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Vom  Darmsystem  und  den  Atlimungsorganeu. 


Allgemeines. 

§ 266. 

Der  das  Leben  des  Organismus  bedingende  Stoffwechsel  beruht  in  einem  be- 
ständigen Verbrauch  der  den  Körper  zusammensetzenden  Substanzen,  für  welche 
ein  steter  Ersatz  nothwendig  wird.  Dieser  Ersatz  kommt  von  außen,  in  der 
vom  Körper  aufgenommenen  Nahrung,  welche  in  einem  Binnenraum  dem  Darm 
und  seinen  Abkömmlingen  zugeführt  wird.  Das  für  die  Erhaltung  des  Körpers 
unbrauchbar  gewordene  Material  gelangt  in  verschiedener  Weise  zur  Abscheidung, 
bildet  Auswurfstoffe,  Excrete,  für  deren  Ausscheidung  allmählich  wieder  beson- 
dere Einrichtungen,  Exa-etionsorgana,  entstehen.  Die  der  Nahrungsaufnahme  und 
der  Veränderung  des  Aufgenommenen  dienende  Cavität  geht  vielerlei  Umgestal- 
tungen und  Modificationen  ein,  welche  alle  neue  Verrichtungen  leisten.  Wenn 
das  Wesentliche  der  in  jener  primitiven  Cavität  an  der  aufgenommenen  Nahrung 
sich  ergebenden  Veränderungen  als  Verdauung  bezeichnet  wird,  so  repräsentirt  die 
Darmcavität  ein  Verdaunngsorgan.  Der  Process  der  Verdauung  setzt  sich  aber 
wieder  aus  zahlreichen  Einzelvorgängen  zusammen,  welche  die  Gesammtheit  der 
Leistung  vollziehen.  Daraus  entspringt  eine  Theilung  der  physiologischen  Arbeit, 
und  auf  diese  gründet  sich  die  Sonderung  einzelner  Strecken  der  Cavität  des  pri- 
mitiven Darmes,  woraus  nicht  nur  funktionell  diflerente  Abschnitte,  sondern 
schließlich  auch  besondere  Organe  entstehen.  Deren  Gesammtheit  stellt  das 
Darmsystem  vor. 

Wir  verknüpfen  mit  dem  Darmsystem  die  der  Athmung  dienenden  Organe, 
weil  letztere  aus  dem  ersteren  entstehen,  nachdem  sie  vom  Integumente,  ihrem 
ursprünglichen  Sitze,  verschwunden  sind.  Der  Weg  zu  dieser  Verbindung  funk- 
tionell differenter  Organsysteme  geht  vom  Darmsystem  aus.  Diesem  Organ- 
system liegt  eine  zur  Aufnahme  und  Bewältigung  der  Nahrung  dienende  Hohl- 
raumbildung des  Körpers  zu  Grunde,  welche,  weil  von  außen  her  erfolgt,  mit  der 
Außenwelt  communicirt  nnd  von  daher  das  Material  zur  Ernährung  empfängt. 
Da  das  umo-ebende  Medium  für  die  niedersten  Zustände  der  Organismen  das  Wasser 
ist,  von  welchem  auch  das  Nahrungsmaterial  dem  Körper  znkommt,  Avird  das 
Wasser  zugleich  zum  Medium  des  Athmens,  indem  ein  Austausch  der  gasförmigen 
Stoffe  (Kohlensäure  und  Sauerstoff)  stattfindet. 

Gegenbaur,  Vergl.  Anatomie.  II. 
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Vom  Darmsystem  und  den  Athmungsorganen. 


Punctionell  ist  die  Athmung  den  Leistungen  des  Darmsystems  keineswegs 
fremd;  sie  dient  nicht  nur  im  Allgemeinen  der  Erhaltung  des  Individuums,  son- 
dern bezieht  auch  das  zum  Ersatz  unbrauchbaren  Materials  dienen  Sollende  von 
der  Außenwelt,  zunächst  vom  Wasser,  und  zwar  von  der  im  Wasser  enthaltenen 
Luft,  bis  sie  mit  der  directen  Aufnahme  von  Luft  zu  einer  höheren  Organbildung 
gelangt  ist.  Durch  den  bei  der  Athmung  erfolgenden  Austausch  von  Gasen  wird 
in  gewissem  Sinne  ergänzt,  was  bei  der  durch  den  Darm  vermittelten  Stofifauf- 
nahme  nicht  zu  Stande  kommt. 

Im  Ganzen  betrachtet  ergiebt  sich  somit  für  den  Stoffwechsel  im  Organis- 
mus die  Einfuhr  nicht  gasförmiger  Stoffe  als  durch  den  Darm  vermittelt,  wäh- 
rend die  Ausfuhr  solcher  durch  die  Excretionsorgane  besorgt  wird.  Die  Ath- 
mungsorgane  dagegen  übernehmen  für  die  gasförmigen  Stoffe  allein  sowohl  die 
Einfuhr  als  auch  die  Ausfuhr  derselben. 


Verhalten  der  Protozoen, 

§ 267. 

Der  Gesammtorganisation  dieser  niedersten  Thiere  entspricht  auch  das 
Fehlen  eines  Darmes,  wenn  auch  bei  manchen  scheinbare  Anfänge  dazu  bestehen; 
wir  sagen  scheinbar,  da  der  Mangel  jeglicher,  aus  Zellen  sich  aufbauender  Ge- 
webe auch  die  Ilmwandung  von  physiologisch  einem  Darme  vergleichbaren  Binnen- 
höhlen morphologisch  einer  Darmwand  gleichzusetzen  verbietet.  Die  Ernährung 
durch  Aufnahme  von  Stoffen  erfolgt  auf  mannigfaltige  Art.  Wir  sehen  sie  am 
einfachsten  bei  den  Moneren,  daun  bei  den  Amöben  und  ihren  Verwandten,  wo 
der  Körper  noch  keine  bestimmte  Formabgrenzung  des  ihn  darstellenden  Proto- 
plasma besitzt.  Die  Nahrungsstoffe  werden  hier  von  der  weichen  Körpersub- 
stanz umflossen  und  so  allmählich  im  Innern  aufgenommen,  wo  ihnen  dann  die 
als  Verdauung  bezei  ebnete  Veränderung  wird.  Dabei  kommt  in  der  Regel  ein 
Fluidum  aus  dem  Protoplasma  zur  Ansammlung  um  den  aufgenommenen  Nähr- 
körper, so  dass  derselbe  dann  anscheinend  in  einer  besonderen  Räumlichkeit  liegt. 
Wo  eine  Sonderung  um  die  Körpersubstanz  auftritt,  derart  dass  eine  äußerste 
Schicht  von  der  inneren  Masse  unterschieden  werden  kann  (Ectosark,  Entosark), 
ist  es  die  letztere,  in  welche  die  aufgenommene  Nahrung  gelangt. 

Für  die  Nahrungsaufnahme  bei  vielen  Protozoen  sind  auch  die  Pseudopodien 
wirksame  Fortsatzbildungen  des  Körpers,  welchen  eine  sehr  verschiedengradige 
Differenzirung  zukommt.  Mehr  indifferent  bei  den  Amöben  und  an  beliebigen 
Stellen  der  Oberfläche  entstehend  und  wieder  vei'schwindend,  bethätigen  sie  das 
Ergreifen  der  Nahrung,  und  bei  den  Foraminiferen  (Fig.  1),  auch  bei  Radiolarien 
(Fig.  2)  sind  solche  protoplasmatische  Fortsatzbildungen  dadurch  von  größter  Be- 
deutung iür  die  Ernährung,  da  sie,  das  Nährmaterial  erfassend  und  unter  Znsam- 
menfließen  mit  benachbarten  umschließend,  an  der  Körperperipherie  Vorgänge  für 


Verhalten  der  Protozoen. 
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die  Ernährung  sich  abspielen  lassen,  wie  sie  bei  den  Amöben  durch  Theilnahme 
des  ganzen  Organismus  entstehen.  ÄußerJialb  der  Hasse  des  Körpers  findet,  durch 
jene  Fortsätze  vermittelt,  die 
Nahrungsaufnahme  statt,  und 


Ein  Eliizopod  (Foramliiift'ie  — Eotiilia)  mit  ausgestreolten 
Cseudopodien,  die  ans  den  Poren  der  inelirkammerigen  Schalo 
iiervortreten.  Bpi  x ist  üiid  periptierische  Znsammenliießen 
mehrerer  Pseudopodien  dargestellt. 


man  kann  sagen,  dass  die  bei 
Foraminiferen  oft  zahlreich 
entsendeten  Pseudopodien  sich 
der  Nahrung  im  Wasser  ent- 
gegenstrecken. 

Ähnliches  bieten  auch  die 
Acinetineii  unter  den  Infusorien 
dar.  Ihre  den  Pseudopodien 
entsprechenden,  tentakelarti- 
gen Fortsätze  bilden,  allerdings 
auf  höherer  Differenzirungsstufe 
stehend,  Saugapparate,  durch 
welche  Nahrung  aufgenommen 
und  dem  Körper  zugefiihrt 
wird.  In  anderer  Weise  können 
Pseudopodien  noch  der  Nah- 
rungsaufnahme dienen , auch 
wenn  sie  Stützapparate  bergend,  vom  primitiven  Zustande  entfernt  sind.  Sie 
fassen  dann,  nur  basal  beweglich,  das  aus  anderen  Organismen  bestehende  Nah- 
rungsmaterial zwischen  sich 
und  vermögen  es  gegen  die 
Körperoberlläehe  zu  drängen, 
wo  es  ins  Innere  des  Körpers 
gelangt.  Die  Heliozoen  bieten 
hierfür  Beispiele. 

Während  bei  den  Gre- 
garinen  als  endoparasitischen 
Ihieren  für  die  endosmotisch 
erfolgende  Nahrungsaufnahme 
keine  besonderen  Einrichtungen 
bekannt  sind,  kommt  bei  In- 
fusorien eine  Ausbildung  von 
Einrichtungen  zu  Stande,  durch 
welche  an  die  Differenziriing 
von  Organen  erinnert  wird. 

Bei  manchen  findet  zwar  erleich-  E'iäioliir  (Tlulassoliimiie  inargm-odes)  mit  ausge- 

«...  ® etreckten  Paeiulopodien  (nach  HäkckelJ. 

talls  noch  endosmotische  Er- 
nährung statt;  es  sind  wieder  endoparasitische  Formen,  wie  z.  B.  die  Opalinen, 
Während  die  Mehrzahl  der  flagellaten  Infusorien  an  indifferente  Zustände  siel 
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anschließen,  und  nur  selten  eine  Eingangsoffnung  (Mund)  vorkommt,  besitzen  die 
Ciliaten  eine  solche  Stelle  in  bestimmter  Localität. 

Die  mit  solcher  Mundöffnung  (Cytostom)  versehenen  Infusorien  besitzen  diese 
entweder  in  Form  einer  einfachen  Spalte,  die  oft  nur  während  der  Aufnahme 
eines  Bissens  wahrnehmbar  ist,  oder  es  zeigt  sich  dieselbe 
nicht  unmittelbar  an  der  Oberfläche  des  Körpers,  sondern 
im  Grunde  einer  sehr  verschieden  gestalteten,  zuweilen  auch 
den  »After«  aufnehmenden,  verschieden  ausgedehnten  Ver- 
tiefung (Vorhof),  die  in  der  Regel  mit  besonderen  Wimper- 
apparaten (Geißeln,  undulirenden  Membranen  etc.)  ausge- 
stattet ist,  und  deren  Umgebung  als  Peristom  häufig  auch  in 
der  Form  sich  mannigfach  vor  anderen  Regionen  auszeich- 
net. Vom  Munde  aus  erstreckt  sich  häufig  ein  röhrenartiger 
Abschnitt  als  Schlund  (Fig.  3 6)  ins  Körperparenchym,  und 
von  da  aus  beschreibt  der  aufgenommene  Bissen  seinen  Weg 
innerhalb  der  weichen  Substanz  des  letzteren.  Eine  After- 
öffnung (Cytopyge)  scheint  constant  vorzukommen,  nur  sehr 
selten  außerhalb  der  Function  deutlich  unterscheidbar. 

Im  Inneren  des  Körpers  formt  die  aufgenommene  Nah- 
rung Ballen  in  verschiedener  Anzahl  und  Mächtigkeit.  Diese 
erscheinen  in  Bewegung,  wobei  die  plasmatisehe  Körper- 
substanz wirksam  ist.  Wo  die  Körpersubstanz,  die  man 
Protoplasma  zu  nennen  pflegt,  durch  Hohlraumbildungen  neue  Differenzirungeu 
darbietet,  werden  die  zwischen  jenen  befindlichen  Zuge  des  Protoplasma  zu  den 
Wegen,  auf  denen  die  Nahrungsstoffe  vertheilt  und  verändert,  umherbewegt  wer- 
den ; die  Heliozoen,  auch  manche  andere  geben  hierfür  Beispiele  ab. 

Fehlen  bei  den  Protozoen  auch  Organe  in  morphologischem  Sinne,  so  be- 
gegnen wir  doch  solchen  von  physiologischem  Organwerthe  und  könnten  diese 
Einrichtungen  als  »Vorstufen«  zur  Organbildung  ansehen.  Aber  von  solchen 
Stufen  fuhrt  der  Weg  nicht  weiter,  indem  die  Organbildung  von  einem  ganz  an- 
deren Ausgangspunkte,  einer  anderen  Unterlage  beginnt.  Daher  beti-achten  wir 
alle  jene  Einrichtungen  hier,  wie  zu  einer  gewissen  Entfaltung,  so  auch  zu  ihrem 
Ende  gelangt. 

Allgemein  beginnt  die  Sonderung  an  der  Oberfläche  des  Körpers,  da  in  dieser 
die  nächsten  Beziehungen  zur  Außenwelt  bestehen,  aus  welcher  die  Nährstoffe 
entnommen  werden.  Das  spricht  sich  vor  Allem  in  der  Pseudopodienbildung  aus. 
Wo  diese  verschwunden  ist,  bildet  wieder  die  äußere  Körperschicht  die  der  Nah- 
rungsaufnahme dienenden  Theile,  welche  verschieden  weit  in  das  Innere  des 
Körpers  fortgesetzt  sind.  Diese  Anßenschicht  steht  als  Ectosark  durch  ihre  Diffe- 
renzirung  in  einem  Gegensätze  zum  Entosark,  welcher  für  die  Veränderung  der 
aufgenommenen  Nahrung  von  größter  Bedeutung  ist,  und  darin  liegt  ein  Befund, 
wie  er,  zwar  nicht  in  directem  Anschlüsse  an  die  Protozoen,  aber  doch  als  An- 
klang an  höhere  Zustände  nicht  zu  verkennen  ist. 


Fi".  3. 


Schematische  Darstellung 
von  Pararaaecium. 
a mit  weichem  Proto- 
plasma gefüllter  Leihes- 
raum,  in  welchen  die 
KaUrang  aufgenommen 
wird.  b Mundöffnung. 
c After,  d eoiitractile 
V'acuolen. 
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Vom  Darmsystem  der  Wirbellosen 

Erstes  Auftreten  des  Darmsystems. 

§ 268. 

Die  erste  Voraussetzung  eines  wirklichen,  nicht  bloß  physiologisch  bestimm- 
baren Darmes  bildet  eine  die  Structur  des  gesummten  Organismus  betreffende, 
überaus  bedeutungsvolle  Veränderung.  Der  Organismus  stellt'Sich  als  ein  einheit- 
licher dar,  nicht  wieder  zerlegbar  in  einander  gleichwerthige  Theile.  Wenn  man 
ihn  als  eine  Zelle,  entsprechend  bei  der  Mehrzahl  der  Protozoen,  gelten  lassen 
könnte,  und  demgemäß  die  Protozoen  als  »einzellige  Thiere«  anffasst,  so  war 
dieses  wesentlich  auf  den  Besitz  eines  »Kernes«  gegründet  als  eines  den  Körper 
emer  Zelle  auszeichnenden  Bestandtheiles.  Auch  bei  der  Vermehrung  der  Indi- 
viduen ist  dieser  »Kern«  bei  den  Protozoen  betheiligt,  in  der  gleichen  Weise,  wie 
es  bei  Zellen  der  Fall  ist.  Dessen  ungeachtet  ist  die  erwähnte  Einzelligkeit  der 
Protozoen  nicht  als  allgemein  festzuhalten.  Bei  sehr  vielen  Protozoen  kommen 
mehrfache  Kerne  vor,  bei  manchen  sogar  zahlreiche,  ohne  dass  daraus  eine  Mehr- 
zelligkeit  entspränge.  Immerhin  halten  wir  jenen  Zustand  von  Bedeutung,  da  er 
einen  Weg  bezeichnen  kann,  auf  welchem  ein  vielzelliger  Zustand  entstand  fs. 
auch  Bd.  I,  8.  43). 

Durch  vielzelligen  Körperaufbau  sind  die  Metazoeu  charakterisirt.  Dass  ein 
einzelliger  Zustand  zu  Grunde  liegt,  dürfen  wir  aus  ihrem  in  der  Eizelle  gegebenen 
Anfangszustande  schließen.  Er  wird  überwunden 
durch  den  Theilungsprocess  der  Eizelle,  die  soge- 
nannte »Furchung«,  welche  den  Anfang  für  eine 
folgende  charakteristische  Sonderung  im  metazoi- 
schen  Organismus  vorstellt.  Das  geschieht  mit  der 
Bildung  der  Gastruh  (I,  46)  (Fig.  4).  Mag  diese  Form 
für  die  Metazoen  vielleicht  auch  polyphyletischen  Ur- 
sprungs sein,  so  ist  sie  doch  für  sie  fundamental  und 
wird  wenigstens  für  den  größten  Theil  des  Metazoen- 
stammes als  einheitlich  gelten  dürfen.  Wir  haben  in 
diesem  Zustande  bereits  früher  (I.)  die  Bedeutung 
der  Entstehung  der  primitiven  Keimblätter,  Edo- 
und  Entoderni  gesehen  und  in  dem  Entoderm  die 
dem  Darm  zugewiesene  Umgrenzung  gefunden.  Die 
der  Ernährung  dienende  Darmhöhle  (g)  ist,  ihrer  Bedeutung  für  die  Erhaltung  des 
Organismus  entsprechend,  das  erste  im  Kihyer  sieh  sondermk  Organ. 

Auf  welche  Art  dieses  zu  Stande  kommt,  ist  nicht  sicher  zu  sagen,  und  es 
bestehen  darüber  mancherlei  Annahmen.  Es  ist  dies  um  so  mehr  der  Fall,  je 
weniger  beim  Aufbau  des  Organismus  der  Ontogenese  übertragen  ist,  je  früher 
also  der  Organismus  zu  einer  praktischen  Bethätigung  seiner  Existenz  gelangt. 


Fis.  4. 


Gastrulazustand  eines  Mollusken 
(Heteropoden)  ira  Duvt'ksclinitt. 
p Gastralhöhle*.  o Mn  ml.  u p a s' 
Sonderungt^n  am  Ecloderm.  c Oölora. 
{Nach  n.  Fol.) 
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Das  ist  der  Fall  bei  den  Poriferm  oder  Spongien,  wo  die  Gastrulabildung  bei 
manchen  zwar  erkannt,  bei  anderen  dagegen  weniger  sicher  ist  oder  doch  mit 
sehr  bedeutenden  Modifikationen  beginnt.  Man  könnte  in  solchen  Fällen  an  poly- 
phyletische  Bildungen  denken,  aber  die  Theilung  der  Eizelle  und  die  Sonderung 
des  daraus  entstandenen  Materials  in  zweierlei  Bildungen,  Edoderm  und  Ento- 
denn,  ist  schon  hier  eine  allgemeine.  Auch  noch  ein  sonst  nur  höheren  Abthei- 
lungen zukommendes  Mesoderm  oder  vielmehr  Mesenchym  findet  zwischen  den 
beiden  primitiven  Keimblättern  seine  Entstehung  und  gewinnt  Bedeutung,  indem  es 
sich  im  Körper  verbreitet  erhält.  Bald  wird  dieses  Mesenchym  vom  Ectoderm  her 
gebildet,  bald  geht  es  vom  Entoderm  aus  oder  fließt  mit  demselben  zusammen. 
Es  herrscht  in  der  Form  des  Körpers,  welche  sowohl  in  ihrem  Umfange  als  auch 
im  besonderen  Verhalten  außerordentlich  mannigfaltig  ist.  Dieses  kommt  zu 
Stande  durch  Sprossungen  des  Körpers  und  Verbindungen  der  Sprossen  unter 
. einander  in  verschiedener  Art, 

tig.  o,  . , , ’ 

sowie  durch  Entstehung  von 

6 O 

außen  her  eindringender  man- 
nigfacher Bäume.  Von  außen 
her  eindi-ingende  Canäle,  die 
mitPoren  beginnen,  durchsetzen 
die  Körperwände  und  sammeln 
sich  in  einem  weiten  centralen 
Binnenraum,  welcher  mit  ein- 
heitlicher Mündung  [Osculum] 
nach  außen  communicirt.  Er 
bildet  für  das  durch  die  Poren 
einströmende  Wasser  den  Aus- 
führweg.  Auch  in  diesen  Canälen 
oder  Räumen  herrscht  in  Weite, 
Verbreitung  und  Verbindung 
große  Variation. 

Wenn  das  Entoderm  in 
manchen  Abtheilungen  auch 
eine  Gastralhöhle  umwandet, 
so  kommt  es  doch  nicht  zur 
wirklichen  Ausbildung  einer 
solchen,  da  jene  Stelle  der 
Körperoberfläche  zur  Fixirung 
des  Körpers  verwendet  würde. 
Vielleicht  ist  aus  diesem  Zu- 
stande das  weitere  Schicksal 
des  Entoderm  allgemein  für  die  Poriferen  hervorgegangen,  indem  die  Darmanlage 
nach  den  mit  Poren  ausmündenden  Canälchen  sich  vertheilte.  Indem  es  Erweite- 
rungen jener  Canälchen  auskleidet,  werden  diese  zu  WimperlMmmern  (Geißel- 


Schema  des  Gastralsystems  eines  Kalkschwammes  (Dyssicus 
anauas).  o Oscuhim.  g Hohlrimui  mit;  ausgehenden,  zu  den 
Wimperkammevn  fölirenden  Canaleu  e,  die  mit  Entoderm  iv  aus- 
gekleidet  sind,  g p Poren.  (Nach  Haeckel.) 


7 


Vom  Darmsystem  der  Wirbellosen. 

kammern),  welche  vom  einströmenden  Wasser  durchzogen  sind,  wobei  die  Strom- 
richtung in  die  Ansführcanäle  bedingt  wird. 

Zweierlei  Canalsysteme  durchziehen  also  den  Organismus,  vom  Wasser 
durchstromt,  welches,  durch  zahlreiche  Pori  eintretend,  durch  die  Oscula  wieder 
nach  außen  getrieben  wird.  Wenn  man  auch  bei  den  einfacheren  Formen,  wie 
bei  manchen  Kalkschwämmen,  in  einem  weiteren,  mit  einem  Osculum  versehenen 
Binnenraum  einen  Magen  sehen  möchte  und  eine  solche  Betrachtung  auch  für 
ähnliche  Caualcrweiternngen  anwenden  kann,  so  liegt  doch  dazu  keine  tiefere  Be- 
gründung vor,  denn  zu  diesen  Bäumen  hat  das  Entoderm  keine  Beziehung,  viel- 
mehr findet  sich  dieses  nach  den  Wimperkammern  vertheilt.  Indem  wir  darauf 
das  Hauptgewicht  legen,  müssen  wir  bei  den  Poriferen  nur  die  einer  Gastralhöhle 
entsprechende  Cavität  als  in  die  zahlreichen  Wimperkammern  vertheilt,  also  nicht 
mehr  einheitlich  betrachten,  wie  ja  auch  das  erste  Sichfestheften  des  Organismus 
nicht  an  der  aboralen  Körperoberfläehe,  sondern  an  der  vom  Entoderm  darge- 
stellten, auch  eine  Einbuchtung  bietenden  oralen  Fläche  erfolgend  beobachtet 
waid.  Ob  an  der  sogenannten  »Magenhöhle«  gleichfalls  noch  entodermales  Epithel 
nachweisbar  sein  wird,  bleibt  unsicher,  wie  ja  auch  eine  Nahrungsaufnahme  in 
jene  nur  das  austretende  Wasser  durchlassenden  Räume  nicht  erweisbar  war. 

Wie  der  gesammte  Organismus  vom  ersten  Zustande  an  bedeutende,  in  den 
einzelnen  Abtheilungen  verschiedene  Umgestaltungen  erfährt,  so  zeigt  sich  auch 
das  Canalsystem,  in  welches  wir  sämmtliche  Hohlraumbildungen  zusammenfasseu, 
dem  Körper  entsprechend  vermannigfacht,  und  in  ihm  nimmt  das  in  Partikel  ge- 
trennte Entoderm  einzelne  Stellen  ein.  Es  besteht  kein  emheitlicher  Darm.,  noch, 
weniger  ein  Darmsystem-,  ivelches  in  dem  Canalsystem  nur  eine  fundiomMe  Ver- 
tretung besitzt.  Wo  mit  dem  eintretendeu  Wasser  aufgenommene  Nahrungstheil- 
chen  verwendet  werden;  ist  unsicher,  dem  Entoderm  bleibt  aber  wenigstens  ein 
Theil  seiner  Bedeutung  erhalten,  indem  es  die  Wasserzufuhr  regulirt. 

Aus  dem  gleichen  niederen  Zustande,  wie  er  bei  Poriferen  besteht,  geht  die 
Sonderung  des  Dai'msystems  der  Cöleuteraten  [Cnidarier]  hervor;  allein  es  zeigt 
sich  darin  eine  höhere  Stufe.  Diese  wird  ausgesprochen  durch  die  Einheitlichkeit 
der  Gastralhöhle  und  durch  deren  und  des  davon  ausgehenden  Canalsystems 
legelmäßige  Anordnung.  Die  vom  Körper  gewonnene  radiäre  Form  prägt  sich 
auch  am  Darmsystem  aus. 

Die  Hydroiden  bieten  an  die  Gastraeaden  anknüpfende  Befunde.  Die  Mund- 
öffnung führt  in  eine  meist  weite  Gastralhöhle,  die  sich  z.  B.  bei  Hydra  ebenso  in 
die  Tentakel  fortsetzt,  wie  sie  bei  bestehender  Stockbildung  vom  aboralen  KOrper- 
pole  aus  in  den  Stock  fortgesetzt  ist.  Durch  letzteres  Verhalten  ist  der  Apparat 
für  den  Stock  ein  gemeinsamer.  Bei  den  craspedoten  Medusen  legt  sich  vom 
Entoderm  her  gleichfalls  eine  weite  Gastralhöhle  an,  die  an  der  oralen  Fläche 
des  Schirmes  oder  der  Glocke  des  Körpers  sich  verbreitet.  Aber  diese  Anlage 
nimmt  nur  central  ihre  Ausbildung  zu  einer  Gastralhöhle,  die  sich  in  einen  stiel- 
artig vorspringenden,  die  Mundöft'uung  tragenden  Theil,  den  Magenstiel,  fortsetzt, 
während  vom  Grunde  aus  radiäre  Canäle  sich  bilden,  die  terminal,  im  Glocken- 
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oder  Scheibenrande  des  Körpers,  in  einen  Ringcanal  sich  vereinigen.  Zwischen 
diesen  Canälen  erfährt  die  Anlage  eine  Rückbildung.  Die  Radiärcanäle  sind  im 
einfachsten  Befunde  in  der  Vierzahl  vorhanden,  entsprechen  den  Querachsen  des 
örpers,  die  sich  mit  den  Canälen  auch  bedeutend  vermehren.  Vom  Ringcanale 
aus  erstrecken  sich  Fortsetzungen  in  die  Tentakel  des  Scheibenrandes. 

Bei  den  acraspeden  Medusen  walten  taschenartige,  wieder  radiär  angeordnete 
Ausstulpungen  der  Gastralhöhle  vor,  die  auch  mit  Canälen  combinirt  sein  können 
Veränderungen  in  der  Umgebung  des  Mundes  lassen  das  Ectoderm  an  dem  Auf- 
bau des  Darmsystems  theilnehmen,  indem  es  einen  zur  Gastralhöhle  leitenden 
Raum,  das  Mund-  oder  Schlmidrohr,  auskleidet.  So  tritt  eine  neue  Bildung  zu 
der  bereits  bestehenden  hinzu.  Aus  Änderungen  in  den  Beziehungen  des  Mund- 
Tohres  zum  Körper  und  Modificationen  des  entodermalen  Abschnittes  des  Darm- 
systems im  Zusammenhänge  mit  Umgestaltungen  des  Gesammtkörpers  entspringen 
mehrfache  differente  Zustände. 

Das  ectodermale  Schlundrohr  spielt  auch  in  anderen  Abtheilungen  der  Cö- 
lenteraten  (Lucernarien,  Ctenophoren)  eine  Rolle,  besonders  bei  den  Anthozoen, 
insofern  es  hier  zur  Gastralhöhle  eingesenkt,  durch  Septa  geschiedene  Fortsätze 
oralwarts  emportreten  lässt,  während  die  Septa  am  Schlundrohr  ihre  Befestigung 
nehmen.  ^ Sowohl  in  dem  Befunde  der  Septa  wie  in  ihrer  Zahl  herrschen  Lhl- 
reiche  Diflerenzen  in  den  Unterabtheilungen.  Wie  bei  den  Poriferen  zahlreiche 
Verbindungen  des  Darmsystems  mit  dem  umgebenden  Medium  bestanden  so  sind 
auch  bei  Am  Gölenteraten  die  Räume  des  Darmsystems  nicht  ausschließlich  durch 
en  Mund  mit  dem  umgebenden  Medium  in  Verbindung.  Es  sind  kleine,  ver- 
schließbare Öffnungen,  am  verbreitetsten  bei  den  Änthozoen.  Hier  sind  sie  theils 
im  sogenannten  Mauerblatte  der  Körperwand,  theils  an  der  Spitze  der  Tentakel 
(Tentakelporen  der  Actinien)  bekannt,  und  bei  den  Medusen  werden  ähnliche 
tmpoiar  geöffnete  Poren  am  Schirmrande  beobachtet.  Auch  bei  den  Ctenophoren 
sind  es  regelmäßig  angeordnete  Öffnungen  der  Canäle  am  aboralen  Körperpole. 

e lenen  wo  er  rascheren  Entleerung  von  Wasser  bei  reicherer  Füllung 
der  Gastralraume,  denn  eine  andere  secretorische  Verrichtung  dürfte  ihnen  kaui^ 
zuzuthei  en  sein  Ob  dieser  sehr  verschiedenen  functioneilen  Bedeutung  auch 
eine  fundamentale  Differenz  von  den  Poren  der  Poriferen  entspricht,  lassen  wir 
dahingestellt;  aber  wir  können  nicht  übersehen,  dass  die  frühzeiWen  Diffe- 
renzen der  Ontogenese  in  beiden  Abtheilungen  nicht  für  eine  monophyletische 
Porenbildung  sprechen.  Es  ist  begreiflich,  dass  die  viel  bedeutendere  Contrac 
tihtät  des  Cölenteratenleibes,  wie  sie  bei  der  Entleerung  des  Wassers  sieh  zeigt 
auch  bei  der  Entstehung  der  Poren  wirksam  war,  wie  auch  die  Erhaltung  der 
Einrichtung  auf  die  Fortdauer  der  Function  sich  gründet,  welche  immer  im  Gegen- 
sätze zu  jener  der  Poriferen  steht. 

Die  Gestaltung  des  Gasti-alsystems  zeigt  sich  allgemein  in  Anpassung  an  die 
Aorperform  m den  mannigfaltigen  Zniständen  derselben.  In  der  Anordnung  der 
GastralhöWe  und  auch  des  zu  ihr  führenden  Sehlundrohrs,  wo  es  besteht,  kommt 
das  zum  Ausdruck.  Dieses  ist  bedingt  durch  die  relativ  geringe  Entfaltung  der 
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Fig.  C. 


Verticalsehnitt  durch  eine  erwachsene  Cunina  rhodo- 
dactyla  föcheina),  rechts  durch  eine  radiale  linlcs  durch 
eine  interradiale  Yerticalehene  geführt.  I,  Jtandhlhschen. 
f h Mantelspange.  A-  Magen, 
i Uallortse.heihe.  )■  Kadialtascho.  tt  Tentakel,  i re  Tentakol- 
wurzol.  e Vcluni.  (Nach  E.  HiiiUKEr,.) 


Köiperwand.  Wo  diese  bedeutender  wird,  wie  im  Schirme  der  Medusen,  dient  sie 
mehl  fiächenhafteu  Entfaltungen  der  Binnenräume,  sei  esV erbreiterungen  der  Gastral- 
nöhle,  sei  es  solchen  des  davon 
ausgehenden  Canalsystems.  Diese 
beiden  Abschnitte  des  gesammten 
Apparates  bestehen  allgemein  auch 
in  functioneller  Difierenzirung.  Die 
Gastralhöhle  dient  als  verdauende 
Cavität,  und  die  Verdauung  ist, 
wie  wenigstens  für  Siphonophoren 
erwiesen,  eine  protoplasmatische, 
wie  bei  den  Protozoen.  Mancherlei 
Diflferenzirungen  der  Wandung 
jenes  Raumes  lassen  in  einzelnen 
Cölenteraten  - Abtheilungen  auf 

eine  verschiedenartige  Betheiligung 
am  Gesammtvorgange  der  Nahrungsveränderungen  schließen.  Während  die  bei 
erdauung  sich  ergebenden  Residuen  wieder  durch  den  Mund  nach  außen 
g angen,  komnit  dem  Canalsystem  oder  ihm  entsprechenden  Räumen,  alles  Fort- 
setzungen  der  Gastralhöhle,  die  Vertheilung  ernährender  Flüssigkeit  im  Körper 

w chtpge  Rolle  zugetheilt,  so  bleibt  doch  die  nntritorische  Function  nicht  ohne 

‘können  als  nntritorische  G'e- 
fuße  betrachtet  werden,  daher  dem  gesammten  Apparat  auch  die  Bezeichnnno- 
^Gasü„lar.ystcm.  ward.  Wir  lassen  dabei  unerörtert,  ob  und  in  wie  fern 

Die  Beziehung  des  Gastralsystems  und  besonders  jene  der  Canalbilduiigen 
^brper  wird  noch  in  einem  anderen  Verhalten  von  großer  Wichtig- 
^ei  o ein  Auswachsen  des  Körpers  in  nur  einer  Richtung  stattfindet,  geht  da» 
Gastratsystem  als  einheitlich  bleibender  Canal  von  der  Gastralhöhle  ab  und  setzt 
sich  so  beim  Vorkommen  von  Ausläufern  des  Stammes,  in  diese  fort.  Die  Ein- 
ac  ei  es  vörpers,  wie  sie  bei  Hydroiden  besteht,  bedingt  auch  jenen  Zustand 
uei  Lanalbildnng,  und  indem  auch  aus  den  Stolonen  wieder  neue  Personen  ent- 
eiij  ommt  es  zur  Stockhilditng^  wobei  die  einzelnen  .Personen  ein  gemein- 
schafthehes  Gastralsystem  besitzen.  Diese  GmiemsamMt  de^  Enmrungsapparates 
legt  auch  dei  auftretenden  fuuctionelleu  Verschiedenheit  der  einzelnen  Personen 
zu  Grunde.  Die  dementsprechende  Differenz  der  Gestaltung  giebt  sich  als  Poly- 
morphismus kund,  wie  er  schon  bei  Hydroiden,  am  großartigsten  aber  und  zugleich 
in  außerordentlicher  Mannigfaltigkeit  bei  den  Siphonophoren  bekannt  ist.  ln  an- 
der ei  Art  kommt  die  Stockbildung  der  Anthozoen  zu  Stande,  wie  wir  näher  auszii- 
föhren  hier  unterlassen  müssen,  nur  erwähnend,  dass  auch  hier  das  Gastralsystem, 
allerdings  in  verschiedener  Weise,  betheiligt  ist. 
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Wie  das  Schlundrohr  eine  dem  Darmsystem  von  außen  her  zugekommene  Ein- 
richtung vorstellt,  so  sind  es  auch  die  meist  den  Eingang  besetzenden  Tentakel,  wie 
sie  hei  Hydroiden,  einem  Theile  der  Medusen  und  bei  den  Anthozoen  bestehen. 
Sehen  wir  in  diesen  Organen  im  Allgemeinen  den  Verkehr  mit  der  Außenwelt 
vermittelnde  Einrichtungen,  wie  es  auch  andere  Tentakel  (Randtentakel  der  Me- 
dusen, Senkfiiden  der  Ctenophoren  etc.)  sind,  so  kommt  ihnen  doch  auch  für  die 
Nahrungsaufnahme  Bedeutung  zu,  und  sie  müssen  daher  als  auch  in  deren  Dienst 
und  unter  dem  Einflüsse  dieser  Function  stehend  gelten. 

§ 269. 

Mit  der  bilateralen  Grundform  des  Körpers  tritt  auch  das  Darmsystem  in 
einen  dieser  Gestalt  angepassten  Zustand.  Es  durchsetzt  in  der  Regel  die  Länge 
des  Körpers.  Die  Mundöffnung  trifft  sich  fast  allgemein  in  ventraler  Lage,  in 
der  Kegel  am  vorderen  Korperende.  So  treffen  wir  es  bei  den  Würmern,  deren 
unterste  Abtlieilungen  (die  Plattwürmer)  die  Darmwand  in  nachbarlicher  Lage 
zur  Körperwand  erkennen  lassen,  wo  nicht  andere  im  Körper  befindliche  Organe 
dazwischen  lagern;  die  Ernährung  Avird  in  diesen  Fällen  durch  die  Darmwand 
dem  gesammten  Körper  vermittelt  werden. 

Das  Ectoderm  betheiligt  sich  gleichfalls  an  dem  Aufbau  des  Darmsystems, 
indem  es  vom  Munde  her  einen  ersten  Abschnitt  auskleidet,  dessen  Wandung  in 
mannigfaltiger  Art  der  Nahrungsaufnahme  dienende  Bildungen  entstehen  lässt. 

Bei  den  Plattwürmern  erscheint  die  Mundöffnung  in  sehr  wechselnder  (Tur- 
bellarien)  Lage,  seltener  am  Vorderende  des  Körpers,  meist  weiter  nach  hinten 
gerückt,  bis  in  die  Mitte,  bei  manchen  sogar  darüber  hinaus  (Opisthostomum).  Da 
das  Vorderende  jedoch  immer  durch  die  Lage  des  Centralnervensystems,  allge- 
mein auch  durch  Sinnesorgane  ausgezeichnet  ist,  so  wird  jene  Lage  des  Mundes  mit 
der  Art  der  Nahrungsaufnahme  im  Zusammenhänge  stehen.  Der  Mund  führt  in  einen 
einfachen  Vorraum  (Schlund),  dessen  Wand,  mehr  oder  minder  muskulös,  im  erste- 
ren  Falle  sich  zu  einem  zur  Mundöffnung  vorstreckbaren  »Rüsseln  gestalten 
kann.  Die  vom  Schlunde  beginnende  Gastralcavität  erstreckt  sich  bei  vorderer 
Mundlage  als  einfacher  Schlauch  gegen  das  Körperende,  oder  setzt  sich  bei  weiter 
nach  hinten  gerücktem  Munde  auch  noch  nach  vorn  fort  und  lässt  darin  die  Ten- 
denz, den  Körper  zu  durchziehen,  erkennen  (Rhabdocöle).  Diese  ist  weitergeführt 
durch  Verzweigungen  der  Gastralhöhle  (Dendrocöle)  nach  dem  Umkreise  des  ab- 
geplatteten Körpers.  Man  unterscheidet  dann  den  Hauptraum  und  die  davon 
ausgehenden  Zweige. 

An  den  Verzweigungen  können  auch  Anastomoseu  auftretcn,  woraus  ein 
Netzwerk  entsteht.  Solche  Verhältnisse,  die  auch  in  verschiedenen  Zuständen 
bei  Trematoden  (Fig.  7)  bestehen,  übergeben  dem  Darm  zugleich  die  Vertheilung 
ernährenden  Materials  im  Körper,  dessen  Ausbreitung  diese  Einrichtung  augepasst 
ist,  Verhältnisse,  die  noch  an  die  Itei  Cölenteraten  erinnern. 

Auf  eine  höhere  Stufe  tritt  das  Darmsystem  mit  der  Getvinnung  einer  Äfter- 
öffmmg,  welche  am  aboralen  Körperpole,  zumeist  etwas  dorsal,  ihre  primitive  Lage 
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hat.  Wahrscheinlich  bildet  eine  Durchbrechung  der  Korperwand  den  phylogene- 
tischen Anfang,  welcher  sich  ontogenetisch  verändert,  indem  eine  entodermale 
Einsenkung  die  Anlage  übernimmt.  Mit  der  Afterbildung  wird  der  Eingangsweg 
zum  Darme  entlastet,  und  ihm  zu  neuen  Differenzirungen  Anlass  geboten.  Indem 
^ir  den  entodermalen  Abschnitt  des  Darmes,  den  ursprünglichen  Darm  bei  den 
öheien  Abtheilungen  der  Würmer,  als  Mitteldarm  bezeichnen,  stellen  die  ecto- 
dei  malen  Znthaten  den  Mund-  oder  Vorderdarm  und  den  Enddarm  vor.  Außer 
manchen  Eüsselbildungen  sind  cuticulare  Verdickungen  von  Bedeutung  (Nema- 
toden), auch  ohitinisirte  Stücke,  die  einer  Zerkleinerung  der  Nahrung  dienenkönnen 
(Gnathobdelliden),  oder  kieferähiiliche  Gebilde  (polychäte  Anneliden).  Solche 
gegen  einander  wirkende  Hartgebilde  können,  als  Kiefer  in  größerer  Zahl  sich 
entfaltend,  einen  »Kauapparat«  vorstellen  (Eunice).  Durch  solche  und  manche 
^ u IC  le  Bildungen  kommt  die  ectodermale  Genese  dieser  vom  Darm  gewonnenen 
physiologischen  Ausdrucke.  Verlängerung  des  gesummten  vorderen 
SC  nittes  wird  von  Sonderungen  einzelner  Unterstrecken  begleitet. 

Der  Mitteldarm,  sehr  einfach  undnochder  schon  bei  Plattwürmern  auftreten- 
en  Muskulatur  entbehrend  (Nematoden),  zeigt  mit  der  erscheinenden  Körper- 
metamerie,  selbst  wenn  noch  die  eigene  Muskulatur  fehlt  (Ilirudineen),  Ausbuch- 
tungen in  verschiedener  Weise  ausgeprägt.  Solche  der  Körpermetamerie  gleichtälls 
Ausdruck  verleihende  Bildungen  kommen  auch  bei  Anneliden  vor  auf  vielerlei 
Stufen,  bis  zu  Ramificationen  (Aphrodite)  mit  secretorischer  Bedeutung,  wie  auch 
schon  am  Munddarm  bei  vielen  selbst  niederen  Formen  die  Ausbildung  secretorischer 
Zellen  sogenannte  einzellige  Drüsen  hervorruft.  Die 
giößere  Länge  des  Mitteldarmes  combinirt  sich  mit 
Sonderungen  auch  structurell  differenter  Strecken, 
von  denen  die  als  »Muskelmagen«  benannte  hier 
aufgeführt  sein  mag  (Oligochaete).  Mit  der  Ausbil- 
dung des  Cöloms  und  dem  Verschwinden  der  von 
der  Körperwand  zum  Darme  ziehenden  Dissepimente 
oder  Einzelzüge  können  Windungen  des  Darmes  und 
Schlingen  entstehen  (Chloraemiden).  Der  frei  gewor- 
dene Darm  gestattet  auch  eine  Lageänderung  des 
Afters,  welcher  bei  Gephyraeen  weit  nach  vorn  ge- 
rückt sein  kann.  Wie  auch  der  Lebensweise  eine 
Wirksamkeit  hierbei  zukommt,  lehren  die  £ra- 
chiopoden^  wo  das  aborale  Körperende  zum  fest- 
sitzenden geworden  ist.  Aber  auch  die  Gehäusebil- 
dung kommt  zur  Bedeutung  für  den  Darm,  indem  sie 

den  ganzen  Organismus  beherrscht  ® /' Voiderdarm.  « Mittel- 

^ ’ dann,  fjv  Verzw'pigunRr'n  der  ver- 

Die  Ausbildung  Mittddarmes  in  dem  Um-  YoeÄ-“ 
lange  seines  Raumes  entspiieht  der  Function,  die 

ihm  als  dem  wichtigsten  Abschnitt  des  Darmsystems  zukommt.  Demgemäß  sind 
auch  die  schon  erwähnten  Fortsatzgebilde  in  diesem  Sinne  aufzufassen.  Sie  erhöhen 


Fig.  7 
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die  Leistungen  in  verschiedener  Art,  von  denen  die  Übernahme  der  Secretion  viel- 
leicht die  wichtigste  ist,  wenn  wir  auch  andere  Beziehungen,  wie  die  Vertheilung 
des  aus  der  Verdauung  gewonnenen  Materials,  nicht  für  nebensächlich  erachten. 
Die  secretorische  Bedeutung  der  Anhangsgebilde  des  Mitteldarmes  (Pig.  7 gv]  giebt 
sich  häufig  auch  in  der  Färbung  zu  erkennen.  Auch  Ramificationen  mannigfacher 
Art  haben  hier  ihren  Ausgang. 

Mit  der  Metamerie  des  Körpers  erscheint  eine  solche  auch  am  Mitteldarm 
(Pig.  8).  Sie  entspricht  aber  keineswegs  dem  Verhalten  des  Gesammtorganismus 


...  „ z.  B.  bei  Hirudineen.  Aber  die  damit  auftretende  Ver- 

Fig.  8. 

längerung  des  Darmes  ist  immer  als  eine  Anpassung  an 
die  Länge  des  Körpers  anzusehen  und  betrifft  stets 
den  Mitteldarm  (Anneliden).  Dem  Mitteldarm  kommt 
durch  alles  das  eine  herrschende  Bedeutung  zu,  da- 
gegen treten  Vorder-  und  Enddarm  zurück,  wie  ansehn- 
lich auch  die  besonders  am  Vorderdarm  auftretende  Dif- 
ferenzirung  sein  mag.  Es  sind  nur  vorbereitende  Func- 
tionen für  die  Verdauung,  wie  ja  diese  Strecke  des 
Darmes  ihre  Anlage  aus  dem  Ectoderm  empfängt. 

Von  geringerem  Werthe  als  der  Vorderdarm  ist  der 
dem  Mitteldarm  folgende  Enddarm,  der  letzte  auch  in 
seiner  Bedeutung,  nachdem  die  wesentlichsten  der  nutri- 
torischen  Verrichtungen  des  Darmes  bereits  vom  Mittel- 
darm vollzogen  sind.  Er  fehlt  noch  in  vielen  niederen 
Abtheilungen  und  pflegt  von  geringer  Länge  zu  sein 
(Pig.  8).  Die  Entleerung  unbrauchbar  gewordenen  Darm- 
inhalts ist  seine  Verrichtung,  und  demgemäß  sind  auch 
die  von  seiner  Wand  ausgehenden  Differenzirungen  in 
der  Regel  gering. 

Für  den  Enddarm  darf  hervorgehoben  werden,  dass 
er  schon  bei  manchen  Würmern  nicht  exclusive  dem 
So  bei  Rotatorien,  auch  bei  männlichen  Nematoden,  wo 
Geschlechtsorgane  mit  ihm  ihre  Ausmündung  haben,  und  auch  noch  bei  manchen 
Anneliden , wo  ein  Schlauchpaar , das  wir  bei  den  Exeretionsorganen  zu  er- 
wähnen haben,  das  seine  Ausmttndung  nimmt. 


Darrauanal  voil  Aplirodite. 
o vorderer  Theil.  h mittlerer 
(muskulöser)  Theil  des  Vorder- 
darmes. c verzweigte  Cöcal- 
anh&nge  des  Mitteldarmes,  a 
Analötfrmng, 


Darmcanal  angehört. 


§ 270. 

Wenn  auch  die  als  Articulaten  [Arthropoden)  bezeichneten  Abtheilungen 
keinem  einheitlichen  Thierstamme  angehören,  so  kommen  ihnen  doch  manche  ge- 
meinsame Besonderheiten  zu,  von  denen  der  Besitz  von  metameren  Gliedmaßen 
(Füßen)  die  hervorragendste  vorstellt.  Diese  werden  mit  den  vordersten  Paaren 
in  den  Dienst  der  Nahrungsbewältigung  gezogen  und  erfahren  dabei  in  mannig- 
fach verschiedener  Art  Umgestaltungen,  indem  sie  zu  Mundtheilcn  werden,  welche 
bald  nur  ontogenetisch,  bald  auch  nach  der  Dilferenzirung  ihre  Herkunft  von  der 
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Außenfläche  des  Körpers  erkennen  lassen.  Es  tritt  damit  für  das  Darmsystem  ein 
Erwerb  neuer  Organe  auf,  die  bei  'den  niederen  Abtheilungeu  noch  nicht  bestan- 
den, und  für  welche  bei  Anneliden  in  Kieferbildungen  vereinzelt  nur  Andeutungen 
vorhanden  waren.  Bei  den  Arthropoden  treten  ganze  Serien  jener  Gliedmaßen 
in  das  neue  Verhalten,  drei  Paare  bei  den  Tracheaten,  eine  größere  Zahl  bei 
den  Branchiaten.  Auch  die  Antennen,  die  zum  Theil  auch  noch  im  Dienste 
der  Nahrungsaufnahme  stehen,  nehmen  aus  Gliedmaßen  ihren  Ursprung.  Der 
Fortschritt  im  Allgemeinen  liegt  nicht  nur  in  der  intensiveren  Bewältigung  der 
Nahrung,  sondern  auch  in  der  Vermannigfachnng  jener  Wirkung,  indem  die  ein- 
zelnen Paare  der  Mundtheile  sich  der  verschiedenen  Art  der  Nahrung  anpassen 
und  damit  auch  in  der  Gesammtorganisatiou  divergente  Zustände  entstehen 
lassen. 

Am  Vorderdarm  bleibt  der  einfache  Befund  bei  niederen  Grustaceen  (Ento- 
mostracen),  indess  er  bei  den  höheren  Malacostracen  allgemein  mit  seinem 
zweiten  Abschnitte  zu  einem  Kauapparate  umgestaltet  ist  (Kaumagen).  Eine 
solche  Einrichtung  kehrte  in  anderer  Art  auch  bei  manchen  Tracheaten  wieder, 
und  namentlich  bei  den  Inseeten  hat  die  Anpassung  an  die  Nahrung  noch  man- 
cherlei Differenzirungen  am  Vorderdann  bewirkt. 

Der  entodermale  Mitteldarm  erhält  sieh  in  gestrecktem  Verlaufe  bei  Orusta- 
ceen  und  bietet  hier  an  seinem  Beginne  von  ihm  aus  entstandene  Drnsenschläuche 
dar,  welche  sich  zu  voluminösen  paarigen  Massen  ausbilden  können  (die  soge- 
nannte Leber).  Sie  können  auch  auf  die  Länge  dieses  Darmabschnittes  vertheilt 
Vorkommen  und  erinnern  hier  an  Befunde 
der  Ärachniden,  welchen  die  Schläuche  di- 
vertikelartig zugetheilt  sind.  Physiologisch 
verschiedenwerthige  Abschnitte  treten  am 
Mitteldarm  der  Inseeten  am  meisten  hervor,, 
im  Zusammenhänge  mit  Krümmungen,  welche 
mit  größerer  Längeentfaltung  auftreten  muss- 
ten und  unter  Betheiligung  auch  des  Vorder- 
und  dos  Euddarmes  in  mannigfaltiger  Weise 
sich  darstellen  (Fig.  9). 

Der  Enddarm  bleibt  vom  Ectoderm  ge- 
bildet, ein  einfacher  zum  After  verlaufender 
Abschnitt  bei  Branddaten  [Grustaceen],  indess 
er  bei  Tracheaten  auch  dimch  Erweiterung  einer 
Strecke  ausgedrückte  Di fferenziruugeueingeht. 

Auch  drüsigeVeränderungen  seiner  Innenwand 
kommen  vor,  und  allgemein  münden  in  seinen 
Anfang  besondere  Organe  excretorischer  Be- 
deutung, die  MaljnghV sehen  Gefäße,  welche 
in  sehr  verschiedener  Anzahl  und  Anordnung  sich  ins  Cölom  erstrecken  (Fig.  9 vm). 
Sie  sind  wohl  erst  mit  dem  Erwerb  des  Euddarmes  ins  Gebiet  des  Darmsystems 


Fig.  0. 
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gelangt  und  werden  als  urspriinglicli  ihm  fremd  angesehen  werden  müssen,  wofür 
manche  Thatsachen  bestehen. 

Die  Entfaltung  des  Darmsystems  bei  den  Arthropoden  erfolgte  unter  allmäh- 
licher Befreiung  von  dem  Einflüsse  der  Körpergestalt,  wenn  auch  diese  keiueswegs 
vollstäudig  jene  Beziehungen  verliert.  So  sehen  wir  sie  z.  B.  noch  bei  den  Ärachniden 
ausgesprochen  in  der  verschiedenen  Differenzirung  der  Anhangsgebilde  des  ülittel- 
darmes  in  Cephalothorax  und  Abdomen,  in  Anpassung  an  diese  Körperabschnitte, 
und  ähnlich  auch  bei  Insecten,  wobei  dem  verschiedenen  physiologischen  Werthe 
der  einzelnen  Darmstrecken  selbst  ein  Einfluss  znkommt.  Solche  auf  die  wirken- 
den Ursachen  zurUokgehende  Beziehungen  dürfen  jedoch  niemals  einseitig  in 
Betracht  gezogen  werden,  vielmehr  ist  dabei  stets  im  Auge  zu  behalten,  dass  die 
Zahl  der  bei  der  Anpassung  wirksamen  Factoren  eine  sehr  große  zu  sein  pflegt. 

Bei  den  Mollusken  bilden  wieder  die  drei  Abschnitte  des  Darmsystems  eine 
Grundlage,  auf  welcher  eine  vielfach  in  anderer  Art  vor  sich  gehende  Sonderung 
ruht.  Man  kann  sagen,  dass  hier  die  Ausbildung  des  Vorderdarmes  zu  einer 
Vorherrschaft  gelangt,  mit  sehr  vereinzelten  Ausnahmen.  Er  ist  nicht  mehr  der 
einfache  ectodermale  Canal,  der  bei  allen  von  ihm  ausgehenden,  vorzüglich  die 
Weite  des  Lumens  betreflTenden  Sonderungen  und  der  für  die  Kahruugsbewälti- 
gung  hohen  Bedeutung  derselben  doch  niemals  im  Gosammtorganismus  mit  seinem 
Umfange  eine  große  liolle  spielt,  wie  er  denn  auch  einfach  mit  der  Mundöffnung 
beginnt.  Bei  den  Mollusken  ist  diese  insofern  weiter  nach  vorn  gerückt  als 
die  Körperwand  sich  vorwärts  ausgedehnt  hat,  so  dass  der  Eingang  zum  Vorder- 
darm auf  längerem  Wege  durch  die  Leibeswand  selbst  tritt.  Das  ist  am  wenigsten 
bei  den  LamellibraiKhiaten  der  Pall,  so  dass  darin  noch  primitive  Zustände  er- 
kannt  werden. 

Alle  übi  igen  Mollusken  sind  durch  bedeutende  DiffsTCHzivwiig  jeuGs  jhifo/tigGs 
des  Vorderdarmes  ausgezeichnet,  welcher  sich  hier  zu  einem  muskulösen  Gebilde 
entwickelt  hat  und  an  seinem  vordersten  Ende  die  Mundöflhung  trägt.  So  be- 
steht bei  vielen  Mollusken  ein  oft  bedeutendes  schnauzenartiges  Gebilde  (Proso- 
branchier),  an  dem  sich  ein  protractiler  Abschnitt  zum  y>Eüsseh  gestalten  kann. 
Wichtiger  sind  dem  Munde  benachbarte  cuticulare  Hartgebilde,  bald  in  dorso- 
ventraler,  bald  in  lateraler  und  dann  in  symmetrischer  Anordnung,  die  Kiefer 
denen  der  bedeutend  muskulöse  Pharynx  (Buccalmasse)  folgt.  Hier  hat  die  mit 
Zähnchen  in  jeweils  bestimmter,  aber  im  Allgemeinen  sehr  mannigfaltiger  An- 
ordnung besetzte  PeU^datte  [Radula]  ihre  Lage  und  bietet  an  Ausdehnung  in  die 
Länge  viele  Verschiedenheiten,  die  zu  mancher  neuen  Sonderung  in  der  Nachbar- 
schaft führen.  Bei  der  Eüsselbildung  vorstreckbar,  besteht  im  Pharynx  durch  die 
Eadula  ein  die  Nahrung  verkleinernder  Apparat,  welcher,  wie  die  Kiefer,  dem 
Vorderdarm  entstammt  und  dadurch  die  Mollusken  in  Gegensatz  zu  den  Arthro- 
poden stellt,  bei  welchen  die  der  Nahrungsbewältignng  dienenden  Mundorgane 
aus  äußeren  Gebilden,  den  Gliedmaßen,  hervorgingen.  An  die  Ausbildung  dieser 
Organe  ist  auch  jene  von  Drüsen  geknüpft,  welche  bis  zu  mehreren  Paaren,  zu- 
weilen durch  Ausstülpungen  des  Pharynx  vertreten,  verkommen  können.  Sie 
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Fig.  10. 


werden  als  »Speicheldrüsen«:  bezeichnet.  Die  dem  Pharynx  folgende  Strecke  des 
Vorderdarmes  erhält  sich  einfach  nnd  geht  meist  ohne  schärfere  Grenze  in  den 
Mitteldarm  über.  Durch  die  Anpassung  der  Lage  des  letzteren  an  die  vom  Cölom 
gebotene  Eäumlichkeit  bietet  er  eine  sehr  differente  Längen entfaltung,  ^ie  zuweilen 
als  eine  beträchtliche  erscheint.  Dann  können  ihm  auch  Erweiterungen  zukommen, 
in  mancherlei  Art  auch  als  Kropfbildung  (Cephalopoden,  auch  manche  Gastero- 
poden)  sich  darstellend.  Seltener  sind  drüsige  Modificationen  solcher  Theile. 

Den  Mitteldarm  charakterisirt  der  Besitz  drüsiger  Organe,  die  in  verschie- 
dener Menge  in  ihn  einmünden  und  als  »Leber«  benannt  wurden,  obwohl  ihnen 
schon  eine  andere  physiologische  Bedeutung  als  dem  gleichbenannten  Organe  der 
Vertebraten  zukommt.  Der  gesammte  Mitteldarm  besitzt  im  primitivsten  Zustande 
einen  gestreckten  Verlauf,  auf  welchem  zahlreiche 
Ausbuchtungen  sich  folgen,  drüsige  Divertikel,  deren 
Entstehung  an  entsprechende,  von  der  Leibeswand 
ausgehende  Dissepimente  geknüpft  erscheint  (So- 
lenogastres).  Dadurch  wird  au  Befunde  bei  man- 
chen Würmern  erinnert.  Mit  einer  Treunwig  des 
Mitteldarmcs  in  einen  vorderen  und  einen  hinteren 
Abschnitt  erscheint  bei  den  übrigen  Mollusken  die 
gewöhnlich  als  »Magen«  und  »Dünndarm«  bezeich- 
nete  Einrichtung,  wobei  schon  der  erstcre  in  sehr 
differenter  Weise  anftritt.  Fast  allgemein  ist  der- 
selbe durch  eine  Erweiterung  dargestellt,  an 
welcher  Eingang  und  Ausgang  einander  sogar  nahe 
gerückt  sein  können.  Er  nimmt  den  als  »Leber« 
aufgefassten  Drüsenapparat  auf.  Dieser  erscheint 
in  zahlreichen  Fällen  als  eine  Fortsetzung  des 
Mitteldarmes  mit  verzweigte  Schläuche  besitzen- 
den Ausbuchtungen,  die  bei  manchen  Nudi- 
branchiern  sogar  in  papillenartige  Anhänge  des 
dorsalen  Integuments  sich  erstrecken  können  (Aeo- 
lidier)  (Fig.  10  h).  Bei  den  jener  dorsalen  Fort- 
sätze entbehrenden  Formen  besteht  eine  Keduction 
(2  Paare  bei  Phyllirhoe).  Durch  die  Ausführwege  in  der  Eegel  als  paariges  Organ 
erkennbar,  nimmt  bei  den  übrigen  Mollusken  die  Mitteldarnuh-üse  bald  mehr  oder 
minder  compacte  Gestaltung  an  und  zeigt  auch  in  ihrer  Lago  bedeutende  Ver- 
schiedenheiten. Bemerkenswerth  ist  noch  eine  an  ihr  bestehende  Differonzirung  bei 
Gepluüopodcn,  indem  ein  Abschnitt  auch  histologisch  anders  gebaut  ein  beson- 
deres Secret  liefert,  nach  welchem  er  als  Pancreas  aufgefasst  wird.  In  der 
Ausmündung  der  Mitteldarmdrüsen  besteht  bei  Cephalopoden  eine  neue  Besonder- 
heit, indem  nicht  direct  der  Magen,  sondern  ein  seinem  Blindsacke  entsprungener 
spiralig  gewordener  Abschnitt  (Spiraldarm)  sie  aufnimmt.  Dem  sogenannten 
Dünndarm  kommt  nur  eine  wenig  verbreitete  größere  Ausbildung  zu.  Seine 


Darmcaiial  von  Aeolidia  papil- 
losa.  i)h  sogenannter  Pharynx,  wt 
Mitteldarin,  mit  li  den  nicht  his  zum 
Ende  dargestellten  Fortsätzen,  e End- 
darni.  an  After.  (Nach  Aldeu  und 
Hancock.) 
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Längeuentfaltung,  die  ihn  oft  in  mehrere  Windungen  oder  Schlingen  überführt,  ist 
das  an  ihm  Tlervortretendste.  Sie  wird  wieder  von  der  Art  der  Kahrung  be- 
herrscht und  ist  bei  animalischer  Nahrung  am  geringsten. 

Für  den  Enddarm  ergiebt  sich  das  geringste  Maß  von  Veränderungen,  indem 
er  als  stets  kurzer  Darmtheil  erscheint,  der  höchstens  durch  bedeutendere  Musku- 
latur, zuweilen  auch  durch  größere  Weite  vom  vorhergehenden  Abschnitt  ver- 
schieden ist.  Er  führt  zum  After,  welcher  bei  den  meisten  Mollusken  seine  dor- 
sale Lage  mehr  oder  minder  der  Muiidöfihung  genähert  besitzt.  Dem  Enddarme 
zugetheilte  Drflsenbildnngen  besitzen  fast  allgemein  eine  dem  After  benachbarte 
Mündung,  und  erweisen  sich  auch,  wie  der  TintenbeuteU  der  Cejdialopoden,  als 
genetisch  unabhängig  vom  Enddarm,  insofern  die  erste  ectodermale  Anlage  mit  jener 
des  Euddarmes  gemeinsam  ist.  Vielleicht  lässt  sich  noch  erweisen,  dass  diesen 
Bildungen  durch  die  anale  Nachbarschaft  ihrer  ursprünglichen  Ausmündung  jene 
spätere  Beziehung  zu  Tlieil  ward,  und  dass  diese  Analdrüsen  keine  dem  Darm- 
system zugehörige,  vielmehr  ihm  ganz  fremde  Organe  waren. 

Die  bedeutende  Veränderung  in  der  Lage  des  Afters  der  Mollusken  steht  im 
Zusammenhang  mit  den  großartigen  Umgestaltungen,  welche  in  fortschreitender 
Weise  die  liörperwand  empfing.  War  die  letztere  auch  schon  bei  den  Ärthro- 
foien  selbständiger  geworden,  so  blieb  ihr  doch  durch  die  von  ihr  ausgegangenen 
Gliedmaßen  eine  die  Verschiedenartigkeit  der  Entfaltung  in  bestimmtem  Grade 
beschränkende  Einrichtung,  welche  bei  aller  Mannigfaltigkeit  der  Ausbildung  und 
auch  der  partiellen  Rückbildung  jener  Köi-peranhänge  einheitlichen  Gestaltungen, 
sei  es  der  ventralen,  sei  es  der  dorsalen  Körperoherfläche,  ein  Ziel  setzte.  Sind 
doch  jene  Gliedmaßen  nicht  bloß  Fortsatzbildungen  des  Integuments,  sondern 
durch  die  von  ihnen  umschlossene  und  ins  Innere  des  Körpers  sich  erstreckende 
Muskulatur  Theile  der  gesammten  Umwandung  (des  Hautmuskelschlauchs).  Wie 
mit  dem  Fehlen  jener  Gliedmaßen,  in  der  ventralen  Ausbildung  einer  »Faser« 
nicht  bloß  eine  in  gewissem  Maße  compensatorische  Einrichtung  auftritt,  so  kommt 
es  auch  dorsal  zu  einheitlicher  Bildung,  welche  allmählich  den  grüßten  Theil  der 
Eingeweide  aufnimmt  und  als  Eingeweidesack  gilt.  Zwar  hat  das  Darmsystem 
dai’an  den  hervorragendsten  Antheil,  aber  auch  andere  Organs}''steme  participiren 
daran.  Wie  damit  auch  die  Mantelbildung  in  Zusammenhang  steht,  ist  früher 
(I,  S.  600)  erwähnt.  Die  Ausbildung  des  Eingeweidesackes  ist  aber  an  die  Ent- 
stehung einer  Schale  oder  eines  Gehäuses  geknüpft,  und  so  gewinnt  diese  auch  für 
das  Darmsystem  und  sein  Gefolge  Bedeutung.  Äußert  sich  auch  die  Bildung  eines 
Eingeweidesackes  hauptsächlich  in  einer  Änderung  der  Lage  der  betreffenden 
Organe,  so  ist  sie  doch  auch  für  das  Volum  und  die  specielle  Gestaltung,  sowie 
für  nicht  wenige  Besonderheiten  an  jenen  in  Anspruch  zu  nehmen,  und  schon  die 
sehr  verschiedene  Art,  in  welcher  die  Schalenbildung  jene  immer  dorsale  Aus- 
stülpung der  Körperwand  beherrscht,  bringt  die  Nothwendigkeit  eines  verschie- 
denen Einflusses  zum  Verständnis,  wie  ein  solcher  auch  aus  der  Mannigfaltigkeit 
der  Schalengebilde  bei  den  verschiedenen  Abtheilungen  der  Mollusken,  nicht 
minder  auch  aus  den  Rückbildungen  des  Gehäuses  hervorgeht.  So  sind  also 
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zahlreiche  Factoren  auch  hier  wirksam,  deren  vollständiger  Erkenntnis  wir  noch 
fern  sind. 


§ 271. 

Die  bisher  betrachteten  Metazoen  erwiesen  das  Darmsystem  fast  nur  in  Be- 
ziehung zur  Au  fnahme  und  Verändentuy  der  Nahrung,  und  nur  vereinzelte  Formen 
lassen  auch  auf  die  Athmung  abzielende  Einriclitungeu  am  Darme  erkennen.  So 
schon  bei  Aünnern,  aber  auch  unter  den  Arthropoden  und  wieder  bei  Mollioiheu 
giebt  es  hierher  gehörige  Zustände.  Durch  die  außerordentliche  Verschiedenheit 
der  Ausführung,  sowie  der  in  Anspruch  genommenen  Darmstrecke,  die  sogar  der 
Enddarm  sein  kann,  wird  der  fehlende  Zusammenhang  bezeugt,  sowie  auf  die  Ent- 
stehung der  bezüglichen  Einrichtungen  aus  rcre inzelten  Anpassungen  an  eine 
bestimmte  Lebensweise  hingewieseu.  Damit  soll  nicht  gesagt  sein,  dass  jene  Zu- 
stände bedeutungslos  wären,  flüchtige  Erscheinungen  in  der  durch  sie  nicht  ge- 
ändeiten  Organisation!  Die  Entstehung  solcher  respiratorischer  Einrichtungen 
am  Darme  knüpft  sowohl  au  die  ursprüngliche  Indiflerenz  des  Darmsystems  an, 
in  welcher  mit  der  Kahrungsaufnahme  auch  solche  von  Wasser  erfolgt,  als  auch 
au  die  schon  früher  hervorgehobeue  Verwandtschaft  der  Athmung  mit  der  Ernäh- 
rung des  Körpers. 

Der  Divergenz  jener  Organisation  steht  ein  anderes  Verhalten  gegenüber, 
in  welchem  auf  derselben  Basis  die  respiratorische  Einrichtung  zu  Umgestaltungen 
des  gesammten  Organismus  führt.  Hier  ist  cs  vor  Allem  die  bestimmte  LocnJität 
des  Darmes,  an  welcher  die  respiratorische  Function  ihren  Sitz  nimmt,  und  be- 
stimmte Einrichtungen  sind  es,  welche  diese  Örtlichkeit  bezeichnen.  Indem  am 
> orderen  Abscl  mitte  des  entodermalen  Darmes  eine  laterale  Durchbrechung  (Spira- 
culum)  der  Körperwaud  symmetrisch  stattfindet,  wird  dem  mit  der  Kahrung  auf- 
genommenen M asscr  ein  Auslass  geboten.  Er  wird  zunächst  von  Vortheil  für 
die  Nahrungsautnahme  sein,  die  öfter  sich  wiederholen  kann,  wenn  das  dabei  be- 
findliche Wasser  nicht  den  gesammten  Darmweg  zu  passiren  hat,  sondern  bereits 
am  Beginn  desselben  entleert  werden  kann.  Wir  kennen  solche  Lebensformen, 
welche  man  den  Würmern  zugetheilt  hat.  Der  erste  Zustand  entbehrt  nocli  be- 
sonderer Diflerouzirungen.  Cephalodisrus  besitzt  eine  Sonderung  der  epitlielialen 
Abgrenzung,  welche  dem  Ectoderm  anzugehören  scheint,  so  dass  schon  bei  sol- 
chen Anfängen  eine  bedeutende,  vielleicht  fundamental  zu  nennende  Verschieden- 
heit auftritt.  Daraus,  wie  auch  aus  der  Divergenz  der  übrigen  Organisation  sol- 
cher Thiere,  ist  zu  ersehen,  wie  die  in  Kode  stehende  Einrichtung  wahrscheinlich 
bei  einer  großen  Anzahl  von  sehr  verschiedenen  Thieren  auftrat,  die  sich  uns  nur 
in  sehr  beschränkter  Zahl  von  Formen  erhielten,  oder  doch  in  dieser  Bescliräu- 
kung  bis  jetzt  liekannt  wurden. 

Kur  in  wenigen  Abtheilungen  ist  die  Weiteihildung  Jenes  als  primitiv  voraus- 
zusetzenden Zustandes  gegeben,  und  zwar  wieder  bei  sonst  überaus  divergenter 
Organisation. 

ffegentaur,  Yergl.  Anatomie.  IT.  '2 
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In  der  den  Würmern  beigezählten,  von  mir  als  Enteropmusten  bezeichneten 
Gruppe  findet  sich  das  bezügliche  Organ  hier  mit  dem  Anfänge  des  Darmrohrs  in 
Verbindung.  Dieser  Abschnitt  wird  durch  seitlich  einspringende  Vorragungeu  in 
zwei  über  einander  verlaufende  1 laibrinnen  geschieden,  die  in  der  Medianlinie  mit 
einander  communiciren.  Die  dorsale  Halln-inne  ü’ägt  in  ihrer  Wandung  ein  com- 
plicirtes  Gerüst  von  Chitiulamellen,  von  Epithel  überklcidet,  das  Kiemengerüst, 
dessen  \ orsprünge  nach  innen  als  Kiemenbogen  erscheinen,  wenn  man  den  ganzen 
Apparat  mit  Kiemen  vergleichen  will.  Zwischen  den  Kiemenbogen  sowie  den 
sie  bildenden  mehrfachen  Lamellen  finden  sich  Spalten,  welche  jederseits  zu  einer 
lieihe  von  Öffnungen  {iSpiracula)  führen  und  mit  diesen  auf  der  Korperoberfiäche 
ansmünden.  Am  Kiemengorüst  verbreitet  sich  ein  Getaßnetz.  I )nrch  die  Mundöffnnng 
anfgenommenes  Wasser  strömt  durch  die  obere  Darmrinue  in  den  Kiemenapparat, 
um  durch  die  Spiracula  wieder  nach  außen  zu  gelangen  [BalmiogJofi.vtf:). 

ährend  diese  Entfaltung  durch  die  reiche  Vertheilung  aufgenommenen 
Wassers  und  seine  Beziehung  zu  den  Blutbahnen  auf  einer  großen  Strecke  die 
respiratorische  Bedeutung  klarer  hervortreten  lässt,  ist  dabei  die  Länge  des 
Darmes  in  i\nspruch  genommen,  und  es  kommt  dadurch  nicht  zur  transversalen 
Sonderung  eines  Abschnittes  des  Körpers.  Die  ÄihmHngmnjati.e  hegkiten  den 
gair..e)i.  Dnrm  rmf  seiner  TJingr.  Darin  liegt  die  Eigenheit  der  Enteropneusten, 
gegenüber  dem  Verhalten,  welches  bei  den  Tunicaten  besteht. 

Die  Tunicaten  bieten  den  Beginn  der  neuen  Einrichtung  schon  in  der  Sonde- 
rung der  einheitlichen  Darmanlage  in  zwei  auch  functioneil  differente  Abschnitte  dar. 
Ein  mit  der  Mnndöffnung  (Fig.  1 1 o)  beginnender,  weiter  sich  ausbildender  Raum  [K] 


wird  zur  Kiemenhöhle 
oder  «lern  Athemsack, 
aus  dem  das  Darm- 
rohr [d]  sich  fortsetzt. 
Für  beide  Theile  ist 
die  Anlage  einheitlich, 
und  besonders  für  die 
Athemhöhle  ergeben 
sich  bedeutende  Um- 
wandlungen. Im  nie- 
dersten Zustande  er- 
scheint ein  einziges 
Spaltenpaar,  -welches 


Asi'uUi’iKnubryo  mit  nur  tiiiiun  Tliuil  di's  Suhwiiuzes  C.  .V  Nervencentruiu. 
.V  Hölile  desselben,  it  Hörorgan.  ii  Nervenstrang.  K .\nlage  der  Kiemeni 
höhle.  0 rinnd.  d lliirm.  0 .\iige.  s Spalte,  e/i  Chorda.  (Nach  Kurrri-.n ) 


bei  den  Ajtpendieidcirkn  dauert.  Der  Eingang  zum  Darm  ist  hier  zu  einer 
Kiemenhöhle,  dem  Athemsack  gew  orden,  in  dessen  Grunde  zwei  wimperiimsäumte 
Öffnungen  zur  Eingangsöffnung  des  Darmes  symmetrisch  gelagert  sind.  Diese 
Spiracula  stellen  kurze  trichterförmige  Röhren  vor,  welche  neben  der  Analöffnuug 
nach  außen  münden.  Es  ist  hier  in  Vergleichung  mit  den  oben  erwähnten  ein- 
fachsten Befunden  ein  Fortschritt  erfolgt,  aber  das  Spaltenpaar  erhält  sich  in 
seinem  Wesen,  und  die  Ausleitung  des  Wassers  geschieht  direct  nach  außen.  In 
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tler  Athemhöhle  der  Larven  festsitzender  Äscklim  findet  sieb  einige  Zeit  lang  ein 
ganz  ähnliches  Spa.ltenpaar,  welches  aber  weder  direet  nach  außen,  noch  in  die 
Leibeshöhle,  sondern  in  einen  den  Athenisack  nmgebenden  Binnenranm  führt. 
Nach  und  nach  treten  zu  dem  ersten  Spaltenpaarc  neue  hinzu,  und  so  bildet  sich 
allmählich  die  ganze  Wandung  der  Athemhöhle  zu  einem  Gitterwerk  um,  dessen 
feine  in  Reihen  geordnete  Spalten  mit  Wimpern  besetzt  sind.  In  den  Stäben  des 
Gitterwerks  verlaufen  die  Rahnen  des  respirirenden  Blutes.  Las  durch  die  Ein- 
gangsöflhung  einströmende  Wasser  tritt  durch  die  Spalten  in  den  um  den  Athem- 
sack  befindlichen  Raum  (Peribranchialraum) , von  wo  es  zur  gemeinschaftlichen 
Auswurfsöffnung  geleitet  wird. 

Bei  den  zusammengesetzten  Ascidien  sind  die  Auswurfsöffnungen  einer  An- 
zahl von  Individuen  zu  einer  gemeinsamen  Öffnung  vereinigt,  so  dass  jede  Gruppe 
eine  einzige  von  den  Eingangsöffhungen  umstellte  Auswurfsöfthung  besitzt. 

Das  Gitterwerk  der  Kieme  bietet  theils  in  der  Anordnung  der  es  zusammen- 
setzenden Stäbe,  theils  in  der  Form  und  Zahl  der  Spaltenreihen  außerordentliche  Ver- 
schiedenheiten, und  Vorsprungsbildungen  mannigfacher  Art  rufen  neue  Complica- 
tionen  hervor.  Am  auffallendsten  sind  znngenförmige  Fortsätze  bei  Ascidien  in  einer 
dorsalen  Längsi’eihe.  Ihnen  gegenüber  liegt  die  allen  Tuninden  zukommende  » Baiu-li- 
nnnei.^  llypobranchialrinne,  die  eine  von  dem  ursprünglichen  Hunde,  der  Ein- 
gangsöffnuug  der  Athemhöhle  her  zu  dem  in  deren  Grunde  beginnenden  Darm  füh- 


lö!;.  12. 


rende  wimperndc  Furche  vorstellt.  Indem  hier  Nahrungsstofte  dem  Darmcanalo 
zugeführt  werden,  drückt  sich  die  Ahskimmuiig  der  AtlmnhöJde  von  einem  Theile,  des 
Aahrungscanals  aus.  Unter  der  Bauchi’inne  liegt  ein  stabförmiger,  aber  gleichfalls 
meist  rinnenartig  ausgehöhlter  Körper,  der  '»Endo- 
sfyl«j  welcher  die  Function  eines  Stützorgans  der 
Bauchrinno  zu  besitzen  scheint. 

Für  den  Darm  selbst  ergiebt  sich  außer  seinem 
Beginn  am  Grunde  der  Athemhöhle  eine  ziemlich 
allgemeine  Erweiterung,  so  dass  mehrfache  Strecken 
unterscheid)) ar  sind.  Bei  Salpen  ist  ein  Blindschlauch 
erkannt;  auch  sonst  kommen  manche  drüsenartige 
Anhangsgebildo  vor,  aber  nur  bei  den  Appendicu- 
larien  tritt  der  Enddarm  zui-  Körperoberfläche,  wäh- 
rend bei  Ascidien  der  After  mit  der  Ausmimdung 
des  I eribranchiali’aumes  zur  Cloake  vereinigt  ist. 

Nachdem  wir  die  Ausbildung  respiratorischer 
Einrichtungen  in  Verbindung  mit  dem  Darm  nicht 
nur,  sondern  auch  aus  einer  Strecke  desselben  her- 


Bauclirinne  von  Salpa  (Ketten* 
form  ira  scnkreeliteii  Qiier.submtt». 
n b c d Abschnitte  derselben.  / 
Fortsätze  vom  Kande  ans,  zwierlicn 
denen  die  von  u ausgekonden  Cilien 
.sich  vevtheilen.  (^Nack  K.  Fol.) 


vorgegangen  sahen,  ergab  sich  darin  eine  neue  Er- 
scheinung, welche  als  Anfang  in  höheren  Abtheilnngen 
zur  Herrschaft  gelangender  Zustände  bedeutungsvoll 
wird.  Dieser  Anfang  ist  mancherlei  Art,  aber  er  gelangt  in  seiner  Weiterbildung 
zu  einer  Einwirkung  auf  die  Gestaltung  des  ganzen  Organismus. 
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Die  Entstehung  dieses  hier  einzig  unter  den  Wirbellosen  bestehenden  wich- 
tigen Verhaltens,  welches  einen  resph-atorischen  Abschnitt  des  Körpers  mr  dem 
eigentlichen  Darm  darstellt,  ist  auch  aus  der  Ontogenese  der  Tunicaten  nicht 
causal  zu  ermitteln.  Dagegen  können  durch  die  Vergleichung  Anhaltspunkte  zu 
einem  Verständnis  des  Ganzen  gewonnen  werden.  Sie  ergeben  sich  bei  Balano- 
glossus,  welcher,  als  Enter opmusta  den  Würmern  zugezählt,  durch  seine  ganze 
Organisation  eine  singuläre  Stellung  einnimmt.  Der  vordere  Abschnitt  des  Darin- 
rohrs  ist  durch  zwei  laterale  Vorsprünge  in  zwei  über  einander  befindliche  Halb- 
rinnen geschieden,  die  zwischen  den  beiderseitigen  Vorsprüngen  mit  einander 
communiciren.  Die  untere  Halbrinne  führt  zu  dem  ausschließlich  als  Kahrungs- 
caual  fungireuden  Darmtheile,  sie  ist,  mit  Wimjierbesatz  Nahrung  zuführend, 
nutritorisch.  Die  andere  Halbrinne  steht  dagegen  in  respiratorischer  Function. 
Die  Köi’perwand  besitzt  hier  mit  dem  Alter  au  Zahl  zunehmende  paarige  Taschen, 
welche  durch  einen  Porus  nach  außen,  durch  zwei  Querspalten  nach  innen  mün- 
den iSpiracula).  Chitinlamellen  bilden  ein  zierliches  Kiemengerüst,  an  welchem 
ein  Gefäßnetz  verbreitet  ist.  Durch  die  Mundöö’nung  aufgenommenes  Wasser  gelaugt 
in  die  nutritorische  Halbrinne  zu  deu  kurz  als  Taschen  bezeichneten  respiratorischen 
Itäumen.  Wir  finden  also  hier  zwei  fuuctionell  differente,  über  einander  gelagerte 
Abschnitte  des  Darmes,  bevor  der  einheitliche  Darm  beginnt.  In  allem  Wesent- 
lichen ist  es  die  gleiche  Einrichtung,  wie  bei  den  Tunicaten,  vorzüglich  den  Asci- 

dien,  und  diese  Überein- 
stimmung mag  in  neben- 
stehender Fig.  l.S  Aus- 
druck finden.  Wir  dürfen 
darin  aber  keine  so  nahe 
Verwandtschaft  sehen, 
dass  der  eine  Zustand 
sich  direct  iu  den  anderen 
verwandelt  habe.  Wie 
auch  die  Tunicaten  leh- 
ren, bestellt  für  jene  Be- 
funde eine  bedeutende 
Mannigfaltigkeit , und 
nicht  minder  ist  auch  für  Balauoglossus  und  die  wenigen  bekannt  gewordenen 
ihm  näher  stehenden  Formen  ein  großer  Keichthum  untergegangener  oder  doch 
nicht  bekannt  gewordener  Zustände  mit  Nothwendigkeit  anzunehmeii.  Wie  so 
vielfach  müssen  wir  auch  liier  auf  directe-  IJbcrgängn  Verzicht  leisten.  Aber  die 
aus  der  Vergleichung  entspringende  Erfahrung  deckt  hier  auch  auf  größere  Ent- 
fernungen den  genetischen  Zusammenhang  auf. 

Die  Hypobranehinh-inim  ist  ein  Thcil  des  Darmrohres,  wie  sie  auch  an  ihm 
entstand.  Sie  verbindet  die  Mundöffnung  mit  dem  Darm,  für  den  sie  auch  bezüg- 
lich der  Nalirungszufuhr  eine  Leistung  übernommen  hat,  und  iu  der  Entfaltung 
des  dorsalen  Theiles  jener  Darmstrecke  zu  respiratorischen  Einrichtungen  kommt 


Fig.  13. 


S(;heuiutis(;lie  Darstelliinj,'  des  Verlialtons  der  Kiemewliühle  zur  Baucli- 
rinne.  .1  bei  Balanof'lossus.  .ß  bei  Tunicaten.  rrespiratoriseber 
L’anin.  n nutritorischor  Baum.  * Bauchfalteu. 
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»1er  Gegensatz  zum  Ausdruck,  welcher  beiden  Theilen  der  gleichen  Darmstrecke 
differente  Bedeutung  zuweist  und  hei  Tunicaten  den  Athemsack  zum  herrschen- 
den Raume  gestaltet. 


Vom  Darmsystem  der  Wirbelthiere. 

Allgemeines. 

§ 272. 

Die  bei  den  Wirbellosen  nur  in  wenigen  kleinen  Abtheilungen  noch  vorhan- 
dene Verknüpfung  der  respiratorischen  Function  mit  dem  Darmsystem,  dergestalt, 
dass  ein  Abschnitt  des  letzteren  sich  zu  einem  respiratoi'isnhnH  Baume  ausbildet, 
wird  in  Coneurrenz  mit  der  Metamerie  des  Körpers  der  Wirbelthiere  zu  einer 
deren  Organisation  in  besonderer  Art  ausprägeuden , ja  sie  in  vielen  Stücken  be- 
herrschenden Einrichtung.  Indem  die  Zustände,  denen  wir  in  dieser  begegnen,  hei 
Acrauiern  und  bei  cranioten  Wirbelthieren  nur  in  ihren  ersten  Anfängen  überein- 
stimmen, entsteht  die  Vorstellung  einer  ursprünglich  noch  größeren  Mannigfaltig- 
keit aus  der  gemeinsamen  Grundlage  entstandener  Befunde.  Das  gesammte 
Darmsystem  nimmt  eine  ventrale  Lage  ein  in  ursprünglich  geradem  Verlaufe.  Der 
respiratorisclio  Abschnitt  beginnt  mit  der  Mnndöffnung  am  vorderen  Körperendo 
und  bildet,  ähnlich  wie  bei  den  Tunicaten,  einen  Vorraum  für  das,  in  dessen  Grunde 
lieginnende  ausschließlich  nutriforüetiß  Dannrohr.  Dessen  Endigung  durch  den 
After  findet  sich  vor  dem  aboralen  Ende  des  Körpers,  indem  sich  dieses  noch  in 
verschiedener  Länge  als  Schwanz  fortsetzt. 

Die  aus  dem  Entoderm  erfolgende  erste  Anlage  des  gesammteu  Darmes  zeigt 
noch  den  Gastrulazustaud;  der  Gastrulamund  geht  aber  nicht  in  den  definitiven 
Mund  über,  sondern  wird  zu  einer  vergänglichen  Bildung.  Mehr  oder  minder 
deutliche  Spuren  jener  primitiven  Verhältnisse  finden  sich  in  frühen  Entwicklungs- 
Stadien  selbst  der  höheren  Abtheilungen  vor.  Während  aus  dem  Entoderm  die 
epitheliale  Auskleidung  des  Darmsystems  und  aller  aus  diesem  sich  sondernden 
Gebilde  entsteht,  kommt  den  Wandungen  des  Darmes  noch  ein  mesodermalor  Theil 
hinzu.  Vom  Mesoderm  her  entsteht  das  noch  später  zu  behandelnde  Cölom,  durch 
dessen  Raum  der  eigentliche  Darm  seinen  Weg  nimmt,  während  er  längs  des  re- 
spiratorischen Darmabschnittes  nur  theilweise  sich  forterhält.  Von  der  Ausklei- 
dung des  Cöloms  empfängt  die  entoderiuale  Darmwand  eine  äußere  Überkleidung 
(Splanchnopleura)  und  zugleich  eine  Verbindung  mit  der  Wand  des  Cölomraumes 
(Somatopleura).  Die  so  dem  Darm  zugetheilte  Mesodermschicht  bildet  den  Aus- 
gangspunkt für  Co'iiiplicimiifj/en  der  Darminand. 

Mund  und  After  sind  secundäre  Bildungen  und  deuten  damit  darauf  hin, 
dass  die  Vertebraten  eine  lange  Geschichte  hinter  sich  haben,  auf  deren  Weg  auch 
liier  cänogenetische  Einrichtnugen  der  Ontogenese  zugekommen  sind.  Aber  doch 
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■N'oin  Dannsj'stein  imd  den  Athmuns’sorganen. 


kommt  auch  dem  Ectoderm  am  Auf))au  des  Darmsystems  einige  Bedeutung  zu, 
indem  es  an  der  Stelle , des  Mnndes  sieh  einhuohtet  (Mund- 
bucht)  und  hier  am  Eingänge  in  die  respiratorische  Vor- 
kammer mancherlei  Organe  hervorgehen  lässt. 


Niederster  Zustand.  Aeranier. 

§ 278. 

Auf  der,  so  weit  bis  jetzt  l)ekanut,  niedersten  Stufe 
erhält  sich  das  Darmsystem  bei  den  Atraniern.  In  seiner 
Anlage  stellt  es  ein  die  Länge  des  Körpers  durchziehendes 
Kohr  vor,  welches  vorn  in  einiger  Entfernung  vom  vorderen 
zugespitzten  Körporendc  beginnt.  Der  vordere  Abschnitt 
bietet  bald  eine  Erweiterung  dar  und  deutet  damit  auf  den 
Beginn  weiterer  Umgestaltungen.  An  diesem  .Vbschnitte 
entstehen  von  Seite  des  Entoderms  Durchbrechungen  der 
Köiperwand,  erst  auf  der  einen,  dann  auf  der  anderen  Seite 
eine  Spalte.  Hinter  diesen  folgen  andere.  Sie  entbehren  der 
streng  symmetrischen  Anordnung,  finden  sich  aber  in  meta- 
merer  Vertheiluug,  indem  sie  den  vorderen  dorsal  befind- 
lichen Myomereu  des  Körpers  entsprechen.  Diese  Überein- 
stimmung der  Metamerie  ist  jedoch  nicht  von  Bestand,  denn 
die  hinter  den  ersten  folgenden  Spalten  resp.  die  sie  von 
einander  trennenden  Abschnitte  der  Körperwand  rflcken 
allmählich  weiter  nach  vorn  zu,  und  so  wird  die  gesammte, 
durch  die  zahlreich  entstehenden  Spalten  charakterisirtc 
ventrale  Körperregion  nacli  vorn  zusammengedräugt.  So 
bildet  sich  ein  großer  Theil  der  Darmanlage  zu  einem  seit- 
lich durchbrochenen  Al)schuitte  um,  der,  respiratorisch  fun- 
girend,  den  Kir.mmchmn  vorstellt.  Die  Spalten  sind  Kkmrn- 
■yiaUrn,  die  schmalen,  sie  trennenden  Theile  die  durch  feine 
stabartige  Gebilde  eine  Stütze  empfangenden  Kieme nhogen.. 
Von  der  von  Cirren  umge))enen  jVfundöflhnng  her  setzt  sich 
ein  Vormuiii  fort,  in  dessen  Grund  der  Eingang  zum 
Kiemendarm  liegt.  Er  wird  umzogen  von  einer  in  Zipfel 
ausgezogenen  beweglichen  Membran,  Velum.  Noch  be\or 
die  Ausl)ilduug  des  Kiemendarmes  vollendet  ist,  kommt 
eine  neue  Einrichtung  hinzu.  Indem  vorn  am  Beginn  des 
Kiemendarmes  jederseits  eine  Falte  äußerlich  entsteht,  welche 
nach  hinten  verwächst  und  beide  in  ventraler  Vereinigung 
ülier  die  Außenseite  dos  den  Kiemendarm  bergenden  Körper- 
abschnittes sich  erstreckt,  bildet  sich  ein  letzteren  umgeben- 
der Kaum,  in  welchen  die  Kiemenspalten  ausmünden.  In  jene  Falte  setzt  sich 


I 


j\  mpliioxus  1 ii  iifco- 
latus.  rii|2.)  G Mund- 
öfFnun^^  veil  Cirren  lun 
geben,  b Afteröft’ining 
c Alidüininalporus.  u 
iuemensiiclc.  f inagi'ii 
artiger  Abt^chiiüt  dt" 
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%Yol<’h(*r  fast  in  der  gan- 
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Vom  l)anns5-stein  der  ^\  irbeltliiero. 


<lie  Stammmuskulatur  fort,  so  dass  die  Körper>yand  den  Kiemendarm  umschließt 
(Fig.  14).  Nach  Vollendung  dieser  Einrichtung  ist  die  Kiemenregion  durch  dra 
noch  äußerlich  abgeschlossen,  und  der  letztere  commuiiicirt 
unweit  eines  ventral  und  hinten  gelegenen Portis  ahdovunciJis  nach  außen  (big-  14cj. 

Der  Kinnendanit,  nimmt  schließlich  fast  die  Hältte  der  Kbrperlänge  ein 
(Fig.  14).  lii  ihn  führt  die  anfänglich  in  rein  lateraler  Lage  befindliche  Mund- 
üflnnng,  in  deren  Umgebung  ein  Halbkreis  von  CirreH  {(ij  sich  entfaltet,  die  wenigei 
mit  der  Nahrungsaufnahme  in  Beziehung  stehen  als  zur  partiellen  Al)sehließuug 
des  Voiraumes  nacli  außen,  indem  sie  von  beiden  Seiten  her  in  einander  greifen. 
Die  Kiemenspalten  sind  schräg  von  vorn  und  oben  nach  hinten  und  unten 
gerichtet.  Aus  dem  verjüngten  Ende  des  Kiemendarmes  geht  mit  einer  engeren 
Öftuuug  der  eigentliche  Darm  hervor,  welcher  sich  nach  hinten  erstreckt  (Pig.  14^;, 
wo  er  mit  einem  etwas  engeren  Abschnitt  in  den  links  gelegenen  After  übergeht. 
Gleich  am  Beginn  des  Darmes  setzt  sich  an  ihm  ein  hluidsnrlMrtiger  ÄnhaiKj  {f) 
nach  vorn  zu  fort  und  lagert  sich  noch  in  die  Kiemenregion  des  Körpers.  Ob 
dieser  Darm-Bliudsack  als  eine  »Leber«  anzusehen  ist,  bleibt  zweifelhaft,  wenn 
auch  diese  Annahme  nichts  Unwahrscheinliches  hat. 

ln  dieser  Einrichtung  des  Darmsystems  wird  durch  den  Mund  AVasser  auf- 
genommen und  mit  dem  AVasser  Nahrungsthcile.  Das  AA'asser  dient  der  Athmung 
und  gelangt,  indem  es  die  Kiemenbogen  bespült,  durch  die  Kiemenspalteu  in  den 
Perihmnchialramii  (Fig.  16  A).  j\.us  diesem  wird  es  durch  den  Alidoiini/riJjionth- 
(Fig.  14  c)  entleert. 

15. 


Vorderes  Körperendo  von  Ampliioxiis  laiiceolatus  mit  einem  Tlicile  Kiemenrej^ion.  ch  Chordu  dor- 
salis.  ch'  vorderes  Ende  derselben.  ?n  Mundoirren.  t t'  Veliim.  hr  Kiemen,  o Augenrudiment,  v Kiec|i- 

organ.  h Nervensystem.  Am  vordersten  Tiieile  sind  einige  Nerven  in  Yertheilung  zu  seiien.  starker  > eigio 
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Vom  Dannsystem  und  den  Athmungsorgauen. 


Für  die  Aufnahme  und  Fortbewegung  des  Wassers  im  Kiemendarm  hat 
der  zwischen  Mimdöfihung  und  Kieinendarm  befindliche  Tormiun  [Vestibulum], 
welchen  wir  äußerlich  von  Cirren  (Fig.  15  m)  begrenzt  sehen,  besondere  Wichtig- 
keit, denn  hierin  liegen  Einrichtungen  für  die  Fortbewegung  des  Wassers  wie 
überhaupt  aller  Ingesta,  und  dadurch  kommt  dem  Vorraum  Bedeutung  für  die 
Cesammtheit  des  Darmsystems  zu.  An  der  Grenze  des  Kiemendarmes  gegen  den 
Vorraum  befindet  sieh  das  Velum  mit  Cilien-besetztcn  Fortsätzen,  welche  nach 
vorn  gerichtet  [t)  sind,  schmälere  if)  nach  hinten,  aber  nur  während  der  Paihe,  denn 
in  der  ^Vction  herrscht  in  beiderlei  Gebilden  rasche  Bewegung,  und  auch  dem 
Wimperbesatz  jener  Cavität  kommt  dabei  ein  Antheil  zu.  Durch  diesen  wird 
wohl  auch  die  Fortbewegung  der  Kahrungstheile  zum  Darme  geleitet,  wobei  wohl 

auch  noch  andere  Gebilde  betheiligt  sein  mögen. 
Eine  in  ihrem  Grunde  Wimpern  tragende  Kinne 
findet  sich  am  Boden  des  Kiemendarmes,  die 
flypohratiehialriniie,  welcher  auch  noch  andere  Be- 
ziehungen zukommen.  Wir  haben  derselben  daher 
später  noch  besonders  zu  gedenken.  Eine  zweite 
Rinne  verläuft  entgegengesetzt  in  der  dorsalen  Me- 
dianlinie, die  Epibraiidiialrinne  (s.  Fig.  16). 

Von  dem  Apparate  der  Kiemen  haben  wir  das 
Skelet  Bd.  I S.  194  kennen  gelernt,  dessen  .Anord- 
nung am  vorderen  Körpertheile  in  Fig.  1 5 zu  er- 
sehen, wobei  auch  an  einigen  der  Gabelstäbe 
die  quere  Verbindung  erkennbar  ist.  Damit  wird 
jede  der  im  Ganzen  schräg  stehenden  Spalten  in 
einzelne  Theile  zerlegt,  und  indem  das  nach 
innen  zu  mehrfach  verstärkte  Epithel  eine  ansehn- 
liche Vergrößerung  der  Oberfläche  vorstellt,  kom- 
men für  die  Function  der  Kiemenwand  günstige 
Verhältnisse  zu  Stande,  ohne  dass  noch  wie  an 
anderen  Kiemen  besondere  Fortsatzbildungeu  be- 
stehen. 

In  dieser  Organisation  sprechen  sicli  manche  schon  bei  Wirbellosen  vorhandene 
Einrichtungen  aus.  Die  Kiemeuentfaltung  am  vorderen  xVbschnitte  dos  Darmes  ist 
cs  niclit  allein,  welche  au  Tunicaten  (Ascidien)  erinnert,  auch  in  dem  Stützgervebe 
bestehen  manche  ähnliche  Befunde;  wie  in  Verbindungen  der  I.ängsstäbchen  unter 
einander  (l!d.  I,  S.  194).  Allgemeine  Übereinstimmung  mit  dem  A)»parate  von 
Entoropnousten,  und  die  Gitterbildung  tritt,  wie  früher  schon  bemerkt  (Bd.  l.  S.  195) 
als  <nne  .Ähnliciikcit  mit  Tunicaten  liervor.  Es  sind  das  fundamentalere  Dinge  als  <lie 
Diflerenz  der  übrigen  Anordnung,  welche  einer  Gemeinsamkeit  jenes  ersterrErwm-bes 
nicht  widerspricht.  Ebensowenig  gilt  das  v(ui  der  in  der  Umgebung  de.s  .Viindes 
wie  in  <ler  Bildung  des  Velums  bestehenden  Besonderheit,  tvahrscheinlich  späteren 
Zuthaten,  jedontalls  .solchen,  die  nichts  mit  Tunicaten  zu  thnn  haben.  Die  Entstehim-’- 
dieses  in  Fig.  15  sichtbaren  Vorraumes  vervollkommnet  die  Nahrungsaufnahme,  indem 
auß(>r  den  auch  als  Schutz  gegen  Eindringen  von  Fremdköi'pern  sich  gegen  einander 


Vig.  1(1. 


QiGTSuliuitt  durch  tlio  KiemöJiniginu 
vou  Amphioxusi  lauceolatus. 
X Kc-rveusj'stura.  C/i  C’hordii  tlursalis. 
Ml  J/j  Myoinorpu.  Lh  },h\  LeibeBhöhU'. 
-V  »luere  Rauchmuskulalnr.  .1  Ppri- 
hranchiiiJrn.nm.  L obere  Wand  des- 
sfilhen.  hl\  innere  Wand,  K.^  äußere 
Waiul  desselben.  Kst  Kieraenstäbe. 
H (ienitaltaschen.  S Seiteiicanal.  U 
TJnterhautj;otvebe.  R Baphe.  i.'  äuße- 
res Epithel.  (Nach  W.  Rolph.) 
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Vom  Darmsystem  der  (Jraiiiotoii. 

I<'f?eiuleu  Munacin-eii  (m)  das  Volum  (0  auch  davon  ausgeliende,  gegen  den  Kieauen- 
■lann  gevichtetc  Fortsät/,e  (s.  Fig.  15)  der  Controlo  des  Eintrittes  in  doppelter  eise 
obliegen,  so  dass  hier  mehrthclie  riichernng  besteht.  . ^ i 

Von  großer  Bedeutung  ist  der  PeribraneJiialraiim  (Fig.  16).  Seme  Entstehung 
aus  der  Köqierwand  unter  IV^aehsthumsveriinderungen  derselben  zeigt  ihn  im  /m- 
sammenhang  mit  einem  großen  'l'heile  des  ( trganismus,  namcntheli  mit  dessen  Musku- 
latur. Er  dient  nicht  nur  dem  riehutze  des  Kiemenapparates,  sondern  auch  dem 
»liefen  durc-lmehendcii  WnsHerstrome  zur  Auslcitimg’T  ebmiBo  als  \ e^,  we  c len 
die  Produetc  der  Keimdrüsen  nehmen.  Es  wiederholt  sich  hier  dieselbe  nniie  itung, 
welche  bei  Tunicatrn  zur  Ausbildung  und  zu  mancherlei  l iugostaltung'  geangt  wai. 
-Iber  wenn  auch  für  dieses  (Tomeinsame  vielleicht  noch  eine  1 erknüptnng  in  einem 
weit  zurückliegenden  I'ormzustande  erkannt  werden  könnte,  und  auch  in  am  ereil 
Organen,  wie  in  der  gemeinsamen  Chorda  dorsalis.  eine  Brücke  gesehen  u ei den  ’ann, 
so  ist  doch  in  der  ausgebildcten  Körprruiefamerie  bei  Aniphioxus  ein  wichtigei  Zu- 
stand, deren  Würdigung  jeden  engeren  Anschluss  an  'l'unicatcn  verbietet. 

Es  fehlt  für  die  niedersten  uns  bekannt  gewordenen  Vertebraten  die  Erkennt- 
nis eines  Zusammenhanges  mit  Wirbellosen,  und  aus  dem  Einzelnen,  das  Über- 
einstimmung oder  solche  in  Andeutungen  bietet,  ist  nur  zu  ersehen,  dass  der  Be- 
ginn der  Vertebraten  den  Wirbellosen  keineswegs  ganz  fremd  ist,  indem  er  nichts 
absolut  Keues  darbietet.  Das  gilt  auch  für  das  Darmsystem,  in  rvelchem  wir  zu- 
gleich die  Anfänge,  man  möchte  sagen  die  (Irnndtypeu  für  die  Wirbelthiere  erkennen. 
Es  spricht  sich  aus  in  dem  Bestehen  eines  oralen  Vorraumes,  welchem  eine  respi- 
ratorische Darmsti'ecke  mit  der  Kiemenhöhle  folgt,  worauf  die  nntritorische  Darm- 
strecke mit  dem  After  den  Abschluss  bildet. 

Dem  Bestehen  von  Asymmetrien  in  den  äußeren  Mündungen  liegen  wohl  An- 
liassungeu  au  die  Eelicnsweise  zu  tlrunde,  welche  auch  die  keineswegs  von  vorn 
herein  erscheinende  Asymmetrie  der  Bogen  des  Kiemendannes  beherrscht. 

Vergl.  .loii.  JIüi.UEU,  tlber  den  Bau  etc.  dos  Branchiostoma  (Aniphioxus).  Abh. 
Berliner  Academie  1841.  A.  SfiixEiDEU,  Beitr.  z.  vergl.  Anat.  und  Entwich,  der 
IVirbelthiere.  W.  Ror.i’if,  Morpliol.  .Tahrbuch.  11.  .1.  W.  Hi'exgeIj,  Zoolog,  .lahrbiicher. 
Bd.  IV. 


Vom  Darmsystem  der  Oranioten. 

Vom  Kopfdavm. 

Allgemeines  Verhalten. 

§ 274. 

Mit  derEiitstelinng  eines  A'o^i/cs,  für  welchen  bei  denAcraniern  noch  Indilfeieuz 
bestand,  kommen  anch  für  das  Darmsystem  wichtige  Difterenzirungen  zu  Stande. 
Der  respiratorische  Darmabschnitt,  bei  Ampliioxus  als  Kiemendarm  erschemend, 
entspricht  bei  den  Cianioteu  dem  Kopfe,  indem  seine  Länge  diesem  gemäß  ist 
Wenn  er  auch  in  einzelnen  Fällen  über  die  durch  das  Crauium  bestimmte  Kopf 
region  hinaus  in  die  Rumpfregion  sich  erstreckt  (Cyclostomen,  Selaehiei),  so  daif 
doch  das  erstero  als  das  primitivere  Verhalten  gelten,  und  bei  den  Kiemen  werden 
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wir  zu  der  Ursache  Jenes  secundären  Zustandes  geführt.  Der  Kiemendarm  ist 
also  liier  durch  die  neue  Beziehung  zu  einem  Kopfdarm  geworden ; seine  Cavititt 
ist  die  Kopfdcmnhöhlc.  (Fig.  17),  welche  sich  vorn  mit  der  ectodermalcn  Miuid- 
bucht,  dem  Vestibulnm,  in  Vci'liindung  setzt  und  damit  einen  neuen,  wenn  auch 
nicht  bedeutenden  Raum  als  Zuwachs  erhält.  Wir  sehen  die  vordere  Abgrenzung 
des  Kopfdarmes  durch  das  Velimi  [v]  bei  Ammocoetes. 

Die  Koptdarmhöhle  ist  kein  Baum  in  scharfer  Abgrenzung  mit  dem  Kopf- 
skelet. Sie  nimmt  ihre  Ausdehnung  nach  dem  Rumpfe,  sogar  weit  in  denselben 

hinein,  und  manchem 
ilirer  Abkömmlinge 
w'erden  ivir  sogar  in 
großer  Entfernung 
vom  Kopfe  begeg- 
nen. Bezüglich  des 
Skelettes  des  Kopfes 
und  der  Kopfdarm- 
höhle herrscht  so- 
mit ein  bedeutsa- 
mer Gegensatz.  An 
der  Grundlage  des 
Kopfes , wie  sie 

im  Cranium  besteht,  kommt  allmähliche  Concentrirung  zum  Ausdruck,  nicht 
bloß  an  den  Bestandtheileu  des  Kopfskelets  selbst,  sondern  auch  nachdem  Ülier- 
grifie  desselben  in  den  Bereich  der  Wirliolsäule  stattfanden,  von  welcher  sogar 
iSummen  dem  Kopfskelet  zugesellt  werden.  Man  könnte  sagen,  letzteres  sei  ja 
dasselbe,  wie  es  vorhin  vom  Kopfdarm  erwähnt  ward.  Mitnichten!  Denn  die 
distale  Ausdehnung  des  Kopfskelets  hat  nichts  mit  der  Ausdehnung  des  Kopf- 
darmes zu  thun,  wie  sie  denn  auch  schon  in  frülieu  Zuständen  erfolgte,  während 
die  Ansdelmung  des  Kopfdarmes  erst  in  späteren  Stadien  erreicht  wird.  Es  gehen 
also  beide,  Kopf  und  Kopfdarm,  verschiedene  "Wege.  Der  Kopf  bleibt  abhängig 
von  seinem  Skelet,  in  dessen  Cavität  das  crutrala  Kfrvoisyatcm  die  Concentrirung 
regiert,  während  der  Kopfdarm,  von  einem  großen  Theile  des  Skelets  sich  eman- 
cipiiend,  giößeiei  hreiheit  entgegengeht  und  damit  seine  eigenen,  ganz  anders 
gearteten  Functionen  vervollkommnet. 

Seine  besondere  Bedeutung  empfängt  der  Kopfdarm  durch  das  Auftreten 
seitlicher  Ausbuclitungen  des  Entoderms,  welche  von  vorn  nach  hinten  an  Zahl 
zunehmen.  Sie  betten  sich  in  die  seitliche  Wandung  der  ventralen  Kopfregion 
und  erreichen  hier  die  ectodermale  Körperbekloidung,  an  welcher  sie  zum  Durch- 
bruche gelangen.  Die  taschenförmigen  Ausbuchtungen  der  Kopfdarmhöhle  sind 
dann  in  äußerer  Communication ; an  ihren  Wänden  kommen  später  OberHächen- 
vergi-ößerungen  zur  Entfaltung,  die  Kiemen,  welche  die  Kiementaschen  einnehmen. 
Diese  öffnen  sicli  durch  die  Kicmenspalten.  nach  außen.  Im  Gegensätze  zu  den 
Verliältnissen  l)ei  Amphioxus  I)ewahren  die  Kiementaschen  die  ursprüngliche 


rig.  17. 


Seiikrochtcr  Mcdianschnitt  eines  Ainmocoetes.  o Mund,  o'  Kiedigruhe.  i’ 
Vclinri.  c Herz.  h.  Hypobranehialriune.  rh  Chorda,  a Otoeyste.  «“Kücken- 
niiirk.  (Nach  Calberla.) 
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Symmetrie,  aber  ihre  Zahl  ist  beschränkt.  In  den  zwisclien  den  Kiementaschen 
befindlichen  Theilen  der  Körperwand,  welche  die  Kinumhofffu  vorstellen,  kommt 
es  zur  Bildung  von  Skclettheilen,  deren  erste  vor  der  ersten  Bpalte  liegen.  Ibi 
durch  erhält  die  Kopfdarmhöhle  Stützen  ihrer  Wand,  bei  Cyclostomen  und  Gua- 
thostomen  von  sehr  verschiedener  Bedeutung.  Damit  gehen  noch  andere  Diffe- 
renzen der  Kopfdarmhöhle  einher,  die  wir  zum  Theile  bei  <len  Kiemen  betrachten. 
Ventral  im  Kopfdarme  besteht  die  Hiipohmiiehiairiii.nc  (h),  zunächst  für  die  Ath- 
mung  von  funetionellem  Werthe. 

Die  Kiementascheii  beeinflussen  die  Gestaltung  der  Kopfdarmhöhle  nicht  bloß 
durch  ihre  Ausbildung,  sondern  auch  durch  ihre  Eückbildung.  Wählend  sie  bei 
manchen  Haien  zu  acht  angelegt  sind,  werden  sie  durch  Umbildung  der  ersten  und 
Schwinden  der  hinteren  bei  den  meisten  auf  fünf  reducirt,  und  bei  Tcleostei  gehen 
auch  noch  fernere  Modificationeu  vor  sich.  Bei  den  Amphibien  tretten  sich  die 
primitiven  Verhältnisse  fast  allgemein  im  Larvenzustande;  die  Kopfdarmhöhle 
mündet  durch  an  Zahl  verminderte  Kiemenspalten  nach  außen.  Bei  den  Berenni- 
branchiaten  bestehen  diese  fort,  bei  den  Caducibranehiaten  bleiben  höchstens 
noch  Beste  einer  Spalte  fortbestehen  (Derotremen),  iudess  bei  allen  übrigen  die 
Kiemenspalten  sich  rückbildeii. 

Das  allmähliche  Verschwinden  der  Kiemen  steht  in  causalem  Zusammenhänge 
mit  der  Ausbildung  anderer,  der  Atlimung  dienender  Organe,  indem  es  die  Folge 
dieser  Ausbildung  ist.  Der  niedere  Zustand  geht  verloren,  wenn  ein  höherer  voll- 
kommen in  Function  tritt. 

Von  den  Beptilien  an  wird  die  Anlage  der  Ivienienspaltcn  auf  die  Embryo- 
nalperiode  beschränkt.  Bei  ihnen  wie  bei  Vögeln  und  Säugern  sind  die  vergäng- 
lichen Kiemenspalten  ein  altes  Erbstück  aus  phylogenetiscli  frülierer  Zeit,  und  die 
Kopfdarmhöhte  verliert  bald  die  ilir  von  dieser  Seite  her  in  den  unteren  Abtliei- 
lungen  gewordene  Gomplication.  Kui‘  die  erste  Kiementaschenanlage,  die  bereits 
bei  Selachiern  Umldldungen  erfuhr,  indem  sie  den  sogenannten  Spfit'Jochcanal 
vorstellt,  erliält  sich  in  anderem  Dienste  (s.  unten),  und  ilire  innere  Mündung  lässt 
die  Tuba  Euatafliii  entstehen,  die  stets  in  die  Kopfdarmhöhle  sich  öffnet. 

Dass  mit  dem  Verluste  der  rcspiratorisclieii  Bedeutung  der  Kiemen  nicht  der 
ganze  Apparat  damit  zu  Oruudo  geht,  ist  dadurch  bedingt,  dass  gewissen  Bcstand- 
theilen  desselben  auch  nach  .Schwund  der  Kiemen  tunctionelle  Bedeutung  bleiht. 
Auch  abgeseheu  von  den  zum  Theile  Umwandlungen  erfahrenden  Stützorganmi  ist 
es  die  Schleimhantauskleidung  der  Kienienhöhle,  welche  auch  nach  Untergang  des 
Kiemenbesatzes  der  Bogen  nicht  verschwindet,  wenn  sie  auch  mich  dem  .Schniuden 
der  Bogen  nicht  mehr  in  den  zuerst  bestandenen  discreten  Strecken  unterscheidbar 
bleibt.  Somit  handelt  es  sich  bei  dem  embryonalen  Auftreten  der  Kiemenspalten  in 
den  der  Kiemen  entbehrenden  Abtheilnngeu  nicht  bloß  um  alte  ererbte  hjinrieh- 
tungen,  sondern  um  solche,  welchen  eine  partielle  Bedeutung  geblieben  ist,  und 
diese  bedingt  auch  die  partielle  Erhaltung. 

Die  aus  jenem  Verluste  entstehende  Vereinfachung  des  Kotdarmraumes  wild 
bald  durch  neue  Einrichtungen  mehr  als  aufgewogen.  \on  solchen  nimmt  die 
Einbeziehung  des  Biechorgans  eine  hervorragende  Stelle  ein.  Bereits  bei  den 
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Selacliiern  findet  sieh  eine  rinnenförmige  Verbindung  der  lliechgrube  mit  dem 
ol)eren  Jtimdrande,  die  bei  Chimären  nnd  Dipnoern  tiefer  gelegt  ist  (vergl.  Bd.  I, 
S.  .154  ft.  und  big.  5!)3,  o‘J5).  Dadurch  kommt  eine  Öffnung  der  iNasengrube  in 
die  Oberlippe  zu  liegen.  Diese  Nasonrinne  schließt  bei  Amphibien  zu  einem  Canale 
ab,  der  bald  noch  inneidialb  der  ()))(jrlippe  ausmnndet  (Proteus  und  Menobranchus), 
bald  (wie  ))ei  den  übrigen  Amphibien)  weiter  nach  innen  au  die  Gaumenfläche 
rückt  und  dann  von  Skelettheilen  begrenzt  wird.  Diese  Verbindung  des  Kiech- 
organs  mit  der  Kopfdarmhöhle,  zuerst  mit  dem  Vorraum  derselben  (Fig.  18),  wird 
von  größter  Bedeutung  für  den  Wechsel  des  das  Thier 
^'8-  umgebenden  Mediums,  für  den  Vheiyaufj  xii  viiwr  vprämlcrten. 


Athmung,  die  sieh  nicht  mein-  durch  das  Wasser,  sondern 
unter  Ausl)ildung  besonderer  Organe,  der  Lungen,  durch 
Aufnalime  von  Luft  in  diese  vollzieht.  Die  pnmitive 
AasciüiHUe,  zu  der  jetzt  die  Kasengrube  wird,  bildet  daher 
einen  Weg  für  die  Luft,  die  sie  durch  die  äußere  Öft- 
nung  aufnimmt  und  sie  durch  die  innere  Öffnung  in  die 
Kopf  darmhöhle  leitet.  Von  da  kommt  sie  den  gleichfalls 
in  die  letztere  mündenden  Lungen  zu.  Diese  schon  bei 
den  Fischen  durch  die  Fmtstehung  der  Schwimmblase  ror- 
brrritefe  Eiiiricldvng  nur.n  jmicii  AHiiini/igsorgans,  wiederum 
von  der  Kopfdarmhöhle  ausgegangen,  vermelirt  die  Bedeu- 
tung derselben  für  die  liöhcrc  Entfaltung  der  Gesammtorgauisatiou.  Für  die  Schei- 
dung der  Mund-  und  der  Nasenhöhle  giebt  Fig.  18  eine  schematische  Darstellung, 
welche  der  Gauraenregion  entspricht. 

Durch  die  tiefere  Einbettung  des  Riechorgans  in  das  Cranium  wird  zugleich 
die  Function  des  Organs  gesichert,  indem  die  Riechschleimhaut  auch  bei  dem 
Aufenthalte  in  der  Luft  sich  feucht  erhält. 

Die  Entstehung  eines  bei  der  Respiration  fungireuden  Luftweges  durch  die 
primitive  Nasenhöhle  giebt  auch  dem  Raume  der  primitiven  Mundhöhle,  in  wel- 
chen jener  W'eg  leitet,  eine  neue  Bedeutung.  Daher  sehen  wir  an  der  palatinalen 
Gaumenmündung  der  inneren  Nasengänge  bei  den  Reptilien  den  Beginn  einer 
neuen  Erecheiunug.  ^ Von  der  seitlichen  Begrenzung  jenes  Raumes  entstehen  lei- 
stenfiirnnge,  nach  hinten  divergirende  Vorsprünge,  denen  knöcherne  Theile  zu 
Grunde  liegen.  Sie  grenzen  einen  oberen  Tlieil  der  piimitiven  Mundhöhle,  in 
welchen  die  Nasenhöhlen  münden,  von  einem  unteren  ab,  zu  welchem  die  Mund- 
öftuung  führt,  und  treten  vorn,  schon  beim  Beginne  vereinigt,  sehr  bald  auch  nach 
hinten  zusammen.  Dadurch  wird  für  die  Mundhöhle  eine  sie  von  der  Nasenhöhle 
trennende  Decke  gebildet,  der  Gaumen. 

Die  Gaumenbildung  durchläuft  bei  den  Reptilien  verschiedene  Stadien  und 
wird  bei  den  Säiigethieren  am  vollkommensten.  Die  AmhiJrlung  der  Nasenhöhle, 
welche  in  Bd.  1 beim  Rieciiorgau  S.  f)ö4  nachzusehen  ist,  erscheint  für  die  Ent- 
stehung des  Gaumens  als  Causalmoment,  welches  durch  den  Gaumen  auch  die 
Mundhöhle  beeinflusst.  Wie  die  Einbettung  des  Riecliorgans  in  das  Cranium  an 
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dftv  primitiren  Haiuihöhlo 
von  der  Nasenliöhle.  m 
MutulhölilB.  n Niisejiliöhlf. 
e Niisonscheiilpwaiid.  jt  Uaii- 
menfortsjitij. 


Vom  1 )iu'msy8tem  der  Criiuioten. 

diesem  mancherlei  an  einzelnen  Skelettheilen  sich  äußernde  Veränderungen  uu 
Gefolge  hat,  so  bildet  sie  auch  für  die  Mundhöhle  Consoquenzen.  Es  ist  nicht 
bloß  das  für  sie  entstehende  Dach,  sondern  auch  die  Vcrmn<jeruu<j  ihrc>^  Rnum's 
nach  vorn  Inn,  wodurch  an  ihr  neue  Verhältnisse  entstehen  müssen,  welche  wieder 
Ml  gesummten  Cranium  zum  Ausdrucke  gelangen.  Mährend  die  Koptdaimhöhh , 
so  weit  sie  aus  dem  Kiemendariu  entstand,  ihre  Lage  und  von  den  Amphibien  an 
auch  ihre  Ausdehnung  nicht  wesentlich  ändert,  ist  sie  an  ihrem  loideisten  AI) 
schnitte,  welcher  zum  ülimde  führt,  au  der  Ausdehnung  nach  vorn  bedeutsam  ver- 
ändert; denn  als  Veränderung  muss  auch  dieser  Zuwachs  an  hanni  gelten,  zumal 
wieder  andere  Einrichtungen  damit  im  Zusammenhänge  stehen,  wenn  wii  sie, 
wie  z.  B.  die  Ausbildung  der  Zunge,  auch  nicht  als  einzig  davon  abhängig  an 
Zusehen  brauchen. 

Im  Gefolge  dieser  in  den  höheren  Abtheilungeu  auftretenden  und  weiter  ge- 
führten Ausbildung  des  MundhOhleiiraiimes  kommen  mancherlei  Neubildungen  zu 
Stande,  welche  alle  von  der  Wandung  her,  sei  es  Epithel  oder  Muskulatur  odei 
selbst  Skelet,  ihren  Ausgang  nehmen. 


§ 275. 

Die  Miiiidöfthung  wird  als  Eingang  in  die  Kopfdarmhöhle  in  ihrer  Inugebung 
allmählich  mit  vielfachen  Neugestaltungen  ansgestattet,  welche  vom  Integument 
ausgehen.  Damit  treten  von  einem  anderen  Organsystem  gelieferte  Bildungen 
in  die  Dienste  des  Darmsystems,  )ind  es  erwachsen  daraus  mancherlei  neue  5 er- 
richtuugeu. 

In  besonderer  Art  finden  wir  diese  Verhältnisse  bei  den  Cndostomen,,  bei 
denen  die  Petromyzonten  die  Umgebung  des  Mundes  in  einen  Saugapparat  umge- 
staltet besitzen.  Ganz  anders  und  die  große  Kluft  zwischen  den  beiden  Abthei- 
lungen der  Cyclostonien  bezeugend,  verhalten  sich  die  Myxinoidcn,  bei  welchen 
ein  besonderes  Organ,  als  Zunge  bezeichnet,  zur  Ausbildung  kommt  und  eine  mit 
dem  Munde  communicirende  Bäumlichkeit  einnimmt.  Zur  Einordnung  dieser  \ er- 
hältnisse  in  höhere  Zustände  fehlen  uns  noch  genauere  Thatsacheu,  so  dass  hier 
eine  besondere,  seitlich  abgezweigte  Bildung  eigener  x\rt  zu  bestehen  scheint,  aut 
welclie  wir  erst  später,  bei  Behandlung  des  Kieuieiidarmes,  wieder  zurückkommen. 

Bei  den  Gnatliostotnen  begrenzen  die  gegen  einander  beweglichen  Iviefer- 
theile  den  Eingang. 

Sie  werden  allgemein  in  den  niederen  Zuständen  vom  Integumente  bekleidet, 
welches  an  den  Kieferrändern  sich  in  die  Äuftldeiduwj  drr  Mundhöhle  tortsetzt. 
In  dieser  selbst  waltet  im  Allgemeinen  die  Schleimhaut,  für  welche  außer  vielen 
bei  den  Organen  der  Mundhöhle  zu  betrachtenden  besonderen  Einrichtnngeu  nui 
eine  hier  erwähnt  werden  soll.  Es  ist  das  Vorkommen  einer  Bhttyctdßverthnluni/ 
im  Epithel  ßdi  ÄniphUncn,  wodurch  schon  diesem  Abschnitte  <ler  Kopfdarmhöhle 
respiratorische  Bedeutung  znkommt  (P.  Mauiikb].  Diese  Einrichtung  steht  in 
Connex  mit  anderen  Verhältnissen  der  Bespiration  und  erlischt  in  den  höheien 
Abtheilungen. 
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.SO 

Mancherlei  Faltenbildungeii  können  wolil  Lippen  andenten,  sind  aber  noch 
keine  verbreitete  ausgebildete  Einrichtung.  So  verhalten  sich  Fische  und  Am- 
phibien, dann  Eidechsen,  Crocodile  und  Schildkröten,  bei  welch  letzteren  ein 
horniger  Überzug  die  Ivieferränder  nmscheidet,  der  bei  den  Vögeln  als  SrJinahel- 
schculr.  allgemeine  Verbreitung  gewonnen  hat.  üei  manchen  Lacertilieru,  mehr 
noch  bei  den  Schlangen  dagegen  kommen  Lippen  deutlicher  als  bei  den  anderen 
Leptilien  zur  Entfaltung  und  leiten  sich  von  der  Ausbildung  am  Mundrande  sich 
öffnender  Drüsen  ab. 

Die  ])riinitiven  Verhältnisse  walten  auch  noch  bei  den  Säugethieren  unter 
den  Monotremen  und  den  Cetaceen,  indess  es  bei  den  übrigen  zu  einer  neuen  Ein- 
richtung kommt.  Der  Beginn  hierzu  ist  schon  bei  Monotremen  (Echidna)  an- 
zutreffen, indem  ein  llautmuskel  bis  zum  Integumente  am  Vlnndwinkel  sich  er- 
streckt; dieser  hat  bei  <len  höheren  Ordnungen  im  Integumente  des  Gesichtstheiles 
des  Kopfes  Entfaltung  gewonnen,  sich  in  verschiedene  Portionen  gesondert  und 
lässt  das  Integument  über  die  Seiten  des  Gesichtes  her  die  Whiiiici  bilden, 
die  nach  vorn  in  hrwc(jlHip-  JAiipcit.  übergehen  (vergl.  l!d.  I,  § 178).  So  werden 
die  Kiefen ändei  von  einer  muskulösen  Dujdicatur  umzogen,  und  von  ihnen  wird 
ein  Vorhof  drr  Miudhählc  hergestellt,  dessen  seitliche  Abschnitte  die  Wangen- 
Iiöhle  bilden.  Der  neue  Erwerb  betheiligt  sich  in  mannigfaltiger  Art  bei  der  Nah- 
rungsaufnahme und  lässt  die  Mundhöhle  selbst  mit  ihren  Organen  zur  ^iusbildung 
besonderer  Ven-ichtungen  gelangen.  Von  allen  anderen  Faltungen  in  der  Um- 
gebung der  primären  Mundöffuung,  wie  solche  schon  von  den  Fischen  bis  zu  den 
Leptilien  auftreten,  ist  die  bei  Säugern  zu  Stande  gekommene  <lie  bedeutendste 
und  zugleich  die  leistungsfähigste  durch  die  Betheiligung  der  Muskulatur  an  ihrer 
Entstehung. 

Dass  bei  der  AVcclisehvirknng  der  A’errichtungen  <lcr  Drifane  die  .Muudöffnmig 
vielei-lci  .Vniiassmif^-cii  ausgesetzt  ist  und  deinentsprecheude  Srodificationen  bietet,  gellt 
aus  der  Mannigdaltig-keit  der  Naliningsaufuahme  liervor,  wie  sie  schon  bei  Fischen  be- 
steht und  hier  auch  zu  inancheu  weiter  um  sich  greifenden  Bildungen  leitet.  Solche 
iindcu  jedoch  iuncrhalb  kleinerer  Abtheilungen  ihre  (Ironze  und  lassen  uns  auf  ein 
näheres  Eingehen  A erzieht  leisten.  Erwiilmt  sidl  nur  Einiges  sein. 

Bei  den  Sclaehiern  konnnen  die  heim  Skelet  heurtlieilten  Eipiienkuorpel  Bd.  I. 
S.H.il;  in  Betracht,  welche  an  den  .Alundwinkclu  befindliche  1 lautfalten  einnchmen.  Eben- 
dort ist  auch  mancher  Alodificationen  gedacht,  welche  bei  vielen  'l'eleostci  ln  einer  Pro- 
tractdität  der  Kiefer  sich  darstellen.  Tm  Allgemeinen  bleiben  die  letzteren  die  eigentliche 
Begrenzung  der  Mundspalto,  wenn  auch  mancherlei  von  Integumentlalten  dargestellte 
Tjipjienljilduiigen  in  einzelnen  kleinen  Iclcostcigruj^jien  [z.  B.  den  Eabroideu)  bestehen 

Die  lappen-  und  AA'angcnbildung  der  Säugethiere,  wie  sie  sich  ontogcnetisch 
aus  dem  auch  hier  bestehenden  lippenlosen  Zustande  hcransbildet,  prägt  sich  in  ver- 
schiedenen Stufen  ans.  .Am  wenigsten  ist  die  AA'angenbildung  bei  manchen  NXgern 
cnttaltct,  am  bedentendsteu  bei  den  Fngulaten  und  einigen  Edentaten  (Alynnecophaga). 
Durch  die  Xahrungsaufnalime  ist  der  A'orhof  der  Alnndhöiilc  auch  zn  manchen  Um- 
gc.staltungen  geführt,  indem  seine  seitlichen  Bäume  sich  in  subcutan  gelag'erte  Backen- 
iaschen  erweitern.  Solche  sind  schon  bei  Oniithorhynchus  beobachtet,  auch  bei 
manchen  Beutelthicren  (I’hascolarctus.  Porameles  lagotis),  in  größerer  Verbreitung  bei 
Xagern  (Cricetus,  .Aretomy.s,  Spcrmopliilus, 'l'amias  etc.).  Bei  einigen  anderen  Nagern 
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Vom  Daniisystem  der  (.'raiiioten. 

■:Coelo,^eny8,  Ascomys)  kommen  äußere  Backentaschen  vor  die  allerdings  ebeulälls  in 
der  Nälie  des  Mnmhvinkels  münden.  Auel,  bei  vielen  katarrinnen  Affen  sind  mnce 
Baekentasehen  ausgebildet.  Alle  dienen  der  Aufbewahrung  ,1er  Nahrung  und  sind 
innerhalb  engerer  Abtheilungen  erworbene  Anpassungen. 

Dass  den  Wirbelthieren  noch  ein  präoraln- ]lmim[Vcxtibiilum)  zukommt,  wai 
schon  bei  ,len  Acranieru  zu  sehen  und  ist  bei  Cranioten  nicht  minder  erweisbar. 
Die  Vergleichung  der  Lippenknorpel  der  Selachicr  mit  Visceralbogen  ist  inr  das 
Skelet  zu  verstehen,  und  auch  bei  Ganoiden  und  Teleostei  geben  Skeletbefunde 
eine  Andeutung,  welcher  bei  Cyclostomen  durch  den  ontogenetischen  Nachweis  der 
iläumlichkoit  selbst  (v.  Kupkpeb)  ein  weiferer  Fortschritt  angebahnt  ward.  Dass 
es  sich  hier  um  einen  Abschnitt  des  Darmes  handelt,  an  welchem  gewisse  Aus- 
inichtungen  alsKudimente  von  Kiementaschen  angesehen  werden  konnten,  verweist 
auf  weit  zurückliegende  Zustände,  welche  in  der  Ontogenese  höherer  Formen,  wie 
15.  bei  lleptilien,  nur  noch  in  viel  geringeren  Spuren  bestehen.  Es  liegt  also 
eine  bei  Cranioten  untergegangene  Einrichtung  vor,  ivelche  nur  durch  wenige  Keste 
Bedeutung  hat  und  für  jetzt  mehr  zu  bloßen  Vermnthungen  als  zu  begründeten 
Bypothesen  Anlass  giebt. 

V.  VON  D.iviuoff,  Über  präoralen  Darm  und  die  Entwicklung  der  Bramaiidi- 
bularhöhle  bei  den  lleptilien  (Platydactylus  mauritanicus  uml  Lacerta  muralis^.  k es 
Schrift  für  Kitpffeu.  1899.  Über  Blutgefäße  im  Epithel  s.  Maitreu,  Morpliol.  .lahrb. 
Bd.  XXV. 


Die  Organe  der  Kopfdarmliölile. 

§ 276. 

Von  der  Kopfdarmhöhle  nehmen  zahlreiche  Organe  ihren  Ausgang,  welche 
zum  Thcil,  nach  iler  Scheidung  des  ursprünglich  einheitlichen  Raumes  in  die 
schon  aufgefflhrten  Abschnitte,  diesen  zngethoilfsind  und  in  dieseii  fungiren, 
zum  Theil  unter  Aufgabe  ihrer  ursprünglichen  Leistung  in  verändertem  Zustande 
sich  darstellen.  Von  diesen  Organen  haben  wir  den  gesammton  respiratorischen 
Apparat  später  vorzuführen  bereits  in  Aussicht  gestellt  und  ziehen  dort  auch  Ali- 
kömmlinge  der  respiratorischen  Einrichtungen  (die  Thymus  und  die  Schilddrüse) 
in  Beti-achtung,  ebenso  wie  wir  die  in  der  secnndäreii  Nasenhöhle  zur  Entfaltung 
gelangenden  Organisationen  mit  dem  Riechorgane  behandelten,  wo  ihre  Bedeutung 
in  den  Vordergrund  tritt.  Die  übrigen  Organe  sind  in  der  Reihenfolge,  in  w'eleher 
sie  auftreten,  folgende:  1)  Zähne,  2)  Gaumen,  3)  Zunge,  4)  Drüsen. 

Diese  Organe  besitzen  alle  Beziehungen  zur  Außenwelt,  woraus  ihre  Eut- 
stehnng  sich  ableitet,  und  da  ist  es  die  Nahrung  und  ihre  Veränderung,  welche 
dabei  die  grüßte  Rolle  spielt.  So  kommt  schon  hier  dem  Darme  in  vielfacher  Oi- 
gansonderung  seine  primitive  Bedeutung  zu. 

An  diesen  Organen  ist  die  Wand  der  Kopfdarmhöhle  auf  verschwdem  Art 
betheiligt,  und  auch  dem  durch  die  Mundbneht  der  Kopfdarmhöhle  ^wordenen 
ectodermalen  Abschnitte  kommt  eine  nicht  unwichtige  Rolle  zu.  \on  diesem  Ecto 
derm  aus  nimmt  noch  ein  besonderes  Organ  seinen  Ursprung,  welches  bei  den 
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^ oin  baniisj’stem  und  den  Athuiuiigsorganeii. 


Vertebraten  zu  keiner  ilentlicii  wahrnehmbaren  Function  gelangt;  es  ist  die  Hv- 
pophysis.  Am  hinteren  Abschnitte  der  ectodermalen  Auskleidung  des  Anfanges 
der  Kopfdarmhöhle  wächst  ein  Epithelschlauch  gegen  das  Gehirn  und  nimmt  da- 
bei seinen  Weg  durch  die  Lücke  zwischen  den  beiden  vorderen  Schädelbalken, 
Mit  weitem  Lumen  mündet  er  in  die  Kopfdarmhöhte  aus  iRATiiKE’sche  Tasche';. 
Indem  er  im  Laufe  der  Weiterentwicklung  des  Körpers  sich  verlängert  (Fig.  19 
hyp),  wird  bald  sein  oberer  Theil  abgeschnflrt  und  kommt  in  die  Basis  der  Schädel- 

hölile  hinter  das  Infundi- 
bnlum  des  Gehirns  zu  liegen, 
während  der  untere,  den 
Zusammenhang  mit  dem 
Ectoderm  besitzende  Theil 
früher  oder  später  schwin- 
det. So  tritt,  bei  allen  cra- 
nioten  Vertebraten  in  we- 
sentlicher Li  bereinstimmung, 
ein  schlauchförmiges  Gebilde 
in  benachliarte  Lagerung 
zum  Gehirn,  in  die  spätere 
Sattelgrube  gebettet.  Dann 
geht  \on  dem  Schlauche 
eine  Sprossung  aus,  er  wird 
in  kleinere,  vom  benachbar- 
ten Bindegewebe  umschlos- 
sene Schläuche  und  Follikel 
zerlegt,  die  ihre  epitheliale 
.cusKteuiuug  oewanren  und  m ilirer  Gesammtheit  ein  compactes  Gebilde  zusam- 
mensetzen von  unbekannter  physiologischer  Bedeutung. 

Wenn  ein  volles  Verständnis  dieser  Bildung  bei  den  Wirbelthieren  dunkel 
bleibt,  so  ist  sie  die  L ergleichung  mit  niederen  Zuständen,  welche  einiges  Licht 
auf  sie  werfen  kann.  V ir  dürfen  sie  auf  das  bei  den  Tmiicatcit  iu  der  Kiemen- 
bohle mündende  Drüsenorgan  beziehen,  welches  auch  dort  sich  unmittelbar  unter 
das  Centralnervensystem  lagert,  und  linden  auch  darin  eine  Verknüpfung  mit 
jenen  Wirbellosen. 

Wie  in  der  Hypophyse  ein  eigentliümliches  Organ  auftritt,  so  liegt  auch  in 
dem  aus  dem  Infundibulnm  des  Gehirns  entstandenen  Abschnitte  eine  besondere 
Bildung  voi,  welche,  als  unterschieden,  der  IHpophysis  aiige- 

schlossen,  besonders  bei  Fischen  mächtig  sich  darstellt  (s.  Bd.  I,  8.  778,  sowie  die 
Fig.  454,  457,  460).  Inwiefern  der  Hypophyse  eine  ursprüngliche  Beziehung 
zum  Itiechorgan  zukommt,  ist  Bd.  I,  S.  952  zu  ersehen.' 

Das  Organ  wird  bei  Amitliioxus  ^-cnnisst.  Seine  allgemeine  Verbreitung  bei 
den  Cranioten  und  die  t'bereinstimmnng  in  der  Art  der  Genese  lehrt,  dass  in  ihm  ein 
tief  in  der  Organisation  dieser  d'hicre  begründetes  Organ  vorliegt,  dem  ursprünglich 
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^ledialer  SagittalscUiiitt  durcli  die  Infuiidibulavrogiou  eines  ’l'l  min 
langen  Embryo  von  Mustolua  laovis.  J Inftindibulaiu.  opt 
cus.  Ipo  Lamina  postoptica.  v/  nervöser  Absdinitt  derselben,  sv 
Anlage  des  Saccns  vasculnsus.  tr  liinfere  Triohtervvand.  pk  rudi- 
mentäre Verbindung  der  beiden  Hälften  der  präoralen  Kopfliöble 
oder  des  präoralen  Darmes.  Iii/p  Hypobraneliialrinne.  c/'v  Carotis 
inteina.  Ch  Chorda.  iNaeli  B.  H.vli.kk.) 


Vom  Dannsystem  der  Cranioten. 
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eine  wichtige  Kolle  zugekommen  sein  wird.  Die  Vergleichung  mit  einem  Organe  der 
Tunicaten(.TuLiN)  liegt  näher  als  andere,  welche  gleichfalls  versucht  worden  sind,  erfüllt 
auch  alle  Bedingungen  zur  Ausführung.  Es  wird  uns  aber  auch  dadurch  für  diese 
Organisation  kein  volles  Licht  geboten,  nnd  die  Anerkennung  solcher  noch  unklaren 
Punkte  ist  der  Wissenschaft  förderlicher,  als  eine  Umgehung  der  Schwierigkeiten. 


Fig.  211. 


Zähne. 

Vorläufer  von  Zahnbildungen. 

Cyclostomen. 

§ 277. 

Organe,  welche  dem  Festhalten  oder  der  Bewältigung  der  Nahrung  dienen, 
sind,  aus  Hartsuhstanzen  gebildet,  der  Mundöfthung  zugetheilt.  Von  solchen  be- 
stehen mancherlei  Bildungen,  an  deren  Genese  das  Epithel  eine  verschiedenaitigo 
Betheiligung  nimmt.  Obwohl  man  sie  als  Zähne  zusammenzufassen  pflegt,  sind 
sie  doch  scharf  ans  einander  zu  halten. 

Die  eine  dieser  Zahnhildungeu  erscheint  bei  den  Cyclostomen.  Es  sind  hoin- 
artig  feste  Epithelgebilde,  welche  bei  den  Myxinoideu  in  zrvei  Reihen  den\oidei- 
theil  der  sogenannten  »Zunge«  besetzen.  Ein  Zahn  kommt  am  Gaumen  voi.  Zun- 
genzähne besitzen  die  Peiromyzonten,  denen  noch  in  dem  zu  einem  Saugapparate 
eingerichteten  Munde  eine  größere  Anzahl  solcher  Hartgebilde  zugetheilt  ist 
(s.  Fig.  20).  Wenn  sie  auch  mehr  der  Function  des  an  dem  Eingänge  des 
Mundes  gebildeten  Saugnapf  cs  dienen,  so  kommen 
doch  weiter  nach  innen  zu  auch  paarige  Bildungen 
''^or,  denen  freilich  nur  geringe  Leistungen  entsprechen 
Verden. 

Bei  den  Myxinoiden,  deren  Mund  in  ganz  an- 
derer Art  gestaltet  ist,  nimmt  eine  zur  Zerkleinerung 
dienende  Einrichtung  von  der  Tiefe  des  Mundes  den 
Ausgang.  Ob  der  Raum  noch  dem  Vorraume  ange- 
hört oder  bereits  dem  Kopfdarme,  lassen  wdr  dahin- 
gestellt sein.  Zw'ei  an  einander  geschlossene  Platten 
tragen  in  Reihen  geordnete  Hornzähne,  nach  hinten 
gerichtet  (Fig.  21),  und  daran  schließt  sich  ventral 
vom  darüber  verlaufenden  Darme  ein  bedeutender 
Muskelsaek  (s;.s),  an  welchem  eine  äußere  Kingschicht 
einen  Längsmuskel  umfasst.  Der  Längsmuskel  (Ini) 
entspringt  von  einem  dem  Grunde  des  Sackes  auge- 
fügten Knorpel  (/r),  welcher  vielleicht  dem  Kiemen- 
skelet entstammt.  Die  Muskulatur  des  Sackes  besorgt  die  Action  dm-  Zälmchen- 
platten,  >vobei  auch  noch  manche  andere  Einrichtungen  betheiligt  sind. 

Die  beiden  Abtheilungen  der  Cyclostomen  ergeben  in  den  dargestellten  anato- 
mischen Befunden  einen  ferneren  Ausdnick  der  auch  in  allem  Lbiigen  bestehenden 
üegentaur,  Vergl.  Anatomie.  II.  ^ 


Mund  von  Petremyzon  mari- 
nus  mit  dem  Zabnbesatze. 
(NacU  Huckei.  n.  Ksuii.) 


Vom  Darmsystem  und  den  Athmungsorganen. 
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gewaltigen  Divergenz  der  Organisation,  deren  niederer  Zustand  mehr  die 
Myxinoiden  trifft,  wie  ja  auch  die  zähnchentragenden  Platten,  trotz  ihres  Muskel- 
sackes, mehr  au  Einrichtungen  von  Wirbel- 
Fig.  21.  losen  erinnern. 


Vordertlieil  des  Körpers  von  lidellostoraa 
Forgteri,  ventral  geöffnet,  die  zahntragen- 
den  Platten  p mit  den  Öäckchen  es  nach  der 
Seite  geschlagen,  i Tentakel,  bc  Basis  cranii. 
H n'  Trigeminus,  m Constrictor.  oe  Öso- 
phagus. es  Zungenscheide.  Im  Längsmuskel. 
k Knorpel.  (Nach  Jon.  Müllek.) 


Ähnliche  Organe  kehren  bei  den  Am- 
phibien wieder,  wo  sie  den  Mund  der 
Anurenlarven  besetzen,  auch  bei  Siren  la- 
certina  vorhanden  sind.  Sie  bilden  hier  äußer- 
lich Querreihen  kleiner  Zähnclien,  nach  den 
Gattungen  in  verschiedener  Anordnung,  und 
an  den  Kiefern  setzen  sie  compactere  Massen 
zusammen,  welche  eine  Art  von  Kiefer- 
scheide vorstellen  und  an  ihrem  freien  Kande 
fein  sägezähnig  gestaltet  sind,  indem  die  ein- 
zelnen verhornten  Zellsäulen  hier  vorspringen 
und  für  die  einzelnen  Gattungen  von  außer- 
ordentlich mannigfaltiger  Gestaltung  sind. 
Dass  sie  von  den  Cyclostomen  sich  lierleiten, 
ist  nicht  wahrscheinlich,  denu  den  bei  letz- 
teren typischen  Zungenzähnen  sind  sie  gene- 
tisch fremd.  Man  wird  also  jene  Eigen- 
thümlichkeit  niederer  Amphibienzustände  als 
eine  erworbene  gelten  lassen  müssen,  die  in 
Anbetracht  ihres  Vorkommens  im  erwachse- 
nen Zustande  von  Siren  wohl  ursprünglich 
eine  größere  Verbreitnngbesessen  haben  mag. 

Wie  in  allen  hier  als  »Vorläufer  von 
Zähnen«  dargestellten  Organen  ein  niederer 
Zustand  der  geicebliclien  Textur  zum  Aus- 
druck kommt,  so  begründet  sich  daraus  auch 
der  Gegensatz  zu  den  echten  Zähnen,  und  jene 
Textur  ist  zugleich  das  einzige  in  morphologi- 
scher KichtungGemeinsame,  während  in  allem 
Übrigen  bedeutende  Differenzen  hervortreten. 


Verhornten  Qehilden  mannigfaltiger  Art  begegnen  wir  aucli  in  den  höheren  Ab- 
theilungen in  Beziehung  zu  den  Kiefern,  betrachten  sie  aber  zweckmäßiger  von  den 
eben  vorgeflihrten  gesondert,  da  sie  niclits  als  die  Verhornung  mit  jenen  gemein 
liaben. 

Über  die  Zalmbildimgen  der  Cyclostomen  s.  F.  E.  Schulze,  Arch.  für  mikroskop. 
Anatomie.  Bd.  V.  Über  die  llornzähne  der  Amphibien.  Derselbe  ebenda  und  in  d. 
Abhandl.  d.  k.  preuß.  Academie  der  Wiss.  1888. 

IIbron-Royer  et  Van  Bambeke,  Le  vestibule  de  la  bouehe  chez  les  tetards 
des  batraciens  anures.  Archiv  de  Biologie.  T.  IX.  G.  Behrbnus,  Über  Hornzähne. 
X.  A.  Leop.  Carol.  Bd.  LVIII.  Xr.  4. 


Vom  Darmsystem  der  Cranioten. 
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Echte  Zahnbildungen. 

Gnathostomen. 

Allgemeines,  (lenese  und  Structur. 

§ 278. 

Eine  zweite  Abtlieilnng  von  Zahngebilden  ist  gemeinsamer  Abstammung  und 
ist  im  Besitz  aller  Gnathostomen,  wenn  sie  auch  in  größeren  oder  kleineren  Ab- 
theilungen derselben  wieder  verloren  ging.  In  der  Textur  besteht  in  allem 
Wesentlichen  Übereinstimmung,  und  es  waltet  durch  die  Genese  ans  mehieien 
Geweben  ein  höherer  Zustand.  Wir  sind  diesen  Gebilden  bereits  beim  Integument 
begegnet  in  den  Hautzähnchen  der  Selachier,  und  wie  sie  dort  in  reicher  Ver- 
bveitung  über  die  Körperoberfläche  zur  Entstehung  von  vielen  Sehutzorganen  und 
schließlich  sogar  von  knöchernen  Skeletbildungen  führten  (vergl.  Bd.  I,  S.  200), 
so  geben  sie  hier  gleichfalls  für  mannigfache  Einrichtungen  die  Quelle  ab.  Im 
Wesentlichen  von  gleicher  Structur  mit  jenen  Placoidgebilden  finden  die  Mund- 
zähne ihre  vornehmste  Verrichtung  im  Ergreifen  und  Festhalten,  dann  auch  in 
der  Zerkleinerung  der  Nahrung  und  erlangen  ihre  besondere  Wirksamkeit  durch 
die  Verbindung  mit  den  gegen  einander  operirenden  Kiefern,  wo  sie  als  Gebiss 
auch  zur  bedeutendsten  Ausbildung  gelangen  und  in  der  ganzen  Gnathostomen- 
reihe  fortbestehen. 

Eie  Übereinstimmung  dieser  im  Dienste  der  Kopfdarmhöhle  oder  auch  der 
secundären  Mundhöhle  stehenden  Organe  mit  jenen  Placoidgebilden  des  äußeren 
Integumentes  macht  auch  ihre  Abstammung  von  daher  nicht  bloß  wahrscheinlich, 
und  die  Thatsache,  dass  wir  ihre  Keihen  bei  der  Genese  in  continuirlicher  Fort- 
setzung zu  dem  Integumente  nachweisen  können,  bringt  jene  Abstammung  zur 
Evidenz.  Dass  sie  erst  bei  den  Gnathostomen  sich  entfalten,  ist  eng  au  die  Ent- 
stehung der  Kiefer  aus  einem  Kiemenbogen  durch  Sondening  desselben  in  zwei 
Abschnitte  geknüpft:  Ober-  und  Unterkiefer,  davon  der  erstere  aus  dem  oberen, 
am  Craniiim  Anschluss  findenden  Stücke,  der  untere  im  Anschlüsse  an  den  vorigen 
sieh  darstellt  (Bd.  I,  8.  331).  Sie  besitzen  in  ihrer  Beweglichkeit  gegen  einander  die 
Bedingungen  für  die  Function  der  sie  bedecicenden,  gegen  einander  wirkenden  Ilnrt- 
gebilde  des  hvtegmnentes.  Dadirrch  stehen  die  Gnathostomen  im  Gegensätze  zu  den 
Cyclostomen,  und  die  Bezahnung  der  ersteren  gewinnt  allmählich  in  fortschreiten- 
der Weise  immer  engere  Beziehungen  zu  den  Küfern,  welche  die  ersten  Skelettheile 
sind,  an  denen  den  Hautzähnchen  eine  neue  und  wichtige  Function  übertragen  ward, 
die  an  anderen  Skelottheilen  in  der  Begrenzung  der  Mundhöhle,  wenn  auch  urcht 
fehlend,  doch  von  minderem  Werthe  ist.  Derrn  nur  für  die  Kiefer  ergiebt  sreh,  vor 
Allem  dirrch  deren  Muskulatur,  sowohl  eine  vielfach  gesteigerte  als  auch  präerse 
Leistung  auf  das  von  ihnen  in  außerordentlich  vielfacher  Art  zu  bewältigende 

Nahrungsmaterial. 

Die  Kiefer  der  Gnathostomen  sehen  wir  sowohl  in  ihrer  Entstehung  als 
auch  in  ihrer  nach  verschiedenen  Kichtungen  divergirenden  Ausbildung  an  dre 
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Bezahnung  gebunden,  und  damit  kommt  auch  den  Zähnen  für  die  Verrichtungen 
des  Darmsystems  eine  hervoiTagende  Bedeutung  zu. 

Die  Thatsache,  dass  das  Ectoderm  in  die  embryonale  Mundbucht  sich  fort- 
setzt, unterstützt  die  oben  begründete  Vorstellung,  so  dass  auch  die  Kieferzähne 
ursprünglich  dem  Integumente  entstammten.  Wie  es  aber  kommt,  dass  auch  hinter 
dieser  ectodcrmalen  Begion,  in  dem  entodermalen  Abschnitte  der  Kopfdarmhöhle, 
gleichfalls  Zähne  entstehen,  bleibt  noch  zu  ermitteln,  da  man  nicht  auch  dem 


lüg.  22. 


Entoderm  die  gleiche  zahnbildende  Leistung  zuerkennen  will.  Es  wird  wahr- 
scheinlich, dass  die  primitive  Grenze  des  Ectoderms  sich  nach  hinten  verschob, 
dass  es  in  dieser  Richtung  sich  ausgedehnt  hat,  und  damit  der  Entfaltung  auch 
seiner  Abkömmlinge  eine  Gebietserweiterung  verschaffte. 

Durch  ihre  Eigenschaften  und  ilire  Genese  stellen  sich  die  Zähne  der  Gnatlio- 
stomen  höher  als  jene  anderen  Gebilde,  die  bei  den  Cyclostomen  und  manchen  Am- 
phibien den  gleichen  Namen  tragen.  Diese  Eigenschaften  beruhen  auf  der  Be- 
theiligung verschiedener  Gewebe  an  ihrem  Aufbau.  Das  Epithel,  von  dem  auch 
hier  der  Anstoß  ausgeht,  liefert  die  überaus  feste  Schicht  des  Schmelzes  [Email- 
substanz),  welchen  wir  als  den  fuuctionell  wichtigsten  Be- 
standtheil  des  Zahnes  zu  beurtheilen  haben,  welcher  wahr- 
scheinlich auch  der  älteste  ist.  Chemisch-physikalische 
Veränderung  der  Epithedzelle,  selbst  mehr  oder  minder 
deutlich  in  basal  zuerst  erfolgender  Schichtung,  bildet  den 
Ausgangspunkt.  Gleichfalls  sklerosirendes  Gewebe  über- 
kleidet snbepitheliales  Bindegewebe  in  Gestalt  einer  Papille, 
und  daraus  geht  das  Zahnbein  hervor  [Dentin,  Elfen- 
bein), durch  weitere  Sklerosirung  der  bindegewebigen 
Unterlage  wird  diese  in  Knochensubstanz  umgewandelt 
und  leistet  zugleich  die  innige  Verbindung  des  Zahnes  mit 
der  Schleimhaut  (Basalplatte).  Durch  diese  Momente  bildet 
der  Zahn,  auf  die  Unterlage  von  Skelettheilen  gestützt,  ein 
zu  den  oben  genannten  Verrichtungen  geeignetes  Werk- 
zeug, welches  sich  durch  seine  Leistungen  auch  im  Volum 
ausbildet  und  in  mannigfaltige  Formzustände  übergeht. 
Auch  in  dev  Art  seiner  Befestigung  waltet  ein  Fortschritt 
in  der  aufsteigonden  Reihe. 

Es  sind  also  hier  mancherlei  Gewebe  zu  einem  Or- 
gane vereinigt,  an  welchem  das  härteste,  der  Sclimelz 
(Fig.  22  s),  den  vorrageuden  Theil  des  Zahnes  bedeckt. 
Dieser  Schmelz  scheint  die  erste  Schicht  am  Zahne  vor- 
zustellen und  bildete  wohl  schon  im  Integumente  das  erste 
schützende  Product  des  Ectoderms,  dessen  Basalschicht 
ihn  liefert  (Bd.  I,  S.  152).  Die  Entstehung  des  Schmelzes  knüpft  an  die  schicht- 
weise Veränderung  der  hohen  Formelemente  der  ectodermalen  Basalschicht,  wozu 
Genaueres  die  histologischen  Werke  lehren  mögen.  Unter  dem  Schmelze  bildet 


EinZalin  von  Hydroeyon 
im  Längsschnitt,  s Schmelz. 
0 Zahnhein.  d Knochen- 
snhstanz.  c Zahnhöhle. 
Schwache  Yergrößerung. 
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Zahnbein  (o)  in  der  Eegel  den  bedeutendsten  Theil  des  Zahnes,  es  wird  von 
Canälen  durchsetzt,  welche  in  einem  sehr  mannigfachen  Vei'halten  zur  Aufstellung 
besonderer  Gewehsarten,  besonders  bei 
Fischen,  geftihrt  haben.  Es  ist  immer  das 
■^üischeidunfjsproduci  von  Zellen,  welche  man 
dem  Mesoderm  zuzuzählen  pflegt,  welche 
aber  wahrscheinlich  gleichfalls  ectoder- 
maler  Herkunft  sind  (Bd.  I,  S.  84,  152). 

Die  Entstehung  des  Zahnbeines  geht  von 
der  ersten  Zahnanlage,  einer  Papille  aus, 
deren  oberflächlichste  Zellen  (Odonto- 
blasten)  eine  Schicht  formiren,  von  wel- 
cher unter  Fortsetzung  der  Zellsubstanz 
die  Abscheidung  erfolgt.  Die  Zellenfort- 
sätze nehmen  nach  der  Abscheidung 
^'eitere  oder  engere  Cmiäle  [Zahncmiäl- 
dien)  ein,  mit  diesen  in  verschiedener 
■^i't  sich  verzweigend.  Basal  geht  das 
■'Zahnbein,  wo  der  Zahn  mit  dem  ihn 
fragenden  Skelettheile  im  Zusammen- 
hänge steht,  in  die  Knoclmnsubstanz 
Aber,  von  welcher  das  Zahnbein  nur 
eine  Modification  vorstellt,  wie  sie  ja 
(bei  Fischen)  die  Textur  des  Zahnbeines 
besitzen  kann. 

Nach  Maßgabe  des  Wachsthums  der  Zahupapille  kommt  dem  Zahn  eine  ver- 
schiedene Längenentfaltung  zu,  wobei  die  Papille  einen 
Einnenraum  (Zahnhöhle)  einnimmt  (Fig.  23  o).  Diese  kann 
auch  bis  zu  vollständiger  Reduction  gelangt  sein,  so  dass 
das  Innere  des  Zahnes  vom  Zahnbein  eingenommen  wird 
(Fig.  23).  Das  kann  auf  vielerlei  Art  vor  sich  gegangen 
sein.  Die  Gestaltung  des  Zahnbeines  beherrscht  vor  Altem 
den  vorragenden  Theil  des  Zahnes,  welcher  als  Krone  be- 
zeichnet, in  unzähligen  Formen,  von  schlanker  bis  zu  massiver 
gediungener  Form,  und  wieder  in  niederer  Plattenform  in 
allen  tibergängen  sich  darstellt,  auch  complicirt  durch  Vor- 
sprungsgebilde  aller  Art,  Vergrößerungen  der  wirksamen  Ober- 
flächen und  damit  Modificationen  auch  in  der  Function  er- 
zielend. Minder  präcis  bestimmbar  ist  das,  was  W^irxel  ge- 
nannt wird.  Während  in  den  niedersten  Zuständen  noch 
keine  »Wurzel«  existirt  und  der  successive  Übergang  des 
Zahnbeins  in  eine  knöcherne  Basalplatte,  oder  der  direote 
Anschluss  der  Krone  an  Theile  des  Knochenskelets  die  Befestigung  des  Zahnes 


Kg.  24. 


Ein  Ziilin  von  Piistis, 
von  der  Oberfläche  ge- 
sehen,mit  der  Verbrcitiuig 
derZahftcanälehen. 


38 


Vom  Darmsystem  und  den  Atlimnngsorganen. 


bedingt,  gebt  in  anderen  Fällen  eine  basale  Fortsetzung  der  Krone,  in  die  Kiefer 
sich  verlängernd,  ans  und  fungirt  als  Wurzel,  in  der  Textur  mit  der  Krone  über- 
einstimmend, aber  von  ihr  durch  die  nur  auf  einer  Strecke  sie  überkleidende 
Schmelzschicht  unterschieden. 


Mit  einer  solchen  Verlängerung  des  Zahnes  ist  sein  directer  synostotischer 
Anschluss  au  den  Kiefer  noch  nicht  verschwunden,  er  wird  aber  nur  partiell  am 
labialen  Rande  der  Krone  ausgeführt.  Kommt  diese  Verbindung  nicht  mehr  zu 
Stande,  so  tritt  eine  gleichmäßige  Verlängerung  des  Zahnes  kieferwärts  auf,  und 
es  entsteht  damit  eine  Einbettung  in  den  vollständigen,  jenen  Abschnitt  des  Zahnes 
umformendeu  Kiefer,  womit  auch  Veränderungen  am  Kieferskelet  verbunden  sind. 
Bei  solchen  Zähnen  ist  die  eine  Wurzel  vorstellende  Strecke  weiter  entfaltet,  aber 
sie  gelangt  erst  dann  zu  selbständigerer  Ausbildung,  wenn  der  Zahnwechsel  in  min- 
der rascher  Folge  sich  vollzieht,  und  dadurch  der  Existenz  des  activen  Zahnes 
eine  relativ  längere  Dauer  beschieden  ist.  Die  Function  beherrscht  auch  die 
Wurzel,  an  welcher  eine  Vermehrung  des  von  der  Zahnhöhle  aus,  d.  h.  von  der 
hier  befindlichen  Papille  abgeschiedenen  und  die  Höhle  in  einen  Canal  umwan- 
delnden Zahnbeines  die  Festigkeit  dieses  Thciles  erhöht. 


Die  Wurxel  ist  dadurch  ein  erst  auf  eimvi,  langen  Wege  succcssive  vorn  Zahn 
erworbenes  Gebilde^  welches  in  den  niederen  Abtheilungeu  bald  gänzlich  fehlt, 
bald  mancherlei  Vorstufen  bietet,  und  bei  vollkommener  Ausbildung  eine  Um- 
schließung von  Knochengewebe  empfängt.  Dieses  dient  wesentlich  der  Wurzel, 

welche  durch  es  verstärkt  und  auch  verlängert 
wird,  indess  es  in  niederen  Zuständen  als 
Basalplatte  die  Verbindung  des  Zahnes  mit 
der  Schleimhaut,  daun  seine  Concrescenz  mit 
den  Kiefern  oder  anderen  Skelettheilen  in  der 
Wand  der  Kopfdarmhöhle  vermittelt. 

Im  Aufbau  des  Zahnes  bietet  das  Zahnbein 
die  größte  Versdnedenlieit,  welche  auch  in  der 
Textur  desselben  kund  wird.  Die  mit  jener  des 
Knoclieus  im  Wesentlielien  flbereinkommeude 
Hartsubstanz  wird  von  Canalbüdungen  verschie- 
dener Art  durchsetzt.  Weitere  Canäle  führen 
noch  Blutgefäße,  welche  von  der  Zaimpapille 
oder  docli  von  der  zahutragenden  Schleimhaut 
aus  eindringon  und  sich  mehr  oder  minder  weit 
ndt  den  Canälen  ramificireu.  Sie  können  in  ver- 
schiedener Anordnung,  in  bestimmter  Gruppi- 
ruug  sich  darstellcn.  In  der  nebenstehenden 
Figur  treten  sie  von  der  Basis  her  in  Abstän- 
den ein,  gegen  die  Spitze  zu  die  bedeutend- 
ste Verzweigung  nehmend.  Sie  entsprechen 
den  Havers’scheu  Canälen  des  Knochens  und 
sind  in  allen  Abtheihmgen  der  Gnathostomen  mehr  oder  minder  verbreitet  zu  treffen. 
Dieses  Vasodentin  (Ow'en)  geht  oftmals  auch  in  echtes  Kuochengewebe  mit  Knochen- 
körperchen über,  welches,  weil  noch  im  Bereiclie  der  Dentinbildung  des  Zahnes 


Spitze  eines  TJnterkififerzalmes  von  Esoi 
lucius.  (S0|1.)  (Nack  Wai,dexeb.) 
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befindlich,  Osteodentm  (Owen)  benannt  ward.  Die  terminalen  \ e^we.gungen  der  Canale 
des  Yasodentlns  setzen  sich  in  die  schon  oben  anfgettthrten  Dent.n-  oder  /ahnbeni- 
canälchen  fort,  welche  dem  yerbreitetsten  Befunde  des  Zahnbe.us  angeboren  b.e 
künnen  nnter  allmählicher,  von  Verzweigungen  begleiteter  Abnahme  ihrer  btarke  m 
eine  äußerste  Uentinschicht,  das  rUrodmlin,  shdi  fortsetzen,  we  ohes  beim  hehlen 
des  Schmelzes  diesen  vertritt,  wenn  auch  nicht  fuuctionell  ersetzt.  Ilaufig  nehmi.n 
die  Zahncanälchon  einen  welligen,  aber  im  Ganzen  dabei  emam  er  parallelen  \erlaut 
durch  welchen  auf  Längsscliliften  von  Zähnen  eine  die  Zahnhohlnng  concentnscli 
umziehende  Linienbildung,  als  Ausdruck  der  Kriimmnngeu  sich  dars  ,e  . 

Das  gewöhnliche  Dentin  oder  Zahnbein  ist  die  mteste  der 
Vasodetztin  die  jim-gere  Bildung.  Erst  nach  Ahsatx  des  Denhns  erfolgt  dte  Entstehwig 
des  Vasodentins,  irelehes  niemals  das  Dentin  röllig  erselxt.  Auch  die  allgemeinere  er- 
breitnng,  selbst  sein  Vorkommen  im  Skelet  von  'l'eleostei  (Küi.LiKEitl  bdtt  sein  Alter 
begründen.  Im  Vasodentin  walten  bezüglich  der  Anordnung  der  Canale  überaus 
'variable  Zustände.  Die  gesaminto  Bildung  beriilit  auf  einem  nach  der  echten  Deiitin- 
bihlung  wieder  von  der  Zahnpapille  ausgehenden  Process,  welcher  die  Papille  voll- 
ständig verbrauclien  kann  und  dann  den  Zahn  mit  seiner  ganzen  Basis,  dem  Kieler, 


in  Synostose  bringt.  ... 

Die  feinen  und  feinsten  Verzweigungen  der  Zahncanälehen  ergeben  sich  trii  ler 
oder  später  von  den  Canälchen  abgcheiid  und  bilden  immer  Anastonioson,  so  dass 
bis  in  die  kleinsten  Abschnitte  d.as  Zahnbein  von  lebender  Substanz  durchsetzt  wird: 
io  den  Oanälchen  die  Fortsetzungen  der  Odontoblasten , und  in  deren  Ansliinfern 
wieder  feinste  Protoplasinafortsätze.  Mag  es  sich  nni  weitere  oder  engei  e Kö  wi,  len 
oder  Canälchen  handeln,  so  bildet  die  Vertlieiluiig  dos  Protoplasma  auf  diesem  Wegen 
die  Hauptsache,  so  dass  dadurch  überall  die  abscheidcmle  Substanz  mit  der  abge- 
schiedenen, eben  dem  Dentin,  in  Coiitact  bleibt,  und  damit  im  Leben  des  Organs  aucli 


Ein  Theil  eines  Ziihnes  von  Hj-arocyflii.  0 ZnUnlioin,  von  CanUen  durchzogen.  S Schmelz. 


Stets  Veränderungen  der  1'extur  ermöglicht  sind.  Damit  steht  auch  im^  Ziisammen- 
hang,  (lass  von  dem  Canalsystem  des  Zalinbeins  feine  Ausläuter  in  den  nc  luie  z sic  i 
erstrecken  können,  für  deren  Entstehung  wir  den  Inhalt  jener  Canile  leii,  c len  ( as 
Protoplasm.a,  in  Aiisprucli  nolimon  müssen.  An  diese  Befunde  sehlie  t sic  i eiio  cm 
anderer  an,  welcher  oben  von  Ilydrocyon  dargestcllt  ist.  Die  Zahucanälc heu  sind  etwas 
weiter  als  gewöhnlich,  und  lassen  uns  dicht  gedrängt  stehende  uncte  (s.  ig.  ‘ , 
erkennen,  welche  bei  stärkerer  Vergrößerung  als  deutliche  Poren  sic  i ars  e en. 
Peinst(i  davon  ausgehende  Canälchen  führen  auf  geradem  Wege  zu  den  benachbarten 
Zahncanälehen,  so  dass  alle  Zahncanälehen  direct  mit  einander  \ erbunden  sin  . on 
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den  terminalen  Verzweigungen  gehen  ähnliclie  feinste,  aber  minder  regelmäßig  an- 
geordnete Canälchen  ans,  welche  in  der  Figur  größtentheils  im  Durchschnitt  als  Punkte 
sichtbar  sind,  und  aus  dem  Ganzen  entsteht  die  Vorstellung  von  einer  außerordent- 
lich reichen  und  feinen  Vertheilung  des  Protoplasma  in  der  Substanz  des  Zahnbeins. 


Fische. 

§ 279. 

Die  Zähne  der  Selachier  haben  bei  den  Haien  das  primitive  Verhalten  und 
damit  die  Übereinstimmung  mit  den  Hautzähnen  am  treuesten  bewahrt.  Sie  sitzen 
m dem  die  knorpeligen  Kieferstticke  überkleidenden  Integument,  in  Eeihen  ange- 
ordnet, die  sich  an  der  Innenfläche  der  Kiefer  bis  in  eine  dort  befindliche  Furche 
erstrecken  und,  hier  von  einer  Schleimhautfalte  bedeckt,  in  jüngere  Formationen 
übergehen.  Die  letzteren  bieten  den  Ersatz  für  die  auf  den  Kieferrändern  im  Ge- 
brauche befindlichen  und  dadurch  allmählich  verloren  gehenden  Zahnreihen, 

an  deren  Stelle  jeweils  die  nächsten 


Fig.  27. 
d'  J) 


Reihen  rücken,  icähmid.  im  GnmM 
von  innen  h/ir  eine  stete  Bildung  ne.uer 
Zähne  statt  hat.  Indem  diese  den 
Kiefern  zugetheilten  Zahnbildungen 
durch  bedeutendes  Volum  sich  vor 
den  Hautzähnen  auszeichnen,  sind 
weiterhin  in  der  Kopfdarmhöhle  viel 
kleinere  Gebilde  in  Verbreitung  anzu- 
treffen,  besonders  bei  älteren  Indivi- 
duen leicht  wahrnehmbar.  Sie  finden 
sich  in  jenem  Zustande  au  den  Skelet- 
theile überziehenden  Schleimhaut- 
strecken, wie  an  den  Kiemenbogen  und 
längs  der  Schädelbasis,  und  sind  dess- 
halb  von  Bedeutung,  weil  von  ihnen 
aus  ansehnlichere  Zahnbildungen  sich 
ableiten.  Die  au  dem  Kieferrand 
entstandenen  Zähne  erscheinen  sehr 
frühzeitig  in  Contimntät  mit  den 
äußerlich  d,c^i,  Kiefer  hcideidenden 
Zahnbildungen,  und  wenn  wir  die 
nebenstehende  Fig.  27  verstehen, 
findet  an  der  Innenseite  an  der  epi- 
thelialen Einseukung(Zl']  eine  Neubil- 
dung statt,  welche,  aufwärts  rückend 
zum  freien  Rande  gelaugt.  Der 
erste  zur  Function  gelangende  Zahn  [d^]  zeigt  noch  die  Richtung  seiner  Spitze  wie 
die  seiner  Vorgänger,  aber  ihm  folgen  nach  außen  hin  Zähnchen  mit  dem  durch 


Querschnitt  durch  den  Unterkiefer  eines  jungen  Scyl- 
lium.  M Unterkieferknorpel,  m,  w Muskeln,  c llaut- 
canäle  im  Querschnitt,  c'  Ausmünduiig  eines  solchen 
Canals  im  Längsschnitt.  Ef  Epitheleinfaltung.  D',  1),  D 
Kieforzähne.  f/,  rf  Hautzähne.  <Z',  rf' intennediäre  Formen. 

(Schwache  Vergrößerung.) 
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je  »«/-et  Spitzen  ausgedrückteu  Zustande  der  Indifferenz  (i’,  woran  sich  solche 
mit  distal  gerichteter  Spitze  reihen  [cl,  d].  Dieser  Befund  lässt  erkennen,  wie  trotz 
4er  Continuität  der  Kieferzähne  mit  den  Zähnen  des  Integumentes  bereits  eine 
Sondernng  beider  in  der  llichtung  der  Spitzen  sich  ansdrttckt,  welche  der  Ver- 
schiedenheit der  Leistungen  gemäß  ist.  Der  Ersatz  der  Zähne  ei  folgt  nicht  vom 
äußeren  Integumente  her,  sondern  geht  von  einer  Epitheleinfaltung  [Ef]  aus,  welche 
innen  am  Kiefer  sich  einsenkt.  Sie  kommt  bei  älteren  Individuen  zur  weiteren 
Ausbildung,  so  dass  hier  ganze  Serien  von  jungen  Zähnen  in  verschiedenen  Stadien 
4er  Entwicklung  zu  finden  sind.  An  der  durch  die  intermediären  Zähnchen  (d',  d') 
eingenommenen  Stelle  finden  sich  später  die  außer  Function  getretenen,  beschädigten 
und  zum  Verluste  bestimmten  Reste  der  Kieferbezahiiung. 

In  frühen  Stadien  ergiebt  sich  auch  im  Volum  zwischen  den  Haut-  und  den 
Kieferzähnen  ein  nur  geringer  Unterschied  (Fig.  27  d — D),  der  immei  mehr  hei- 
'^ortritt,  nachdem  die  Function  ihre  Ansprüche  an  die  Kieferzähne  zu  steigern  be- 
gonnen hat.  Wie  im  Allgemeinen  im  Umfange,  so  macht  sich  die  Leistung  auch 
au  der  besonderen  Gestaltung  geltend,  welche  die  Anpassung  an  die  Qualität  doi 
Kahrung  und  die  Art  ihrer  Bewältigung  erkennen  lässt. 

i^ichts  vermag  die  Abstammung  der  Kieferzähue  und  somit  die  Phylogenese 
des  gesammten  Gebisses  mehr  zu  beweisen  als  die  Betrachtung  von  Kieferflächen, 
’^de  eine  solche  in  Fig.  28  dargestellt  ist.  Mit  der  Lagoveränderung  spielen 
Sonderung  und  Anpassung 
oiue  Rolle  und  sind  in  den 
Kinzelbefuuden  leicht  zu  ver- 
stehen. Dem  primitiven  Zu- 
stande noch  nahe  erhält  sich 
das  Gebiss  bei  den  meisten 
Haien.  Wir  sehen  (Fig.  28) 
die  in  Gebrauch  befindliche 
Leihe  mit  Zähnen  sehr  ver- 
schiedener Beschaffenheit. 

Ein  Iheil  ist  in  verschieden 
starker  Abnutzung  («,  d,  f). 

Lin  anderer  ist  noch  nicht 
zur  Aufnehtung  gelangt  (c,e.), 

Vclhiend  solche  in  verticalen 
Reihen  das  Material  des  Vorraths  repräsentiren,  welches  sich  (hier  am  Unterkiefer) 
von  unten  her  ergänzt.  Die  jüngsten  Generationen  sind  hier  nicht  dargestellt,  da 
sie  sieh  in  der  Furche  am  Ende  der  gesammten  Zahngebilde,  zum  1 heile  vom 
Unterkiefer  (m)  bedeckt,  dem  Blicke  entziehen. 

Ls  ist  beachtenswerth,  dass  sämmtliche  Verticalreihen  von  Ersatzzähueu  mit 
ihien  verbreiterten  Basen  mehr  oder  minder  deutlich  in  einander  greifen,  und  dass 
darin  eine  Andeutung  von  schrägen  Reihen  gegeben  ist,  wie  sie  an  den  Hautzähnen 
des  gesammten  Integumentes  der  Haie  bestehen  (vgl.  hierüber  Bd.  I,  S.  lo3  und 


Fig.  2S. 
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ebenda  auch  Fig.  65).  Die  verticalen  Längsreihen  des  Zahnersatzes  ergeben  sich 
dadurch  nicht  als  etwas  Neues,  sondern  sind  gleichfalls  aus  der  schrägen  Beihen- 
hiMtmg  ableitbar.  Demgemäß  sind  auch  die  jeweils  in  Action  befindlichen  Zähne 
(vergl.  Fig.  28)  nicht  in  strenger  Qiicrreihe  angeordnet,  und  damit  kommt  ein  von 
höheren  Zuständen  bedeutend  verschiedenes  Verhalten  zum  Ausdruck,  welches 
als  späterer  Erwerb  erscheint. 

Schon  bei  den  Sclachiern  sind  die  Zähne  der  Haie  niclit  unbedeutend  von 
einander  verschieden,  doch  finden  sich  von  den  laneettförmigen,  etwas  gebogenen 
Zähnen  der  Lamnae  bis  zu  den  breiten  massiven  Platten  von  Heterodontus  alle 
Übergänge  vor.  Das  Vorhandensein  directer  Spitzen  am  Einzelzahne  hat  zur 
Annahme  einer  Genese  derselben  durch  Concrescenz  mehrerer  dei'selben  geführt. 
Quot  capita,  tot  dentes!  Die  Vergleichung  jüngerer  Arten,  z.  B.  von  Notidaniden 
mit  älteren  hat  aber  gelehrt,  dass  bei  den  letzteren  eine  Vermehrung  der  Spitzen 
besteht,  ohne  dass  dabei  die  Summe  der  Zähne  selbst  vermindert  wäre  (Jäckel), 
und  auch  für  die  platten  Formen  hei  Rochen,  z.  B.  Myliobatis,  ist  die  Entstehung 
jeder  einzelnen  Zahnplatte  durch  Verbreiterung  eines  kleinen  Einzelzahnes  ervdesen 
(Tkeuenfels).  Wir  dürfen  daher  für  den  Beginn  der  Bezahnung  bei  den  Sela- 
chiern  die  Erhaltung  der  Einheitlichkeit  der  Zahngebilde  auch  innerhalb  größter 
Variation  des  Volums  und  der  speciellen  Gestaltung  behaupten. 

Bei  den  spitzen  Formen  besteht  eine  laterale  Krümmung  nach  der  betreffenden 
Seite,  und  nur  die  medianen  sind  symraetriseli  gestaltet.  Zur  Seite  der  großen  Spitze 
kommen  oft  noch  kleinere  zur  Ausbildung.  So  entstehen  höhere,  an  der  Kante  in 
stärkere  oder  feinere  Zacken  anslaufende  Platten,  wie  bei  Scymnns  oder  Carcharias. 
Mit  kleineren  Zaedeen  zeichnet  eine  große  die  Zähne  des  Unterkiefers  von  Hexanchus 
ans.  Übergänge  in  verschiedene  Formen  bieten  sich  in  der  Regel  bei  einem  und 
demselben  Kiefer  dar,  und  Ober-  nnd  Unterkiefergebiss  sind  allgemein  in  der  Zahn- 
form verschieden. 

in  der  Anmdnnng  der  Kieferzäline  geben  sich  an  die  Uautzähne  erinnernde 
Momente  zn  erkennen.  Die  Zähne  bilden  anscheinend  Längsreihen,  die  mit  dem  zuneh- 
menden Alter  von  den  Seiten  her  Zuwachs  empfangen,  allein  diese  Lmigsrcihen  greifen 
in  die  benachbarten  ein,  so  dass  daraus  dieselbe  schräge  Anordnung  hervorgeht,  wie  sic 
bei  den  Tlantxühnen  allgemein  besteht  (Bd.  1,  Fig.  6.5).  In  völlig  gleichartiger  Stellung 
auf  dem  Kieterrando  ist  daher  immer  nur  ein  J’hoil  der  im  Gebrauch  befindlichen 
Zähne  zu  finden,  zwischen  je  zweien  derselben  findet  sich  ein  anderer,  der  weiter 
ziiriicksteht.  Man  vergleiche  in  dieser  Hinsicht  Fig.  27  mit  Fig.  28. 

Koch  größer  als  bei  Haien  ist  die  Mannigfaltigkeit  der  Zahnbildnngen  bei 
Rochen.  Wie  sich  hier  die  Differenz  der  Kieferzähne  von  den  dem  Integument  ver- 
bliebenen Hartgebilden,  wo  solche  überhaupt  sich  erhalten  haben,  viel  bedeuten- 
der zeigt,  so  ist  auch  im  Gebiss  derselben  eine  größere  Entfernung  vom  primitiven 
Zustande  dos  Gebisses  der  Haie  zu  erkennen.  Die  Einzelbefundo  sind  außerordent- 
lich mannigfaltig.  Die  nur  bei  manchen  Haien  (Mustelus,  Heterodontus)  vertretenen 
Zahnplatten  sind  allgemeiner  bei  den  Rochen  verbreitet,  bei  denen  die  Zahnreihen 
eine  Kieferstrecke  in  dicht  zusammenschließendcr  Masse  bedecken.  Am  vollständig- 
sten ist  das  bei  Eliinoptera  und  Myliobatis  ausgeprägt. 

Ein  näheres  Eingehen  auf  diese  zum  Theil  auch  noch  der  ontogenetischen  Auf- 
klärung harrenden  Zustände  müssen  wir  uns  hier  versagen,  wollen  aber  doch  darauf 
aufmerksam  machen,  wie  auch  in  diesen  Einrichtungen  den  Rochen  ihre  Stellung  als 
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spätere  Formen  den  primitiveren  der  Haie  gegenüber  zu/mweisen  ist,  wie  das  von 
™ir  vor  langer  Zeit  auch  in  anderen  Einrichtungen  begründet  ward.  Der  dieser  Aut- 
stelhmg  zu  Tlicil  gewordene  Widerspruch  hat  sicli  einigen  Beifalls  erfreut  und  giebt 
zuweilen  auch  die  Grundlagen  ab  für  manche  Specialforschungeu  mit  dem  Werthe 
ilirer  der  Basis  entsprechenden  Ergebnisse. 

Die  reiche  Bezahnung  der  Selachier  und  Teleostei  ist  bei  Chimären  und 
Dipnoern  einer  ßeduction  gewichen,  die  nur  wenige  Zahnbildungen  zur  Entfal- 
tung kommen  ließ,  aber  diese  in  bedeutendem  Umfange.  Damit  haben  sich  diese 
Gebisse  zugleich  vom  gemeinsamen  Ausgangspunkte  viel  Aveiter  als  bei  den  1 ele- 
ostei  entfernt  und  geben  den  phylogenetischen  Beziehungen  ihrer  Träger  bedeut- 
samen Ausdruck.  Nur  in  den  manchmal  sehr  bedeutenden  Zahnplatten  manchei 
Teleostei,  besonders  fossiler  Formen,  findet  sich  eine  entfernte  Ähnlichkeit. 
Den  Chimären  kommen  jederseits  am  Cranium  zAvei,  am  Unterkiefer  je  ein  schart- 
kautiger  Zahn  zu.  Unter  den  Dipnoern  besitzt  Ceratodus  oben  gleichfalls  Je  zwei 
Zähne,  davon  der  größere  hintere  kantige  Vorsprünge  trägt,  die  mit  eben  solchen 
eiues  ähnlich  gestalteten 
Zahnes  in  jeden  Unter- 
kiefer eingreifen.  Sie  sind 
keineswegs  durch  die  bei 
Ganoiden  und  Teleostei 
kaiiptsächlich  die  Zähne 
^'agenden  Knochen  ge- 
stützt. Jene  Knochen  seihst 
■sind  vielmehr  TheiU  der 
Zähne.  Man  deutet  sie  oben 
als  Vomer  und  Pterygo- 
Palatiuum  (Fig.  29  F,  P), 
unten  als  Operculare. 

Ihren  Anfang  nehmen 
sie  von  einer  größeren 
Zahl  cormcher  Einxslxüknc 
von  discreter  Qe/nese  (ß.  Se- 
mon),  aber  sehr  bald  treten 

sie  in  basalem  Zusammenhang  durch  Maschen  von  Kiiochengewebe,  welches  bei 
der  Weiterentwicklung  der  Einzelzähiie  auch  die  schließliche  Concresceiiz  der 
Zaluisockel  bedingt  (Fig.  29).  Für  diese  Concrescenz  bestehen  auch  manche  'Vor- 
läufer, Avie  z.  B.  bei  den  fossilen  Ctenodipterinen. 

Die  an  Ceratodus  beobachteten  Thatsachen  Averfen  auch  helles  Licht  auf  die 
ähnlichen  Zahnbefunde  von  Protopteriis,  bei  welchem  aber  hintm-  zwei  kleiueren 
Zähnen  zAvei  größere  die  Gaumenregion  einnehmen.  Diesen  Avirken  ZAvei  Zähne 
des  Unterkiefers  entgegen,  Avie  die  des  Gaumens  mit  schräg  leistenfürmigem  Belief 
tler  Kaufläche. 

In  diesen  Zahnbildungen  der  Dipnoer  besteht  auch  Concrescenz  mit  den  sie 


Gebiss  des  Oberkiefers  von  C e r a t o d u s j uv.  F Gaumenplatte.  V Vomer. 
(Nacli  li.  Semok.) 
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tragenden  Knochen,  wie  diese  ja  auch  ans  einer  von  den  ursprünglichen  Einzel- 
zähTien  ausgehenden  Grundlage  entstehen.  Die  Leistenvorsprünge  scheinen  sclirä- 
(jm  IMten  von  EmxehähneH  zu  entsprechen,  wie  es  bei  manchen  fossilen  Formen 
(Ctenodus  tuberculatus)  angedentet  Avird.  Darin  bestände  ein  Anschluss  dieser 
mächtigen,  secundär  entstandenen  Zahneinheiten  der  Chimären  und  Dipnoer,  die, 
für  sich  bedachtet,  nur  Probleme  bilden,  an  andere  Fische.  Aber  weder  Ganoiden 
noch  weniger  Teleostei  können  hier  in  Betracht  kommen,  sondern  höchstens  die 
Selachier,  wenn  auch  dahin  kein  directer  Weg  führt,  und  in  dem  Bestehen  eines 
bei  Selachiern  nicht  einmal  verbreiteten  Gaumengebisses  eine  tiefe  Kluft  zwischen 
jenen  kund  wird.  Die  Urzustände  des  Gebisses  für  Chimären  und  Dipnoer  werden 
sonach  in  viel  älteren  Formen  zu  suchen  sein.  Das  Fehlen  eigentlicher  Kieferzähne 
bildet  gleichfalls  eine  Kigenthümlichkeit  der  genannten  Abtheilungen,  so  dass  die 
schon  den  Selachiern  erAvorbene  Bildung  hier  noch  aussteht. 

Wenn  die  Genese  des  Gebisses  der  Dipnoer  auf  Grund  basaler  Goncrcscenz 
ron  FAnzeMiknen  erfolgt,  so  kann  am  Unterkiefer  nur  medial,  mit  der  Entstehung 
eines  Operculare  (Spleniale)  zusammenhängend,  nicht  an  einem  Dent.ale  jene  Aus- 
bildung stattfinden,  denn  hier  allein  an  der  medialen  Uuterkiefertläche  sind  größere 
Reihen  von  Zähnen  verfügbar  (vergl.  Selachier).  Dafür  besteht  aber  nur  in  der 
Gaumenregion  functionell  ein  Antagonismus,  und  diesem  entspricht  die  Ausbildung 
des  palatinen  Gebisses.  So  wird  die  große  Eigcntkümliehlimt  dieser  Zalmlnldungen 
erklärhar. 

Die  Erscheinung  der  primitiven  Gebissbildung  bei  Ceratodus  ergiebt  uns  darin 
keinen  so  ganz  inditierenten  Zustand,  dass  nur  die  Stellen  der  künftigen  Einheit- 
zähne den  Besatz  von  einfachen  Zähnen  erhalten.  Er  geht  nicht  über  jene  ürt- 
liciikeiten  hinaus.  Bei  Ganoiden  und  Teleostei  findet  ein  Zahnbesatz  an  vielen 
anderen  Stellen  der  Mundhöhle,  sogar  Aveitorhiu  in  der  Kiemenhöhle  statt,  und  vor 

Allem  in  den  Kiefern  selbst.  Da  nun  Aveder  das 
Dentale  des  Unterkiefers  noch  andere  als  mediale 
Theile  an  der  oberen  Kieferregion  bei  den  Dipnoi 
Zähne  erhalten,  die  Existenz  eines  Dentale  jedoch 
ZAvingend  auf  eine  ihm  ursprünglich  zukommende 
Bezahnung  hiuAveist,  da  es  eben  aus  einer  solchen 
hervorging,  so  muss  daraus  geschlossen  Averden,  dass 
den  Dipnoern  eine  Aveitere  Verbreitung  der  primi- 
tiven Zahnbildung  zukam.  Die  Ontogenese  bei  Cera- 
todns  bietet  die  ersten  Zustände  der  aus  basaler  Con- 
cresceuz  entstehenden  größeren  Zahnbildungeu  und 
darin  nicht  mehr  den  ursprünglichen  Befund.  Alle  anderen  Zäline  sind  versclnvun- 
den,  Avohl  im  WettbeAverb  mit  den  zu  mächtigerer  Leistung  gelangenden  Com- 
plexen  oder  vielmehr  Zahnconcrescenzen , deren  Einzelzähne  von  einer  Avahr- 
scheinlich  viel  ausgedelintoren  Anlage  kleiner  Zahngebilde  hier  allein  noch  ent- 
standen sind. 

Die  Gescliiclite  der  ZalinbiJdung  bei  Dipnoerii'  bietet  auch  manclie  Berührung 


Fig.  30. 


Unterkiefer  mit  den  beiden  Zabiien 
Ton  Ceratodus. 
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mit  Fragen,  die  am  Kopfskelet  von  Bedeutung  sind.  Sie  können  hier  nicht  Er- 
örterung finden.  Erwähnt  sei  nur.  dass  das  Opereulare  (Spleniale)  des  Unterkieteis 
seine  Vcrtreüing  in  dem  mächtigen  Zalme  <lcs  letzteren  hat,  womit  ich  zugleich 
B'eine  Angabe  in  Bd.  1,  S.  3(iO  verbessernd  vervollständige. 

Das  Ergebnis  der  Entwicklung  der  Zähne  bei  Dipnoi  steht  scheinbar  im  ofifenon 
i^egensatz  zu  dem  Gebisse  der  Selachier.  Hier  discrete  Gebilde  am  Antang  wie  am 
^iide,  dort  Concrescenz,  welche  zu  nur  wenigen  aber  großen  Zahnen  tuhrte.  Irotz 
dieses  starken  Contrastes  lasse  ich  doch  die  Dipnoi  den  Selachiern  unmittelbar 
felgen,  weil  für  die  Anlagen  bei  Dipnoi  noch  höchst  einfache  Zahntormen  bestehen, 
fiiese  sind  nicht  von  Befunden  abstammeiid  anzusehen,  welche  die  übrigen  bische 
aiiszeichnen,  von  einer  Differenziriing,  die  dort  überall  Platz  greift.  Die  Dipnoi 
stehen  dadurch  einem  alten  Zustand  viel  näher,  wenn  auch  ein  großer  Iheil  der 
primitiven  Bezahnung  völlig  verschwunden  ist.  Die  Ausbildung  der  Concimscenzeu 
erfolgte  gewiss  unter  dem  Einflüsse  des  Nahrungsmaterials,  vegetabilischer  biib- 
»tanzen,  welche  zermalmt  werden  müssen.  Dem  entsprechen  die  mächtigen  Producte 
der  Concrescenz,  und  für  Jene  Aetion  gewinnen  die  Einzclzähne  keine  Bedeutung; 
®ie  bestehen  nicht  mehr,  nicht  einmal  in  der  Anlage,  indem  sic  tür  bleibende  Zahn- 
iJÜdungen  keine  Verwendung  finden  koiiiiton.  Aber  der  niedere  Zustand  darf  doch 
oicht  als  ein  primitiver  Ausgaiigspiinkt  gelten,  denn  es  besteht  bei  den  Dipnoern  nichts 
mehr  von  einem  Anschluss  an  die  Zähnchen  des  Iiitegumentes , welcher  uns  bei 
Haien  so  prägnant  entgegentrat  und  als  der  Anfang  tür  alle  Zahnbildungen  in  dei 
Mundhöhle  zu  gelten  hat. 

Die  bei  den  Haien  noch  nachweisbare  Gleichartigkeit  der  Zähne  mit  Haut- 
gebilden geht,  wie  schon  bei  Dipnoern,  auch  in  den  höheren  Abtheilnngen  ver- 
loren, indem  die  einmal  zu  Zähnen  gewordenen  Organe  sich  ihrer  speciellen  Func- 
tion immer  mehr  angepasst  und  die  Erhöhung  derselben  durch  mancherlei  neue 
^ ei'hältnisse  erworben  haben. 

Bei  Knochen-ö«n.o*(le»  und  Tr.kostei  sind  die  Zähne  vom  primitiven  Zustande 
weiter  entfernt,  und  auch  ihre  Verbindung  ist  eine  andere  geworden,  indem  me  den 
l^otreffendon  Skelettheilen,  wenn  auch  häufig  nur  lose,  angefügt  sind.  Sie  sind 
dabei  in  bedeutenderer  Verbreitung  in  der  Begrenzung  der  Mund-  und  der  Kiemeii- 
höhle  anzutreffen. 

Außer  dem  Kieferknochen  (Maxillare,  Prämaxillare  und  Dentale  des  Unter- 
kiefers) können  die  Gaumenbeine,  der  Vomer,  das  Farasphenoid,  die  Pterygoidoa, 
endlich  das  Zungenbein  und  die  Kiemenbogen  Zähne  tragen  (z.  B.  bei  Salmoniden). 
^ ou  den  Kiemenbogen  ist  es  vorzüglich  der  hinterste,  dessen  Hälften  auf  einfache 
Platten  reducirt  sind,  an  denen  Zahngcbilde  verbreitet  verkommen.  Auch 
an  den  dorsalen  Stücken  von  Kiemenbogen  {Ossa  pliaryngea  mp.)  finden  sich 
fast  immer  Zähne  vor.  Durch  den  Anschluss  an  ursprünglich  Imorpehge  Skelet- 
tlieile  empfängt  die  Function  eine  Sicherung,  aber  auch  dem  Skclettheile  seihst 
^rd  daraus  eine  seinen  Werth  erhöhende  Veränderung  zu  Theil,  indem  duich 
diesen  Zahnanschluss  die  erste  Verkuöchoruiig  des  Skelets,  zunächst  am  Kopfe, 
sich  eiuleitet.  Darauf  ward  schon  früher  hingewiesen  (Bd.  I,  S.  200^.  Dei  Zu 
sammenhang  der  Zähne  mit  den  Kiefern  und  anderen  zalmtragenden  Knochen  be- 
zeugt jenen  Vorgang,  welcher  jedoch  nicht  allgemein  sich  erhält.  Es  entspricht 
der  Bedeutung  des  Zahnes  sein  Ersatz  im  Palle  seines  Verlustes,  und  daraus  geht 
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secundär  die  Selbständigkeit  der  Genese  des  Zahnes  hervor,  die  zur  Anlage  von 
Serien  von  Zahnkeimen  führt. 

Bezüglich  der  Formen  und  des  Umfanges  der  Zähne  herrscht  die  außerordent- 
lichste Mannigfaltigkeit  gemäß  der  großen  Verschiedenheit  der  Nahrung  und  ihrer 
Aufnahme.  So  bieten  sich  in  der  Kopfdarmhöhle  vieler  Fische  von  allen  Seiten 
her  Organe  zum  Zerkleinern  und  Festhalten  der  Beute,  der  auch  durch  die  Bich- 
tnng  der  Zähne  nach  hinten  ein  Entweichen  unmöglich  gemacht  ist. 

Am  häufigsten  waltet  die  Kegelform,  bald  rein,  bald  mit  seitlicher  Abplat- 
tung, letzteres  besonders  an  den  Kiefern.  Meist  ist  die  Spitze  hakenförmig  ein- 
wärts gekrümmt:  fast  cylindrische  Formen  fehlen  gleichfalls  nicht  und  finden  sich 
oft  von  bedeutender  Feinheit,  während  platte  Formen  (Pilasterzähne)  häufig  Ver- 
breitung besitzen.  Bald  ist  die  Anordnung  in  einfachen,  bald  in  mehrfachen  Reihen, 
oder  es  bestehen  Gruppen  oder  größere  Haufen,  besonders  bei  den  feinen  Zähnen 
(Bürstenzähne).  Gruppen  etwas  stärkerer  Zähne  stellen  die  llautzähne  vor.  Fast 
allgemein  ist  die  Bezahnung  bei  einer  und  derselben  Art  an  den  verschiedenen 
Localitäten  verschieden,  bei  vielen  kommen  mannigfaltige  Formen  vor  und  lehren, 
wie  verschiedenartig  die  Leistungen  der  einzelnen  Theile  der  Kopfdarmbegren- 
zung sein  können.  Der  allmähliche  Verbrauch  Avdrd  auch  hier  durch  einen  Ersatz 
gedeckt,  indem  meist  neben  den  in  Function  stehenden  neue  in  der  Bildung  ge- 
troffen werden.  Zuweilen  geschieht  die  Enhvicklung  in  Einsenkungen  der  Schleim- 
haut, die  selbst  unter  dem  alten  Zahn  sich  fortsetzen  kann.  Dieses  Verhalten  ist 
an  Eimenkuw/en  des  Epithels  geknüpft.  Indem  Erhebungen  der  Schleimhaut  die 
Zahnpapillen  entstehen  lassen,  aus  denen  das  Dentin  entsteht,  kommt  vom  Epithel 
her  die  Sclimclxlwkhidung  zu  Stande,  und  wo  die  Zahnpapille  in  Anpassung  an 
die  gegebene  Räumlichkeit,  man  denke  sich  etwa  durch  bestehende  Zähne  veran- 
lasst, nur  in  der  Tiefe  neu  entstehen  kann,  senkt  sieh  ein  Epithelfortsatz  dahin 
ein  und  bildet  über  der  Papille  eine  Decke,  aus  welcher,  vom  Mutterboden  sich 
abschnürend,  ein  den  Schmelz  erzeugendes  Organ  entsteht.  Dieses  Schmehorgan 
ist  also  an  Bedingungen  geknüpft,  unter  denen  es  schon  bei  Knochenfischen  be- 
obachtet wurde  (Fr.  Heincke),  wohl  auch  schon  bei  Ganoiden  vorkommt.  Es  ist 
aber  hier  keineswegs  schon  eine  allgemeine  Einrichtung,  sondern  nur  an  bestimmten 
Örtlichkeiten  gegeben,  wo  der  Zahnersatz  in  der  Regel  für  größere  Zähne  an  tieferen 
Stellen  seinen  Ausgang  nehmen  muss.  Im  Übrigen  liefert  das  continuirliche  Epi- 
thel der  Schleimhaut  auch  den  Schmolz  der  Zähne,  wenn  er  nicht  gänzlich  fehlt, 
wie  für  einzelne  Fälle  angegeben  wird. 

Für  die  am  Unterkiefer  bestehende  Bezahnung  kommt  es  erst  allmählich  zu  dem 
die  Teleostei  ebarakterisirenden  Verhalten,  indem  noch  bei  Amia  (Fig.  31  A)  eine 
Mehrzahl  von  zahnbesetzteu  Knochen  besteht.  Außer  dem  eine  Zahnreihe  tragen- 
den Dentale  kommen  nach  innen  davon  mehrere,  wiederum  zahnbesetzte  Platten 
[d)  vor,  und  auch  das  Operculare  ist  mit  Rudimenten  von  Zähnen  besetzt.  iS'ur 
die  dem  Dentale  zugehörigen  Zähne  bleiben  bei  den  Teleostei  erhalten  (B),  und 
auch  hier  ist  die  Reihe  keineswegs  ganz  regelmäßig,  indem  in  verschiedenem  Maße 
Ersatzzähne  sich  eindrängen. 
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Von  den  an  der  Innenseite  der  Kiemenbogen  sich  bildenden  Zähnen  gehen 
neue  Einrichtungen  aus.  Bei  vielen  Teleostei  sind  sie  in  einzelne,  große  Massen 
feiner  Zähnchen  umfassende  Haufen  gruppirt.  Sie  bilden  Stachelpolster,  welche 
znm  Pesthalten  der  Nahrung  oder  auch  zur  Zerkleinerung  derselben  dienen,  wobei 
besonders  jene  der  Ossa  pharyngea  sup.  mit  denen  der  Ossa  pharyngea  inferiora 


Zusammenwirken.  Bei  einiger 
Verlängerung  der  auf  den  freien 
Strecken  der  Kiemenbogen  auf- 
gereihten Zähnchen  und  schrä- 
ger nach  vorn  gerichteter  An- 


urdnung  derselben  ändert  sich 
die  Function,  und  die  Zähnchen 
legen  sich  als  ein  Gitter  vor 
die  innere  Öffnung  der  Kie- 
®enspalte.  Bei  bedeutender 
Vermehrung  der  Zahl  und  üm- 
■wandlung  der  Zähnchen  in 
schlanke  knöcherne  Stäbchen 
entsteht  ein  Filtrirapparat, 
Welcher  dem  W asser  den  Durch- 
gang  gestattet,  während  er  Nah- 
'■ungstheile  zurtickhält.  Solche 
^Einrichtungen  kommen  schon 


A/t^  Jlir 


bei  Sehehiern  zu  Stande  (Selache  maxima).  Unter  den  Ganoiden  besitzt  sie 
Polyodon,  wo  sie  an  der  Vorderseite  der  Kiemenbogen  an  derselben  Stelle  ent- 
springen, welche  bei  Acipenser  weiche  Papillen  trägt.  Unter  den  Teleostei  be- 
gegnen wir  ihnen  bei  Clupeiden  in  bedeutender  Ausbildung. 

Die  Verbreitung  der  Zähne  an  den  verschiedenen  Örtlichkeiten  ist  manchem 
Wechsel  unterworfen,  bald  fehlen  sie  an  diesem,  bald  an  jenem  Theile,  und  häufig 
lat  durch  Ausbildung  an  der  einen  Stelle  der  an  einer  anderen  Stelle  vorhandene 
llfungel  physiologisch  compensirt.  Der  Defect  kann  auch  die  gesammte  Bezahnung 
treffen,  wie  das  bei  einzelnen  Gattungen  verschiedener  Familien  der  Teleostei  vor- 
kommt, auch  bei  den  Lophobranchiem.  Unter  den  Ganoiden  sind  die  Store  hier 
zu  nennen,  von  welchen  bei  Acipenser  der  Verlust  von  Kieferzähnen  sehr  früh- 
zeitig erfolgt,  indess  er  bei  Polyodon  an  eine  spätere  Periode  geknüpft  ist  und 
junge  Thiere  die  Kiefer  mit  kleinen  Zähnen  besetzt  zeigen. 


§ 280. 


Bei  allen  gnathostomen  Fischen  kommt  für  die  Kopfdarmhöhle  eine  nä  ere 
Beziehung  des  Bodens  derselben  mit  deren  Decke  zu  Stande,  dergestalt,  dass  ven 
trale  Theile  des  Kiemenskelets  dorsalen  Theilen  benachbart  zu  liegen  kommen. 
Das  ist  schon  bei  Selachiern  und  Dipnoern  der  Fall,  hat  aber  bei  den  erstei  en  ür 
4ie  Bezahnung  keine  große  Bedeutung,  nachdem  dieselbe  exclusiv  den  Kie  ein 
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zugetheilt  ist.  Für  die  Dipnoer  dagegen  haben  wir  bereits  eine  größere  Ausdeh- 
nung der  Bezahnung  in  Concurrenz  mit  jenem  Verhalten  des  Kiemenskelets  oben 
gewürdigt.  Oanoid£n  und  Knoehenfwelie  geben  in  der  functionellen  Bedeutung 
dieses  den  Kiemenapparat  gegen  die  Basis  m-anii  drängenden  Verhaltens  den  Zu- 
sammenhang mit  der  auf  den  Kiemenhogen  sich  cntunckelnden  Bezahnung  aufs 
klarste  zu  erkennen.  In  nebenstehender  Figur  zeigt  sich  die  Lagerung  des  Kie- 
menapparates zum  Kopfe,  in  A mehr  verbreitert,  in  B mehr  von  den  Seiten  her 


Fig.  32. 


zusammengedrängt,  in  beiden  Abbildungen  lateral  umfasst  vom  Kiemendeckel  und 
den  diesem  zugehörigen  Theilen,  welche  zugleich  ventral  und  median  den  Zugang 
zur  Kiemenhöhle  zwischen  sich  wahrnehmen  lassen.  Wenn  nun  auch  am  Kiemen- 
apparate die  Ausdehnung  der  bei  Selachiern  auf  die  Kiefer  beschränkten  Bezah- 
nung Platz  gegi'iffen  hat,  kommen  bei  Ganoiden  und  Teleostei  zweifache  Bildungen, 
auf  die  BeiväUigung  und  Zerldcinerimg  der  Nahrung  wirkend,  zu  Stande.  In  der 
erstgenannten  Eichtling,  mehr  dem  Erfassen  der  Nahrung  dienend,  ist  das  Gebiss 
der  Kiefer  thätig,  in  mannigfaltiger  Gestaltung  der  Zähne,  mit  Vorwalten  der 
konischen  Form. 

Für  die  Zerkleinerung  werden  vorwiegend  die  Zahnbildungen  am  Kiemeu- 
apparat  wirksam,  welche  in  der  Eegel  durch  kleinere,  häufig  nur  platte  Hartgebilde 
in  verschiedener  Zahl  und  Anordnung  sich  darstellen,  theils  an  den  oberen  Glied- 
stücken der  Kiemenbogen  (Ossa  pharyngea  superiora),  theils  an  dem  letzten 
rudimentären  Kiemenbogen  (üssa  pharyngea  inferiora),  hier  zunächst  in  beson- 
derer Differenzirung.  Man  vergl.  hierüber  Bd.  I,  Fig.  276  A,  B,  wo  eine  Ver- 
schiedenheit des  Zahnbesatzes  am  letzten  rudimentären  Kiemenbogen  sichtbar 
ist.  Dasselbe  siehe  auch  in  Fig.  274,  in  welcher  außerdem  noch  Ossa  pharyngea 
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superiora  linkerseits  nach  der  Seite  gelegt,  rec-hterseits  in  ihrer  i.atttrlicheu  Lage 
dargestellt  sind.  In  den  BeAvegungen  dieser  Tlieile,  dorsaler  und  ventraler  zu 
einander,  vermag  man  sich  die  Wirkung  vorzustellcn,  rvelche  von  jenen  der  Kiefer 
entfernt  nach  hinten  au  den  Beginn  des  Pharynx  verlegt  ist. 

Auf  diese  Verhältnisse  muss  auch  die  Entfaltung  des  Kiemenskelets  bezogen 
'''ei-den,  die  Stärke  und  Verbindungsart  der  Glieder  der  einzelnen  Bogen  und  die 
Art  ihres  ventralen  Zusammenhanges.  Sie  sind  nicht  bloBc  Stützen  der  Kiemen, 
sondern  haben  in  der  Begrenzung  des  zur  Kiemeuhohle  geAVordenen  Kopfdariiies 
fttr  die  Ausbildung  von  Zähnen  Bedeutung  erlangt.  Dadurch  coutrastirra  die  sehr 
achu^achen,  Avenig  differenzirteii  Kiemenbogen  der  Dipuoi  mit  dem  bei  Gaiioiden 
und  Kuocheufischen  in  großer  Mächtigkeit  bestehenden  Apparate.  Denn  bei  den 
Dipuoern  hat  sich  die  gesamnite  Bezahnung  auf  die  oben  gesehihlerteii^  Zahn- 
concrescenzen  beschränkt,  an  denen  die  Kiemenbogeu  keinen  iiachAveisbareii 
Antheil  haben,  indess  bei  Gauoiden  und  Knochenfischen  das  Kiemenskelet  auch  an 
•lei'  Bildung  des  Gebisses  in  oft  sehr  bedeutender  Weise  betheiligt  ist.  Diese  für 
die  Physiologie  der  Kaufunctiou  sehr  Avichtigen  Verhältnisse  sind  bis  jetzt  tast  gar 
nicht  gCAvürdigt  Avorden  und  entbehren  für  ihre  mannigfachen  Zustände  noch  jeder 
genaueren  anatomischen  Prüfung,  die  auch  die  Muskulatur  zu  umfassen  hätte. 

EtAvas  genauer  sind  aus  jeneu  verbreiteten  Einrichtungen  entstandene  Orga- 
nisationen bekannt,  in  Avelchen  der  fünfte  nur  rudimentär  erhaltene  Kiemenbogeu 
nls  Os  pharynßcum  wfrrlus  die  Hauptrolle  spielt.  Sein  bereits  von  uns  beachteter 
Zahubesatz  kommt  bei  zu  bedeutender  Entfaltung,  und  die  Zahne  sim 

auch  in  ihren  Formen  bei  der  Unterscheidung  der  Arten  von  Wichtigkeit.  Die 
im  Ganzen  vor-  und  aiifAvärts  gerichteten  Zähne  (Fig.  33  A)  sind  dem  Knochen  syn- 
ostotisch  verbunden  und  Avirkeu  gegen 
eine  neue  Einrichtung,  die  zAvar  gleich- 
falls vom  Epithel  ausgeht,  aber  durch 
V erhornung  desselben  geliefert  Avird. 

Ein  bedeutender  auf  Diirchschnitteu 
ZAvei  Schichten  erkennen  lassender  ab- 
gerundeter Vorsprung  von  bestimmter 
Gestalt  ist  in  eine  basale  Einsenkung 
ües  Craninms  eingelassen  und  leistet 
mit  seiner  harten  Fläche  den  ge- 
nannten Zähnen  die  GegeiiAvirkiiiig. 

Alles  zeigt  au  dieser  Einrichtung  eine 
erhöhte  Funktion  zur  Zerkleinerung  des 

Nähruiaterials.  Der  hier  gegebene  Apparat  bietet  einen  Eisatz  lui  ua»  i w „ 
Gebiss,  Avelches  bei  diesen  Physostomeii  zu  Grunde  gegangen  ist.  le  oini„.e 
Kauplatte  nimmt  die  Stelle  der  Ossa  pharyugea  superiora  ein,  die  son.-  ei  ^ 
deren  Fischen  iu  ähnlicher  Art  fiingiren,  aber  die  NcuyestaltiDiil  hisst  m i iia 
finfaalmnij  auch  cino  fuii.ctiondl  viel  höhere  Stufe  erkennen-,  da  die  ixiiun^ 
Kauplatte  der  bei  den  Ossa  pharyugea  bestehenden  Muskehvirkuiig  nie  it  leno  ig 

^egenbiiui-,  A'ergl.  Aiuituiiiie.  II.  ^ 


1- ig.  33. 


a die  1,eiderseitigen  loVto 

mit  Zahnbesatz  von  f,.:4i;ehJr  Aufsicht. 

“5.  S“:„s:'Ä. ".  “ 
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und  den  massiven  Zähnen  der  Ossa  pharyngea  inferiora  eine  viel  bedeutendere  Wir- 
kung zukommt,  als  dem  Zahnbesatz  des  homologen  Knochens  anderer  Fische. 

Die  für  die  Tcleostei  als  Itegcl  aufgestellte  Ausbildung  der  Zähne  auf  einer 
Skeletnnterlage  besitzt  manche  Ausnahme.  Auch  bei  den  Haien  besteht  ein  solcher 
Ort,  wo  Zäline  ohne  .jene  Unterlage  Vorkommen,  an  dem  Eaume  zwischen  den  beider- 
seitigen Kieferstiicken. 

Die  A^crbindung  der  Zähne,  der  Teleostei  mit  der  Unterlage  geschieht  auf  sehr 
mannigfache  Art.  Nicht  selten  besitzen  sie  nur  eine  Verbindung  mit  der  Schleimhaut, 
was  bei  .jüngeren  Zähnen  sehr  verbreitet  ist.  l!ei  anderen  sitzt  der  Zahn  durch 
weicheres  rjewehc  dem  Knochen  oder  einem  sackartigen  Vorsi)rungc  desselben  auf, 
dio.  /Mhne  könnm  dann  soijar  beweylich  tsem,  u ie  z.  B.  die  oberen  bei  Esox,  wo  sie 
sicli  nach  hinten  legen,  und  damit  den  Ingesta  den  ferneren  Weg  gestatten,  für  den 
die  Umkehr  mit  Aiifrichten  der  Zähne  gehemmt  wird. 

Meistens  verschmilzt  die  ossificirendo  Basis  mit  dem  Knochen,  in  allen  Befun- 
<len  ergeben  sich  bezüglich  der  feineren  Verhältnisse  bcträciitliehe  Moditicationen. 
Eine  innige  Verbindung  des  Zahnes  mit  item  bezügliclien  Knochen  wird  durch  Er- 
hebung der  die  Verbindungsstelle  des  Zahnes  umgebenden  Knochenpartie  vermittelt, 

oder  es  ist  (selten)  der  Zahn  mit  einem 
Wurzelstücke  in  eine  Höhlung  des  Kno- 
chens eingesenkt. 

Aua  dem  unendlichen  Eormenreich- 
thum  der  Zalmgcbilde  der  Fische  lieben 
sich  manche  extreme  Zustände  heraus. 
Von  solchen  erwälmen  wir  die  mächtigen 
Hakenzäline  von  t'hauliodua,  die  mit 
Widerhaken  ausgestatteten  von  Trichi- 
urua  etc. 

ln  weiterer  Entfernung  von  dem 
primitiveren  Verlialten  des  Gebisses  tinden 
wir  manche  die  Bedeutung  der  Gesammt- 
heit  der  Zähne  erhöhende  Einrichtungen, 
die  wieder  eng  mit  einer  Steigerung  der 
Leistung  des  Einzclzalines  verknüpft  sind. 
Dio  Scariden  bieten  sclion  als  Pharyngo- 
gnatheu  in  der  Goncrescenz  der  beider- 
seiti.gen  letzten  Kiemenbogen  (Dssa  pha- 
ryngea inferiora)  eine  für  die  Function 
dieses  zahntragenden  Skelettheiles  wich- 
tiges Verlialten,  welches  in  der  Gegen- 
wirkung mit  dem  Zahubelage  tler  oberen 
Hchlundkuocheu  zur  AVirkung  kommt. 

Hier,  wie  an  den  Kiefern  selbst,  sind 
die  Einzelzähue  aus  Zahnpapillen  entstan- 
den. zu  welchen  das  Epithel  der  Hchleim- 

Thc.il  eines  Düimschlitfes  vom  DenUle  von  Psendo-  ||,,„(  Schmelzorgan  sich  cinscukt.  Am 

jicarus  eoei'uleus.  c ( (‘luont.  h Dentin,  c Sclimelz.  ^ 

0 Knociion.  (NiicU  Dentale  geschieht  das  von  außen,  am 

Oberkiefer  von  innen  her,  aber  in  beiden 
Kieiern  kommen  die  Zahnanlagen,  wenigstens  die  dem  Ersätze  dienenden,  im  Inneren 
der  Knochen  zu  Stande,  indem  mit  der  Zahnbildung  sein-  comiilicirte  Wachsthunisvorgänge 
an  den  Kiefern  bestehen.  Die  serienweise,  in  gemeinsamen  Alveolen  sich  ausbilden- 
den Zäline  kommen  .gegen  den  Köiicrrand  zu  bald  mit  einzelnen  Durchbrechungen 
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zum  Voraeliein  und  s'elaiiijen  mit  dem  Verbrauche  des  fimgircudcii  (Sebisses  zum 
Kieferrand  selbst.  Daboi  ist  nocdi  im  Inneren  der  Kiefer  die  Hclerosirung  der  l'apdlc 
e>'K>lKt,  nml  das  ('erneut  verbindet  die  Einzelzähno  sowohl  mit  den  Kieferknochen 
■‘Is  aueli  unter  einander,  wie  s<.lchcs  in  Fig.  34  zu  sehen  ist.  Dann  stellen  sie  eme  em- 
l‘^ülicheBildting  vor;  wenn  aucl.  in  den  Kronen  noch  die  liestandtheile  des  (.ebisses 
erkennen  lassen,  so  erfolgt  doch  im  (iebrauche  die  gemeinsame  Abnutzung, 
''ud  bei  der  Cementverbindung  mit  den  Kiefern  ward  die  Scheidung  \on  den  letztoicn 
»ubestimmt.  Das  Kieferwachsthum  bringt  successive  neue  Zaiingenerationen  an  die 
KaullUche  und  ersetzt  stetig  den  Verlust,  der  durch  die  Wirkung  aut  resistente 
Kahrung-  (wie  z.  B.  f'rustaceen)  sich  einstellt.  Damit  im  Zusammenhang  steht  auch 
‘^'0  Ott  sehr  bedeutende  Flüchtigkeit  des  Schmelzes  (l'ig.  34c).  ^ 

Dasselbe  Verhalten  bieten  auch  die  Schlundkiefcr.  Beihen  von  Zahnen  sind 
auch  hier  ziisammengeschlossen  und  bilden  eine  Einheit,  welche,  \oiu  vcibiaiu  it, 
'‘»‘ten  Zuwachs  erhält  und  in  gleichem  Flaße  auch  das  Skelet  daran  theilnchmen 
'•‘‘«st-  ln  dem  gesammten  Zahuapparate  der  Scaroiden  spricht  sich  die  Ilersteümuj 
''wt  größeren  EinhcHm  aus.  Die  FAmehühne  nehmen  nicht  nur  ihre  diserde  Ent- 
^iehung,  sie  bleiben  auch  dücrctc  Gebilde,  aber  nie  werden  durch  das  Gement  sowohl 
auch  durch  das  Verhalten  der  Knochen  &u  einheitlichen  Bddungen  gefüh.rt,  in 
u eichen  ihre  Function  sich  steigert.  Dadurch  kommt  es  zu  einem  (TCgensatze  zu 
anderen  Fischen,  auch  zu  den  Dipiioi.  Es  ist  nicht  die  Coiicrescenz  aus  Eiiizel- 
zähnen,  die  damit  ihre  morphologische  Individualität  verüeron;  diese  bleibt  vielmehr 
•jis  ziiin  Untergang  bewahrt,  wenn  sie  auch  durch  Cementverciniguiigen  nur  in  der 
Deiiiehisainkeit  wirken. 

Wie  hier  größere  Fleiigon  von  Eiiizelzähiien  in  eigener  Art  zu  gesteigerter 
Wirkung  koiiiiiieii,  so  kann  auch  eine  Jlinderzahl  durch  besondere  Ausbildung  dem 
gleichen  Ziele  zustreben.  Wir  iiehiiieii  aus  zahlreichen  Beispielen  in  dieser  Hinsicht 
''as  Gebiss  der  Sparoiden  in  nähere  Betrachtung.  Bei  .Sparoiden  sind  die  Vorderzäline 
des  und  des  Dentale  — beides  die  Kiefcrtheile  vorstelleiid  — mit  nieißel- 

ai'tigen,  den  Incisores  der  Säuger  ähnlichen  Zähnen  versehen,  die  mit  einem  Wiirzcl- 
*’fiic,k  iu  Jjjjj  Knochen 
^Ingekeilt  erscheinen, 
lahiiitiii-  folgen,  oben 
unten,  mehrere 
Keihen  von  ansehn- 
,1',.'*®",  . l^dasterzähnen 
: dö),  welche  auch 

'n  niaiichen  anderen  Fa- 
milien verbreitet  sind. 
v\  ir 

^ahnbefnnde,  welche 
Ul  sich  Interesse  zu 
bieten  vermögen,  vor- 
''•ä.glieh  als  ein  Beispiel 
'■on  der  engen  Ver- 
l^i'iipfung  der  Ent- 
ufehuiig-  dev  Zähne  mit 
den  Kiefern.  Die  ur- 
iipriinglieh  auch  ))ei 
■vielen  'l'eleostei  an 
der  OberHäche  der  be- 
y'efteiiden  Knochen  eutsteheiiden  Zähne  kommen  mit  ihren  Anlagen  auch  hier  ins 
’i'ieie  iener  Knochen  zu  liegen,  wo  cs  sich  um  besondere  Ausbildung  der  '■^.i  int, 

4* 


Fig.  :!.5. 


11-  r,  /.uv  I und  Dentale  von  dor  linken 

rolnss  von  Spavus.  (11.)  ^1  i />  Stelle 

.eite.  Pi-iimn,xiUa,re  von  unten.  « r m im  Ounl  M «Stelle, 
an  welcher  ein  tweiter  Durchbruch  sich  vorbei  eitet. 
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aucd)  bezü^'licli  des  A'oliims  handelt:  die  Zähne  entwickeln  sich  im  Inneren  der  Knochen _ 
lind  kommen,  an  \"olum  gewinnend,  zum  Durclibnicii,  wo  die  Knoclionsubstanz  des 
Kiefers  zerstört  wird.  Ein  solcher  Ersatzzahu  ist  in  Fig.  Üö  A bei  a siclitbar,  wälirend 
bei  h ein  anderer  IJnrchbrueh  beginnt.  Für  die  mächtigen  jMahlzälino  waltet  der 
gleiche  l’rocess,  aber  es  sclieint  die  mediale  Kör])erHäclie  zu  sein,  an  wclclicr  die 
Einsenkung  der  Anlage  sich  ausbildet.  Audi  in  Fig.  36  A.  E sind  bei  d solche  den 
Iturchbrudi  von  Ersatzzähnen  andeutende  >Stellen  zu  sehen.  Mit  dem  ganzen  hier 
nur  kurz  gegebenen  Vorgang  des  Zalinorsatzns  ist  ein  großartiger  Wechsel  des  Knochen- 
ge-nebes  der  Kiefer  verknüpft,  Zerstörung  und  Aufbau  desKuodiens,  wodurcli  diese  Fälle 
mit  Jenen  an  der  Oberfläche  der  Kiefer  sich  abspiolenden  in  starkem  Oontraste  stellen. 

Außer  diesem  auch  bei  anderen  'J'eleostei  hin  und  wieder  vorhandenen  Yerhalteu  ist 
es  bei  den  Sparoiden  die  Krhcdhiny  der  Individualität  der  EinzchUhne,  welche  im  Gegen- 
satz zu  den  vorher  betrach- 
teten Scariden  nicht  in  größe- 
ren Comple.von  aufgehen. 

Die  melirfacheu  aufge- 
fflhrteii  Beispiele  lassen  die 
Mannigfaltigkeit  der  Instan- 
zen Verstehen,  welche  bei 
der  Formation  des  Gebisses 
der  Fische  im  Spiele  sind. 
Sie  alle  sind  hclwrrscJä  von 
der  Funetionhei  Bewnltifjnn;/ 
der  Nahruny  durch  deren 
verschiedene  Quantität. 

Außer  den  iu  der  Ge- 
stalt und  auch  in  der  Struc- 
tur  der  Zähne  liegenden 
mannigfaltigen,  hier  nicht 
weiter  aufzufUhreudeiiEigen- 
thiimlichkeiteii  besteht  auch 
ein  Fiii/luss  der  Berahuimij 
auf  dc(s  KopfsheM,  welcher 
in  Anpassungen  sich  ver- 
ändert. Die  Bedeutung  sol- 
cher Anpassung  kommt 
nicht  bloß  an  einzcliieii 
Bestandtheilcn  dos  Kopfske- 
lets zum  Ausdruck,  sondern 
auch  an  dessen.  Oesammf- 
heif.  Wo  die  Bezahnung 
verloren  ging,  bieten  die  be- 
züglichen Knochen  nicht  nur 
selnvächere  Formen,  sie  können  auch  selbst  iu  Verlust  gerathen,  wenn  nicht 
andere  Einrichtungen  in  compeiisatorischer  Wirkung  anfgetreten  sind.  Wie 


Kg.  36. 


'd 

Kopfskelet  von  Aiuu-rhichiis  liipns  mit  der  Iloznhunng.  (i:2.) 
A von  der  linken  Seite.  B von  vorn.  C Gauiuonnkelei  von  unten. 
Fr  Frontale.  Bf  Präfrnntalc.  Bx  Prämaxillare.  J/a-  Masillare.  Bin 
Hyomandibnlare.  M/  Metapterygoid.  Q Quadratuin.  Si/  Syiupleeti- 
eura.  Bop  Präopovciilum.  Op  Operculum.  A'op  Subopereulum.  Jop 
luteropcrculum.  Ari  Articnlare.  Bent  Dentale.  Ba  ralatinmu.  Io 
Voiuer.  d Durclibruchsstüllen  von  Krsatzzklinen. 
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schwaclie  Zahnbildun^en  mit  der  Skeletgestaltung  ln  engem  Zusammenhänge  stehen, 
lehrt  zum  Beispiel  Big.  217  (Bd.  I),  nnd  ans  vorstehender  Fig.  35  können 
vii-  das  Gegentheil  erkennen.  Die  bedeutende  VolumsentMtnng  des  Zahn- 
l'esatees  am  Ganmen  rvie  an  den  Kiefern  ist  von  ent.sprechender  Ausbildnng  der 
Knochen  begleitet,  nnd  cs  kommt  dem  gesammten  Kopfskelet  eine  derbere  Be- 
««'-liaffenheit  zu,  denn  es  handelt  sich  bei  dem  Gegeneinanderwirken  des  Gebisses  auch 
«üi  Entfaltung  der  Muskelaction  und  demgemäß  auch  um  die  Vergrößerung  ihrer 
V erbindungsstellen  mit  dem  Skelete.  Von  da  aus  wird  auch  das  Neivensystem 
peripherisch  beeinflusst.  Es  kommen  auch  von  der  Bezahnung  entferntere  lle- 
>?ionen  in  Mitleidenschaft  und  es  hat  die  Anpassung  sich  weithin  erstreckt.  Sie 
liat  ihren  Anfang  an  der  Kahriing,  dem  Qnale  und  Quantum  derselben,  und  wirkt 
'■on  da  aus  auf  die  Umgestaltung  des  Organismus.  Diese  zuerst  an  den  Zahnen 
morphologischen  Ausdruck  tindende  Erscheinung  beherrscht  die  Organisation  aller 
Önathostomen  in  mannigfaltiger  Weise  und  fand  hier  bei  den  Fischen  etwas  ge- 
nauere Behandlung,  um,  dieses  voraussetzend,  unsere  Darstellung  bei  den  übrigen 
auf  das  Gebiss  beschränken  zu  dürfen. 

OWKX,  Oflontograpliy.  London  1814.  Art.  Teoth  in  Cyclopaedia  IV.  L.  Aiavssiz, 
Poissoiis  fossiles.  Neufcliatcl.  Stkunfei.u,  (lleclitzalm).  Arcli.  t.  mikr.  Aiiat.  l!d.  XX. 
E-  ■Titiuxe,  Sur  les  deuts  et  la  mastieation  des  iioissons  appeles  dyprius.  Mein,  de 
la  Societe  de  IMiys.  et  d’hist.  mit.  Oeni've.  T.  I.  1821.  .1.  V.  Boas,  Die  Z;ilme  der 
^caroiden.  Zeit.aclir.  f.  wiss.  Zoolog.  Bd.  XXXII.  F.  llFiNimio,  Unters,  über  die 
Ziilme  niederer  Wirbcltliiere.  Zcitsclir.  f.  wiss.  Zoolog.  Bd.  XXIII. 

Über  die  kaimnartig  erscln-incnden  Zäliiiclien  der  Kiemenbogen  nnd  deren 
*^tnietnv  bei  Sclaclio  niaxima  s.  Ti  nKim,  .lournal  ot  Anatomy  and  1 Iiys.  Vol.  XIV. 
'»•  llEin  wui,  Über  den  Bau  und  die  F.utwickl.  der  Blacoidsclmppcn  und  die  Zahne 
'Kr  «elachier  den  Zcitsclir.  Bd.  VIII.  Cu.  To.mes,  Du  tho  Htruc.ture  and  Develop- 
ment of  vaseular  dentine.  Bhilos.  Transact.  V(d.  CLXIX.  1878.  P.  I'ueufa-fei.s.  Die 
^dihne  von  llyliobatis  aipiila.  Diss.  Breslau  1896.  E.  Semon,  Die  Zalmentwickbing 
des  Ceratodus  Forsteri.  Zoolog.  Forschungsreisen. ' Jen.  Denkschritten  I\'.  G.  A. 
Ekaokee,  De  cutis  organo  quorundani  aninialium  ordinis  Plagiostomorum  disqiu- 
ritiones  microscopicae.  Di.ss.  Dorpati  Liv.  1858. 

Amphibien. 

§ 281. 

Wie  in  den  Lebensformen  der  Amphibien  eine  viel  geringere  Mannigfaltigkeit 
als  bei  den  Fischen  erscheint,  so  ist  auch  dem  Gebisse  eine  mindere  Divergenz  zu 
Theil  geworden.  Wir  begegnen  nicht  mehr  einer  so  großen  Mannigfeltigkeit  der 
im  Gebisse  ausgesprochenen  Gestaltung  der  Einzelzähne  nnd  im  Reichthum  vei 
schiedenartiger  Combinationen.  Das  entspringt  ans  der  geänderten  Lebensweise. 

Amphibien  sind  nicht  mehr,  wie  die  Mehrzahl  der  1 ische,  Meeresbewo  ner, 
bei  denen  der  intensive  Kampf  ums  Dasein  für  die  Bewältigung  des  mannigfaltigen 
^ährmaterials  die  verschiedenartigsten  Ansprüche  an  die  Bezahnung  stellt.  In 
seichten  GeAvässern,  an  flachen  Ufern  ist  die  Entfaltung  des  amphihischen  Oiva 
üismus  vor  sich  gegangen,  an  welchem  zugleich  eine  hedeutsame  Änderung  der 
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Gliedmaßen  auftritt,  angepasst  an  eine  aus  jenem  Aufeiitlialte  entsprungene  andere 
Art  der  Locomotion.  Immerhin  herrscht  noch  ein  Formenreichthum  unter  den 
älteren,  fossilen  Abtheilungen,  wo  die  Zähne  manchmal  zu  bedeutendem  Volum 
gelangen.  Wie  bei  Fischen  ist  nocli  eine  größere  Zahl  von  Knochen  außer  dem 
Kieferknochen  mit  Zähnen  besetzt,  so  die  Palatina,  die  Pterygoidea,  der  Vomer  und 
das  Parasphenoid  und  manche  andere,  wenn  auch  diese  nur  in  engerer  Beschrän- 
kung. Dieses  Verhalten  steht  im  Zusammenhänge  mit  der  skeletogenen  Bedeutung 
der  Zähne,  und  so  sind  sie  noch  bei  den  Stegocephalen  in  dieser  Beziehung  anzu- 
trelfen,  als  von  den  Knochenfischen  direct  ausgehende  Gebilde  (Cbedxer),  und 
haben  sich  auch  bei  den  lebenden  Amphibien  als  die  Erzeuger  wenigstens  des 
Skelets  der  Mundhöhle  längst  erwiesen  (0.  IIeutwio).  Diese  hier  noch  erhaltene 
Bfziclmii.g  Osteourno^c  lässt  die  tiefe  Stellung  der  jVmphibien  um  so  deutlicher 
erkennen,  als  sie  für  die  höheren  Abtheilungen  verschwindet  und  nur  bei  lleptilieii 
im  acrodonten  Gebisse  noch  Andeutungen  hiuterlässt. 

Wenn  auch  in  den  angeführten  Skelettheilen  noch  eine  an  Fische  erinnernde 
Ausdehnung  der  Bezahnung  waltet,  so  ist  doch  durch  das  fast  gänzliche  Fehlen 
derse.llien  am  Skelete  des  Kiemejmppanifrs  eine  hedenfende  Änderung  ausgedrüekt, 
und  es  kommt  auch-  nicht  meJtr  xur  Uehissentfaltung  an.  den,  hinteren,  Kienienho()en, 
zumal  diese  bereits  eine  neue,  ganz  andere  Beziehung  gewonnen  ha))en,  die  ihnen 
die  Betheiligung  an  der  Bezahnung  verbietet. 

Die  Zahl  der  zahntragenden  Skelettheile  mindert  sich  schon  in  manchen  Ab- 
theilungen uutergegangener  Amphibien,  und  bei  den  lel)enden  sind  außer  den 
Kieferstücken  Parasphenoid  und  Palatinum  bei  ürodelen  betheiligt.  Bezahnung 
des  Kiefers  und  des  Vomer  sind  jedoch  im  Ganzen  vorwaltend.  Aber  die  Kiefer 
Itesitzen,  wie  noch  keineswegs  allgemein  bei  den  Fischen,  die  Oberhand,  und  da- 
mit ist  der  Weg  beschritten,  welcher  zur  exclusiven  Bezahnung  dieser  Knochen 
bei  manchen  Reptilien  und  den  Säugethieren  führt.  Die  nur  selten  massive  Struc- 
tur  des  Kopfskelets  der  Amphibien,  in  welchem  die  Erhaltung  von  Knorpeltheilen 
noch  eine  Rolle  spielt,  lässt  auch  den  Zahngebilden  in  der  Regel  einen  geringeren 
ümfang  zukommen,  und  nur  selten  entfalten  sic  eine  beträchtliche  GröBe.  In  der 
Zahl  der  Zäline  bietet  das  Gebiss  selir  wechselnde  Verhältnisse.  Auch  ein  Verlust 
der  Zähne  l)esteht  in  einzelnen  Abtheilungeu.  So  fehlen  die  Kieferzähne  bei 
Siren,  wo  ilire  Stelle  durch  Gebilde  anderer  Art  eingenommen  wird.  Auch  völliger 
Schwund  der  Zähne  besteht  (Bufo,  Pipa). 

Bezüglich  der  Form  und  Structui'  der  Zähne  herrschen  vielfach  sehr  einfache 
Befunde.  Als  einfache  Ilohlkegel  stellen  sich  die  Zähne  von  Brauchiosaurus  dar. 
So  sind  sie  aucli  bei  manchen  anderen,  auch  unter  den  Lebenden,  mit  einzelnen 
untergeordneten  Modificationen.  Die  meist  einwärts  gekrümmte  Spitze  läuft  bei 
den  meisten  ürodelen  und  lioi  den  Annren  in  zwei  Zacken  aus.  Wie  schon  Ijei 
manchen  Fischen,  gewinnt  der  Zahnkegel  an  Stärke  durch  Faltungen,  der  Bentin- 
schicht,  welche  vom  Zahnsockel  bis  zur  Spitze  oder  doch  gegen  dieselbe  verlaufen. 
Solche  Zähne  sind  bei  Stegoeegiheden  vorhanden  mit  anderen,  welche  an  bestimmten 
Stellen  noch  ohne  Faltungen  bestehen.  Die  Faltung  steht  mit  der  Größe  des  Zahnes 
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>'ig.  37. 


i«  luclem  .i.  il.n  »-»l  .«!■  En“ta..|:  ein»  bestimmten  Grelle 

tritt.  Sie  geht  von  iler  Zalmimpille  ans  nml  setzt  sieb  in  ilen  o«te  toi  , y ■ 
Papille  „Wit  mehr  einbeitlieh  besteht,  somlern  in  Oervebsaige  m.asehmitormig  ant- 

geloälist, zwisehenaenen  elnKetzrverkvonlI.rtanbstanz(OsteoJe«tm, „Khi,  Kiefer- 

Skelet  tibergellt.  , ,, 

Dl,  i,r  einer  Anzahl  versehie.leii.r  Btegoeephalen  rv.hrgen.mmene  F.lteii- 
«tructur  aes  Z.abnes  gewinnt  eine  beaenteiidere  Ansbililnng  (Solei oeephalns)  in  ile 
i^alil  der  Falten,  aber  in  anderen  AVitbeilniigon  fos- 
siler Ainpliibieii  e.ine  Coinplioation,  indem  die  pii 
mären  Falten  nach  innen  zu  noeb  socundäre  Fal- 
tungen tragen,  .lede  äußerlich  einfache  Falte  setzt 
sich  nach  innen  in  kleinere  fort,  und  der  ganze 
Palten inantel  erstreckt  sich  weit  in  den  Zahn  {Lahij- 
nnthorhmtm,  Fig.  B7).  Wie  schon  an  den  einfacheren 
Paltenzähnen,  erstreckt  sich  eine  basal  befindliche 
Cementlage  zwischen  die  Falten  hinein.  Die  letz- 
teren vereinfachen  sich  immer  gegen  die  schmelz- 
'>edeckte  Spitze,  au  welcher  der  primitive  Befund 

iiesteht. 

Die  Anordnung  der  Zähne  erscheint  in  ein- 
fachen  oder  mehrfachen  Reihen  (Bd.  I,  Fig.  231),  und  nur  selten  werden  größere 
Knochenflächen  von  ihnen  bedeckt.  Der  Brsatz  findet  nach 
Keihen  in  der  Schleimhaut  statt  und  beansprucht  ein  vom  Bpitie  ge  le  ei  es 
^^chmehorgem,  welchem  eine  allgemeinere  Verbreitung  als  bei  den  Insclieii 

^«nkomint. 

Am  Unterkiefer  kommt  auch  dem  Opercularr, 

Piachon,  eine  Bezahming  zu;  gehäufte  Zähne  bei  Siren,  zwei  Reihen  . ^ 

eine  bei  anderen  Urodclen.  Bei  den  meisten  übrigen  Amphdnen  hat  es  aut 
verloren.  Die  Bezahnung  des  üperculare  steht  mit  der  Izage  des  Knochtna  ^ 
sammenhang.  indem  es  noch  die  Mundhöhle  begrenzen  hdtt.  (b.  von  emeiu  o ^ 
iAiuia]  Bd.  1,  Fig.  218  A.)  - Über  die  Zähne  der  Amphibien  F.  TzKV.hu,  Die  clm  dei 
" lirtemberg.  Fauna.  Arcli.  f.  Katiirgesch.  1867.  Siniiso,  Bau  uni  ‘ 

bei  Amphibien  uml  Beptilien.  Verh.  der  phys.-iued.  Gesellscha  t m ; 

fPk  11-  0.  llKHTWiu.  Über  das  Zahnsystein  der  Amphibien  und  seine  bvdeutung  m 

die  Genese  des  Skeletes  der  Mundliöhle.  Arcli.  f.  mikr.  Aiiat.  Bd.  XI.  6.  ' ' ^ 
Haiidb.  d.  l’aläontologie.  1.  111.  H.  ('ukdkek,  Histologie  der  Faltenzahno  de  . m. 
cephaloii.  Al,],,  d.  K.  Sächs.  des.  der  Wissenschaften.  Leipzig  1893. 


Ein  Tlieil  des  Querschnittes  eines 
Zahnes  von  M a s t o d o n s a u r u s. 
(Nach  Ciu-iDX'RR.) 


Sauropsideu. 
§ 282. 


Unter  den  Heptilicu  bieten  massivere  Skelettheile  die  Lnteilaöe  füi 
teiidere  Zalingehilde,  welche  hier  zugleich  in  größerer  Mannigiiltio  ’ei  au  le 
Ihre  Vertheiliing  nimmt  bei  Eidechsen  und  Schlangen  auch  eine  größere  .nza  i 
von  Knochen  in  Anspruch  (bei  untergegangeiien  Formen  ting  sOo.ii  auc  1 1 e 
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Zähne,  Pelycosaurier),  eine  Minderzahl  besteht  hei  den  Crocodileii , indess  bei 
den  Schildkröten  gar  keine  Zähne  zur  Entwicklung  gelangen  und  die  hornigen 
Kieferscheiden  deren  Function  thoilweise  besorgen.  Filr  den  Verbrauch  der  Zähne 
besteht  allgemein  ein  Wiederersatz  in  steter  Folge,  und  die  hierzu  bestehenden 
Einrichtungen  stellen  in  Einklang  mit  dem  primitiven  Verhalten,  wie  wir  es  bei 
den  Selachiern  sahen.  Wir  führen  zunächst  die  FA/leohscH  vor,  um  daran  das 
ganze  Verhältnis  des  Gebisses  etAvas  genauer  darstellen  zu  können.  Bei  den 
Eidechsen  sind  Maxillare  und  Prämaxillare , meist  auc,h  das  Palatinum,  nur 
sehr  selten  das  Pterygoid  zähnetragend.  Doch  fehlen  die  Gaumenzähne  den  Asca- 
laboten,  den  Varanen,  Ameiven,  Amphisliänen  und  Chamaeleonten  und  einzelnen 
aus  anderen  Familien.  Am  Unterkiefer  sind  sie  überall  auf  das  Dentale  beschränkt. 
Die  Gestalt  der  Zähne  ist  bald  kegelförmig  oder  cylindrisch  mit  zugespitzter  Krone, 


Fig;.  38. 


Quersclniittp  durch  dtoi  Unterkiefer  von  Eidechsen  mit  den  Zähnen  A von  Platy dactylus  mit  dem  In- 
feCTmi'nte  und  der  Mundschleimhaut  B von  Polychrus.  ßi  entwickelter  Zahn,  Ersatzzahn,  d ebenso 
Kieferdrusen,  gl',  jPDrüsen  der  iUnndhohle.  so  Schmelzorgan.  A'Nervus  mandibularis.  dt  Aleckel'scherKnorpel'. 

bald  ist  letztere  mit  schneidender  Kante  versehen.  Diese  trägt  bei  Iguana  Ein- 
kerbungen und  ist  dadurch  mit  kleineren  Spitzen  besetzt.  In  der  Pregel  besteht 
nur  eine  einzige  Zalinreihe  in  Function  nach  innen,  Avelcher  die  jüngere  Gene- 
i'ation  folgt. 
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Die  funglrenden  Zähne  sind  mit  dem  betreffenden  Knochen  verwachsen,  an 
den  Kiefern  auch  längs  deren  Innenfläche,  was  man  als  pleurodont  bezeichnet 
hat  (Fig.  ])je  Zahnhöhle  commnnieirt  dabei  mit  Hohlräumen  der  Kiefer- 

knochen. Nach  innen  und  gegen  den  Grund  der  Rinne,  an  deren  äußerer  Wand 
die  ausgebildeten  Zähne  befestigt  sind,  erfolgt  die  Anlage  des  Ersatzzahnes 
neben  welchem  noch  ein  zweiter  Ersatzzahn  besteht  (Fig.  38  </).  Die  ÄuM- 
•Img  drr  Ersaixzühw  -wird  ro».  riacr  Rof<orpfion.  der  Basis  des  fungirenden  Zahnes 
kegleitet,  dessen  medialer  Theil  in  gleichem  Maße  verloren  geht.  So  bleibt  ihm 
endlich  nur  die  Verbindung  mit  dem  freien  Kiefen-ande,  das  Gebiss  ist  dann  acro- 

Von  dieser  Stelle  erfolgt  aber  später  gleichfalls  eine  Lösung,  indess  der 
neue  Zahn  an  die  Stelle  des  alten  rückt.  Dieser  Vorgang  ist  auch  mit  Verände- 
i'nngcn  der  Knochen  verbunden.  Von  diesen  verfallen  die  die  Verbindung  mit 
den  Zähnen  vermittelnden  Theile,  die  einem  Zahnsockel  verglichen  werden  können, 
gleichfalls  der  Resorption,  um  für  jeden  neuen  Zahn  von  Neuem  zu  entstehen.  Bei 
'msgedehntern  Anschlüsse  des  Zahnes  au  die  Innenfläche  der  Kieferwand  entsteht 
die  pleurodantc  Gebissform. 

Von  verscliiedeiieu  Zalmfonncn  orwiilme  ich  noch  die  liakeniörmig  nach  innen 
sekviiniinten  Zälme  von  Anguis.  Bei  Lacei-ta  laufen  sie  in  zwei  feine  Spitzen  aus 
'kEYDKp^  üie  aucli  in  der  .Vnlage  der  Zälinc  bei  Geckonen  (I’latydactylus.  lig.  :8 
zu  beohacliten  sind. 

Wie  iiei  den  Selachiern  die  Regeneration  des  Gebisses  an  der  medialen  Kiefer- 
däehe  erfolgte  (Fig.  28)  und  hier,  mit  einer  epithelialen  Eiiisenkung  verknüpft,  die 
"euen  Zahngeliilde  erzeugt  werden,  während  bei  Ganoiden  und  Knochenfischen 
vielerlei  Modificationen  dieses  Verhaltens  Platz  griflen,  so  erscheinen  die  Reptilien 
•ienein  ersten  Zustande,  genähert,  und  die  Keime  der  Ersatzzähne  treten  an  homo- 
ioger  Localität  auf.  Verschieden  von  Selachiern  ist  jedoch  die  Stellung  der  Er- 
satzzähne, ihre  Spitze  ist  immer  am  ünterkiefer  aufwärts,  am  Oberkiefer  abwärts 
gei-ichtet.  Somit  sind  sie  von  ihrer  Entstehung  an  den  activen  Zähnen  im  Ganzen 
parallel  gestaltet,  und  es  kommt  nicht  zu  der  bei  Selachiern  ausgesprochenen  Auf- 
lichtung des  zum  Kieferende  gelangten  Zahnes,  durch  Wachsthumsvorgänge  des 
iiitegumentes  bedingt.  Die  Zähne  der  Reptilien  brauchen  nur  in  der  ursprüng- 
lichen Richtung  zu  wachsen,  um  den  entsprechenden  activen  Zahn  ersetzen  zu 
können  (vergl.  Fig.  38). 

Mit  dieser  Veränderung  besteht  in  dem  basalen  Auswachsen  des  Zahnes  ein 
'ke  Befestigung  im  Kiefer  förderndes  Moment,  wenn  dasselbe  auch  mit  der  Syno- 
stose eonciirrirt,  welche  an  der  labialen  Seite  des  Zahnes  auftritt  (Fig.  38  A, 

^11  jenem  Zahutheile  hat  man  aber  keineswegs  eine  »Wurzel«  zu  erblicken,  höchstens 
<len  Beginn  einer  Wurzelbilduiig,  die  schon  durch  die  partielle  Sjnostose  nie 
i'citer  zu  Stande  kommen  kann.  . ... 

ln  dem  Fortschritte  der  Zahnbildung  bei  Eidechsen  liegt  auch  die  .^ii®  S 
i^hies  Schnielzorgans.  Das  für  die  Gesammtanlage  des  Zahneisatzes  eim  rin„en(e 
Bpithel  lässt  gegen  den  Kiefer  zu  für  jede  zuerst  durch  eine  Schleimhautpapi  e 
ilargestellte  Zahnanlage  einen  Fortsatz  ausgeheii,  welcher  diese  terminal  iiberkleide  . 
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Mit  der  Differenzinmg  der  Papille  bildet  deren  Oborfläclie  eine  epitheläbnliclie 
Odontoblastcnschieht,  aus  welcher  das  Zahnljeiii  entsteht.  Nach  Maßgabe  des 
LängenwaLdisthiims  der  Papille  (vergl.  Fig.  3!J  1\  P*)  verlängert  sich  auch  jene 
Zahiibeinschicht  in  der  Hegel  weiter  als  die  Anlage  des  Schmelzorgans.  Aus  die- 
sem zunächst  nur  aus  dicht  gelagerten  Zellen  bestehenden  Organe  wird  die  der 
Papille  coiTespoudirende  Oberttäche  zum  Sehmelzcpithel  (Fig.  39  Sc},  ans  welchem 
der  Schmelz  (S)  entsteht.  Die  übrigen  Zellen  ))leil)eu  indifferent  und  formiren 
vom  Zahne  entfernter  einen  Strang  {Si),  welcher  mit  dem  den  Zusammenhang  aller 
Zahnanlagen  vermittelnden  Epithel,  der  Schviehleide  (Fig.  40  Sl),  in  Verbindung 
bleibt,  während  am  Schmelzorgan  selbst  [So'i  außerhalb  der  Schmelzlamelle,  hier  nicht 


Kg.  3«. 


l'ig.  40. 


Ein  jüngerer  Zalinkoiin  vun  Platydacty- 
lus.  MU  Jlcckersclier  Knorpel.  J)  Den- 
tale. P Zalinpapille.  Ob  Odontolalasteu. 
7;-’ Zalinliein.  .V  Sclimelz.  «S’Ö.  Schmelz- 
oigaii.  Se  Sulimelzepitliel.  Sl  Sclnnelzleiste. 

'A  Theil  eines  älteren  Zalnikehnes. 


zu  erörternde  Veränderungen  des  Epithels  Platz  greifen.  Aus  der  Schmelzleiste 
entspringen  jeweils  ebensoviele  Schmelzorgane,  als  Zahnkeime  sich  bilden.  Wäh- 
rend die  älteren  Organe  schließlich  für  den  Schmelz  veibraucht  werden  und  den 
Zusammenhang  mit  der  fjeiste  verlieren,  ächst  die  epitheliale  Leiste  oder  Lamelle 
weiter,  und  neue  Schmelzorgane  sprossen  von  ihr.  Indem  der  Zahnbildungsprocess 
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Uanze.  Lehm  des  TIdercs  liinclurcl.  l>esteht  und  immer  neue  Zähne  die  Stelle  der 
verbrauchten  einnehmen,  bleibt  die  Schmelzdeiste , an  ihrem  tief  eingesenkten 
Rande  .veiter  wachsend  und  neue  Schmelzorgane  prodneirend,  bestehen,  und  hier 
'herrscht  stets  Ausbildung,  während  entgegengesetzt  Rücklnldiing  waltet. 

Die  gesäumte  Einrichtung  schließt  sich  deutlich  an  die  schon  bei  Selachiern 
vorhandene  an  (vgl.  Fig.  28),  wie  sie  auch  nach  oben  ^ erknüpfungen  darbietet. 
Rei  Selachiern  leistet  das  Epithel,  wo  es  die  Zahnanlagc  ülierkleidet,  die  Function 
eines  Schmelzorgans,  welchem  erst  mit  der  Ausbildung  der  Zähne  unter  \erlauge- 

i’nig  derselben  eine  Difterenzirung zukommen  kann,  wie  wir  es  vorhin  von  Eidechsen 

‘larstellten.  Mit  dieser  Sonderung  des  Schmelzorgans  geht  auch  die  Bildung  c er 
Schmelzleiste  einher,  welche  bei  Fischen  und  Amphiliieu  noch  indifferent  ist  mul 
in  yiekrfcwlicu  von  einer  Epithelstrecke  ansgehenden  und  da  unter  einander  zu- 
satnuienhängeiiden  EiiisenkungeTi  des  Epithels  j Avenigstens  hei  Amphll)ienj 
Anfang  der  Sonderung  erkannt  werden  kann. 


In  mehrfachen  Stücken  abweichend  vom  Gebiss  der  Lacertilier  ist  jenes  dci 
^hrjmhocephalen,  welchmn  lici  Sidionodon  niclit  bloß  acrodonte  Zustände  zukommen, 
«ondoni  auch  unter  innigster  Verbindung  mit  den  Knochen  eine  Coneresc^-  Git 
Zähne  des  Unterkiefers  ragen  in  eine  Kinne  ein,  welche  l on  jener  des  Oberkieteis 
and  des  Palatinnm  gebildet  wird.  Gonernsoenzen  von  Zähnen  sind  auch  tur  manche 
hacerlilier  angegeben,  dagegen  haben  sie  keineswegs  tiu  die  ganze  ) »ei  u v 
Rliynchoceiilialen  Geltung,  und  in  anderen  Grui.pcn  derselben  walten  andeie, 

' banzeu  mannigfaltige  Verhältnisse. 


Der  geringen  Divergenz  der  Organisation  der  Schlangen  entspricht  die  gro  ere 
Gleichmäßigkeit  des  Gebisses,  welches  in  der  Regel  ans  hakenförmig  nach  hinten 
gekrümmten,  spitz  anslaufenden  Zähnen  besteht.  Sie  bergen  sich  großentlieils  in 
*^chleimhautfalteu,  welche  von  ihrer  Umgehung  ansgehen  und  sich  lateral  iii  ziein- 
Rch  scharfer  Abgrenzung  für  jeden  einzelnen  Zahn  erkennen  lassen,  wenn  iiiclit 
einzelne  der  Zähne  eine  ansehnliche  Größe  erreichen.  Zähne  tragend  sind  Maxi  - 
iai-e,  Palatinnm,  Pterygoid,  sowie  das  Dentale  des  Unterkiefers  bei  den  nicht 
giftigen  Schlangen,  während  der  Erwerb  einer  furchtbaren  Waffe  bei  den  giftigen 
den  Verlust  der  Zähne  auf  Gaumen-  und  Flngelbein  reichlich  aufwiegt.  Ober- 
™d  Unterkiefer  sind  liier  allein  Zähne  tragend.  Die  in  Function  stehendeu  sind  den 
Knochen  angewachsen,  die  jungen  liegen  beweglich,  an  Ober-  und  Unterkie  ei 
raedial  und  werden  von  einer  gemeinsamen  Deckfalte  der  Sclileimhant  iilierlagert, 
^vie  eine  solche  auch  für  die  lateral  gelagerte  Reserve  der  Gaumenzähiie  beste  i . 
Durch  dieses  Verhalten  der  Schleimhaut  zu  den  Zähnen  tritt  dieselbe  aue  i lein 
Ersätze  durch  eine  Concrescenz  der  Taschen  aut,  indem  sich  solche  aus 
hüllnng  der  Ersatzzähne  sondern. 


Eine  besondere  Bildung  gewinnen  die  Zähne  imincliei  Sclilau»en 
der  convexen  Seite  des  Zahnes  verlaufende  Furche,  wie  ^ J 
^-*jpsaa,  l^ucepliaUiH  an  (Um  liiuteren.  allinählic^U  au  Größe  zunc  lui  ivu/  hpim  Biss 
'•berkieters  der  Fall  ist.  Diese  Einrichtung  der  «»"f S 
die  lihertragnng  von  Mundliöldenflüssigkeit  in  die  M um  e.  oi  J'  ' ^ 

«‘■'dangen  ist  dieser  Zustand  weiter  gebildet.  Unter  Kediict.on  des  Zahnbesatzes 
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Oberkiefers  ist.  dieser  selbst  an  Umfang  gemindert  und  trägt  nur  einen  einzigen 
groBen,  liakenförmigcn  Zalin.  dem  einige  Ersatzzälme  folgen.  Uieser  wird  zum  Gift- 
xalm,  indem  die  ancdi  liier  sicdi  anlegendc  Eurelie  durch  flegeneinanderwaelisen  der 
liänder  in  einen  Canal  umgestaltet  ist,  welcher  nahe  an  der  Zahnspitze  sowie  au 
der  liasis  sicli  öllhet  und  an  letzterer  Stelle  mit  der  Jlümluug  einer  Giftdriinr,  corre- 
s|iondirt.  Deren  Secret  erlangt  durch  den  fliftzsihn  Abduss.  Die  Bedeutung  dieser 
Einrichtung  hat  auch  in  der  Umgebung  ihren  Eindnss  geäußert,  indem  der  nie  an- 
dere Zähne  von  einer  Tasche  umschlossene  und  dem  Oberkiefer  angewachsene  ffift- 
zaiiu  durch  die  Beweglichkeit  des  letzteren  aufgericlitet  und  wieder  gegen  den 
(iauinen  zuriiekgelegt  werden  kann,  so  daa.s  auch  unter  Theilnahme  der  Mnskulatnr 
ein  ziemlich  comidicirtcr  Mechaidsmus  mit  der  Ausbildung  des  ffiftzahnes  in  Zu- 
sammenhang steht. 

Das  für  die  Enrysiomata  dargestellte  Verhältnis  .steht  in  einzelnen  Fällen  (Python) 
durch  die  Bezahnung  des  Prämaxillare  in  engerem  Anschluss  an  die  übrigen  Eepti- 
lien.  Bei  den  AmjioaUimcn  ist  das  C,ebis.s  in  weiterer  Ecduction;  'ryphlop.s  besitzt 
nur  am  Palatinum  Zähne  und  liropeltis  am  Jlaxillare  und  am  Dentale  des  Unterkiefers. 
— Diese  Eückbildiing  der  Zähne,  theils  im  A'olum,  theils  in  der  Zahl,  ist  in  manchen 
Fällen  zu  beobachten ; bei  Ehachiodnn-  neaber  ist  flie  Jtückbildung  der  Zähne  an  die 
Ausbildung  einer  neuen  Einrichtung  geknüpft,  welche  von  der  Wirbelsäule  ansgeht. 
Von  einer  Anzahl  der  ersten  Wirbel  ausgehende  Apophyseu  (meist  irrig  als  untere 
Dornen  bezeichnet;  treten  einige  durch  die  Schlundwand  und  stellen  zahnähnliche  Bil- 
dungen vor,  welche  auf  die  hier  passirende  Nahrung,  die  ans  Eiern  besteht,  Qnetsch- 
wirkung  ansübeu. 

Die  Zähne  der  Grocodik  sind  auf  Prämaxillare,  Maxillare  und  Dentale  des 
Unterkiefers  bescliränkt  und  sind  hier  in  Alveolen  gebettet  (fhenodont).  Dadurch 
ist  in  dem  cylindrischen  oder  seitlich  etwas  abgeplatteten,  mit  einer  kegelförmigen 
Krone  versehenen  Zahne  der  im  Kiefer  sitzende  Abschnitt  als  eine  ansehnliche 
Wurzel  gebildet,  durch  deren  Aveite  Mündung  die  große  Zahnpapille  in  die  Zahn- 
höhle ragt  (vgl.  8.  57).  Das  Gebiss  ist  somit  tlterodoni,  ein  Zustand,  für  welchen  eine 
Rinnenbildung  für  sämmtliche  Zähne,  eine  dem  Kieferstück  gemeinsam  als  Vor- 
läufer gelten  kann,  rvie  eine  solche  sich  bei  manchen  Abtheilungen  fossiler  Saurier 
.Ichthyosaurus)  zeigt.  Andererseits  tritt  die  Alveolenbildung  schon  bei  den 
Sauropteiygiern  auf.  Bei  den  Crocodilen  ist  der  Zahnwechsel  näher  bekannt; 
wir  Avendeu  uns  wieder  zu  diesem.  Durch  die  Einkeilung  in  Alveolen  ist  die 
directe  Befestigung  an  den  Kieferknochen  aufgehoben,  und  das  sonst  jene  Ver- 
bindung vermittelnde  Knochengewebe  umgiebt  die  Wurzel  als  Cementschicht 
des  Zahnes.  Sind  darin  also  gegen  die  niederen  Befunde  Veränderungen  vor 
sich  gegangen,  so  bleibt  doch  in  dem  fortdauernden  Wiederersatz  abgenutzter 
Zähne  die  primitive  Einrichtung  bestehen.  Die  Regeneration  des  Gebisses  er- 
folgt durch  Anlagen  von  Ersatzzähueu  im  Grunde  der  Alveolen.  Der  Ersatzzahn 
ruft  bei  seiner  Vergrößerung  einen  Schwund  der  medialen  Wurzelwand  des  alten 
Zahnes  hervor,  und  dadurch  kommt,  unter  Rückbildung  der  alten  Zahnpapille, 
der  junge  Zahn  theihveise  in  die  Höhle  des  alten  zu  liegen,  bis  die  vollständige 
Resorption  von  dessen  Wurzel  stattgefunden  hat.  Da  auch  noch  eine  fernere 
Zahngeueration  auf  dieselbe  Art  sich  heranbilden  kann,  kommen  mehrfache  Zähne 
in  einander  geschachtelt  vor,  so  dass  die  Höhle  des  älteren  je  die  Krone  des  nächst 
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jüngeren  umfasst,  und  es  so  den  Scliein  ge^vinnt,  als  ob  sie  unter  einander  ent- 
standen wären.  In  Wirklichkeit  besteht  aber  das  gleiche  Verhalten  wie  bei  den 
Sauriern.  Indem  die  Anlage  des  jungen  Zahnes  frühzeitig  gegen  die  Wurzel  des 
nächst  vorhergehenden  drängt  und  diese  medial  zerstört,  kommt  es  zu  jenem 
eigenthümlichen  Befunde,  bei  welchem  auch  der  Einschluss  der  gesummten  Zahn- 
matrix  in  den  Unterkiefer  im  Gegensätze  zu  dem  Offenliegen  derselben  au  ( ei 
Innenseite  der  Kiefer  bei  den  übrigen  Keptilien  eine  Rolle  spielt. 


Im  Gebiss  der  Grncodilo  sind  oiuzelne  Zähne 
gezeichnet.  Im  Oberkiefer,  der  im  Allgemeinen  stärkere  Zahne  besitz  , iv,-,.,- 

nennte  und  zelinte  der  liedeutendste.  Im  Unterkiefer  la.inmt  " .f  . " 

Umfang  zu,  er  ragt  bei  goschhissenen  Kiefern  in  einen  seitlichoii  ^ ■ ' ‘ 

Kieferraiides  zwischen  Maxillare  und  l’räina.'cillare  (Orocodiliis)  oder  wird  von  einer 
'^nibe  im  Z^vi^cllCll-  mul  Oberkiclor  aulg’cuoimiuMi 


In  den  aufgeführten  Abtheiluugen  der  Bßptüwn  ergab  sich  zwar  in  der  Ge- 
staltung der  Zähne  wie  in  ihrer  Vertheilung  auf  verschiedene  Knochen  eine  nicht 
geringe  Mannigfaltigkeit,  allein  es  bestand  dabei  auch  vieles  Gemeinsame,  und 
'lie  Entfernung  vom  primitiven  Zustande  war  als  keine  sehr  bedeutende  zu  be- 
sessen. Das  geht  schon  aus  der  erhaltenen  Continuität  der  Zahnfolgen,  der  zeit- 
lich unbeschränkten  Zahnbildung  hervor.  Im  Stamme  der  Reptilien  ist  aber  den- 
üoeh  eine  bedeutende,  auch  in  der  Bezahnung  ausgesprochene  Divergenz  vor  sich 
gegangen,  die  sich  uns  erst  bei  einem  Blicke  auf  die  untergegangeiien  Formen 

offenbart. 

Bezüglich  der  Formen  der  Zähne  nehmen  die  einfacheren  eine  große  \ ei- 
Iii’eitung.  Von  den  Abtheilungen,  in  denen  sie  bestehen,  ueiiuen  wir  nur  t le  c /- 
^If-yosaurißr,  deren  iiii  Ganzen  conische  Zähne  ein  ziemlich  gleichartiges  Gebiss 
znsammenaetzen,  bald  nur  an  der  Krone,  bald  auch  an  der  Wurzel  Furchen  tra- 
gen, au  der  Wurzel  noch  cineu  Comeiitbelag.  Die  Zähne  bestehen  hier  in  schi- 
großer  Zahl,  180-200  im  Vomer,  auf  Främaxillare,  Maxillare  und  Dentale  des 
Unterkiefers  vertheilt.  Eigeiithümlich  ist  die  blattförmige,  am  scharfen  Rande  aus- 
gezackte, außen  mit  mehreren  Längsfalten  versehene  Zahnkrone  der  Igmnodontm, 
’rei  denen  zugleich  mehrfache  Ersatzreihen  an  die  in  Function  stehenden  sich  an- 
schlosseii.  Während  hier  die  jüngeren  folgen,  die  in  der  Regel  an  der  Iiiiienseite 
•ler  Kiefer  sich  bilden,  kommt  bei  anderen  Abtheilungen  der  Zuwachs,  abweicheiu 
von  dem  sonst  allgemeinen  Verhalten,  von  außen  her  [Hadrosaiirus].  Er  bildet 
auch  nicht  einfache  Ersatzzähne  für  eine  einzige  Reihe,  da  sich  von  den  schlau  'cn, 

an  einander  gedriiiigten  Zähnen  meJirfachc  lleilicn  in  gleiehzeitigei 
^i’geben. 

Von  Wichtigkeit  ist  die  DifFerenzirung  einzelner  Zähne  oder  Zahngiuppeit 
innerhalb  des  Gebisses.  Sie  entspricht  auch  hier  einer  Mainiigtalti^  'ci  c er 
stungeii,  die  zu  höheren  Gestaltungen  führt.  Wie  solclie  Verhältnisse  bereits  o ien 
in  verschiedenen  Abtheilungen  dargelegt  wurden j so  haben  sie  in  leic  eiem  a t 
'loter  den  früher  lebenden  liestanden.  In  zahlreiclion  Beispielen  bcaeouen 
einem  Beginne  jener  Sondenmg,  theils  dwrh  größeres  Volumen  ev>uelmer  Zalrne, 
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IheiU  ganzer  Zcümgmpjmi  aussedrückt.  Im  Allgemeinen  waltet  eine  Trennung 
vorderer  und  hinterer  Zähne  vor.  So  können  die  vorderen  bedeutend  verlängert 
sein  [Nofliosaums],  oder  dieser  Zustand  trifft  einzelne  mittlere  Zähne  {Ceratosaurus], 
Am  eigenthämlichsten  ist  die  Differenzirung  hei  den  Theromorphen,  wo  ein  starker 
Eekzahn  im  Oberkiefer  und  ruterkiefer  vordere  und  hintere  Zalingruppon  trennt 
[Gaksaitrus)  oder  nur  oben  besteht  [Li/cosaiirnn),  indess  die  untere  Bezahnung 
verscliwunden  ist.  Ein  solcher  Eckzahn  von  mächtigem  Umfange  bildet  die  einzige 
Bezahnung  bei  Dicynodojt.  In  einer  anderen  Kichtung  ist  die  Sonderung  des  Ge- 
bisses bei  den  Placodonfm  vor  sich  gegangen,  bei  denen  vordere  meißelähuliche 
Zähne  stark  contrastiren  mit  hinteren  breiten  Plattenzähnen  und  die  au  manche  bei 
Fischen  bestehende  Verhältnisse  erinnern.  Die  platten  Zähne  gehören  theils  dem 
Gaumen,  theils  dem  Unterkiefer  an. 

Die  in  manchen  größeren  Abtheilungeu  sich  zeigende  Ileduction  des  Gebisses 
ist  nur  in  wenigen  zur  Durchführung  gelangt,  und  wir  treffen  vereinzelte  zahnlose 
Formen.  luueihalb  einzelne!'  Oi  dnungen  ist  dieser  Vorgang  noch  in  seinen  Sta- 
dien ei'kennbar,  die  wir  freilich  nicht  unmittelbar  auf  einander  beziehen  dürfen, 
so  z.  B.  bei  den  l^rrosnurkru.  Bei  einigen  besteht  zwai-  keine  sehr  große  Zahl 
von  Zähnen  mehr,  aber  diese  sind  von  ziemlicher  Länge  {Bhmnphorhyiirhiis),  indess 
bei  anderen  nur  die  vorderen  Zähne  ansehnlicher  sind  (Dimorphodon),  bis  diese 
die  einzigen  auch  an  Umfang  rückgebildeten  vorstellen  (Pterodaetylus).  Gänz- 
licher Verlust  ist  das  Ende  (Pteranodon).  Daran  knüpft  wohl  ebenso  die  Bedeckung 
der  Kiefer  mit  hornigen  Scheiden,  wie  wir  sie  bei  Schildkröten  sahen.  Schon  bei 
Ilhamphoi'hynclius  düi'fte  das  zahnlose  Vorderende  von  Ober-  und  Unterkiefer  mit 
einer  solchen  Bedeckung  versehen  gewesen  sein:  der  Beginn  einer  Schnabelbildung 
in  einer  den  Vögeln  sonst  entfernten,  nur  durch  die  Ausbildung  von  Flugorganen 
ihnen  parallel  sich  verhaltenden  Gruppe. 

Uber  die  Strnctnv  der  Zähne  der  Jteptilien  s.  außer  Dwkn’s  Odontograiiliie  und 
eiiizelueu  Monograpliien  Levdki's,  Kituh.i.vnovi',  Studien  über  die  fossilen  Koptilieii 
Ivusslaiids,  Jlcm.  de  1 .\cad.  im])crialc  des  Sciences  de  St.  Petersbourg.  T.  XXVIII,  et 
XXXI  (Iclitliyosaurus,  Polyptychodou,  Crocodilus,'. 

Das  bei  den  Beptilien  in  einzelnen  Abtheilungen  bestehende  Schwinden  des 
Gebisses  kommt  bei  den  Vögeln  zur  allgemeinen  Geltung.  Dass  aber  auch  sic 
nicht  bloß  zahnti'agonde,  allein  nicht  direct  zu  ihnen  führende  Vorfahren  hatten, 
wie  es  die  Bezahnung  der  Kiefer  der  Saunireii,  (Archaeopteryx)  lelirt,  sondern  dass 
noch  innerhalb  der  Ordnung  Zähne  zur  Entfaltung  gelangten,  wii'd  durch  fossile 
Formen  ei'wiesen.  Bei  Archaeopteryx  besteht  eine  Reihe  kleiner  Zähne  im  oberen 
wie  im  unteren  Kiefer.  Eine  der  Ratitengruppe  der  Vögel  angehörige  Foi'm,  von 
den  übrigen  Ratiten  durch  Anklängc  an  den  Schwimmvogeltypus  unterschieden, 
Avar  im  Maxillare  und  im  I nterkiefer  mit  einer  in  Rinnen  eingefügten  Zahnreihe 
ausgestattet  [Ilespcrondx),  At  ährend  solche  hei  einer  anderen,  den  Carinaten  ange- 
höi'igen  Form  [Ichthyornis]  in  .Vlveolen  Befestigung  fanden.  So  zeigt  sich  also 
selbst  bei  diesen  wenigen  Formen  von  Odontornithen  einige  Divei'genz  im  Verhalten 
des  Gebisses. 
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l'iir.  41. 


Hoi  den  Dinosauriern  sind  nur  die  Kiefer  ziümciragend,  auel.  erlndt  sieh 
'«e  Alveolarrinnc  nur  bei  den  Ornithopode«,  4viibrend  die  Zähne  bm  bauK.podeu, 
■‘'l'eropoden  und  einem  'fheile  <ler  ürthopo.len  (Stego8aurus)  m t.ete  Alveolen  ein- 
«e^enkt  sind.  Damit  wird  bei  Dinosauriern  ein  bedeutender  lortscbiatt  m größerer 
'Verbreitung  augetroffen,  außer  der  Differenzirung  des  Gebiases. 

•'^»er  es  erhält  sich  doch  dabei  der  primitive  paläophyodonto 
Zustand,  wenn  er  auch  manchmal  in  den  Zahntolgen  eine 
"•eitergehende  Minderung  zu  erkennen  giebt.  Selbst  beim 
'’erluste  eines  großen  Tticils  des  Debisses  kann  er  tür  die 
^halten  bleibenden  Zä-lme  in  großer  Ausbihlung  bestehen. 

tinden  wir  bei  Hauro])oden  (Diplodorus)  in  dem  nur  aut 
die  vorderen  'fheile  beschränkten  Debisse  tür  die  einzelnen 
^•iline  Serien  von  Ersatzzähnen  mehr  oder  minder  in  Beieit- 
8chaft,  wie  in  der  nebenstehenden  Figur  dargestellt  ist. 

Von  den  Zähnen  des  Zwiscdienkiefers  empfängt  ein  in 
der  Medianlinie  stehender  bei  Embryonen  von  Eidechsen  (La- 
eerta,  .\nieiva,  Anguis)  eine  bedeutende  ^Disbilduug.  Er  ragt 
'•<^1  Eacerta  mit  verbreiterter  Krone  weit  vor,  mit  der  Fhiche 
"ach  aufwärts  gekrümmt,  und  dient  zur  Eröffnung  der  Eischale, 
kleiner  ist  er  bei  der  Hlindsidileiche,  bei  der  er  aus  der  Jlund- 
höhle  nicht  hervorragt.  Haid  nach  jener  Verrichtung  schdnt 
dieser  »Kizahn«  verloren  zu  gehen,  da  ihn  ganz  junge  1 liiere 
"'eilt  mehr  besitzen.  Ein  »Eizahii«  ist  unter  den  Schlangen 
.ieneiii  do,.  Eidechsen  ähnlich  bei  der  Viper,  sowie  bei  Foro- 
"ella  laevis  tmd  maiichon  anderen  Schlangen  beobachtet  (\\  inx- 
"axd,  l’roc.eediiigs  of  the  Essex  liistit.  Salem  18ö7). 

Ks  besteht  in  dieser  Einrichtung  eine  Anpassung^  an  die 
l^nitptlege,  w ie  sie  hier  in  der  Beschaliing  lies  Eies  sich  aus- 
Sfricht.  Der  Eizahn  dient  zum  Hprengen  der  Schale  und  wird  _ 

"dt  dem  Verlust  der  Zähne  bei  Vmidn  fmictionell  comiiensirt  durch  eine  am  oher- 
«ohnabel  der  dniigeu  vorhandene  'llockerbildung,  welche  nach  dem  Ansschlnpteii 
bald  verschwindet.  Damit  war  ein  morphologisch  ganz  verschiedenes  Organ  ziii 
fnuction  des  Eizahns  gelangt. 


Ihircliscliiütt  duvrli  den 
l'nterkiefBi'  mit  dem  Gn- 
1)183  bei  Diplodorus 

1 0 11g US.  I activ^er  Zaun. 

2 S 4,  5 Ei-satzzahne.  a 
äußere,  h innero  Kiefer- 
wanO.  c Kieferbinuen- 
rauui.  / Höhle.  (Naeh 

MÄ.ur>n.) 


Säugethicre. 

§ 283. 

Der  Entwdeklung  des  Gebisses  der  Säugethiere  geht  an  der  Schleimhaut  der 
Kiefer  eine  eigeiithttniliche  Bildung  voraus.  Nach  vollendeter  Anlage  der  Zahii- 
ieiste  i's.  oben)  wird  die  Schleimhaut  der  Kieferränder  von  einer  mächtigen  Epit  le 
bekleidet,  einem  ziemlich  resistenten,  in  eine  stumpfe  Kaute  auslauteii  en 
Wulst.  Dadurch  kommt  schon  vor  dem  Durchbruch  der  Zähne  den  Kie  ern  ci 
i'ei  der  Nahrungsbewältigung  wirksame  Bolle  zu.  Das  Epithel  ist  duic  eiiue 
i'""g  seiner  verhornenden  Schichten  und  festere  Fügung  derselben  noch  zur  er- 
stelhnig  eines  oberflächlichen  ( Irgans  verwendet,  auch  in  fuiictioueller  Ilinsic  i ein 
''orläufer  für  das  spätere  Gebiss.  Pliylogenetisch  ist  diese  'Epithe.het  die  mwj  an 
asit  sp(rt  erworbener  Zustand,  eine  Anpassung  an  gewisse  Lebensveihältnisse,  wie 
K-  an  die  Periode  der  Lactation. 
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In  einzelnen  Fällen  gelien  aus  dem  Epithel  nach  dem  Verschwinden  des  Gebisses 
dauernde  Bildungen  liervor,  hontiye  Bo.Jegc  der  Kiefer  bei  Ormthorlii/nfhiis-j  die  die 
Function  des  nicht  zur  Ausbildung  kommenden  Gel)isses  übernehmen.  Schwach 
ist  die  llornbekleidung  der  Kiefer  bei  Ecliidiia,  in  Anpassung  an  die  geringeren 
Ansprüche  an  die  Kaufunction.  Boi  Hhytim  l)estchen  derbe  hornige,  vorn  sowohl 
oben  als  unten  befindliche  Kauplatteu  in  gleicher  Bedeutung  als  Ersatz  für  die  ver- 
loren gegangenen  eigentlichen  Zähne.  In  diesen  Ilornyehüden  der  Säugethiere  sind 
selbständig  erworbene  Einrichtungen  zu  selien,  die  nicht  ererbt  sind,  wenn  auch 
Honibekleidung  der  Kiefer  schon  )»ei  Reptilien  (Schildkröten)  Ijesteht  und  bei  Vö- 
geln allgemein  verbreitet  ist.  beides  in  ganz  anderer  Art.  Aber  für  alle  solche  Bil- 
dungen liegt  der  gemeinsame  Ausgangspunkt  in  dem  in  die  Mundhöhle  fortgesetzten 
Eotoderm,  welches  dem  Integumente  schon  von  den  Amphibien  an  reiche  llorn- 
producte  vielerlei  Art  geliefert  hat. 


Wenn  schon  in  den  niederen  Abtheilungen  der  Verteliraten  die  Function  des 
Gebisses  nicht  überall  eine  gleichartige  bliel)  .und  besonders  bei  den  theromorpheii 
Reptilien  mancherlei  Leistungen  auftraten,  so  kommt  es  doch  liei  den  Säugethieren 
zu  einer  Vervollkommnung  der  Function,  welche  nicht  bloß  im  Ergreifen  und  Fest- 
halten besteht.  Hie  ZcrkMncrnwj  der  Nahrung  wird  zur  Hauptleistung,  mit  wel- 
cher auch  die  andere  sich  mehr  oder  minder  erhält.  lu  dieser  Vorbereitung  der 
Kahrung  für  die  Verdauung  liegt  ein  wichtiger,  mit  der  gesammten  Lebensöko- 
iiomie  im  Zusammenhang  stehender  Fortschritt.  Für  diese  Steigerung  der  Tmistung 
ist  vorzüglich  die  Änderung  im  Kiefergekiik  und  der  damit  in  Bezielrang  stehenden 
Theile  (Bd.  I,  S.  397,  398)  von  Bedeutung,  denn  sie  führt  den  Unterkiefer  und 
damit  auch  die  oberen  Kiefertheile  zu  einer  Verkürzung,  welche  auch  an  dem  im 
ersteren  wirksamen  Hebelarme  zur  Geltung  kommt.  Die  Minderung  der  Zahl  der 
zu  gesteigerter  Function  gelangenden  Bestandtheile  des  Gebisses  steht  damit  in 
causalem  Verbände.  Wo  noch  eine  beträchtliche  Verlängerung  des  Kiefers  sich 
ausprägt,  wie  z.  B.  bei  Cetaceeu,  da  erscheint  das  Gebiss  wieder  in  niederem  Zu- 
stande und  kann  sogar  gäuzlicli  verloren  gclmn.  Die  Anpassung  an  das  Leben 
im  Wasser  und  die  daraus  entspringende  Art  der  Ernährung  wird  somit  auch  in 
Bezug  auf  das  Gebiss  von  Bedeutung. 

Das  Gebiss  der  Säugethiere  ist  auf  Prämaxillare,  Maxillare  und  den  Unter- 
kiefer beschränkt,  welcher  aus  dem  Dentale  hervorging.  Die  Zähne  besitzen 
Wurzeln,  mittels  deren  sie  in  den  Kiefern  befestigt  sind;  die  Alveolenbildung  ist 
zur  Regel  geworden.  Der  Zahn  ist  dadurch  ein  selbständigeres  Gebilde,  als 
er  es  noch  bei  der  Mehrzahl  der  Reptilien  war,  er  verschmilzt  nicht  mehr  mit  den 
Kieferknochen,  und  die  sonst  ihm  jene  Verbindung  gebende  Knochenschioht  bildet 
als  Gement  einen  Überzug  der  Wurzel.  Auch  dafür  geben  manche  Reptilien  das 
Vorbild  ab  (Crocodile).  Zahnbein  und  Schmelz  zeigen  sich  in  dem  von  niederen 
Zuständen  ererbten  Befunde,  wenn  auch  hier  manche  Besonderheiten  bestehen. 
Im  Ganzen  also  sind  die  vom  ersten  Zustande  des  Gebisses  bei  Selachiern 
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erworbenen  Bestandtbeile  des  Zahnes,  wenn  auoli  in  zum  Theil  anderer  Verwen- 
dung, erhalten  geblieben. 

Durch  die  Ausbildung  einer  Wurzel  und  deren  Befestigung  in  einer  Alveole 
hat  sich  der  Säugethierzahn  zu  einem  höheren  Organ  gestaltet  als  die  wenn 
auch  oft  noch  so  complicirt  gebauten  Zähne  der  niederen  Abtheilungen. 
Daraus  erwächst  ihm  eine  längere  Dauer,  und  das  aus  continuii liehen  Zahn- 
folgen sich  stets  ergänzende  Gebiss  jener  niederen  Formen  ist  einem  einfacheren 
Verhalten  gewichen.  Die  erste  Zahnanlage  erfolgt  wie  in  den  niederen  Ab- 
theilungen. Die  Epithelschicht  der  Kiefer  lässt  vom  inneren  Grunde  her  eine 
Lamelle  in  die  Kieferschleimhaut  sich  entfalten  (Zahnleiste),  die  sich  längs  der 
später  zahntragenden  Strecken  eontimiirlich  ausdehnt.  Von  dieser  epithelialen 
Lamelle  gehen  Fortsätze  aus, 
mindestens  so  viele,  als  Zähne 
sich  anlegen. 

Indem  diese  Fortsätze  sich 
Weiter  entwickeln  unter  minimaler 
Vermehrung  der  sie  darstellenden 
epithelialen  Formelemeute , geht 
daraus  das  Schmelxwgan  hervor 
in  ähnlicher  Art,  wie  wir  es 
Schon  bei  Reptilien  gesehen  haben. 

Es  legt  sich  terminal  verbreitert 
über  die  Zahnpapille,  die  es  um- 
fasst, wobei  die  mit  der  Papille 
in  Contact  stehende  Epithelschicht 
Unter  Verlängerung  ihrer  Zellen 
zum  Schmelxepithel  wird,  indess 
das  übrige  Zellenmaterial  nicht  in- 
different bleibt,  sondern  sich  in 
®in  eigenthümliches  Gewebe  um- 
Wandelt,  welchem  man  Intercellu- 
larsubstanz zutheilt.  Dadurch 
Würde  nun  dem  gleichen  Organe 
der  Reptilien  eine  wenn  auch  nur 
untergeordnete  Verschiedenheit  zu 
Theil,  auf  welche  näher  einzugehen 
wir  verzichten,  zumal  für  deren  Ge- 
bilde noch  eine  genauere  Prüfung 
Uüthig  scheint.  Durch  dasSchmolz- 
epithel  steht  das  Organ  in  directem 
Zusammenhänge  mit  der  Schmelzleiste  und  durch  diese  mit  dem  Kieferepithel, 
was  im  ersten  Zustande  den  Anschein  bieten  kann,  als  ob  das  Schmelzorgan 
direct  der  Kieferschleimhaut  entstamme,  wie  in  Fig.  4 21,  2, 3 zu  sehen  ist.  Dann 

n 5 

'-^^ögeii'baur,  Vergl.  Anatomie.  II. 


Fig  42. 


Querschnitte  aus  (lern  Untevhiefor 
/,  a von  einem  kleinen  Km1.ryo,,c;  vnn 

Präirarat.) 
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hat  aber  die  Anfangsstrecke  des  Schmelzorgans  als  der  Schmelzleiste  zugehörig 
zu  gelten.  Mit  dem  sich  über  der  Zahnpapille  (der  Pulpa  dentis,  dem  Zahn- 
bein) entfaltenden  Schmelzorgan  gelangt  auch  das  ihm  folgende  Bindegewebe 

der  Schleimhaut  in  Beziehungen 


Mg.  43. 


zur  Gesammtheit  der  Anlage, 
und  es  formt  sich  im  Innern  eine 
die  Zahnpapille  besser  umfas- 


sende, das 


Schmelzorgan 


mit 


seiner  Wurzel  von  der  Schmelz- 
leiste abschntirende  Gewebs- 
schicht  (Pig.42  2,  3 g,  h),  welche 
die  gesammte  Zahnanlage  mit 
dem  Zahnfollikel  umschließt. 
Zahnpapille  und  Schmelzorgan 
lassen  dann  die  beiden  Hartsub- 
stanzen entstehen,  und  mit  der 
Bildung  der  Wurzel  wächst  der 
Zahn  zur  Oberfläche  und  gelangt 
endlich  an  dieser  zum  Durchbruch. 

Längst  sind  vom  Menschen 
und  auch  bei  anderen  Säugethie- 
ren  zwei  Folgen  von  Zähnen  be- 
kannt, die  man  als  Milchzahn- 
gebiss  oder  erste  Dentition,  von 
einer  zweiten,  reicheren  Denti- 
tion, dom  Ersatzzalingebiss,  un- 
terschied. Da  die  zweite  Denti- 
tion von  derselben  Zahnleiste 
ihren  Ausgang  nimmt  wie  die 
erste,  herrscht  Diphyodontismus, 
und  es  besteht  darin  ein  Zusam- 
menhang mit  dem  schon  bei 
Selachiern  aufgetretenen  und  bei 
Reptilien  noch  vorhandenen  Pro- 
cesse  der  mehrfachen  Zakn- 
folgen  oder  dem  Polyphyodon- 
tismiis.  Wie  dieser  aber  schon 
Selachiern  reducirt  ist,  so  bietet  sich  auch 
bei  den  Säugethieren  den  Reptilien  gegenüber  wieder  eine  Reduction.  Die  höhere 
Ausbildung  der  jeweils  in  Function  befindlichen  Dentitionen  beschränkt  den  Er- 
satz. Dass  aber  diphyodonte  Zustände  aus  polyphyodonten  horvorgingen,  wird 
erwiesen  durch  mehr  oder  minder  ausgebildete,  außerhalb  der  beiden  typischen 
Dentitionen  der  Säugethiere  befindliche  Dentitionen.  So  sind  deren  vier  (I,  II, 


Verticalschnitt  eines  Präinolaren  mit  dem  Unterkiefer  von  der 
Katze,  i Schmelz.  2 Dentin.  8 Oemeiit.  ^ Feriost  der  Al- 
veole. 5 Knochengewehe  des  Unterkiefers.  (Aus  Frey.) 


bei  Reptilien  in  Vergleichung  mit 
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III,  IV)  xum  Nachweise  gelangt.  Eine  älteste  Dentition,  oder  die  prälacteale  (I) 
ist  labiahvärts  befindlich  und  durch  verkalkten  Zahucement  bei  manchen 
Marsnpialiern  repräsentirt.  Eine  vierte  oder  fünfte  Dentition  (IV)  liegt  lingual- 
wärts,  und  ihre  Rudimente  bezeugen  Anlagen  von  Sehraelzkeimen,  und  so  wird 
die  Abstammung  von  polyphyodonten  Befunden  zweifellos  (W.  Leche).  Auch 
für  den  Menschen  sind  Rudimente  mehrfacher  Dentitionen  in  wenn  auch  schwachen 
Fortsätzen  an  der  Zahnleiste  erkannt  (Kollmänn). 

In  der  Erhaltung  von  zwei  zur  Herrschaft  gelangten  Dentitionen,  welche 
der  zweiten  (II)  und  dritten  (III)  primitiven  entsprechen,  ergeben  sich  mancherlei 
bis  jetzt  nur  zum  Theile  sichergestellte  Differenzen.  Bald  wiegt  die  eine,  bald 
die  andere  im  ausgebildeteu  Gebisse  vor,  und  es  ist  das  Geschick  der  zweiten 
keineswegs  durchgehend  an  eine  frühe  Periode  geknüpft,  wie  es  beim  Ausgange 
■'^om  Menschen  den  Anschein  hat.  Bezüglich  des  Übertrittes  eines  Zahns  aus 
einer  Dentition  in  die  andere  ist  beachteuswerth,  dass  bereits  bei  den  Selachiern 
lü  den  Reihen  der  Zähne  ein  alternirendes  Verlialten  der  Einzelzähne  besteht, 
So  dass  die  jeweils  in  Action  befindlichen  verschiedenen  Reihen  angehören  können 
(s.  oben).  Diese  Thatsache  lehrt,  dass  die  einzelnen  Dentitionen  nicht  eben- 
soviele  primitive  Querreihen  von  Zälineu  vorstellen,  und  dass  die  Reihung  nur 
®iue  den  Kiefern  entsprechende  Anpassung  ist. 

Ob  eine  Verminderung  der  Zahl  der  Zähne  auoli  durch  Gonerescenx  von 
Zähnen,  sei  es  in  dem  ausgebildeteu  Zustande,  sei  es  schon  in  der  Anlage,  ent- 
stand, ist  eine  Frage,  welche  für  die  Säugethiero  noch  nicht  definitiv  entschieden 
ist,  wenn  auch  die  Mehrzahl  der  Forscher  sich  gegenwärtig  ablehnend  dazu 
i^erhält.  Es  liegt  auch  zu  ihren  Gunsten  keine  einzige  sichere  Thatsache  vor, 
ünd  weder  aus  der  Beschaffenheit  der  Krone  — quot  tubercula,  tot  dentes  — noch 
^us  dem  Verhalten  der  Wurzel  ist  die  Concresconz  begrüudbar.  Für  die  erstere 
muss  die  primitive  Einheitlichkeit  des  Schmelzorgans  gelten,  für  die  Wurzel 
'^'leder  die  Einheitlichkeit  der  Zahnpapille,  deren  Theilung  in  mehrfache  Wurzeln 
S'is  einem  nachweisbar  allmählich  eiworbenen  Zustande  entspringt.  Auch  bei 
lossileu  Säugethieren  ist  nichts  bestimmt  auf  eine  Concrescenz  Deutendes  erkenn- 
bar, wenn  auch  einzelne  Befunde  so  angesehen  werden  konnten. 

Der  primitivste  Zustand  des  Säugethiergebisses  ist  uns  noch  unbekannt. 
Fs  wird  aus  gleichartigen  Kegelzähueu  bestanden  liaben  [Isodont] ; denn  solche 
Sind  in  Anfängen  auch  bei  Amphibien  und  Reptilien  vorhanden,  und  da 
u-  auch  bei  den  Säugern  solchen  einfacheren  Formen,  wenn  auch  nur  in 
-Abschnitten  des  Gebisses,  begegnen,  so  ist  jene  Annahme  nicht  unbegründet, 
^■gegen  muss  man  dem  V orkommen  eines  anscheinend  primitiven  Gebisses  unter 
Cetaceen  nur  die  Bedeutung  eines  Rückschlags  znerkennen,  wie  weiter  unten 
^uigelegt  wird.  Mit  Sicherheit  begegnen  wir  bereits  bei  den  ältesten  Säuge- 
^üeren  einer  Di ffe ren zirung  des  Gebisses.  Vielleicht  sind  solche  älteste 
Ol  Ulen  (Allotherien),  deren  Reste  dem  Jura  und  der  Kreide  angehören,  Ver- 
^landte  der  Monotremeu  oder  doch  der  Marsupialier  gewesen.  Die  Diflerenzirung 
e'obt  sich  an  den  verschiedenen  Strecken  der  Kiefer  kund,  und  lässt  die  Zähne 
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in  verscliiedeuen  Formen,  die  vorderen  mein-  zum  Erfassen,  die  hinteren  zur 
Zerkleinerung  der  Nahrung  dienen;  zwischen  diesen  beiden  bestehen  solche,  die 
theils  der  erstgenannten  Function,  theils  der  letzterwähnten  Verwandtes  leisten. 

Die  schon  bei  jenen  alten  Säugethioreu  ausgesprochene  Ditferenziruug  des 
Gebisses  bietet  im  Allgemeinen  bereits  Ähnlichkeiten  mit  den  auch  weiterhin 
bestehenden,  wenn  auch  einzelne  Zahngruppen  in  eigener  Art  erscheinen.  Es 
waltet  dabei  so  wenig  Gleichartigkeit,  dass  wir  die  in  den  Allotherien  schon 
divergenten  Zustände  erkennen  müssen,  weit  entfernt  von  einem  gemeinsamen 
Ausgang.  Die  Vielhöckerigkeit  der  hinteren  Zähne  hat  sie  als  Miiltitubcroulate 
bezeichnen  lassen,  und  eine  ähnliche,  aber  vergängliche  Zahnform  bei  Ornitho- 
rhynchus  lässt  wenigstens  Beziehungen  zu  diesen  Monotremen  vermutheu. 

Bei  vollständigem  Besitze  des  Gebisses  bestehen  1.  der  Eckzahu  {Ganinus), 
welcher  die  primitive  Form  am  meisten  bewahrt  hat  und  der  ei’sto  Zahn  des 
Maxillare  zu  sein  pflegt.  Der  untere  greift  stets  vor  dem  oberen  ein,  wodurch 
am  Oberkiefer  vor  dem  Ganinus,  am  Unterkiefer  hinter  demselben  in  der  Zahn- 
reihe eine  Lücke  — Diastema  — entstehen  muss,  sobald  dem  Ganinus  einige 
Mächtigkeit  zukommt.  2.  Die  vor  dem  Ganinus  befindlichen  Zähne,  oben  dem 
Prämaxillare  zugetheilt,  sind  die  Sohneidezähne  [Incisores).  3.  Hinter  dem  Eck- 
zahn folgen  die  Backzähne,  ^lahlzähne  [Molares),  welche  wieder  in  vordere 
{Prämolares)  und  hintere  (eigentliche  Molares)  unterschieden  werden,  die  ersteren 
in  der  Regel  durch  geringeren  Umfang  von  den  hinteren  unterschieden,  sowie 
dadurch,  dass  bei  bestehendem  Zahuwechsel  die  echten  Molares  keine  Vorläufer 
besitzen,  während  die  Prämolares  die  Stelle  der  Molares  des  ersten  Gebisses 
einnehmen  können.  Wie  mannigfaltig  auch  die  Einzelbefuude  sich  in  den  ver- 
schiedenen Abtheilungen  darstelleu,  so  sind  diese  doch  auf  jene  Verhältnisse  zu 
beziehen  und  davon  abznleiteu.  Im  Allgemeinen  ist  also  auch  hier  die  Diver- 
genz der  Zahnformen  im  Gebisse  nicht  geringer  als  bei  den  Reptilien. 

Wenn  auch  ein  polyphyodouter  Zustand  in  manchen  Spuren  erweisbar  war 
und  die  Verknüpfung  mit  niederen  Abtheiluugen  abgeht,  so  ist  doch  ein  diphyo- 
donter  zum  herrschenden  geworden,  und  wir  dürfen  die  beiden,  zu  verschiedener 
Entfaltung  gelangenden  Zahnserien  als  Milchzähne  und  Ersatzzähue  unterscheiden, 
wenn  wir  davon  absehen,  dass  diese  Benennung,  von  dem  Verhalten  beim  Menschen 
entlehnt,  keine  allgemeine  Begründung  hat  und  nur  das  Vorhandensein  zweier 
Dentitionen,  einer  früheren  und  einer  späteren,  zum  Ausdruck  bringen  soll. 

Das  Milehzahngehiss  ist  bezüglich  der  Zahl  und  des  Volums  seiner  Zähne 
angepasst  au  den  Umfang  der  zahntragenden  Kieferstreckeu  und  von  verschieden 
langer  Dauer.  Bei  manchen  bleibt  es  lauge  Zeit  in  Verwendung,  bei  anderen 
nur  kurze,  ja  es  kann  sogar  kurz  vor  oder  sehr  bald  nach  der  Geburt  zu  einem 
Zahmvechsel  kommen  (Iiisectivoren,  Ghii'opteren).  Das  definitive  oder  Ersatz- 
gebiss besitzt,  so  weit  es  wirklich  .aus  Ersatzzähnen  besteht,  die  Formen  der 
bezüglichen  Milchzähne. 

Mit  dem  Gebisse  der  Reptilien  verglichen,  ergiebt  sich  bei  den  Säuge- 
thieren  eine  Rcduction  der  Zahl  der  Zähne,  verbunden  mit  einer  Verkürzung 
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der  Kiefer,  woraus  eine  bedeutendere  Wirksamkeit  des  Gebisses,  wde  oben  dar- 
gestellt, entspringt.  Dieser  für  die  Säugethiere  im  Allgemeinen  sieb  ergebende 
Vorgang  besteht  bereits  innerhalb  der  einzelnen  Ordnungen,  deren  niedere  Fm-men 
[Familien  oder  Gattungen)  stets  einen  größeren  Zahnreichthum  anfweisen  als  die 
höheren,  die  dem  gemeinsamen  Ausgangspunkte  weiter  entfernt  sind.  Die  Ke- 
duction  betrifft  bald  nur  einzelne  Zähne,  bald  ganze  Gruppen  derselben,  bei 
manchen  das  ganze  Gebiss.  Fast  allgemein  sind  die  Bestandtheile  des  Gebisses 
auch  in  verschiedenen  Zahugruppen  eine  Sonderung  eingegangen,  wenn  sie  auch 
eine  geringere  Art  zu  sein  ptlegt  und  seltener  eine  völlige  Entfremdung  des 
Zahns  aus  der  betreffenden  Gruppe  hervorbringt.  Auch  dabei  hat  die  Function 
iu  Betracht  zu  kommen. 

Die  Differenziruug  des  Gebisses  wird  bei  Säugern  auf  einfachere  Art  erreicht, 
insofern  daran  weniger  Instanzen  bei  der  Zahngestaltnng  betheiligt  sind  als  bei 
Reptilien.  Im  Besitz  von  Wurzeln,  welclie  iu  Alveolen  der  Kiefer  eingesenkt, 
den  Zahn  selbständiger  erscheinen  lassen,  ist  die  aus  der  mannigfaltigen  Befesti- 
gungsweise der  Reptilienzäline  entspringende  Einwirkung  auf  die  Gestaltung  in 
Wegfall  gelangt.  Dieses  Veihalten  entspricht  dem  höheren  Zustande. 

Die  Anordnung  der  Säugetliierziilmo  in  den  Kiefern  ist  in  der  Regel  derart, 
dass  die  Zähne  des  Oberkiefers  mit  ihren  Kronen  zwischen  jene  des  Unterkiefers 
eingreifen.  Wie  der  obere  (-aninus  schon  zwischen  dem  unteren  und  dem  ersten 
unteren  Pritmolaris  sich  cinfttgt,  so  verhalten  sich  ähnlich  auch  die  folgenden  Zähne. 
Rur  am  letzten  Molaris  tritt  durch  Volumversehiedenheit  des  oberen  und  unteren 
eine  Compensation  ein,  welche  die  gesamnito  Kaufläche  des  Gebisses  zur  Wirkung 
kommen  lässt. 

Die  vollständige  Besetzung  der  Kieferränder  mit  jenen  verschiedenen  Zähnen 
bildet  den  j)rimitiven  Zustand,  von  welchem  manche  der  ältesten  Säugethiere  Zeugnis 
geben.  Das  vollständige,  alle  drei  Arten  von  Zähnen  besitzende  Gebiss  erhält  sieh 

3 14  3 

mit  einer  beschränkten  Zahl  der  Zähne,  .deren  Formel  in  g ^ "g  > d-  h.  3 Incisores, 

1 Caninus,  4 Prämolares  und  3 Molares  je  für  eine  Kieferhälfte  ausgedrückt  wer- 
den kann. 

Man  bezeichnet  dieses  Gebiss  als  pletliodoni.  Eine  Vermehrung  der  einen  oder 
der  anderen  Zahnart,  wie  sie  häufig  vorzukommen  pflegt,  mag  wohl  duich  Anpassung 
benachbarter  Zähne  einer  anderen  Art  hervorgegangen  sein.  Für  manche  Fälle  ist 
US  erwiesen.  Aber  auch  dem  Eintreten  von  Jlilchzähnen  in  die  Reihe  der  Dauer- 
zähne  kommt  eine  große  Bedeutung  zu. 

Das  plethodonte  Gebiss  findet  sicli  nur  in  den  niederen  Formen  mancher  Ab- 
teilungen erlialteu.  In  fast  allen  größeren  derselben  ergeben  sich  Reductionen,  die 
insofern  nichts  Neues  sind,  als  ja  solche  Vorgänge  bereits  beim  ersten  Auftreten  der 
Zähne  bei  den  Wirbclthieren  Platz  griffen.  Der  Vorgang  beginnt  stets  an  den  Enden 
der  Beihe  einer  Zahnart,  zeigt  sich  zuerst  in  der  geringen  Volumenttaltung  eines 
Zahnes,  und,  indem  dadurch  das  Schwinden  sich  vorbereitet,  treffen  wir  es  in  der 
nächstverwandteu  Art  oder  Gattung  vollzogen;  der  Zahn  kommt  nicht  mehr  zur  Ent- 
■'vicklung.  So  kann  eine  der  Zahnarten  völlig  untergeben,  das  Gebiss  ist  dann  un- 
' *^iiständig,  lipodont. 

Der  höchste  Grad  dieses  in  viele  Abstufungen  sieh  gliedernden  Vorganges  wird 
bei  den  Bartenwalen,  den  Monotremen  und  manchen  Edentaten  ,z.  B.  Myrmecophaga, 
^lanis)  erreicht,  bei  denen  der  Organismus  die  gesammte  Bezahnung  aufgegeben  hat, 
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d.  h.  sie  nicht  melir  zur  Ausbildung  bringt,  wenn  sie  auch  in  der  Anlage  vorüber- 
gehend vorkommt.  So  besteht  bei  den  Bahinen  eine  groCe  Anzahl  nicht  zur 
völligen  Entwicklung  gelangender  Zähne,  und  auch  bei  Ornithorhynchus  sind  Zahn- 
anlagen beobachtet.  (Edw.  Poulton,  Microscopic.al  Journal.  A^ol.  XXIX.  No.  5.) 

Theilweise  liimdont  ist  das  Gebiss  sehr  vieler  Säugethiero,  doch  ist  unter  jenen 
Begriff  nicht  der  Verlust  eines  oder  einiger  Zähne  zu  stellen,  vielmehr  beschränken 
wir  ihn  auf  den  Verlust  einer  ganzen  Zahnkategorie. 

Über  den  Bau  der  Zähne  s.  außer  Owen,  Odontography,  die  histolog.  Hand- 
bücher, ferner  Tombs,  Philos.  Transact.  1849  u.  1859.  Bezüglich  der  Entwicklung: 
Waldeyer  in  Strickers  Handbuch,  ebenso  andere  Lehrbücher  der  Histologie. 


§ 284. 

Das  ans  der  Sonderung  der  verschiedenen  Abtheilungen  der  Zähne  entstan- 
dene anisodonte  Gebiss  liegt  auch  solchen  Formen  zu  Grunde,  bei  denen  isodonte 
Zustände  herrschend  geworden  sind.  Den  in  den  Zeuglodonten  erkannten  älte- 
sten Gataeecn,  die  wohl  aus  Landsäugethieren  hervorgingen,  kam  bereits  ein 
anisodontes  Gebiss  zn,  an  welchem  Incisores,  Caninus  und  Molares  unterscheid- 
bar sind.  Die  letzteren,  auch  in  beschränkterer  Zahl  bei  Zeuglodon,  bieten  bei 
Squalodon  eine  nicht  geringe  Vermehrung,  und  bei  den  Zahnwaleu  ist  mit  dem 
Auftreten  der  Isodontie,  die  hier  eine  cncorhem  ist,  die  Zunahme  der  Zahl  der 
Zähne  eine  noch  bedeutendere  geworden.  Es  besteht  also  hier  eine  Vermehrung 
der  Zähne,  oft  weit  über  das  sonst  den  Säugethieren  zukommende  Maß,  und  dabei 
sind  diese  mehr  oder  minder  in  gleichartiger  Gestalt,  meist  mit  kegelförmiger 
Krone,  bei  seitlicher  Compression  manchmal  mit  scharfen  Kanten  versehen.  Das 
Zurücktreten  der  Bedeutung  des  Gebisses,  wie  es  am  vollständigsten  bei  den  Barten- 
walen zum  Ausdrucke  kommt,  ist  bei  den  Zahnwalen  schon  durch  den  monophyo- 
donten  Zustand  ausgesprochen,  der  nicht  als  etwas  Primäres  zu  gelten  hat.  Es 
besteht  nur  eine  einzige  Zahnserie,  für  deren  Bestaudtheile  kein  Ersatz  bereit  ist. 

Die  Vermehrung  der  Zähne  ist  bei  den  Cetaceen  an  eine  beträchtliche  Ver- 
längerung der  Kiefer  geknüpft,  und  daraus  entspringt  wieder  die  geringere  Wirk- 
samkeit der  Zähne,  welclie  ihren  schließlicheii  Untergang  herbeiführt.  Wenn  wir  bei 
manchen  Delphinen  eine  größere  Anzahl  finden,  und  in  einer  ünterkieferhälfte  der 
Bartenwale  sogar  41  Zahnaulagen  gezählt  wurden  (Jülin),  so  werden  wir  für  die 
Cetaceen  eine  reiche  Bezahnung  als  einen  mit  der  Anpassung  an  die  Lebensweise 
erworbenen  Zustand  zu  betrachten  haben,  welcher  aus  dem  ursprünglich  anisodonten, 
minderzähligcn  Gebiss  entstand.  Dabei  ist  die  Sclnyierigkeit  jedoch  nicht  zu  über- 
sehen, die  bei  der  Annahme  der  Bildung  »neuer«,  d.  h.  nicht  ererbter  Zähne  sich 
erheben  muss.  Dieser  Umstand  muss  zn  der  Frage  leiten,  ob  nicht  ein  polyphyodonter 
Zustand  sich  zn  den  Promammalien  fortgesetzt  habe,  denn  aus  einem  solchen  wäre 
für  die  Zahl  der  sich  entwickelnden  Zähne,  die  keinen  festen  Schranken  folgen,  jene 
Erscheinung  ableitbar,  wenn  man  nicht  auf  die  Annahme  eines  Atavismus,  der  an 
Reptilien  anknüpft,  sich  stützen  will. 

In  der  Reduction  des  homodonien  Gebisses  ergeben  sieh  bei  einzelnen  Gattungen 
viele  Abstufungen.  Der  Oberkiefer  büßt  Zähne  ein  bei  Kogia  und  verliert  sic  sämmt- 
lich  bei  Physeter.  Alle  Zähne  gehen  bei  Beluga  leucas  im  Alter  verloren.  Noch 
bevor  es  homodont  geworden  war,  müssen  gleichfalls  vom  Gebiss  Reductionen  einge- 
treten sein  (M.  Werer),  wie  aus  der  Erhaltung  ganz  bestimmter  Zähne  heiworgeht- 
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Die  oberen  Canini  bleiben  beim  Karwal,  niclit  selten  beide,  wenn  auch  in  ungleicher 
Ansbildnng;  stets  einer,  der  zum  eolossalcn  Stoßzalin  sich  ansbildet  und  theilweise 
in  das  Prämaxillare  rückt  (Tuksee).  Im  Unterkiefer  erhalten  sich  zwei  wahrschein- 
lich von  Caninen  ableitbare  Zähne  bei  Ilyperoodon,  Ziphius  u.  a. 

Über  die  Zähne  der  Cetaceeu  s.  M.  Weber,  Studien  über  Säugethiere.  1884. 
Die  fötalen  Zähne  der  Bartenwale  entdeckte  Et.  Geoffkoy  St.  Hilaire,  Ann.  du 
Museum.  Vol.  X.  1807.  Cüvier  wies  sie  auch  im  Oberkiefer  nach  ; siehe  auch  Esch- 
RiCHT.  Über  die  Entwicklung  s.  Julin,  Archiv  de  Biologie.  I.  Wichtige  Notizen  bei 
Turner.  .Journal  of  Anat.  and  Phys.  Vol.  VII.  X.  XII.  Zahlreiche  genaue  Angaben 
bei  IV.  Kükenthai.,  Walthiere.  Tli.  II.  Jena  1893. 

In  der  Verschiedenheit  der  Form  der  Zähne  bei  den  einzelnen  Säugethiei- 
abtheilungen  spricht  sieh  die  mannigfaltige  Leistung  der  Zähne  aus,  die  wiedm- 
mit  der  Art  der  Bewältigung  der  Nahrung  in  Zusammenhang  steht.  Indem  wir 
die  hauptsächlichsten  Zustände  des  Gebisses  in  der  Vergleichung  der  einzelnen 
Abschnitte  vorführen,  nehmen  wir  auf  die  fossilen  Formen  nur  so  weit  Rücksicht, 
als  damit  phylogenetische  Beziehungen  in  der  Kürze  darstellbar  sind. 

Die  Ineisores  bewahren  den  primitiven  Zustand  am  vollständigsten,  da  ihre 
Wurzel  einheitlich  bleibt  und  sie  sehr  häufig  auch  die  conische  Gestalt  der 
Krone  behalten.  Sie  dienen  ihrer  Lage  gemäß  mehr  zum  Ergreifen  der  Nahrung 
als  zu  einer  weiteren  Bearbeitung  derselben,  was  mehr  den  hinteren  Zähnen  zn- 
kommt.  Bei  den  kreatophagen  Beutelthieren  ist  die  Zahl  der  oberen  vermehrt 


während  sie  bei  den  poephagen  und  carpophagen  Beutelthieren  in  3 ihr 


. Reduetio- 


Maximnm  besitzt,  was 


nen  der  Zahl  sind  bereits  bei  den  letztgenannten  Beutelthieren  vorhanden,  bei 
denen  nur  ein  unterer  lucisor  sich  erhält.  Das  ist  auch  der  Fall  bei  manchen 
Inaeativoren  und  wird  von  mächtigerer  Ausbildung  und  horizontaler  Stellung  dieser 
Zähne  begleitet.  Andere  dagegen  besitzen  die  ursprüngliche  Zahl,  die  bei  Talpa 
im  Unterkiefer  sogar  auf  4 sich  erhöht.  Bei  den  Garnivoren  und  insectivoren  Ghiro- 
pteren  bestehen  Nebenzacken.  Schaufolartig  treten  die  Zähne  bei  den  Ilufthieren 
auf,  von  denen  die  WTederkäuer  die  oberen  verloren,  indess  den  unteren  sehr  all- 
gemein der  Caniuus  sich  beigesellt  hat.  Das  primitivere  Verhalten  bezüglich  der 
unteren  Incisorenzahl  bieten  die  Moschusthiere.  Nur  bei  älteren  Formen  der  Un- 
gulaten  hat  sich  an  den  lucisoren  eine  deutliche  Spitze  ei'halten  (Anoplotherium, 
Oreodon).  Um  1 — 2 vermindert  haben  sie  sich  bei  manchen  Schweinen  (Dico- 

, , 2 1 

tyles  — Phacochoerus  - . 
o o 

Bei  vielen  Chiropteren  sind  die  oberen  Ineisores  auf  zwei  reducirt,  bei  man- 
chen oben  wie  unten  nochmals  um  einen  gemindert,  oder  die  oberen  fehlen  gänz- 
lich (Megadonten,  Taphozous).  Die  Zweizahl  waltet  auch  bei  den  Frosimiern  vor, 
Und  ist  bei  den  Primaten  die  herrschende.  Manche  Prosimier  bieten  eine  noch 

größere  Reduction,  ^ bei  Tarsius,  | bei  Chiromys.  Kammartig  erscheint  die 
2 1 
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Krone  der  unteren  Incisores  ))ei  Galeopitliecus.  Mit  Cliiromys  stimmen  in  der 
Zahl  und  Form  der  Incisores  die  sämmtliohcn  Nager  überein,  unter  denen  nur  die 
Leporiden  noch  einen  zweiten,  bedeutend  kleineren,  dicht  hinter  dem  größeren 
Iiicisor  besitzen.  Die  Incisores  der  Kager  sind  zn  Nagezähnen  umgebildet,  indem 
sie  nur  auf  der  äußeren  Fläche  eine  meist  gelblich  oder  bräunlich  erscheinende 
Schmelzbedeckung  besitzeu,  welche  diese  Schueidekante  bildet.  Ihr  Wachsthum 
kommt  nicht  zum  Abschluss,  indem  die  Zahnpapille  in  bedeutendem  Umfange  per- 
sistirt.  Der  Zahn  erstreckt  sich  dabei  weit  in  den  Kiefer,  im  Unterkiefer  sogar 
zuweilen  unter  den  letzten  Molaris. 

Die  Entwicklung  der  Nagezähne  führt  auf  die  eoeänen  Tülothcrini  zurück,  bei 
denen  4 Incisores  bestehen.  Von  diesen  ist  oben  der  zweite,  unten  der  erste  zu  einem 
Nagezahii  umgestaltet.  Bei  der  gleichfalls  noch  plethodonten  Gattung  Calamodon 
ist  im  Unterkiefer  von  drei  Incisores  der  zweite  sehr  groß,  der  dritte  als  Nagezahn 
geformt,  so  dass  bei  den  ältesten  Zuständen  schon  eine  Mannigfaltigkeit  der  nach 
jener  Kichtung  gehenden  Umwandlung  der  Incisores  Platz  gegriffen  hatte. 

Aua  Incisoren  sind  auch  die  StoßMhne  der  Prohosciden  hervorgegaugeu,  unter 
Verlust  der  anderen  lucisores  und  der  Canini.  Sie  besitzen  dauerndes  Wachsthum 
und  demgemäß  eine  offene  Pulpahöhle,  üben  wie  unten  besteht  ein  solcher  Zahn 
bei  den  älteren  Mastodonten,  während  die  jüngeren  wie  Elephas  nur  einen  oberen 
(im  Prämaxillare)  besitzen,  und  bei  Dinotherium  jener  des  Unterkiefers  besteht. 

2 

Bei  den  Rhinoceroten  sind  gleichfalls  nur  — Incisores  vorhanden,  von  denen  ein 

unterer  wahrscheinlich  aus  einem  Caninus  entstand. 

Der  Caninus  hat  die  primitive  Form  am  vollständigsten  bewahrt,  und  er- 
scheint darin  in  der  weitesten  Verbreitung.  Seine  Wurzel  ist  einfach,  nur  selten 
bestehen  deren  zwei  (am  oberen  bei  Talpa).  Durch  seine  Ausbildung  theilt  er 
nicht  nur  die  ursprüngliche  Function  der  lucisores,  sondern  wird  auch,  stark  vor- 
springeud  und  zugespitzt,  als  mächtige  Waffe  verwendbar. 

Die  Inseetivoren  besitzen  ihn  fast  allgemein,  die  Chiroptereu  ohne  Ausnahme 
und  bei  den  kreatopliagen  BcufeUhiereu  und  den  Garnivoren  ist  er  in  bedeutender 
Ausbildung  ein  typischer  Bestandthoil  des  Gebisses.  In  manchen  untergegangenen 
Abtheilungen  hat  der  obere  eine  colossale  Große  erreicht  (Machaerodus).  Bei  den 
Prosiniiern  ist  er  nur  in  wenigen  Fällen  verschwunden  (z.  B.  bei  Chiromys),  und 
die  Primaten  besitzen  ihn  stets,  oft  sehr  mächtig  (Cynocephalus).  Etwas  von 
seiner  Art  ist  ihm  auch  beim  Menschen  erhalten  geblieben,  indem  seine  Spitze 
nicht  selten  das  Niveau  der  Kaufläche  der  benachbarten  Zähne  überragt. 

Einer  Reduction  des  Caninus  begegnen  wir  bei  den  poephage/n  tind  carpophagen 
Beutlern,  bei  den  letzteren  trifft  sie  den  des  Unterkiefers.  Den  Nagern  fehlt  er 
stets  und  bei  den  üngulaten  tritt  er  in  sehr  verschiedenen  Zuständen  der  Aus-  und 
Rückbildimg  auf,  bis  zum  völligen  Schwinden.  Er  äußert  hier  eine  bedeutende 
Anpassungsfähigkeit,  indem  der  untere  bei  manchen  den  Incisores  auch  formal  sich 
anschließt,  wie  bei  den  Dinoceraten,  den  Oreodonten  und  den  Ruminantiern.  Der 
obere  dagegen  ist  bei  Dinoceras  und  bei  den  ältesten  noch  geAveihlosen  Cerviden 
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zu  einem  mächtigen  ITauer  entwickelt,  während  er  mit  der  Ausbildung  des  Geweihes 
allmählicher  Keduction  unterliegt.  Er  tritt  also  hier  seine  Bedeutung  als  Waffe 
an  ein  neu  entstehendes  Gebilde  ab,  welches  in  jener  Hinsicht  zu  großem  Werthc 
gelangt.  Die  Moschiden  beAvahreii  beide  Canini,  den  oberen  zu  Ilauerform  ausge- 
bildet. Den  Tylopoden  kommen  Canini  von  mäßiger  Größe  zu.  Sehr  ansehnliche 
Hauer  stellen  sie  bei  den  Schweinen  vor,  wo  sie  zugleich  eine  lange  Zeit  oft  eine 
Papillenhöhle  besitzen.  Allgemein  finden  sie  sich  auch  bei  den  ältesten  Perisso- 
dactylen.  Sie  bestehen  bei  Tapiren  fort.  Doch  werden  sie  bei  Khinoceroten  schon 
der  Eückbildung  eutgegengefiihrt,  avo  ältere  Formen  noch  kräftige  Canini  im  Unter- 
kiefer besitzen  (Aceratherinm).  In  der  Reihe  der  Equiden  sind  sie  bei  den  Palaeo- 
therien  und  Aceratherien  vorhanden,  erfahren  aber  Rückbildungen  des  \oluuis, 
Avie  sie  auch  bei  Equus  nur  von  geringer  Größe  erscheinen. 

Dk  größere  Nähe  der  Molares  am-  Kkfergelenk  sickert  eine  hedeutende/re  Wir- 
kung der  unteren  gegen  die  obere  Reihe  und  lässt  an  der  verschiedenen  Wirkungs- 
weise die  mannigfaltige  Art  der  Zerkleinerung  der  Nahrungsstoffe  zum  Ausdrucke 
kommen.  Nach  dieser  Richtung  sind  die  ursprünglich  gleichfalls  nur  zum  Fest- 
halten dienenden  Zähne  diff’erenzirt,  nachdem  sie  77ut  der  AusbiMung  einer  Wangen- 
höhle der  primitiven  Verrichtung  mehi'  oder  minder  vollständig  entzogen  wurden. 
Der  Zusammenhang  zwischen  ihrer  Ausbildung  und  der  Entstehung  des  Cavum 
bucoale  erAveist  sich  am  klarsten,  da  wo  sie  auf  der  Höhe  ihrer  Leistung  stehen, 
indem  dann  jene  Cavität  meist  auf  Kosten  der  Weite  der  Mundspalte  an  Ausdeh- 
nung  gewachsen  ist.  Die  functioneile  Bedeutung  dieser  Beziehung  erhellt  aus  der 
Sicherung  der  von  den  Molares  bearbeiteten  Futterstoffe  durch  die  Wandung  der 
Wange.  Mit  den  Veränderungen  an  der  Krone  geht  auch  au  der  Wurzel  eine 
Änderung  vor  sich,  durch  Streckung  der  Krone  Avird  die  Wurzel  in  zAvei  getrennt. 
Durch  solche  mehrfache  Wurzeln  zeichnen  sich  die  Molares  der  Säuger  von  den 
anderen  Zähnen  aus  (denn  nur  höchst  selten  zeigt  auch  der  Cauinus  zwei  Wurzelnj 
lind  unterscheiden  sich  zugleich  von  den  Zahnbildungen  der  aller  übrigen  Wirbel- 
thiere.  An  den  unteren  Zähnen  stehen  die  Wurzeln  hinter  einander,  an  den  oberen 
neben  einander,  da  der  Oberkiefer  zur  Entfaltung  des  Zahnes  in  die  Quere  größe- 
i'en  Raum  bietet.  Da  die  Vergrößerung  des  Zahnes  im  Oberkiefer  vorzüglich  nach 
außen  erfolgt,  kann  an  der  äußeren  Wurzel  Avieder  eine  Theilung  eintreten,  indess 
die  innere  ungetheilt  bleibt.  Au  den  Unterkieferzähnen  findet  niemals  eine  be- 
deutende Zunahme  in  die  Breite  statt,  daher  es  bei  der  einmaligen  Wurzeltheilung 
bleibt,  und  neue  Theilungeu  zu  den  Seltenheiten  gehören  (Meies). 

Die  Ausbildung  der  Krone  zeigt  sich  au  den  primitivsten,  mehr  oder  minder 
iioch  kegelförmigen  Molares  durch  Entstehung  von  Höckern  oder  Zacken.  Indem 
solche  vom  und  hinten  am  primitiven  Kegel  auftreten,  entsteht  der  triconodonte 
^ypus,  Avelcher  den  ältesten  Säugern  zukam  und  demgemäß  einem  ersten  Stadium 
der  Sonderung  der  Molares  entspricht  (Osuorn).  Während  die  Zacken  hier  in 
einer  Reihe  liegen,  bildete  sieh  unter  Verschiebung  der  Nebenzacken  eine  neue 
b'orm,  die  tritubereidare  (Cope)  aus.  Die  Nebenzacken  kommen  an  den  oberen 
Zähnen  nach  außen,  au  den  unteren  nach  innen  zu  liegen.  An  den  unteren  Zähnen 
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gewinnt  ein  hinterer,  fortsatzartig  vorspringender  Höcker  (Talon)  größere  Bedeu- 
tung, wobei  ihm  auch  größtentheils  die  Wurzel- zufällt  (lubercular-sectorial-typus, 
Cope).  Die  Basis  der  Krone  ist  dadurch  dreieckig  gestaltet.  Bei  Insectivoren  und 
Caruivoren  sind  solche  Zähne  in  Verbreitung.  ludern  jener  Anhang,  zwei  neben 
einander  stehende  Höcker  tragend,  sich  höher  gestaltet,  kommt  er  in  das  Kiveau 
der  anderen  Höcker,  von  denen  der  vorderste  rückgebildet  wird.  Dann  sind  zwei 
vorn  und  zwei  hinten  stehende  Höcker  vorhanden.  \ on  einem  am  Hinterrande  der 
Krone  vorhandenen  Basalwulste  können  neue  Höcker  ausgehen. 

An  den  ohormt  Molares  geht  die  Höckerbildung  innen  vor  sich,  und  der  äußere 
oder  Haupthöcker  theilt  sich  in  zwei  (Trituberculartypus).  An  der  Basis  kommt 
wieder  die  Dreieckform  zum  Vorschein,  aber  die  Anordnung  des  Höckers  ist  nicht 
dieselbe  wie  im  Unterkiefer.  Solche  im  Gebisse  fossiler  Sänger  (aus  dem  Eocän) 
verbreitete  Formen  kommen  noch  vielen  lebenden  zu.  Daran  reihen  sich  Bildungen 
mit  einem  vierten  Höcker,  welcher  aus  einem  liiuteren  Basalwulste  hervorging  und 
allmählich  zur  Kaufläche  tritt.  Die  Basis  der  Krone  gestaltet  sich  zu  einer  vier- 
eckigen, und  die  Kaufläche  bietet  vier  Haupthöcker,  zwischen  denen  noch  neue 
Höcker  sich  geltend  machen  können.  Von  solchen  Formen  leitet  sich  das  Molar- 
gebiss der  Herbivoren  ab. 

Das  Verhalten  der  Höcker,  der  oberen  wie  der  unteren  Zähne,  kann  im  Ein- 
zelnen sich  sehr  mannigfaltig  darstellen.  Bleiben  sie  isolirto  Kegel,  so  besteht 
noch  ein  engerer  Anschluss  an  die  Urform  {bunodmtes  Gebiss).  Eine  Ausbildung 
von  Außenhöckern  zu  scharf  vorspringenden,  schneidenden  Kanten  zeichnet  die 
secodoute  Form  aus.  Unter  Abflachung  innerer  und  äußerer  Höcker  und  Aus- 
bildung von  Kauten  an  densell)en,  durch 
welche  benachbarte  Höcker  unter  ein- 
ander als  gerade  oder  gekrümmte  Leisten 
Zusammenhängen,  entsteht  das  lophodonte 
Gebiss.  Die  Stellung  der  Leisten  lässt 
Avieder  verschiedene  Zustände  hervor- 
gehen. Bogenförmige  oder  halbmond- 
förmig sich  darstellende  Leisten  zeichnen 
das  selenodontß  Gebiss  aus.  Durch  die 
Krümmungen  des  Schmelzes  bei  den 
lophodonten  Formen  Avird  die  Leistungs- 
fähigkeit der  Kaulläche  bedeutend  ge- 
steigert. Solche  Faltungen  dos  Schmelzes  beherrschen  meist  den  ganzen  Zahn 
und  liefern  außerordentliche  Complicationen  für  denselben,  wie  z.  B.  bei  Nagern, 
für  Avelche  Fig.  44  Beispiele  darstellt,  ersichtlich  Avird. 

Bei  vielen  derartigen  Gebissen  mit  ))edeuteuder  Abnutzung  der  Kaufläche  der 
Molares  hat  sich  durch  länger  dauerndes  Wachsthum  des  Zahnes  eine  Curvenfor- 
mation  gebildet.  Anstatt  mit  der  Wurzelbildung  das  'Wachsthum  abzuscliließen, 
Avächst  die  Krone  innen  weiter,  und  cs  kommt  zu  einer  säulenförmigen  oder  ■prisma^ 
tischen  Gestaltung  der  Zähne,  an  Avelchen  die  Wurzelbildung  entAveder  sehr  spät 


Fig.  44. 


A B 

C 


Quersclinitte  von  Molarzähnen  einiger  Nager.  -4  Hase. 
Ü Biber.  C ■Wühlmaus.^  Etwas  unterhalb  der  Kau- 
fläche.  Der  Schmelz  ist  dunkel  dargestellt,  der 
Ceinent  punktirt.  Das  Zahnbein  vom  Schmelz  um- 
geben unterscheidbar.  (Nach  Boas.) 
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oder  gar  nicht  auftritt.  Dabei  ist  die  ursprliiiglich  mächtige  Schmelzflberkleidung 
zu  einer  sehr  schwachen  Lage  geworden,  und  die  Lücken  zwischen  den  in  Lamellen 
iibergegangeneu  Höckern  füllt  das  Gement  aus,  welches  bei  dem  Fortwachsen  des 
Zahnes  auch  an  der  Kaufläche  mit  vortritt. 


Kg.  45. 


Obgleich  wir  schon  bei  den  ältesten  Säugethierrestoii  einer  divergenten  Bildung 
der  Molares  begegnen  und  darin  bereits  veränderte  Zustäude  erkennen  müssen,  so 
ist  doch  animalische  Nahrung  als  die  ])rimitive  anzusehen,  und  damit  stehen  jene 
versebiedenen  Molargebilde  nicht  im  Widerspruebo.  Auch  die  von  dem  Trituborcular- 
typus  am  meisten  abweichenden  Zähne  der  Multituberculaten,  mit  mehrfachen  (2—3) 
Längsreiheu  einer  größeren  Höckeranzahl,  lassen  noch  keineswegs  den  Ilerbivoren- 
tyj)us  erkennen.  In  dieser  mit  einigen  anderen  zusammen  als  monotreme  Säugethier- 
formon  geltenden  Abtheiinng  ist  also  in  jener  Divergenz  schon  etwas  Ähnliches  wie  auf 
der  nächsten  Stufe,  den  Beutelihierc^i,  vorhanden.  Sie  entbehren  der  Einheitlichkeit 
der  Oebissformel,  da  bei  ihnen  bereits  eine  Trennung  in  kleinere  Abthcihingen  vor 
sich  gegangen  ist,  und  in  diesen  ergeben  sich  in  Bezug  auf  die  Molares  die  mannig- 
faltigen Befunde,  wie  sie  bei  den  placentalon  Sängern  für  die  Ordnungen  selbst  maß- 
gebend sind. 

Bei  solcher  Divergenz  ist  das  Gemeinsame  um  so  wichtiger,  wie  es  sich  darin 
ausspricht,  dass  nur  der  dritte  Molaris  einen  Milehzalm  zum  Vorläufer  hat  (Flower). 
Die  hinter  diesem  folgenden  3—4  Zähne  stellen  die  eigentlichen  Molares  vor,  der 
erste  derselben  gehört  vielleicht  sogar  noch  zu  den  Prämolareu. 

Bei  den  Placentalia  ergeben  sich  wie  für  die  übrigen  Zähne  auch  für  die  Molares 
nähere  Beziehungen  unter  einander  bei  den  Insectiroren,  Ohirupteren,  Carnivoren  und 
Pinnipediern.  Die  letzteren  besitzen  sie  noch 
gleichartig  und  auch  von  einfachem  Bau, 
aber  als  von  der  Seite  abgeplattete,  meist  ein- 
wnrzeligc  Kegel,  die  auch  mit  einigen  Neben- 
S]>itzen  versehen  sein  können.  Solche  treten 
mächtiger  bei  den  Chiropteren  und  Inseoti- 
voren  auf,  bei  denen  das  Molargebiss  sich 
aus  ziemlich  gleichartigen  Zähnen  zusammen- 
setzt. Nur  die  ersten  Paare  Molares  der  In- 
sectivoren  sind  meist  vereinfacht,  und  ebenso 
der  oft  sehr  reducirte  letzte  Molaris.  Bedeu- 
tendere ergeben  sich  bei  Carnivoren,  indem 
hier  einige  Molares  eine  große  Ausbildung 
erlangen.  Als  Beispiel  für  Zahn  formeln  geben 
wir  in  Fig.  45  die  Formeln  für  die  Zähne  des 
Oberkiefers  einer  Anzahl  von  Carnivoren,  für 
welche  wir  hier  auf  die  Ditfereuzirung  der 
Molares  aufmerksam  machen,  welche  sowohl 
>n  der  Zahl  als  auch  in  der  Form  für  deii 
grtißten  Theil  des  Gebisses  den  Charakter 
bestimmen,  maßgebend  für  die  generelle  Ver- 
schiedenheit. Die  Veränderung  der  einzelnen 
Molares  erfolgt  durch  Vergrößerung  der 
Zackenvorsprünge.  Oben  ist  es  der  letzte 

Prämolaris,  unten  der  erste  Molaris,  welcher  dadurch  als  -^Reißxahnt  unterschieden 
wird.  Die  vor  demselben  befindlichen  meist  durch  Lücken  getrennten  Prämolaren 


Zähne  des  linhen  OberWefers  von  A Hund,  B 
Bär,  (7  Marder,.  B Dachs,  B' Herpestes,  Hyäne, 
0 Löwe,  p Prämolar,  m Molar.  (Nach  Boas.) 
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stellen  die  »Lüßkxähm<  vor.  Die  liintcr  dem  Keißzahn  befindlichen  Molares  sind 
die  Hö(!kerz;ilme,  deren  Ansbiidung  bei  mehr  earnivorcr  Mahrnng  zuninmt  (Ursidae;. 
Sonst  sind  die  hinteren  Molares  in  fortlaufender  Keductiou  (Fig.  45  0—Gj,  und  dasselbe 
gilt  von  den  Prämolares.  Diese  schwinden  von  vorn  licr.  w io  die  Molares  von  liinten. 

Eine  in  selbständiger  Eicditung  erfolgende  Ausbildung  der  Molares  ergiebt  sieh 
bei  den  Eodr.ntia  in  Verbindung  mit  einer  Vmlndming  des  Kiefergelenkcs.  Indem 
letzteres  in  seiner  Cflenoidfläche  eine  Rinne  vorstellt,  in  welcher  der  ilir  angepasste 
Gelenkkopf  des  Unterkiefers  sich  gleitend  bewegt,  wird  zwischen  den  Molares  die 
Mahlbewegung  ausgefiihrt.  Die  Nälierung  der  Molarzahngrujjpe  an  das  Kiefergelenk 
erhöht  die  Leistungsfälligkeit  dieser  Zähne,  welche  bei  der  Mehrzahl  noch  Prämolares 
mit  umfassen,  während  sie  bei  den  Myomorpheu  nur  aus  echten  Molares  bestehen. 
Immer  jedoch  sind  sie  einander  gleichartig  gestaltet.  Geschlossene  'Wurzeln  treffen 
sich  bei  den  primitiven  Formen,  gepaart  mit  Höekerbildnng  auf  der  Krone  und  querer 
Verbindung  der  Hücker,  während  jüngere  Formen  prismatische  Zähne  mit  fortdauern- 
dem "Hhichsthiime  besitzen.  Wenn  auch  dabei  die  Kaufläelie  sich  oben  gestaltet,  so 
ist  doch  durch  die  größtentheils  quere  Richtung  des  Schmelzes  bei  der  Bewegung 
der  Kiefer  in  sagittaler  Richtung  wirksame  Disposition  dargcstcllt. 

Die  Rückbildung  des  Gebisses  der  Edentaten  lässt  da,  w'o  iiborliaupt  noch  Zähne 
Vorkommen,  die  Molares  bestehen,  und  zwar  in  einfacherer  Structur,  insofern  sie  dos 
Schmelzes  entbehren,  und  auch  in  gleichartiger  Forinbeschaffeuheit,  aber  mit  mancher 
Besonderheit  des  feineren  Baues.  Ihre  Zahl  ist  oft  vermehrt,  am  meisten  bei  Dasy- 
podiden,  wo  l’rionodontus  im  Ganzen  65—74  Zähne  besitzt,  während  Dasypus  sex- 
ciuctus  nur  9 — 10  Zähne  zählt. 

Die  Primaten  bieten  durch  die  Prosimier  noch  Anschlüsse  an  die  niederen 
Molarformen,  indem  die  oberen  Molares  nur  an  der  Außenseite  verbreitert  sind,  und 
im  Übrigen  sich  einfacher  verhalten.  Die  Prämolares  sind  meist  von  minderem  Volum 
mit  einfaciier  Spitze.  Bei  den  Quadrumanen  sind  die  Prämolares  nocli  mehr  ge- 
sondert und  der  in  der  Regel  bestellenden  Verkürzung  der  Kiefer  dadurch  angepasst, 
dass  die  ursprünglichere  Ausdehnung  in  die  Längsrichtung  der  Kiefer  einer  Vergröße- 
rung in  die  Quere  gewdehen  ist.  Bei  den  Anthropoidun  ist  dieses  Verhalten  bereits 
deutlich,  und  beim  Menschen  wieder  eclatant.  Aus  derselben  Ursache  leitet  sich 
auch  eine  Concrescenz  der  bei  den  Anthropoiden  noch  getheilt  bestehenden  Wurzeln 
der  Prämolares  ab,  was  an  den  unteren  vollständiger  als  an  den  oberen  sich  dar- 
stellt. Die  Krone  der  Prämolarcs  trägt  meist  nur  zwei  neben  einander  befindliche 
Höcker,  die  der  Jlolares  ist  mit  vier  oder  fünf  versehen.  Bei  den  meisten  Prosimiern 

S 2 

beträgt  die  Zahl  der  Prämolares  -g-,  bei  Galeopitheeus  und  den  Indris  y,  bei  Chi- 

1 3 . 2 . 

romys  -q-,  bei  den  platyrrhinen  Alfen  bei  den  katarrhiuen  Die  Molares 

3 

halten  sieh  bei  Prosimiern  wde  Quadrumanen  ziemlich  allgemein  auf  g-.  Kur  Galeo- 

4 , 2 . 

pithecus  zeigt  eine  Vermehrung  und  den  Arctopithecen  sind  sie  auf  gemindert. 

Auch  beim  Menschen  ist  eine  Reduction  der  Molares  angebahnt,  indem  der  dritte 
entweder  verspätet  oder  gar  nicht  erscheint. 

Das  Molargebiss  der  ünfjuküm  zeigt  sich  in  seinen  primitivsten  Zuständen  — 
bei  den  fossilen  Gondylarthrcn,  die  wohl  dem  Ausgangspunkt  dieser  Abtheilung  am 

nächsten  stehen  noch  in  naher  Beziehung  zu  jenem  niederer  Fleischfresser,  ln 

einigen  Familien  der  Condylarthra  besteht  jedoch  schon  eine  Verminderung  des  Um- 
fanges der  Prämolares  und  Zunahme  der  Höekerzahl  der  echten  Molares.  Das  Gebiss 
ist  ursprünglich  bnnodont.  Bei  Am  Prohoseiden  bilden  die  Höcker  Querreihen  (Masto- 
don). Sie  fließen  in  Leisten  zusammen,  und  am  Hinterrando  des  Zahnes  entsteht  ein 
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Zuwachs  neuer  Leisten  oder  Höckerreihen,  so  dass  schließlich  jeder  Zahn  aus  einer 
großen  Zahl  von  Lamellen  sich  ziisammonsctzt.  Von  diesen  treten  die  vorderen  früher 
in  Gebrauch  als  die  hinteren,  welche  jünger  sind.  Über  die  Dentinleisten  oder  -La- 
inelleii  erstreckt  sicli  der  Schmelzüberzug  und  die  Lücken  zwisclion  den  Leisten  füllt 
Gement,  so  dass  alle  drei  Bestandtheile  am  benutzten  Zahn  auf  dessen  Kaufläche  zu 
Tage  treten  (Elephas;.  Mit  dieser  Ausbildung  des  Zahnes  verbimiet  sich  ein  Wachs- 
thum der  Krone  in  die  Höhe  und  eine  Rednetion  der  Zahl,  l’rimitivore  Formen  der 
Rrobosciden,  wie  Dinotherien,  besitzen  noch  Prämolares,  die  bei  Elephanten  nach  und 
nach  nicht  mehr  zur  Entwicklung  gelangen,  so  dass  schließlich  nur  noch  1—2  Molares 
in  jeder  Kieferhälfte  bestehen  (Elephasj. 

Unter  den  Perissoclaciylen  ist  die  bunodonte  Molarform  noch  bei  den  ältesten 
Gliedern  der  Abtheilung  auzutreflen  (Hyracotherium).  Kur  die  vorderen  der  vier  Prä- 
molares  sind  einfacher,  die  beiden  letzten  im  Unterkiefer  und  drei  des  Oberkiefers 
nehmen  suecessive  Molarlsform  an.  Bei  den  l'apireu  sind  einfache  Qnerjoche  an  die 
Stelle  der  Höcker  getreten,  und  die  Assiniilirung  einiger  Prämolares  mit  den  echten 
Molares  tritt  hier,  mehr  aber  noch  bei  den  Ehinoceronten  hervor,  bei  welclieii  auch 
an  den  oberen  Molares  ein  vorderer,  äußerer  Basalhöckcr  Bedeutung  gewinnt.  In 
der  Familie  der  Equiden  wird  au  den  auch  die  Prämolares  umfassenden  Molares  im 
Oberkiefer  eine  doppelt  eingebogeno  Leiste  aus  den  beiden  Außeuhockern  gebildet, 
während  die  beiden  Innenhöcker  samint  Zwischenhöckerii  zwei  schräg  gestellte 
Leisten  hervorgeheu  lassen,  w'elche  amfli  mit  den  ersten  sich  verbinden  können. 
Diese  noch  bei  Palaeotherinm  einfachere  Form  complicirt  sich  in  der  phyletischen 
Reihe  der  Equiden  nach  der  Innenseite  zu,  und  Ähnliches  ist  an  den  Zähnen  des 
Unterkiefers  der  Fall.  Zwei  aus  Außenhöckeru  entstandene  nach  außen  gebogene 
Leisten  bei  den  niederen  Formen  (Palacotherium,  Anchitherium)  setzen  sich  mit  einer 
inneren  Doppclspitzc  in  Zusammenhang,  und  diese  selbst  nimmt  an  Ausdehnung  zu, 
während  am  Ilinterraude  ein  neuer  Vorsprung  sich  ausbildet.  \ erlängerung  der 
Krone  führt  an  oberen  wie  unteren  Zähnen  zur  prismatischen  Form. 

Die  Artiodactylon  beginncii  gleichfalls  mit  bunodontem  Molargebiss,  und  diese 
Form  erhält  sich  bei  den  Schweinen  am  vollständigsten.  Zu  den  primitiven  Haupt- 
höckern.  wie  sie  bei  Dicotyles  sich  deutlich  erlialteji,  kommen  noch  mehr  oder 
minder  ausgebildete  Zwischen-  und  Kebenliöcker  zur  Complication  der  Krone  (Sus  . 
An  die  ]>rimitiveren  Formen  schließt  sich  Ilii)popotainus  an,  indem  die  Molares  vier 
Hücker  tragen,  die  jedoch  wieder  gefurcht  sind.  Durch  halbmondfönuige  Gestaltung 
der  in  der  Regel  an  den  hinteren  zu  vieren  vorhandenen  Höcker  wird  schon  in  sein- 
alten  Familien  (Dichobime)  die  charakteristische  selenodonte  Molarform  geschaffen. 
Welche  wieder  Moditicationen  bietet.  Die  Ruminantia  besitzen  diese  Molarform  am 
ausgesprochensten,  die  Coucavität  der  Halbmonde  ist  an  den  oberen  Zähnen  nach 
außen,  an  den  unteren  nach  innen  gekehrt.  An  den  Prämolaren  sind  meistens  zwei 
solcher  Leisten  vorhanden,  vier  an  den  IMolarcn,  doch  schließen  sich  ihnen  auch  darin 
die  letzten  Prämolarcs  oft  an. 

I>io  ])rismatische  Form  wird  gleichfalls  erlangt  bei  Phacochoerus  am  hinteren 
^lolaris  und  auch  bei  Cavicorniern  an  einem  oder  einigen  der  letzten  Molares,  wo- 
bei  daun  die  vorhergehenden  Übergangszustände  sicli  darbieten. 

Über  das  Gebiss  der  Säugethioro:  F.  Ccviek,  Les  dents  des  Mammiteres.  Paris 
1825.  Blainvilek,  Ost^ographie.  GiebeTj,  Odontographic.  1855.  Für  den  Zahn- 
wechsel der  Marsupialia ; Fi.O'vver.  Philos.  Transact.  1867.  l'owES,  Die  Anatomie  der 
Zähne  des  Menschen  und  der  Wirbelthiere,  deutsch  von  Hoi.t.änder.  Berlin  1877. 
11-  PoHLiR,  Dentition  und  Craniologie  von  Elejihas  anticpius.  Kova  acta  Leopold. 
Carolin.  Bd.  LIH.  Ko.  6.  W.  Leche,  Über  das  Milchgebiss  etc.  der  Chiropteren. 
Archiv  f.  Katurgesch.  Bd.  XLHI.  R.  Hessel,  Über  Homologien  und  Varianten  in 
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den  Zahnformcln  einiger  Säugetiiiere.  Morpliol.  Jahrbuch.  Bd.  V.  M.  Schlosser, 
Beiträge  zur  Stamraesgescliichte  der  Hufthiere.  Morpiiol.  Jalirb.  Bd.  XII.  Derselbe, 
Die  Differenziruug  des  Säugethiergebisses.  Biolog.  Centralblatt.  Bd.  X.  Osborn, 
Evolution  of  mammalian  inolars  to  and  from  the  tritubercular  type.  American  Natura- 
list. 1888.  E.  D.  CoPE,  The  meehanical  causcs  of  the  development  of  the  hard  parts  of 
the  niammalia.  Journal  of  IMorirhology.  Vol.  III.  Bezüglich  der  für  die  Phylogenese 
des  Gebisses  so  wichtigen  fossilen  Fonneu  s.  außer  den  Monographien  Steinmann 
und  Döherlein,  Elemente  der  Paläontologie.  Leipzig  1890,  El.  Mayo,  The  superior 
incisors  and  canines  of  Shcop.  Bull,  of  the  Mus.  Comp.  Zool.  Harvard  Coli.  1888. 
E.  D.  CoPE,  ün  the  homologies  and  origin  of  the  types  of  molar  teeths  of  mammalia 
educabilia.  Philadelphia  1874.  Hauptarbeiten ; W.  Leche,  Ausführlich  in  Lunds  Uni- 
versit.  Äarsskrift.  T.  XII  u.  XIV.  Derselbe,  Zur  Entwicklungsgeschichte  des  Zahn- 
systems der  Säugetiiiere.  Bibi.  Zoolog.  Heft  17.  Stuttgart  1895. 


Rückblick  auf  das  Gebiss. 

§ 285. 

Dem  Integument  entstammend,  erscheint  das  Gebiss  der  gnathostomen 
Wirbelthiere  noch  in  primitiven  Verhältnissen  unter  den  Selachiern,  da  hier 
sowohl  im  Auf  baue  seiner  Bestandtheile,  der  Zähne,  gleiche  Verhältnisse  nde 
an  anderen  Hartgebilden  des  Integuments  obwalten,  als  auch  ein  directer  An- 
schluss an  jene  erkennbar  ist.  Aber  die  Zähne  haben  in  Form  und  Anord- 
nung schon  den  Weg  eingesohlageu , auf  welchem  sie  ihre  jetzt  durch  die 
Beziehungen  zum  Munde  erlangte  Function  bewahren,  die  Wirkung  auf  die  Be- 
wältigung der  Nahrung.  Die  Anordnung  auf  einer  resistenten  Unterlage,  zu- 
nächst der  Knorpel  der  Kiefer,  sichert  ihnen  jene  Leistung.  Dieselbe  ver- 
mannigfacht sich  noch  unter  den  Selachiern  bei  zahlreichen  Modificationeu  der 
Gestaltung,  wobei  auch  mancher  Veränderung  der  Textur  eine  Holle  zukommt. 
Aber  immer  ist  die  Abstammung  durch  die  Vergleichung  nachweisbar. 

Die  Beschränkung  des  Gebisses  auf  die  Kiefer  erhält  sich  nicht  weiterhin. 
Auch  andere  Regionen  der  Mundhöhle  erhalten  Bezahnung,  wie  ja  auch  das 
Ectoderm  des  Integuments  nicht  an  den  Kiefern  seine  Grenze  hat.  In  zwei- 
facher Weise  begegnen  wir  der  Bezahnung,  Chimären  und  Dipnocr  einerseits, 
andererseits  Oanoiden  und  Teleosiei  bieten  jene  difiereuten  Zustände.  Im  ersten 
Falle  kommt  außer  dem  Unterkiefer  (Operculare)  nur  noch  dem  Gaumen  Be- 
zahnung zu,  im  zweiten  ist  diese  ansgedehut  auf  die  Fortsetzuug  der  Muud- 
cavität  in  die  Kiemenhöhle.  In  beiden  Gruppen  bestehen  Zustände  bedeutender 
Divergenz.  Bei  Dipnoi,  wohl  auch  Chimären,  sind  die  massiven  Zahngebilde 
aus  Concrescenz  zahlreicher  einfacher  Zähne  hervorgegangen,  so  dass  in  der 
Hauptsache  nur  jo  zwei  oben  und  unten  bestehende,  aber  mächtige  Zähne  die 
Kaufunction  übernommen  haben.  Sie  leisten  gemäß  ihrer  Structur  Bedeutenderes, 
als  die  einzelnen  Zähne  vermocliten,  und  sind  Aupassungen  an  die  Lebensweise. 

Im  Gegensätze  dazu  herrscht  bei  den  Ganoiden  und  Teleostei  mit  der 
weiteren  Verbreitung  eine  außerordentliche  Mannigfaltigkeit  der  Gestaltung  der- 
selben. Wenn  auch  mehrfache  an  der  Begrenzuug  der  Mundhöhle  theilnelimende 
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Knoclien  mit  Zähnen  besetzt  sind,  tritt  doch  an  den  Kiefern  selbst  die  Be- 
zahnung in  Vorherrschaft,  und  sie  erlangen  damit  auch  für  die  betreffenden 
Skelettheile  Einfluss  auf  mancherlei  Formverhältnisse  derselben.  An  den  Kiefern 
erhält  sich  auch,  im  Ganzen  betrachtet,  eine  größere  Gleichartigkeit  der  Zähne 
als  an  anderen  Eegionen.  Wenn  schon  bei  den  Haien  über  den  Raum  der 
Mundhöhle  hinaus,  im  respiratorischen  Abschnitt  des  Kopfdarmes  das  Inte- 
gument mit  seinen  Hartgebildeu  getrofl'en  wird  und  darin  eine  Ausdehnung 
des  Grenzbezirks  sich  ergiebt,  so  ist  es  nicht  befremdlich,  an  der  Innenseite 
von  Kiemenbogen  von  Hautzähnchen  ableitbare  Hartgebilde  anzutreffen,  wenn 
auch  das  Integument  hier  wie  sonst  in  der  Mundhöhle  in  sogenannte  Schleim- 
haut umgewandelt  ist.  Hin  und  wieder  kommt  auch  der  Zunge  eine  Bezahnung 
zu.  Am  häufigsten  sind  die  oberen  Gliedstticke  vom  hinteren  Kiemenbogen 
mit  Zahnbildnngeu  ausgerüstet,  und  erhalten  sich  selbst  in  Fällen,  wo  die  übrige 
Bezahnung  verschwunden  ist.  Die  durch  die  Verbreitung  der  Zähne  gebotene 
größere  Fläche  bewirkt  die  Entstehung  des  Zahnersatzes  neJ)m  den  verloren 
gegangenen,  doch  finden  sich  hiervon,  besonders  an  den  Kiefern,  mancherlei 
Ausnahmen.  An  diesem  Ersätze  nimmt  die  Bildung  eines  Schmelzorgans  theil. 

Der  Zalinersatz  erfährt  keine  Beschränkung,  indem  da,  wo  Concrescenzeu 
herrschen,  wenigstens  eine  Vergrößerung  des  Zahnes  aus  dem  Materiale  erfolgt, 
welclies  beim  Anfbaue  die  Einzelzälme  geliefert  hatte. 

Die  bedeutende  Mannigfaltigkeit  der  Zahnformen  ist  bei  den  AmphMm 
redueirt  zugleich  mit  einer  Beschränkung  der  zaimtragenden  Skelettheile.  Wie 
hie  Ossa  pharyngea  noch  fernerer  Rückbildung  verfallen  sind,  so  betheiligeu 
sich  auch  die  Kiemenbogen  überhaupt  nicht  mehr  an  dem  Tragen  von  Zahn- 
hddungen,  welche  jetzt  nur  au  den  Kiefern  und  den  Nachbarknochen  der  Ober- 
kiefer sich  finden.  Das  gesammte  Gebiss  ist  bedeutend  vereinfacht.  Das  steht 
im  Zusammenhang  mit  den  minderen  Anforderungen,  welche  hinsichtlich  der 
Verkleinerung  der  Nahrung  bestehen.  Die  mit  dem  Wechsel  des  Aufenthalts 
eingetretene  Änderung  der  Lebensweise  macht  Jene  Vereinfachung  begreiflich. 
Mer  Zahnbesatz  der  Kiefer  tritt  in  engere  Schranken,  und  an  den  Zähnen  selbst 
kommen  die  einfacheren  Befunde  zur  Regel,  welche  nur  in  seltenen  Fällen 
(Labyrinthodonten)  Ausnahmen  erfährt.  Im  Zahnersatz  walten  aber  noch  die 
kei  den  Fischen  angetroflenen  Zustände,  aber  wieder  in  einfaclierer  Art.  Wohl 
kommt  ein  Theil  dieser  \ erhältnisse  auf  Rechnung  der  Beschränkung  der  ganzen 
Abtheilung,  die  auch  liinsichtlich  ihrer  paläontologischen  Formen  keine  be- 
deutende Ausdehuuug  besitzt. 

Die  bei  den  Ampliibien  kund  gewordene  Eeduction  des  Gebisses  hiusioht- 
ich  der  es  tragenden  Skelettheile  bleibt  auch  bei  den  BejMien,  bei  denen 
nicht  einmal  alle  bei  Amphibien  bczahnt  getroöenen  Knochen  in  diesem  Falle 
sind.  Die  Zähne  selbst  empfangen  eine  bedeutendere  Ausbildung,  und  wenn 
auch  in  den  niederen  Abtheilungeu  mehr  oder  minder  gleichartig,  mit  geringem 
lößennnterschied  der  einzelnen,  kommt  es  in  höheren  Abtheilungen  zu  einer 
^"»gesprochenen  Differenziruug  auch  einzelner  Zähne  (Dinosaurier).  Ein 
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stetiger  Ersatz  der  Zäline  stellt  dem  Verlust  gegenüber  und  erhält  das  Gebiss 
in  gleicher  Wirksamkeit.  Eine  Auslnldimg  der  Wurzel  erfolgt  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade,  und  auch  yon  Seite  der  Kiefer  tritt  in  der  Alyeolenbildnng  all- 
mählich eine  die  Individualität  des  Zahns  erhöhende  Einrichtung  hinzu. 

Die  Steigerung  der  Function  des  Zahns  wird  bei  den  Säugetkieren  sowohl 
durch  größere  Solidität  des  Zahns  als  auch  durch  den  hier  erst  vollzogenen  Ab- 
schluss der  Wurzel  erreicht  Dadurch  wird  das  Wachsthum  des  Zahnes  beendet, 
und  nur  in  einzelnen  Fällen  unterbleibt  Jener  Abschluss,  wodurch  dem  Zahn 
ein  dauerndes  Wachsthuin  gestattet  ist.  Die  Ausbildung  der  Wurzel  lässt  durch 
vollkommene  Anpassung  der  Alveole  an  jene  eine  bedeutendere  Festigkeit  in 
den  Kiefern  gewinnen,  und  diese  wird  bei  mehrwurzeligen  Zähnen  noch  ge- 
steigert. Durch  vollständigeren  Verbrauch  der  Zahnpapille  für  Bildung  des  Zahn- 
beins wird  der  Binnenraum  des  Zahns,  die  Zahnhöhle,  beträchtlich  gemindert, 
und  der  Schmelz  erhält  auf  der  Krone  eine  bedeutende  Mächtigkeit.  Im  Ganzen 
besteht  das  Gebiss  aus  einer  geringeren  Zahl  von  Zähnen  als  noch  bei  der 
Mehrzahl  der  Reptilien,  und  diese  Minderung  erscheint  in  allen  Abtheilungen 
meist  in  verschiedener  Art  zum  Ausdruck  gelaugt.  Sehr  verbreitet  sind  Zu- 
stände von  Zähnen,  welche  in  der  Minderung  ihres  Volums  der  Rückbildung 
nahe  stehen,  indess  sie  bei  verwandten  Gattungen  bereits  fehlen.  Mit  der 
Ausbildung  des  Gebisses  durch  die  Vervollkommnung  der  Zähne  geht  also  eine 
Verringerung  derselben  einher.  Kur  ausnahmsweise  kommt  dem  Gebisse  eine 
größere  Anzahl  von  Zähnen  zu,  von  gleichartiger  Beschafleuheit  (Cetaceen), 
und  dadurch  wird  au  niedere  Zustände  erinnert,  wenn  auch  den  Zähnen  selbst 
die  oben  angeführte  Ausbildung,  auch  der  Wurzel,  geblieben  ist. 

Die  bei  Reptilien  noch  in  verschiedenen  Abtheilungen  bestehende  große 
Mannigfaltigkeit  der  Formen  ist  im  Ganzen  gemindert,  wenn  wir  von  manchen 
in  engeren  Abtheilungen  bestehenden  Differenziruugeu  absehen.  Die  Differenz^ 
rung  des  Gebisses  in  besondere  Zahuarten  befindet  sich  inmrhalh  engerer  Schranken, 
sowohl  hinsichtlich  der  Zald  der  Zähne,  als  auch  in  Bezug  auf  deren  Form. 
Vordere  und  hintere  Zähne  bewahren  aus  den  differenten  Lewtimgff)i  entsprungene 
verschiedene  Gestalt,  die  sogar  einer  Structurdiiferenz  entsprechen  kann.  Wi^Ineisivi 
werden  schon  bei  älteren  Formen  von  4 — 5 jederseits  auf  3 — 2 beschränkt 
und  erhalten  Meißelform.  Die  Ganini  gewinnen  ihre  conische  Gestalt  schon 
bei  den  älteren  Formen.  Die  hinteren  oder  Backzähne,  gewöhnlich  als  Prär- 
molarcs  und  Molares  unterschieden,  sind  in  größerer  Mannigfaltigkeit,  dieser 
Abschnitt  des  Gebisses  ist  fast  allgemein  heterodont.  Der  tritubermäare  Typus 
bildet  einen  Ausgangspunkt,  von  welchem  eine  bedeutende  Zahl  verschiedener 
Formen  sich  ableitet.  Jedenfalls  kommt  hier  eine  allgemeinere  Übereinstimmung 
der  Zahnbildimgen  zum  Ausdruck,  und  für  die  Variation  bietet  sich  auch  bei 
beschränkter  Zahl  der  Zähne  ein  weites  Feld.  Das  ergiebt  sich  in  der  Ver- 
‘niehrung  der  Bistwnzen,  aus  welchen  die  Besonderheit  dieser  Zähne  hervorgeht, 
und  die  auch  das  Verhalten  der  Wurzeln  betreflen. 

Das  Bestehen  mehrfacher  Dentitionen  wird  im  Allgemeinen  mit  den 
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Heptilien  getlieilt  und  hat  sich  auf  vier  bestimmen  lassen,  von  denen  zwei  (U,  III) 
allgemein  sind.  Allein  im  speciellen  Verhalten  ergiebt  sich  eine  Anzahl  noch 
rter  Aufklärung  harrender  Punkte,  von  denen  der  höchst  unvollkommene  Zahn- 
'vechsel  niederer  Säugethiere  (Marsupialier)  als  der  hervorstehendste  gelten  darf. 
Da  in  den  horizontalen  Querreihen  des  Gebisses  keineswegs  primitive  Zustände 
gegeben  sind,  kann  auch  ein  Übergreifen  der  einen  in  die  andere  nichts  absolut 
Fremdes  sein.  Der  höhere  Zustand  der  Säugethiere  spricht  sieh  wie  in  Allem, 
so  auch  im  Verhalten  der  Bezahnung  aus. 


Von  der  Kopfdarmhöhle.  (Gaumen.) 

, § 286. 

Von  der  Gesammtheit  der  Kopfdarmhöhle  der  Gnathostomen  nehmen  wir 
nach  der  Vorführung  der  Bezahnung  die  Decke  in  Betracht,  um  dann  den  Boden 
mit  der  Zunge  und  schließlich  die  zum  Darmrohr  führende  Endstrecke  folgen 
zu  lassen.  Den  als  Kiemenhöhle  erscheinenden  Kaum  bringen  wir  mit  den  von 
'Fm  aus  entstandenen  Organen  der  Luftathmung  in  gesonderte  Darstellung.  Am 
Dache  der  Kopfdarmhöhle  der  Cranioten,  welche  mit  ihrem  vorderen  Abschnitte 
zugleich  die,  Mundhöhle  iwsiellt,  sehen  wir  mannigfache  Veränderungen  sich 
^ollziehen,  die  theils  mit  der  Bewältigung  der  Nahrung,  theils  mit  der  Athmung 
Zusammenhang  stehen  und  so  aus  den  beiden  primitiven  Hauptfunctionen 
jenes  Abschnittes  des  Darmsystems  sich  ableiten. 


Fig.  4C. 


ms 


^uroli  den  Kopf  von  Esox  lucius,  Kiefer- nnd  Kienienapparat,  behufs  vollständigen  Einblicks 
ventralwärts  gezogen.  Ilh  llinterhirn.  ms  Rückenmark,  pa  Gauinenzähne.  z Zunge, 
die  StTaitnr  der  Kioraenbogfm.  //  Zungenbeinbogen.  P T'harynx.  7,  8,  4,  6 Kiemenbogen,  zwischen  denen 

P QU  Sichtbar  sind,  ha  Bulbus  arteriosu.s,  v Herzkammer,  a Vorhof.  h Leber.  S vorderes  Ende 

der  Schwimmblase. 


Bei  Fischen  (vergl.  Fig.  46)  und  Amphibien  wird  die  Decke  des  ziemlich  weiten 
äumes  von  der  der  Schädelbasis  gebildet;  die  dort  betrachteten  Skeletbildungen 

''egenbaur  Vergl,  Anatomie.  H.  c 
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sind  die  Grundlage  jener  Decke,  und  darin  ergeben  sieb  wieder  manche  Mer 
nicht  zu  erörternde  Verschiedenheiten.  Nur  der  Betheiligung  der  Kiemenbogen 
an  der  oberen  Abgrenzung  sei  hier  Erwähnung  gethan,  indem  dadurch  eine  bei 
Knochenfischen  bedeutende  Modificatiou  entsteht,  die  in  den  »Ossa  pharyngea 
superiora«  (s.  oben)  sich  ausspricht.  Wie  es  hier  wohl  der  Zahnbesatz  war,  wel- 
cher diese  Theile  in  wirksame  Lage  brachte,  so  sind  es  auch  andere  Zahnbil- 
dungen  an  den  oberen  Skeletbegrenzungen  der  Kopfdarmhühle,  wodurch  mannig- 
faltige Zustände,  Modificationen  des  lleliefs  entstehen.  Eines  eigenthümlichen 
Apparates,  der  in  dem  contractilen  Qawmnorgan  der  Cypriniden  besteht,  kann 
gleichfalls  hier  gedacht  rverden. 

Die  grofiadigsten  Umgestaltungen  der  MundhöJdemleclce.  nehmen  vorn  Gcruchs- 
organ  ihren  Ausgang.  Wie  bei  diesem  dargethan,  bilden  sich  schon  sehr  früh- 
zeitig (bei  den  Selachiern)  Beziehungen  zur  Mundspalto  aus,  und  bei  den  Chimären 
w’ie  bei  den  Dipnoern  sehen  wir  eine  Kinne  geradezu  die  Oberlippe  durch- 
setzen. Die  Amphibien  bieten  jene  Kinne  zu  einem  Canale  ausgebildet,  welcher 
in  die  Mundhöhle  selbst  mündet.  Bald  liegt  diese  Öffnung  noch  weit  nach  vorn, 
bald  ist  sie  weiter  nach  hinten  gerückt,  ohne  jedoch  den  vorderen  Theil  des 
Mundhöhlendaches  zu  überschreiten.  Damit  sind  neue  Beziehungen  des  Kiech- 
organs  aufgetreten.  Durch  seinen  Binnenraum,  die  Nasenhöhle,  ist  eine  neue 
Communication  der  Kopfdarmhöhlo  mit  der  Außenwelt  hergestellt,  und  diese 
tritt  als  Luftweg  für  die  Lungenathmung  in  Verwendung.  Ich  verweise  hier  noch 
auf  die  Bd.  I,  S.  954  vom  Kiechorgan  gegebene  Darstellung.  Die  Amphibien 
führen  diese  Einrichtung  zu  keiner  höheren  Entfaltung,  und  das  Dach  der  Mund- 
höhle bleibt  in  seinem  primitiven  Verhalten,  Umstände,  die  mit  dem  geringeren 
Athmuugsbedürfnis  dieser  Thiere  Hand  in  Hand  gehen.  Für  die  Hauptsache 
haben  wir  also  eine  äußere  und  eine  innere  Nasenöflhung,  und  die  letztere 
kann  bereits  als  Choane  bezeichnet  werden. 

Ein  großer  Fortschritt  für  die  Ausbildung  der  neuen  Luftleitwege  durch 
die  Nasenhöhle  bildet  sich  erst  bei  den  Reptilien  aus.  Von  der  Mündung  des 
inneren  Nasenganges  aus  und  in  der  Umgebung  desselben  entsteht  ein  Kaum, 
welcher  den  Luftweg  nach  der  Mundhöhle  zu  fortsetzt.  Die  Lacertilier  zeigen 
die  primitiveren  Zustände  bei  den  Erdagnmm,  die  inneren  Mündungen  sind  hier 
jedoch  einander  bedeutend  genähert  und  führen  in  eine  gemeinschaftliche  Ver- 
tiefung des  Mundhöhlendaches,  die  nach  hinten  flach  ausläuft  (Phrynosoma). 
Weiter  ist  die  Einrichtung  bei  den  Baumagamen  gediehen,  zum  Theil  in  An- 
passung an  die  gestrecktere  Kopfform.  Die  inneren  Nasengänge  laufen  in  con- 
vergirende  tiefe  Kinnen  aus,  die  in  eine  mediane  breite  Kinne  sich  fortsetzen, 
welche  lateral  von  innen  durch  eine  Leiste  begrenzt  wird.  So  liegt  am  Muud- 
höhlendache  ein  nach  hinten  zum  Pharynx  führender  Ilalbeaiial  (Calotes,  Draco), 
der  sehr  cliarakteristisch  sich  darstellt.  Bei  den  Monitoren  ist  diese  Rinne 
sehr  flach  und  bedeutend  verbreitert,  was  den  weiter  aus  einander  gerückten 
inneren  Nasengängeii  entspricht,  welche  gleiclifalls  gegen  sie  verlaufen.  Ähnlich 
verhalten  sich  auch  die  Ascalaboten.  Während  bei  allen  bisher  erwähnten 
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Sauriern  die  erweiterten  und  rinnenförmig  ausgezogenen  inneren  Nasengänge 
gegen  die  Mimdhölile  größtentlieils  oflen  liegen,  wenn  auch  nicht  selten  lateral 


überdeckt,  geschieht  bei  Chamaeleo  eine 
vollständige  Überbrüekung,  indem  von  der 
Seite  her  eine  häutige  Platte  bis  zur 
Medianlinie  sich  über  sie  herlagert.  Dann 
finden  sich  die  Nasenhöhlen  im  Abschlüsse 
gegen  den  Vorderraum  der  Mundhöhle, 
die  beiden  Gänge  führen  aber  nach  wie 
vor  in  einen  medianen,  mit  schmaler 
Längsspalte  mit  der  Mundhöhle  commii- 
nicirenden  Canal,  dessen  hinteres  Ende 
sich  etwas  erweitert. 

So  wird  hni  allen  Lacertiliern  ein 
Theil  der  Mundhöhle  in  die  Dienste  des 


Fig.  47. 


/I  Gaumenfläclie  einer  Eideehse  (Heinidactylus) 
B eines  Vogels  (Turdus).  o Mündung  des 
Jacobson’sühen  Organs,  c Clioane.  5 Septum  nasi. 


Luftweges  gezogen  und  schließt  sich  den  Nasenhöhlen  an,  deren  jjrimitive  innere 
Mündungen  unter  rinnenförmiger  Erweiterung  in  den  vorderen  paarigen  Abschnitt 
jenes  Bamnes  übergehen. 


Die  bei  den  Eidechsen  ziemlich  verschiedenartigen  Zustände  des  Mund- 
böhlendaches stellen  Aiifangsstadien  des  Abschlusses  der  vorderen,  die  inneren 
Masenöffnungen  begi-enzenden  Theile  der  Mundhöhle  gegen  den  übrigen  Kaum 
der  letzteren  vor.  Der  Abschluss  ist  etwas  weiter  fortgeschritten  bei  Schlangen 
Und  Schild kröten,  deren  Embryonalzustände  jene  Vorbereitungsstadien  nur  vor- 
übergehend besitzen.  Die  im  Gegensätze  bei  den  meisten  Lacertiliern  dnreh 

schmaleres  Septum  von  einander  getrennten  Nasenhöhlen  zeigen  ihre  inneren 
Mündungen  nahe  bei  einander  und  durch  einen  von  vorn  nach  hinten  entfalteten 
Iheil  des  Mundhöhleudaches  derart  überbrückt,  dass  die  Mündungen,  welche 
fiie  Ghoanrn  vorstellen,  mehr  nacli  liiiiten  zu  gerichtet  sind.  Ihre  Begrenzung 
letet  keinerlei  Diflerenzirungen  dar.  Die  mediane  Überdachung  des  Raumes 
61  Mundhöhle  stellt  den  Gaimnen  vor,  der  bei  vielen  Schlangen  nur  von  ge- 
ringer Ausdehnung  ist,  am  meisten  bei  den  Sauropoden  entfaltet.  Er  wird  größten- 
theils  durch  Weichtheile  dargostellt,  bei  den  Schildkröten  liegt  ihm  das  Vomer, 
seitlich  noch  ein  kleiner  Theil  dos  Palatinnm  zu  Grunde.  Durch  diesen  Ab- 
schluss ist  ein,  wenn  auch  kleiner  Theil  der  oberen  Mundhöhlenwand  definitiv 
n die  Nasenhöhle  einbezogeu,  mit  welcher  er  bei  den  Eidechsen  bereits  in 
unctionellem  Connexe  stand,  da  er  hier  schon  als  Luftweg  diente.  Durch  dieses 
nchhintenrücken  der  Mund-Nasenhöhlen-Communication  wird  die  Öffnung 
6s  nasalen  Luftweges  in  unmittelbare  Nähe  des  Kehlkopfeiuganges  geführt  und 
^ ui(h  der  Athmung  ein  wichtiger  Dienst  geleistet.  Den  hinter  der  Öffnung 
6 ndlichen  Raum,  welchen  die  Commuuicationen  mit  der  Paukenhöhle  aus- 
i'ßiclinen,  bildet  der  Pharynx. 

Bei  den  mannigfachen  an  der  inneren  Mündung  der  Nasenhöhlen  bestehenden 
niiohtungen  kommt  nocli  der  Zunge  eine  wichtige  Leistung  für  die  Herstellung 
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der  Continuität  der  Atbmung  zu.  Nicht  wenige  im  Bereiche  jener  Mündungen 
am  Gaumen  befindliclie  Structuren  erweisen  sich  als  Anpa&mngen  an  die,  Zunge 
(Göppert),  so  dass  nur  mit  Berücksichtigung  auch  dieses  Organs  das  Ganze 
yerständlicli  wird  im  Dienste  d.pr  Respiration.  Die  Kopfdarmhöhle  hat  den 
ursprünglich  einfachen  Zustand  schon  bei  den  Amphibien  anfgegeben  und  bei 
den  Sauropsükn  in  steigender  AVeise  Antheil  an  dem  Fortschritte  der  nutri- 
torischen  Vorrichtungen  in  reicherer  Differenzirung. 

Die  Bildung  eines  zugleich  den  Boden  der  Nasenhöhle  vorstellenden  Gaumens 
hat  bei  den  Crocodilen  eine  bedeutendere  Ausdehnung  erfahren,  für  welche  ver- 
mittelnde Zustände  bei  den  lobenden  Reptilien  nicht  vorhanden  sind.  Indem 
nicht  bloß  Maxillare  und  Palatinum,  sondern  auch  das  Pterygoid  sich  median 
im  Gaumen  vereinigen,  empfangen  die  Choanen  eine  so  weit  nach  hinten  ge- 
rückte Lage,  wie  sie  selbst  bei  Säugethieren  nur  in  vereinzelten  Fällen  vorkommt. 
Eine  vor  den  Choanen  nach  hinten  vorragende  Schleimhautfalte  bildet  die  erste 
Spur  eines  Gaumensegels. 

Engeren  Anschluss  in  der  Einrichtung  des  Gaumens  bieten  die  Vögel  an 
die  Laeertilier  dar,  und  zwar  zeigt  sieh  bei  den  Carinatoii  der  Gaumen  durch 
seitliche  Platten  vorgestellt,  welche  eine  mediane  Längsspalte  begrenzen,  die 
Communication  mit  der  Nasenhöhle.  Wir  leiten  diesen  Zustand  von  einer  Weiter- 
bildung der  bei  Eidechsen  die  inneren  Nasenöfthungen  lateral  begrenzenden 


Fig.  4S. 


Kopf  von  CorvTis  corone  im  modianen  Durchschnitt.  Die  Nasonscheidewand  ist  im  Bereiche  der  Muscheln 
entfernt,  iK  Kiechmusehel.  u Vorhofmuschel,  Vorhofgrenze.  Choane.  Ch'  Choanenrand.  F/t  Vorderhirn, 
///t  llinterhirn.  s Sattellehne.  ws  Rückenmark.  Z Zunge,  ///y  Zungenbeinkörper,  «i  Eingang  in  den  Kehlkopf. 
ar  Arytaenoidknorpel.  c Cricoidknorpel.  Tr  Trachea.  Oe  Ösophagus,  tv  Halswirbel. 


Leisten  ab.  Diese  Ghoanmspalte  pflegt  nach  hinten  zu  sich  etwas  zu  erweitern 
und  flach  auszulaufen.  Sie  führt  bei  den  meisten  direct  in  beide  Nasenhöhlen, 
indem  das  schmale  Septum  erst  gegen  sie  sich  herab  erstreckt.  Solche  Zustände 
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bieten  Tauben,  Hübner,  aucli  die  Accipitres  und  viele  andere  dar,  indess  bei 
Papageien  und  Passeres  die  Spalte  kürzer,  aber  beträclitlicli  breiter  sich  dar- 
stellt und  mehr  den  Clioaneu  entspricht.  Weit  nach  hinten  ist  diese  nasale 
Commnnication  bei  den  liatiden  geruckt,  wie  sie  z.  B.  bei  Strutliio  von  schräg 
nach  hinten  divergirenden  und  auslaufenden  Seitenrändern  umfasst  wird.  Je 
nach  der  Ausdehnung  der  Choanenspalte  nach  vorn  hin  zeigt  sich  der  Gaumen 
der  Vögel  mehr  oder  minder  einheitlich  abgeschlossen.  Er  bietet  verschiedene 
von  seiner  Schleimliautbekleidung  ausgehende  Belief bildnngen  dar,  von  denen 
wir  ßeihen  längerer,  die  Choanenspalte  umsäumender  derber  Papillen,  die  übrigens 
auch  an  der  Seite  der  Choanen  von  Schildkröten  (Chelouia)  sehr  ansgebildet 
sind,  als  ziemlich  verbreitet  aufführen  wollen. 

Die  bcd  Eidcohsm  nocli  unvollstäiuligo,  erst  im  Beginne  befindlielie  Gaunien- 
bildnng  lässt  eine  Strecke  des  Luftweges  durch  die  Mundhöhle  gehen,  ähnlich  wie 
es  bei  Anipliibien  der  Ball  ist.  Aber  schon  bei  Amphibien  leitet  dieser  Weg  beider- 
seits um  die  Zung'e  nach  hinten,  und  bei  der  Mehrzahl  der  Saurier  ist  die  Zunge  da- 
durch betheiligt,  dass  sie  die  mediane  Furche,  gegen  welche  die  inneren  Naseugäuge 
leiten,  zu  einem  Canal  abschließt.  Gegen  dessen  hinteres  Ende  tritt  der  Larynx  in 
die  Höhe.  Bei  Selilangcn  legt  er  sich,  mit  einem  Theile  der  Luftröhre  in  den  Pharynx 
vorspringoud,  geradezu  in  die  rinnenförmige  ^'^crtiofung  am  Dache  des  Pharynx  und 
tritt  BO  unmittelbar  zu  den  Choanen  heran.  Ähnlich  verhalten  sicdi  auch  die  Schild- 
kröten, und  bei  den  Vögeln  ist  der  <lirecte  Amschluss  der  T>ar3  nx8palte  an  den  wei- 
testen Abschnitt  der  ChoaneuBpalte  nicht  minder  ersichtlich  ivergl.  Big.  48;. 

ln  der  seitlichen  und  hinteren  Umgclning  der  (.'hoanenspalto  der  Vögel  birgt  die 
Schleimhaut  mehr  oder  minder  zahlreiche  follikelartige  Bildungen,  aus  denen  feine 
Dft'iiungen  leiten.  Auch  hinter  der  Tubeumiindung  sind  ähnliche  Gebilde  vorhanden. 
Biese  Organe  sind  bei  Hühnern,  auch  bei  den  Accipitres  sehr  ausgebreitet,  auch  bei 
Anatidcn.  fehlen  übrigens  auch  anderen  A'^ögeln  nicht.  Sie  sind  zum  Theil  als  Ton- 
stllcn  gedeut(!t  worden  iBai'P,  Arch.  f.  Auat.  u.  Phys.  188(ii.  Erst  eine  erneute  Unter- 
suchung kann  darüber  Aufkl  äning  bringen. 

Die  primitiven  Zustände  der  Decke  der  Mundhöhle  finden  sich  hei  den  Säuge- 
Ihieren  auf  die  Embryoiialperiode  beschränkt,  innerhalb  welcher  nicht  nur  frühere, 
bei  Reptilien  bleibende  Stadien  durchlaufen  werden,  sondern  anch  noch  manche 
neue  Organisationen  hiuzutreten,  die  von  den  uns  unbekannten  Vorfahren  der 
Säugethiere  envorlten  worden  sind.  Mit  dem  Abschlüsse  des  Gaumens  bleibt  alter 
auch  bei  Reptilien  eine  vordere  Commnnication  mit  der  Nasenhöhle  bestehen,  der 
Ganalift  -iiaso-palatinus.  Es  ist  die  alte  Mündung  der  pnmitimu  Nasenhöhle,  von 
Welcher  sich  das  Jaeobson’ sehe  Organ  abgezweigt  hat,  welches  hier  seine  Verbindung 
®it  der  Mundhöhle  betvahrte  (vergl.  Bd.  I,  S.  974).  Diese  Coiumunieation  stellt 
Sich  in  verschiedener  Weite  dar.  Bedeutend  bei  Ungulaten,  ist  sie  oft  reducirt, 
beim  Menschen  völlig  geschwunden.  Eine  einfache  Papille  bezeichnet  am  Gaumen 
‘lie  Stelle,  an  welcher  die  beiderseitigen  Cauales  incisivi  zur  Mündung  kommen. 
Sie  ist  in  Jugendzustäuden  meist  stärker  ausgeprägt  (Fig.  54  B,p). 

Am  Gaumenabschlusse  ist  sowohl  Maxillare  als  Palatinum  betheiligt,  bei  man- 
chen  sogar  noch  das  Pterygoid  (Edentaten).  Die  Choanen  sind  daher  allgemein 
nach  hinten  gerichtet,  nnd  es  sclioidet  sich  der  hinter  iiinen  befindlielie  Raum  bis 
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zum  Kehlkopf  herab  als  PImrynx  von  dem  vom  Boden  der  Nasenhöhle  überdachten 
eigentlichen  Mundhöhlenraume.  Dieses  knöcherne  Dach  der  Mundhöhle,  Avelches 
zugleich  den  Boden  der  Nasenhöhle  vorstellt,  bildet  aber  bei  den  Saugethieren 
nur  den  vorderen  Abschnitt  des  Daumens,  den  man  als  harten  Gaumen  (Palatum 
durum)  von  einem  hinteren,  neu  hinzugekommenen,  dem  weichen  Gaumen  (Palatum 
molle,  Velum  palatinum)  unterscheidet  (vgl.  Fig.  49).  Von  der  Seite  her,  theils  an 
der  Schädelbasis  in  der  Nähe  derChoanen,  theils  an  der  unteren  Choanenumgrenznng 
zur  Ursprnngsbefostigung  gelangende  Muskeln  betten  sich  in  eine  von  den  unteren 
Choauen  begrenzte  Schleimhautduplieatur,  welche  seitlich  in  die  Wandung  der 
Mundhöhle  und  ebenso  jene  des  Pharynx  sich  fortsetzt.  So  entsteht  eine  m^lsku- 
löse  Platte,  Avelche  die  Scheidung  von  Mund-  und  Nasenhöhle  nach  hinten  zu  fort- 
setzt und  den  obersten  Phai’ynxraum  in  nähere  Beziehung  zur  Nasenhöhle  bringt 
(Cavum  pharyngo-nasale).  In  dieses  Cavnm  mündet  seitlich  die  Eustachi’sche 


Fig.  49. 
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Mediaiisclnitt  durch  lioii  Kopf  von  Urinaeeus  enropaeus.  Die  Mundhöhle  ist  geöffnet  darveßtciif  ..„e 
die  Speiseröhre  gleichfalls.  Durch  letztere  ward  der  Kohlkopf  vom  Gaumensegel  entfernt  und  in  sSner  Ans 
dehnung  sichtbar  gemacht.  C,  C,  €"  Nasenmnscheln.  I,o  Lobus  olfactorius.  Vk  Vorderhirn  cc  Cormiß  i 
losiim  ca  Commissura  anterior.  Mh  Iliiiterhirn.  w«  Bllckeiimark.  .1/  Unterkiefer.  Z Zunge  Co  Muiidbnbio' 
Piii  Gaumensegel,  fo  Tonsille,  hy  Zungenbeinkörper.  til  Aditus  laryngis,  vm  Ventriculus  Morgagnii’ 
Tr  Irachea.  Oe  Ösophagus,  'i'e  >TQndnng  der  Tuba  Eustachü.  ^ ^ 


Trompete  ein.  Es  bildet  eine  unpaare  Fortsetzung  der  Nasenhöhle  nach  hinten  zu, 
und  seine  durch  das  Volum  palatinum  dargcstellte  vordere  und  untere  Abgrenzung 
besitzt  die  wesentlichste  Bedeutung  in  der  Beziehung  zu  dem  durch  die.  Nasen- 
höhle in  d.en  Kehlkopf  führenden  Lufkeeg.  Während  bei  den  Reptilien  (Schlangen, 
Schildkröten)  der  am  Boden  der  Rachenhöhle  vorspringende  Kehlkopfeingang  in 
unmittelbare  Nähe  der  Choauen  trat,  und  liei  den  Vögeln  die  in  der  Ebene  des 
Gaumens  belindliche  Choanenspalte  gleichfalls  angeschlossen  wird,  finden  sich  die 
Choanen  der  Säugothiere  in  größerer  Entfernung  vom  Kehlkopf,  was  durch  die 
Bildung  des  ausschließlich  als  Luftweg  dienenden  Cavum  pharyngo-nasale  aufge- 
Avogen  Avird. 

SoAvohl  der  harte  als  der  Aveiche  Gaumen  lassen  aus  ihren  Beziehungen 
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Sonderungen  entstellen,  ivelclie  mannigfach  in  die  Functionen  der  Kopfdarmhöhle 
fördernd  und  modifieireud  eingreifeu. 

Der  weiche  Gaumen^  dem  eine  größere  Zalil  wichtiger  Leistungen  zukommt 
und  den  wir  desshalb  zuerst  vorführeu  wollen,  senkt  sich  vor  der  Epiglottis  über 
dem  Zungengrunde  herab  und  begrenzt  so  den  Übergang  von 
der  Mundhöhle  zum  Pharynx  (Isthmus  faucium),  seitlich 
bogenförmig  zur  Zunge  und  nach  hinten  in  den  Pharynx 
fortgesetzt.  Schon  von  den  Monotremen  an  legt  sich  die 
Epiglottis  auf  die  hintere  Fläche  des  weichen  Gaumens 
(Fig.  fiO),  und  der  Kehlkopf  öffnet  sich  somit  in  den  oberen 
Pharynxraum,  in  welchen  die  Choanen  münden,  wodurch 
eine  Contiuuität  des  in  der  Nasenhöhle  gegebenen  Luftweges 
mit  dem  Ktjhlkopfeingang  besteht.  Diese  die  Eespiration 
sichernde  Einrichtung  findet  sich,  obwohl  mit  manchen  Modi- 
ficatioueii,  in  allen  Abtheiluugen  der  Sängethiere. 

Durch  dieses  Verhalten  scheint  der  Speiseweg  der  Säuge- 
thiere  die  sich  ihm  entgegenstemmende  Epiglottis  derart  zu 
Umgehen,  dass  er  lateral  von  ihr  seine  liichtung  nimmt,  wo- 
bei die  Epiglottis  mehr  oder  minder  auf  die  andere  Seite  ge- 
drängt werden  mag.  Bei  den  Monotremen  ist  bereits  diese 
glottis  nicht  zu  verkennen.  Der  freie  Rand,  in  seiner  Bogeugestaltung  zum  Pharynx 
ziehend,  bildet  den  Arcus  palato-pharyngeus.  Jedorselts  erstreckt  sich  eine 
tiefe  Furche,  die  Fauealfurchc , vom  Zungengrunde  zum  Pharynx  herab.  Aber 
bei  vielen  anderen  senkt  sich  das  Velum  uiclit  bis  zum  Zungengrunde,  uud  es  zeigt 
sich  der  Rand  des  Velums  mit  einem  der  Epiglottis  entsprechenden  Ausschnitte. 
Das  dadurch  freiere  Velum  vermag  dann  unter  sich  einen  continuirlichen  Weg  zu 
gestatten,  wie  solcher  z.  B.  bei  den  Caruivoren  sich  ausprägt. 

Das  Verhalten  der  Epiglottis  zum  Gaumensegel  uud  die  daraus  entspringende 
Bedeutung  dieser  Theile  für  die  Athmung  führen  zu  manchen  Umbildungen.  Bei 
Ungulaten  tritt  der  Arcus  palato-pharyngeus  gegen  die  hintere  Pharynxwand.  Bei 
Wiederkäirern  umkreist  jener  Bogen  den  Larynxeingang,  indem  er  sich  hinten  mit 
dem  anderseitigen  vereinigt.  Bei  wirkender  Muskulatur  kann  der  Kehlkopfeingang 
sammt  seinen  zum  Pharynx  getretenen  Zügen  vom  Gaumen  umfasst  werden,  so  dass 
der  obere  die  Choanen  aufnehmende  Pharynxraum  eine  Fortsetzung  der  Choanen 
zum  Kehlkopf  vorstellt.  Die  Schweine  besitzen  diese  Einiichtung  durcli  mächtige 
Ausbildung  der  palato-pharyngoaleu,  zu  einer  vorn  in  die  Choanen  fortgesetzten 
Pharynxtneehe  [Buraa  pJmrynyea)  umgebildeten  Muskulatur,  in  welcher  die  Theile 
der  Umgebung  des  Kehlkopfeinganges  in  verschiedenem  Umfange  einragend  zu 
treffen  sind.  Auch  in  anderen  Abtheiluugen  kommen  ähnliche  Bildungen  vor,  aber 
eine  besondere  Bedeutung  erlangt  die  Pharynxtasche  bei  den  Cctaccen,  deren 
^ Spritzsack^^  daraus  entstanden  ist.  Auch  sonst  bestehen  bei  Säugethieren  in  die- 
ser Region  mancherlei  Eigenthümlichkeiteii , im  Ganzen  mehr  untergeordneten 
Banges.  Wenn  wir  dabei  auch  der  Pharynxtonsille  gedenken,  so  geschieht  es 


Fig.  50. 


Pharynx  und  Kehlkopf 
von  Ornithorhynchus 
in  dorsaler  Ansicht,  -pn 
Pharyngo-nasal-Eanm.  E 
Epiglottis,  oe  Beginn  des 
Ösophagus.  * Fauces. 

(Natürliche  Größe.) 
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mehr,  nm  diese  von  lymphoidem  Gewebe  der  Schleimhaut  ansgesraiigeue  Bilduuo’ 
den  waJiren  Tonsillen  für  fremd  zu  erklären,  da  ihr  die  besonderen  Tonsillen- 
befunde wie  auch  die  scharfe  Abgrenzung  abgehen. 

Durch  die  Leitung  des  Speiseweges  auf  seitlichen  Bahnen  unter  dem  weichen 
Gaumen  hindurch  sind  an  letzterem  selbst  Anpassungen  anderer  Art  hervorgerufen 
worden.  Für  fast  alle  Säugethiere  gilt  die  einfache  Bogenform  des  freien  Bandes 
als  Regel;  denn  auch  bei  der  Umbildung  der  Pharynxtasche  ist  dieser  Zustand  vor- 
handen. ln  den  primitiveren  Formen  des  Velum  palatinum  ist  die  ihm  zu  Grunde 
liegende  muskulöse  Platte  von  ziemlich  gleichmäßiger  Dicke.  Bei  einer  Anzahl 
von  Sängethieren  ist  eine  mediane  Verstärkung  vorhanden,  welche  an  der  hinteren 
Iläche  als  Wulst  hervortritt.  Lateral  davon  besteht  der  Durchgang  von  der 

Mundhöhle  zum  Pharynx.  Während  hier  in  der 
Kegel  die  Muskulatur  bis  zum  freien  Rande  des  Velum 
sich  erstreckt,  hat  sie  sich  bei  anderen  jederseits 
bogenförmig  zurückgezogen,  nur  die  Schleimhaut  setzt 
sich  als  Duplicatur  zum  Rande  fort. 

An  der  seitlichen  Wandfläche  des  weichen  Gau- 
mens, da  wo  der  Arcus  palatoglossus  lagert,  findet 
sich  jederseits  die  als  Tonsille  (Mandel)  bekannte 
Bildung.  Sie  wiril  durch  Balgdrüsen  in  verschiedener 
Art  der  Gruppirung  dargestellt.  Meist  sind  sie  durch 
zahlreiche  kleine  üfthungen  leicht  erkennbar. 

Im  Verhalten  des  weichen  Gaumens  ergeben 
sich  noch  manche  andere  bemerkeuswerthe  Verhält- 
nisse, welche  mit  seiner  Function  im  Zusammen- 
hänge stehen  und  zum  Theile  au  die  Tonsille  an- 
kuüpfen.  Wir  gehen  dabei  von  dem  primitiven 
Zustande  des  Velums  aus  als  einer  einfacheren  Fort- 
setzung des  Gaumens  in  einer  am  freien  Rande 
bogenförmig  ausgeschnittenen,  wenn  aueh  bald 
Muskulatur  enthaltenden  Membi'au,  welche  zwi- 
schen Zungenwurzel  und  Epiglottis  vorragt.  Un- 
freier Rand  ist  membranös  und  kann  auch  umgeschlageu  sich  darstellen. 
Die  Tonsillen  liegen  an  der  vorderen  resp.  dem  Cavum  zugekehrteu  Fläche 
dieser  Membran.  So  sehen  Avir  sie  auch  bei  Prosimiern.  Vielleicht  erwächst  aus 
diesem  \ erhalten  einmal  eine  tiefere  Einsicht  in  die  Bedeutung  des  Organs.  Es 
zeigt  sich  bald  in  planer  Umgebung  Bteuops)  (Fig.  52  A),  bald  in  einer  einfacheren 
Einsenknng  (Lemur,  B),  oder  die  Einseukuug  erhält  eine  Tasehenform  (Ütolienus,  0), 
indem  sie  mediauwärts  schärfer  abgegrenzt  sich  darstellt.  An  der  Einsenkung 
bildet  die  Muskulatur  eine  dünnere  Schicht,  Avährend  median  ihr  eine  größere 
Mächtigkeit  zukommt.  Das  wird  aus  der  Abbildung  ((7)  zu  ersehen  sein.  Mit  den 
Primaten  stimmen  in  der  Hauptsache  die  Arctopitheci  überein,  und  auch  die 
Platyrrhinen  besitzen  die  andere  Velnmbildung.  Bei  den  Catarrhinen  wird 


Fig.  51. 


Durchschnitt  durch  fine  Tonsille 
des  Menschen,  o,  o,  o Mündungen 
der  Talgdrüsen,  deren  Wände 
inan  mit  Follikeln  besetzt  sieht. 
(Schwache  Vergrößerung.)  (Nach 
Schmidt.) 
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der  mediane  Läugswulst  selbständiger  und  gelangt  in  verschiedenem  Maße  zur 
Entfaltung  als  Uvula  (Zäpfchen).  Es  sind  also  zweierlei  Processe,  aus  denen 
diese  hervorgeht,  keineswegs  ein  einfaches  Hervorwachsen  einer  paarigen  Anlage, 
wie  die  Ontogenese  beim  Menschen  lehrt.  Wahrscheinlich  leitet  die  Anlagerung  der 


Kg.  52. 


Vordere  AneicUt  des  weichen  Gaumens  von  Prosimiern.  A von  Stenops  gracilis.  S von  Lemur 
''^ari'ies.  C von  Otolicnus  galago.  t Tonsille,  andererseits  lateral  znrückgelegt.  l umgescMagener  freier 

Kand  des  Velums. 


Mandeln  ein  Isiteralcs  Dünnerwerden  des  Velums,  genau  an  den  Anfügestellen  der 
Mandel,  ein.  Wir  lassen  dahingestellt,  was  diese  Veränderung  producirt,  ob 
Druckwirkung  beim  Passiren  des  Bissens  oder  dergleichen.  Dieser  dünner  werdenden 
Stelle,  welche  zum  freien  Hände  verläuft,  steht  eine  mediale  Verdickung  gegen- 
über, erst  die  Anlage  der  Uvula,  dann  diese  selbst,  nachdem  die  laterale  Verdün- 
nung in  einen  Ausschnitt  übergegangeu  ist,  dessen  Kand  nunmehr  das  durch 
ersteren  beschränkte  Velum  abgrenzt,  während  die  Uvula  nicht  einen  ausgewach- 
senen Randtheil  des  Velums,  sondern  den  persistirenden  medianeu,  schon 
'''ulstartig  angelegten  Velumtheil  repräsentirt.  Mit  diesem  Factor  ist  der  zweite 
verknüpft,  der  von  der 
Muskulatur  ansgeht  und 
lö  dem  schon  erwähn- 
ten Verschwinden  eines 
Theiles  der  lateralen 
Muskulatur,  wie  in  der 
Ausbildung  der  media- 
len Uvulamuskulatur  sich 
kund  giebt.  Wie  so  an 
einem  bedeutenden  Theile 
des  Velums  Veränderun- 
gen sich  geltend  machen, 
so  gehen  auch  an  seiner 
lateralen  V erbindung  Ver- 
änderungen vor  sich  in 
Gestalt  eines  Zuwachses, 
vvelcher  von  der  Musku- 
latur der  Zunge  ausgeht  und  einen  zum  Velum  strebenden  Bogen  erzeugt.  Dieser 
’st  der  gleichfalls  von  Schleimhaut  überkleidete  Arcus  palatoglossus,  der  in 


Fig.  53. 


Mediale  Ansichi  dos  gesamjnten  Uaumens.  Die  Zunge  ist  dabei  seitwärts 
gedrängt,  zum  Überblick  des  Arcus  glosso-palatinus.  Die  Durcbsolinitts- 
fiäche  der  Zunge  ist  nickt  mit  dargestellt. 
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den  höheren  Ahtheilungen  dem  gesammten  weichen  Gaumen  die  Gestalt  eines 
Kreuzgewölhnfi  verleiht.  In  den  zwischen  den  beiden  dann  als  vorderer  und  hinterer 
sich  darstellenden  Gaumenbogen  nimmt  die  Mandel  Platz,  welche  immer  noch 
ihre  primitiven  Beziehungen  bewahrt,  indem  sie  vom  Arcus  palatopharyngeus  ihre 
Blutgefäße  empfängt  und  so  auch  in  der  Lage  sich  diesem  angehörig  erhält. 
Diese  Zugehörigkeit  zu  dem  primitiven  hinteren  Gaumenbogen  ersehen  wir  noch 
sehr  deutlich  beim  Menschen  und  können  auch  Balgdrttsen,  welche,  nicht  in 
die  Mandel  flborgegangen,  dem  Velum  angehören,  durch  die  scharfe  Abgrenzung 
der  Mandel  selbst  unterscheiden  (vergl.  Fig.  53).  Die  Mündungen  der  in  den  Tonsillen 
vereinigtenBalgdrüsen  verleihen  der  Oberfläche  eine  sehr  mannigfaltige  Beschaffenheit. 

Solche  finden  sich  auch,  in  Spaltform,  außerordentlich  zahlreich  bei  manchen 
TJngulaten.  In  Minderzahl  bilden  die  Follikel,  mehr  zusammengedrängt,  eine  Vor- 
ragung,  die  von  einer  Schleimhautfalte  bedeckt  sein  kann,  bei  Nagern,  Insectivoron, 
Carnivoren,  oder  die  Follikel  umlagern  die  Wände  einer  meist  nach  hinten  offenen 
Tasche  (Felis,  Lepus),  so  dass  selbst  innerhalb  engerer  Abtheilungen  vielerlei  Diffe- 
renzen Vorkommen.  Sie  sind  alle  ableitbar  von  dem  primitiveren  Befunde,  wie 
er  oben  von  Prosimiern  dargestellt  ward. 

Außer  den  angefiilirten  Umbildungen  des  Velum  palatimnn  bestehen  noch 
manche  eigener  Art,  wie  bei  Hydrochonnis,  dessen  weicher  Giimnen  einen  dem  Pha- 
lynx  zugokehrtcu  muskulösen  TricJiter  darstcllt  (Morgan,  Transact.  Liiinean  Soc. 
Vol.  XVI.  S.  465).  ln  einer  anderen  Art  erscheint  das  Velum  beim  Dromedar,  wo  es 
im  Affecte  blasenförmig  ans  dem  Jlunde  vorgostiilpt  werden  kann. 

Über  die  La,gerung  des  Gaumensegels  vor  der  Epiglottis  und  seine  Ausdehnung 
bis  zum  Zungengrunde  s.  Bückkut,  Der  Pharynx  als  Sprach-  und  Schluckorgan. 
München  1882.  Wat.oeyeu,  in  Sitzungsb.  der  k.  preuß.  Acad.  1886.  XII.  G.  B.  Howes 
im  .Journal  of  Anatomy  and  Phys.  Vol.  XXUI.  S.  267  u.  .587.  Ebenda  ist  auch  ein 
großer  Theil  der  älteren  Literatur  verzeichnet. 

Die  Bifiircation  des  Speisewegos  beim  Durchgänge  unter  dem  Velum  steht  nicht 
nur  mit  dem  Verhalten  der  Epiglottis  in  Zusammenhang,  sondern  auch  mit  dem  Zu- 
stande der  Nahrung.  Die  ausschließliche  Benutzung  dieses  Weges  ist  nur  bei  sehr  fein 
vertheilter  oder  klein  geschroteter  Nahrung  möglich,  wie  wir  sie  bei  manchen  Beutlern, 
bei  lusectivoron,  Nagern  und  den  meisten  lingulaten  größtentlieils  durch  das  Molargebiss 
zuberoitet  finden.  Auch  bei  den  Mouotremen  kommt  eine  solche  Zerkleinerung,  wenn 
auch  nicht  durch  wirkliche  Zähne,  zur  Ausführung.  Ich  habe  diese  Nahrungsaufnahme 
als  Poltophagie  (aoLof,  Brei)  von  der  anderen  als  Psom  ophagie  (lim,««?,  Bissen) 
unterschieden.  Andererseits  reicht  das  Velum  bei  Pinnipediern  und  Carnivoren 
minder  weit  vor  die  Epiglottis  herab,  so  dass  hier  gemäß  der  Bewältigung  größerer 
und  compacterer  Bissen  der  ganze  Isthmus  fauciuiu  unter  Mitwirkung  der  Levatores 
in  Anspruch  genommen  wird.  Der  Mechanismus  der  Deglutition  ergiebt  sich  auch 
sonst  ziemlich  verschieden,  und  dieselbe  scheint  bei  der  Benutzung  des  Weges  der 
Faueesriune  einen  viel  stetigeren  Vorgang  zu  bilden  als  im  anderen  Falle,  wie  auch 
aus  der  Berücksichtigung  der  Weiteverhältnisse  des  Ösophagus  jener  Thiere  erhellt- 

Die  Beweglichkeit  dos  Gaumensegels  lässt  auch  die  Lage  vor  der  Epiglottis 
keineswegs  als  eine  constanto  erscheinen.  Boi  der  Giraffe  wird  das  Velum  zwischen 
Epiglottis  und  Arytacnoidknorpeln  eiugesenkt  angegeben  (Owen).  Beim  Schwein 
fand  ich  unter  drei  Fällen  einmal  den  Arytaenoidknorpel  in  der  Bursa  pharyugea 
und  bei  Cervus  capreolus  allgemein  die  Epiglottis  vor  dem  Velum  gelagert,  wie  denn 
hier  auch  die  am  Bande  uingerollte  Epiglottis  eher  ein  Gleiten  des  Veluras  auf  ihr 
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als  vor  ihr  hefjiinstigt.  Die  Bedeutung  der  Einrichtung  zur  Herstellung  eines  con- 
tinuirlichen  Luftweges  ist  jedocli  duiadi  jene  Modification  der  Lage  nicht  als  geändert 
anzuseliGu.  Über  all  dieses  befinden  wir  uns,  wie  aucli  sonst  zumeist,  in  den  An- 
fängen der  Erkenntnis. 

iiber  die  Tonsillen  s.  Rai-p,  Archiv  f.  Anat.  u.  Phys.  1839.  H.  Asverus,  Kova 
Acta  Ae.  L.  C.  1861.  Bezüglich  des  weichen  (laumons  s.  auch  C.  G-eöenbaur,  Die 
Epiglottis.  Leipzig  1892. 

Auch  in  seiner  vorderen  Region  zeigt  sich  der  Gaumen  der  Säugethiere  mit 
Einrichtungen,  die  zur  l^ahrungsaufnahme  in  Beziehung  stehen.  Die  Skeletunter- 
lage des  harten  Gaumens  gestattet  der  Schleimhautbekleidung  bei  Verdichtung 
ihres  Epithels  sogar  verkleinernd  auf  die  Nahrung  zu  wirken  oder  doch  unter  Mit- 
wirkung der  Zunge  zum  Festhalten  zu  dienen.  Den  Motiotramen,  kommt  bereits 
eine  solche  Einrichtung  zu.  Bei  Ornithorhynchus  findet  sich  der  harte  Gaumen  mit 
einer  Anzahl  derber  Querleisten  bedeckt,  an  deren  Stelle  bei  Echidm.  vorn  weit 
von  einander  abstehende,  hinten  gedrängt  geordnete  mit  scharfen  Kanten  nach 
hinten  gerichtete  Platten  sich  finden,  welclie  im  Zusammeiiwhken  mit  dem  festen 
Elättchenbelage  des  Zungenrnckens  eine  zermalmende  Wirkung  austtben. 

Starke,  derbe  Querleisten,  die  sogenannten  Gaumenfalten,  besser  als  Gau- 
mcnlcisten  bezeichnet,  denn  es  sind  keine  bloßen  P’altungen,  trägt  auch  der  liarte 
Gaumen  der  übrigen  Säugethiere,  in  Zahl  und  Aus- 
bildung verschieden.  Sehr  bedeutend  sind  sie  bei 
Engulaten  entfaltet.  Auch  bei  tiuadrumanen  bestehen 
sie  noch,  und  beim  Menschen  sind  sie  bei  der  Geburt 
noch  über  dem  harten  Gaumen  verbreitet,  um  später 
auf  eine  minder  große  Fläche  sich  nach  vorn  zurück- 
zuzielicn  und  im  höheren  Lebensalter  in  der  Regel  zu 
schwinden.  Die  bedeutende  Ausbildung  der  Gaumen- 
leisten  und  ihre  für  die  Bewältigung  der  Nahrung  in 
der  Gegemvirknng  mit  der  Zunge  dienende  Function 
verleiht  der  Entstehung  des  gesummten  harten  Gau- 
mens eine  Bedeutung,  indem  erst  mit  dem  medianen 
Abschlüsse  des  Gauraenskelets  eine  Wirksamkeit  der 
Geisten  horvortreten  kann.  Wir  wmlleu  damit  keines- 
■wegs  das  Causalmoment  der  Gaumenbildnng  in  den 
Leisten  sehen,  für  welche  bei  Reptilien  auch  nichts 
Ähnliches  existirt,  sondern  vielmehr  im  Gaumen- 
abschlusse  die  Bedingung  der  Leistenhildung  erkennen, 
während  in  der  Trennung  der  beiden  üälften  vielmehr 

flio  Ti  *1.  TT/»  pithecus.  Molares,  ß 

lic  -DOZienUDg  zu  ClCU  Luftwegen  zum  Ausdrucke  kommt.  Gaumen  eines  menschlicUen 

•r  ..  , , Embrj'o  fö.Scm  Kopfsteißläuge). 

i>ie  allgemeine  Verbreitung  der  Ganmeuleisten  lässt  p Papiua  inei»iva.  « Kieforwaii. 

Kaphe.  pwi  Palatum  raoUe.  «ge- 

am  als  gemeinsames  Erbstück  betrachten,  dessen  erste  theiito  Anlage  der  Uvuia. 
Anfänge,  wie  viele  vom  Säugethierorganismus,  noch 

Unbekannt  sind.  Eine  bedeutende  Entfaltung  gewinnen  diese  Bildungen  bei  den 
Sv)  eilen,  wo  sie  mächtige  einheitliche  Kauplatten  am  Gaumen  bilden.  Die  Leisten 


Fig.  54. 


A harter  Uaumen  von  Cerco- 
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(5  bei  Rhytina)  convergiren  als  bedeutende  Vorsprünge  nach  hinten  zu  und  zeigen 
unter  einander  eine  mediane  Verl)indung.  Es  besteht  in  der  Textur  nicht  eine  ein- 
fache Schichtung  des  verhornten  Epithels,  vielmehr  wird  die  gesummte  Platte  von 
cylindrischen  Zügen  durchsetzt,  die  eine  andere  Anordnung  ilirer  gleichfalls  aus 
Epithelzellen  bestehenden  Pormelemeute  darbieten.  Auch  einer  von  der  Schleim- 
haut ausgehenden  Papillenbildung  kommt  hier  Bedeutung  zu.  Mit  diesen  Platten 
wirken  ähnliche,  den  beiden  Unterkiefern  angefflgte  Platten  zusammen,  so  dass 
hier  ein  fnnctioneller  Ersatz  für  die  theilweise  oder  ganz  verloren  gegangenen  Zähne 
zu  Stande  kommt,  üb  die  Gaumenplatte  den  primitiveren  Bestandtheil  des  ge- 
summten auf  Pflanzenkost  abzielenden  Kauapparates  der  Sirenen  vorstellt  vxud  die 
Mandibularplatten  accessorische  Bildungen  seien,  ist  für  jetzt  nicht  sicher  ent- 
scheidbar. Jedenfalls  stellt  sich  die  Gaumenplatte  als  eine  in  der  Reihe  der  Mam- 
malia verbreitete  und  hier  fast  allgemein  in  Function  stehende  Einrichtung  dar, 
welche  bei  den  echten  Cetacesu  sogar  noch  viel  mächtigere  Gebilde  entstehen  lässt. 
Es  sind  dies  dem  Gaumen  angeschlossene  und  damit  in  der  Lage  den  Gaumen- 
leisten  entsprechende  Organe,  welche  wir  bei  den  Walen  als  »Barten«  autreffeu 
(Boas).  Die  Entfaltung  horniger,  aus  dem  Epithel  der  Gaumenschleimhaut  ent- 
standener Massen  kommt  hier  zum  großartigsten  Ausdruck.  Sie  bilden  breite, 
quergestellte  Lamellen,  an  deren  Basis  ein  Schleimhautfortsatz  ins  Innere  dringt. 
Die  Barte  ist  aus  dem  Epithel  dieser  Falte  hervorgegangen.  So  folgen  sie,  nach 
hinten  wie  nach  vorn  an  Umfang  abnehmend,  in  dichter  Reihe  hinter  einander. 

Der  nach  innen  sehende  Rand  jeder  Barte  ist  in  einzelne  Bündel  von  Ilorn- 
fasern  aufgelöst,  und  dieser  setzt  sich  bis  zum  freien  Ende  fort,  gegen  welches  der 

compacte  äußere  Bartenraud  meist  ziem- 
licli  senkrecht  ausläuft.  Solcher  Barten 
belaufen  sicli  gegen  200  (bei  Balaena 
mysiieetus),  wo  sie  ihre  bedeutendste 
Größe  erreichen  (.SO  cm  Dicke  an  der  Basis, 
und  3— 4 m an  Länge  , kleiner  aber  zaid- 
reicher  (bis  ßOOj  sind  sie  bei  Balaemptera 
(Fnrchenwale . Jede  eine  Querfalte  der 
Schleimhaut  an  einer  Hälfte  des  Gaumens 
einuelimende  Barte  ist  wieder  in  einen 
breiten  lateraleii  Abschiutt  gesondert 
und  mehrere  schmälere,  die  den  medialen 
'riieil  der  Barte  zusammensetzen  und 
demgemäß  aucli  kürzer  sind.  Der  ganze 
Apparat  senkt  sich  bei  gesclilossenen 
Kiefern  zur  Seite  der  Zunge  zum  Boden 
der  Mundhölde  und  bildet  eine  Vorrich- 
tung, welche  die  im  aufgenommenen 
Wasser  befindliche  Kaltrung  kleinere 
Seethiere)  im  Muude  zurlickhält. 

In  der  Textur  der  Gaumenplatten  der  Sirenen  liegt  bereits  manches  au  die 
Barten  der  Balänen  Erinnernde  vor  und  lässt  die  Verwandtscliaft  erkennen  bei  aller 
sonstiger  Divergenz  dieser  Organisation. 

Die  gesammte  in  den  Hartgebilden  des  Gaumens  ausgesprochene  und  in  den 


Fig.  56. 


Querschnitt  des  vorderen  Kopftheiles  eines  Furchen- 
wals, schematisch.  6 Knorpel  der  Nasenscheidewand. 
i Zivischenkiefer.  in  Oberkiefer,  u Unterkiefer.  'Att 
Zunge,  ha  Barte.  Hautfurchen,  an  der  ventralen 
Oberfläche  im  Querschnitt  dargestellt.  (Aus  Boas. 
Nach  Yves  Belage.) 
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Barten  der  Wale  so  großartig  entfaltete  Einrichtung  zeigt  ihre  Träger  in  weiter  Ent- 
fernnng  von  einander  und  lässt  im  Zusaminenhang  mit  dem  Volum  palatinum  die 
zwischen  Säugern  und  Sauropsiden  bestehende  Kluft  als  eine  sehr  weite  erkennen, 
wobei  alle  Vermittelungen  durch  thatsächliehe  Befunde  bis  jetzt  uns  fehlen.  Denn 
wenn  auch  schon  bei  manchen  Reptilien  der  Weg  erscheint,  auf  welchem  Talatum 
durum  und  Palatum  molle  entstanden,  so  bleibt  doch  ein  Fortgang  auf  jenem  Wege 
der  Erkenntnis  verschlossen,  und  es  tritt  nur  die  lT5qjothesc  dafür  ein. 

Über  die  ffaunientalten  beim  ilonschen  s.  CiEGEnbauk,  Morpli.  Jahrb.  Bd.  IV. 
S.  .073.  J.  F.  Brasiit,  Symbolae  shenologicao.  Pars  I.  Acc.  Tab.  V.  Memoires  Se- 
nat. T.  V.  Fase.  II  et  III.  Acc.  Tab.  IX.  Petropoli  1861 — 1868.  1'.  TuLiiBERG,  Bau 
und  Entwicklung  der  Barten  bei  Balaenoptora  Sieboldii.  K.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften zu  Upsala.  Ser.  III.  1882. 


Von  der  Zunge  und  dem  Boden  der  Mundhöhle. 

§ 287. 

Ein  besonderer  in  der  Mundhöhle  sich  differenzirender  Apparat  wird  durcli 
die  Zunge  dargestellt.  Die  Cydontorncn  besitzen  in  ihr  ein  höchst  complicirtes 
Drgan,  welches  sich  bald  unterhalb  dos  ganzen,  die  kiementrageuden  Theile  des 
Kopfdarmes  erstreckt,  bald  vor  diesem  Abschnitte  lagert,  der  durcli  jenes  weiter 
nach  hinten  gedrängt  ward  (vergl.  Seite  3,3).  Es  wird  durch  eigene  Kuorpeltheile 
nnd  mit  diesen  verbuudeiie  Muskulatur  zusammengesetzt,  tritt  mit  seinem  vorder- 
sten, zahnbesetzten  Theile  zur  Mundöffiiung,  und  scheint  hier  beim  Ansaugen  (Pe- 
tromyzon),  aber  auch  zum  Bohren  zu  dienen  (Mysine).  Die  ganze  Einrichtung  ist, 
Wenigstens  in  ihrem  ausgebildeten  Zustande,  weit  von  der  ürganbildung  entfernt, 
welcher  wir  bei  den  (fnathosiommi  in  der  Zunge  begegnen,  wenn  auch  in  oft  sehr 
divergenter  Richtung. 

Bei  den  FMi.eu  bildet  die  Zunge  einen  häufig  nur  durch  den  Schleimhaut- 
Überzug  des  Zungenbeinkörpers  gebildeten  flachen  Wulst,  der,  wenn  auch  noch 
mit  dem  ihm  folgenden  Kiemenskelette  zusammenhängend,  doch  nach  vorn  gegen 
(len  Unterkiefer  hin  einige  Freiheit  erlangt  hat  und  darin  den  ersten  Schritt  zu 
Selbständiger  Entfaltung  erkennen  lässt.  So  treß'en  wir  die  Zunge  schon  bei 
den  Sehcldern  als  einen  abgeplatteten,  häufig  auch  verbreiterten  Vorsprung,  dem 
entsprechend  modificirte  Copulare  des  Hyoidbogens  (Basihyale)  oder  auch  ein 
davon  abgegliedertes  Stück  zu  Grunde  liegt.  Unter  den  Ganoiden  finden  wir  die 
2unge  bei  Amia  und  Polypterus  nicht  sehr  davon  verschieden.  Lepidosteus  be- 
sitzt das  Organ  unter  Ausbildung  eines  als  Basihyale  bezeichneten  Knorpels 
(W.  K.  Paekkr)  in  größerer  Selbständigkeit,  die  durch  die  dem  gesummten  Kiefer- 
Saumenapparat  angepasste  bedeutendere  Länge,  sowie  durch  die  laterale  Abgren- 
zung  des  Organs  von  der  Nachbarschaft  des  Mundhöhlenbodens  sich  ausspricht, 
wie  sie  auch  am  vordersten  freien  Theile  besteht.  Es  ist  aber  auch  hier  in  der 
Structur  nichts  Neues  hinzugetreten,  ebensowenig  als  bei  den  TdeostcL 

Häufig  ist  die  Zunge  bald  nur  an  ihrem  vorderen  Ende  (z.  B.  Salmo),  bald 
m ihrer  ganzen  Ausdehnung  mit  Zähnen  oder  mit  Hartgebilden  mannigfacher 
Art  besetzt.  Bei  Osteoglossum  sind  es  mehrere  Platten,  welche  übrigens  sich  noch 
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weiter  nach  hinten  erstrecken.  Sin  entbehrt  immer  der  nelbstündigen  Beweglichkeit, 
bildet  auch  bei  den  Dip>ionrn  einen  flachen,  wenig  vorragenden  Schleimhautwulst. 

Die  Minderung  selbständiger  Actionen  ist  durch  den  Zusammenhang  ihres 
Skelets  mit  jenem  des  Kiemenapparates  bedingt  (s.  darüber  Bd.  I,  S.  419  und  fol- 
gende). Es  hat  sich  darin  die  ursprüngliche  Continuität  des  gesummten  Visceral- 
skelets erhalten.  Aber  es  besteht  doch  schon  ein  nicht  unbeträchtlicher  Fortschritt 
für  den  Beginn  der  größeren  Selbständigkeit  dos  Organs,  indem  der  Zusammen- 
hang des  Kiemenskelnts  mit  dem  TJntcrkiefe/r  tjnlöst  ist.  Dadurch  hat  sich  ein  Avich- 
tiger  Schritt  vollzogen,  welcher  zwar  noch  keine  Selbständigkeit  der  Bewegung  der 
Zunge  hervorrief,  allein  in  der  Emancipatioii  vom  Kieferbogen  doch  Bewegungen 
mit  dem  Kiemennpparat  ausführen  lässt.  Aus  beiden  ging  die  Sonderung  der 
Zunge  bei  den  Fischen  hervor.  Sie  vermag  durch  die.  Kiemenbogen  nicht  bloß  dem 
Munde  sich  zu  nähern,  sondern  auch  davon  sich  zu  entfernen  und  daraus  Be- 
ziehungen zu  den  Ingestis  zu  gewinnen,  woraus  wieder  das  mannigfaltige  Verhalten 
ihres  Schleimhautüberzuges  entsprang.  Auch  die  Ausbildung  des  Ilyoidbogens 
steht  damit  im  Zusammenhang,  denn  jene  Actionen  der  Zunge  werden  durch  diesen, 
d.  h.  durch  dessen  Muskulatur,  vorwiegend  geleitet,  und  der  Muskulatur  der  Kie- 
menbogen  selbst  kommt  dabei  eine  unterstützende  Thätigkeit  zu.  Auch  für  die 
Mannigfaltigkeit  des  Verhaltens  der  in  der  Zunge  der  Fische  befindlichen,  ver- 
schiedenartig anfgebauteu  unpaaren  Skelettheile  hat  wohl  die  Action  des  Organs 
hervorragende  Bedeutung,  auf  Avelche  hier  nicht  näher  eingegangen  werden  soll. 

Wie  das  bei  Fischen  sich  noch  nicht  selbständig  bewegende,  Aveil  noch  der 
eigenen  Muskulatur  entbehrende  Organ  sich  in  den  höheren  AVitheilungen  zu  einem 
muskulösen  gestaltete,  ist  nicht  durch  die  Annahme  eines  EinAvachsens  Amn  Mus- 
kulatur erklärbar;  denn  der  erste  Beginn  eines  solchen  Processes,  wie  er  doch  mit 
kleinstem  Anfänge  gedacht  Averdeu  müsste,  liefert  noch  keine  muskulöse  Zunge, 
kein  dem  Organismus  durch  seine  BcAVCglichkoit  bei  der  NahrungsbeAAnltigung 
nützliches  Organ.  Es  fehlt  also  hier  jedes  Causalmoment  zu  einer  Weiterbildung, 
wie  auch  keines  für  den  ersten  Anfang  einer  Musknlarisirung  vorhanden  Avar. 

Die  Forschung  nach  der  Muskularisiruug  der  Zunge  hat  vor  Allem  die  Am- 
phibien ins  Auge  zu  fassen,  denn  bei  diesen  erscheint  die  Zunge  im  Gegensatz  zu 
den  Fischen  zuerst  als  muskulöses  Organ.  Die  ersten  genauen  Angaben  ül)er  die 
Anlage  der  Amphibienzunge  beschränken  sich  auf  Bombinator,  avo  sie  einen  »nach 
vorn  gerichteten  AusavucIis  des  Darmblattes«  und  des  ZAvischen  diesem  und  dem 
Zungenbein  befindlichen  BildungsgCAvebes  vorstellt  (Goette).  Bei  anderen 
Amphillien  (Salamandra,  Triton)  finde  ich  damit  in  Übereinstimmung  die  von 
mir  ermittelten  Thatsachen.  Die  Schleimhaut  der  Mundhöhle  tritt  A'on  der 
Überkleidung  des  Skelets  der.  Kiemen  vorn  über  die  A'orderste  Copula  AA’ie  über 
den  zu  dieser  gelangenden  Hyoidbogen  hinAveg  und  senkt  sich  in  eine  diese  Theile 
vom  Unterkiefer  trennende  Einfaltung,  gegen  Avelclie  somit  der  Kiemenapparat  — 
von  einer  Zunge  kann  noch  keine  Rede  sein  — einen  Vorsprung  bildet.  Dieser 
Vorsprung  erfälirt  Avichtige  Veränderungen.  Bei  älteren  Larven  zeigt  die  noch 
einfache,  von  bereits  ZA\'eiscliichtigem  Epithel  überkleidete  Schleimhaut  eine 
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Verdickung  der  bindegewebigen  Grundlage.  Sie  ist  vom  Epithel  aus  oontinuirlich  bis 
zu  den  Knorpelstücken  des  Hyoid  zu  verfolgen,  ohne  eine  Sonderung  in  Submucosa 
und  Miicosa.  Hur  rinmittelbar  am  Knorpel  bezeichnet  die  Stellung  der  Zellen 
eine  perichondrale  Schiclit,  eine  einfache  Zelllage,  welche  gegen  die  übrige  Ge- 
websmasse  völlig  zurucktritt.  Es  ist  also  hier  ein  vom  Hyoid  vorragender  Wulst 
(Pig.  .56  Z)  entstanden,  vom 
Epithel  tiberkleidet.  Die  Muh- 


Jculatur  das  Kiemen-  und  Zwn- 
genbeinapparates  ist  an  jener 
Bildung  gänzlich  tinbetheiligt 
Und  bewahrt  ihre  frühere  An- 
ordnung. Der  Wulst  hat  zwar 
seine  grüßte  Ausdehnung  nach 
vorn,  dann  auch  etwas  nach 
der  oberen  Fläche  in  Überlage- 
rung des  Copularknorpels , so 
dass  ihm  eine  gewölbte  Ober- 
fläche zukommt. 

Die  nächsten  Veränderun- 
gen betreflen  das  Epithel,  wel- 
ches jetzt  nicht  mehr  die  regel- 
mäßige Zweischichtigkeit  dar- 
bietet. Am  ganzen  Vorderrande 
zeigen  sich  kleine  Verdickungen, 

in  ziemlich  regelmäßigen  Abständen  vertheilt  und  etwas  in  die  Schleimhaut  vor- 
springend.  Sie  geben  sich  als  becherförmige  Sinnesorgane  zu  erkennen  (s),  wie 
sie  auch  noch  später  auf  der  Zunge  verkommen.  Der  Zungenwulst  tritt  damit 
zuerst  aus  seinem  indifferenten  Verhalten.  Auch  in  dem  Bindegewebe  sind  jetzt 
ramificirte,  außer  den  Bindegewebszellen  rundliche  Elemente  zahlreich  vorhanden, 
vielleicht  Leukocyten. 


ZungenanlagB  von  Triton.  (Horizontalsclinitt.)  Z Zunge. 
S SinneBzellen.  H und  h Hyoid. 


Im  nächsten  Stadium  bietet  der  Epithelilberzug  noch  Einsenkungen  in  das 
Bindegewebe.  An  einigen  Stellen  erscheinen  sie  als  Grübchen.  Die  ersten  traf 
ich  bei  Larven  von  Triton,  deren  Mot.amorphose  noch  nicht  begonnen  hatte.  Der 
Zungenwulst  trug  nur  vier  bis  fünf  solcher  Grübchen,  die  nach  vorn  hin  offen 
Waren.  Das  ist  der  Anfang  einer  mächtigeren  Bildung,  welche  bis  in  die  Zeit  der 
Metamorphose,  wie  es  scheint,  sehr  rasch  weiter  schreitet.  Während  die  zuerst 
entstandenen  epithelialen  Einsenkungen  in  längere  Schläuche  auswachsen,  kom- 
men in  deren  Umgebung  neue  hinzu,  und  so  gestaltet  sich  der  Zuugenwulst  zu 
einem  von  Schläuchen  durchsetzten  Gebilde.  Die  Grübchen  sind  die  Anfänge  von 
Brüscwschläuclwn.  Sie  bieten  in  ihrer  größeren  Anzahl  einen  horizontalen  Verlauf. 
Zuerst  gerade  gestreckt,  bilden  sie  später  leichte  Schlängelungen  und  zeigen  sich 
nneh  im  Caliber  nicht  völlig  gleichmäßig,  indem  besonders  terminal  leichte  alveoläre 
Buchtungen  wahrnehmbar  sind.  Die  Mehrzahl  dieser  Drüsen  ist  in  dieser  selben 
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Ebene  befindlich,  aber  aucTi  von  der  oberen  Fläche  her  ist  die  gleiche  Bildung 
erfolgt,  und  die  von  da  aus  entstandenen  untermischen  sich  mit  den  anderen.  Mit 
diesem  Vorgänge  ist  das  hyaline  Bindegewebe  als  compacte  Masse  verschwunden, 
indem  es  sich  zwischen  den  neu  eingewucherten  Driisenschläuchen  vertheilt.  So 
erscheint  das  ganze  Gebilde  als  ein  drüsiges  Organ. 

Das  auf  diese  \\  eise  entstandene  Drflsenorgan  springt  in  zwei  lateralen 
Abschnitten  vor  (Fig.  57]  und  ist  vom  Zungcnbeih-Kiemenapparate  durch  eine 

Furche  abgesetzt  (vgl.  Fig.  57). 
Bis  in  die  Metamorphose 
hinein  besteht  der  die  Zunge 
darstellende  Vorsprung  nur 
aus  den  Drüsen  mit  spär- 
lichem interstitiellen  Gewebe 
und  entbehrt  muskulöser  Ele- 
mente. Noch  während  der 
Metamorphose,  gegen  das 
Ende  derselben,  trifft  man 
Muskelfasern  an,  zwischen  die 
Enden  der  Drüsenschläuche 
fortgesetzt,  in  verschiedenen 
Verlaufsrichtuugen.  Die  Zunge 
teird  mmliulmnsirt  (Salnman- 
drinen).  Die  Auflösung  der 
ventralen  Continuität  des 
Jlyoidbogens  entzieht  einem 
Theile  der  bezüglichen  Mus- 
kulatur den  Zusammenhang 
mit  dem  Skelet.  Die  Muskel- 
fasern erhalten  freie  Enden. 
Zum  Theil  lässt  sich  das 
auch  nach  weisen.  Ich  ver- 
weise dabei  auf  Fig.  57,  in 
welcher  die  Muskularisirung 
bogen,  s/i  M.  storno-hyoideua.  m Jlnaielbüiidelchen  in  dev  Zunge.  Schon  sehr  deutlich  erkennbar, 

wenn  auch  vom  völlig  aus- 
gebildeteii  Zustande  noch  fern  ist,  obwohl  die  Metamorphose  bereits  ganz  zu 
Ende  gelangte.  Von  den  Zügen  des  M.  steruo-hyoideus  {sh)  zweigen  sieh  einige 
Fasern  lateral  vom  Endgliede  {h)  des  Hyoid  {II]  ab  und  sind  zur  Zunge  ge- 
richtet. In  der  Fortsetzung  dieser  Fasern  sind  andere  bemerkbar,  und  solche 
lassen  sich  noch  in  größerer  Anzahl  zwischen  den  Zellen  des  Bindegewebes  und 
indifferenten  Zellkernen  wahrnehmen  {m).  Diese  Muskelfasern  sind  von  tieferen 
Lagen  des  Sternohyoidens  abgezweigt.  Somit  ist  die  Sonderung  des  Organs 
vorbereitet  durch  eine  Bindegewebswucherung  vor  und  auf  dem  ITyoidbogen, 


Fig.  57. 


Zungenanlage  von  Triton  alpestris.  (Horizontalscbnitt.) 
ffl  Drüsen.  B.  h Hyoid.  c C'opula  der  Kieraenbotren.  hr  Kiemen- 
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und  fernerhin  eine  in  mächtiger  Weise  stattfindende  Drtisenentfaltung,  während 
relativ  erst  spät  die  Muskularisirnng  Platz  greift. 

Wir  treffen  also  den  bei  den  Amphibien  transitorischen  bindegewebigen 
Wulst  als  Erbstück  des  Verhaltens  der  Fische;  er  besteht  bei  diesen  an  der 
gleichen  Stätte  als  bindegewebige  Verdickung  der  Schleimhaut.  Während  diese 
aber  hier  auilerordeutlich  mannigfaltige,  oben  angedentete,  von  Hartgebilden 
ausgehende,  durch  Zahnentfaltung  beherrschte  Diflerenzirungen  darbietet,  mangeln 
Drüsen  dem  Zungenwnlste  der  Fische,  selbst  bei  den  Dipnoern. 

Dagegen  kommt  bei  den  Amphibien  dem  Epithel  eine  neue  Eolle  zu, 
wenn  aus  ihm  ein  mächtiger  Drüsenappareit  sich  sondert.  Daraus  entsteht  für 
das  Organ  eine  neue  Bedeutung,  und  wir  werden  es  nunmehr  nicht  in  gleicher 
Art,  wie  den  Zungenwixlst  der  Fische,  beurtheilen  dürfen.  Die  Function  wird 
im  Secrete  der  Drüsen  zu  suchen  sein,  deren  Menge  auf  ein  nicht  geringes 
Maß  der  Leistung  schließen  lässt. 

Die  Örtlichkeit  der  Drüsen  giebt  einen  Fingerzeig  für  die  Art  der  Ver- 
wendung des  Secretes.  Es  wird  beim  Ergreifen  der  Nahrung  dienen,  welche, 
vom  geöffneten  Munde  erfasst,  zuerst  mit  jenem  Drüsencomplexe  in  Contact  ge- 
langt. Mag  die  Wirkung  des  Secretes  nur  eine  klebende  sein,  wie  es  wahr- 
scheinlich ist,  oder  eine  andere,  die  wir  nicht  kennen,  so  bildet  immerhin  das 
Secret  die  einzige  Bedeutung  des  Organs,  so  lange  dasselbe  noch  der  Musku- 
latur entbehrt.  Seine  Bewegungen  sind  dann  au  jene  der  Kiemenbogen  ge- 
knüpft, und  wenn  durch  dessen  Actionen  die  Zunge  eben  so  wenig  wie  bei 
den  Fischen  aus  dem  Munde  vorgestreckt  werden  kann,  so  kommen  docli  mit 
der  Rückbildung  der  Kiemenbogen  am  Ende  der  Metamorphose  in  jener  Richtung 
günstigere  Verhältnisse  zum  Vorschein.  Wie  das  Organ  selbst  schon  während 
der  Metamorphose  durch  die  Ausbildung  der  Drüsen  voluminöser  ward,  so  wird 
es,  dem  Mundrande  näher  gebracht,  Ixeim  Ergreifen  der  Nahrung  sich  mit  bc- 
thätigen.  Darin  sehe  ich  die  erste  Function  des  Organs,  welche,  wenn  auch 
Schon  während  des  Larvenlebens  vorbereitet,  erst  mit  der  terrestren  Lebens- 
weise zur  Geltung  kommen  kann. 

Auch  die  Erwerbung  dieser  Einrichtung  wird  au  jene  Änderung  der  Lebens- 
weise geknüpft  betrachtet  werden  müssen  und  hat  für  den  Aufenthalt  im  Wasser 
kaum  eine  Bedeutung.  Man  kann  sich  vorstellen,  dass  den  ersten  Amphibien- 
formen ans  einem  vom  Schleimhautüberzuge  des  Zuugenwulstes  gelieferten 
Secrete  ein  Vortheil  beim  Erliascheu  der  Nahrung  erwuchs.  Reicheres  Secret, 
wie  die  Vergrößerung  der  Schleimhautoberfläche  es  lieferte,  steigerte  den  Vor- 
fkeil.  Die  erste  Vergrößerung  der  Oberfläche  führte  durch  die  Grflbchenbildung 
äuccessive  zur  Entstehung  jener  mächtigen  Drüsenschläuche,  wie  sie  uns  eut- 
gegeutraten.  Die  Ontogenese  der  letzteren  zeigt  uns  die  Recapitulation  des 
phylogenetischen  Ganges,  welcher  mit  kleinen  Grübchen  Ixegonnen  hat,  xvie  sie 
^uch  als  »Anlagen«,  als  erster  Zustand  der  Schläuche  erscheinen.  Ob  für  die 
Function  dieses  Drüsenorgans  auch  sensible  Apparate  schon  eine  Rolle  spielen, 
lassen  wir  dahingestellt. 

Uegenbauv,  Vergl.  iniitomie.  11. 
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Vom  Darmsystem  nnd  den  Atlimnngsorganen. 


Die  Zunge  der  Amphibkn  ist  also  auf  ilirer  zweiten  Stufe  vorwiegend  ein 
drüsiges  Organ.  Au  ihr  tritt  vor  Allem  der  beträchtliche  Umfang  aus  der  Ver- 
gleichung mit  dem  gesammten  Kopfquerschuitte  hervor,  wie  wir  bei  Triton  sehen 
(Fig.  58).  Das  ganze  Organ  ist  so  von  Drüsenscldäuchen  {gl.l)  durchsetzt,  dass 
es  einen  einheitlichen  Drttsencomplex  darstellt.  Die  Drüsenschläuche  besitzen 
relativ  weite  Lumina  und  winden  sich  so,  dass  der  Durchschnitt  nur  kurze 
Strecken  der  Schlanchlänge  trifft  und  überall  Querschnitte  von  Schläuchen  sich 
finden.  Diese  dringen  sogar  in  den  Boden  der  Mundhöhle  ein,  und  bei  ober- 
flächlicher Betrachtung  bemerkt  man  keine  Muskulatur.  Jedenfalls  felilt  diese 
als  compacte  Masse  vollständig.  Dagegen  treten  einzelne  Züge  von  Muskel- 
fasern vom  Boden  her  ein  und  vertheilen  sich  in  der  Zunge  zwischen  den 
Schläuchen.  Ob  sie,  wie  beim  Frosche,  die  Schleimhaut  erreichen,  lasse  ich 
dahingestellt.  In  der  Figur  sind  sie  nicht  unterscheidbar,  wie  denn  das  Ge- 
sammtvolnm  dieser  interglandulären  Muskulatur  gegen  den  Drüsenantheil  an 
der  Zunge  völlig  zurücktritt. 


Fig.  5S. 


Querschnitt  durch  den  Kopf  von  Triton  alpestris.  (Sil.)  jV  NasenhOhlG.  »lateraler  Nebenraum  der- 
selben. -V  Unterkiefer.  A Zungenoberfläche  mit.  den  illindungen  der  Uriiseu.  gl.l  in  verschiedener  Richtung 
durchschnittene  Urüaenschiäuche.  ji  üaumendrüsen.  m,  m Muskulatur  des  Bodens  der  Mundhöhle. 


Die  Zunge  ist  hier  noch  ein  Drüsenorgan,  und  die  Muskulatur  scheint  vor- 
wiegend im  Dienste  der  Drüsen  zu  stehen,  indem  die  Wirkung  der  überall 
zwischen  den  Schläuchen  vertheilten  contractilen  Elemente  au  diesen  sich  äußern 
muss  nnd  damit  auch  au  der  Gestaltung  der  ganzen  Zunge.  Vielleicht  kommt 
dabei  eine  Schlingbewegung  zum  Ausdruck. 

Ein  bedeutender  Fortschritt  zeigt  sich  bei  Salamandm.  Wie  sich  hier  die 
Zunge  zum  Baume  der  Mundhöhle  verhält,  zeigt  die  nachstehende  Figur. 
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Die  Zunge  ist  von  einer  ansehnlichen  Drüsenschicht  bedeckt,  ans  parallelen 
Schläuchen,  in  dichtester  Anordnung  und  den  größten  Theil  der  seitlichen  Zungen- 

Fig.  5!l. 


Querscliiiitt  durch  den  Kopf  von  Salaraandra  maculosa.  (6|1.)  iV  Nasenhöhle,  (ß  Drüsen,  deren  eine 
Schicht  die  Zungenoherüäche  bedeckt.  Andere  stellen  die  Gaumendrüsen  vor.  jh  Muskeln  der  Zunge. 


ränder  bildend.  Die  Schläuche  münden  zwischen  feinen  Leistchen  der  Ober- 
fläche. Ihre  Anordnung  ist  ans  nebenstehender  Figur  zu  ersehen.  Dazu  tritt 
die  gekreuzt  empor- 
steigende Musku- 
latur  [m) , welche 
hier  zum  ersten 
Male  einen  selb- 
ständigen, den  ba- 
salen Abschnitt  der 
^wnge  bildet,  aus 
Welchem  auch  eine 
Fortsetzung  in  die 
Drüsenschicht  noch 
besteht.  Kiclit  so 
Weit  kommen  andere 
Amphibien  (Dero- 
trenien  und  Perenni- 
hranchiaten) , hei 
denen  die  Musknhi- 
lur  noch  vollständi- 
ger jener  des  Bodens 

der  Mundhöhle  ent-  Horlzontalsclinitt  durch  den  Drüsentheil  der  Zunge. 

Spricht.  Auch  die 

Drüsen  sind  nicht  allgemein,  sie  wurden  bei  Proteus  vermisst.  Die  liückhildung 


UK)  Vom  Darmsystera  und  den  Athmungsorganon. 

dff!  Kimiimapparates  erscheint  als  ein  auch  für  die  Ausbildnng  der  Znnge  wich- 
tiger Vorgang,  indem  damit  ein  Theü  jenes  Skelets  in  den  Dienst  der  Zunge 
gelangt,  vorzüglmh  dureh  die  bexilgliehe  Muskulatur. 

Sehr  mannigfaltig  sind  auch  bei  den  Amphibien  die  Verhältnisse  der  Zunge. 
Ziemlich  allgemein  erhebt  sie  sich  manchmal  freilich  nur  wenig  vom  Boden  der 
Mundhöhle,  mit  welchem  sic  bald  vorn,  bald  weiter  hinten  verbunden  ist,  indem  von 
da  aus  Muskulatur  in  sie  eintritt.  Aus  verschiedener  Anordnung  der  Muskulatur 
entsteht  bei  einzelnen  eine  verschiedene  Beweglichkeit,  z.  B.  bei  Fröschen,  wo  sie 
nach  hinten  zu  frei,  vom  dicht  hinter  dem  Unterkiefer  beseitigt  ist  und  zum  Er- 
haschen der  Nahrung  hervorgeschleudcrt  wird.  Auch  die  Zungeuschleimhaut  erlangt 
eine  Sonderung  in  Papillen,  welche  selbst  bei  den  einfacheren  Zuständen  ausgebildet 
sind  und  bei  manchen  zu  complicirteren  Bildungen  sieh  gestalten  (Papillae  fungiformes  . 

C.  Gegenbaur,  Zur  Phylogenese  der  Zunge.  Jlorph.  Jahrb.  Bd.  XXI. 

Von  großer  Bedeutung  ist  die  Beziehung  zur  Muskulatur,  durch  welche 
das  Organ  sich  zu  einem  für  sich  seihst  beiveglichen  gestaltet.  Wir  haben  für 
Urodelen  den  ontogenetischen  Vorgang  oben  dargestellt.  Den  Beginn  des  Mus- 
knlilrw'erdens  zeigen  die  Perennibranchiaten,  wo  die  Muskeln  des  Bodens  der 
Mundhöhle  zugleich  jene  der  Zunge  sind,  insofern  das  mehr  durch  eine  Schleim- 
hautfalte gebildete  Zungenrudiment  durch  sie  bewegt  wird,  und  auch  einzelne 
Bündel  an  die  Schleimhaut  selbst  sich  iuseriren.  Vom  M.  geniohyoideus  löst 
sich  aus  dessen  oberflächlichen  Schiclitungeu  ein  schwaches  Bündel  ab  und  be- 
festigt sich  als  M.  genioglossus  au  jene  Schleimhautstrecke  (Siredon,  Meno- 
branchus),  bedeutender  bei  Amphiuma  (J.  G.  Fischer).  Zu  diesen  Anfängen 
kommt  bei  weiterer  Ausbildung  als  zweiter  Muskel  der  M.  hi/oglossus  hinzu. 


Tig.  (i1. 


Quersclmitt  duroli  rnterkiefer  und  Zungp  von  Salamandra  maculosa,  t/l.l  Drüsonscliiclit  der  Zunge. 
hl/  Hyoid.  Ktwas  hinter  dem  in  Fig.  5‘i  dargestellten  Querdurchschnitt. 

welcher  vielleicht  gleichfalls  vom  Geniohyoideus  seinen  Ausgang  nimmt,  jeden- 
falls meist  bei  den  Caducibrauchiaten  sich  entfaltet.  Er  geht  vom  Körper  des 
Zungenbeins  (Basihyale)  oder  von  dessem  hinteren  Horn,  dem  anderseitigen 
angeschlossen,  nach  vorn  zur  Zunge.  Damit  gelangt  zugleich  das  Zungenbein 
ins  Innere  der  Zunge  und  bildet  deren  Skelet  (Fig.  61),  welches  den  musku- 
lösen Abschnitt  durchsetzt,  während  der  dem  Ilyoid  angeschlossene  ziveite  Bogen 
des  Kiemenskelets  nocli  in  sublingualer  Lage  beliarrt  (vergl.  die  Fig.  61).  Mit 
dem  Gewinne  des  eigenen  Skelets  hat  die  Zunge  ihre  Selbständigkeit  erreicht. 
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auf  einem  langen  Wege,  für  welclien  in  der  Drnseneutfaltung  des  Schleimliaut- 
ftberzugs  der  Anfang  lag.  Das  bei  den  Amphibien  Errungene  bleibt,  zwar  nicht 
unwandelbar,  aber  doch  in  den  Hauptsachen,  auch  iu  den  höliereu  Abtheilungeii 
selbst  unter  mannigfachen  Umgestaltungen  des  ganzen  Organs. 

Über  den  feineren  Bau  der  Zungenschleimhaut  des  Frosches,  s.  A.  Waller, 
Philos.  Transactions  1849.  Hoi.L,  Das  Epitliel  der  .Mundhölde  von  Salamandra.  Wiener 
8itzungsber.  Bd.  XCll.  Abtli.  III.  1885.  Beydig,  Anat.  - hist.  Untersuch,  über 
Fische  und  Reptilien.  Berlin  18.50. 

Die  Maunigfaltigkeit  der  Gestaltung  der  Ainphibienzunge  lässt  das  Organ  in 
divergenten  Ausbildungsznständen  erkennen.  Während  hei  einem  Theile  der  Sala- 
uiandrinen  die  Zunge  nicht  protractil  ist  drei  Salamandra  und  Triton  ist  sie  nur  am 
llinterende  frei  und  mit  einem  Ausschnitte  verseilen),  wird  sie  in  einer  anderen  Ah- 
theilnng  freier  (Spelerpes)  und  erscheint  hutpilzähnlicli  geformt.  Sie  ist  dabei  weit 
Yorstreekbar  (Wiedekshelm).  Im  Ganzen  genommen  ist  ein  hinterer  freier  Rand 
der  Zunge  das  verbreitetere  Vorkommen  (Salamandra'.  Abgerundet  bleibt  dieser 
Rand  bei  Bufo,  auch  bei  Alytes,  Pelobates  und  manchen  Ilylaeformen,  indess  er  bei 
anderen  in  zwei  seitliche  Lappen  sieh  auszicht,  die  bei  Rana  u.  A.  sich  bedeutender 
darstellen.  Ganz  rttckgebildet  ist  die  Zunge  bei  Dactyletlira  und  Pipa. 


Fig.  62. 


A 


Dem  BoiUn  ehr  Mundhöhle,  kommt  außer  der  Bezielmng  zur  Zunge  keine 
besondere  Orgaubildimg  zu,  und  namentlich  fehlen  Drüsen  wenigstens  in  aus- 
gebildeter Form.  Die  Schleimhaut  bildet  von  der  Seite  der  Zunge  aus  Falten, 
■'Yelche  gegen  den  Ein- 
gang zum  Kehlkopf  ziehen. 

^ie  nähern  sich  vor  die- 
sem Eingänge  einander  so, 
dass  der  letztere  wie  eine 
Spalte  zwisclien  Falten  liegt 
iüig.  62A,  j),  oder  er  tritt 
Selbständig  hervor  {B,g]  und 
die  Falten  nehmen  seitlich 
iliren  rückwärtigen  Weg. 

Oamit  drückt  sich  zwischen 
Urodeleu  und  Anuren  ein 

verschiedener  Zustand  aus,  welcher  bei  den  letzteren  eine  Weiterbildung 
ei  kennen  lässt.  Hierdurch  kommt  es  zu  einer  schärferen  Grenze  zwischen 
dem  als  Mundhöhle  bezeiclmeten  Raume  und  dem  Pharynx,  wobei  noch  die 
Communication  mit  der  Paukenhöhle,  wo  solche  sich  erhalten  hat,  der  Mund- 
iröhle  zufällt  und  damit  begründet,  dass  die  letztere  einen  Abschnitt  der  Kiemen- 
h'ihle  mit  umfasst. 

Aus  der  .Schleimhautauskleidung  der  Jliindliöhle  entstehen  auch  besondere 
udunge,,  als  Ausstülpungen  [Kehhiicke)  bei  den  männlichen  Anuren,  denen  sie  als 
_^esoiianzapparate  dienen.  Am  hinteren  Abschnitte  jenes  Bodens  ist  jederseits  die 
e üeimhant  ausgestülpt  und  bildet  einen  .Sack  von  verschiedener  Weite.  Der  M. 
ansversus  mandibulae  ist  diesem  Sacke  angepasst,  indem  er  an  dem  durch  Füllung 
Luft  sich  ausdehnenden  und  dann  äußerlich  vortretenden  Sacke  einen  Überzug 


liotleii  der  Miindhölile  mit  dum  Küelccn  der  Zunge  von  A Sala* 
mandrii,  B Rufo.  g (Glottis)  Mündung  des  Luftweges. 
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bildet.  Eine  schlitzfümige  Öffnung  ist  seitlich  von  der  Zunge  der  Zugang  zur 
Mundhöhle. 

Die  beiderseitigen  Blasen  können  auch  median  mit  einander  zu  einem  unpaaren 
(Sacke  sich  verbinden. 

Nicht  allen  männlichen  Auuren  kommen  diese  Kehlsäcke  zu,  sie  fehlen  auch 
einzelnen  Arten  derselben  Oattung,  die  sie  sonst  besitzt.  Zu  einem  unpaaren  Sacke 

verschmolzen  sind  die  Kehlsäcke  von  Bufo 
agua  (STAXNirs).  Bei  llyla  adelaidensis  finde 
ich  die  Taschen  durch  ein  dünnes  Septum 
von  einander  gescliicden,  aber  nach  hinten 
bis  zum  Schultergürtel  ausgedehnt.  Voll- 
ständig ist  die  Communication  bei  Phyllo- 
niedusa  bicolor. 

Eine  genauere  Prüfung  bedarf  die  an  der 
Zunge  sich  betheiligende  Muskulatur.  So  viel 
ich  übersehen  kann,  bestehen  hier  mancherlei 
divergente  Verhältnisse. 

Ihre  Bedeutung  hat  die  Keptilienzunge 
vor  Allem  als  Äbsrhluss  des  Luftweges  aus 
der  Nasenhöhle,  wobei  sie  dem  Gaumen 
und  den  davon  ausgehenden  Verlänge- 
rungen der  Choanen  sich  anlagert,  so  dass 
die  Communication  der  Nasenhöhle  da- 
durch für  den  Luftweg  -weiter  nach  hinten, 
dem  Emgang  zum  Kehlkopf  ejitsprechend, 
verlegt  wird.  Man  stelle  sich  in  Figur  67 
die  Zunge  {z)  dem  Cranium  dicht  ange- 
schlossen vor,  so  wird  durch  sie  die  Com- 
munication der  Mundhöhle  mit  • der 

Nasenhöhle  geschlossen,  und  die  Luft  ge- 
langt ohne  Zwischentreten  der  Mundhöhle 
zu  den  Organen  der  Athmuug.  Damit  wird 
durch  die  Zunge  auch  eine  den  letzteren 
sehr  wichtige  Function  geleistet,  und  es 
wird  in  der  Anpassung  an  den  Gaumen 
auch  Manches  in  der  Gestaltung  der  Zunge  verständlich. 

Für  die  Reptilien  findet  sich  die  größere  Selbständigkeit  des  Organs 
auch  hinsichtlich  der  Bewegung  als  Ausdruck  einer  Weiterentwickelung,  welche 
in  divergenten  Richtungen  vor  sich  ging.  Bei  den  Schildkröten  ist  sie  in  der 
Regel  kurz,  aber  breit  und  nicht  vorstreokbar.  Verscliieden  hiervon  ist  das 
Verhalten  bei  den  Lacertiliern,  wo  es  sogar  zu  einer  Eintheilung  gedient  hat. 
Am  w'enigsten  Freiheit  bietet  die  Zunge  der  Ascalaboten,  wo  sie  manchmal  von 
besonderer  Kürze  erscheint.  Zw^ei  vordere  Spitzen  sind  aber  schon  bei  diesen 
angedeutet,  w^eiter  entfaltet  bei  anderen,  wie  auch  am  hinteren  Rande  die 
Seitenränder  als  Vorsprünge  sich  abgrenzen,  so  dass  die  gesammte  Zunge  damit 


Fig.  (W. 

A. 


Senkrechte  Querdurulisclinitte  durch  denKopf  mit 
der  Zuiigo  von  Tritun  taeniutus.  A hinten, 
B weiter  vorn.  Q Quaclratum.  Unterkiefer. 
hij  Hyoid.  hr  Kioiuenhogen. 
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freier  ersclieint.  Die  allgemeine  Form,  obwolil  sclilanker,  nähert  sich  demnach 
jener  bei  Amphibien,  und  so  wird  dieser  Befund  als  der  primitivste  anzusehen 
sein.  Die  vorderen  mit  größerer  Beweglichkeit  ausgestatteten  Spitzen  fungiren 
beim  Ilervorstreckeu 
als  Tastorgane.  Die 
hintere  Abgrenzung 
verliert  ihre  Bedeu- 
tung mit  der  Ent- 
wicklung einer  Zun- 
genscheidc , die  in 
faltenartigen  Erhe- 
bungen an  der  Wurzel 
■vor  dem  Eingang  in 
den  Kehlkopf  bei  den 
Ameiven  (Podinema) 
ihre  Anfänge  hat. 

Wir  sehen  sie  bei  an- 
deren Lacertiliern  weiter  gestattet,  völlig  ausgebildet  bei  den  Varamii  (vergl. 
Pig.  284  Bd.  I),  ebenso  wie  bei  den  Schlangen,  wo  die  vorn  in  zwei  feine  Spitzen 
auslaufende  Zunge  gleichfalls  weit  vorstreckbar  ist. 

Die  Bildung  der  Zungeuscheide  vollzieht  sich  noch  ontogenetisch,  indem  die 
erste  Anlage  der  Zunge  etwa  der  Zunge  der  Lacerten  ähnlich  geformt  ist  und 
erst  allmählich  von  einer  Scheide  umschlossen  wird  (Eathke).  So  wird  mit  dem 
Gewinne  einer  bedeutenden  Protractilität  eine  Umgestaltung  des  ganzen  Örgans 
vollzogen,  wobei  auch  die  innere  Stimctur  noch  unter  Betheiligung  des  ITyoid 
entsprechende  Veränderungen  erfährt.  Eine  bedeutende  Ausbildung  hat  die  Zunge 
der  Chamaeleouten  gewonnen,  die,  in  einer  röhrenförmigen,  verscliieijbaren  Scheide 
eingeschlossen,  unter  Ausstülpung  der  letzteren  weit  vorstreckbar  ist,  bei  welchem 
Vorgang  auch  die  Ringmnskelwand  der  Scheide  in  Thätigkeit  tritt. 

Für  die  Muskulatur  kommen  die  l)ei  den  Amphibien  sich  sondernden  Muskeln 
in  Betracht,  die  sehr  mannigfaltige  Befunde  dar))ieten.  Wo  eine  Zungensclieide 
ßesteht,  erhält  diese  aus  beiden  Portionen,  welche  dann  liesondere  Muskeln 
verstellen.  Am  l)edeutendsten  sind  die  Complicationen  bei  Chamaeleo.  Sehr 
beiuerkeuswerth  ist  das  Verlialten  des  Hyoglossus  der  Crocodile.  Jeder  löst 
sich  beim  Eintritt  in  den  Zungenkörper  in  eine  Anzahl  von  Bündeln  auf,  welche 
nach  schräger  Durchkreuzung  mit  den  aiiderseitigeii  nach  dem  Zungenrande  ver- 
laufen (Duvernoy).  Die  Zunge  erreicht  hier  unter  den  Reptilien  das  höchste 
Maß  von  Muskulatur  und  erinnert  an  die  Zunge  der  Säugethiere,  wenn  auch  die 
Structur  eine  andere  und  das  Organ  nicht  vorstreck])ar  ist. 

Die  gleichartige  ^’ertheilung  der  Drüsen  der  ZungeuoberHiiohe,  wie  sie  bei  Am- 
phibien be.stand,  ist  bei  den  meisten  Eejitilieu  einer  niannig-faltigoren  Anordnung  ge- 
wichen. Auch  Gri-uppirungen  einzelner  Drüsenschläuche  iLacerta;(Fig-.65;/j  und  inannig- 
^che  andere  auf  Anpassung  an  die  Papillenbildung  der  übertläche  sich  knüpfende 
Defunde  kommen  vor. 


rig.  i»  i. 

A C 


Zunge  und  Boden  der  Mundhöhle  von  A Liicerta,  Ji  Phylloductylus, 
C Hydrosaurus.  l Zunge,  y Mündung  des  Kehlkopfes. 
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Aueli  die  Bedeutung  der  Zunge  bietet  vielerlei  Besonderheiten.  Sie  zeigt  zahl- 
reiche lange  weiche  Papillen  bei  den  Landschildkröten,  oder  faltcuartige  Erhebungen 
bei  den  Seeschildlu-üten.  Papilläre  abgeplattete  Erhebungen  sind  bei  Lacertiliern 
ziemlieli  verbreitet,  ebenso  Querfaltungen.  Bei  manchen  gehen  die  Papillen  in 

S(!liuppenartige  Bildungen  über,  wie  bei  den 
Chalcididen,  deren  Zunge,  wie  .jene  mancher 
Scincoiden,  vorn  Schuiipen  trägt.  Verhorntes 
Epithel  ist  auch  an  den  Spitzen  der  Zunge 
von  Lacertiden  vorhanden  (Leydig),  wie  bei 
Varanus  und  den  Schlangen. 

Als  besondere,  vielleicht  noch  von  den 
Amphibien  sieh  herleitende  Eigenthümlichkeit 
ist  der  Vriisenhosatx.  der  Zunge  von  Cha- 
maeleo  anzusehen,  welchen  Fig.  66  im  Qiier- 
diirchschnitt  darbictet.  Jlan  sieht  die  Jluskel- 
ziige  zwischen  die  Drüsen  ausstralden.  Er 
correspondirt  den  vielen  anderen  Besonder- 
heiten dieser  Lacertilier,  die  auch  in  einzel- 
nen anderen  Punkten  au  niedere  Formen  erinnern,  jedenfalls  aus  sehr  einseitigen 
Ditferenzirungen  hervorgingen. 

Über  den  Bau  der  Zunge  der  Keptilien:  Duverxoy,  Jlcm.  de  la  soc.  d’hist. 
nat.  Sc.  Straßburg.  T.  II.  183.Ö.  Bezüglich  der  Chamaeieo:  Brücke,  Sitzungsber. 

der  math.-naturw.  CI.  d.  Acad.  d.  Wiss.  zu 
Fig.  i>(i.  Wien.  Bd.  VIII.  1852.  Zaglas  in  Goodsir’s 

Anuals  of  Anat.  and  Physiol.  Edinburgh 
1852. 


Fig.  «5. 


Fvontiilsclinitt  durch  Zungeiipapillon  {p)  einer 
K i dechse  (vergv.).  e'  Plattenepithel  der  Ober- 
fläche. f."  C’ylinderepithel  der  Zungendrüsen. 
(/  (linh-s  ist  ein  Orüsenzweig  quer  ilnrchsehuitten). 
pi  Pigment.  IV  Muskel.  (Nach  F.  Bayer.) 


Der  Boden  der  Mundhöhle  zeigt  mehr 
am  hinteren  Absclinitt  die  Verbindung  mit 
der  Zunge,  und  es  besteht  für  den  freien 
Theil  desselben  eine  größere  Strecke  als 
bei  Amphibien,  zugleich  mit  Umgestaltungen 
des  Kopfes,  bei  welchen  auch  die  Ver- 
längerung des  Raumes  der  Nasenhöhle  mit 
der  Ausdehnung  der  Mundhölile  nach  vorn 
hin  in  Coimex  steht.  Dadurch  kommt  es 
auch  an  der  Schleimhaut  zu  Verände- 
rungen. Eine  mediane  Erhebung  (Fig.  67) 
derselben  sclieidet  mehr  oder  minder  den 
entsprechenden  Muudhöhlenraum,  in  w^el- 
chen  der  vordere  Theil  der  Zunge  sich 
bettet,  und  zu  beiden  Seiten  bildet  sicli  eine 


(iiiei'schnitt  durch  die  Zunge  von  Chamaoleo. 
fjl  Drüsen.  h Hyoid,  n'-  Muskel. 


bedeutende  Drüsenmasse  aus.  Diese  als 
SiihlimjuaJdrüseu  zu  bezeichnenden  ( Jebilde 


sind  läugei-e,  verästelte  Schläuche,  welche  in 
Anpasmng  an  dir  mit  der  Verldngemug  der  Mundhöhle  sucerssive  eritstandrne  llämn- 
Hchkcit,  somit  auch  in  Anpassung  an  die  Zunge,  aus  der  Schleimhaut  hervorgingen. 
Dieser  klarliegenden  Beziehung  wegen  finden  die  Drüsen  schon  hier  Erwähnung. 


Von  der  Kopfdarmhöhle. 
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Wir  fiijreii  den 
f^ublingnaldrüsen  liier 
noch  die  ICrwälnnmg 
der  LaMaldriiscii  bei, 
welche  in  Fig.  67  dar- 
gestellt sind  und  hier 
am  inneren  Lhiterlip- 
penrande  mit  Rich- 
tung der  .Vusfiihr- 
gänge  gegen  das  Ge- 
biss ihre  Anordnung 
haben.  Verästelung 
vonScldäuchen  findet 
auch  hier  statt.  Für 
die  Drüsen  der  Ober- 
iippe  s.  Bd.  I,  S.  601, 
602. 


Von  bedeutend 
gi'iißerer  Mannigfal- 
tigkeit in  der  äu- 
ßeren Gestaltung 
ist  die  Zunge  der 
welche  nur 
i>i  manchen  Abthel- 
lungen der  Auf- 
nahme der  Nahrung, 
zumeist  als  ( »rgan 
heim  Verschlucken 
derselben  dient.  Sehr 
i'udimentär  ist  sie 
hei  den  Ratiten, 
^uch  in  manchen 
anderen  Abtheilun- 

"en  (z.  !)(_.),),  pg_ 

likan),  während  sie 
nieder  l)ei  anderen 
^u  einem  bedenten- 
*leu  Umfang  gelangt 
B.  Phoenicopte- 
tus'.  Im  Allgemeinen 
ist  ihre  Gestalt  dem 
‘‘ichnabelraume  an- 
Sepasst,  verjüngt 
*i''h  ]iach  vorn  zu 


Fig.  07. 


H<?iikr€!chter  Querscliuitt  diiivh  den  K"pf  von  J..a(ierL;i  a-gilis.  ..V  Naseii- 
höhlp.  -Y'  ComranmuaLiun  mit  der  Mundhöhlt».  n Nebenraam.  J^o  Lobus  ol- 
factorius.  Co  (.’oncha  olfactoria.  Daran  bemerkt  man,  wie  nur  die  obere 
.Fläche  höheres  Epithel  (Uiechepithel)  trä^t,  während  die  untere  der  Regio 
respiratoria  zugekehrt  ist.  Ä'  Septum  nasi.  '/  Zunge,  h Hyoid.  d Zahne. 
f/Z  Lippendrüsen,  gl'  Unterzungendrüse,  m Muskeln. 

Fig.  «S. 


Senkrechter  Querschnitt  durch  den  Kopf  von  Anguis  fragilis.  /V  Knorpel- 
crauium.  Übrige  Bezeichnung  wie  in  voriger  Figur. 
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und  ist  hinten  scharf  abgesetzt,  hier  zuweilen  in  einem  liesonderen  Absclinitte 
geschildert. 

Diese  Ähgrenzung  des  hinterm  Thriles  der  Vogelzunge  ist  bei  allen  sonstigen 


Verschiedenheiten  ein  gemeinsamer 


Fig.  00. 


Zungen  (0  von  Vögeln  von  der  oberen  Flache 
dargestellt,  dahinter  (//)  der  Eingang  in  den 
Kehlkopf.  A Von  Anas,  li  eines  Kakadu 
{Plictolophus  galeritns),  C Milvus  re- 
gal is. 


Charakter.  Wir  können  ihn  an  den  sehr 
mannigfachen  Zungen,  welche,  sehr  ver- 
schiedenen Abtheilungen  angohörend,  in 
nebenstehender  Figur  wiedergegel)eu  sind, 
deutlich  wahrnehmen  und  sehen  die  Ai)- 
grenzung  durch  Ilornpapillen  ausgedrückt, 
welche  bald  eine  einfache  (Fig.  6‘J  C),  bald 
eine  mehrfache  Orenziinie  [A]  darstellen. 
In  dieser  Abgrenzung  hat  sich  die  Selb- 
ständigkeit des  hinteren  Zungeuraudes 
crlialten,  wie  sie  sclion  einem  Theile  der 
Amphibien  und  auch  manchen  Lacertiliern 
zukoramt,  indem  dieser  Theil  eine  freiere 
Entwicklung  einschlug.  Damit  schließen 
sich  für  die  Vergleichung  mit  den  Vögeln 
alle  jene  Zungenformen  der  Reptilien  aus, 
denen  jene  hintere  Entfaltung  nicht  zu- 
kommt, indem  sie  entweder  verloren  ging 
oder  gar  nicht  zur  Ausbildung  gelangte, 
und  wir  erhalten  dadurcli  positiveren  An- 
schluss. 

Mit  Ausnahme  der  Papageien,  deren 
breite  Zunge  zugleich  sein-  muskulös  ist, 
besitzen  die  Vögel  eine  in  ihren  Theilen 
nur 

ist  mehr 
durch  die 


wenig  bewegliche  Zunge,  und  es 


das  ganze  Organ,  welches 
theils  dem  Zungenbein  ange- 
hürige,  theils  von  anderwärts  kommende 
Muskulatur  bewegt  wird.  Damit  steht 
die  Fortsetzung  von  Knorpeltheileu  in  den  Zungeukörper  im  Zusammenhang.  Nur 
bei  den  Papageien  ist  sie  von  weicher,  papillentragender  Schleimhaut  bekleidet. 
Sonst  trägt  ziemlich  allgemein  die  Oberdäche  eine  dicke  Epithelschicht,  welche 
die  bereits  bei  Reptilien  t)eginnende  Verhornung  ausgeprägt  hat  und  manclierlei 
Fortsätze,  Stachelbildungen  nun  als  Anpassungen  an  die  Verrichtung  hervorgehen 
lässt.  Verliorntes  Epithel  findet  sich  bedeutender  an  der  Spitze  entfaltet,  wo 
auch  mannigfaltige  kleinere  Fortsätze  von  ihnen  überkleidet  sein  können.  Ein 
Beispiel  von  dieser  Mannigfaltigkeit  epidermoidaler  Gebilde  troffen  wir  an  den 
Querschnitten  der  Zunge  von  Anas  dargestellt,  wie  sie  in  Fig.  70  und  71  be- 
stehen. Die  in  bestimmte  Faltungen  gelegte  Schleimliautbekleidung  trägt  dorsal 
eine  mächtige  verhornte  Epithelschicht,  welclie  lateral  am  Zungenraude  in  eine 
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Reihe  starker  Stacheln  übergeht  (Fig.  70  E^),  von  oben  in  Fig.  69  Ä sichtbar. 
Nach  vorn  zu  sind  diese  Stacheln  durch  Büschel  von  Borsten  vertreten  (Fig.  70  E^), 
welche  gegen  den  Oberschnabel  gerichtet  sind.  In  der  Gesammtform  zeigt 
der  Durchschnitt  wieder  die  Anpassung  an  den  Raum  der  Mundhöhle,  womit 


Fig.  70. 


Senirediter  Querschnitt  durch  Schnahcl  und  Zunge  von  Anas.  Oc  Znngenhein.  £ Verhornte  Epithelschicht 
des  Zungenüberzuges.  Ah  Epithelboraten,  gl  Drüse.  M Unterkieter.  JUk  Mechcl  scher  Knorpel. 


Fig.  71. 


Senkrechter  Querschnitt  durch  Schnabel  und  Zunge  von  Anas,  weiter  nach  hinten.  A Kasonhohle.  gip  Gaumen- 
drusen.  Epitlielstaclieln.  Andere  Bezekliniingen  wie  in  vongor  rigur. 


auch  die  am  hinteren  Querschnitte  (Fig.  71)  dargestellteu  Falten  des  Bodens  der 
Mundhöhle  im  Einklang  stehen,  an  deren  Stelle  wir  bei  Reptilien  nur  weiter 
nach  vorn  die  Glandulae  sublinguales  trafen. 
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Die  mannigfacdien  Verhornungen  an  der  Zunge  der  Vögel  haben  wold  ihre  Be- 
deutung für  die  Nahrungsaufnahme  und  bestimmen  bei  derselben  den  Weg.  Außer 
den  Muskeln  ist  auch  das  Hyoid  mit  einem  als  Os  entoglossum  bezeichneten  unpaaren 
Abschnitt  am  Aufbau  der  Zunge  betheiligt  [Oe],  und  dazu  kommen  noch  Drüsen,  die 
beiderseits  im  Innern  der  Zunge  vertheilt  sind,  in  verschiedener  Art  in  die  Länge 
verbreitet. 

Diese  Kinrichtungen  der  Zunge  fehlen  im  rudimentären  Zustande  des  Organs. 
Das  Zungeurudiment  der  Strauße  ist  so  durch  unmittelbaren  Anschluss  au  die  vordere 
Begrenzung  des  Kehlkopfeingauges  auch  in  functioneile  Verbindung  zu  letzterem 
getreten,  indem  es  jenen  Eingang  ziira  allseitig  innigen  Anschluss  an  den  Gaumen 
resp.  die  Umgebung  der  Clioaneu  befähigt  und  damit  einer  Ergänzung  des  Luft- 
weges dient.  In  der  Anpassung  an  die  Nahrungsaufnahme  ist  die  Spitze  der  Zunge 
bei  den  Troohiliden  pinselförmig  (Trichoglossi!;,  bei  den  Spechten  ist  sie  mit  Wider- 
haken besetzt,  seitliche  Fortsätze  trägt  die  bandartige  Zunge  der  Ehamphastidae 
Pteroglossü).  Eine  Stachelrelhc  der  Seitonräuder  des  hinteren  Zungeuabschnittes  von 
Phoenicopterus  ist  vorliaudon. 

Sehr  weit  vorstreckbar  ist  sie  bei  Spechten  und  Kolibris,  was  mit  dem  Verhalten 
der  Zungenbeinhöruer  und  deren  Muskeln  in  Zusammenhang  steht  und  nicht  vom 
Baue  der  Zunge  selbst  abhäugt. 

Eine  besondere  Anpassung  geht  vom  Boden  der  Mundhöhle  der  Pelikane  aus. 
Eine  sardcartige  Erweiterung  des  gesammten  Bodens  vermag  einen  großen  Vorrath 
von  Nahrung  iFische]  zu  tragen.  In  anderer  Verrichtung  steht  ein  unter  der  Zunge 
sich  öfiuender  Sack  bei  den  Männchen  von  Otis  tarda,  derselbe  senkt  sich  subcutan 
bis  zur  Eurcula  lierab.  Unmittelbar  unter  der  Mundschleimhaut  am  halsartigen  Ein- 
gang des  Sackes  ist  ein  Theil  der  Muskulatur  zwischen  Hyoid  und  Unterkiefer  vorn 
und  hinten  zu  einer  Art  von  Sphincter  zusammengetreten.  Über  den  Sack  s.  Flower, 
Proceed.  Zool.  Soc.  1865.  S.  747. 

§ 288. 

In  der  Zunge  der  Süugetliiem  tritt  uns  die  höchste  Entfaltung  dieses  Organs 
entgegen,  nicht  bloß  im  Volum,  sondern  auch  in  der  inneren  Structur,  bei 
welcher  eine  bedeutende,  zum  Theil  selbständig  gewordene  Muskulatur  viele 
Complicationen  hervorrief.  Durch  diesen  muskulösen  Bau  wird  das  schon 
beim  Säugegeschäft  im  Umfassen  der  Zitze  die  ersten  Dienste  leistende 
Organ  zur  Übernahme  einer  großen  Anzahl  mannigfaltiger  Leistungen  geeignet, 
welche  der  Verscliiedeuheit  der  Nahrungsaufnahnte  entsprechen.  Ihre  auf  die 
eigene  Muskulatur  gegründete,  nur  bei  wenigen  nicht  ausgebildete  Vorstreckbar- 
keit begünstigt  jene  Verrichtungen.  In  der  Gestalt  besteht  aTich  hier  eine  An- 
passung an  die  Mundhölde  mit  manchen  Besonderheiten  in  den  einzelnen  Ab- 
tlieilungen. 

Die  \ ergleichung  dieser  Zunge  kann  zunächst  nur  an  solche  Zustände  anknflpfen, 
deren  Muskulatur  sich  entfaltet  zeigt,  wie  bei  Amphibien  und  einem  Theile  der 
Eeptilieu.  Man  könnte  sich  vorstellen,  dass  in  der  Sängethierzunge  eine  Weiter- 
bildung jener  gegeben  sei.  Das  stellt  sich  bei  besonderer  Betrachtung  der  Mus- 
kulatur als  irrig  heraus,  denn  sowold  bei  Amphibien  als  Eeptilieu  verhalten 
sich  die  Mm.  genio-  und  hyoglossi  verscliieden  von  jenen  der  Säuger.  Die  llyo- 
glossi  treten  compact  neben  einander  in  die  Zunge  ein,  -während  sie  bei  den 
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Säugetliieren  die  Genioglossi  zwisolien  sich  fassen.  In  diesem  Lageveilnlltnis 
der  Genioglossi,  deren  Homologie  niclit  zu  bezweifeln  ist,  liegt  der  Grund  gegen 
die  Ableitung  der  Säugetliierznnge  von  einer  der  bekannten  niederen  Formen. 
Es  liegt  somit  in  ersterer  ein  bezüglich  seiner  Muskulatur  außer  jenen  Be- 
ziehungen stehendes  Organ  vor,  welches  folglich  einen  Zustand  voraussetzt,  in 
welchem  noch  Spielraum  war  für  die  Entfaltung  der  Anordnung  der  Muskeln 
in  der  bei  den  Säugern  ausgebildeten  Weise.  Indem  die  Zunge  der  Säugethiere 
eine  nem  lüohtung  f/cr  Organisation  eingesohlagen  hat,  trägt  sie  doch  noch  in 
manchen  Abtheilungeu  Spuren  eines  niederen  Zustandes  in  der  sogenannten 
Untcrxunge,  welche  an  der  Unterfläche  des  vorderen  freien  Theiles  der  Zunge 
besteht.  Dieses  Gebilde  ist  bei  Prosimiern,  Beutelthieren  und  Primaten  verbreitet, 
hei  den  ersteren  mit  einem  verhornten  Epithel  versehen,  und  an  der  Zimgen- 
fläche  vorspringend,  in  den  beiden  letzten  Abtheilungen  meist  auf  Schleim- 
hautfalten reducirt.  Bei  Stenops  umschließt  die  Unterzunge  Reste  eines  aus- 
gedehnten Knorpels. 

Eine  mindestens  an  ihrem  vorderen  Theile  mit  hornigem  Überzug  versehene, 
von  einem  Knorpel  gestützte  Zunge  dürfte  als  das  ältere  Organ  anzuseheu  sein, 
auf  welchem  eine  größteutlieils  neue  Zunge  durch  Ausbildung  der  Mnsknlatur 
in  der  genannten  Weise  entsteht.  Von  dieser  Unterzunge  nehmen  wir  den  Atis- 
gangspiuikt,  weil  von  ihr  aus  die  Anschlüsse  an  die  niederen  Zungenbildungen 
hestehen.  Dass  sie  ein  Product  der  neuen  Zunge  sei  oder  aus  deren  Schleim- 
haut entstanden,  müssen  wir  zurückweisen,  denn  das  Organ  besitzt  in  dem  von 
mir  nachgewiesenen  Knorpel  (Stenops)  ein  Skeletgebilde,  welches  nur  einer  Zunge, 
■^^ie  sie  bei  Sauro- 
Psiden  besteht,  ent- 
stammen kann,  wie 
Ja  auch  die  übrigen 
Befunde  nur  dorthin 
Anschlüsse  bieten. 

Aus  der  Beschaffen- 
heit der  Unterzunge 
geht  hervor , dass 
es  ein  rudimentäres 
^''gan,  ist  mit  unbe- 
hannter  Function.  Es 
hietet  mehrfache  Stu- 
fen fler  Rückbildung 
his  zum  gänzlichen 
Schwinden,  wie  es 
denn  auch  vielen  Abtheilungen  der  Säugethiere  fehlt.  Ob  es  da  einmal  vorhanden 
^ar,  ist  nicht  zu  bestimmen.  Aber  indem  wir  es  in  Rückbildung  treffen,  muss  auch 
6ine  frühere  Ausbildung  nothwendig  vorausgesetzt  werden,  ein  Zustand,  in  welchem 
®me  Function  bestand,  und  dieser  kann  nur  in  seinem  Anschlüsse  an  die  Zunge 


A. 


Fig.  72. 

j9. 


C. 


SaagetMerzungen  in  ventraler  Ansiclit  mit  der  Unterzunge.  (Sclieraa tisch.) 
Der  Muskelantritt  zur  Zunge  ist  angedeutet.  A von  einem  Lemur,  Ä einem 
Deutelt  hier,  (’  einem  Primaten,  m mediane  Leiste.  / treier  Hand 
der  Unterzunge. 
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gefunden  werden,  zu  welcher  es  gehört,  und  in  welcher  seine  letzten,  beim 
Menschen  in  der  Plica  fvmhriata  bestehenden  Keste  aufgehen.  Da  die  Anfügung 
der  Unterzuuge  an  die  Zunge  genau  vor  dem  Austritt  der  Muskulatur  der  letzteren 
statt  hat  (Pig.  72  A),  wie  denn  auch  die  Keduction  der  Unterzunge  mit  einer- 
basalen  Ausdehnung  der  Muskulatur  einhergeht  (vergl.  Pig.  12  A,  B,  G),  so  wird  ein 
Zusammenhang  der  Ausbildung  jener  Muskulatur  mit  der  Keduction  der  ünter- 
znnge  zu  begründen  sein.  Von  dem  Process  überblicken  wir  je  nur  eine  Strecke, 
durch  die  Vergleichung  der  Einzelbefunde,  wir  sehen  aber  weder  den  Zustand, 
in  welchem  die  Unterzunge  noch  das  domiuirende  Organ  ist,  noch  jenen  des 
ersten  Beginns  der  Muskelzunge,  und  wir  müssen  auch  hier  mit  der  Thatsache 
rechnen,  welclie  uns  schon  bedeutend  fortgeschrittene  Veränderungen  entgegen 
bringt.  Die  berechtigte,  weil  begründbare  Hypothese  läuft  also  auf  die  Vor- 
stellung hinaus,  dass  in  der  Säiigethierzunge  ziveierlei  Vorgänge  einhergehen,  eine 
Ausbildung  und  eine  Rikldnldung.  Die  Ausbildung  betrifft  -vv-esentlich  die  Musku- 
latur, sie  liefert  die  Muskelzunge,  die  bei  allen  zur  herrschenden  wird,  die  Rück- 
bildung waltet  im  vordersten  Abschnitt  der  primitiven  Zunge,  welcher  in  der 
Unterzunge  nicht  einmal  allgemein,  sondern  nur  in  wenigen  Abtheilungen  rudi- 
mentär erhalten  bleibt.  Das  neue  Organ,  in  seiner  Punction  viel  freier,  ent- 
faltete sich  über  dem  alten,  welches,  functionslos  geworden,  auf  jene  Rudimente 
verschwand. 

Eine  genauere  Kenntnis  der  Ontogenese,  vorzüglich  von  Stenops,  würde  wohl 
auc-li  der  Pliylogenese  der  Säuget  hierzunge  sehr  förderlich  sein.  Für  jetzt  müssen 
wir  uns  mit  dem  durch  die  Vergleichung-  gewonnenen  Ergebnisse  begnügen  müssen. 

C.  Gegenbauk,  Über  die  Unterzunge  des  Menschen  und  der  Sängethiere,  Morph. 
.Jahrb.  Bd.  IX,  und  Beiträge  zur  Morphologie  der  Zunge,  Morph.  Jahrb.,  Bd.  XI. 
Dass  das  Rudiment  der  Unterzunge  beim  Menschen  'es  koiumt  auch  andern  Primaten 
zu,  z.  B.  dem  Orang)  als  Plica  fmihriata  (Fig.  73)  nicht  bei  der  ersten  Sonderung 

der  Zunge  auftritt,  sondern  erst  bei  der  ent- 
wickelten Zunge  uuterschieden  wird,  ist  kein 
Grund  gegen  die  primitire  Natur  derselben, 
denn  viele  Organe  tinden  in  immer  mehr  sich 
verspätendem  Auftreten  ihren  Untergang.  Die 
Ausdehnung  dieser  Plica  fimbriata  nacli  hinten 
wird  ebenso  als  ein  seeuudärer  Befund  anzu- 
sehen sein,  welcher  nicht  mehr  die  Unterzunge 
selbst,  sondern  aus  ihrem  hinteren  Seiteurande 
etwas  Xeucs  sich  ausbilden  ließ. 

Von  der  bei  manchen  Säugethieron  (z.  B. 
Stenopsj  als  doppelte  Unterzunge  beschriebe- 
nen Bildung  gehört  die  eine,  untere,  gar  nicht 
der  Zunge  an,  sondern  ist  eine  Schleirahaut- 
fiilto  des  Bodens  der  Mundhöhle  [Plica  sublingualis).  Es  sind  sehr  mannigfaltige  Ge- 
bilde, zu  denen  auch  die  sogenannte  Unterzunge  der  Fledermäuse  gehört.  Auch 
Beziehungen  zur  Glandula  sublingualis  bestehen,  und  ihr  vorderes  Ende  kann  einen 
Vorsprung  bilden,  beim  Menschen  als  Caruncula  bezeichnet. 

Mit  der  Unterzunge  haben  wir  in  Zusammenhang  zu  bringen  eine  sehr  mannig- 
fach auftretende  Bildung,  welche  als  Lyssa  oder  »Tollwurm«  bezeichnet  zu 
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werden  pflegt.  Es  ist  im  Allgemeinen  ein  von  der  Unterfläclie  her  im  Septum  linguae 
verlaufender  und  dieses  zum  Thcil  constituirender  Bindegewebszug  mit  vielen  geweb- 
lichen llodiflcationen,  durch  welche  im  Einzelverhalteu  bei  verschiedenen  Säuge- 
tliieren  eine  große  Mannigfaltigkeit  liervorgerufen  wird,  Ins  die  ganze  Einrichtung, 
i’educirt  nur  durch  das  bindegewebig  die  Muskelzunge  durchsetzende  Septum, 
vorgestellt  wird.  Bei  der  Erhaltung  der  Unterzunge  setzt  sich  von  ihr  aus  Binde- 
gewebe zum  Septum  fort,  und  dieses  Gewebe  umfasst  inncrlialb  der  ünterznuge 
deren  knorpelige  Skeletreste  mit  zwischen  denselben  befindlichem  Fettgewebe, 
Welches  mehr  oder  minder  zusammenhängende  Züge  bildet,  die  sich  weit  nach 
vorn  in  das  Septum  erstrecken  können.  Die  an  die  Unterzunge  geknüpfte  Ent- 
stehung der  Lyssa  (Prosimier)  bringt  auch  Muskulatur  in  Zusammenhang  damit, 
die  wahrscheinlich  dem  M.  genioglossus  entstammte  und  die  in  ihrem  besonderen 
Verhalten  auch  dann  noch  nachweisbar  bleibt,  wenn  die  Lyssa  nur  in  Fett- 
zellensträngen im  Septum  repräsentirt  wird,  wie  das  bei  Carnivoren  sich  findet.  Die 
bindegewebige  Umschließung  jener  Fettmassen  lässt  in  ihnen  einheitliche  Bil- 
dungen selien,  deren  ursprüngliche  Zugehörigkeit  zur  ünterzunge  mit  der  Ee- 
dnctiou  von  deren  Skelet  dann  nur  noch  durch  seltenes  Bestehen  von  Knor- 
pelzellen  bezeugt  wird,  so  dass  die  Gesammtheit  des  septalen  Verhaltens  der 
Zunge  am  hinteren  Abschnitt  derselben  in  großer  Complication  sich  ergiebt. 
^Vie  die  Unterzunge  selbst  in  vielen  Punkten  einer  Aufhellung  bedarf,  so  liegt 
auch  in  jener  Eegion  der  Zunge  selbst  noch  eine  große  Anzahl  von  ungenügend 
erkannten  Dingen  vor,  welche  neue  Aufgaben  vorstellen,  und  für  jetzt  können 
■"'ir  nur  sagen,  dass  die  Lyssa  hochsiieahrsclieindirh  aus  der  Rücldnklnng  der 
^nterxnngc  ihre  Entstehung  nahm. 

Die  lAjssa  steht  in  ihrem  Vorkommen  bei  Carnivoren  in  Beziehungen  zur  »Kabies 
caniua«.  daher  die  Benennungen.  Einen  Beginn  genauer  Prüfung  s.  bei  J.  Fusbaum, 
Vber  die  Snblingua,  das  Septum  linguae  und  die  Lyssa  der  Siiugethierc.  Anzeiger 
der  Aead.  der  Wiss.  zu  Krakau.  Dec.  1898. 

Fachdem  wir  die  Vorführung  der  Säugethierznnge  mit  der  sogenannten  üntcr- 
zunge  begannen,  weil  sie  wahrscheinlich  einer  primitiven  Zungenbildung  angehört, 
die  mit  der  Entfaltung  der  eigentlichen  Zunge  dem  Untergange,  mit  Resten  auch 
in  die  Aufnahme  derselben  verfiel,  ist  nur  die  letztere  zur  näheren  Betrachtung 
geboten.  In  ihr  kommt  die  Muskulatur  zu  mächtiger  Ausbildung  und  steigert 
die  Bedeutung  des  Organs,  welches  zu  mannigfachen  Verrichtungen  befähigt 
n^ird.  Durch  die  Muskulatur  wird  nun  die  Zunge  zu  einem  massiveren  Organ, 
das  wir  als  fleischig  bezeichnen,  und  dieser  Zustand  kommt  besonders  dem  hinteren 

Anfangstheüe  der  Zunge  zu.  Ein  Querschnitt  durch  die  Zunge  an  jener 
Partie  bringt  das  zur  Darstellung  (Fig.  74)  und  damit  zugleich  den  Gegensatz 
i'ii  den  Zungen  niederer  Wirbelthiere.  Wir  beachten  dieses  Verhältnis,  welches 
zugleich  mit  einem  Dünnerwerden  der  Zunge  nach  vorn  verknüpft  ist,  indem 
^vir  dann  au  jenem  proximalen  Abschnitt  die  höhere  Leistung  erkennen.  Diese 
^ii'd  nicht  nur  durch  das  Schlinggeschäft,  sondern  ebenso  durch  die  stille,  sich 
innerhalb  der  Mundhöhle  vollziehende  Arbeit  bei  der  Thätigkeit  der  Molares 
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belierrsclit,  wobei  notliwendig  auch  der  Zunge  eine  wenn  aucli  secundäre  Actiou 
zufallen  muss.  In  der  Ausbildung  der  Molares  bei  Säugetliieren,  im  Gegensatz 

zu  den  Amphibien  und  Sauro- 
psiden,  werden  wir  eine  auch 
die  Muskulatur  der  Zunge  l)e- 
einflussende  Instanz  zu  suchen 
liabeu.  Auch  für  die  Wirkung 
gegen  den  harten  Gaumen  mit 
seinen  epithelialen  llartgebil- 
den  kommt  diesem  Zungen- 
theile  Bedeutung  zu  (Fig.  74i. 
Dalier  mag  dieser  Theil  der 
Zunge  als  Pars  mtfininismdaris 
unterschieden  werden.  Es  sind 
also  mehrfache,  aus  der  Be- 
grenzung der  Mundhöhle  er- 
worbene Beziehungen,  welche 
für  das  Organ  wirksam  sind. 
Diese  Ausbildung  eines  hinte- 
ren Abschnittes  am  Zungen- 
körper erscheint  in  verschiede- 
nem Maße  verbreitet,  am  be- 
deutendsten bei  Ungulaten, 
aber  auch  in  manchen  anderen 
Abtheilungen  angedeutet,  wie  aus  Fig.  74  zu  ersehen  ist.  Dieser  Umstand 
kann  für  eine  allgemeinere  Verbreitung  sprechen. 

Ob  er  im  Zusammenhang  mit  einem  noch 
viel  ausgebildetereu  Zustand,  einer  Theilung 
der  Zunge  in  zwei  Abschnitte,  bei  Ornitho- 
rhynchus  (Fig.  75)  besteht,  müssen  wir  dahin- 
gestellt sein  lassen,  wenn  auch  die  Quelle 
dieser  Befuirdc  eine  gemeinsame  sein  mag. 
Wenn  ich  früher  ihr  Verhalten  hei  Ornitho- 
rhynchus  auf  die  ünterzunge  bezog,  so  halte 
ich  diese  Auffassung  auch  durch  die  ihr 
nicht  fehlende  Einsprache  keineswegs  für 
widerlegt  und  muss  jedenfalls  daran  fest- 
halten,  dass  in  der  Zunge  der  Säugethiere 
Zunge  von  Ornitiiorhyncbus.  A dorsal,  keine  SO  einfache  Weiterbildung  von  Eepti- 

B lateral  gesellen.  12.  , • n . , 

Iienzustiinden  vorliegt,  wie  das  behauptet 
zu  werden  pflegt. 

Die  in  die  Zunge  eiiitretende  Muskulatur  hleibt  nur  auf  relativ  kurzer 
Strecke  compact,  indem  sie  sich  bald  in  Schichten  und  Züge  bestimmter 


rig.  74. 


Querschnitt  durch  den  hinteren  Tlieil  dev  Zunge  einer  Maus 
mit  der  Mundhöhle  und  deren  Umgebung,  m Mundhöhle.  N Nasen- 
höhle (Cavum  pharyngo-iiiisale).  1)  Backzähne.  J Jneisivi 
{Nagezähm*}. 
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Anordnung  auf  löst,  welche  ein  viel  bedeutenderes  complioirtes  Verhalten  als  bei 
Sauropsiden  darbieten,  wenn  anch  schon  bei  diesen,  wie  bei  den  Amphibien 
der  Anfang  dazu  besteht.  Diese  Auflösung  schreitet  unter  Zunahme  der  Durch- 
fleelitungen  gegen  die  Oberfläche  vor,  deren  Theile  somit  eine  Selbständige 
Beweglichkeit  erlangen,  welche  der  Erhöhung  der  Leistung  des  Organs  zu  Gute 
kommt.  Aus  anfänglich  der  Kiemeumuskulatur  angehörigen  Muskeln  entstehen 
somit  zahlreiche,  mit  eigenen  Leistungen  begabte  Complexe,  die  in  ihrer  An- 
ordnung einander  durchsetzen  und  auch  mit  besonderen  Benennungen  unterschieden 
zu  werden  pflegen,  nachdem  ihnen  eine  gewisse  Selbständigkeit  erworben  ist. 

Aus  Veränderung  des  Verhaltens  dieser  Muskulatin,  auch  durch  Erwerbung 
neuer  (Jrspruugsgebiete  ergeben  sich  wieder  für  die  einzelnen  Abtheilungen  besondere 
Structuren.  Diese  innere  Muskulatur  ist  an  sich  zwar  ein  neuer  Erwerb,  welcher 
aber  von  den  von  außen  her  in  die  Zunge  eintretenden  Muskeln  sich  abloitet,  von 
denen  der  Genio-  und  der  Hyoglossus  die  primitivsten  sind.  Von  diesen  abgelöste 
Portionen  würden  sich  selbständig  in  der  Zunge  entfaltet  haben.  Ein  bei  Einhufern 
und  Wiederkäuern  vorn  zwischen  den  ünterkieferhälften  gelegener  Myloghssm  ist 
■«■0111  der  Zungenniuskulatnr  fremd,  wenn  es  richtig  ist,  dass  er  vom  Facialis  in- 
nervirt  sei.  Der  sehr  allgemein  verbreitete  Styloglossus  erscheint  als  eine  aus  der 
Zunge  auf  das  vordere  Zungenbeinhorn  znm  Ursprung  gelangte  Portion,  wie  seine 
Innervation  andeutet.  Auch  für  den  Hyoglossus  besteht  eine  Verschiedenheit  des 
Ursprunges,  der  bei  manchen  Affen  auf  den  Schildknorpel  verlegt  ist.  Ein  solcher 
1'hyreoglossus  kommt  auch  bei  Ornithorhynchus  vor. 

Die  Beweglichkeit  der  Zunge  scheint  am  wenigsten  bei  den  Cdaceen  entwickelt, 
'ielleicht  auch  bei  den  Sirenen,  deren  Zunge  in  großer  Ausdehnung  mit  dem  Boden 
fler  Mundhöhle  verbunden  ist.  Dem  vorderen,  weil  feinsten  Theil  kommt  allgemein 
^lie  größte  Beweglichkeit  zu,  so  dass  er  in  mannigfaltiger  Art  verwendet  wird.  Bei 
Carnivoren  dient  die  Zunge,  mit  ihrem  vorderen  Ende  löffelfürmig  sich  höhlend,  zum 
1'rinken. 

In  eigenthümlicher  Art  ist  eine  Umgestaltung  der  Zunge  bei  manchen  Edentaten 
^lyrmecophaga)  und  bei  Echidna  erfolgt,  wo  sic  wurmförmig  sich  darstellt  und  weit 
''’orstreckbar  ist.  Die  damit  in  Verbindung  stehende  Anordnung  in  der  Muskulatur 
Pomnit  besonders  in  der  Bildung  einer  ringförmigen  Muskelschicht  in  der  Zunge  bei 
Echidna  wie  bei  Myrniecophaga  in  der  Verlegung  des  Ursprunges  des  Hyoglossus 
ziim  Ausdruck,  indem  dieser  Muskel  mit  seinem  bedeutendsten  Theil  weit  zurück  an 
fler  Innenfläche  des  Sternum,  bei  Mynueeophaga  sogar  am  Xiphoidfortsatz  derselben 
entspringt,  somit  zu  einem  Sternoglossus  geworilen  ist.  Von  einem  wahren  Ilyo- 
^lossus  sind  nur  Keste  vorhanden.  Dass  im  Übrigen  jedes  der  beiden  Genera  noch 
nianchc  Eigouthümlichkeiten  im  Zungenbau  anfweist,  wird  durch  die  weite  zwischen 
'beiden  befindliche  Kluft  leicht  begreiflich. 

Duveknoy,  Mein,  de  la  Soc.  de  l’liist.  nat.  de  Straßbourg.  T.  I.  Owen,  Trans- 
net. Zoolog.  Soc.  Vol.  IV. 

Wie  in  der  Muskulatur  bereits  eine  functioneile  Mannigfaltigkeit  des  Organs 
zum  Ausdrucke  kommt,  so  wdrd  auch  die  Oberfläche,  wie  schon  im  Anfänge  bei  Am- 
pliibien,  der  Sitz  bestimmter  Differenzirungen,  welche  von  jenen  der  unteren  Ab- 
fheilungen  verschieden  sind.  Hier,  gegen  die  Mundhöhle,  äußert  sich  deren  Wirk- 
samkeit, sei  es,  dass  sie  unter  Verhornung  des  Epithels  Hartgebilde  zur  Veränderung 
nufgenommener  Nahrung  herstellen,  sei  es,  dass  an  ihnen  eine  Verbreitung  sensibler 
Nerven  sich  ergiebt.  In  der  Vertheilnng  dieser  im  Ganzen  wieder  als  »Papillen« 

^^genbaur,  Vergl.  Anatomie.  H. 
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Hinterer  Theil  der  Zunge  von  Echidna  se- 
tosa  -1,  Echidna  hystrixÄ,  mit  der  An* 
Ordnung  der  Hornzahne. 


sich  darstellenden  Gebilde  drückt  sich  allgemein  eine  Difierenz  des  hinteren  und 
des  vorderen  Abschnittes  der  Zunge  aus,  und  den  ersteren,  als  Pars  intermolaris 
bezeichneten  kommt  der  Besitz  auf  die  Verkleinerung  wrkender  Apparate  sehr 
verbreitet  zu,  indess  an  anderen  einfachere  Fortsatzbildungen  obwalten.  Diese 

neue  Differenzirung  ist  schon  bei  den  Mono- 
tremen,  allerdings  in  sehr  verschiedener  Art, 
ausgeprägt.  Bei  Ornithorhynchus  trägt  der 
freie  Band  des  hinteren  Zungentheiles  zwei 
stachelähnliche  Bildungen  (Fig.  76),  welche 
(ob  regelmäßig,  ist  [G.  Poultox]  nicht  sicher) 
mit  einer  Mündung  versehen  sind,  während 
Echidna  zahlreiche  verhornte  Erhebungen 
besitzt,  die  das  mehr  (Fig.  75  A)  oder  min- 
der [B]  scharf  abgegrenzte  Anfangsstück  der 
Zunge  bedecken.  Der  letztere  Befund  stellt 
wohl  den  primitiveren  dar,  der  andere  den 
weitergebildeten,  wie  ja  auch  hier  [Ä]  der  an- 
schließende Theil  der  Zungenoberfläche  in 
eine  Querfaltung  ausgebildet  ist  [Ä).  Ob  die 
vielen  sehr  resistenten  Vorsprünge  bei  Or- 
nithorhynchus aus  ähnlichen  hervorgingen, 
ist  ungewiss,  obwohl  die  entsprechende  Ört- 
lichkeit bei  Echidna  die  jüngeren  Formen  der  Hornzähne  trägt. 

Eine  gleichfalls  dem  hinteren  Theile  der  Zunge  angehörlge,  für  die  Säuge- 
thiere  sehr  charakteristische  Bildung  sind  die  Papillae  mllatao  (P.  fossulatae  Owen), 
in  Vertiefungen  der  Schleimhaut  eingesenkte  größere  Papillen,  an  denen  die  Einseii- 

kung  (Fossida)  an  beiden 
Wandflächen  eine  Ncrven- 
vertheilung  (vom  Glosso- 
pharyngeus)  trägt,  so  dass 
die  ganze  Einsmkung  im 
Dienste  der  Fercepiion 
steht,  aus  welchem  sie  her- 
vorgegangen ist.  Diese  Pa- 
pillae vallatae  bilden  eine 
Querreihe  mit  sehr  wech- 
selnder Zahl  der  Einzel- 
papillen. Bei  größerer 
Zahl  ergiebt  sich  die  An- 
ordnung mit  nach  hinten  sehenden  Enden,  wie  die  Hornzähne  von  Echidna  (Fig.  76), 
an  welchen  gleichfalls  eine  basale  Einsenkung  vorkommt,  so  dass  die  genannten 
Papillen  mit  den  Hornzähnen  von  Echidna  als  Gebilde  gemeinsamen  ZTrsprmigs 
gelten  können.  Dabei  ist  nicht  gesagt,  dass  die  Hornzähne  den  Ausgangspunkt 


Fig.  77. 


Qtiersclnitt  durch  den  vordersten  Zungentheil  von  Echidna  mit  den 
zwei  Geschmaeltsorganen  nnd  deren  Eingängen  a &,  davon  der  eine  ( fj)  nur 
zum  Theii  getroffen  ist.  ln  der  Umgehung  sieht  man  Durchschnitte 
von  Drüsen.  (Xach  Oppel.) 
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vorstellen,  vielmehr  soll  nur  die  Verbreitungsart  über  die  Zunge  betont  sein,  wenn 
sie  auch  bei  den  echten  Mammaliern  in  vielen  Reduetionen  erscheint. 

Die  Vertretung  von  Geschmacksorganen  besteht  bei  den  Monotremen  in  ähn- 
lichen Einrichtungen,  die  sie  mit  den  Papillae  vallatae  zusammenwerfen  ließ. 
Echidna  besitzt  am  vordersten  Theile  der  Zunge  zwei  nicht  weit  von  einander 
entfernte,  zu  papillären  Erhebungen  führende  Einsenkimgen,  und  bei  Ornitho- 
i'hynchus  kommen  zwei  Paare  solcher  Bildungen  vor,  davon  das  eine  gleich- 
falls vorn,  das  andere  am  hinteren  Abschnitte  des  Vordertheiles  seine  Lage  hat. 
In  diesen  Organen  Averden  die  sensiblen  Einrichtungen  von  der  Papillarobertläche 
getragen,  während  sie  sonst  ihren  Sitz  in  der  Fossnla  oder  auch  an  der  Papillenbasis 
zu  zeigen  pflegen.  Wie  wir  diese  Organe  der  Monotremen  von  denen  der  übrigen 
Mammalia  trennen,  so  halten  wir  sie  selbst  wieder  für  differenten  Ursprungs,  Avenn 
sie  auch  aus  der  allen  Säugethieren  gemeinsamen  Papillenbekleidung  der  Zungen- 
oberfläche entstanden  sind. 


In  den  Papillenbildungen  herrscht  im  Ganzen  eine  bedeutende  Mannigfaltigkeit. 
In  der  Regel  sind  es  Complexe  einfacher  Sohleimhautpapillen,  Papillenstöeke,  Avobei 
die  Zahl  der  einzelnen  den  Umfang  des  Ganzen  beherrscht.  Doch  tehlt  auch  die 
Verbreitung  der  einfachen  nicht,  wie  sie  z.  B.  bei  Üruithorhynohus  mit  epithelialen 
Fortsätzen  haarähnliche  Bildungen  vorstellen.  Die  Mannigfaltigkeit  der  Papillen  ent- 
spricht jener  der  Functionen,  welche  hier  sich  vollziehen,  und  außer  bei  der  Aulnahme 
oud  Bewältigung  der  Nahrung  ist  es  auch  die  Verbreitung  der  Nerven  und  ihrer 
Endapparate,  welche  hier  eine  Rolle  spielt,  AVobei  außer  dem  Glossopharyngeus  auch 
der  Lingualis  für  den  Aveit  größeren  Vordertheil  der  Zunge  betheiligt  ist.  Außer  den 
Eapillae  vallatae  werden  nocli  andere  unterschieden,  von  denen  manche  wie  Uber- 
gangaformen  sich  darstellen.  Die  Anordnung  der  Vallatae  haben  AAur  Avegen  der  vom 
gOAvolbten  Bogenform  mit  größerer  Zahl  als  neue  ijriniitivere  gedeutet,  weü  diese  An- 
ordnung in  sehr  verschiedenen  Abtheilungen  besteht  und  weil  der  Besitz  von  aller- 
dings durch  ihre  Hornbedeckung  in  anderer  Function  stehenden  Papillen  bei  Echidna 
es  einigermaßen  wahrscheinlich  machte,  dass  die  immer  vor  diesen  Hornzähnen  liegen- 
den Schnieckorgane  mit  der  Umbildung  auf  eine  Reihe  zahlreicherer  Papillen  über- 
ging. Wi,.  gehen  aber  nicht  so  Aveit,  jene  Vergleichung  als  für  jetzt  sieherstehend 
gelten  zu  lassen. 

Wie  beim  Menschen  und  einigen  Affen  besteht  eine  größere  der  Bogentorra 
folgende  Papillenzahl  an  der  Zungenwurzel  vieler  Carnivoren,  auch  der  Wiederkäuer 
Und  der  Sirenen.  Auf  drei  reducirt  sind  die  Papillae  vallatae  bei  Marsupialiern,  bei 
oiandien  auf  eine  'Halmaturus),  Avelchc  der  medianen,  sonst  nach  vorn  gerückten 
outspricht.  Drei  besitzen  auch  Insectivoren,  Prosimier  und  die  meisten  Qnadrumanen, 
®'u  Theil  der  Nager,  auch  die  Pferde,  während  eine  Keduction  auf  nur  zwei  bei 
Ehiroinys,  manchen  Nagern  (Sciurus,  TjCpus)  vorkommt,  selbst  bei  manchen  Carnivoren 
(Viverra  zibetha,  Hyaena  striata)  und  anderen  vorhanden  ist. 

Die  Vergleichung  der  verschiedenen  Zustände  lehrt  somit  eine  sehr  ansgebreitete 
oduction  in  der  Zahl,  Avobei  nur  zweifelhaft  ist,  ob  bei  der  Dreizahl  die  lateralen 
upillen  aus  einer  Verschmelzung  mehrerer  oder  aus  dom  Untergänge  einzelner  aus 
übrig  gebliebenen  entstanden.  Da  an  Stelle  einer  einzigen  lateralen  auch  zwei,  ob- 
ü'ohl  als  Seltenheit,  beobachtet  sind  (Dasyurus),  wird  in  dieser  Variation  vielleicht 
otwas  Primitives  zu  ersehen  sein.  Für  die  Entscheidung  über  solche  Fragen  wäre 
* '6  Untersuchung  bei  einer  möglichst  großen  Individuenzahl  von  Wichtigkeit.  In 
ein  Vorkommen  einer  medianen  Reihe  von  Papillae  vallatae  bei  Lemur  (Fig.  78  H) 
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spricht  sicli  eine  besondere  Einrichtung  aus,  welche  einen  Übergriff  der  medianen 
Vallataebildung  bedeutet  und  ^delleicht  mit  der  bei  einer  anderen  Leraurspecies 
vorhandenen,  an  eine  mediane  Papilla  vallata  {Fig.  78  B,  2>)  angeschlossenen  Reihe  nur 
größerer  Papillenbildungen  im  Zusammenhang  steht.  Die  Oberfläche  der  Papilla 

vallata.  in  der  Regel 
plan,  kann  auch  eine 
leichte  Eiusenkung 
bieten,  oder  sie  ist 
geringer  entfaltet 
und  kann  wieder  mit 
einigen  kleinen  Pa- 
pillen besetzt  sein. 

Größere  Pa- 
pillen finden  sich 
auch  am  hinteren 
Seitenrande  der 
Zunge  schon  bei 
den  Monotremen, 
und  an  der  gleichen 
Stelle  kommt  es  bei 

Ein  stück  der  hinteren  ZviiigeaoberfläcUe  yon  zwei  verscliiedenen  Lemuren,  a iy.  , i j.  et-- 

p Papiiiue  vaiiatae.  den  eohton  Sauge- 

thieren  unter  Er- 
haltung der  Einsenkung  zu  einer  größeren  Papillenzahl,  wobei  einzelne  Stroclcen  der 
Schleimhaut  wie  blattartige  Vorsiirlinge  sich  darstellen,  zwischen  denen  Spalten  zum 
Eingänge  leiten.  Auch  äußerlich  kann  diese  Bildung’  schärfer  sich  abgrenzeu,  so  dass 
sie  im  Ganzen  als  Papilla  foliata  bezeichnet  wurde.  Die  Blätter  tragen  die  Papillen 

an  der  Wand  jeder  spaltartig  geöff- 
neten Tasche.  Das  Organ  ist  unter 
den  Beutelthieren  (Didelphys,  Phalan- 
gista),  auch  bei  manchen  Ragern 
(Lepus,  ITjrstri.v,  Coclogenys  und  Hy- 
drochoerus)  und  Carnivoren  (Viverra, 
Paradoxurus,  Felis)  beobachtet,  bei 
Affen  in  selir  verschiedener  Ausbil- 
dung. Spuren  davon  kommen  auch 
dem  Menschen  zu.  Unter  den  Uugu- 
laten  besitzen  es  die  Pferde,  Tapire, 
auch  Hyrax.  Von  anderen  über  den 
größten  Theil  des  Zungenrtlckens  bis  zur  Spitze  verbreiteten  Papillenbildungen  heben 
wir  nur  die  große  Mannigfaltigkeit,  je  nach  den  Abthoilungen  verschieden,  hervor. 

F.  J.  C.  Mayer,  Reue  Unters,  aus  d.  Geb.  d.  Anat.  u.  Phys.  Bonn  1842.  Ebenda 
hat  auch  ein  kleines  zungenartiges  Organ  unterhalb  der  Zungenspitze  von  Dasypus 
setosus  Beschreibung  gefunden. 

Von  der  großen  Literatur  über  die  Zunge  erwähnen  wir  nur  F.  Münch,  Topo- 
graphie der  Pa])illen  d.  Zunge  (Menschen  und  Häugethiere).  Morpholog.  Arbeiten.  Bd.  Vl. 
E.  B.  PouLTON,  bei  Ornithorhynohns.  Quart.  Journal  of  Microscop.  R.  8.  Ro.  XXIll. 
Marsupials.  Proceed.  Zool.  Soc.  London  1883.  F.  Tuckerman,  bei  zahlreichen 
Säugethieren  in  verschiedenen  Zeitschriften.  A.  Oppel,  Zunge  der  Monotremen, 
Marsupialier  und  Manis  in  Semon’s  Forschungsreisen  1899. 

Für  zahlreiche  Abbildungen  von  Zungenquersclinitten  verschiedener  Wirbelthiere 
8.  Prinz  Ludwig  Ferdinand  von  Bayern,  Z.  Anat.  d.  Z.  München  1884. 


Fig.  79. 


Schnitt  durch  einen  Theil  der  Papillti  foliata  des  Kanin- 
chens. Man  sieht  die  Wände  der  Tasche  mit  den  (ie- 
schmacksorganen  besetzt.  (Nach  Tn.  W.  Ekgklmann.) 
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Von  den  Drüsen  der  Mundüölile.' 

§ 289. 

Die  mikroskopische  Anatomie  hat  schon  mehrfach  bei  Fischen  vom  Epithel  der 
Schleimhaut  der  Mundhöhle  ausgehende,  als  verändertes  Epithel  erscheinende  Bil- 
dungen ans  Licht  gebracht,  die  man  als  drüsig  ansehen  mochte,  die  aber  doch  nicht, 
weil  der  Abgrenzung  entbehrend,  als  Drüsen  gelten  konnten.  Ihre  Mannigfaltig- 
keit bezeugt  den  verschiedenen  Werth,  und  der  Mangel  von  Selbständigkeit  be- 
kundet eine  tiefere  Stufe,  wie  sie  denn  unter  sicli  des  gemeinsamen  Ausgangs- 
punktes entbehren  und  höchstens  nur  als  vereinzelt  beginnende  Vertreter  einer 
erst  in  höheren  Abtheilungen  bedeutungsvoller  werdenden  Einrichtung  gelten 
können.  Vielfach  fehlt  es  auch  ganz  an  jenen  Modificationen  des  Epithels.  Die 
Bedeutung  der  Mundhöhle  bei  Fischen  macht  den  Drüscnmangd  erklärlich.  Vor- 
zugsweise der  Wassereinfuhr  für  die  Athmung  dienend  und  niemals  von  dem  auf- 
genommenen Nahrungsmateriale  zu  längerem  Verweilen  benutzt,  wenn  wir  von 
Jenen  seltenen  Fällen  absehen,  in  welchen  Auflmwahrungsorte  für  Nahrung  in 
Taschen  u.  dergl.  bestehen,  gewinnt  die  Nahrung  keine  wichtige  Beziehung  zur 
Wandung  der  Mundhöhle,  die  ihr  außer  der  etwaigen  Einwirkung  der  Bezahnung 
keine  für  ihre  physiologische  Bedeutung  wichtige  Veränderung  widerfahren  lässt. 

Dass  in  solchen  Taschen  der  Nahrung  keine  durch  Drüsen  geleistete  Veränderung 
zu  Theil  wird,  vertrat  M.  Sagemehl,  Über  die  Pliaryngealtasohen  der  Scannen  und 
das  Wiederkäuen  dieser  Fische.  Morphol.  .Jahrbuch.  Bd.  X. 

Im  Gegensätze  hierzu  verhalten  sich  die  übrigen  Vertebraten,  deren  Mund- 
höhle in  anderer  Bedeutung  steht.  Die  erste  ausgedehntere  Drüsenbildung,  aus 
zahh-eichen  epithelialen  Einsenkungen  hervorgegangen,  knüpft  bei  den  Amphi- 
bien^ und  claduTch  wohl  einen  primitiven  Zustand  hckundcrid^  an  die  Genese  der 
^unge  an,  wie  oben  von  dieser  berichtet  wurde.  Wenn  auch  sonst,  wie  z.  B.  am 
Baumen,  Drüsen  auftreten,  so  ist  doch  die  bedeutendste  Verbreitung  an  der 
2unge,  wo  wir  ihrer  schon  oben  gedacht  haben,  und  die  am  Gaumen  erscheinende 
(Bl.  intcrmaxillaris)  kommt  mehr  wie  zur  Ausfüllung  einer  medianen,  durch  das 
Verhalten  des  Kopfskelets  bedingten  Lücke  (vergl.  F'ig.  5S)  (Urodeleu)  zu  Stande, 
^Is  durch  den  besonderen  Werth  dieser  Örtlichkeit,  wenn  auch  von  daher  eine 
bevorzugte  Leistung  für  die  Wirkung  des  Secretes  geschelieu  mochte.  Bei  man- 
chen Urodelen  erlangen  diese  Drüsen  eine  Ausdehnung  nach  der  Oberfläche  des 
Kopfes  und  sind  hier  mit  Drüsen  des  Integuments  in  manche  Verwechslung  ge- 
rathen.  Alle  diese  Drüsen  halten  sich  im  Ganzen  in  sehr  einfacher  Beschafien- 
beit,  Avenn  auch  mit  manchen  Difl'erenzen  in  der  feineren  Structur,  Avelche  Avir 
hier  nicht  ins  Auge  zu  fassen  brauchen,  da  daraus  kein  Einfluss  auf  unsere  eigent- 
liche Aufgabe  erAvächst. 

Drüsen  bestehen  bei  Anuren  und  Salamandrinen , die  bei  Perennibranchiaten, 
Berotremen  und  Gymnophionen  vermisst  werden.  Kleine  Drüsen,  Avelche  avoM 
Schleimdrüsen  vorstellen,  finden  sich  bei  Salamandrinen  und  Anuren  in  verschiedenen 
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Gegenden  der  Mimdliöhle,  auch  an  dev  Zunge,  ^vo  sie  eine  ausgedehnte  Schicht  zu- 
sammeusetzen.  Ihr  Scerct  stellt  liier  wohl  mit  der  Nahrungsaufnahme,  besonders  bei 
den  Fröschen  in  Function.  Eine  Gruppe  ist  bei  den  Anuren  in  der  Umgebung  der 
inneren  NascnöH'nungen  wahrgonommen  (Böen).  Bedeutendere  haben  sich  in  den 
beiden  vorgenannten  Abtheilungen  gleichfalls  am  Dache  der  Mundhöhle  entfaltet  und 
betten  sich  mit  ihren  Schläuchen  zwischen  die  Praemaxillaria,  oder  in  den  Kaum 
z%vischen  die  Nasenkapseln  (Levdig,  Wiedeesheim).  Diese  Internasaldrmen  ragen 
dann  bis  unter  das  äußere  Integument  des  Kopfes  und  können  von  da  aus  sog.ar 
eine  größere  Verbreitung  Uber  die  Oberfläche  des  Schädels  nehmen,  wo  sie  sich  so- 
wohl seitlich  als  über  die  Orbitae  bis  nach  hinten  erstrecken  iPlethodon,  C'hioglossa, 
Batrachoseps  etc.).  Auch  am  Boden  dev  Mundhöhle  kommen  größere  Drüsen  zur  Aus- 
bildung, sie  münden  meist  vorn  aus  und  können  als  SiiMinytialdrüsen  unterschieden 
werden.  Sehr  ansehnliche  Schläuche  sind  es  bei  Spelerpes  (Wiedee.shei.u). 

Die  Ausführgänge  der  InternasaldrUsen  tragen  Cilien,  wie  die  Mundhöhlen- 
schleimhaut. Über  die  Drüsen  der  Mundhöhle  der  Amphibien:  Leydig,  Wiedeesheim, 
Die  Kopfdrüsen  der  geschwänzten  Amphibien.  Z.  f.  w.  Z.  Bd.  XXVII. 

Eine  bedeutendere  Differenzinmg  sowohl  der  Drüsen  selbst  als  auch  in  Hin- 
blick (auf  die  Örtlichkeit  derselben  ist  bei  den  Sauropmlen  erfolgt.  Die  alten 
Drüsen  der  Zunge  behalten  noch  ihre  Stätte  auf  der  Zungenoberfläche,  Avenigstens 
bei  einem  Theile  der  Rrpfilim,  und  hier  sogar  in  vereinzelter  besonderer  Aus- 
bildung (Chamaeleo,  Fig.  ßö).  Sonst  scheinen  sie  bei  den  Lacertiliern  überhaupt 
am  engsten  an  den  primitiveren  Befund  sich  anzuschließen,  bei  mancher  Difleren- 
zirnng  der  Einzeldrtisen.  Die  Stelle  der  Intermaxillardrttsen  Avird  durch  Gl.  pala- 
time  vertreten,  die  avoIü  aus  jenen  entstanden  sind.  Sie  sind  theils  paarig,  theils 
unpaar  (median),  aus  Einzeldrüsen  bestehend.  Am  schAvächsten  sind  sie  bei  Am- 
phisbänen,  .am  bedeutendsten  bei  Chamaeleo.  Von  größter  Bedeutung  durch  ihre 
Mächtigkeit  stellen  sich  die  Ql.  sublinguale.^  dar,  Avieder  Drüseugruppen  in 
tubulöser  Entfaltung,  am  Boden  der  Mundhöhle  unterhalb  der  Zunge  (vergl.Fig.  67). 
Sie  kommen  auch  den  Schildkröten  zu  und  lassen  bei  Schlangen  ihre  Ausmüuduug 
an  jener  der  Zungenscheide  erkennen,  Avährend  eine  zweite  Sublingualdrüse  dicht 
hinter  der  genannten  in  der  Hinterwaud  der  Zungenscheide  liegt.  Eine  neue  Eut- 
faltimg  von  Drüsen  folgt  den  Kiefern,  in  deren  Schleimhaut  sie  sich  zu  Einzel- 
organen ausbildeten,  welche,  wie  es  scheint,  in  ihrer  Anordnung  Beziehungen  zu 
den^Zähuen  erkennen  lassen.  Von  diesen  Glaudulm  labiales  fehlen  die  Superiores 
manchen  Lacertiliern,  Avähreud  die  Inferiores  constanter  sind.  An  den  Gl.  lab.  sup. 
macht  sich  bei  den  Schlangen  eine  Differenzirnng  bemerkbar,  indem  vordere  und 
hintere  schon  in  differenter  Färbung  und  .auch  in  der  feineren  Structur  Besonder- 
heiten darbieten.  Andeutungen  hiervon  sind  in  großer  Verbreitung,  aber  bei  den 
Giftschlangen  kommt  es  zu  einer  wichtigen  Sonderung,  indem  die  letzte  obere 
Lippeudrüse  zu  der  Giftdrüse  geworden  ist.  Diese  Gl.  veuenosa  ist  aus  der  sonst 
eingehaltenen  Reihe  gerückt,  liegt  höher,  erlangt  auch  eine  eigene  Gestalt,  und 
ihr  bedeutender  -als  bei  anderen  L.abialdrüsen  verlängerter  Ausführgang  führt  zu 
der  Rinne  des  Giftzahns. 

Schon  der  Eingang  in  den  Mund  Avird  bei  Eidechsen  und  Schlangen  von  Drüsen 
umgeben,  die  der  Ober-  Avie  der  Unterlippe  zugetheilt  sind.  Mit  den  Lippen  fehlen  solche 


Von  der  Kopfdarmliöhle. 


119 


Drüsen  nur  den  Schildki-öten,  wie  auch  den  Crocodilen.  Die  Lippetidrüsen  der  Lacer- 
tilier  sollen  an  der  Unterlippe  beständiger  sein.  Sie  bilden  oft  i’eich  verzweigte 
Schläuche.  An  der  Oberlippe  wird  bei  manchen  die  vorderste  Gruppe  als  >Schnaiizen- 
driise«  unterschieden  (Chamaeleo). 

Die  Schlangen  bieten  die  bedeutendste  Ausbildung  der  Labialdrüsen,  und  zwar 
sind  sie  hier  besonders  bei  den  giftlosen  entwickelt,  am  meisten  in  der  Unterlippe, 
dem  Unterkiefer  entlang,  theilweise  von  einem  Lyraphraumo  umgeben.  Die  der  Ober- 
lippe reichen  vorn  bis  zur  Medianlinie  und  nehmen  nach  hinten  an  Umfang  zu.  Man 
nnterscheidet  die  letzte,  hinter  der  Orbita  gelegene  meist  durch  ihre  gelbliche  Fär- 
bung von  den  vorderen,  grauröthlich  sich  darstellenden,  und  von  jenen  zieht  der 
Ausführgang  unterhalb  des  Auges  hin.  Diese  Drüse  sendet  bei  den  gittigen  Sehlangen 
ihren  Ausi'ührgang  unter  dem  Auge  hin  zum  Giftzahn,  und  stellt  sich  als  (liftdrüse 
dar,  die  sich  noch  mit  manchen  besonderen  Eimächtungen  umgiebt. 

Bei  manchen  Giftschlangen  fehlen  die  Oberlippendrüsen  bis  aul  die  Oiffdrüse, 
hei  anderen  kommen  jedoch  auch  vor  dieser  noch  andere  kleinere  Drüsen  vor,  z.  B. 
hei  Naja  und  Vpiera  berus.  Die  Giftdrüse  ist  nicht  nur  durch  ihren  Umfang,  sondern 
auch  durch  deutlich  tubulöse  Structur  vor  den  anderen  ausgezeichnet,  auch  vor  der 
hei  den  Giftlosen  sie  vertretenden  Drüse,  bei  der,  wie  bei  den  übrigen  Lippendrüsen, 
die  Schläuche,  kürzere  llamiticationen  bildend,  als  Aeiui  aufgefasst  worden  sind. 
Es  scheint,  als  ob  das  größere  Volum  der  Giftdriise  durch  bedeutendere  Verlänge- 
rung der  einzelnen  Schläuche  erreicht  worden  wäre.  In  der  gröberen  Structur  be- 
stehen vielerleiVerschiedenheiteu  der  aufwärts  gerichteten,  neben  einander  gereihten 
Läppchen,  sie  geben  der  Drüse  z.  B.  bei  Trigonocephalus  ein  halbgegliedertes 
Aussehen  und  sind  selbst  wieder  mit  Alveolen  besetzt.  Die  Giftdrüse  kann 
sich  auch  mit  langen  Schläuchen  in  einen  Theil  dos  Rumpfes  erstrecken  oder  in 
Hoch  bedeutenderer  Länge  innerhalb  der  Rumpfliöhle,  wie  bei  mehreren  Arten  von 
Oollophis  (A.  B.  Mevek).  Die  Lage  theilt  sie  mit  jener  Drüse  der  Giftlosen,  aus  der 
sie  entstand,  bei  der  Kreuzotter  etwas  oberhalb  der  Oberlippendriisen,  hinter  der 
Orbita.  Eine  derbe  Fascie  bedeckt  sie  und  nimmt  Fasern  des  M.  temporalis  aut, 
" ährend  außen,  unten  und  theilweise  auch  innen  der  M.  nuisseter  sie  begrenzt.  Durch 
diese  Beziehung  zu  den  Kaumuskeln  wird  beim  erfolgenden  Bisse  ziigleieh  auf  die 
Entleerung  des  Secretes  der  Drüse  gewirkt.  Der  Ansführgang  der  Giftdriise  mündet 
hei  manchen  hinten  in  einiger  l'hitfernung  vom  (tiltzahn  aus  (z.  B.  bei  Naja, 
Elaps  etc.).  Daun  führt  eine  Halbrinne  zur  Basis  des  Giftzahncs.  Direct  setzt  sich 
^'>1  letzterem  der  Ausführgang  hei  anderen  fort  (Vipcra,  'i'rigonocephalus,  Crotalus.i. 

Im  feineren  Bau  ist  die  Giftdrüse  in  ziemlicher  tjbereinstimmung  mit  ihrer  Vor- 
läuferin, indem  ihr  Driisenepithel  sehr  körnchenreiches  Protoplasma  besitzt.  Dadurch 
SGben  sich  diese  Drüsen  als  seröse  zu  erkennen  und  sind  von  den  übrigen  Labial- 
drUsen  unterschieden. 

Über  die  Giftdrüsen  und  ihren  Apparat  s.  Bächtold,  Über  die  Giftwerkzeuge 
der  Schlangen.  Tübingen  1843.  Duvernoy,  Ann.  sc.  nat.  T.  XVI.  1832.  Anguis, 
JoH.  Müller.  De  gland.  strnct.  A.  B.  Meyer,  Mouatsh.  d.  Berl.  Acad.  1869.  Leydig, 
Areh.  f.  mikr.  Anat.  Bd.  IX. 

Auch  unter  den  Sauriern  'bei  Heloderma)  ist  das  Bestehen  einer  Giftdrüse 
"ahrseheinlich  gemacht  worden,  die  bezügliche  Drüse  gehört  aber  der  Unterlippe 
Hn  und  ist  daher  eine  von  den  Schlangen  unabhängige  Bildung. 

•I.  G.  Fischer,  Verhandl.  des  Vereins  f naturw.  Unterh.  Bd.  V.  Hamburg  1882. 

Den  von  den  Lippen  ausgehenden  Drüsenbildungen  gegenüber  stellen  sich  die 
''  on  der  Schleimhaut  der  eigentlichen  Mundhöhle  gebildeten  von  nur  geringer  Entfaltung 
dar.  Der  Gaumen  ist  als  der  Träger  solcher  Drüsen  bei  manchen  Eidechsen  bekannt, 
hei  Chamaeleo  und  den  Ascalaboten  bestehen  laterale  Gaumendriisen,  bei  anderen 
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sollen  auch  mediale  Vorkommen.  Am  Boden  der  Mundhöhle  kommen  häufiger  Drüsen 
vor.  Solche  Unterzungendi-üsen  sind  bei  den  Sauriern  bald  vertheilt  (z.  B.  Chamaeleo), 
bald  bilden  sie  eine  einzige  Masse  (Amiihibien)  tubulöser  Drüsen.  Sie  kommen  auch 
bei  Landschildkröten  vor  und  sind  bei  Schlangen  sehr  ansgebildet.  Auch  die  Zunge 
besitzt  Drüsen  je  nach  der  Beschaffenheit  dieser  Organe  in  verschiedenartiger  Ent- 
faltung, am  reichsten  bei  Chamaeleo. 


Fig.  SO. 


SenkrecMer  Querschnitt  durch  den  Schnabel  mit  Zunge  von  Pavi)  eristntns  pullus.  P Gaumen. 
S Septum  nasi.  *V  Nerv.  Andere  llezeichnungen  wie  in  den  vorigen  Figuren. 


Bei  den  Vögeln  ist  die  größere  Mannigfaltigkeit  in  der  Ausbildung  der  Drüsen 
aus  der  Lebensweise  verständlich,  und  das  geringe  Volum  des  Organs  entspricht  den 
geminderten  Ansprüchen.  Die  Sublingualdrüsen  sind  minder  entfaltet,  als  sie  bei 

den  Eidechsen  waren,  und  für 
Fig.  si.  linguale  bietet  sich  mit  der 

Hornentwicklung  auf  der  Zun- 
gonoberfläche  hier  keine  Stätte 
mehr.  Die  im  Inneren  der  Zunge 
bestehenden  Drüsen  lassen  mit 
ihrer  Mündung  an  der  Unter- 
flache  der  Zunge  (Fig.  80  gl.l] 
die  Frage  entstehen,  ob  sie 
nicht  von  sublingualen  ab- 
stammen. Eine  Entschei- 
dung darüber  erfordert  neue 
Untersuchungen.  Einstweilen 
mögen  sie  als  linguale  Drüsen 
gelten.  In  Fig.  8l  zeigt  ein 
hinterer  Schnitt  eine  Anzahl 
einzelner  Schläuche , welche 
weiter  vorn  zu  einem  weiteren  Ausführgange  vereinigt  sind.  Gaumen- 
drüsen sind  ziemlich  verbreitet  unterschieden , wenn  sie  auch  manchen 


Schnitt  aus  dem  Gaumen  von  Anas  mit  einem  Theile  der  Drüsen. 
«'  ein  groüerer  Ansfuhrgang. 
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Abtheilungen  fehlen.  Sehr  mächtig  sind  sie  bei  manchen  Schwimmvögeln,  bei 
denen  sie  ramificirte  Lappen  bilden,  deren  Verhalten  mit  weitem  Ausführgange 
aus  nebenstehender  Figur  zu  ersehen  ist.  Bei  ähnlichem  Verhalten  in  der  allge- 
meinen Verthellung  der  Drüsen  wie  bei  Reptilien  kommt  den  Vögeln  doch  eine  be- 
merkenswerthe  Weiterbildung  zu,  und  auch  in  der  Verthellung  äußert  sieh  ein 
Fortschritt,  indem  nicht  nur  vor  den  Sublinguales  noch  Drüsen  sich  befinden,  die 
man  als  Submaxillares  unterschied,  sondern  auch  noch  am  Mundwinkel  finden  sich 
einzelne  Drüsen,  wenn  auch  meist  von  geringer  Ausbildung. 

Den  Vögeln  ist  der  Appar.at  der  Lippendrüsou  mit  den  Lippen  entschwunden 
bis  auf  einen  kleinen  Überrest,  der  sogenannten  Mundtoinkeldrüse,  welche  früher  als 
Rh  parotis  bezeichnet  ward.  Diese  Drüse  mündet  an  jener  Stelle  und  wird  nur 
selten  vermisst.  Sie  liegt  als  zusammengesetzte  Drüse  bald  am  Mundwinkel,  bald, 
and  dies  bildet  die  Regel,  hinter  dem  .Jochbogen  und  sendet  dann  einen  längeren 
Ansführgang  ab. 

Die  Mimdwinkeldriisc  der  Vögel  von  der  bei  den  Schlangen  in  eine  Giftdrüse 
unigew^andelte  abzuleiten,  liegt  kein  zwingender  Grund  vor,  denn  zwischen  beiden 
Abtheilungeu  besteht  doch  eine  bedeutende  Divergenz,  und  Organe  wie  diese  Drüsen 
sind  wenig  festen  Charakters,  besonders  da,  wo  sie  in  größerer  Zahl  neben  einander 
bestehen,  wie  die  LippendrUsen  der  Reptilien.  Die  letzte  Drüse  der  Oberlippe  ist  nicht 
einmal  bei  den  Reptilien  überall  in  strenger  Homologie.  Die  Mundwinkeldrüse  scheint 
bei  manchen  Schw'immvögcln  zu  fehlen  (Suhl,  Colymbus,  Halicnus,  nach  MeckelI,  auch 
bei  Ardea  und  den  Eulen  (Stanxius).  Beim  Scliwmn  liegt  sie  dicht  am  Mundwinkel. 

Ein  näher  der  Zunge  ausmündendes  Submaxillardrüsenpaar  erlangte  häufig  eine 
bedeutendere  Größe  und  complicirtere  Structur,  wie  z.  B.  bei  den  Spechten,  wo  sie 
sich  mit  den  Zungenbeinhörnern  um  den  Kopf  herum  bis  zum  Hinterhaupte  erstrecken, 
bfie  Drüsen  an  der  Seite  der  Zunge  selbst  tragen  gewöhnlich  zum  Volum  der  Zunge 
bei  und  fehlen  demgemäß  bei  rudimentärer  Zunge. 

Die  Submaxillardrüsm  sind  am  meisten  bei  den  Schwimmvögeln,  bei  Hühnern 
Und  Raubvögeln  entwickelt.  Die  Suhlingucdcn  außer  den  Spechten  bei  Gallinula, 
Farns,  Jlergus  und  anderen. 

Gegen  die  Sauropsiden  ergeben  die  Säugethiere  einen  bedeutenden  Con- 
b'ast  in  dem  Erlangen  größerer  Selbstrhuligkeit  einzelner  Drüsen.  Sie  nehmen 
uiue  so  bedeutende  Ausbildung,  dass  sie  ihre  erste  Bildungsstätte  verlassen  und, 
*u  umfänglichen  Organen  einheitlich  gestaltet,  entfernt  von  der  Mündungsstelle  zu 
liegen  kommen,  unter  mehr  oder  minderer  Verlängerung  des  Ausführganges.  Die 
uicht  in  dieser  Weise  sich  entfaltenden  Drüsen  bleiben  an  Umfang  zurück  und  lagern 
in  der  Schleimhaut  der  Mundhöhle  oder  nur  wenig  unter  ihr.  Es  besteht  damit 
uin  in  der  ganzen  Mundliöhle  verbreiteter  Drüsenapparat,  aus  welchem  von  ein- 
*^clnen  mit  ihrer  Ausbildung  eine  Diflerenzirung  hervorging.  Bei  den  Vögeln  ist 
das  Vorkommen  von  weiter  von  der  Mündestelle  gelagerten  Drüsen  nur  vereinzelt, 

Ausnahmefall,  der  bei  den  Säugern  für  bestimmte  Drüsen  zur  Regel  ward, 
®bne  dass  er  von  jenen  sich  ableitet. 

Eie  bei  Sauropsiden  schon  vorhandene  Differenzimng  der  secretorischen 
Formbestandtheile  der  Drüsen  nach  der  Bedeutung  des  Secrets  kommt  bei  den 
Säugethieren  zu  bestimmterer  Geltung,  indem  gemäß  der  histologischen  Structur 
die  einen  als  Schleimdrüsen,  die  anderen  als  seröse  Drüsen  in  Function  stehen. 
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während  man  sie  früher  als  Speicheldrüsen  zusammengefasst  hatte.  Die  Schleim- 
drüsen scheinen  die  primitiveren  vorzustellen,  aus  denen  die  anderen  entstanden, 
und  wenn  Fälle  beobachtet  sind,  in  denen  Schleimdrüsen  Tlieile  von  serösen 
Drüsen  enthalten,  dass  also  ein  Theil  des  einheitlich  entstandenen  Organs  sich 
in  der  einen  Art  entwickelt  hat,  ein  anderer  in  der  anderen,  so  ist  daraus  nur 
die  morphologische  Zusammengehörigkeit  beider  zu  ersehen,  und  wir  folgern 
aus  der  gegebenen,  functionell  bedeutungsvollen  Differenz  keineswegs  eine 
fundamentale. 

Die  bedeutende  Ausbildimig  dss  drüsigen  Apparates  der  Mundhöhle  steht  in 
zweifellosem  Connex  mit  dem  hohen  Werthe,  welchen  letztere  durch  die  Diffe- 
renzirung  des  Gebisses  sowohl  als  auch  der  Zunge  empfangen  hat.  In  diesen 
beiden  Theilen  gelangen  ganz  andere  Einrichtungen  zu  Bedeutung,  als  dies  bei 
lebenden  Reptilien  uns  bekannt  ward.  Auch  der  Gaumen  mit  seinem  Velum  gehört 
hierher.  Alles  auf  die  Bewältigung  der  Nahrung  Gerichtete  lässt  verstehen,  wie 
die  Entfaltung  bereits  vorhandener  seeretorischer  Organe  zu  einer  hohen  Stufe 
gelangt  ist. 

Die  Drüsen  sind  im  Ausgange  von  einfachen  Formen  mit  der  Zunahme  des 
Volums  und  damit  auftretenden  Ramificationen  der  Ausführwege  in  diesen  sitzende 
Buchtungen,  welche  noch  die  Einheit  vorstellen,  zu  kleineren  Acinls,  wie  diese 
wieder  zu  größeren  vereinigt.  So  kommt  bei  den  größeren  Drüsen  eine  Zu- 
sammensetzung von  Lappen  und  Läppchen  zu  Stande.  Bezüglich  der  Anord- 
nung bleibt  der  von  den  Amphibien  beginnende  Zustand  erhalten,  den  die  Mund- 
höhle einnimmt.  Aber  diese  Drüsen  erscheinen  vermehrt,  wenn  auch  im 
feineren  Verhalten  nach  der  Größe  des  Thieres  verschieden.  Die  Gl.  lin- 
guales erhalten  sich  am  Rücken  der  Zunge  mehr  oder  minder  in  die  Muskulatur 
eingesenkt,  bei  bedeutenden  Modificationen  des  ganzen  Organs  von  diesem  beein- 
flusst. Es  sind  meist  Schleimdrüsen,  während  am  Grunde  der  Zunge  die  seröse 
Art  vorherrscht  (Oppel).  Sie  sind  auch  auf  den  freien  Seitenrand  fortgesetzt  und 
treten  von  da  auf  die  Schleimhaut  des  Bodens  der  Mundhöhle  über.  Hier  ergeben 
sich  an  einem  Theile  der  Diltsen  wichtige  Veränderungen,  indem  etwas  größere  sich 
umbilden,  jede  mit  discreter  Mündung.  Solche  Drüsen  stellen  Gl.  suhUnguales  vor. 
Sie  können  in  ihrem  ursprünglich  isolirten  Verhalten  beharren  oder  sich  zum  Theile 
oder  auch  vollständig  mit  ihren  Ausführgärigen  zu  einem  gemeinsamen  Ausführ- 
wege vereinigen,  welcher  dann  als  Ductus  suhlingualis  (D.  Bartholinianus)  vor  der 
Zunge  seine  Mündung  hat  (Caruncula  suhlingualis).  Während  die  Lage  der  Gesammt- 
drttse  gleich  bleibt,  besteht  im  Verhalten  der  Ausführgänge  eine  mannigfache  Ver- 
schiedenheit. Ein  zweiter  Drüsencomplex  bildet  die  Gl.  siibmaxillaris,  von  einer 
verschiedenen  Zahl  größerer  Läppchen  gebildet,  die  ihre  Lage  unterhalb  des  Unter- 
kiefers empfangen  und  den  sich  daraus  sammelnden  Ausführgang  [D.  stibmaxillaris 
[D.  Whartonianus])  zum  Boden  der  Mundhöhle  emporsenden,  wo  er,  mit  der  Gl. 
suhlingualis  verlaufend,  zur  genannten  Caruncula  zieht,  mit  dem  Ductus  suhlingualis 
mündend.  Die  aus  der  Entfernung  aus  der  Mundhöhle  entspringende  freiere  Lage 
giebt  dieser  Drüse  eine  bedeutendere  Variation  in  den  einzelnen  Abtheilungen. 
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Gl.  jxdatinae  bestehen  allgemein,  in  mehr  vereinzelte  Drüsen  am  weichen  Ganmen 
fortgesetzt. 

Als  neu  kommt  bei  den  Säugethieren  die  Entfaltung  der  Gl.  labialem  zur  Be- 
deutung, welche  mit  der  Bildung  der  AVangenhöhle  und  ihrer  Muskulatur  (vergl. 
Bd.  I,  S.  636)  in  der  Auskleidung  derselben  liegen  und,  so  weit  sie  noch  am  Ober- 
kiefer bestehen,  die  primitive  Lage  behielten.  Zuweilen  ist  eine  den  Molarzähnen 
entsprechende  Gruppe  in  ziemlicher  Entfaltung,  G.  molares  (Bd.  I,  Fig.  399  glm}. 
Die  an  die  Wange  gelangten  Gl.  huatales  wechseln  nach  der  Ausbildung  dieses 
Theiles,  zu  den  den  Lippen  eingebetteten  Drüsen  fortgesetzt. 

Dem  dem  neugebildeten  Theile  der  Mundhöhle  von  Gl.  labiales  entstammenden 
Drttsenapparat  kommt  noch  eine  neue  Bildung  zu,  die  bedeutendste  aller  Drüsen 
der  Mundhöhle,  welche,  aus  einfacher  Anlage  hervorgegangen,  zur  Ohrspeicheldrüse 
[Gl.  imrotis)  wird.  Wie  die  anderen  größeren  Drüsen 
Wächst  die  Anlage  durch  Sprossung  (Fig.  82  jj)  und  ge- 
langt nach  außen  unter  das  Integument,  über  die  Kau- 
aiusknlatur  bis  zum  äußeren  Ohre  sich  entfaltend,  wo  sie 
unterhalb  desselben  hinter  dem  Unterkiefer  in  verschie- 
dener Ausdehnung,  in  Läppchen  gesondert,  ihre  definitive 
Lage  gewinnt.  Sie  ist  die  bedeutendste  der  serösen 
Drüsen,  deren  Secret  an  der  Constitution  der  Mund- 
köhlentlüssigkeit  wichtigsten  Antheil  hat,  eine  echte  Spci- 
Giddrilsa.  Ihr  Ausführgang,  nuetus  parotühus  (D.  Steno- 
üianus)  wächst  mit  der  Verlagerung  des  Organs,  in  welchem 
er  seine  Arertheilung  hat.  Die  Ausbildung  der  Drüse  unter 
der  Einwirkling  der  Function  steht  mit  der  Lage  hinter 
der  Alandibel  in  Connex,  indem  bei  jeder  Kieferaction  eine  Druckwirkung  auf  die 
Drüse  stattfindet.  Ihr  Umfang  ist  in  den  einzelnen  Abtheilungeu  sehr  verschieden. 
Zuweilen  wird  sie  von  der  Submaxillaris  übertrolfen. 

Bei  der  Entstehung  der  Parotis  kommen  die  A^eränderungen  in  Betracht,  welche 
kei  den  Säugethieren  am  Kieferbogen  erfolgt  sind  (§  122).  Den  Mmiotremen  kommt 
die  Drüse  erst  im  Beginne  zu,  und  auch  andere  Drüsen  der  Mundhöhle  ergeben  ab- 
weichende Befunde.  So  ist  eine  als  Submaxillaris  gedeutete  Drüse  bei  Echidna  bis 
Kegen  die  Brustregion  herab  entfaltet,  aus  einer  Anzahl  größerer  Tjappen  zusammen- 
gesetzt (Fig.  83,.  Der  daraus  hervorkommende  Ausführgang  löst  sich  allmählich  in  eine 
pößere  Anzahl  kleinerer  Canäle  auf,  welche  am  Boden  der  Mundhöhle  zahlreich  sich 
cffnen.  Damit  können  wir  die  Sache  nicht  für  erledigt  lialten.  Da  wir  die  Mündc- 
^tellen  der  Drüsen  für  deren  erste  Bildungsstätte  erachten  müssen,  entsprechen  die  noch 
uicht  vereinten  Ausführgänge  einer  großen  DrUsenzahl,  und  der  zum  DrUsenkörper 
flehende  einheitliche  Gang  scheint  ans  einer  Concrescenz  der  primären  Ausfühnvege 
Entstanden,  während  in  seiner  Theilung  wie  vielleicht  auch  in  den  Lappen  ein  Rest 

primitiven  Trennung  besteht.  Üb  das  ontogenetisch  sicher  zu  stellen  ist,  bleibt 
dahingestellt.  Jedenfalls  ist  das  Gesammtverhalteu  dieser  Drüse  von  jenen  der 
Echten  Mammalia  bedeutend  verschieden,  und  ich  möchte  sogar  die  Meinuug  aus- 
®Preehen,  dass  sie  gar  nicht  der  Submaxillaris  entspricht,  sondern  vielmehr  auch  das 
■^üuivalent  einer  Sublingualis  umfassend,  eine  für  Echidna  besondere  Bildung  vor- 
Efellt , welche  mit  anderen  der  Monotremen  nicht  auf  die  höheren  Säugethiere 


Eig.  S2. 


Scliafemliryo  mit  der  Parotis- 
anlage  p.  (Naeli  J.  Müller.) 
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Fig.  S3. 


Speicheldrüsen  des  Kalbes,  p,  p'  Parotis. 
ma  Meatns  auditorius.  ttp  Ductus  parotideus. 


driisen  scheinen  mit 


vererbt  ist.  Den  Walthürcn  fehlen 
die  Mundliöhlendriisen;  ob  sie  ver- 
loren gingen  oder  schon  den  Vor- 
fahren nicht  zukamen,  ist  uner- 
inittelt.  Deutlich  spricht  sich  ein 
causaler  Zusammenhang  mit  der 
Nahrung  aus,  indem  die  Carni- 
voren  eine  mindere  Entfaltung  jener 
Drusen  als  die  pflanzenfressenden 
Säugethiere  darbieten. 

Sehr  rediicirt  ist  die  Parotis 
bei  den  Phokern,  auch  bei  den 
carnivoren  Beutlern,  und  bei  den 
monodelphen  Carnivoren  besitzt  sie 
ebenfalls  nur  mäßigen  Umfang. 
Da,gegen  gewinnt  die  Parotis  bei 
den  pbytophagen  Beutlern  eine 
bedeutende  Größe  (Hai  maturus 
Hypsiprymnns),  ist  auch  bei  Nagern 
sehr  voluminös  (am  meisten  bei 
Castor)  und  bei  ITyrax  ansehnlich. 
Bei  den  Ungulaten  ist  sie  dem  U nter- 
kiefer  angepasst  und  längs  dessen 
hohem  Hinterrande  gelagert.  Bei 
manchen  Schweinen  iBabyrussa, 
Phacochoerus)  sind  die  Parotiden 
bis  gegen  die  Schulter  erstreckt 
(Ow'en).  Der  Dti-chis  parotideus  der 
Ungnlaten  nimmt  seinen  Weg  nicht 
über  den  Masseter, 
sondern  verläuft  am 
Unterrande  dessel- 
ben erst  weiter  vorn 
Uber  den  Unterkiefer 
iFig.  84)  in  Anpas- 
sung an  die  Be- 
wegungen des  letz- 
teren beim  Mahl- 
geschäft. Gl.  molares 
sind  am  meisten  bei 
Ungulaten  entfaltet 
und  können  in  ge- 
meinsamer Masse  er- 
scheinen. Auch  den 
Sirenen  k ommen  an- 
sehnliche Parotiden 
zu,  welche  die  ein- 
zigen Drüsen  der 
Mundhöhle  vor- 
stellen. 

Die  Subliu^ual- 

obigen  Ausnahmen  allgemeine  Verbreitung  zu  besitzen.  Die 


Speicheldrüsen  von  Echidna.  a Znngenshelet.  l Ansführ- 
gänge der  Einzeldrüsen,  c gemeinsamer  Ausführgang,  srn  die 
sogenannte  Gl.  suhmaxiilaris.  (Nach  Owen.) 


Fig.  84. 


F 


pm  Gelenkfortsatz  des  Unterkiefers. 
SM  Suhmaxiilaris.  m Maxillaris. 


Vom  Darmcanal  der  Cranioten. 


125 


Submaxillardriisc  bildet  manche  Besonderheiten  ans  bei  den  Edentaten,  wo  ihr 
Änsführgang  beim  Austritte  aus  der  Drüse  eine  muskulöse  Erweiterung  besitzt. 
Diese  ist  bei  Dasypus  zu  einer  Blase  gestaltet,  in  welche  mehrere  (3)  aus  der  Drüse 
kommende  ftänge  einspringend  münden.  Durch  diese  Vorrichtung  wild  dei  Inhalt  der 
Blase  beim  Entleeren  vor  dem  Zurückstauen  bewahrt.  Bei  Myiinecophaga  sind  die 
beiderseitigen  Drüsen  am  Halse  zu  einer  gemeinsamen  Masse  vereinigt,  aus  welclier 
jederseits  drei  Ausführgänge  sich  erweitert  beginnend  vereinigen. 

Hinsichtlicli  der  Literatur  verweise  ich  auf  die  zahlreichen  Monographien  über 
Säugethiere. 


Vom  Darmcanal  der  Cranioten. 

Allgemeine  und  erste  Zustände. 

§ 290. 

Vom  Ende  der  Kopfdarmhöhle  setzt  sich  als  ein  bis  zu  seinem  Ende  ge- 
schlossenes Eohv  der  Darmcanal  fort,  in  welchem  die  die  aufgenommeue  Nahrung 
weiterhin  verändernden  und  sie  auch  chemisch  zerlegenden  Processe  sich  abspielen. 
Durch  die  Wandung  des  Darmrohres  erfolgt  die  Aufnahme  der  zur  Einähinug 
des  Organismus  dienenden  Substanzen. 

Das  die  erste  Anlage  der  Wand  des  Darmrohres  bildende  Enfodenn  bleibt 
nicht  nur  als  Auskleidung  des  Canals  als  Darmepithel  fortbestehen , sondern 
lässt  auch  mancherlei  Organe,  giüßtentheils  Drüsen,  entstehen,  deren  Secrete  bei 
dem  Veränderungsprocesse  der  Nahrung  in  der  Vmlmmng  wichtig  sind. 

Indem  das  eutodermale  Darmrohr  sich  durch  die  Länge  des  Rumpfes  er- 
streckt, erhält  es  von  der  Cölomwand  her  eine  Überkleidung  (Splanchnopleura)  zu- 
nächst durch  eine  Epithellage,  welche  eine  allmähliche  Complication  der  Darm- 
wand entstehen  lässt. 

Diesen  Complicationen  begegnen  wir  noch  nicht  bei  den  Acrania  [Äniphi- 
OXUS,  Fig.  14).  Hier  beginnt  der  Darmcanal  vom  verengten  Ende  der  respiratori- 
schen Kiemendarmhöhle  und  verläuft,  bald  etwas  erweitert,  nach  hinten.  Von 
tler  erweiterten  Stelle  geht  der  Blindsack  nach  vorn  ab  und  bettet  sich  hier  zu- 
meist an  die  rechte  Seite  des  Kiemendarmabschnittes  des  Körpers.  Dann  setzt 
sich  der  Darmcanal,  gegen  das  Ende  sich  wieder  etwas  verengend,  zum  After  fort. 
Welcher  linkerseits  unter  einer  Palte  sich  findet. 

Eine  Sonderung  in  einzelne  Abschnitte  ist  nicht  scharf  ausgeprägt,  und  nur 
Wenn  man  jenen  Blindsack  als  die  Anlage  einer  Leber  betrachten  will,  wurde 
dessen  Verbindungsstelle  mit  dem  Darmrohr  eine  Grenze  abgeben  können,  zumal 
än  derselben  Örtlichkeit  mit  dem  Darm  noch  ein  Bläschen  communicirt,  welches 
wie  eine  Drüse  sich  darstellt  (Rolph).  Diesen  einfachen  Verhältnissen  entspricht 
auch  die  Structur  der  Darmwmid,  an  der  das  in  Läugsfaltungen  gelegte  Epithel  den 
bedeutendsten  Antheil  hat:  eine  einfache  Lage  sehr  hoher,  cilientragender  Zellen. 
Oiesem  schließt  sich  nach  außen,  wie  es  scheint  ziemlich  lose,  eine  ausnehmend 
tonne  Bindegewebsschicht  an,  innerhalb  welcher  Blutgefäße  verlaufen.  Plattes 
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Cölomepithel  bildet  den  äußeren  Abschluss.  Nur  in  der  Umgebung  des  Afters  ist 
noch  eine  Muskelschiclit  dem  Darm  zugothcilt  und  stellt  einen  Spliincter  dar,  von 
dem  einige  Züge  auf  das  Darmende  sich  abzweigen.  In  diesem  Verhalten  drücken 
sich  zugleich  Anschlüsse  au  manche  Wirbellose  aus. 

Am  Darmcanal  der  Cranioten  sind  bedeutende  Fortschritte  in  der  Sonde- 
ning  erfolgt.  Sie  drücken  die  weite  Entfernung  aus,  in  welcher  diese  Oi'ganisation 
von  jener  der  Acrania  sich  befindet,  und  geben  auch  darin  der  Vorstellung  von 
zahlreichen  nicht  mehr  vorhandenen  Zwischengliedern  Kaum.  In  zwei  Kichtuiigen 
findet  jetzt  die  Differenzirung  ihren  Ausdruck.  Erstlich  in  der  Com.jjlicafion  der 
Wandung  des  Darmcanals  und  zweitens  in  der  Ausbildung  verschieden  fungiren- 
der  Abftchnittß  desselben. 

Die  Darmwand  ist  nur  vorübergehend  ausschließlich  vom  Entoderm  vorge- 
stellt. Bleibt  dieser  auch  immer  der  wichtigste  Bestandtheil,  denn  er  lässt  die  den 
Darminhalt  chemisch  verändernden  Drüsen  entstehen,  so  kommen  ihm  doch  bald 
neue  Theile  von  der  Cölomwand  her  zu.  Diese  lässt  als  Splanchnopleura  nicht 
nur  eine  meist  sehr  bedeutende  Bindegewebsschicht  hervorgeheu,  sondern  auch 
eine  der  Darmwand  eigene  Muskulatur,  und  eine  Epithellage  bildet  als  Kest  des 
primitiven  Cölomepithels  die  äußere  Überkleidung.  Wo  sich  die  Splanchnopleura 
zur  Körperwand  erstreckt,  verbindet  sie  den  Darmcaual  mit  dieser,  und  dies  ist 
allgemein  der  Fall  in  der  Medianebene,  wo  dorsal  vom  Darmrohr,  ursprünglich  in 
dessen  ganzer  Länge,  eine  solche  Duplicatur  sich  erstreckt,  ventral  nur  am  vor- 
deren Abschnitte.  Diese  den  Darmcanal  mit  der  Wand  des  Knmpfcöloms  in  Ver- 
bindung setzenden  Lamellen  bilden  die  Mesenterien,  in  denen  auch  Gefäße  und 
Nerven  zum  Darm  ihren  Weg  nehmen.  Sie  sind  schließlich  Theile  des  Periteme- 
ums  oder  der  Auskleidung  des  Rumpfcöloms.  Durch  die  Miislmlaiur  wird  der 
Darmcanal  zur  meelmiisehen  Einivirkung  auf  den  Inhalt  befähigt  und  sowohl  die 
Fortbewegung  desselben,  als  auch  in  gewissen  Fällen  die  weitere  Zerkleinerung, 
immer  aber  die  Vertheilung  und  Durchmischung  mit  dem  Drüsensecrete  besorgt. 
Das  Wimperepithel  hat  damit  an  Bedeutung  verloren. 

So  wird  die  gesammte  Darmwand  allmählich  von  Drüsen  durchsetzt,  ihre 
innere,  vom  Epithel  und  Bindegewebe  dargestellte  Lage  wird  mit  der  Entfaltung 
jener  Drüsen  zu  einer  Schleimhcmt  ausgebildet.  Wir  unterscheiden  dann  in  der 
gesammten  Darmwand  die  auskleidende  Schleimhaut  {Mucosa),  umgeben  von  der 
Muskelhaut  [Muscularis),  welcher  sich  die  Peritonealbekleidung  als  Serosa  aii- 
schließt.  Durch  die  Ausbildung  großer  D)'üsen  wird  der  ihre  Mündungen  entbeh- 
rende Abschnitt  des  Darmcauals  in  seinen  Leistungen  unterschieden,  auch  in 
seinem  morphologischen  Befunde  differenzirt,  und  so  kann  an  diese  Drüsen  auch 
die  Sonderung  des  Darmcanals  in  einzelne,  morphologisch  und  physiologisch  ver- 
schiedene Strecken  angeknüpft  werden. 

Die  an  ihrem  Beginne  durch  jene  Mündungen  der  großen  Drüsen  (Leber, 
Pancreas)  ausgezeichnete  Strecke  des  Darmcauals  ist  schon  ursprünglich  die  be- 
deutendste  und  wird  als  Mitteldarm  unterschieden,  da  ihr  ein  anderer,  der  Vorder- 
darm,  vorangeht  und  noch  ein  Abschnitt  als  E)iddarm  die  Fortsetzung  zum  After 


Vom  Vordei'dann. 
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Fig.  S5. 


B 


bildet.  Eine  Falte  oder  eine  Einscbnnrung  pflegt  die  Trennung  der  Abschnitte 
anzugeben.  Indem  auch  das  physiologische  Hauptgewicht  auf  dem  Mitteldarm 
liegt,  da  auf  dem  Wege  durch  diesen  das  Secret  jener  Drüsen  auf  die  Ingesta  zu 
wirken  kommt,  wird  dem  Vorderdarm  nur  die  Bedeutung  eines  Zuleitungsrohres, 
Sowie  dem  Enddarm  die  Function  der  Fortschaffnng  unverdauter  Beste  zu  Theil. 

Von  jedem  der  drei  Abschnitte  des  Darm- 
canals gehen  Differenzirungen  aus,  welche  zu  Um- 
gestaltungen des ganzenAbschnittes führen.  Jeder 
besitzt  seine  besondere  Structur  der  Wandungen, 
flie  schon  bei  den  Cyclostomen  vorhanden  sind. 

Theils  sind  es  Änderungen  des  Kalibers,  wo- 
durch weitere  Strecken  von  engeren  sich  ab- 
setzen, theils  Modificationen  der  Structur  der 
^'^and,  dm’ch  Ausbildung  der  Muscnlaris  oder 
der  Schleimhaut  hervorgerufen.  Aber  am  pri- 
uiitiven  Vorderdarm  kommen  schon  sehr  früh 
Sonderungen  zum  Vorschein,  welche  zugleich 
auch  im  Längerwerden  bestehen,  und  so  wird. 

Wenn  auch  erst  bei  Gnathostomen,  vollkommen 
klar  der  letzte  Abschnitt  des  Kopfdarmes  zu 
dem  die  Ingesta  länger  bewahrenden  Magen, 

Während  der  vorhergehende  nur  ein  Znleiterohr, 
den  Schlund  oder  Ösophagns  vorstellt,  der  aus 
dem  Reste  des  Kopfdarmes  entspringt  (vergl. 

^*g.  85  B).  Durch  einseitige  Entfaltung  der 
l'^aud  werden  Ausbuehtungen  des  I.umens  und  in  weiterer  Fortsetzung  Anhaugs- 
Sebilde  von  mancherlei  Art  hervorgerufen.  Damit  theilen  sich  die  Verrichtungen 
des  Darmrohres  verschieden  gebauten  Strecken  zu  und  erlangen  dadurch  eine 
höhere  Ansbilduns'. 


Schema  des  Darmcanals  der  Cranioten. 
pli  primitiver  Kopfdann.  ph  Pharynx. 
m Mitteldarm,  e Enddarm,  cö  Cöcum. 
oe  Ösophagus,  ms  Magen. 


Vom  Vorderdarm. 

§291. 

Aus  dem  respiratorischen  Baume  setzt  sich  bei  den  Cyclostomen  im 
einfachsten  Verhalten,  wie  es  von  Ammocoetes  bekannt  ist,  der  Vorderdarm  in 
geradem  Verlaufe  zum  Mitteldarm  fort,  von  dem  er  durch  größere  Enge  sich 
'Unterscheidet.  Von  diesem  ersten  Zustande  gehen  zwei  Differenzirungen  aus, 
Welchen  der  Kiemendarm  in  verschiedener  Art  sich  betheiligt.  Bei  Petro- 
^^^y^onten  trennt  sich  der  Kiemendarm  (Fig.  86  hr)  vom  Vorderdarm  (oe),  indem 
vor  Seinem  Ende  zu  einem  selbständigen  Baume  wü’d,  welcher  seine  Ver- 
bindung mit  dem  Darm  immer  weiter  nach  vorn  verlegt,  während  über  ihm 
immer  länger  werdende  Strecke  des  schlanken  Vorderdarmes  hinzieht,  dann 
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Fig.  86. 


kommt  die  Vereinigung  beider,  und  ihre  Commuiiication  führt  durch  einen  ein- 
heitlichen Abschnitt  zur  Mündung.  Da  dieser  vom  Mundrohre  kommende  Canal 
bei  Ammocoetes  nur  durch  eine  kurze,  in  den  Kiemendarm  führende  Strecke  ver- 
treten ist,  so  liegt  von  ihm  bei  Petromj^zon  eine  Ausbildung  vor,  welche  mit 
manchen  anderen  Sonderungen  in  der  Kopfregion  in  cairsalem  Zusammenhänge 
steht.  Während  bei  Petromyzon  die  inneren  Kiemengänge  sich  vom  Darme 
trennten,  bleiben  sie  bei  Myxitioidßn  in  ihren  Beziehungen  zum  Darm  erhalten,  aber 

im  Darme  selbst  vollzieht  sich  eine  Ver- 
änderung, indem  die  vor  dem  Kiemendarm 
befindliche  Strecke  bedeutend  länger  wird. 
Dadurch  tritt  der  Kiemendarm  viel  weiter 
nach  hinten,  welche  Verschiebung  von 
einem  laugen  schlauchförmigen,  von  der 
Mundhöhle  aus  entstandenen  Organ, 
der  sogenannten  »Zungen,  abhängig  ist 
(Fig.  21).  Der  dadurch  enger  gewor- 
dene Raum  der  Leibeshöhle  bedingt  jene 
Verschiebung  des  Kiemen  darmes  und 
ruft  zugleich  die  Entstehung  einer  ge- 
wissermaßen neuen  Darmstrecke  hervor, 
welche,  vor  dem  Kiemendarm  befindlich, 
nicht  als  »Speiseröhre«  gelten  kann.  Da- 
gegen kann  bei  Petromyzon  die  dorsal  vom 
Kiemendarm  gelagerte  Vorderdarmstrecke 
jenen  Kamen  führen  (Fig.  86  oe). 

Die  Ci/clostomen  bieten  somit  bedeu- 
tende Verschiedenheiten  in  den  ersten  Ab- 
schnitten des  Darmcanals  und  sind  dadurch, 
wie  unter  einander,  so  auch  von  den 
Gnathostomen  different.  Gemeinsam  ist 
nur,  dass  ein  Vorderdarm  vom  Munde 
resp.  dem  Vorraum  desselben  abgeht  und 
sich  schließlich  an  die  durch  die  Einmün- 
dung der  Leber  ausgezeichnete  Mittel- 
darmstrecke anschließt. 

Unter  den  Gnathostomen  ergiebt 
sich  die  Sonderung  des  Vorderdarmes 
als  ein  sehr  allmählicher  Vorgang  in  der 
Reihe,  indem  er  zuerst  als  eine  sehr 
kurze,  vom  Mitteldarm  in  der  Regel 
durch  eine  Schleimhautfalte,  dem  Pylorus, 
»Klappe«,  abgegrenzt  erscheint.  In  verschiedenen  Abtheilungen  der  Fische  er- 
hält sich  dieser  Zustand,  so  bei  Chimären,  Dymoern,  allgemein,  auch  bei  manchen 


Kiemenarterie.  cli  Chorda  dorsalis.  ft  Nasen- 
öffnung. n',  n"  Nasenhöhle,  a Rfickenmark. 
a'  üehirn.  h Herz.  (Nach  A.  Schneider.) 


Vom  Voi'cTerdarm. 
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physostonifn  Tdeosfei  und  Anderen,  in  seltenen  Fällen  auch  noch  bei  Selachiorn, 
so  dass  daraus  eine  große  Verbreitung  zu  ersehen  ist.  Wir  schließen  daraus 
auf  eine  ursprünglich  allgemeine  Verbreitung  jener  Befunde,  aus  welchen  die 
Sonderung  des  einheitlichen  Vorderdarmes 
secundär  erfolgt  ist.  Die  Enhkhmvj  des  Vor- 
derdarmes crfohjt  vom  KkmcmUmne  her, 
dessen  letzte  Strecke  sich  ausbildet.  Vielleicht 
'St  das  Verschwinden  der  letzten  Kiemen  der 
Anfang  dazu,  und  dass  eine  solche  Keduction 
besteht,  ist  nachweisbar  (s.  bei  den  Kiemen). 

Der  Vorderdarm  ala  Ahkömmlint/  des  Kopf- 
Alarmes  beiuahrt  das  Zeugnis  seiner  Herkunft 
w*  seine.!'  Innerratmi,  uvlohe  von  einem  Ge- 
hirnnerren  fjeleiste.t  wird,  dem  N.  vagus,  und 
dieser  hleibt  erhalten  auch  an  eien  Producten 
d^Ar  Sofukrtui.g  des  Vorderclarmes  in  ftcnctionell 
differente  Abschnitte. 

Die  Abgrenzung  des  Vorderdarmes,  wie 
Sie  im  Pijlorns,  ausgeprägter  in  der  Pylorus- 
klajype  erscheint,  ist  wohl  von  Belang  für  die 
ersterem  auftretende  Sonderung,  indem 
diese  Trennung,  sei  es  auch  nur  durch  eine 
^alte,  ein  längeres  Verweilen  der  Ingesta  im 
Ende  des  Vorderdarmes  bewirken  kann.  Eine 
geringe  Erweiterung  dieser  Stelle  ist  bei  Di- 
pnoern  (Ceratodus)  vorhanden.  Bedeutender 
and  zugleich  mit  Verlängerung  des  gesammten 
^ovderdarmes  sehen  wir  weiterhin  jenen  Ab- 
schnitt bei  der  Mehrzahl  der  Fische  ausgebildet.  Indem  größere  Mengen  aufge- 
nommener  Nahrung  wohl  die  erste  Bedingung  der  Ei-weiterung  des  Vorder- 
darmes sind,  werden  sie  auch  zum  Abschluss  einer  Verläugening  desselben,  die 
®ieh  auch  in  jener  Ausdehnung  caudalwärts  zu  geltend  macht.  Mit  der  An- 
^AAwnmlung  von  Nahrung  in  dem  hinteren  Theile-  des  Vorderdarnies  vollzieht  sich 
aa  diesem  eine  Sonderung  in  einen  vorderen,  zuleitenden  Abschnitt,  den  Oso- 
Pbagus  oder  die  Speiseröhre,  und  einen  zweiten,  weiteren  Abschnitt,  den  Magen, 
'a  Welch  letzterem  ein  Theil  der  Verdauung  sich  abspielt.  Damit  ist  die 
aisprflngiiei,  nur  dem  Mitteldarm  zukommende  Verrichtung  auf  einen  Theil  des 
A^orderdarmes  übergegangen,  welcher  seiner  neuen  Aufgabe  durch  Anpassung 
deiner  Structur  an  dieselbe  entspricht.  Der  Magen  bildet  dann  nicht  nur  eine 
«cräumige  Stätte  zum  längeren  Verweilen,  selbst  reichlich  aufgenommener  Xah- 
'"ag.  Sondern  zeigt  aucli  in  seiner  Schleimhaut  und  Muscularis  Anpassungen 
aa  die  neue  Verrichtung  durch  Entfaltung  des  Drüsenapparates  und  der  Musku- 
Dass  in  der  specielleren  Ausbildung  dieser  Structuren,  wie  auch  jener 


Uarmtheile  mit  der  Leber  von  Protopte- 
rus.  Vd  Vorderdarm.  Md  Mitteldarm.  P 
Pylorus.  Ji,  H Leber.  v..f  Gallenblase,  dh 
Duct.üs  liepaticus.  v,c  Vena  cava.  (Naeli 
flrnTE.) 


latur. 


^^genbaur,  Vergl.  Anatomie.  11. 
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des  Gesammtvolums,  die  Qualität  uud  Menge  der  Nahrung  zur  Einwirkung  ge- 
langt, ist  aus  den  verschiedenen  Befunden  ersichtlich. 

Wie  wir  die  Sonderung  des  Vorderdarmes  in  jene  beiden  Abschnitte 
an  die  Ingesta  und  ihr  Verhalten  geknüpft  betrachteten^  so  hängt  auch  das 
primitive  Verhalten  des  Magens  von  äußerlich  an  ihm  wirksamen  Bedingungen 
ab.  Für  den  Magen  wird  eine  bestimmte  Lage  erworben  durch  die  Leber,  deren 
Lage  selbst  wieder  durch  die  zu  ihr  verlaufenden  oder  von  ihr  kommenden 
Blutgefäße  eine  gewisse  Fixirung  in  der  Leibeshöhle  besitzt.  Die  Verbindung 
der  Leber  mit  dem  Anfänge  des  Mitteldarmes,  in  großer  Nähe  der  Vorderdarm- 
endstrecke (vergl.  Fig.  87  von  einem  Dipnoer)  macht  es  begreiflich,  wie  eine  Er- 
weiterung jener  Strecke  in  bestimmter  Eichtung  erfolgen  muss.  In  Fig.  88  Ä 
ist  ein  indifferenter  Zustand  des  Vorderdarmes  dargestellt,  in  B ist  schon  die 


Sonderung  in  Öso- 
phagus [Oe)  und 
Magen  {31)  gegeben, 
und  in  G beginnt 
ein  Längerwerden  des 
Vorderdarmes  am 
Magen  sich  zu  äu- 
ßern, dessen  Schlinge 
in  1)  zur  sehließ- 
lichen  Ausbildung 
kam.  Dabei  ist  der 
Anfang  des  Mittel- 
darmes in  fixirterLage 
dui'ch  die  Verbindung 
{d)  mit  der  Leber 
angenommen.  Wenn 


Fig.  SS. 


Md 


Sonderung  des  Vorderdarraes  Vd  in  Ösophagus  Oe  und  Magen  M.  Md  Mittel- 
darm.  d Ductus  choledoclius. 


wir  auch  in  der  letzteren,  sowie  in  dem  Einflüsse  der  Ingesta  auf  Umfang  und 
Stellung  des  Magens  die  wichtigsten  Bedingungen  für  jene  Änderungen  sehen, 
so  kann  damit  die  Einwirkung  noch  anderer  Dinge  keineswegs  als  ausgeschlossen 
betrachtet  werden.  Es  pflegt  bei  Entwicklungsproeessen  eine  große  Anzahl 
von  Factoren  thätig  zu  sein,  vir  haben  für  unseren  Fall  nur  die  wichtigsten 
herangezogeu. 

Von  diesen  Vorgängen  ist  auch  bei  höheren  Abtheilungen  ein  Theil  wälirend 
der  Ontogenese  wahrzunehiuen.  Die  Indifferenz  des  Vorderdarmes  ist  unter  den 
Teleostei  in  verschiedenem  Grade  außer  bei  Barbus  cobitis  bei  Atlierina  Boyeri, 
Scomberesoces,  Gobius  melauost, omns  und  Blennius  sanguinolentus  beobaclit.et. 

Hinsichtlich  feinerer  Structuren  des  Darmsystems  s.  (»i’fei.,  Lehrbucli  der  ver- 
glciclienden  mikroskopischen  Anatomie  der  Wirbelthiere.  Bd.  I;  Magen.  1890.  Bd.  II. 
Schlund  und  Darm.  1897. 
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Vorderdarm  der  Fisehe. 


§ 292. 


Allgemein  lieginnt  die  Speiseröhre  mit  einem  weiteren  als  Pharynx  unter- 
schiedenen Al)sclmitt  hinter  den  letzten  Kiemen  und  setzt  sich  bei  den  Selachiern, 


durch  eine  Falte  von  jenen  abgegrenzt  und 
gleichfalls  noch  von  bedeutender  Weite,  zum 
Magen  (Fig.  89  v)  fort,  welcher  sich  in  die 
Leibeshiihle  einbettet.  Indem  der  Magen 
Iller  einen  mehr  oder  minder  weiten  Sack 
l'ildet,  wendet  er  sich  wieder  etwas  ver- 
engert nacli  vorn  zum  Pylorus,  wo  er  in 
den  Mitteldarm  übergeht.  Der  Magen  be- 
schreibt somit  in  seinem  Verlaufe  eine 
Schlinge,  und  dieses  leitet  sich  von  der  weit 


i'Orn  liegenden  Verbindung  des  Anfangs  des 
Mitteldarmes  mit  der  Leber  ab.  Dieser  zum 


I*ylorus  aufsteigende  Abschnitt  {Pylorusrohr] 
ist  von  sehr  verschiedener  Länge.  Im  (ian- 
zen  ergiebt  sich  darin  ein  primitiver  Znstand 
der  Sonderung.  Äußerlich  besteht  ein  all- 
mählicher Übergang  des  Ösopliagus  in  den 
Magen,  während  an  der  Schleimhaut  Ver- 
schiedenheiten  sich  darstellen,  von  denen 
^angsfalten  des  Ösophagus  am  meisten  ins 
■^nge  fallen.  Während  das  Pjdorusrohr  Ijei 
den  Haien  neben  dem  viel  weiteren  Magen 
cniportritt,  ist  es  bei  den  Pochm  in  An- 
passung an  die  größere  Breite  der  Ijeibes- 
liöhle  ein  mehr  quer  gelagertes  und  geht 
aach  ohne  scharfe  Abgrenzung  aus  dem 
'^Mteren  Theile  des  Magens  hervor. 


_ Eine  ^■el•mittelnde  Stellung  nimmt  Squatina 
®'a,  indem  das  Pylorusrohr  zwar  noch  einen 
ai'  Weiten,  aber  ziemlich  scliaif  nach  vorn 
mnbiegendeu  Abschnitt  voratellt,  so  dass  dem 
ngen  hier  zugleich  die  Andeutung  eines  Blind- 
^aclvGs  zu  Theil  wird.  Sehr  eng  ist  das  Pylorus- 
c ir  bei  den  meisten  Haien ; von  beträchtlicher 
^^  lüze  bei  Spinax  niger,  wo  sein  Abgang  nicht 
m sonst  vom  (jrnnde  des  weiten  Magen- 
w *?**’^'*^*^^>  acudern  etwas  darüber  statttindet, 
'odurcli  gleichfalls  ein  kurzer  Blindsack  aus- 
gesprochen wird. 


Vig.  S9. 


Der  ganze  Darmcanal  von  l’olypterns  A 
und  Lppidostieus  B,  zum  größten  Theil 
geöffnet  dargeatellt.  v Magen.  ^ Pyluru.s. 
iip  Anhang  des  Mitteldarmes,  de  Ductus  der 
Leber,  cp  Appendices  pyloricae.  md  Mittel- 
darin.  sp  Spiralklappendarm. 


. Per  Magen  der  Selachier  besitzt  einen  mauiugfach  ausgebildeteu  Driismapparat 
ü seiner  Schleimhaut. 
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Ziemlich  eng  schließen  sicli  an  die  Selachier  die  Ganoiden  an,  der  Magen 
setzt  sich  direct  in  den  Ösophagus  fort,  dessen  Längsfalten  direct  in  ihn  übergehen. 
Polypterus  bietet  einen  sehr  langen  lllindsack  (Fig.  M),  an  dessen  Anfang 
das  zum  Mitteldarm  umbiegende  Rohr  (Pars  pylorica)  abgeht. 

Im  Gegensatz  hierzu  verhält  sich  Lepidosteus  (Fig.  89  B),  wo  der  Blindsack 
gänzlich  fehlt,  indem  am  Ende  des  in  der  geraden  Fortsetzung  des  Ösophagus 
befindlichen  Magens  dessen  Umbiegung  zum  Pylorus  [sp)  statt  hat.  Die  Sonde- 
rung vom  Ösophagus  ist  äußerlich  gar  nicht  ausgesprochen  und  macht  sich  im 
Inneren  nur  durch  geringe  Faltungen  bemerklich  {B  v),  während  Polypterus  vor 
dem  Magenblindsack  am  Ösophagusende  eine  leichte  Verengerung  besitzt.  Sie 
ist  in  Fig.  89  Ä wahrzunehmen. 

Bei  den  Stören  bildet  der  Magen  eine  Schlinge,  deren  aufsteigender  Schenkel 
in  die  Quere  sich  lagert  und  wieder  etwas  nach  abwärts  gebogen  zum  Pylorus 
sich  fortsetzt.  Ziemlich  gleich  weit  und  auch  vom  Schlunde  nicht  abgesetzt  ver- 
liält  er  sich  so  bei  Polyodon,  während  bei  Acipe.mer  größere  Differenzirung 


Fis.  90. 

H 


A 


/> 


Darmeanal  von  FiscUon.  -ISalino  salvelinua,  JJTraelnnus  radiatus,  (7Squatiiia  vulgaris. 
oe  Ösophagus.  « Magen.  &[i  Ductus  pneumatieus.  p Pylorus.  d Ductus  choledochus.  (qi  Appendices 
pyloricae.  vs  Öpiralklappe.  l Mitteldarra.  c Enddarm,  x (.'öcuiu. 


besteht.  Der  ziemlich  lange  Ösophagus  geht  in  eine  gerade  verlaufende,  magen- 
artige Erweiterung  über,  aus  der  ein  langer,  schlingenförmig  umbiegender  Ab- 
schnitt sich  fortsetzt,  der  mit  einem  stark  muskulösen  Ende  zum  Pylorus  tritt. 
Dieser  letzte  Theil  stellt  einen  Muskelmagen  vor  und  ragt  trichterförmig  in  den 
Anfang  des  Mitteldarmes. 

Die  bedeutendste  Mannigfaltigkeit  herrscht  gemäß  der  ebenso  bedeutenden 
Nahrungsdifferenz  bei  den  Teleostei.  Abgesehen  von  den  Fällen  der  noch  gar 
nicht  vollzogenen  Sonderung  des  Vorderdarmes  in  Schlund  und  Magen,  ist  der 
erstere  wieder  in  der  Regel  gar  nicht  oder  nur  wenig  vom  Magen  abgesetzt 
und  bildet  wie  bei  Selachiern  und  Ganoiden  einen  weiten  Canal.  So  geht  der 
weite  Schlund  ohne  untere  Grenze  bei  Trachinus  in  den  nur  wenig  ausgebuchteten 
Magen  über  (Fig.  90).  Der  Magen  wiederholt  im  Allgemeinen  die  bei  den  Ganoiden 


Vom  Yorderdarm. 
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vorliandenen  beiden  Formen,  zeigt  aber  schon  in  seinem  cardialen  Abschnitt  viele 
Verschiedenheiten,  die  von  der  Art  und  der  Menge  der  aufgenommenen  Nahrung 
abhängig  sind.  Meist  setzt  sich  der  letzte  Abschnitt  des  Magens,  dem  Pylorns- 
rohr  des  Schlundes  entsprechend,  nach  rechts  und  nach  vorn  gekehrt  fort,  durch 
größere  Enge  vom  cardialen  Theile  unterschieden,  aucli  durch  eine  Klappe  vom 
Mitteldarm  abgegrenzt,  während  der  Cardialtheil  sich  in  einen  Blindsack  ver- 
längert. Diese  Form  stellt  die  bei  Teleostei  verbreitetste  vor  (z.  B.  bei  Sal- 
moniden, Fercoiden,  Box,  Caranx,  Cataphracten  u.  s.  w.).  Modificationen  entstehen 
durch  Verkürzung  des  Pylorusrohrs  und  verschiedene  Zustände  des  Blindsackes. 
Der  Pylorustheil  ist  zwar  meist  durch  stärkere  Muskulatur  ausgezeichnet,  kann 
aber  auch  auf  eine  kaum  bemerkbare  Strecke  reducirt  sein.  Noch  bedeutendere 
Differenzen  bietet  der  Blindsack  des  Magens.  Boi  manchen  kommt  es  gar  nicht 
zur  Ausbildung  eines  solchen  (Pleuronectidon,  Cyclopterus  u.  A.),  oder  er  besteht 
aur  in  mäßiger  Entfaltung.  Bei  bedeutenderer  Ausdehnung  und  wenig  ent- 
wickeltem Pylorustheile  empfängt  der  Magen  eine  Sackform,  wobei  Cardia  und 
Pylorus  in  benachbarter  Lage  sich  finden.  Bei  solchem  Umfange  ergiebt  sich 
fast  immer  eine  schärfere  Sonderung  vom  relativ  engeren  Schlunde. 


Fig.  01. 


Der  äuBcrlich  allmUhliche  Übergang  des  Scldundos  in  den  Magen  ist  innerlich 
von  Modificationen  der  Sclileiraliant  begleitet,  wenn  aiicli  die  Imiigsfaltcn  des  Schlundes 
oft  in  den  Magen  sieh  fortsetzen.  Derbe,  nach  hinten  gerichtete  Papdien  besetzen 
den  Anfang  des  Schlundes  bei  Stro- 
niateus  iMecket.).  Ein  längerer,  sogar 
gewundener  Schlund  besteht  bei  T.n- 
todeira  {StaxxhisI.  Von  der  Mageii- 
erweiterung  dentlich  abgesetzt  ist  er 
bei  Argyropelicus  heuiigyinnus , in 
etwas  anderer  Art  bei  Morinyrus. 

Die  Ausbildung  des  Pijlorus- 
theiles  führt  in  manchen  Fällen  zu 
einem  besonderen  Abschnitt,  z.  B. 
bei  Muffü,  wo  die  Entfaltung  der 
Mnslvuljitiir  eine  Art  von  Muskel- 
®ageii  entstehen  lässt,  der  jedoch  ein 
Sehr  enges  Lumen  besitzt.  Flin  sol- 
cher Mnskelmageii  besteht  auch  bei 
bfeterotis  und  lici  Jleletta  tliryssa 
(Hyrtl),  am  meisten  bei  Phagrus 
•iÜARcL-.SEx)  1111(1  bei  Mormyren.  Sehr 
lang 

ist  das  dickwandige  Pylorus- 
i'olir  bei  Box.  Am  Blindsack  luacht 
®'ch  bald  eine  gedrungene,  bald  eine 
Schlankere  Form  bcmerklich.  Beide 
können  Verdickungen  der  Wände 
bieten;  die  schlanke  Blindsackforni 
lerrscht  bei  den  (.'lupeiden,  wo  das 
Ende  des  Blindsackes  in  den  Luftgang 
der  Mchwinimblaso  sich  fortsetzt.  Sehr  lang  und  (liinn  verlaufend  ist  der  Blindsack 
bei  'rrichiurus  und  Siibyraena.  Im  Gegensätze  hierzu  begegnen  wir  bei  vielen 


Danncanal  von  Hemitvipterus  ac adia nus.  Oc  Öso- 
phagus M Magen.  Ap  Appendices  pyloncae.  Md  Mittel- 
° dann.  M Enddanu. 
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Teleostei  Erweiterungen  des  lilindsac-kes  in  Anpassung  au  vohuiiinösero  Xalining. 
Ansehnlich  ist  diese  z.  K.  hei  Urania  Raji  und  I.oijhius  piscatorins.  Zu  welch  großem 
Umfange  sie  sich  aushildcn  kann,  lehrt  das  Beispiel  von  neiuitripterus  acadianus, 
hoi  welchem  der  dünnwandige  Magensack  (Fig.  91)  den  hei  Weitem  größten  Theil 
der  Leibeshöhle  einnimmt.  Diese  Vergrößerung  scheint  ihre  Entstehung  der  Anfnahme 
\'on  Luft  in  den  Klagen  zu  verdanken.  — Der,  wie  auch  die  Schleimhaut  verändert 
ist,  die  Magenschleimhaut  auszoichnende  Driisehapiiarat  setzt  sich  nicht  immer  in 
den  gesammten  Blindsack  fort  und  ist  nicht  selten  nur  auf  einzelne  Regionen  be- 
schränkt, die  als  dickwandige  Strecken  gegen  den  vorderen  dünnwandigen  ins  Auge 
fallen. 

Die  Entstehung  des  Vorderdarmes  aus  dem  Kopfdarm  spricht  sich  auch  in 
der  Struotur  der  Wandung  des  ersteren  aus.  Allgrme.in  ist  die,  quergestreifte 
Muskulatur  von  dorther  auf  den  Vbrdcrdarm  fortgesetzt^  besteht  am  Ösophagus 
und  mehr  oder  'minder  rveit  am  Magen,  wenn  auch  nur  in  einzelnen  Strecken. 
Allmählich  wird  sie  durch  glatte  Elemente  ersetzt  mit  vielen  hier  zu  über- 
gehenden Einzelheiten,  für  welche  allgemeine  Gesichtspunkte  noch  nicht  gewonnen 
sind.  Am  Pylorustheil  scheint  die  Umgestaltung  zum  Abschluss  gelangt.  Eine 
Ordnung  der  Muskulatur  in  durch  den  Verlauf  verschiedene  Schichten  sclieint 
ein  häufiges  Vorkommnis  darzubieten. 

Drüsen  des  Ösophagus  sind  bei  Selachiern  vermisst  worden,  kommen  dagegen 
allen  Ganoülen  zu,  bei  manchen  zum  Theil  in  der  als  Antangszustand  anzusehenden 
Cryptenform,  z.  B.  bei  Acipensor. 

Für  die  Function  des  Magens  ist  die  Ausbildung  von  Drüsen  aus  dem 
Epithel  der  Schleimhaut  von  größtem  Belang.  Den  Dipnoem  scheinen  sie  noch 
zu  fehlen,  wenn  auch  au  der  letzten  Strecke  des  Vorderdarmes  von  einer  Epithel- 
verdickung die  Rode  ist.  Auch  bei  den  Gi/prinoiden  ist  das  Fehlen  von  Drüsen 
constatirt,  so  dass  ihre  Entfaltung  an  die  Sonderung  des  Magens  geknüpft  er- 
scheint, mit  dem  sie  erst  ihre  Bedeutung  gewinnen.  Ihre  Vorläufer  scheinen 
Faltenbildungen  zu  sein,  welche  sieh  mit  ihnen  combiniren  können.  Erhebungen 
der  Schleimhaut  und  dazwischen  sich  einsenkende  Vertiefungen  der  Obei-fläche 
lassen  schon  bei  Selachiern  dichtgedrängt  stehende  Drüsenschläuche  hervorgehen, 
welche  den  Magen  fortan  auszeichnon  uud  sogar  in  mehrfacher  Art  erscheinen. 
Bei  Teleostei  können  sie  sich  manchmal  auf  einer  sehr  niederen  Stufe  erhalten, 
während  wie  bei  Selachiern  auch  bei  Ganoiden  eine  vollkommenere  Sonderung 
erreicht  ist.  Bei  Amia  bestehen  sogar  zweierlei  Formen,  die  von  Bedeutung 
werden.  Die  eine  bietet  cylindrisches  Epithel  als  Auskleidung  der  einfachen 
oder  gegabelten  Schläuche.  Diese  stellen  die  Piilorusdrüsen  vor,  während  die 
vorderen,  über  den  größten  Theil  der  Magenschleimhaut  verbreitet,  durch  viel 
größere,  den  Schlauch  auskleidende  Elemente  ausgezeichnet  sind;  Cardialdrüsen. 
Zu  ermitteln  bleibt  die  Verbreitung  dieser  beiden  Arten  im  Bereiche  der  Fische, 
da  sie  wohl  schwerlich  auf  Amia  beschränkt  sein  werden.  Audi  die  Störe  be- 
sitzen diese  Sonderung,  in  welcher  sich  die  Ganoiden  über  viele  Knochenfische 
erheben.  Von  niederen  Zuständen  her  erliält  sich  auch  die  Cilienhekleidmig  am 
Epithel  des  Magens,  wie  es  bei  Amia,  aber  auch  bei  manchen  Teleostei  (z.  B. 
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Esox,  Perca)  besteht;  bei  letzteren  jedoch  nicht  ganz  so  gleichmäßig  mehr, 
wie  es  noch  deren  Ösophagus  darbietet. 

Das  Fehlen  eines  Magens  bei  nianehen  Fischen  (s.  oben)  ist  nicht,  wie  man  zuweilen 
liest,  eine  Ilückbildnng,  vielmehr  beruht  sie  auf  einem  Mangel  der  Ausbildung,  die  wir 
doch  nicht,  wenn  auch  das  Ergebnis  das  gleiche  scheint,  mit  ersterem  confundiren 
Wollen.  Der  den  Magen  entstehen  lassende  Abschnitt  des  Vorderdarmes  ist  immer 
vorhanden.  Wenn  ihn  dann  die  ürUsenentwicklung  auszeichnet,  so  ist  die  Er- 
weiterung des  Magenabschnittes  doch  nicht  ohne  Betheiligung  auch  der  Schleimhaut, 
«nd  das  der  Schleimhaut  zugelegtc  Maß  der  Bedeutung  wächst  mit  der  Zunahme, 
so  wie  wir  die  Weite  des  .Magens  doch  nicht  als  einen  so  gleichgültigen  Zustand  an- 
sehen  können,  wie  es  zuweilen  geschieht. 

G.  Cättaneo,  Istologia  e sviluppo  del  tubo  digerente  dei  Pesci.  Milano  1886. 
ß-  Edingeu,  Archiv  f.  mikr.  Anat.  Bd.  XIII  S.  651.  N.  Trinkler,  ebenda  Bd.  XXIV 
174.  Über  Amia:  Grant  S.  Hopkins,  Proceedings  of  the  American  Soe.  of 
llicroscopists  1890. 


Vorderdarm  der  Amphibien  und  Sauropsiden. 

§ 293. 

In  der  enger  begrenzten  Abtheilung  der  Amphibien  ist  allgemein  der  Vor- 
derdarm  ein  beträchtlich  langer  Abschnitt,  vom  Mitteldarm  durch  den  Pylorus 
abgegrenzt.  Er  bewahrt  bei  den  JJrodelen  den  geraden  Verlauf  des  Magens, 
ünter  den  Perennibranchiaten  bei  Proteus  nur  durch 
sine  leichte  Erweiterung  unterschieden , bei  Siren  ver-  Fig.  02. 

längert  und  durch  den  letzten  etwas  engeren  Theil  des 
Ösophagus  von  diesem  abgesetzt.  Sonst  pflegt  ein  all- 
aiählicher  Übergang  des  an  seinem  Beginne  selir  weiten 
Ösophagus  in  den  Magen  die  Regel  zu  sein.  Der  letztere 
ist  durch  eine  bedeutende  Erweiterung  bei  anderen  Urodelen 
^harakterisirt  (Menopoma,  Menobranchus)  und  biegt  mit 
seinem  engeren  Endtheile  etwas  nach  vorn  zum  Pylorus  um, 
auch  bei  Salamandrinen.  Im  Ganzen  weichen  hiervon  wenig 
flie  G-ymnophiouen  ab,  deren  langer,  gerade  verlaufender 
Ziagen  mit  seinem  engeren  Pylorustheil  in  eine  Schlinge 

Übergeht. 

Etwas  bedeutendere  Sonderung  besteht  bei  Anurm, 
zieren  weiter  Schlund  etwas  verengt  in  den  Magen  übergeht. 

Welcher  nach  der  rechten  Seite  gekehrt  eine  mehr  quere 
die  (besonders  bei  Kröten)  eine  Anpassung  an  die  Form 
üer  Leibeshöhle  empfängt. 

Die  Sehleiiiihaut  des  Schlundes  bietet  zum  Theil  all- 
gemein I.ängsfaltungen  dar,  welche  bis  in  den  Magen  sich 
urtsetzen.  Das  Wimperepithel  der  Mundhöhle  ist  gleicli- 

lalls  in  den  Anfangstheil  des  Magens  verfolgbar.  Einem  Theile  der  Amphibien 
ishlen  dem  Ösophagus  Drüsen,  einem  anderen  Theile  kommen  sie  zu  (üppel  1.  c.),  ohne 


nai'rac;a.nal  von  Meno- 
branclnis  lateralis. 
■p  Anfang  des  Vorder- 
darraes.  QC  Speiseröhre. 
V Magen,  t Mitteldarm. 
r Enddarm. 
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dass  die  einzelnen  Abtlieilungen  dabei  maßgebend  wären.  Dagegen  ist  der  Magen 
allgemein  durch  Drüsen  eliarakterisirt,  welche  die  schon  bei  Fischen  vorhandene 
räumliche  Vertheilung  darbieten. 

In  vielen  Beziehungen  bietet  der  Vorderdarm  bei  den  Eeptilien  Anschlüsse 
an  die  Amphibien,  der  Ösophagus  geht  meist  ohne  scharfe  Abgrenzung  in  den 
weiteren  Magen  über,  der  noch  gerade  verläuft  oder  nur  mit  seinem  Pylorustheil 
sich  etwas  nacli  vorn  zu  nmbiegt  [EüMispai].  Zuweilen  ist  am  Magen  eine  nach 
links  gerichtete  Ausbuchtung  bemerkbar,  ln  der  bedeutenderen  Länge  des  Öso- 
phagus der  fußlosen  Saurier  erscheint  dieselbe  Anpassung  an  die  gestreckte 
Körperform  wie  bei  den  Schlmigen,  bei  welchen  ei-  bedeutender  Erweiterung 
fähig  ist.  Er  geht  allmählich  in  den  durch  stärkere  Muskelwand  ausgezeichneten 
Magen  über,  dessen  Pylorustheil  meistens  gerade  in  den  Mitteldarm  übergeht.  Eine 
ringförmige  Klappe  bezeichnet  die  Grenze,  viel  weiter  ist  diese  Klappe  bei 
Lacertiliern  ausgebildet,  indem  sie  bedeutend  in  den  Mitteldarm  vorspringt  (Duges) 
und  so  mehr  als  Ventilverschluss  wirken  kann. 

An  diese  im  Ganzen  niederen  Zustände  reihen  sich  die  SchüdkrUten,  aber  in 
etwas  weiterer  Sonderung  an.  Der  lange  Ösophagus,  bei  Chnlonia.  mit  starken 
nach  hinten  gerichteten  Hornpapillen  besetzt,  geht  in  einen  bald  längeren,  bald 
kürzeren  Magen  äl)er,  der  mit  seinem  schlankeren  Pylorustheil  in  die  Quere  ge- 
lagert ist  und  vom  Ösophagus  zuweilen  durch  eine  linksseitige  Erweiterung  sich 
deutlich  absetzt.  Auch  durch  ))edentendere  Dicke  der  Muskelwaud  ist  er  ausge- 
zeichnet. 

Am  weitesten  ist  die  Sonderung  von  Speiseröhre  und  Magen  bei  den  Croco- 
äilcH  gediehen,  die  erstere  zieht  als  enger,  starke  Längsfalteu  der  Schleimhaut 
bergender  Canal  zum  weiten  sackartigen  Magen,  aus  dem  nahe  an  der  Cardia  ein 
kurzer  Pylorustheil  hervorgeht.  Gegen  den  Pylorus  nimmt  die  Dicke  der  Muskel- 
haut zu.  Ein  Theil  der  Muskulatur  tritt  zu  einer  auf  jeder  der  beiden  Flächen 
des  Magens  entwickelten  spJmigen  Platte,  die  einer  besonderen  Differenziruug  der 
IMuscularis  entspricht.  Eine  einseitige  Ausbuchtung  des  Pylorus  (Antrum  pylori) 
wird  bei  den  echten  Crocodilen  getroffen  und  fehlt  den  Alligatoren.  Eine  Doppel- 
falte grenzt  sie  vom  Mitteldarm  ab. 

Allgemein  erstreckt  sich  der  Vorderdarm  weiter  als  bei  den  meisten  Amphibien 
in  die  Leibeshölde  herab,  gemäß  der  von  den  Lungen  genommenen  Ausbildung,  so 
dass  dem  Magen  eine  andere  Stelle  zukommt.  Auch  in  der  Driisenentfaltimg  spricht 
sich  für  Crocodile  und  Schildkröten  ein  Fortschritt  ans.  Dem  Ösophagus  der  Lacer- 
tilier  und  Schlangen  fehlen  sie,  sicher  in  größerer  Verbreitung,  kommen  aber  im 
\interen  Theile  des  Ösophagus  bei  Crocodilen  tind  .Schildkröten  vor,  seltener  bei 
letzteren  in  größerer  räundicher  Ausdehnung,  und  die  Magendrüsen  erhalten  sich 
allgemein  in  den  beiden  als  Fundus-  und  Pylorusdrüsen  bekannten  Zuständen.  Es 
ist  leicht  begreiflich,  dass  sie  in  sehr  inaimigfachem  ä'erhalton  bei  den  durch  Ver- 
schiedenheit der  Kahrung  ausgezeichneten  Schildkröten  zu  finden  sind.  Für  die 
Muscularis  dos  Ösophagus  der  Eeptilien  besteht  in  der  Kegel  eine  innere  Lüngs- 
schieJit  und  äußere  IHngschkht,  doch  bestehen  an  der  letzteren  manche  Unregel- 
mäßigkeiten. 
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Die  bei  den  Reptilien  vom  Darmcanal  erlangte  Differenzirnng  setzt  sich  bei 
den  Vögeln  in  einer  bestimmten  Richtung,  besonders  charakteristisch  am  Vorder- 
darm, fort.  Dessen  beide  Abschnitte,  Ösophagus  und  Magen,  bieten  neue  Ein- 
richtungen und  lassen  bei  aller  auf  die  Verschiedenheit  der  Nahrung  Ijegründcten 
Mannigfaltigkeit  des  Eiuzelbefundes  doch  die  relativ  enge  Begrenzung  der  ge- 


Fi  . 93. 
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sammten  Abtheilung  erkennen. 

Die  aus  dem  Pharynx  hervorgehende  Speiseröhre  zeigt  in  ihrer  Längsaus- 
dehnung die  Anpassung  an,  den  langen  Jlalslheil  ele.s  Körperstanimes  und  giebt  in 
dieser  Längsentfaltung  und  durch  den  bis  zur  Thorax- 
apertur uneingeschränkten  Verlauf  eine  Bedingung 
neuer  Sonderungen.  Bei  einem  Theile  der  Vögel 
nimmt  die  Speiseröhre  in  gleichmäßiger  oder  nur 
wenig  wechselnder  Weite  den  Weg  zum  Magen.  Ihre 
Schleimhaut  bietet  die  gewöhnliche  Längsfaltung. 

Die  Muskelwand  ist  wie  bei  Reptilien  in  eine  äußere 
Ring-  und  innere  Längsfaserschicht  gesondert.  Wohl 
unter  dem  Einßusse  auf  diesem  langen  Wege  sich 
ansammelnder  Nahrung  ist  bei  vielen  eine  Er- 
weiterung entstanden,  die  entweder  spindelförmig 
oder  als  einseitige  Ausimchtung  sich  darstellt.  Sie 
t>ildet  den  ersten  Zustand  eines  Kropfes  (In- 
gluvies)  (Fig.  93  i).  Die  einfachere  Spindelform 
kommt  manchen  Vögeln  zu  (Casuarius,  manchen 
Schwimmvögeln),  nie  einigen  Alciden,  Carbo, 
uianchen  Anatiden  (Phoenicopterus,  Strigiden  und 
Trochiliden).  Mit  schärferer  Abgrenzung  der  ein- 
seitigen  Erweiterung  gewinnt  der  Kropf  einen 
köheren  Werth  und  durch  Entfaltung  der  Drüsen 
der  Schleimhaut  eine  nicht  mehr  bloß  auf  Ansamm- 
lung, sondern  auch  auf  Veränderung  des  Nahrungsmaterials  gerichtete  Function.  So 
geht  aus  der  Speiseröhre  ein  neues  Organ  hervor.  Solche  Kropfbildung  besteht 
(bei  den  Accipitres,  Papageien  und  den  körnerfressenden  Passerinen)  mit  manchen 
Ü bergängen  in  die  einfachere  Form.  Schärfer  abgegrenzt  und  durch  Drüsenreich- 
Ihum  weiter  gebildet  ist  er  bei  den  Hühnern  und  Tauben,  bei  welch  letzteren  er 
eiue  doppelte  Aussackung  der  Speiseröhre  vorstellt.  Die  Ausbildung  des  Kropfes 
ist  also  mit  granivorer  LebensAveise  verknüpft.  Diese  auch  wohl  als  »Avahrer  Kropf« 


glmies. 


; Miigpii.  i>v  Vormagen. 
d Duodenum. 


Unterschiedene  höhere  Sonderung  des  Organs  findet  sich  meist  Aveiter  unten  an 
der  Speiseröhre,  dicht  vor  deren  Eintritt  in  den  Thorax. 

Der  Kropf  fehlt  bei  insectiAoren  Vögeln,  auch  den  meisten  Passerinen  mit 
manchen  Amsiiahmen  'Emberiza,  Fringilla  u.  A.),  den  meisten  reiherartigen  \ögeln 
Und  SchAviminA’ögeln,  auch  bei  Rhea  und  A])teryx.  Bei  Otis  tarda  besitzen  ilin  nur 
die  Männchen.  In  der  Regel  dient  die  Furcula  dem  gefüllten  Kropfe  als  Stütze,  doch 
’oininen  auch  manche  AbAveichungen  von  dieser  Lage  vor. 

Über  die  Drüsen  des  üsopliagus,  wie  s])eeiell  über  jene  des  Kropfes,  liegen 
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manche  Angaben  vor,  welclie  eine  bedeutende  Versehiedenlieit  erkennen  lassen.  Im 
Danzen  erscheint  der  obere  l'heil  des  tlsopliagus  mit  minder  ausgebildeten  Drüsen 
ausgestattet  als  der  untere  Abschnitt  desselben. 

In  der  Schleimhaut  des  Kropfes  scheinen  sic  am  meisten  zu  variiren.  Bei  den 
Tauben  fehlen  sie  im  oberen  'l’lieile  des  tisophagus,  und  im  Kropfe  kommen  während 
der  Briitezeit  Verdickungen  der  Schleimhaut  des  Ki'opfes  mit  epithelialen  Leisten 
zu  Stande,  welche  ein  durch  Zerfall  des  Ei)ithcls  gebildetes,  den  Jungen  zur  Nah- 
rung dienendes  Secret  von  milchartigem  Aussehen  liefern. 

Die  Anordnung  der  Mnskulatnr  der  Speiseröhre  entsiiricht  im  Ganzen  jener  der 
Keptilien,  zmveilen  kommt  über  der  (itußoroif  Bingschieht  noch  Längsmuskulatur  vor 
{z.  B.  (fallus;,  welche  Befunde  noch  der  Prüfung  bedürfen,  wie  denn  dieses  Verhält- 
nis nicht  aus  einzelneu  vorübergehenden  Befunden  festzustellen  ist. 

(J.  Has,se  in  Zeitschr.  f.  rat.  Med.  Bd.  XXIII.  Über  die  Drüsen  des  Ösophagus : 
PoSTMA.  Bijdrage  tot  de  Kennis  van  dem  Bouw  van  den  Darmcanal  der  Vogels, 
Leyden  1887.  Specielles  bei  Oppel  1.  e. 


Kg.  !J4. 


Am  Mwjen  der  Vögel  hat  eine  bereits  von  den  Fischen  an  beginnende  Sonde- 
rung ihren  höchsten  Ausdruck  erlangt.  Indem  wir  von  dort  an  den  Pylorustheil  des 
Magens  mit  reicherer  Muskulatur  fanden  als  den  cardialen  Abschnitt,  und  auch 
bei  Amphibien  und  Eeptilien  den  Pylorustheil  in  derselben 
muskulöseren  Ausbildung  antrafen,  so  sind  darin  die  ersten 
Stufen  einer  Differenziruug  zu  erkennen,  welche  bei  den 
Vögeln  zwei  Abschnitte  des  Magens  hervorgehen  lässt. 
BcArh  sondern  sich,  ems  einheitlicher  Anlage  (Cattaneo). 

Die  gesmnmte.  Sonderung  des  Vogebnagens  ist  eds  von 
der  Schleimhaut  ausgehend  zu  betrachten.  Die  Schleim- 
hautbefunde leiten  in  ihren  gi'öberen  Verhältnissen  sich  von 
den  Zuständen  bei  Reptilien  (Schlangen  und  Eidechsen)  ab 
(A.  Retzh.'s),  bei  denen  der  obere  Abschnitt  des  Magens 
feinere,  der  untere  stärkere  Falten  bietet.  Die  letzteren 
sind  zur  mechanischen  Zerkleinerung  der  Nahrung  geeigneter 
als  die  ersteren  und  bedingen  damit  eine  Sonderung  der 
Function,  die  mit  der  Erstarrung  des  Drüsensecretes  ihren 
höchsten  Grad  erreicht.  Kommt  es  dann  an  diesem  Ab- 
schnitte zu  einer  die  Ausbildung  fester  KeibeÜächen  beglei- 
tenden intensiveren  Thätigkeit  der  Muskehvand,  so  kann 
deren  Ausbildung  nicht  ausbleiben,  es  entsteht  der  Muskel- 
magen, Avähreud  der  erste,  nicht  in  diese  Leistung  einbe- 
zogene Abschnitt  als  Drüsenmagen  übrig  bleibt.  Dabei 
kommt  aber  den  in  beiden  Abschnitten  mächtig  ausgebildeten 
Drüsen  durch  ihr  Secret  die  viel  wichtigere  Rolle  zu,  wie 
solche  auch  in  jenen  Absclinitten  sich  verschieden  ver- 
halten mag. 

1.  Der  erste  Abschnitt  liegt  in  der  Verlängerung  der 
Speiseröhre,  welcher  er  mit  Unrecht  zuweilen  zugerechnet  wmrd,  die  sich  aber 
durch  viel  stärkere  Wandungen  abgrenzt.  Seine  Schleimhaut  enthält  einen 


A Vorderdann  von  Otis 
tarda.  * Ingluvies.  pv 
Priivontriculns.  i*  Yon- 
tricnlua.  rf  PiiodennTn.  £ 
Vorma^on  aufgesclinitteii. 


Vom  Vorderdanii. 


139 


mächtigen,  den  größten  Theil  der  Verdickung  bedingenden  Drügeimpparat,  daher 
er  als  (Vormagen,  Ednnihs,  Frovcntricuhtis]  unterschieden  wird. 

Das  von  ihm  gelieferte  Secret  hat  bei  der  Magenverdanung  die  größte  Bedeutung. 
Die  Ausbildung  des  Drüsenmageus  sowohl  bezüglich  der 
Weite  und  Länge,  als  auch  hinsichtlich  der  Drüsen  bietet 
viele  Verschied enlieiten  dar.  Eine  leichte  Einschnürung 
trennt  den  Drüsenmageu  vom  zweiten  Magenabschnitt  oder 
dem  Muskelmagen.  Bei  manchen  Vögeln,  z.  B.  Reihern,  ist 
dieser  Abschnitt  äußerlich  weder  vom  Ösophagus  noch  von 
dem  folgenden  gesondert,  und  der  gesammte  Magen  erscheint 
als  ein  weiter,  ziemlich  dünnwandiger  Sack,  in  welchen  die 
Speiseröhre  sich  allmählich  verlängert.  Innerlich  dagegen 
lässt  die  Drüsenschicht  auch  hier  schon  die  Grenze  wahr- 
nehmen. Bei  bedeutenderer  Ausbildung  dieser  Schicht  ge- 
winnt die  Wandung  des  Vormagens  an  Stärke,  und  dieser 
Setzt  sich  dadurch  auch  wesentlich  vom  folgenden  ab. 

Von  den  mannigfaltigen  Zuständen  dieses  Abschnittes 
lieben  wir  die  Verschiedenheiten  in  der  Vertheilung  des 
Drüsenapparates  an  der  Wand  des  Vormagens  heraus: 

Dleichraäßige  Verbreitung  (Fig.  95  pr)  bis  an  die  Über- 
gangszone  gegen  den  Muskelmagen  bildet  die  Regel.  Zu- 
weilen ist  die  Drüsenzone  nur  auf  einen  schmalen  Streif 
beschränkt,  oder  die  Drüsen  sind  aus  ihrer  ringförmigen 
-Anordnung  in  eine  andere  Gruppirnng  übergegangen.  Sie  bilden  eine,  bald  meh- 
^’ere  Falten,  endlich  kann  sogar  eine  Sonderung  der  den  Drüsenhemtz  tragenden 
^^^andstre.cke  des  Vormagens  eintreten,  und  es  entsteht  ein  sackförmiges  Anhangs- 
gebilde am  Vormagen,  welches  die  Drüsen  birgt  und  mit  einer  Art  Ausführgang 
ln  den  Vormagen  mündet. 

Von  der  angeführten  Drüseiivcrtkeilung  im  Vormagen  ergeben  sich  in  den 
i'ersehiedenen  Abtlieilnngen  zahlreiche  Beispiele.  Die  albnäldiclie  Beschränkung  auf 
eine  kleinere  Fläche  ist  bei  den  Pinguinen  vorlninden  (Watso»;,  von  denen  einzelne 
liech  den  primitiven  Zustand  besitzen  Spheniscus  minor),  indess  bei  anderen  schon 
eia  Rückgang  angetreten  isf  (Eudyptos),  vielleicht  im  Zusammenhänge  mit  der  Er- 
weiterung des  Vormagens.  Zwei  DrUsenidatten  sind  bei  Plotus  Levaillanti  vorhanden, 
Hille  bei  (Jhauna,  während  die  Ausstülpung  des  Drüsenapiiaratcs  bei  l’lotus  ahinga 
eitolgt  ist.  (Gaiuiod,  Proceed.  Zoolog.  Soc.  1876,  1878.)  Sie  bietet  ein  neues  Bei- 
spiel der  Diftbrenzirung. 

Im  DrUsenmagen  der  Vögel  giebt  sich  die  auch  an  anderen  Theilcn  der  Darin- 
Schleimhaur  ausgesprochene  Gruppirnng  von  einzelnen  Drüsensehläuchen  kund.  Jeder 
* Hr  dicht  bei  einander  stehenden,  mit  deutlicher  Öffnung  ausmündenden  Schläuche, 
pl®  Hiö  dem  bloßen  Auge  sich  kundgeben  (Fig.  96i,  bildet  ein  Aggregat  mn  Drüsen. 

111  die  Achse  des  Schlauches  durchsetzender  gemeinsamer  Austührgang  (Fig.  96  g) 
i'miint  zahlreiche  ihn  rings  umstehende  kleinere  Drüsenschläuche  auf,  und  so  kommt 
n deren  Gesammtheit  eine  bedeutende  Oberflächencntfaltung  zu  Stande,  welche  bei 
Hl'  Wirksamkeit  dos  Drüsenmageus  nicht  minder  als  die  feineren  Structuren  in 


Fig.  sm. 


trieulus.  r Ventriculus. 
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Betraelit  zu  neinneu  ist.  Jeder  solclicr  Drüsencomplex  i.st  auf  Durchsclmitten  des 
Drüsenmagens  leiclit  untersoheidbar. 

Yergl.  Bisciioff,  Arcli.  f.  Anat.  u.  Phys.  1838.  F.  S.  Leuckart,  Zoolog.  Bruchstücke 
II  1841.  Cattaneo,  in  Atti  della  Societa  italiana  di  Scienze  naturali.  1’.  XXVII 
M.  Cazin,  Ann.  des  Sc.  nat.  Soc.  VII,  T.  IV.  Über  zahlreiches  Detail  Oppel  1.  c.  Molis, 
Denkselir.  der  K.  Acad.  zu  Wien  1850.  Deydig,  Arch.  f.  Anat.  u.  Phys.  1854. 


Fig,  9G. 


2)  Der  ans  der  Sonderung  des  Vogelmagens  liervorgegaugene  zweite  Ab- 
schnitt, der  Muskelmagen,  besteht  in  der  Regel  als  ein  rundlicher  oder  läng- 
licher Sack  mit  muskulösen  Wandungen,  von  welchem  rechterseits,  nahe  an  der 
Einmündung  des  Drüsenmagens,  eine  kurze  Pars  jiyhrica  hervorgeht.  Der  größte 
Theil  dieses  Magens  stellt  somit  einen  Blindsack  vor  und  ähnelt  darin  dem  Magen 

der  Crocodile,  von  dem  er  jedoch  hei  der  be- 
stehenden Sonderung  des  Drüsenmagens  nur 
einen  Theil  repräsentirt.  Aber  wie  bei  jenen 
besteht  auf  seinen  beiden  Seitenflächen  je  eine 
verschieden  gestaltete  sehnige  Platte.^  in  welche 
die  Muskulatur  übergeht.  Diese  Form  herrscht 
vorzüglich  bei  fleischfressenden  Vögeln  und 
kann  besonders  bei  ichthyophager  Form,  unter 
Verdünnung  der  Wand,  zu  einer  bedeutenden 
Ausdehnung  gelangen.  Durch  mächtige  Entfal- 
tung der  von  den  Sehnenplatten  ausgehenden 
Muskulatur  nach  vorn  wie  nach  hinten  entstehen 
zwei  die  Magenwand  bedeutend  verdickende, 
durch  rothe  Färbung  ausgezeichnete  Muskel- 
massen, die  eine  nach  vorn,  die  andere  nach 
hinten  gerichtet,  bei  höchster  Ausbildung  sogar 
mit  kantigen  Vorsprüngen  versehen.  Beide 
lassen  ihre  Züge  nach  den  Sehnenplatten  con- 
vergiren,  deren  eine  immittelbar  dem  Py- 
lorus,  die  andere  entgegengesetzt,  unterhalb 
der  Verbindungsstelle  mit  dem  Drüsenmagen 
liegt.  An  diesen  Stellen  nimmt  zugleich  die  Dicke  der  Magenwand  ab,  indem  die 
Muskulatur  nach  vorn  wie  nach  hinten  gerückt  ist.  Mit  der  Ausbildung  dieser 
Muskulatur  ist  auch  jene  der  Sehnenplatten  modificirt.  Von  schmaler  Mitte  aus 
strahlen  sie  nach  vorn  wie  nach  hinten  über  die  massive  Muskulatur  (Fig.  97  Ä), 
und  schließlich  ist  die  der  Mitte  der  Sehnenplatte  entsprechende  Muskelwand  so 
reducirt,  dass  sie  liier  nur  von  der  Selinenplatte  gebildet  wird  (Fig.  97  B).  Aus 
dem  in  der  Figur  gebotenen  Durclischnitt  ist  dies  zu  ersehen,  wie  ebenda  auch 
die  Mächtio-keit  der  Muskulatur,  im  Gegensatz  zu  dem  gesammten  Binnenraum 


. Durclischnitt  (Invcli  die  Wand  des  Jlrttsen- 
inagens  von  TurdiiK  jii!»>riH  mit  zwei 
Drüsengvuppen.  tj  gemeinsamer  AiisfüUr- 
gang  einer  Gruppe,  Muskeljirhicht. 


des  Muskelmagens  deutlich  hervortritt. 

Diese  Veränderung  des  Magens  zeigt  sich  in  vielen  Stufen,  alle  lieherrscht  von 
dem  Zustande  der  aufgenommeuen  Nahrung.  Am  bedeutendsten  ist  die  Muskulatur 
bei  Granivoren,  aber  auch  bei  manchen  anderen,  wo  eine  Zerkleinerung  der  Ingesta 
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größere  Ansprüche  stellt.  Von  der  Muskehvand  des  Magens  ist  zwar  ein  großer  Theil 
in  diese  Modification  einbezogen,  ein  anderer  zeigt  sich  jedoch  minder  verändert 
rind  tritt  sowohl  oberhalb  der  Sehnenplatte  vom  Driisen- 
magen  zum  Pylorus,  als  auch  unterhalb  der  Sehnenplatte 
zwischen  den  großen  Muskelmassen  am  (Irunde  hervor. 

Diese  in  verschiedenen  Stufen  der  Ausbildung  auf- 
tretende Umgestaltung  wird  von  Vrriimhrmujen  d^r  Sdihim- 
luiut  begleitet  oder  vielmehr  von  denselben  beherrscht. 

Auch  das  Lumen  nimmt  Theil  daran,  insofern  es  von  vorn 
nach  hinten  verengt  wird.  Die  Schleimhaut  bietet  in  der 
einfacheren  Mageiiform  mannigfache  Faltungen,  und  das 
Secret  der  Drusenschicht  stellt  eine  leicht  ablösbare 
höckerige  Masse  vor,  meist  von  gelatinöser  Consistenz. 

Mit  der  Ausbildung  der  Muskulatur  in  der  oben  angege- 
benen Eichtung  wird  jenes  Drnsensecret  zu  einer  die 
b'alten  und  anderen  Vorsprünge  der  Schleimhaut  über- 
kleidenden CutmdarhpdcckuiHj  von  größerer  Festigkeit,  so 
»lass  die  Erhebungen  bei  der  Thätigkeit  der  üluskulatur 
auf  die  Futterstoffe  eine  zerkleinernde  Wirkung  ausflben.  Ein 
Beispiel  solch  derber  Längsfalten,  die  gegen  den  Fundus  in 
kleinere  Vorsprünge  übergehen,  bietet  der  Magen  von  Buceros 
(Big.  <)5  V).  Die  Steigerung  der  Thätigkeit  des  Magens  bei 
festerer  Nahrung  führt  zur  Vereinigung  einzelner  Falten. 

Die,  Falten  hiUe.n  aber  de,n  primitiven,  Z/ustfiml,  der  sich  aus  dem  Dräscnmagen 
den.  Muskelmagen  fortsctd  und  beiden  Abschnitten  zugekommen  sein  muss,  be- 


Magen  des  ScUwans.  .1 
rechtsseitige Ansidit.  cVor- 
Tnagen.  p Pylorus,  l Seh- 
nenscheihe.  B Dersellie 
Magen  quer  durchschnitten, 
um  das  Verhalten  der  hei- 
den  Miisheliuassen  n%  dar- 
zustellen. 


^or  sie  physiologisch  und  morphologisch  different  wurden. 

Bei  den  Pinguinen  ist  dieser  Zustand  auch  bei  der  schon 
bestehenden  Sonderung  noch  zu  beobachten.  Die  Längs- 
falten  setzen  sich  continuirlioh,  wenn  auch  an  der  Grenze 
**ehwächer  anftreteiid,  aus  der  einen  Abtheilung  in  die 
ändere  fort.  Aus  der  Längsfaltung  leiten  sich  die  anderen, 

^Be  Auskleidung  des  Muskelmagens  betreffenden  Zustände 
äb.  Eine  Querthcilung  der  Längsfalten  lässt  die  Ilöckerbil- 
hung  entstehen.  Andere  Veränderungen  finden  sichingröße- 
i’er  Verbreitung.  An  den  der  stärkeren  Muskulatur  entspre- 
chenden Flächen  der  Wand  beginnen  die  Falten  zu  ver- 
streichen, indem  zugleich  die  euticulare  Bedeckung  sicli 
Verstärkt.  Der  Process  geht  Hand  in  Hand  mit  der  Zu- 
üalimo  jenei-  Muskulatur  und  lässt  nach  und  nach  die 
Palten  verschwinden,.  Die  diese  überziehende  Cuticular- 
schicht  fließt  dabei  allmählich  in  eine  continuirliche 
1 latte  zusammen  von  derber , hornartiger  Beschaffenheit 
oder  bräunlicher  Färbung.  So  entstellen  zwei  Platten 


Fig.  98. 


in  der  Länge  duich- 
sehnitteii  vom  H ü h n cli  e n 
(Embryo),  Proventri- 

rulns.  V Ventricnlus.  P 
Reibplatte. 


und  von  gelblicher 
, welche  einander 
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gegenüber  sieben,  und  diese  entspreclien  der  beiderseitigen  Muskulatur.  Die  bei- 
derseitigen Platten,  welche  wir  jetzt  BeihpJaUen  nennen,  werden  durch  die  Mus- 
kulatur gegen  einander  in  Bewegung  gesetzt.  Diese  Umgestaltung  vollzieht  sich 
bald  früher  während  der  Ontogenese,  bald  später  und  findet  sich  im  Allge- 
meinen bei  Körnerfressern  (bei  vielen  Passeres,  den  Hühnern,  Tauben,  Alecto- 
riden,  Anatiden,  Papageien  u.  a.).  Wie  die  Heibplattc  ans  vorher  v'orhandeuen 
Längsfalten  entsteht,  zeigt  vorstehende  Figur  vom  Hühnchen,  bei  welchem  die 
Faltenbildung  der  Fläche  nocli  eihalten  ist,  während  schon  die  Platten  bestehen. 
Die  Verschmelzung  resp.  Auflösung  der  Falten  und  damit  die  Entstehung  der 
Platte  geht  jedoch  auf  der  einen  Seite  von  oben,  auf  der  anderen  von  unten  her 
vor  sich  (s.  Fig.  98). 

Der  Muskelntnijeii,  leintet  also  hier  mit  dienen  Beihplattcn  eine  dem  Anfänge 
den  Vogehnagem  edjgehende  Fimetion  an  der  diireh  das  Serret  des  Drüsemnagens 
veränderten  Nahrung,  und  diese  Zerkleinerung  wird  loieder  von  einem  üriise.nseeret 
vorgcnommen,  welches  r.,u  cinrr  festen  Alasne  erstarrt  ist. 

Die  Entstehung  der  singulären  Beschatfenheit  des  Vogelmagens  leitet  sich 
aber  der  Hauptsache  nach  von  dem  Verschwinden  der  äußeren  Längsmuskelschicht 
ab.  Indem  dadurch  die  Ringmuskulatur  zur  Oberfläche  gelangt,  kommt  es  am 
fundnsartig  erweiterten  Ende  zu  einer  radiären  Anordnuiig  der  Muskelzüge,  die 
sich  jederseits  zu  einer  Sehnenplatte  vereinigen.  Daraus  entsteht  ein  Gegen- 
satz zum  vorhergehenden  Abschnitte,  an  welchem  die  Drüsen  sich  mächtig  ans- 
bildeu  und  ihr  Secret  dem  zweiten  A))schnitte  zuleiten,  dessen  Muskelvv'and  zu- 
nimmt. Damit  sind  die  beiden  Abschnitte  morphologisch  und  functioneil  gesondert. 
Die  dem  Muskelmagen  zukommende  Function  der  Zerkleinerung  der  Nahrung 
steigert  sich  durch  die  Faltenbildung  und  den  derberen  Überzug,  den  die  Falten 
durch  das  erstarrende  Secret  der  Drüsen  erhalten.  Unter  Verstärkung  der  Mus- 
kulatur bei  gesteigerter  Action  geht  der  cuticulare  Überzug  der  Palten  allmählich 
in  die  Reibplatten  über,  und  damit  ist  der  extremste  Zustand  erreicht. 

Vor  dem  Übergange  des  Muskelmagens  in  den  Mitteldarm  bildet  sich  bei 
manchen  Vögeln  noch  ein  besonderer,  als  eine  dünnwandige  Erweiterung  erschei- 
nender Abschnitt,  ein  Antmm  pylori  aus,  v\’ie  wir  es  ähnlich  schon  bei  Crocodilen 
sahen.  Bei  manchen  Accipitres  und  vielen  anderen  ist  es  augedeutet,  ausge- 
sprochener bei  Ciconia,  Ardea,  und  am  meisten  bei  Pelicaueu,  Plotus  u.  a. 

Die  beiden  Mnskelmassen  ptlegeu  als  Mm.  laterales  bezeichnet  zu  werden.  Zweck- 
mäßiger ist  ihre  Untersclieiduiig  als  vorderer  und  hinterer.  Ihre  erste  Soudenmg 
geht  wohl  vmu  einem  Überwandern  der  unter  den  scitliclicn  Sehnenplatten  gelegenen 
Musicelfasern  nach  vorn  wie  nacli  liiuteu  aus.  Unter  der  Apoiicurosc  wird  die  Wir- 
kung der  Jluskcln  aufgehoben,  während  sie  an  den  davon  entfernten  Stellen  bestehen 
bleibt  und  sich  steigert  durch  die  Verbindung  mit  deu  sehnigen  Platten.  Der  fernere 
Zuvrachs  der  Muskelmassen  ist  dann  Folge  der  erhöhten  Thätigkeit  des  Magens. 
Außer  diesen  großen  iMiiskelmasson  kommt  noch  ein  Paar  kleinerer  vor,  deren  einer 
zu  isehen  Driisenmagen  und  Pvdorus,  der  andere  am  Grunde  des  Muskelmagens  be- 
steht [Mm.,  intermedii;.  Dem  ersteren  ents|)rioht  an  der  Innenfläche  ein  kleines  von 
der  Schleimhaiitcuticula  gebildetes  Plattcnpaar. 


Vom  ^^o^(lel■dal■m. 
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Die  der  Drüseiiscliicdit  des  Jluskelmag-eiis  aufgelagei-te  Ciiticularseldcht  zeigt 
sehr  mannigfache  Befunde.  Außer  Balten  bestehen  auch  Höckerbildungen  (Papageien), 
feste,  reilieuweise  angeorducte  Keg'el  bilden  sie  bei  Carpophaga  latrans  (Garrod  . 
Die  Genese  dieser  früher  als  E])itliel  angesehenen  Sdiieht  entdeckte  T^eydig  lArcli. 
f.  Anat.  u.  Phys.  1854,  S.  331).  Hei  manchen  Migolu  erscheint  diese  Schicht  wie  aus 
fil'/.artig  verflochtenen  Päden  zusammengesetzt,  die  bis  in  die  Drüsen  selbst  sich  ver- 
folgen lassen,  wobei  sich  Jeder  Faden  als  das  8ccret  einer  Driisenzelle  ergiebt. 

Flower.  Proeeed.  of  the  Zoolog.  Öoc.  1860.  8.  320.  Über  den  Mechanismus  des 
Muskelmagens:  Gareod.  Proeeed.  Zoolog.  8oc.  1872.  Cgeschmaxn,  Zeitschr.  f.  wiss. 
Zoolog.  Hd.  XVI.  WiEDEK.SHBijr,  Areh.  f mikr.  Anat.  Bd.  Cazin,  Gompt.  rend. 

Ae.  sc.  1885.  Ann.  sc.  nat.  1888.  Ser.  VII,  T.  IV. 


Vorderdarm  der  Säugethiere. 


294. 


Eis.  ÖS. 


Der  Vorderdarm  der  Säugethiere  bietet  die  Sonderung  iu  Ösophagus  und 
Magen  am  vollkommensten  ausgeprägt.  Der  aus  dem  Pharynx  hervorgehende 
Ösophagus,  von  relativ  geringerer  W eite  als  bei  den 
meisten  Sauropsiden,  bleiltt  auf  der  Stufe  eines  Zuleiterohres 
hnd  liä  t sich  demgemäß,  ungeachtet  bedeutenderer  Länge, 

*locli  iu  meist  gleichmäßigen  Dimensionen,  wozu  einerseits 
die  Kürze  der  der  Halsregion  zugetheilten  Strecke,  anderer- 
seits der  längere  Verlauf  in  der  Brusthölile  die  Bedingungen 
hieten.  Wie  hier  die  enge  Nachltarschaft  anderer  Organe 
(Lungen  und  Herz)  bedeutenderen  Erweiterungen  Schranken 
setzt,  so  ist  auch  dort  dazu  kein  Spielraum  gegeben,  und 
3'üch  bei  laughalsigen  Säugethieren  bleiben  die  einmal  er- 
worbenen Verhältnisse  in  jener  Kichtung  bewahrt.  Nur  be- 
züglich der  Weite  herrschen  einige  Verschiedenheiten.  Sehr 
^''eit  ist  sie  bei  den  Bobben,  auch  noch  bei  den  eigentlichen 
üarnivoren. 

Nach  Durclisetzung  des  Zwerchfells  trifft  sicli  meist 
mir  noch  eine  kurze  Strecke  innerhalb  der  Bauchhöhle  auf  dem  W ege  zum  Magen, 
aber  bei  manchen  Beutelthieren  und  vielen  Nagern  ist  auch  dieser  Abschnitt 
aoeh  von  ziemlicher  Länge. 


Üpgiuu  der  Ösopliagus- 
sehlehnhaiit  hei  Meies 
taxus.  1'}}  Velum  pala- 
tinum.  Z Larynx.  /Falte. 
oc  Ösophagus. 


Der  Beginn  der  Schleimhaut  des  Ösopliagus  ist  nicht  selten  durch  eine  am  Kehl- 
kopf  vorübcrzielieude  Falte  bezeichnet  (Fig.  93/’),  welclie  wie  übcrliiingend  sich  dar- 
®tellt,  aber  keineswegs  den  ganzen  Eingang  umfasst. 

Auf  ilirem  1’ erlaufe  durch  die  Brusthölile  ist  die  Speiseröhre,  wie  schon  vorher 
m*!  Halse,  der  Wirbelsäule  augeschlosson,  doch  hebt  sie  sich  bei  Beutelthieren  und 
^jeleu  anderen  davon  ab,  wobei  sic  von  der  mediastinalen  Pleura  umfasst  wird.  Be- 
züglich der  Structur  kommt  der  MnaMwund  eine  äußere  Längsfasersehicht  häufig  in 
®®hr  Unregelmäßiger  Ausdehnung  zu,  so  dass  die  innere  Schicht  mit  sich  durch- 
'leiizenden  Spiralfaserzügen  den  Hauptantheil  hat.  Diese  geht  bei  anderen  mehr  oder 
minder  in  eine  Eingschiclit  über,  welche  gleichfalls  Siiiraltoureu  bieten  kann.  In 
üiesem  auch  sonst  r iölerlei  Modificationen  bietenden  Verhalten  kommt  eine  successive 
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Entstehung  des  Osopliagus  zum  Ausdruck,  nicht  minder  auch  die  kein  längeres  Ver- 
weilen der  Ingesta  gestattende  Function.  Itariu  liegen  bedeutsame  Differenzen  von 
anderen  Darmabschnitten.  Bezüglich  des  .Muskelgewebes  ist  Ornithorhynehus  durch 
(jlutte  Elemente,  ausgezeichnet  Iüppel'.  Sonst  tritt  quergestreifte  allmählich  in  den 
Vordergrund.  Sie  beginnt  am  Pharynx  und  nimmt  eine  sehr  geringe  Strecke  ein 
Delphine,  Primaten'.  Weiter  reicht  sie  über  da.s  erste  Drittel,  um  sich  <lann  weiter 
gegen  den  .Magen  zu  erstrecken,  bi.s  zu  dessen  (iardia  Ihirnivoren,  Nager),  zuweilen 
sogar  darüber  hinaus. 

Die  Erwerbung'  dieser  neuen  Einrichtung  geht  somit  vom  Phargnx  aus,  wie  die 
gesammte  Difterenzirung  des  Vorder<larmes,  und  lehrt,  wie  auch  noch  nach  dem  Voll- 
zug der  Difterenzirung  der  Hauptabschnitte  Neues  von  dorther  seinen  Weg  nimmt. 

In  der  Anordnung  der  Muskulatur  besteht  ein  Gegensntx,  %u,  den  Sauropsklen.  für 
den  auch  in  den  oben  erwähnten  Si)iralzügen  der  Längsschicht  keine  Vermittelung 
besteht. 

Die  SehJeimhaut  trägt,  wie  schon  in  niederen  Zuständen,  verstreichbare  Längs- 
falten. Gegen  das  Ende  bietet  sie  bei  manchen  Didcl|)hys,  Felidoin  quere  Falten- 
ziige.  In  der  Nähe  der  Cardia  erheben  .sich  von  solchen  bei  Castor  stachelförmige, 
abwärts  gerichtete  Papillen,  durch  welclie  ein  Kiicktritt  der  Ingesta  verhindert  w'ird. 

Wie  dieses  im  Besonderen  geschieht,  kann  nicht  Gegenstand  unserer  Aufgabe 
sein,  wenn  wir  auch  wf)lil  anssprechen  dürfen,  dass  es  sich  dabei  vielleicht  weniger 
um  l'mwandluiig  als  xim  Neubildung  von  Formelnmcnten  handelt. 

Für  die  Drüsen  der  Schleimhaut  bestehen  sehr  verschiedene  Befunde.  Sie  sind 
im  Allgemeinen  tubulös  mit  terminalen  A^erzweigungen  und  besitzen  den  Charakter 
von  Schleimdrüsen.  Bei  manchen  werden  sie  vermisst  (Ornithorliynchns,  manche 
Beutler  und  Nager,  anch  Chiropteren  , während  sonst  die  oberen  Abschnitte  den  Üso- 
l)hagus  auszeichnen  (Ungulateii , und  sich  sogar  durch  ilie  ganze  Länge  desselben 
r erthoilen  können  (manche  Carnivoren).  Auch  dann  scheinen  sie  aber  reicher  zu 
bestehen,  so  dass  man  auch  für  die  Drüsen  den  Beginn  von  oben  an  setzen  möchte, 
wenn  nicht  manche  Angaben  es  verböten.  Solche  lauten  jedoch  im  Ganzen  sehr 
verschieden,  und  sogar  für  den  Menschen  besteht  noch  keine  iiboreinstimmung,  was 
hierbei  auch  die  Varmtwa  in  Itechnung  zu  ziehen  veranlassen  muss.  Diese  hat  hier 
um  so  mehr  Spielraum,  als  das  ganze  Organ  nur  durch  jenen  Weg  als  Canal  große 
l^edeutung  besitzt,  nicht  aber  durch  drüsige  Struc.tnr,  welche  ja,  wde  vorberaerkt, 
auch  gänzlich  fohlen  kann. 

Bezüglich  der  Gestaltung  und  Structur  s.  noch  bei  Kubeli,  Über  den  Ösophagus 
des  .Menschen  und  verschiedener  Säugothiore.  Diss.  inaug.  Bern  1887.  Vor  Allem  aber 
Opi’el  op.  cit.). 

Nachdem  'wir  an  der  Speiseröhre  der  Säugethiere  die  Bedingungen  zur 
Sonderung  fehlen  sahen,  kommt  letztere  am  Magen  um  so  reicher  zum  Aus- 
druck und  lässt  unter  dem  Einflüsse  der  in  Bezug  auf  Qualität  und  Quantität 
groBen  Mannigfaltigkeit  der  Nahrung  zahlreiche  Verschiedenheiten  erkennen. 
Anch  die  Art  der  ersten  Bewdlltigung  der  Nahrung  von  Seite  des  Organs  der 
Mundhöhle  kommt  hier  in  Betracht.  Diese  Verschiedenheiten  stellen  sich  als 
Alodificationen  einer  Grundform  dar,  welche  an  niedere  Zustände  ankntlpft.  Von 
solchen  unterscheidet  sich  der  Magen  der  Säugetliiere  vor  Allem  durch  die 
schärfere  Sonderung  der  Cardia  (c).  Als  meist  länglicher  Sack  (Fig.  lOÜ  A),  der 
seine  größere  AVeite  am  cardialen  Abschnitt  besitzt,  erstreckt  er  sich  meist 
schräg  oder  quer  nach  der  recliten  Seite,  wo  er  sich  in  die  Pylorusportion  (p) 
verengert  und  den  Mitteldarm  abschließt.  Die  nach  links  sehende  Ausbuchtung 
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Fig.  100. 


A. 


Formen  einfaclier  Säugethiermagen.  A indifferentere  Form.  H 
kurze  Form  mit  terminalem  Blindsack.  C gestreckte  Form  mit 
cardialem  Blindsack. 


des  Cardialtheiles  stellt  einen  mehr  oder  minder  ausgebildeten  Blindsack  (/’) 
vor,  über  welchen  von  der  Cardia  her  die  große  Curvatur  (c.ma)  zum  Pylorus 
Verläuft,  indess  von  der  entgegengesetzten  Strecke  die  kleine  Curvatur  {c.mi) 
einen  kürzeren  Weg  zurücklegt. 

Bezüglich  des  Baues  der  Wandung  ist  hervorzuheben,  dass  die  Muskel- 
schicht die  Dickenzunalime  gegen  den  Pylorus  bewahrt  und  hinfort  mit  ihrer 
vasculären  Schicht  als  Sphincter  verstärkt  entweder  in  eine  Kingfalte  ( Vahula, 
Pylorus)  sich  fortsetzt,  oder  auf 
eine  größere  Strecke  verstärkt 
eine  den  Magen  abschließende 
engere  Partie  umgiebt.  Eine 
äußere  Längsfaserschicht  ist 
allgemein.  Die  Schleimhaut 
Itildet  gegen  den  Pylorus  mehr 
oder  minder  bedeutende  Fal- 
fnngen,  die  bei  der  Füllung  ver- 
streichen können.  Dass  die 
Plattenepithel  tragende  Öso- 
Pliagussehleimhaut  an  der 
Cardia  keinesweges  immer 
oodet,  sondern  sehr  häufig  in 
verschiedener  Ausdehnung  in 
don  Magen  noch  eine  eben- 
dahin sich  fortsetzende  Strecke  bildet,  ist  ein  beachtenswerther  Umstand, 
'Velcher  aber  nicht  die  Annahme  begründen  kann,  dass  danach  auch  der 
erste  Aufbau  des  Magens  zu  beurtlieilen  wäre;  denn  bei  den  Monotremen  be- 
steht der  ganze  Magen  aus  mehrfach  geschichtetem  Plättenepithel,  und  doch 
ist  wenigstens  bei  der  einen  Gattung  ein  ursprünglich  anderer  Zustand  be- 
obachtet. Auch  der  Drüsen  ermangelt  der  Monotremenmagen,  welcher  im  All- 
gemeinen  als  Blindsack  erscheint.  So  besteht  hier  eine  Einrichtung,  welche 
den  Magen  mehr  als  einen  Behälter  für  die  in  der  Mundhöhle  bearbeitete  Nah- 
ruug  denn  als  verdauenden  Abschnitt  erscheinen  lässt.  Daun  läge  hier  aber  nichts 
•Primitives«  vor,  sondern  eine  den  übrigen  Säugethieren  gegenüber  sehr  be- 
deutende Veränderung,  welche  aus  der  Qualität  der  Nahrung  entsprungen  ist. 
^äs  Fremdartige  in  der  ganzen  Organisation  der  Monoti’emen  stände  mit  dem 
^erhalten  ihres  Magens  nur  im  Einklänge. 

Der  Besitz  von  Drüsen  ist  den  echten  Mammalien  für  den  Magen  charak- 
teristisch und  zwar  in  zweierlei  Formen,  die  wir  nach  der  Örtlichkeit  ihrer  vor- 
nehmsten Verbreitung,  wie  es  üblich  ward,  als  Fundusdrüsen  und  Pylorus- 
driis  en  unterscheiden  wollen,  wozu  noch  unbeständige,  eigentlich  dem  Ösophagus 
ungehörige  Cardialdrüsen  kommen.  Die  verschiedenen  Drüsen  werden  nach 
*hrer  Mächtigkeit  wichtig,  und  mit  ihnen  stalmi  auch  Veränderungen  der  äufiere/ti 
^^staltung  des  Magens  im  Zusammenhang.  Der  Magen  bleibt  nicht  einfach, 
*^6genbaur,  Tergl.  Anatomie.  II.  10 
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sondern  er  zeigt  in  ckn  einzelnen  Äbthcilungen  verschiedene,  für  diese,  wie.  es  scheint, 
selhständu)  erworbene,  mehr  oder  minder  bedeutende  Ümjestaltimyen , welolie  zu 
einer  Theüumj  des  Ifagens  in  auch  functionell  differente  Abschnitte  fuhren.  Man 
spricht  dann  von  xusammengesetzten  Magen,  für  welche  wir  aber  den  Ausgang  in 
den  oben  betrachteten  einfachen  Formen  suchen  müssen.  Dass  darin  ein  Grund- 
zustand liegt,  dafür  spricht  auch  sein  Vorkommen  in  vielen,  sonst  sehr  differenten 
Abtheilungen.  Es  ist  also  kein  absoluter  Gegensatz  zwischen  den  einfachen  und 
den  complicirten  Magengebilden  zu  constatiren,  die  einen  leiten  zu  den  anderen, 
und  in  jeder  Form  hat  die  Mannigfaltigkeit  der  Leistungen  der  verschiedenen 
Drüsen  auch  ein  besonderesVerhalten  hervorgebracht.  Aus  der  bloßen  Beachtung 
des  äußeren  Verhaltens  erscheinende  Übereinstimmixngen  ergeben  sich  durch  die 
Prüfung  des  Drüsenapparates  nicht  selten  als  auf  sehr  differenten  Grundlagen  be- 
ruhend, und  es  wird  somit  am  gesammteu  Magen  der  Säugethiere  eine  große 
Mannigfaltigkeit  seiner  einzelnen  Leistungen  angedeutet.  Wie  groß  auch  der  Fort- 
schritt ist,  den  die  genauere  Kenntnis  der  Drüsen structuren  gebracht  hat  (Oppel), 
so  bleiben  damit  doch  viele  Fragen  bezüglich  der  functioneilen  Werthigkeit  jener 
Structuren  noch  unerledigt,  und  die  Abhängigkeit  der  Structuren  von  der  ganzen, 
bis  jetzt  nur  in  wenigen  Fällen  ermittelten  und  festgestellten  Art  der  Ernährung 
bildet  ein  für  das  volle  Verständnis  des  Säugethiermagens  erforderliches  Postulat. 

Bei  den  Beutelthieren  herrscht  im  Allgemeinen  die  einfache  Form,  in  rvelcher 
die  obengenannten  Drüsen  sich  vertheilen,  wobei  von  den  Fundusdrüsen  eine  der 
kleinen  Curvatur  zugetheilte,  durch  Verstärkung  der  Schleimhaut  mächtigere  Bil- 
dung als  »große  Magen drüse«  verkommen  kann  (Phascolarctus).  Den  einfacheren 
Formen  stellt  sich  schon  hier  eine  scheinbar  zusammengesetzte  gegenüber  (Halma- 
turus),  indem  der  sehr  bedeutend  gestreckte  Magen,  von  seinem  Fundus  beginnend, 
eine  Reihe  längs  der  großen  Curvatur  angeordneter  llaustra  besitzt,  davon 
nur  die  kleine  Curvatur  und  die  Endstrecke  zum  Pylorns  frei  bleibt.  Für  das 
Innere  ergiebt  sich,  bei  den  einzelnen  Gattungen  nicht  ganz  gleich,  ein  bedeutender 
Theil  vom  Ösophagus  her,  mit  dessen  Epithel  überkleidet,  wälirend  ein  anderer, 
noch  eine  Strecke  der  Haustralregiou  umfassender,  eine  cardiale  Drüse  besitzt, 
und  erst  am  letzten  Abschnitt  Fundusdrüsen  und  schließlich  Pylorusdrüsen 
herrschen.  In  Vergleichung  mit  den  anderen  Beutlern  sind  diese  beiden  Abschnitte 
am  Magen  verdrängt  zu  Gunsten  anderer,  sonst  nur  wenig  bedeutender  Regionen, 
die  hier  zur  Beherrschung  des  bei  Weitem  größten  Theiles  des  Magens  gelangt  sind. 
Die  causalen  Momente  für  diese  Umwandlung  sind  in  der  besonderen  Ernährungs- 
weise der  Haimaturen  zu  suchen  und  zu  finden,  jedenfalls  nicht  in  einer  etwa  vom 
Ösophagus  ausgegangenen  Entstehung  eines  neuen  Magentheils. 

Wie  schon  bei  den  Monotremen  und  den  meisten  Marsupialiern  kommt  der 
einfache  Magen  auch  sicher  anderen  Säugethieren  zu,  und  die  zahlreichen  Modifi- 
cationen  befinden  sich  in  der  Schleimhaut.  Vielen  dieser  Abtheilungen  fehlt  es 
auch  nicht  an  bedeutenderen  Umbildungen,  deren  wir  unten  in  der  Kürze  ge- 
denken wollen.  Sie  bestehen  bei  Nagern,  Edeniaten,  InseeUvoren  und  Chiropteren, 
wenige  bei  Garnivoren,  auch  bei  den  Pinnipediern,  wo  sie  in  die  Länge  gestellt 
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erst  mit  dem  Pylorustheile  aufwärts  g:ekriiramt,  und  sich  bei  (kc,\\Prosim,iern  und  den 
Primaten  mit  wenigen  Ausnalimen  [bei  manchen  Q,uadrumanen)  finden.  Kleinere 
Verschiedenheiten  der  allgemeinen  Form  zeigen  sich  einmal  in  der  Entfaltung  des 
Pylorustheiles,  seiner  Längsausdehnung  und  Krümmnug,  dann  in  der  Ausbildung 
des  Blindsackes,  der  bei  manchen  Carnivoren  (Felis,  llyaena)  nur  schwach,  bei 
Manchen  Nagern,  Insectivoren,  Chiropteren  und  Edentaten  dagegen  zu  bedeuten- 
dem Umfange  entwickelt  ist. 

Inter  den  Nagern  erhält  sich  der  einfache  äußerliche  Befund  am  voll- 
ständigsten bei  Leporiden,  und  auch  für  das  Innere  ergiebt  sich  wenig  Be- 
tuerkenswerthes  an  der  Schleimhaut  und  ihrer  Verbreitung,  und  ähnlich  verhalten 
Sich  sciuromorphe  und  hystricomorphe  Nager,  während  bei  myomorphen  eine  be- 
deutende Sonderung  sich  findet.  Diese  vollzieht  sich  auch  ohne  obeiHächliche  Merk- 
fflale,  indem  das  Epithel  des  Ösophagus  sich  von  diesem  über  die  Cardia  in  einen 
oft  sehr  bedeutenden  Blindsack  erstreckt,  wodurch  der  Pylorusabschnitt  sanimt 
den  Fuudusdrüsen  verdrängt  wird,  und  der  letzte  Magenabschnitt,  an  welchem 
^loch  die  Pylorusdrüsen  sich  in  ihrer  ersten  Lage  erhalten,  einen  Drüsenmagen 
repräsentirt.  Dieser  erscheint  denn  in  verschiedenem  Maße  auch  äußerlich  vom 
änderen,  auch  als  Muskehnagen  geltenden  Abschnitt  geschieden,  an  welchem  auch 
opitheliale  Verhornungen  auftreten  können. 


Die  Cardialdrüseii  nehmen  dabei  verschiedene  Stellen  ein.  Die  Veränderlichkeit 
der  Driisenverbreitung  scheint  am  bedeutendsten  bei  Myoxus  (M.  avellanarius)  zu 
halten,  indem  hier  der  gesaramte  Magen  von  Pylorusdrüsen  eingenommen  wird  und 
ein  die  Fundusdrüsen  enthaltender  Vormagen  in  der  Fortsetzung  der  Speiseröhre 
Auch  eine  große  Drüsenbildnng  fehlt  dom  Magen  der  Nager  nicht  (Castor;, 
''rahrscheiulich  in  ähnlicher  Art  entstanden,  wie  oben  von  Phascolarctus  erwähnt. 

Wie  die  Abtheilung  der  Edentaten  sich  aus  sehr  divergenten  Formen  zusaiumen- 
®6lzt,  so  wird  auch  der  Magen  sowohl  äußerlich  als  auch  im  Verhalten  der  Schleim- 
ant  in  gehr  mannigfachen  Befunden  getrotfen.  An  den  einfacheren  Zuständen  des 
^ ägens  bestellt  bald  der  Fundus  im  Besitze  der  ihm  sonst  zukommenden  Drüsen 
' äsypns  bald  setzt  sieh  in  ihn  die  Ösophagusschleimhaut  fort  und  hat  das  üe- 
'et  ügy  Fundusdrüsen  verdrängt  gegen  die  Pylorusdrüsen,  welche  ihre  Verbreitung  am 
^ y orustheile  behielten  (Manis;,  bald  endlich  ist  die  Fiindusportion  in  mächtiger  Ent- 
tn^g  bedeutend  ausgezogenen,  die  Cardialdrüsen  enthaltenden  Blindsack, 

rend  vom  Ösophagus  her  sowohl  gegen  jenen  Blindsack  zu,  als  auch  gegen  die 
^jis  pylorica  die  Schleimhaut  des  Ösoidiagus  sich  erstreckt,  so  dass  hier  wieder  die 
i^j|_|?^*^’*sregion  gegen  den  Pylorusabschnitt  samint  den  ihm  zugehörigen  Drüsen  ge- 
(Bradypush  Mit  diesen  Veränderungen  ist  auch  eine  Modification  der 
’iskulatnr  verbunden,  wie  denn  nicht  ausschließlich  die  Schleimhaut  allein  für  jene 
"maßgebend  ist. 


Bildung 


An  eine  Sonderung  der  Längsmuskulatur  ist  auch  die  eigenthiimliche  Magen- 
'ng  mancher  Affen  ;Semnopithecus,  Kasalis,  Colobus)  geknüpft.  An  dem  sehr  laug 
mr  Magen  finde  ich  die  Längszüge  vorzüglich  an  den  beiden  Curvatureu 

Palt^*'^’  dazwischen  befindlichen  Magenwände  bilden  zahlreiche  jiarallelc 

’™Sen,  die  von  der  kleineren  zur  größeren  Curvatur  ziehen.  Sie  bilden  bei  ein- 
ender Füllung  bedeutende  Haustra  besonders  mächtig  aus. 

Q P'  Düvernoy  in  Micr.  de  la  Societe  de  I hist.  nat.  de  Strasbourg  1831,  ferner 
Transact.  Zool.  Soc.  1834.  1835.  1861.  Proceed.  Zool.  Soc.  1861. 
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Fig.  101. 


Die  Entstellung  neuer  Magenabschnitte  aus  dem  ursprünglicli  einfachen  Magen 
entfernt  sich  in  manchen  der  großen  Verzweigungen  des  Säugethierstammes  weiter 
vom  gemeinsamen  Ausgange  und  liefert  je  nach  der  Abstammung  differente  Pio- 
ducte,  welche  für  die  einzelnen  Äbtheihmgen  selbständige  Erwerbungen  sind.  Eine 

lange  Reihe  findet 
sich  bei  den  Ce- 
taceen,  deren  An- 
fang mit  Recht  bei 
Pinnipediernin  Be- 
zug auf  den  Magen 
angenommen  wird 
(M.  Weher).  Der 
einfache  Magen  ist 
in  die  Länge  ge- 
streckt und  in  zwei 
Strecken  geknickt, 
deren  eine  aus  dem 
Ösophagus  hervor- 
geht , die  andere 
zum  Pylorus  sich 
fortsetzt(Fig.  10 1 J). 
Indem  die  erstere 
Fundusdrttsen,  die 
andere  Pylorus- 
drüsen  besitzt,  wird 
der  Carnivoren- 
anschluss  vermit- 
telt. Diese  beiden 
Theile  sind  bei 
niederen  Cetaceen 
noch  deutlich  vor- 
handen , auch  in 
ähnlicher  Stellung 

zu  einander  (Ziphoiden),  nur  ist  die  Pars  pylorica  bedeutendgestreckt  (Fig.  101 2)  und 
bietet  Krümmungen,  die  ihn  in  Falten  zerlegen.  UnterAnnalime  einer  vielleicht  auch 
bei  Ziphoiden  vorhanden  gewesenen  Zwischenform  wird  die  complicirtere  Magenbil- 
dnng  der  anderen  Cetaceen  verständlich  (Fig.  101 3).  Es  entsteht  ein  erster  Abschnitt  I 
vom  Ösophagus  aus  an  den  ursprünglich  ersten  Abschnitt  (H)  angeschlossen  und  von 
den  Drüsen  vom  verhornenden  Epithel  des  Ösophagus  überkleidet,  wie  wir  solches 
schon  in  verschiedenen  Abtheilungeii  fanden;  er  fehlt  noch  bei  Ziphoiden,  ist 
ontogenetisch  noch  klein  bei  Delphinen  und  gewinnt  erst  später  bedeutenden 
Umfang.  Auch  der  primitive  zweite  Abschnitt  ist  gesondert,  indem  aus  ihm  zwei 
Strecken  entstanden  (III,  IV),  welche  man  ans  Figur  101  3 ersehen  mag.  Die 


Magensclieinata.  1.  Piiinipedier.  2.  Ziphius.  3.  hypotUetisclio^  Zwisclienform. 
4 Glotiocephalus.  5.  Phocaeua.  6.  Lagenorhynchus  communis  albirostris.  0 Oso- 
riliagus.  P Pylorus.  P Duodenum.  I,  II,  III,  iF  Abtheilungen  des  Magens. 
(Nach  M.  Weber.) 
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Commimication  von  I und  II  findet  sich  bei  Globiocephalus  (Fig.  1 0 1 4)  so  hoch,  dass  der 
Ösophagus  in  beide  Abtheilungen  gemeinsam  führt,  was  bei  Phocaena  (Fig.  101 5) 


nicht  mehr  der  Fall  ist.  Die  III.  und  IV 
Besitz  langerschlauchförmiger 
Drüsen  oder  auch  kürzerer 
Formen,  beide  in  den  zwei  Ab- 
theilungen verschieden.  "Wie 
sich  die  zweite  Abtheilung 
dicht  an  die  erste  anschließt, 
so  sind  auch  III  und  IV  der 
Abtheilung  erweitert  ange- 
lagert, wobei  von  IV  ein  län- 
gerer, engerer  Theil  (IV  b] 
zum  Pylorus  zieht.  Der  dich- 
ten Lage  entspricht  die  Enge 
der  Communicationen  zwi- 
schen U und  III,  sowie  zwi- 
schen III  niid  IV,  wie  man 
das  aus  Fig.  102  ersehen  mag. 

So  liegen  in  ihren  Grundzügen 
jene  großen  Veränderungen, 

"^'elche  bei  den  Cetaceen  er- 
folgt sind.  Sie  sind  begleitet 
''^on  kleineren,  aber  doch  nicht 
l'edeutungslosen  Umwand- 


him 


gen,  welche  auch  an  der 


Abtheilung  bewahren  gleiche  Structur  im 


Fig.  102. 


Fig.  <J  ■von  voriger  Figur  in  größerer  Darstellung,  von  Lageno- 
ceplialus  albirostris.  (Nach  M.  Weber.) 


^chleimhantPlatz  griffen, auch 
äu  der  Musciilaris,  auf  deren 

’Uiheres  Eingehen  ivir  hier  verzichten,  nachdem  die  Hauptrichtung  des  Weges, 


den 


zuerst  M.  Webek  klar  legte,  betrachtet  ist. 


Die  Vergleichung  des  einfachsten  Magenbefundes  mit  dem  von  Pinnipcdiern 
Soll  keine  directe  phylogenetische  Beziehung  ausdrUcken,  sondern  nur  ein  Beispiel 
leten  von  der  wahrscheinlichen  Beschatfenheit  des  Magens  der  uns  in  jener  Be- 
zuehung  unbekannten  Vorfahren  der  Cetaceen,  mit  welchen  auch  die  Sirenen  nichts 
gemein  haben,  deren  Magen  in  zwei  größere  Abtheilungen  zerfällt.  Dem  musku- 
ösen  cardialen  Theile  kommt  noch  ein  kurzer  Blindsack  zu  mit  einem  eigenen 
tiisenapparate,  während  der  größere  Theil  eine  Fundusregiou  zu  repräsentiren 
Scheint.  Der  Pylorusmagen  besetzt  an  seinem  Beginne  vom  cardialen  Theil  zwei 
C'uander  entgegensteheude  Blindsäcke,  von  im  Ganzen  ähnlicher  Structur.  Wo  hierzu 
uschlüsse  bestehen,  ist  unbekannt,  und  auch  hinsichtlich  der  Magenbildungeu  der 
’^Sulaten  werden  wir  an  die  große  Zahl  nur  im  Skelet  erhaltener,  unter- 
Segangener  Säugethiere  denken  müssen.  Weniger  Veränderungen  besitzen  die  Perüsn- 
^ deren  Mageuform  auch  äußerlich  einfacher  ist,  mit  einem  cardialen  Blind- 

®^cke.  In  diesen  erstreckt  sich  das  Epithel  des  Ösophagus,  auch  an  die  kleine 
'•D^atnr,  fast  über  die  Hälfte  des  Magens  Jthinoceros)  und  hat  die  Fundus- 
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Schleimhaut  verschieden  weit  gegen  die  große  Curvatur  gedrängt,  indess  die  Pjdo- 
rusportion  die  ilir  aucli  sonst  zukoinmcndcn  Drüsen  behält.  Eine  durch  ihre  Drüsen 
als  oardiale  Zone  zu  bezeicliiiende  Strecke  befindet  sich  zwischen  dein  ösophagealen 
Gebiete  und  jenem  des  Fundus  und  des  Pylorns  'Equus,  Tapirus,.  Älinliche  Zustände 
sind  uns  schon  (bei  Nagern)  bekannt  geworden.  Sie  kommen  auch  wieder  bei  manchen 
Ärfioclacfylen  (Schweinen)  vor,  bei  denen  die  Cardialdriisen  den  Fundus  einnehmen  und 
die  Fundusdrüsen  wieder  der  großen  Curvatur  benachbart  sind.  Ein  kleiner  Blind- 
sack besteht  am  Fundus,  und  bei  Dicotyles  sind  zwei  weite,  abwärts  gebogene  Blind- 
säekc  ausgebildet. 

Die  an  der  Schleimhaut  des  Magens  ausgesprochene  Scheidung,  welche  einen 
nicht  geringen  Theil  desselben  einer  Drüseneinwürkung  entfremdet,  kommt  auch 
äußerlich  an  der  Muskulatur  zum  Vorschein  und  drückt  sich  mehr  oder  w'eniger 
auch  in  der  Gestaltung  des  Magens  aus.  Unter  den  Artiodactylen  sind  am 
mindesten  die  Schweine  davon  betroffen,  viel  mehr  alle  Übrigen.  Das  zeigt  sich 
schon  bei  mehr  isolirt  stehenden  Firmen,  indem  die  den  Wiederkäuern  zukommeu- 
den  Abschnitte  nicht  bloß  äußerlich,  sondern  auch  durch  ihre  Strnctur  in  der 
Hauptsache  unterscheidbar  sind  (ITippopotamus). 

Wir  lassen  sie  hier  in  den  ihnen  gewordenen  Benennungen  folgen,  um  das 
specielle  Verhalten  daran  zu  schließen.  Vom  Ösophagus  aus  ist  der  erste,  meist  be- 
deutenden Umfang  erreichende  Abschnitt  das  Humen  (Ingluvies,  Pansen),  zur  An- 
sammlung des  Futters  dienend,  und  von  einem  zweiten  Abschnitt,  der  aus  ihm 
entstanden  ist,  gefolgt,  der  Haube  (Keticulnm,  Netzmagen,  Abomasns).  Beide  zu- 
sammen stellen  eine  zusammengehörige  Käumlichkeit  (Vordermagen,  Boas)  vor.  Als 
dritter  oder  Mittelmagen  besteht,  enger  an  den  letzten  Kaum  angeschlossen,  das 
Psalter  oder  der  Omasus,  Blättermagen,  und  den  Hintermagen  bildet  die  Pars 
pylorica,  der  Ähomasus,  Labmagen,  dessen  Drnsenapparat  die  bedeutendste 
Function  hat.  Allgemein  für  die  Wiederkäuer  ist  die  Schlundrinne  (r) ; vom  Öso- 
phagus auch  an  der  Mageuwaud  durch  zwei  Falten  der  Schleimhaut  gebildet, 
welche,  zum  Mittelmagen  ziehend,  diesen  zum  Ösophagus  und  zum  Vordermagen  (?;) 
in  wechselndes  Verhältnis  bringen  und  für  das  Wiederkäuen  eine  mechanische 
Bedingung  sind. 

Den  Tylopoden  (Kamele  und  Lama,  Fig.  103  1)  kommen  in  der  Mageustructur 
manche  Besonderheiten  zu.  Der  Vordermagen  lässt  Abtheilungen  erkennen,  die 
durch  tiefe  Falten  von  einander  getrennt  sind.  An  der  mächtigsten,  demPansen  der 
typischen  Wiederkäuer  zu  vergleichenden  Abtheilnng  bestehen  zahlreiche  Aus- 
buchtungen, als  Behälter  von  Wasser  dienend  {Wasserzellen),  in  deren  Grund 
Drüsen  bestehen  und  damit  einen  sonst  derselben  entbehrenden  Abschnitt  als  auf 
einer  tieferen  Stufe  stehend  begründen.  Der  Wasseraufnahme  in  jene  meist  in 
zwei  verschieden  große  Gruppen  vertheilte  Räume  entspricht  auch  die  Anordnung 
der  Muskulatur,  -welche  für  jede  Wasserzelle  einen  Verschluss  gegen  den  gemein- 
samen Raum  ermöglicht.  Der  dem  Rumen  angeschlosseue  Netzmagen  (ha)  besitzt 
eine  andere  Stellnng  zum  Pansen  als  liei  den  echten  Wiederkäuern  und  ist  meist 
ganz  mit  den  Wasserzellen  ähnlichen  Buchtungen  besetzt,  an  denen  wdederum 
Drüsen,  w^enn  auch  schwächer,  verbreitet  sind.  Er  steht  auch  darin  in  einem 
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Gegensätze  zur  Haube  Anderer,  so  dass  die  Auffassung  als  eines  besonderen 
Theils  (Boas),  der  nicht  in  den  gleichnamigen  der  Wiederkäuer  sich  fortsetzt,  be- 
grttndet  ist.  "Die  letzte,  darmartige  Magenstrecke  der  Tylopoden  erscheint  au 
ihrem  ersten  Theile  {ni)  sehr  dünnwandig,  mit  dichtgestellten  Längsfalteii  der 
Schleimhaut  und  kurzen  Drüsenschläucheu,  welche  am  zweiten,  erweiterten  Theil 
bedeutender  in  der  viel  mächtigeren  Schleimhaut  stehen.  Damit  wird  dieser  dem 


l’ig.  103. 


^i^lieraatiselie  Lälngssclinitte  vun  Magen.  I Camelus.  II.  typiscter  Wiederkluer.  III.  Tragulus.  * Vordermagen 
ha  Haube,  w.  Mittelmagen.  h Hintemagen,  d Duodenum,  o Ösophagus,  r Schlundrinne. 

^hitermagen  (h)  vergleichbar,  während  der  dünnwandige  Abschnitt  als  Mittel- 
®sgeu  dem  Omasus  vergleichbar  ist.  So  liegen  auch  hier  viel  indifierentere  Zu- 
®tände  vor,  als  wir  sie  bei  Wiederkäuern  antreffen,  und  der  Tylopodenmagen  stellt 
®^®h  in  seiner  tiefereu  Stufe  zugleich  nicht  in  die  direct  zur  ersteren  führende 
J^Ghe  und  harmonirt  dadurch  mit  der  ganzen  Organisation.  Auch  für  dasWieder- 
3'Uen  gelten  etwas  andere  Bedingungen. 
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Viel  bedeutender  gesondert  sind  bei  den  echten  WiederJcäuern  die  vier  Abtliei- 
lungen  des  Magens.  Der  erste  erweiterte  Magenblindsack  ist  durch  bedeutende 
Abschnitte  und  Falteu  verschieden  getheilt  (Rumen,  Ingluvies,  Fig.  104  J).  Er 
fungirt  wesentlich  als  Behälter  für  massenhaft  aufgenommene  Nahrungsstoffe, 
seine  Schleimhaut  entbehrt  der  Drüsen  gänzlich  und  trägt  eine  derbe  Schicht  von 

Platten  epithel,  welches  bei  den 
echten  Wiederkäuern  verhornte  Pa- 
pillen besetzt.  Dicht  an  der  Oardia 
steht  er  im  Zusammenhang  mit  dem 
zweiten  Abschnitt,  dem  Netzmagen 
(Haube,  Roticulnm)  (Jij,  dessen 
Schleimhaut  gleichfalls  drüsenlose, 
netzartige  Falten  trägt.  Darauf 
folgt  als  dritter  Abschnitt  der  Blät- 
termagen (Omasus)  {III),  durch 
lainellöse  Schleimhautfalten  ausge- 
zeichnet. Diesem  schließt  sich  als 
letzt  gebildeter  Abschnitt  der  Lab- 
magen (Abomasus)  (Fig.  104)  au, 
dessen  Schleimhaut  ausschließlich 
Drüsen  (Labdrüsen)  enthält.  Die 
Schleimhaut  des  Üsopliagus  setzt 
sich  bis  zum  Beginn  des  Blättermagens  fort  und  überzieht  einen  von  der 
Cardia  in  den  Blättermagen  gehenden  Halbcanal,  der  durch  einen  falten- 
förmigen Vorsprung  (Fig.  10  t B,  s)  gegen  die  beiden  ersten  Abtheilungen 
des  Magens  sieh  abgrenzt.  Durch  diese  ^Schlimdrinne«  kann  der  aus  dem 
iletzmagen  in  den  Ösophagus  und  von’’  da  in  die  Mundhöhle  gelangte  Bissen 
nach  vollzogenem  j Wiederkäuen  unmittelbar  in  den  Blätter-  und  Labmagen 
zurückgebracht  werden,  während  das  Oftenstehen  jener  »Rinne«  den  Eintritt  des 
Futters  in  Rixmen  und  Netzmagen  gestattet.  Der  Einfluss  der  Nahrung  auf  die 
Größenverhältnisse  der  einzelnen  Abschnitte  ergiebt  sich  aus  der  Verschiedenlieit, 
die  Rumen  und  Labmagen  in  verschiedenen  Altersperioden  zeigen.  Der  Lab- 
magen bildet  den  größten  Abschnitt  beim  Säugling,  indess  er  später  vom  Rumen 
wohl  zehnmal  an  Größe  übertroffen  wird. 

Durch  das  Fehlen  des  Blättermagens  stehen  die  Traguliden  fern  von  den 
übrigen  Wiederkäuern.  Dieser  Magenabschnitt  wird  hier  durch  ein  kurzes  Ver- 
bindungsstück zwischen  Netzmagen  und  Labmagen  vertreten  (Fig.  103  III  di],  so 
dass  er  wenigstens  als  Rudiment  erscheint  (Flower).  In  der  Textur  kommt  er 
mit  dem  Labmagen  überein,  dessen  Schleimhaut  in  ihn  übergeht.  Es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  dieses  Verhalten  aus  einer  Rückbildung  des  Omasus  entsprang, 
vielleieht  ist  (ein  indifferenterer  Zustand  der  Anfang,  wie  ja  auch  erst  spät  die 
vollkommene  Sonderung  vor  sich  geht. 

In  dem  Verhalten  der  im  Ganzen  glatten  Muskulatur  herrscht  eine  äußere 


Fig.  104. 


Magon  einer  Antilope.  A von  vorn  gesehen.  B von 
hinten  geöffnet.  00  Speiseröhre.  /Rumen.  //Netzmagen. 
///Blatterraagen.  /V Labmagen,  p Pylorus.  s Schlund- 
rinne. 
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Liingsfaserschicht  und  eine  innere  Ringfaserschieht  mit  zahlreichen  Anpassungen  an  die 
verschiedenen  Gestaltungen  des  Magens.  Dazu  kommen  aber  noch  schräge  Züge 
(die  »Fibrae  obliqnae«  des  Mensclien),  der  Eingschicht  angeschlossen  und  im  Ganzen 
mit  der  Fundusbildung  zusammenhängend,  in  mancherlei  Weise  auch  bei  Säuge- 
thieren  vertreten. 


Die  an  den  mannigfaltigen  Magenblldnngeu  der  SängetMere  vorhandenen  Zu- 
stände, wie  sie  sowohl  in  der  äußeren  Form  als  auch  der  Wandstvuetur,  der  Mus- 
kularis und  der  Schleimhaut  sich  aussprechen,  werden  sämmtlich  von  der  Nahrung, 
sowohl  nach  Qualität  als  Quantität,  beherrscht.  Daher  kommt  auch  der  durch 
Organe  der  Mundhöhle  (Drüsen,  Zähne)  geleistetenVorbereitung  der  Nahrung  eine 
nicht  unwichtige  Rolle  zu,  und  die  große  Mannigfaltigkeit  in  Form  und  Structur 
des  Magens  der  Säugethiere  stellt  sich  den  minder  mannigfaltigen  Bildungen  der 
niederen  Wirbelthiere  gegenüber.  Es  wächst  die  Mannigfaltigkeit  der  Er- 
nährung. Durch  die  Nahrung  ist  es  die  AufiemvrJt,  urhhe  die  Veränderungen,  une 
am  gcsammtenDnrm,  produrArt,  und  eine  Steigerung  der  Energien  des  Organismus 
begleitet  jene  Vorgänge. 

E.\pp,  Cetaeeen;  Turnek,  Journal  of  Anat.  and  Phys.  Bd.  II.  u.  Bd.  III.  Vergl. 
nuch  M.  Weder,  Studien  über  Säugethiere.  Ferner:  Derselbe,  AnatomiBches  über 
Cetaeeen.  Morph.  Jahrb.  Bd.  XIII.  J.  E.  V.  Boas,  Zur  Morphologie  des  Magens  der 
Cameliden  und  Traguliden.  Morph.  Jahrb.  Bd.  XVI. 


Vom  Mitteldarm. 

Erste  Beziehungen  zur  Ernährung  (Dotter  und  Dottersaek). 

§ 295. 

Während  der  Vorderdcnin  eine  zum  bei  Weitem  größten  Theile  vom  Kopf- 
darme aus  entstandene,  zu  bedeutender  Macht  gelangende  Neubildung  ist,  kommt 
üü  Mitteldarni  der  hauptsächlichste  functioneile  Werth  des  Darmsystems  zum  Aus- 
druck, und  dieses  erscheint  bereits  im  Besitze  der  WirbeHosen,  indem  deren  Darm- 
anlage  vielmals,  man  kann  sagen  in  der  Regel,  von  bedeutendem  Umfange  ist. 

Eiiioderm  ühertrifft  das  Ecioderm  an  Größe,  der  betreffenden  Formekmente. 
Eine  Vermehrung  der  Elemente  des  ersteren,  oder  im  Allgemeinen  eine  Zunahme 
'^krselben  ruft  eine  wichtige  Erscheinung  hervor  oder  liegt  ihr  mindestens  zu 
Eruude,  der  Entwuidnng,  als  eines  Vorganges,  durch  welchen  der  Organismus  zu 
höheren  Stufen  gelangt.  Er  überschreitet  dabei  das  Ererbte,  mehr  oder  minder 
^'^'‘apitidircnd,  und  durchläuft  Stadien , -welche  vor  ihm  auf  lange  Zeiträume  ver- 
^Eeilt  gewesen  sind.  Noch  bevor  der  Körper  durch  eigene  Nahrungsaufnahme 
®ikh  Zu  erhalten  vermag,  ist  die  Ernälirung  ermöglicht.  Wie  dadurch  die  Ent- 
(^icklung  die  Verkürzung  eines  ursprünglich  laugen  Processes  vorstellt,  so  hat  sie 

Begründung  in  dem  vom  Entoderm  gebotenen  Material,  durch  welches  der 
^'gaiiismus  nicht  bloß  sich  erhält,  sondern  auch  für  ferneren  Bedarf  zu  den  an 


154  Vom  Dannsj'stem  und  den  Athmungsorganen. 

ihm  vor  sich  gehenden  Veränderungen  seines  Aufbaues  eine  Quelle  findet.  Zahl- 
lose Beispiele  hierfür  bieten  schon  die  niederen  Thiere,  worüber  man  die  bezüg- 
lichen Lehrbücher  der  Entwicklungsgeschichte  zu  Käthe  ziehen  mag.  Das  vom 
Entoderm  gebildete  oder  daraus  entstandene  Ernühmngsmaterial  chs  Embryo  ist 
der  Dotter  [Vitellus). 

Auch  bei  den  Wirbelthieren  ist  die  Bedeutung  des  Entoderms  schon  sehr  früh- 
zeitig erkennbar.  Wir  linden  es  schon  bei  Acrankm  durch  viel  größere  Zellen 
repräsentirt,  als  das  Ectoderm  sie  besitzt,  und  wenn  mit  dieser  Differenz  auch  die 
Entstehung  der  Gastrnla  in  Coiinex  steht,  so  kommt  doch  dem  Entoderm  eine 
durch  eine  Reihe  von  Stadien  verlaufende  Veränderung  zu,  während  w'elcher  noch 
kdine  Nahrungsaufnahme  eine  Vermehrung  des  Leibesraaterials  vermitteln  kann. 
Alle  vom  Entoderm  ausgebildeten  Anlagen  gehen  aus  den  ursprünglichen  ento- 
dermalcn  Elementen  hervor  (vergl.  Bd.  I,  Flgg.  10,  11).  Noch  besteht  hier  kein 
Dotter,  dem  wir  erst  bei  Cranioten  begegnen,  in  sehr  verschiedener  Art,  aber  stets 
vom  Entoderm  entstanden,  welches  als  Epithel  dem  Mitteldarm  anliegt.  Der 
Dotter  füllt  dann  den  Mitteldarm,  aus  Zellen  oder  Zellproducten  bestehend,  in 
verschiedener  Menge  und  kann  sogar  schon  vor  der  Eifheüung  (Furchung)  vor- 
handen sein.  Daun  erscheinen  die  Eier  von  bedeutender  Größe,  und  die  Eithei- 
Inng  beginnt  auf  der  Oberfläche  des  Eies,  um  allmählich  darüber  zu  verw'achsen, 
und  der  Dotter  wird  damit  suocessive  in  den  Embryo  aufgenommen. 

Die  Größe  der  Eizelle  entspricht  dem  Reichthum  des  in  ihr  entstandenen 
Dotters.  Die  Zunahme  der  Eizelle  an  Umfang  lässt  daher  schon  sehr  frühzeitig 
die  künftige  Ernährung  des  sich  entwickelnden  Embryo  znm  Ausdruck  kommen, 
und  zwar  in  sehr  verschiedenem  Maße.  Immer  ist  der  Mitteldarm  die  Stätte  für 
die  auf  Zeit  stattfindende  Bewahrung  und  suocessive  Verwerthung  des  Dotter- 
materials. Bei  geringem  Dotter  wird  derselbe  bald  vom  Entoderm  umschlossen, 
lind  er  gelangt  frühzeitig  in  den  Körper,  wie  wir  dies  z.  B.  bei  den  meisten 
Teleostei  sehen,  deren  Weiterentwicklung  nur  kurze  Zeit  vom  Dotter  abhängig  ist. 
Keiche  Dottermassen  bedingen  nicht  nur  eine  minder  rasche  Entwdeklung,  sondern 
lassen  auch  die  Leibesanlage  in  scheinbarem  Gegensätze  zum  Dotter  stehen.  Die 
Leibesanlagc  erfolgt  dorsal  vom  Dotter,  w'elcher  erst  suocessive,  sei  es  vom 
Entoderm,  sei  es  mit  diesem  auch  von  der  Bauchwand,  verw’ächst.  So  ist  es 
bei  den  Eiern  der  Selachicr  der  Fall,  von  denen  wenige  Haie  (Galens  laevis)  mit 
einem  äußeren  Dottermekc  versehen  sind.  Der  vom  Mitteldarm  ausgehende  Dotter- 
sack  (Saccus  vitelliuus)  besitzt  nämlich  bis  zum  Körper  eine  Überkleidung  von 
Seiten  des  Integuments.  Dieses  Verhalten  leitet  sieh  von  der  Entwicklung  wie  von 
der  Brutpflege  ab,  auf  welche  hier  näher  einzugelien  außerhalb  unserer  Aufgabe 
liegt. 

Ein  einfacheres  Verhalten  herrscht  bei  den  Amphibien.  Der  Dotter  lileibt 
im  Mitteldarm,  von  verschiedener  Weite  jener  Menge  entsprechend,  bewahrt  und 
verschwindet  allmählich  mit  der  fortschreitenden  Diflerenzirung,  welche  am  Mittel- 
darm durch  eine  Längenziinahme  sich  aiissprieht.  Es  liegt  hierin,  wie  auch  bei 
einem  Theile  der  Fische,  eine  Vorbereitung  zu  den  bei  Sauropsiden  bestehenden 
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llüferenzirungen.  Der  voluminösere  Dotter,  wie  er  in  der  Zunahme  des  Ei- 
volums der  Sauropsiden  sich  ausspricht,  bleiht  nicht  in  seinem  ursprünglichen  Orte, 
Sondern  erhält  sich  eine  Zeit  lang  außerhalb  des  Körpers  oder  vielmehr  der  An- 
lage desselben,  mit  embryonalen  Hüllen  zusammen  eingeschlossen,  in  der  Schale 
des  Eies.  Es  besteht  ein  Dottcrsack,  in  Verbindung  mit  dem  Darme,  welcher  all- 
mählich das  Material  des  Dotters  verbraucht.  Der  erst  äußerlich  befindliche  Dotter- 
sack wird  mit  der  Leibesentfaltung  von  den  Bauchwäuden  umschlossen,  mehr  oder 
minder  schon  bei  Reptilien,  bei  welchen  schon  sehr  differente  Zustände  obwalten, 
l^iemals  aber  nimmt,  wie  bei  jenen  Haien,  das  Integument  an  der  Umhüllung  des 
llottersackes  Theil.  Man  wird  ihn  daher,  in  welchem  Maße  er  auch  in  die  Bauch- 
höhle gelangen  mag,  .als  inneren  Dotiersaek  bezeichnen  und  dem  der  Haie  als  dem 
Süßeren  gegenüberstellen  dürfen.  Die  ganze  Ontogenese  ist  an  diesen  Processen 
aufs  engste  betheiligt,  sie  beherrscht  damit  auch  den  allmählichen  Verbrauch  em- 
hryonalen  Ernährungsmaterials.  Als  causales  Moment  für  die  temporäre  Ent- 
fremdung des  Dotters  vom  embryonalen  Körper,  mit  welchem  es  höchstens  durch 
den  Dottergang  im  Zusammenhang  steht,  ist 
uichts  Anderes  als  das  Dottervolum  hei  den 
Sauropsiden  als  erste  Instanz  zu  betrachten, 
ßazu  kommt  die  Anlage  des  Leibes,  welche 
fr'üher  als  jenes  Material  ihre  Ausbildung  ge- 
^vinnt.  Es  hat  somit  auch  eine  zeitliche  Ver- 
schiebung der  Processe  in  Betracht  zu  kommen, 
frie  allerdings  wieder  von  der  Dottermenge 
legiert  wird.  Weiterhin  tritt  auch  die  Räumlich- 
keit  der  Schale  ins  Spiel,  in  welcher  die  Ver- 
packung des  jungen  Thieres  sammt  seinen 
fötalen  HüUeu  geschieht:  Da  werden  denn  An- 
passungen aller  Art,  und  damit  auch  solche,  die 
speciell  zum  Dotter  Bezug  haben,  wirksam; 

^her  das  für  unsere  Zwecke  hier  Wichtige  wird 


Fig.  105. 


-l  D 


Die  Keimblase  nach  Ablösung  der  Granu* 
losemembran  von  Phalangista  orien- 
talis,  Embryoanlage,  v Gefäßliof.  I> 
Dottersack.  (Nach  E.  Selexka.) 


im  Wesentlichen  nicht  alteiirt.  D e r E m b r y o ernährt  sich  durch  d e n D o 1 1 e r. 

l^och  reichlicher  Besitz  von  Dotter  zeichnet  unter  den  Säugethieren  die  Mono- 
frcMieii  aus,  deren  Eizelle  demzufolge  größer  ist.  Aber  gegen  die  Sauropsiden  ist 
*fcch  schon  eine  Abminderung  zu  Stande  gekommen,  mehr  noch  bei  den  Beutel- 
fhieren,  so  dass  die  Dottermenge  an  dem  gleichfalls  entstehenden,  aber  mit  Flui- 
uni  sich  füllenden  Dottersacke  nur  eine  geringe  ihn  auskleidende  Schicht  bildet. 
^ dem  hier  schon  geminderten,  mehr  noch  hei  den  übrigen  Säugethieren  redu- 
^iiten  Dottersacke  erscheint  aber  ein  Erbstück  von  den  Sauropsiden,  dessen  ur- 
^Pittnglicher  Werth  allmählich  verloren  ging,  wenn  auch  in  der  Keduction  noch 
®iäe  Zeit  hindurch  in  anderen  Verrichtungen  wirksam  und  daher  sich  erhaltend, 
eine  neue  Art  der  Ernährung  des  Embiyo  durch  den  Organismus  der  Mutter 
®'''ftreteu  zu  lassen.  Mütterliches  Material  liegt  schon  im  Dotter  der  Eizelle  vor, 
muss  aber  erst  vom  fötalen  Darme  Bearbeitung  erfahren.  Für  die  schließliche 
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Venvertliiuig  dieses  Materials  besteht  aber  ein  bedeutender  Umweg,  welcher  durch 
die  bei  Säugethieren  sich  vervollkommnende  Ernährung  aus  dem  mütterlichen  Blute 
(durch  Austausch)  in  directore  Bahnen  geleitet  wird.  Dadurch  wird  der  Unter- 
gang des  Dotters  in  seinen  Ursachen  zu  einem  Gewinn  für  den  sich  entwickelnden 
Körper,  welcher  dadurch  zur  Ausbildung  auf  höhere  Stufen  gelangt,  und  so  kommt 
der  Mitteldarm,  von  welchem  der  Dotter  seinen  Weg  begann,  zu  hoher  Bedeutung 
für  die  Ernährung  des  Körpers,  als  wichtigster  Abschnitt  des  Darmrohres. 

Genaueres  über  den  Dotter  s.  IT.  Vmcaiow,  Das  Dotterorgan  der  Wirbelthiere.  I. 
Zeitsehr.  f.  wiss.  Zool.  Bd.  LIII.  Suppl.  II.  Archiv  f.  mikr.  Bd.  Xli.  Der  Dottersaek 
des  Huhns,  in:  Internationale  Beiträge.  Bd.  I.  (Festscliritt  f.  K.  Vikchow). 


Der  ausgebildete  Mitteldarm. 

§ 296. 

Bei  der  in  seiner  Ausbildung  secundären  Natur  des  Vorderdarmes  kommt 
dem  Mitteldarm  der  Wirbelthiere  die  ursprünglich  bedeutungsvollste  Bolle  für  die 
Ernährung  zu.  Dies  spricht  sich  darin  aus,  dass  er  einen  in  den  primitiven  Ver- 
hältnissen den  bei  Weitem  längsten  Abschnitt  des  gesummten  Darmrohres  vor- 
stellt und  dass  von  ihm  die  Sondcruuy  großer  Drüsenorgwiie^  der  Leber  und  des 
rancre.as,  ausgeht,  deren  Secrete  für  die  Verdauung  von  hoher  Wichtigkeit  sind. 
Die  Mündungsstelle  dieser  Drüsen,  vor  Allem  jene  des  Gallenausführgauges, 
charnkterisirt  allgemein  den  Anfang  des  Mitteldarmes.  Bei  aller  Ausbildung  des 
Vorderdarmes  in  dem  den  Magen  liefernden  Abschnitt  behält  der  Mitteldarm  den- 
noch jene  Function  und  bildet  auch  vorzugsweise  die  Örtlichkeit  für  die  Auf- 
saugung, d.  h.  den  Übergang  der  aus  der  Verdauung  gewonnenen  Ernährungs- 
materialien in  die  Bahnen  des  Gefäßsystems  und  damit  in  den  Körper. 

Diese  eminent  nutritorische  Bedeutung  des  Mitteldarmes  empfängt  besonders 
helles  Licht  durch  die  Beachtung  der  auf  dem  verkürzten  Wege  der  Ontogenie 
sich  ergebenden  Befunde.  Die  entodermale  Anlage  des  Mitteldarmes,  die  den 
größten  Thcil  des  gesammten  Darmrohres  repräsentirt,  birgt  das  der  Eizelle  ent- 
stammende Material  — den  Dotter,  welches  zum  allmählichen  Aufbau  des  Embryo 
verwendet  wird.  Diese  Beziehung  hat  im  vorhergehenden  Paragraphen  bereits 
ihre  Darstellung  gefunden.  Die  wichtigste  Einrichtung  des  Mitteldarmes  ist  die 
Vergrößerung  seiner  inneren  Oberßiklm.  Dadurch  wird  vor  Allem  eine  Steigerung 
seiner  Leistungen  erreicht.  Er  steigert  darin  eigentlich  nur  die  Beziehungen  zur 
Außenwelt,  woher  schließlich  die  Ingesta  stammen.  Die  Vergrößerung  der  Ober- 
fläche kommt  am  einfachsten  durch  Erweiterung  des  Lumeus  zu  Stande,  bedingt 
durch  Vermehrung  des  Inhaltes,  intensiver  erfolgt  sie  durch  Faltungen  der 
Schleimhaut  in  mancherlei  Art,  und  am  wirksamsten  durch  mikroskopische  Struc- 
turen,  wieder  in  außerordentlicher  Mannigfaltigkeit.  Dazu  kommen  die  Drüseii- 
bilduugen  in  mannigfacher  Art,  sowohl  der  Schleimhaut  eingebettet,  als  auch  als 
mächtige  Organe  in  beschränktem  Vorkommen  mit  den  schon  Eingangs  aufgeführten 
typischen  Bildungen  wetteifernd  (Ganoiden  und  Teleostei). 
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Die  Muskulatur,  durcligehends  glatt,  tritt  jetzt  in  regelmäßigem  Yerlialteii 
auf,  als  äußere  Längs-  und  innere  Eingschicbt,  und  ist  in  der  Eogel  am  Anfang 
bedeutender  als  gegen  das  Ende,  der  Function  gemäß,  die  nur  am  ersten  Orte,  wo 
der  Mitteldarm  aus  dem  Magen  den  Speisebrei  empfängt,  reichlicher  bestehen 
muss  als  auf  dem  ferneren  Wege,  auf  welchem  eine  Minderung  geschieht. 

Im  Verhalten  des  Mi  tteldarmes  bieten  die  Cyclo  st  o men  die  primitivsten 
Zustände.  Er  stellt,  durch  größere  Weite  vom  engeren  Vorderdarin  gesondert, 
den  bei  Weitem  größten  Theil  des  gesammten  Darmrohres  vor  und  erstreckt  sich 
iu  geradem  Verlaufe  oder  nur  mit  wenig  Biegungen  durch  die  Länge  der  Leibos- 
böhle,  an  deren  dorsalen  Wand  er  bei  den  Mijocmoiden.  befestigt  ist,  während  eine 
solche  Verbindung  bei  Petromyxon  verloren  geht.  Die  in  ihrem  Bau  durch 
manche  Eigenthflmlichkeiten  ausgezeichnete  Darmwand  birgt  ein  größeres  Blutgefäß, 
and  von  da  aus  bildet  die  Darmwaud  eine  ins  Lumen  vorspringende,  ))edeuteude 
Falte,  welche  die  Länge  des  Mitteldarmes,  dorsal  beginnend  und  mit  kurzer  Biegung 
Zentral  sich  wendend,  durchzieht  (Petromj'zon).  Indem  sie  vorn  dorsal  gelagert 
sich  verbreitert,  umfasst  sie  die  Mündung  des  Vorderdarmes. 

In  der  Struciur  der  Wandung  des  Mitteldannos  bietet  sich  als  Besonderheit  eine 
m der  Mucosa  nach  außen  zu  befindliche  inäclitigo  Lage  eines  als  »caveruös«, 
aeuerdings  auch  als  »milzartig«  bezeichueten  Oewebes,  auf  welches  erst  nach 
innen  zu  die  Jluscularis  der  S(!hleimhaut  folgt.  Jene  Gewebsschicht  bildet  auch  den 
Srößten  Theil  der  Längsfaltc,  indem  sie  das  darin  verlaufende  Gefäß  umgiebt.  Die 
Jluscularis  des  Darmes  wird  durch  eine  äußere  Längs-  und  innere  Kingschicht 
Vorgestellt  {Schneider),  während  sieh  jene  der  Mucosa  umgekehrt  verhält  (Langer- 
hans  . Stellenweiscr  cylindrischer  Cilienbesatz  ist  ans  Hpithel  beobachtet.  Faltungen 

Schleimhaut  in  Zickzackform  bestehen  bei  Myxine.  Der  Jlitteklarin  fnngirt  bei 
den  Petromyzonten  nur  im  Animocoetoszustande,  später  erfährt  er  Rückbildungen, 
"^or  Allem  in  seiner  Weite,  dehnt  sich  dagegen  unter  Veränderungen  des  Vorder- 
ßarnies  weiter  nach  vorn  aus.  Damit  soll  Untergang  und  Keubildung  des  \order- 
tlarnies  verbunden  sein.  Einfachere  Verhältnisse  bietet  das  Cylinderepithel. 

Außer  Langerhans  (op.  cit.)  s.  auch  0.  Maas,  Verlauf  und  Sehiehtenbau  des 
JJarnicanals  von  Jlyxine  glutinosa.  Aus  Festschrift  für  Kupfper  19(M). 

Bei  den  Gnathostomen  erhalten  sich  unter  den  Fisehen  noch  manche 
niedere  Zustände,  vor  Allem  durch  den  geraden  Verlauf.  So  finden  wir  den 
Jlitteldarm  bei  den  Chimären  und  bei  den  Dipnoern,  bei  Ceratodus  von  bedeutender 
JFeite,  in  leichten  Biegungen  bei  Ijepidosiren.  Den  größten  Theil  durchzieht  eine 
spiralige  Falte,  aus  der  Schleimhaut  gebildet,  bei  Chimären  mit  drei  langgezogenen 
^Findlingen,  mit  fünf  bei  Lepidosiren,  neun  bei  Ceratodus.  Dadurch  wird  eine  Ver- 
längerung des  Weges  durch  den  Mittcldarm  erzielt.  Die  Falte  beginnt  in  einiger 
Entfernung  vom  Anfänge  des  Mitteldarmes,  der  dadurch  in  zwei  Strecken  ge- 
sondert wird. 

Die  Selachier  besitzen  jene  Spiralfalte  in  besonderer  Ausbildung,  sie  beginnt 
®ahe  dem  Anfang  dieses  Darmtheiles,  den  sie  als  Spiralklappe  bezeichnet,  in  zahl- 
^oichen  Umgängen  bis  nahe  ans  Ende  durchsetzt  (vergl.  Fig.  80),  so  dass  dieser 
Earintheil  auch  als  » Sph'aldarmt  bezeichnet  wurde.  Die  vor  dem  letzteren  befind- 
Behe,  die  Mündung  des  Ductus  choledochus  aufnehmende  Strecke  ist  häufig 
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erweitert  und  nimmt  beim  Fötus  auch  den  Ductus  vitellosus  auf.  Die  Erweiterung 
Avard  fälschlieli  Bursa  Entiana  bezeichnet,  wir  wollen  sie  Burm  -pylorioa  nennen. 
Von  ziemlicher  Länge,  allein  gröEtentheils  noch  in  geradem  Verlaufe,  findet  sich 
dieser  Theil  des  Alitteldarmes  bei  Laemargus.  Der  aus  dem  engen  Pylorus  hervor- 
gehende Anfang  des  Mitteldarmes  sendet  hier  zwei  weite  Blindsäcke  ab.  Die 
Ausbildung  der  Klappe  bietet  bei  den  Selachieni  sehr  verschiedene  Zustände. 
Bei  den  Carcharien  zeigt  sie  sicli  in  einer  sclieinbar  p)rimitiveren  Form,  indem  sie 
in  einer  Längshuie  von  der  Darmwand  entspringt.  Der  freie  Theil  ist  dann 
spiralig  eingerollt.  Darin  kann  eine  Weiterbildung  des  Zustandes  erkannt  werden, 
welchen  die  Darmfalte  von  Peti’omyzon  einfacher  darbietet.  Die  flbrigen  Selachier 
besitzen  die  Klappe  allgemein  in  spiralem  Ursprünge  von  der  DarmAvand,  allein 
in  bedeutend  verschiedener  Zahl  der  Umgänge,  die  um  so  weniger  steil  verlaufen, 
je  zahlreicher  sie  sind  (20  bei  Heptanchus,  23  bei  Laemargus).  Das  Ende  des 
Spiraldarmes  geht  meist  etwas  verengert  in  den  nur  kurzen  Enddarm  über. 

Die  Spiralldappe  besteht  auch  noch  bei  den  Ganoidcn,  bedeutender  bei  deu 
Stören  entfaltet,  wo  ihr  eine  klappenfreie  Strecke  des  Mitteldarmes  vorhergeht, 
Avähreud  sie  bei  Polypterus  (Fig.  89  B)  dicht  am  Pjdorus  mit  einer  gerade  ver- 
laufenden Strecke  beginnt.  Bei  Amia  nimmt  sie  mit  drei  Windungen  nur  den 
letzten  Abschnitt  des  zum  ersten  Male  ansehnlicher  verlängerten,  in  eine  Schlinge 
gelegten  Mitteldarmes  ein;  ähnlich  verhält  sich  auch  die  Örtlichkeit  bei  Lepidosteus, 
Avo  die  Falte  zugleich  in  einem  rudimentären  Zustande  sich  darstellt  (Fig.  89  sp]. 

Mit  diesem  Kudimentärwerden  der  Spiralklappe  geht  die  Ausbildung  der  vor 
dem  Klappendarm  gelegenen  Darmstrecke  zu  größerer  Länge  Hand  in  Hand.  Die 
Klappe  scheint  analAvärts  zu  rücken  in  dem  Maße,  als  jene  Strecke  an  Länge 
zunimmt.  Polypterus  zeigt  in  seinem  geraden  Mitteldarm  die  Vorbereitung  dazu, 
indem  fast  die  Hälfte  der  Länge  des  Darmes  von  der  Klappe  in  fast  geradem 
Verlaufe  durchzogen  Avird  und  erst  die  letzten  drei  Windungen  dichter  sich  folgen 
(Fig.  89  A).  Erinnert  auch  jene  gerade  Strecke  der  Klappe  an  den  primitiven  Zu- 
stand, so  dürfte  doch  der  endliche  Verlust  der  Klappe  an  diesen  Befund  an- 
knüpfen, da  derselbe  offenbar  ans  einer  boträclitlichen  Streckung  des  betreffenden 
Darmstückes  entstand.  Mit  der  Zunahme  der  Darmlänge  muss  die  ursprüngliche 
Bedeutung  der  h'alte  verloren  gehen.  Diese  Zunahme  ist  bei  Amia  und  Lepi- 
dosteus erfolgt,  bei  denen  nur  die  letzten  AVindungen  der  Klappe  sich  erhielten. 

Durch  den  Verlust  der  Spiralklappe  ist  der  Mitteldarm  der  Tclrostei  verein- 
facht, aber  nur  in  vereinzelten  Fällen  behält  er  einen  gestreckten  oder  wenig  ge- 
krümmten Verlauf  (Cobitis,  Scomberesoces,  Symbrauchii  u.  A.);  er  gewinnt  in  der 
Regel  an  Länge  und  legt  sich  demgemäß  in  mehr  oder  minder  zahlreiche  Schlingen 
oder  AVindungen,  die  selbst  innerhalb  kleinerer  Abtheilungen,  ja  sogar  bei  Arten 
derselben  Cfattung  oft  sehr  verschiedene  Verhältnisse  darbieten.  Auch  das 
Caliber  zeigt  sich  einem  AVechsel  unterworfen  und  bietet,  häufiger  gegen  das  Ende 
hin,  engere  Abschnitte. 

Die  Vergleichung  der  geraden  Spiralklappe  von  Carcharias  mit  dem  Verhalten 
bei  Cyclostomen  ist  weit  von  einer  directen  Ableitung  entfernt.  Es  soll  damit  nur 
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etwas  Gemeinsames  aus^edrückt  sein,  welches  auch  durch  die  am  freien  Bande  der 
Spiralklappe  der  Selaehier  verlaufenden  Arterien  bestärkt  wird  und  zu  der  An- 
nahme einer  ursprünglichen  Gemeinsamkeit  leiten  muss,  wie  groß  auch  die  Kluft  ist, 
'reiche  sonst  zwischen  Cyclostomen  und  Gnathostomen  liegt. 


lüg.  108. 


rh 


Der  Mitteldarm  bestätigt  bei  Fischen  die  Höhe  seines  physiologischen  Werthes 
durch  die  Differenzirungen  an  seiner  ersten  Strecke,  an  welcher  wir  schon  Leber 
üud  Pancreas  als  davon  ausgehend  erwähnt  haben. 

Dazu  kommt  noch  bei  den  Fischen  ein  dritter,  wohl 
gleichfalls  bedeutungsvoller  Apparat,  welcher  schon 
bei  SclaeJiicrn  in  seinen  Anfängen  auftritt,  ohne  sich 
hier  in  höhere  Ausbildung  zu  begeben. 

Bei  manchen  der  älteren  Haie  (Laemargus, 

Scymnus  - Arten)  finden  sich  vom  Mitteldarm  aus- 
gehende Blindsäcke,  wie  sie  in  Fig.  106  aj)  zu  ersehen 
Sind.  Allen  übrigen  Selachiern  fehlen  sie.  Er  ist  der 
-Anfang  einer  durch  Ganoideu  zu  den  Teleostei  fort- 
gesetzten secretorischen  Einrichtung,  für  welche  bei 
b^elypterus  ein  noch  niederer  Zustand  besteht.  Diese 
-Dihänge  am  Mitteldarm  werden  wegen  der  Nachbar- 
sehaft  des  Pylorus  PförtwranhMKje,  Ap^KuMccs  pylo- 

benannt,  und  bilden  auch  für  die  große  Mehrzahl 
*^61’  Teleostei  ein  charakteristisches  Attribut  des 
Darmcanals.  Wenn  die  bei  Polypterus  einfache  Aus- 
stülpung (Fig.  89  A,  ap)  am  Anfang  des  Mitteldarmes 
s-ls  ein  Beginn  jener  Bildungen  angesehen  werden  darf, 

Sn  'vtirde  der  vorhin  bei  einem  Selaehier  dargestellte  Zustand  schon  ein  späterer  sein. 

Die  weitere  Sonderung  einer  solchen  Ausbuchtung  ist  bei  den  Stören  zu 
niiiem  hohen  Grade  gediehen,  indem  das  Gebilde  zu  einem  mächtigen  Darmanhang 
Sinh  entfaltete,  der  bei  Polyodon  diirnh  die  einheitliehs  Miindtmg  seinen  Ausgang 
^0«  dieser  A%isbueMimy  der  Darmwand  beurkundet.  Bei  Acipenser  ist  diese  ge- 
iiieinsame  Mündung  mehr  in  die  Darmwand  einbezogeu,  daher  meist  von  mehreren 
' ' ^tündnngsstellen  die  Bede  ist.  Wir  betrachten  das  Verhalten  bei  Polyodon 
‘‘Is  den  primitiveren  Zustand.  In  dem  bei  Polyodon  äußerlich  fingerförmig  ge- 
^Ppten  (Fig.  107),  bei  Acipenser  mehr  einheitlichen  Organ  verzweigen  sich  von 
®i  Weiten  Mündungsstelle  her  durch  drüsenreiche  Schleimhaut  ausgekleidete  zahl- 
löiche  Hohlrinnen,  so  dass  das  Ganze  zweifellos  ein  secernireudes  Organ,  d.  h. 
®iiie  einheitliche  Drüse  vorstcllt.  Die  hier  zu  einem  Organ  verbundenen  Schläuche 
'iiü  Schon  bei  Lepidosteus  mehr  gesondert,  münden  aber  doch  nur  mit  vier  Öff- 
üugen  in  den  Darm  (Fig.  89  B],  Diese  am  ersten  Abschnitt  des  Mitteldarmes 


Darm  von  Laemargus  (?). 

V Magen,  öj)  Appendices  pyloricae. 
sp  Spiraldarm,  ch  Ductus  chole- 
düclius.  s Milz. 


'vollziehende  Differenzirung  lässt  auch  die  Ausbildung  der  ersten  Strecke  des 


Sich 

Ditteldavmes  in  Betracht  kommen,  wobei  wir  unentschieden  lassen,  in  wie  weit 
dab^'  änderen  hier  mündenden  Drüsen,  vor  Allem  der  Leber,  eiue  Bedeutung 
®i  zukommt.  Die  Sonderung  dieser  Abschnitte  sehen  wir  schon  bei  den  Stören 
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sehr  weit  gediehen,  er  bildet  eine  ansehnliche  Schlinge  (Fig.  108),  und  auch 
Lepidosteus  (Fig.  89  B)  besitzt  eine  solche,  wenn  auch  in  minderer  Entfaltung. 
Damit  beginnt  ein  Weg,  welchen  wir  auch  bei  manchen  Teleostei,  mehr  noch  von 
den  Amphibien  aus  ferner  beschriften  sehen. 


Fig.  107. 


Dariucanal  von  Polyodon  (Spatularia)  Ton  vorn  ge- 
sehen. oe  Ösophagus,  dp  Ductus  pneumaticus.  x>  Magen. 
pit  Pylorustheil  desselben,  bis  in  den  Anfang  des  Mittel- 
d’arraes  aufgeschnitten,  so  dass  die  Schleimhautfalten  des 
Pylorustheils  zu  sehen  sind,  rfc  Ductus  choledochns,  dessen 
Mündung  im  Mitteldarm  sichtbar,  ap  Appendices  pyloricae, 
an  der  gemeinsamen  Mündung  geöffnet,  sp  öpiraldarm 
geöffnet.  ^Nach  Wagenek.) 


Situs  viscosura  von  Acipenser 
c Herz,  h Leber,  v Magen,  up 
Appendices  pyloricae.  sp  Spiral- 
darm. Vom  ersten  Theil  des 
Mitteldarmes  ist  eine  Schlinge 
sichtbar. 


Die  Lösung  des  Apparates  iu  einzelne  Schläuche  gelaugt  hei  den  Knochen- 
fischen zur  vollen  HeiTschaft,  aber  es  erhalten  sich  noch  manche  wichtige 
Spuren,  des  früheren  Zustandes.  So  besteht  oft  noch  Gewebe,  von  Blutgefäßen 
durchzogen,  welches  auch  hier  den  Schlauchcomplex  verbindet  und  einen  Hin- 
weis auf  den  Befund  bei  den  Stören  abgiebt.  Durch  allmähliche  Aufnahme  der 
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Miindnng  des  Complexes  in  die  Darmwand  kommt  es  zur  selbständigen  Aus- 
mtindung  einzelner  Scldaucligrnppen,  die  dann  Büschel  vorstellcn,  und  endlich 
zur  isolirten  Mündung  einzelner  Schläuche,  welche  bei  nicht  wenigen  ihre  Mün- 
dungen sehr  dicht  zusammenliegend  erkennen  lassen.  Es  besteht  also  hier  ein 
Sonderungsvorgang , wie  er  an  den  Mündungen  mancher  anderer  Organe  des 
Darmsystems  ähnlicli  beobachtet  ist  (s.  Pancreas).  So  kommt  es  zu  einer  mannig- 


fachen Gruppiruug  und  Anordnung  dieser 
Elindschläuche,  welche  auch  in  Länge 
und  Zahl  eine  bedeutende  Yerschieden- 
lieit  besitzen  und  damit  wie  in  der  Aus- 
bildung auch  in  der  Pteduction  einen 
außerordentlichen  Reichthum  von  Form- 
zuständen begründen. 

Für  die  mannigfachen  Befunde  der 
Appendices  verweise  ich  auf  die  Abbil- 
dungen in  Figur  89,  90,  91.  Für  die 
Function  des  Apparates  ist  das  Ixineswegs 
odlgemcine  Vorkommen  von  großer  Wich- 
tigkeit. Er  kann  einzelnen  Arten  gänzlich 
fehlen,  indess  andere  ihn  besitzen.  Wie 
wir  ungeachtet  seiner  oft  sehr  bedeutenden 
Ausbildung  ihn  nicht  als  für  die  Fische 
''on  allgemein  hohem  Werthe  erachten 
dürfen,  so  kann  er  auch  nicht  den  anderen 
großen  Drüsen,  welche  den  Vertebraten 
angehören,  zur  Seite  stehen. 

Die  Structur  der  Appendices  kommt 
ihrer  Muskelwand  und  der  Schleim- 
haut jener  des  Darmes  gleich.  An  der 
ißtzteren  fehlen  auch  Längsfalten  nicht, 
dir  Epithel  kann  sogar  Cilien  tragen,  wie 

auch  sonst  bei  den  Fischen,  aller- 
dings nicht  allgemein,  verkommen.  Auch 
Früseu  sind  hin  und  wieder  beschrieben, 
bald  als  Krypten,  bald  in  vollkommenerer 


Kg.  109. 


])arracaiial  und  Sctiwiramblase  von  Alosa  yul- 
garja.  Oe  Ösopliagus.  Magon.  Md  Mittel- 
darm. Ap  Appendices  pylorieae.  Y5  Scliwimm- 
blase.  dp  Ductus  pneumaticus. 


Form , vielfach  werden  sie  in  Abrede 


gestellt.  Jedenfalls  geht  aus  der  feinen  Structur  nichts  Sicheres  für  den  func.tio- 


^elleu  Werth  dieser  Organe  hervor,  welche  wir  auf  Grund  dieser  Unbekanntschaft 
nicht  von  geringer  Wichtigkeit  halten  wollen,  wie  es  nicht  selten  geschieht.  Auch 
Organe  der  Resorption  wurden  sie  angesprochen,  früher  auch  als  Vertreter  des 
Fancreas,  so  lange  dieses  bei  Fischen  noch  unbekannt  war. 


Ein  Rest  der  Spiralklappc  scheint  bei  einem  Clupeiden  (Chirocentrus)  vorhanden 
sein  (Cuvinn  u.  Valenciekne.s).  Ob  bei  manchen  Teleostei  dem  Mittcldann 
Uegenbaur,  Vergl.  Anatomie.  II.  11 
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Fig.  110. 


angehörende  Qnerfalten  dev  Schleimhaut  aus  einer  Spiralklappe  entstanden,  ist 
zweifelhaft,  um  so  mehr  als  diese  Falten  der  Schleimhaut  angehören. 

Die  innige  Verhindnng  i\ex  Appen dices  pjlorieae  zu  einer  scheinbar  einheitlichen 
Masse  besteht  bei  manchen  Scombevoiden,  besonders  deutlich  bei  Thynuus,  Xiphias, 
auch  bei  Pelamys  sarda.  Bei  derselben  Familie  münden  die  zahlreichen  Blind- 
dännchen  [bei  Scomber  scombrns  191,  Stannius),  die  meisten  oder  auch  alle  in  mehrere 
gemeinsame  Gänge  zusammen,  oder  sie  vereinigen  sieh  nach  und  nacli  zu  solchen. 
Zahlreiche,  eine  lange  Strecke  des  Mifteldarmes  besetzende  Büschel  sind  bei  Cory- 

phaena  hippurus  vorhanden.  Bezüglich  der  Stellung  ist 
eine  einreihige  xlnordniing  hervorzuheben  (z.  B.  bei 
Salmonen  [Fig.  90  A] , bei  Clupea,  Alcpoceplialus)  oder 
eine  ringförmige  .(Gadus-Arten,  Cyrtopterus)  oder  beides 
ist  combinirt.  Bei  allen  diesen  besteht  eine  größere 
Anzald.  Bei  manchen  Clupeiden  sind  die  Anhänge  in 
Büscheln  gruppirt  über  eine  ziemliche  Strecke  des  Mittel- 
darmaiifanges  vertheilt,  z.  B.  bei  Meletta  thryssa  mit  drei, 
bei  Chatoessus  Chacunda  :Fig.  110),  zu  denen  bei  letzterem 
noch  ein  dichter  Haufen  auch  am  l’ylorus  kommt  (IIyrtl', 
den  -wieder  andere  Gattungen  allein  besitzen.  In  vielen 
Abtheilungen  sind  sie  reduzirt;  auf  flinf  bei  Brama  Rajii, 
Sargus  Roudelcti  und  vielen  Plouroneetidon,  vier  bei  Sargus 
Salviani,  Pagellus  erythrinus.  Box  salpa,  Sraaris  vulgaris, 
drei  bei  Perca  Üuviatilis  und  anderen  Perciden,  auch  bei 
Argyropelccus  hemigymnus;  z-wei  bei  Zoarcos  viviparus, 
Rhynchobdclla  ocellata,  auch  bei  Rhombus  maxinius,  wo 
sie  sich  gegenüberstehon;  nur  einen  Appendix  besitzt 
z.  B,  Bophius  piscatorius,  Amodytos  tobianus,  Hyodon 
ecaudatus  u.  A.  Ob  darin  eine  Rediiction  oder  ein  Rach- 
klang  des  primitiven  Zustandes  zu  ersehen,  kann  wohl 
durch  die  Stellung  Jener  Gewebe  nicht  zu  Gunsten  des 
ersten  Falles  entscliicden  werden.  Bei  manchen  Arten 
einer  Gattung  fehlen  die  Anhänge,  wahrend  andere  sie 
besitzen  (Ophidium).  Gänzlich  verschwunden  sind  sie  in  den  Familien  der  Oyprinoiden, 
Cyprinodonten,  Muränoiden,  Symbrancliii.  Siluroiden.  Loricavien,  Labroiden,  Chro- 
miden,  Scomberesoces,  Plectoguathen  und  Lophobranc.hicrn,  vielen  Cyclopoden  und 
bei  Ksox. 

Über  die  Apophyseh  s.  Rathke,  1.  c.  Arch.  f.  Anat.  1827.  Cuvier  et  Valf.nciennbs, 
auch  DE  Sanctis,  Morphologia  delle  appcndice  piloriche  dei  pesci  ossei.  187,5. 

Über  die  specielle  Function  der  Appendices  pyloricae  ist  nichts  Sicheres  be- 
kannt. Dass  ihr  Auftreten  und  ihre  Ausbildung  zur  geringeren  oder  höheren  Differen- 
zirnng  dos  Magens  im  Verhältnisse  stehe,  ist  unrichtig,  denn  sie  koimneu  bei  den 
verschiedensten  Zuständen  des  Magens  vor  oder  fehlen  in  solchen. 

Die  Anordnung  des  Mittoldarmes  in  Wiiidimgeu  steht  in  innigem  Connexe  mit 
der  Gestaltung  der  Deibeshöhle.  Wo  diese  aber  in  die  Dünge  gestreckt  ist,  kommen 
öfter  zahlreiche  kürzere  Windungen  vor,  wie  bei  Xiphias.  5—6  Schlingen  bestehen 
bei  Platessa,  13 — 14  bei  Mngil.  Über  diese  Verhältnisse  s.  Rathke,  Beiträge  z.  Gesch. 
d.  Tliierwelt  I.  1.  1824.  Bezüglich  Daemargus:  Turner,  .Journal  of  Anat.  and  Phys. 
Bd.  VII,  S.  236.  Über  den  Spiraldarm  s.  Rückert,  Die  Entwicklung  des  Spiraldarines. 
Arch.  f mikr.  Anat.  1896. 

Die  Schle.iinhmif  des  Mitteldarraes  zeigt  sich  in  vielfach  verschiedenen  Befunden. 
Wie  bei  den  Cyelostomen  ist  sie  auch  bei  den  Dipnoern  driisenlos  (Protopterus, 
W.  N.  Parker.'.  Feine  Längsfalten  bedingen  einzig  eine  Complieation  der  Innenfläche. 
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Bei  (len  Selaeliiern  ist  der  erste  Abschnitt  des  Mitteldarmes  bis  zur  Spiralklappe  mit 
ausgebildeten  Drüsen  besetzt.  An  der  Klappe  selbst  wiederholen  sich  auch  sonst 
iin  Darm  vorkoinmende  Faltenbildungen,  zuweilen  in  feiner  Wabenform.  Lyinplioide 
Infiltrationen  durchsetzen  die  Dicke  der  Schleimhaut. 

Auf  andere  Art  kommt  eine  Schleimhautoberllächenvergrößening  bei  Ganoiden 
und  Teleostei  zu  Stande,  Avobei  Faltungen  die  bedeutendste  Kolle  spielen.  Läiigs- 
falten  bilden  die  selteneren  Vorkommnisse  und  sind  zuweilen  am  Anfänge  des 
^litteldarmcs  ausgeprägt.  Sie  gehen  in  der  Kegel  in  zickzackfönnige  Anordnung 
über.  Avie  z.  B.  bei  den  Plemmnectiden,  und  dieser  Zustand  der  Sclileimhaut  liat  aucli 
Sonst  eine  größere  oder  geringere  Verbreitung  im  Mitteldarm.  Querfalten  kommen 
^"ir  als  kurze  Erhebungen  bald  in  ringförmiger  Ausdelmuug  bei  Clupeiden  A'or, 
können  auch  durch  schräge  Falten  unter  einander  verbunden  sein  und  nähern  sich 
6l)en  dadurch  Avieder  der  Zickzackform,  AA'ie  bei  manchen  Cyprinoiden,  bei  denen 
netzförmige  Beschaffenheit  der  Schleimliaut  verbreitet  ist.  Dieser  Zustand  tritt  auch 
Sonst  mit  vielen  Modificationen  in  der  Größe  und  der  Gestalt  der  Ma8(!hou  hervor, 
'"'omit  noch  Bildungen  verschiedener  Ordnung  sich  combinireu,  da  größere  Maschen 
"’ieder  kleinere  einschließen.  Im  Ganzen  wuittot  auch  in  diesen  Erhebungen  der 
Schleimhaut  bezüglich  ihrer  Ausdehnung  über  den  Darm,  soAvie  des  Überganges  der 
einen  Form  der  Erhebung  in  die  andere  eine  bedeutende  Mannigfaltigkeit. 

Eine  andere  Form  von  Fortsatzbildung  der  Sclileimhaut  kommt  in  Zotten  zum 
-Ausdruck,  Avclchc  bei  Teleostei  eine  nicht  geringe  Verbreitung  besitzen.  Bald  sind 
dem  ganzen  Mitteldarm,  bald  nur  Strecken  desselben  zugetheilt;  selbst  ln  den 
I’förtneranhängen  sind  sie  beobachtet  (z.  B.  Ammodytos'.  Ihre  Entstehung  geht  von 
Balten  aus,  als  deren  Fortsätze  sie  auch  häufig  erscheinen.  Tsolirt  zeigen  sie  eine 
®ehinalere  aber  langgestreckte  Basis. 

Aus  der  netzförmigen  Beschaffenheit  der  Schleimhaut,  Avic  sie  durch  die  Vereinigung 
^011  Läugsfalten  mit  Querfältchen  entsteht,  gehen  Avabenähnliche  Bildungen  heiwor, 
’"i(I  eine  feinere  Zerlegung  derselben  liefert  kleinere  Vertiefungen,  sogenannte 
Bfypten,  die  als  Anfimye  von  Briisenhildwnypn  zu  gelten  haben.  Ein  Beispiel  bietet 
der  Darm  der  Störe.  Somit  liegen  bei  den  Fischen  die  Anfänge  in  den  höheren 
-^ütheilungen  zur  Ausbildung  gelangender  Einrichtungen  vor,  und  diese  ersten  Zu- 
stände  zeigen  sich  noch  in  größter  Variation.  Das  den  Mitteldarm  auskleidcnde 
Bylindereplthel  hat  in  dem  hin  und  wieder  beobachteten  Besitz  von  Cilien  ein  altes 
Erbstück  beAvahrt.  Ein  Theil  der  Zellen  erscheint  als  Becherzellen. 

Edisger,  Über  die  Schleimhaut  des  Fischdarmes.  Arch.  f.  mikr.  Anat.  Bd.  XIII. 
Eattaneg,  1.  e. 

Eine  durch  Übernahme  respiratorischer  Function  entstandene  Modification  bietet 
üer  Mitteldarm  von  Cobitü,  in  welchen  Luft  aufgenommen  AAurd.  Die  Schleimhaut 
hier  von  einem  überaus  reichen  Blutgefäßnetze  durchsetzt,  Avelches  bis  an  die 
d®rfl;iehe  dringt,  wo  nur  eine  dünne  Plpithcllage  sich  findet. 

Über  die  Spiralklappc  der  Rochen  s.  T.  J.  Parker,  Transact.  Zoolog.  Soc. 

Xl  p.  n 1880.  C.  Gbgenbaur,  Über  Cöcalanhänge  am  Mitteldarm  der  Selaehier. 
^ orph.  .lahrb.  Bd.  XVIII.  Das  dargestellte  Object  konnte  keiner  genaueren  Unter- 
®üehung  dienen,  da  es  durch  einen  Unfall  leider  zu  Grunde  ging. 

Der  Mitteldarm  der  Amphibien  bildet  aUgemeiii  ein  ziemlich  gleich  weites 
Avelches  äußerlich  keine  gesonderten  Abschnitte  darbietet  und  höchstens  in 

Nähe  des  Pylorns  eine  Erweiterung  zeigt  (Pipa).  In  ziemlich  geradem  Ver- 
ä'Ufe  ist  Qg  Cöcilien  zu  treffen,  indess  es  bei  den  übrigen  die  ihm  gebotene 

Itecke  der  Leibeshöhle  an  Länge  übertrifft  und  demgemäß  mit  Windungen  oder 
Ehlingen  sich  in  dieselbe  einbettet.  Jene  bestehen  schon  bei  Siren  und  Proteus, 
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mehl'  noch  bei  Menobranchus,  während  Derotremen  (besonders  Menopoma)  und 
Salamandrinen  noch  reichere  Windungen  besitzen,  gegen  welche  die  der  Anuren 
sogar  noch  etwas  zurncktreten. 

Die  Anpassung  des  Darmes  an  die  Lebensweise  resp.  die  Nahrung  zeigt  sich 
am  auffallendsten  am  Mitteldarm  der  Anurenlarven.  Er  bildet  hier  eine  einzige 
sehr  lange  Schlinge,  welche  in  mehrfache  Spiraltoureu  zu- 
sammcngelegt  ist.  Mit  der  Verwandlung  tritt  eine  allmäh- 
liche Verkürzung  ein. 

Das  Ende  des  IMitteldarmes  ist  bei  Dactylethra  erweitert 
(Stan>!ius).  Die  Schleimhaut  bietet  verschiedene  Falteiibilduii- 
gen.  Bei  Rana  ist  der  Anfang  des  Mitteldarmes  durch  Falten 
von  zickzackförmigom  Verlauf  ausgezeichnet. 

Die  Reptilien  schließen  sich  insofern  an  die  Amphi- 
bien, als  ihr  Mitteldarm  gleichfalls  bald  weniger , bald  mehr 
in  Schlingen  gelegt  ist  und  meist  ein  gleichmäßiges  Caliber 
bietet.  Die  Amphisbänen  besitzen  ihn  in  Anpassung  an  die 
Leibeshöhle  von  fast  geradem  Verlaufe.  Bei  den  Schlangen 
ist  er  relativ  länger  und  bildet  kurze,  eng  an  einander  ge- 
schlossene Windungen.  Die  meisten  Eidechsen  zeigen  den 
Mitteldarm  in  einem  Convolute  größerer  oder  kleinerer 
Schlingen  (Fig.  112).  In  solchen  erscheint  er  auch  bei  den 
Grocodilcn,  ist  aber  in  eine  dünn-  und  eine  dickwandigere 
Strecke  geschieden,  die  auch  durch  die  Schleimhaut  geson- 
dert sind.  Die  ersten  Schlingen  befinden  sich  in  coustaiiten 
Lageverhältnisseu.  Von  den  Schildkröten  ist  die  bedeutende 
Länge  hervorzuhebeu,  welche  zahlreiche  und  große  Schlingen 
bedingt,  die  den  hinteren  Abschnitt  des  Cöloms  einzunehmen  pflegen. 

Die  Schleimhaut  bietet  wieder  vielerlei  Befunde  ihres  Reliefs,  wenn  auch  im 
Allgemeinen  Längsfalten  noch  verwalten.  Sie  sind  bald  gerade,  bald  wellig  gebogen 
und  bieten  manchmal  blattförmige  Erhebungen.  So  bei  Schlangen  im  vordersten 
'riicile  des  Mittcldarmes.  Auch  bei  manchen  Lacertiliern  kommt  Ähuliclies  vor,  doch 
koninien  manchen  auch  netzförmige  Erhebungen  zu.  Bei  den  Crocodilen  ist  der 
dickwandigere  zweite  Abschnitt  durch  Zickzackfalten  ausgezeichnet  und  birgt  reiche 
lymphoide  Infiltrationen.  Drüsen  fohlen,  wie  es  scheint,  nur  manchen  Chclonieru  im 
Mittnldarm,  und  liöclistens  kamen  ki-j^jiteuartige  Gebilde  zur  mikroskopischen  Be- 
obachtung; aber  auch  den  Schlangen  sollen  Drüsen  abgeheu,  während  sie  bei  Lacer- 
tilien  und  Crocodilen  beschrieben  sind. 

Der  Mittcldarm  der  Vogel  ist  zwar  immer  die  bedeutend  längste  Strecke 
des  gesummten  Darmrohres,  den  der  Reptilien,  selbst  der  Crocodile  übertrelfeud, 
zeigt  aber  sehr  beträchtliche,  von  der  Art  der  Nahrung  abhängige  Verschieden- 
heiten. Relativ  am  kürzesten  ist  er  bei  frugivoren  und  iusectivoreu  Vögeln, 
während  er  bei  Körnerfressern  und  Fleischfressern  bedeutendere  Länge  besitzt, 
in  beiderlei  Gruppen  mit  vielen  Schwankungen.  Seine  Anordnung  in  der  Leibes- 
höhle zeigt  nur  bezüglich  des  ersten,  aus  dem  Pylorus  hervorgehenden  Abschnittes 


Fig.  111. 


Larmcanal  von  Meu_o- 
branchus  lateralis. 
;/  Anfang  des  Vorder- 
darmes. oe  Speiseröliro. 
V Magen,  i Mitteldavm. 
r Enddarra. 
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einige  Übereinstimmung,  indem  dieser  Theil  — gewöhnlich  als  Duodenum  unter- 
schieden — eine  constante,  aus  einem  ab-  und  einem  aufsteigenden  Schenkel  ge- 
bildete  Schlinge  darstellt,  welche  die  Bauchspeicheldrüsen  umfasst  (Fig.  1 13|?)  und 
selbst  wieder  eingerollt  sein  kann.  Im  Übrigen  zeigen  sieh  in  dei  Anoidnung  sein 


Fig.  11*3. 


Fig.  112. 


Situs  visoerum  von  Lacertii. 
Ad,  As  reclites  und  linkes  Atrium. 
th  Vena  hepatica.  Ye  Ventrikel. 
fl  Leber.  V.f  Gallenblase.  Md 
Mitteldarm.  Ed  Enddarm.  V 
Ende  des  Magens  mit  dem  Über- 
gang in  den  Mitteldarra.  A Al- 
lantois.  Ql  Drüsen.  E Lunge. 

CI  Cloakenmundung. 


Darracanal  vonArdoa  cinerea.  * Öso- 
phagus mit  Kropf,  fv  DrlVsenmagen.  v 
Muskelmagen,  v'  Antrura  pylori,  d Duo- 
denalschlinge.  it  Mitteldarm,  h End- 
darm. c Stück  eines  der  beiden  Blind- 
därme. cl  Cloake  mit  Bnrsa  Fabricii.  h 
Leber.  fZ/t Ductus hepato-entericus.  /Gal- 
lenblase. ^^Bauclispeicbeldruse.  Ductus 
pancreaticus. 


Mannigfache,  auf  verschiedene  Typen  zurflckftthrbare  Befunde  (Gadow),  die 
^^Mils  aus  der  Disposition  der  Schlingen,  theils  aus  deren  Combination  mit  Spiral- 
Bindungen  von  einzelnen  Sclilingen  oder  größeren  Strecken  hervorgehen. 

In  dieser  Anordnung  spriclit  sicli  ein  gesetzmäßiger  Zustand  aus,  indem  für  die 
einzelnen  größeren  und  kleineren  Abthellungen  im  Hanptsächliclien  Übereinstim- 
Miiugen  bestehen.  Von  den  zahlreichen  Formen  der  Anordnung  des  Darmes  in  der 
fiibeshühle,  welche  wir  hier  nicht  specieller  behandeln  können,  stellen  wir  einige  in 
114  dar. 

Die  Entstehung  diese)’  Mannigfaltigkeit  der  Ijagerung  des  Darmes  hat  man  me- 
® aniseh  zu  erklären  versucht,  indem  von  den  Arterien  aus  die  causalen  Bedingunge  n 
'*r  die  Mannigfaltigkeit  bestehen  sollten.  Die  Ai’terien  erweisen  sicli  überall  in  An- 
P^sung  an  das  von  ihrem  Bezirke  gebotene  und  dadurch  bestimmte  Gebiet,  wodurch 
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ilire  Differenzen  verständlich  werden.  Dass  sie  den  Darm  mechanisch  in  bestimmte 
Lage  drängten,  ist  nirgends  erwiesen  und  bleibt  eine  rohe  Auffassung  von  Ent- 
wicklungsprocessen, denen  das  Mechanische  gewiss  nicht  in  der  Art  zu  Grunde  liegt, 
dass  die  Arterie  je  einen  Theil  des  Darmes  hervordränge.  Das  ist  auch  zu  erweisen, 
indem  eine  Darmsehlinge  noch  aus  mehreren  benachbarten  Arterien  Verzweigungen 
empfängt. 

Fig.  114. 

A B C D 


Anordnung  des  Mitteldarraes  (punktirt)  und  des  Enddannes  (Linie)  verschiedener  Vögel.  A Larus. 

.B  Cypselus.  C?Aquila.  Z>  Parus.  (Nach  Gadüw.) 

Die  Schlinge  des  Duodenums,  au  welcher  auch  der  Vorderdarm  mit  einem  Theile 
des  Magens  sich  betheiligt,  ist  eine  sehr  alte  Einrichtung,  welche  schon  bei  Selachiern 
und  Stören  angedeutet,  unter  Amphibien  und  Reptilien  zum  Ausdruck  kommt;  wenn 
sie  auch  noch  nicht  so  scharf  wie  bei  Vögeln  sich  darstellt,  so  ist  doch  dort  ihr 
Beginn.  (Für  Reptilien  vergl.  Fig.  112  V,  Md.) 

Das  dem  Eie  reichlich  zugemessene,  im  Dottersack  eingeschlossene  Dottermaicrial 
wird  nur  bei  einem  Theile  der  Vögel  — den  Insessores  — vollständig  oder  doch 
größtentheils  verbraucht.  Bei  einem  anderen  — den  Aiitophagm  — bleibt  noch  eine 
ansehnliche  Dottermenge  beim  Anskriechen  übrig  und  findet  erst  nachher  Verwen- 
dung. Damit  ist  zugleich  eine  weitere  Ausbildung  des  Darmes  verknüpft,  die  bei  den 
Insessores  viel  früher  erreicht  wird.  Von  dem  Dottersack  und  seinem  in  den  Darm 
mündenden  Gange  bleibt  bei  manchen  Vögeln  ein  Rest  als  ein  etwa  in  der  Mitte 
der  lälnge  des  Mitteldarines  befindliches  Divertikel  während  des  ganzen  Lebens 
fortbestehen  (Schwimm-  und  Sumpfvögel:. 

Die  Schleimhaut  des  Mitteldarmes  ist  am  Beginn  meist  von  beträchtlicher  Dicke 
und  bietet  Längsfalten  oder  mehr  o<ler  minder  langgezogene  polygonale  Maschen. 
Gegen  das  Ende  zu  sind  sie  oft  in  Zickzackform  augeordnet.  Zotten  besitzen  eine 
große  Verbreitung,  oft  sehr  ansehnlich,  vom  Duodenum,  auch  noch  weiter  hin. 
gegen  das  Ende  zu  an  Länge  wie  an  Dichtigkeit  abnehmend.  Sie  sind  bei  manchen 
bis  in  den  Enddarm  fortgesetzt,  sie  zeigen  sich  manchmal  mit  zickzackartigon  Falten 
im  Zusammenliange,  woraus  auch  eine  reihenweise  Anordnung  der  Zotten  hervor- 
gehen kann. 

Im  Gegensätze  zu  den  Reptilien  ist  der  Mitteldarm  der  Vögel  mit  reichen  Drüsen 
versehen,  die  hier  zum  ersten  Male  unter  den  Wirbelthieren  durch  ihre  Menge  und 
Abbildung  eine  wichtige  Rolle  übernehmen.  Diese  unter  den  Hauropsiden  waltende 
Differenz  steht  wohl  mit  den  größeren  vitalen  Energieeu  der  Vögel  im  Zusammen- 
hänge, wie  sie  in  der  WarmbUitigheit  begründet  sind.  Die  beiden  Abtheilungen  der 
Sauropsiden  sind  dadurch  weit  ans  einander  gerückt,  wie  sehr  auch  sonst  enge  Ver- 
knüpfungen bestehen,  die  ja  auch  in  dem  noch  nicht  ganz  allgemeinen  Vorkommen 
bei  Reptilien  zu  erkennen  sind. 
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Die  Drüsen  der  Schleimhaut  sind  in  dicht  gestellte  Schläuche  gesondert,  aus- 
gekleidet von  Cjdinderepithel  (Leydig).  Sie  sind  am  Anfangstheile  (Duodenum)  am 
mächtigsten.  Die  in  den  unteren  Abtheilungen  mehr  diffusen  Infiltrationen  von 
Lymplizellen  sind  in  Form  von  Follikeln  gesondert  und  finden  sieh  im  ganzen  Mittel- 
darm zerstreut,  solche  haben  aber  auch  in  gehäuftem  Vorkommen  Verbreitung. 

Über  die  Anordnung  des  Mitteldannes  s.  Gadow,  Jenaische  Zeitschrift  Bd.  XIII 
u.  XVI,  sowie  in  Bronn’s  Klassen  u.  Ordn.  des  Thierreichs  VI.  IV.  S.  701  ff. 


Die  Säugetliiere  besitzen  den  den  Chymus  vom  Pylorus  aufnehmenden 
Mitteldarm  als  ein  ziemlich  gleichmäßig  weites,  gewöhnlich  gegen  das  Ende  zu 
etwas  enger  werdendes  Hohr,  welches  sich  von  dem  in  der  Regel,  abei  keines 
Wegs  immer  weiteren  Enddarm  absetzt  und  als  Dünndarm  (Intestinum  tenue)  be- 
zeichnet wird.  Die  Ausdeh- 
nung in  die  Länge  bietet  die 
größten,  von  der  Art  der  Er- 
nährung beherrschten  Diffe- 
renzen, indem  es  bei  carni- 
voren  Säugethieren  in  der 
Regel  kürzer  als  bei  herbi- 
■'^oren  ist.  Das  immer  etwas 
erweiterte  Anfangsstück, Dmo- 
demm,  bildet  mit  dem  Ende 
des  Magens  constant  eine  oft 
Sehr  ausgedehnte  Schlinge,  in 
deren  Mesenterialstrecke  die 
Bauchspeicheldrüse  sich  aus- 
breitet. Diese  Duodenal- 
schlinge liegt  fast  allgemein 
B'ei,  während  sie  bei  den 
P>'iniaten  eLvas  verkürzt  mit 
ihrem  Endtheile  quer  der 
Mhrbelsäule  sich  anlagert. 

Ber  übrige  Dünndarm  bildet 
je  nach  seiner  Längsentfal- 
lung  mehr  oder  minder  zahl- 
reiche Schlingen,  die  in  ein- 
nuder  ohne  jede  äußere  Ab- 
grenzung übergehen. 

Die  Scheidung  des  Mitteldarmes  m Duodenum,  Jejunum  und/tew»,  wie  man 
®ie  vom  Menschen  her  auf  die  Säugethiere  zu  übertragen  pflegt,  ist  insofern  nicht 
durchführbar,  als  nur  das  Duodenum  durch  die  von  ihm  gebildete  Schlinge  einiger- 
maßen auch  äußerlich  charakterisirt  werden  kann,  was  bei  den  anderen  Ab- 
Bieilungen  nur  durch  die  Schleimhautstructur  geschieht.  Das  successive  Enger- 
^'mrden  des  Mitteldarmes  steht  mit  der  Function  im  Zusammenhang,  die,  wie 
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allgemein,  gegen  das  Ende  hin  sich  mit  dem  Inhalt  mindert.  Das  Duodenum  ist 
bei  manchen  Sängethieren  an  seinem  Beginn  bedeutender  erweitert. 

Die  Muscularis  des  Mitteldarmes  behält  die  bereits  ihm  früher  zukommenden 
beiden  Schichten,  nur  durch  die  successive  abnehmende  Stärke  verändert,  was 

auch  an  der  Schleimhaut  be- 
steht. In  dieser  Auskleidung 
liegt  für  die  Leistungen  die 
größte  Bedeutung,  und  dabei 
kommen  Vergrößerungen  der 
Oherflächß  (als  Contactfiäche), 
sowie  Drüsen  besonders  in 
Betracht,  beide  wieder  in  all- 
mählicher Abnahme  gegen 
das  Ende. 

Die  Oberflächenvergr'ößc- 
ning  der  ScMeimhaut  wird  iin 
Großen  durch  Falten  darge- 
stellt, welche  selbständige, 
bei  der  Füllung  des  Darmes 
nicht  verschwindende  Erhebun- 
gen sind,  die  in  vielartigen 
Formen  und  selbst  innerhalb 
der  einzelnen  Abtheilungen 
in  verschiedenem  Verhalten 
sich  zeigen.  Bisweilen  walten 
Längsfalten,  wie  bei  manchen 
Cetaceen,  während  andere 
größere  und  kleinere  Gruben 
abgrenzende  Leisten  und  Leist- 
clien  verschiedener  Ordnung 
darbicten  Llyperodon).  Auch 
netzförmige  Erhebungen  kom- 
men vor,  bald  in  regelmäßiger 
Anordnung,  bald  durch  in  allen  Eichtungen  sich  erhebende  Falten  von  verschie- 
dener Ausdehnung  dargestellt.  Solche  unregelmäßige  Falten  sind  bei  Elephas  bekannt. 
Circuläre  I alten  {in  dichter  Anordnung  bei  Ornithorhynchus)  sind  gleichfalls  ver- 
breitet. 

Im  Allgemeinen  trägt  die  Schleimhaut  Zotten  (Fig.  117  h\  häufig  von  blattförmiger 
Beschaffenheit.  Sie  können  auch  derart  combinirt  sein,  dass  größere  mit  zahlreichen 
kleineren  besetzt  sind.  Durch  die  Falten  und  ihren  Zottenbesatz  wird  eine  bedeu- 
tende Vertheilung  des  Cliymus  bewerkstelligt,  so  dass  kein  weiter  Binnenraum 
erhalten  bleibt.  Bisweilen  fehlen  die  Zotten  und  finden  in  den  Leistenbildungeu 
und  dergl.  eine  Vertretung. 

Für  die  Drüsen  sind  zweierlei  Bildungen  zu  unterscheiden.  Die  einen  stellen 
aus  Kamificationen  entstandene  zusammengesetztere  Drüsen  vor,  welche  am  Beginne 
des  Duodenums  eine  kürzere  oder  längere  Strecke  auszeichnen.  Diese  acinösen  Gebilde 
[Brunnersehe  Drüsen)  sind  bei  Herbivoren  zahlreicher  als  bei  Carnivoren  ausgebildet 
Middeldorpf).  Bei  Monotremen  bilden  sie  einen  starken  dicht  am  Fylorus;  ehe  nda 


Fig.  116. 
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aber  schwächer,  auch  bei  Marsupialien.  Die  zweite  Form,  im  ganzen  Mitteldarm  ver- 
breitet, ist  schlauchartig,  wie  schon  bei  den  Vögeln  bedeutend  in  die  Länge  gestreckt, 
meist  einfach,  zuweilen  auch  getlieilt ; Licberlcühn'sohc 
I^riiscn  (Fig-  Hl  a).  Sie  werden  sehr  unzweckmäßig  i'ig-  ns- 


in  neuerer  Zeit  als  »Krj^pten«  bezeiclinet,  welche 
Benennung  nur  für  die  ersten  Anfänge  von  Briiscn 
gelten  kann.  Ihr  Secret  ist  für  die  Dünndarmverdauung 
■'vichtig  (Suceus  entericus).  Die  Schleimhaut  ist  Trägerin 
sehr  reicher  Blutgefäße,  •welche  an  der  Oberfläche  ihre 


Fig.  117. 


nünndarrasclileiraliaiit  der  Katze  in  senlirecUteni 
^Durchschnitt,  a Lieberkühn’sche  Drüsen,  i Darra- 
zotten.  Schwache  Vergrößerung.  (Aus  Fket.) 


Darrazotte  von  Lepus  timidus 
mit  injieirten  Blutgefäßen,  c Ca- 
pillarnetz.  Die  Arterie  a ist^dunk- 
1er,  die  Vene  & heller  gehalten. 
(Aus  Fkev.) 


feinsten  Kaniiticationen  besitzen,  besonders  an  den  Zotten,  wie  aus  Fi^.  118  zu'ersehen  ist. 
Die  den  Darm  Lymphhahnen  stehen  im  l\titteldarm  in  Beziehung 


Fig.  119. 


Echidna  setosa  mit  einem  Peyer'sclien  Follikelhaufen.  ^'Follikel,  /rf  Follikel- 
• dl  äußere  Längsrauskelschioht.  ir  innere  Ringrauskelschichfc.  sni  Suhinucosa.  mm  Muscularis  mu- 
cosae. d Lieberkühn'sche  Drüsen.  (Nach  Klaatscii.) 

dg  ^*^^<bitungen  von  Lymphzellen  im  Bindegewebe,  und  daraus  gehen  auch  be- 
ütendere,  dem  bloßen  Auge  iraponirende  Massen  hervor,  nach  der  Menge  der  Zellen 
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vet'seliiedenen  Umfangs.  Mau  nennt  sie  I/ymplifollikel  oder  Knütchm  (Noduli . Solche 
kommen  schon  bei  Vögeln  vor,  bei  manchen  sind  sie  in  gehäuttem  Zustande  wahr- 
genommen.  Erst  bei  den  Siiugothiercn  werden  die  gehäuften  Follikel  als  Petjer'sche 
Drüsen  benannt  (Agttdna  Peyeri),  durch  ihre  Menge  von  größerer  Bedeutung.  Dass  in 
die  Follikel  der  Agmina  bei  Monotremen  (Ecliidna}  je  eine  stärkere  Darmdrüse  sich 
einsenkt,  ist  eine  sehr  wichtige  Beobachtung  (Klaatscti),  welche  uns  beim  Lymph- 
gefäßsystem noclimals  iuteressiren  wird. 

Die  Lymplifollikel  in  der  Schleimhaut  des  Mitteldarmes  finden  sich  in  der  Regel 
im  letzten  als  Horn  benannten  Abschnitte  längs  der  der  Mesenterialverbindung  ent- 
gegengesetzten Beito  zu  den  Agmina  vereint,  manchmal  ganz  am  Ende  in  der  Eähe 
des  Cöcums,  von  welchem  sie  ausgehen  (s.  unten).  Die  Follikel  dui'chsetzcn  mein 
oder  minder  die  Schleimhaut  bis  dicht  au  die  Obertiäche,  unter  \ erdrängung  der 
Drüsen.  Die  Zahl  der  an  <lor  Zusammensetzung  eines  Haufens  betheiligten  Drüsen 
ist  sehr  verschieden,  wie  sie  es  auch  beim  Menschen  ist,  doch  ist  die  Schwankung, 
wie  jene  der  Agmina,  um  Vieles  bedeutender.  Innerhalb  eines  Agmen  kommt  häufig 
eine  Vereinigung  zwischen  den  einzelnen  Follikeln  vor,  deren  Selbst.ändigkeit  da- 
durch mehr  oder  weniger  verloren  geht  (wie  z.  B.  beim  Kaninchen-  Den  Follikeln 
kommt  überhaupt  nicht  eine  »Selbständigkeit  zu,  da  sie  der  äußeren  Abgrenzung 
entbehren,  mögen  es  solitäre  oder  aggregirte  sein. 

Über  diese  Organe  siehe  man  außer  den  histolog.  Büchern  auch  Oppel  (op.  cit.). 
Bezüglich  Echidna:  Klaatsch,  Über  die  Betheiligung  von  Drüsenbildungen  am  Aufbau 
der  Peyer’schen  Plaques.  Morph.  Jahrb.  Bd.  XIX. 


Vom  Enddarm, 

§ 297. 

Die  wichtigsten  Functionen  des  Darmsystems  sind  mit  dem  Mitteldarm  be- 
endet, und  der  letzte  Abschnitt  des  Darmcanals  beginnt  mit  unbedeutenden  An- 
fängen. Er  ist  eine  kurze,  oftmals  vom  Mitteldarm  wenig  unterschiedene  Strecke, 
welcher  von  den  Verrichtungen  des  Darmcanals  ursprünglich  wohl  nur  die  Aus- 
leitung der  Fäcalmassen  zukommt.  Dieser  minderwerthigen  Leistung  der  Ausfuhr 
unbrauchbaren  Materials  entspricht  wohl  die  geringe  Entfaltung,  die  in  den  nie- 
deren Abtheilungen  obwaltet. 

Die  Abgrenzung  der  Enddarmstrecke  vom  Mitteldarm  giebt  sich  bei  den 
Fischen  häufig  nur  durch  eine  Verschiedenheit  der  Schleimhaut  zu  erkennen,  so 
bei  den  Cyclostomen,  deren  kurzer  Enddarm  bei  Petromyzon  durch  das  Fehlen 
der  großen  Längsfalte  unterschieden  ist.  Bei  den  Sekichiern  bietet  er,  in  die 
Cloake  fortgesetzt,  gleichfalls  eine  bedeutende  Kürze,  allein  es  beginnen  von  da 
aus  an  ihm  mancherlei  Differenzirungen.  Die  Abgrenzung  gegen  den  Mitteldarm 
geht  von  letzterem  aus,  indem  bei  voller  Entfaltung  der  Spiralklappe,  wie  z.  B.  bei 
den  Notidaniden,  diese  Klappe  mit  einer  queren  Falte  den  Mitteldarm  abschließt.  Aus 
einer  solchen  bei  Rückbildung  der  Spiralklappe  bestehen  bleibenden  Eiufaltung  geht 
vielleicht  die  scharfe  Grenzstelle  hervor,  welcher  wir  später  begegnen.  Eine  neue 
Erscheinung  ist  ein  in  die  hintere  Wand  des  Enddarmes  der  Selachier  münden- 
des fingerförmiges  Organ  (Fig.  90  (7,  x),  dessen  Wandung  auf  einem  ansehnlichen 
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terminalen  Abschnitte  mit  Drüsen  besetzt  ist.  Den  Chimären  fehlt  es,  dagegen 
liegen  dieselben  Drüsen  an  der,  der  Einmündestelle  des  Schlanchcs  bei  Selachiern 
entsprechenden  Stelle  des  Euddarmos  (Leyuio).  Die  durch  eine  Art  Ausführgang 
vermittelte  Mündung  des  Schlauches  (Eig.  120  C)  ent- 
spricht genau  dem  Anfänge  des  Enddarmes,  indem 
sie  dem  Ende  der  Spiralklappe  gegenüber  sich  findet, 
so  dass  das  Secret  mindestens  der  ganzen  Enddarmstrecke 
zngetheilt  wird.  In  diesem  Organ  besteht  wohl  der  An- 
fang des  bei  den  höheren  Abtheiluugen  erscheinenden 
Cöcums  (Howes). 

Den  Ganoiden  und  Teleostei  fehlt  dieses  Gebilde 
und  in  der  Kegel  auch  die  präcisere  Abgrenzung  gegen 
den  Mitteldarm,  allein  zuweilen  ist  der  Beginn  des  End- 
darmes bei  Teleostei  durch  eine  Falte  ausgezeichnet, 
and  sehr  allgemein  kennzeichnet  ihn  eine  andere  Be- 
schaffenheit der  Schleimhaut.  Auch  die  Verschiedenheit 
des  Calibers,  bald  grohere  Enge,  bald  eine  schwache  Er- 
'veiterung,  wüe  diese  auch  unter  den  Ganoiden  besteht 
(Pig.  89),  dient  zuweilen  als  Auszeichnung.  Die  Erwei- 
ferung  des  Euddarmes  ist  bei  einiger  Länge  nicht  selten 
anter  den  Knochenfischen,  in  welcher  Hinsicht  ich  auf 
Pig.  91  verweisen  will. 

Die  fingerförmige  Drüse,  wenig  passend  auch  als  Glan- 
dula supra  analis  bezeichnet,  besitzt  nach  Umfang  und  Länge  manche  Verschieden- 
f'eiten.  Sehr  lang  ist  sie  bei  Heptanchus  und  Aeanthias,  dick  ist  ihr  drüsiger  Ab- 
**chnitt  bei  Laemargus.  Bei  Eaja  setzt  sich  das  Enddarmlunien  trichterförmig  in  den 
•^asfiihrgang  fort,  während  letzterer  in  der  Regel  eine  Strecke  weit  der  hinteren 
ffaruuvand  angcschlossen  zur  Mündung  vorwärts  verläuft. 

Über  den  Bau  des  bis  jetzt  noch  ziemlich  räthsclhaften,  wohl  aus  einer  Sonderung 
ton  Drüsen  hervorgegangenen  Organs  s.  Leydig,  Beiträge  z.  mikr.  Anat.  der  Rochen 
’aul  Haie,  Leipzig  1852.  Über  die  Ontogenese:  Blanchard,  Mittheil.  d.  embryolog. 
füstituts  in  Wien,  Heft  3.  Differente  Formen  bei  Howes,  On  the  Intestinal  Canal  of 
tlie  Ichthyopsida.  Linn.  Soc.  dournal  Zoolog.  Vol.  XIII.  Ebenda  ist  auch  die  Auf- 
fassung als  Deginn  einer  Cöcctlhildung,  auf  welche  auch  von  mir  hingedeutet  wuide 
, näher  und  mit  vieler  Umsicht  begründet. 

Das  Fehlen  eines  Blinddarmes  am  Beginne  des  Enddarmes  bei  Ganoiden  und 
^st  allen  Teleostei  — nur  bei  Box  besteht  eine  solche  hierher  beziehbare  Bil- 
'hing  — jg).  i^eine  Instanz  gegen  die  von  Howes  begründete  Deutung  des  Organs 
'fer  Selachier.  Wie  unzureichend  oft  unsere  ans  Reihen  von  Formen  durch  die  Ver- 
Sleichuug  zu  schöpfenden  Erfahrungen  sind,  lehrt  das  Vorhandensein  von  Appeudices 
byloricae  bei  Laemargus.  Wie  uns  hier  alle  Übergangsznstände  zu  den  anderen 
Selachiern  unbekannt  sind,  so  bleiben  wir  auch  ohne  Aufschlüsse  über  Fonnzustände 
*fle  zunächst  im  Bereiche  der  Fische  aus  der  fingerförmigen  Drüse  entstanden  sind. 

In  den  Verhältnissen  der  Schleimliaut  des  Enddarmes  der  Teleostei  bestellen 
•«'nlich  wie  am  Mitteldarm  bedeutende  Verschiedenheiten,  aus  denen  jedoch  zumeist 
anderes  Verhalten  als  am  Mitteldarm  hervortritt.  Ringförmige  Falten  kommen 


Fig.  120. 


Enddann  und  Cloake  von 
Aeanthias  vulgaris,  von 
vorn  geöffnet.  Jfd  Mitteldariu. 
Ed  Enddarm.  CI  Cloake.  Od, 
0(V  Oviducte.  C Mündung 
der  fingerförmigen  Drüse,  np 
Endo  derselben.  E,  F üretör- 
mündung. 
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bei  den  Salinonen  vor.  Auch  Zotten  sind  bei  manclien  Knoclienfisclien  beobachtet. 
S.  Eathke,  1.  c. 

Eine  schärfere  Sonderung  des  Enddarmes  beginnt  bei  den  Amphibien. 
Indem  reichlichere  Mengen  festeren  Kothes  sich  im  letzten  Darmabschnitt  an- 
sammeln, erhält  der  letztere  sowohl  eine  größere  Weite,  als  auch  eine  stets  deut- 
liche Abgrenzung  vom  Mitteldarm.  Er  bewahrt  den  ursprünglich  dem  gesummten 
Darmcanal  znkommenden  Verlauf,  daher  ward  er  als  »Re.etmn«-  bezeichnet,  obschou 
er  einem  viel  größeren  Darmabschnitte  als  dem  bei  den  Säugethieren  so  benannten 
entspricht.  Bei  den  Urodelen  (Pig.  lllr)  bildet  er  schon  einen  ziemlich  langen  Darm- 
theil,  kürzer  ist  er  bei  den  Anuren.  Wie  der  Mitteldarm  sich  scharf  gegen  diesen 
Abschnitt  absetzt  und  mehr  oder  minder  deutlich  einen  faltenförmigen  Vorsprung 
bildet,  so  ist  auch  in  der  Structur  der  Wand  des  Enddarmes  manches  Besondere 
zu  beobachten,  auch  an  der  Schleimhautanskleidung  die  Grenze  gegen  den  Mittel- 
darm ausgeprägt.  Die  Ausdehnung  des  Enddarmranmes  nach  vorn,  und  dorsal 
lässt  einen  hlinddarinartiijeH  Abschnitt  erscheinen,  welcher  zuweilen  sehr  deutlich 
ist  (Salamandra). 

Er  entspricht  in  der  Lage  genau  der  fingerförmigen  Drüse  der  Sclachier,  und 
es  ist  nicht  ungerechtfertigt,  darin  einen  beiderlei  Bildungen  verknüpfenden  Um- 
stand zu  sehen.  Aber  die  bei  Selachicrn  sehr  wohl  gesonderte  Bildung  ist  hier 
größtentheils  in  den  Euddarm  aufgenommeii  und  erscheint  damit  auf  regressivem 
Wege,  wie  sich  denn  auch  in  dem  Umfange  des  Cöcums  zahlreiche  individuelle 
Schwankungen  darbieten,  bis  zu  gänzlichem  Mangel,  wie. er  bei  manchen  Am- 
phibien besteht. 

Die  geringe  Ausbildung  dieses  C'öeum  bei  Aiuplnbien  ist,  im  Vergleich  mit  dem 
fingerförmigen  Organe  der  Selachicr,  ein  rudimentärer  Zustand,  und  wird  aus  dem  ge- 
sauimtcn  Organismus  der  Amphibien,  resp.  der  relativ  wenigen  nocli  lebenden  Formen 
leicht  verstanden.  Auch  in  vielen  anderen  Punkten  ist  hier  die  große  Lücke  in  der 
phylogenetischen  Stufenfolge  constatirbar.  Dass  aber  jenes  Cöcum  der  Amphibien 
nicht  ausschließlich  auf  mechanischem  Wege,  durch  bloße  Ausbuchtung  der  Wand 
des  Enddarmes  in  jener  Eichtuug  entstand,  ist  aus  dem  Umstande  zu  entnehmen, 
dass  jenes  Cöcum  in  der  Mesenterialplatte  liegt  und  dass  sich  füllende  und  dadurch 
ausgedehnte  Danntheile  sich  stets  naah  vorn  drängen.  Bei  der  Entstehung  des 
Cöcums  aus  einer  mechanisch  erfolgten  Ausbuchtung  wäre  seine  Lage  nur  vorn  zu 
erwarten. 

FaltenUldungen  der  Schleimhaut  fehlen  dem  Enddarin  nicht,  zuweilen  sind  sie 
sehr  beträchtlich.  Auch  Drüsen  sind  vorhanden,  meist  in  der  ganzen  Ausdehnung, 
aber  doch  in  einiger  Verschiedenheit  von  jenen  des  Mitteldarines. 

Ein  Theil  der  Eeptilien  schließt  sich  bezüglich  des  Euddarmes  an  die  Am- 
phibien an,  während  bei  anderen  eine  Weiterbildung  dieses  Abschnittes  Platz  ge- 
griffen hat.  Häufig  ist  er  durch  größere  Weite,  wie  schon  bei  Amphibien,  aus- 
gezeichnet, daher  denn  als  Dickdarm  vom  Mittel-  oder  Dünndarm  unterschieden. 
So  ist  der  Enddarm  bei  vielen  Eidechsen  von  bedeutender  Kürze,  auch  bei  Schild- 
kröten bei  größerer  Weite  (Trionyx),  ähnlich  wie  auch  bei  Croeodilen.  Eine  Trennung 
in  einzelne  (2 — 3)  erweiterte  Abschnitte  wird  von  manchen  Schlangen  angegeben- 
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Bei  größerer  Länge  verlässt  der  Enddarm  seinen  sonst  gestreckten  Verlauf,  wobei 
die  gekrümmte,  zuweilen  sogar  Schlingen  bildende  Strecke  als  Colon  sich  kund  giebt 
(Fig.  1 2 1 C.co).  Dabei  wird  auch  der  Fiülungszustand  des  Enddarmes  von  Belang  sein. 
Solche  Zustände  finden  sich  bei  den  Lacertiliern,  welclio  in  der  Ausbildung  des 
Enddarmes  die  bedeutendste  Verschiedenheit  aufweisen.  Bald  ist  nur  sein  Aii- 
fangsstück  abgeknickt  (Lacerta),  bald  bildet  er  eine  Schlinge  (Agama),  die  auch 
bei  Hatteria  besteht.  Die  bedeutendste  Entfaltung  besitzen  die  Monitoren.  All- 
gemein scheint  die  Grenze  gegen  den  Mitteldarm  durch  eine  Ringfalte  gegeben 
zu  sein,  welche  nicht  selten  zu  einer  Klappe  sich  gestaltet. 

Überaus  mannigfaltig  sind  die  Blinddarmbildungen,  welche  den  Crocodilen 
gänzlich  fehlen,  dagegen  in  den  anderen  Abtheilungen,  wenn  auch  nichts  weniger 
als  allgemein  verkommen.  Wir  sehen  darin  nicht  sowohl  neu  entstandene  Darm- 
theile,  als  vielmehr  recht  alte  Einrichtungen,  für  welche  die  ^fingerförmige  l')riise<!. 
am  Enddarm  der  Selachier  als 
Anfang  in  Anspruch  zu  nehmen 
ist  (s.  oben).  Dass  bei  Amphi- 
bien der  Blinddarm  fehlt  oder 
■Wohl  in  den  Enddarm  aufging, 
ist  bei  einer  in  kleineren  Resten 
erhaltenen  Abtheilung  nicht  be- 
fremdlich. Bei  den  Lacertiliern 
zeigt  der  Blinddarm  noch  man- 
ches an  primitive  Befunde  Er- 
innerndes (Ascalaboten).  Von 
Bedeutung  ist  die  bei  manchen 
üaeertiliern  vorhandene  schärfere 
Sonderung  vom  Enddarm , in 
Welcher  er  mit  einer  verengten 
Strecke  eiumündet,  wie  bei 
Iguana  (Fig.  121  C,  m).  Darin 
darf  wohl  ein  Anklang  au  den 
primitiveren  Zustand  erblickt 
'Werden,  um  so  mehr,  als  sich  solche  Befunde  auch  rudimentär  erhalten  (Grammato- 
Pbora),  während  in  anderen  Fällen  wieder  eine  Assimilirung  an  den  Enddarm  der- 
art eingetreten  ist,  dass  er  nur  als  eine  allerdings  durch  dickere  Schleimhaut  aus- 
gezeichnete Ausbuchtung  derselben  erscheint  (Monitoren).  Aber  auch  in  diesemFalle 
Umzieht  eine  Schleimhautfalte  die  Mündung  und  deutet  auf  eine  primitive  größere 
•'londernng  hin.  Das  specielle  Verhalten  des  Blinddarmes  führt  von  der  herrschen- 
den Vorstellung  einer  bloßen  Aussackung  des  Enddarmes  ab  und  bringt  uns  einer 
größeren  Werthschätznng  dieses  Theiles  näher.  So  zeigt  seine  Stellung  (Fig.  121 
coe)  in  Besonderheit  Bronchocela;  und  wenn  er  auch  sonst  durch  die  Richtung 
äußerlich  nicht  abweicht,  so  kann  er  doch  innerlich  durcli  scharfe  Grenzen  mar- 
I^'rt  sein  (A,  coe),  so  dass  die  Darmwand  den  Ausschlag  giebt  (Hydrosaurus). 


Enddarm  von Lacertiliorn.  A von  Hydrosaurus,  ß Bron- 
ehocela,  Iguana  tuberculata.  Mittoldarm.  coc  06- 
cum.  CO  Colon.  /I  Iloum. 
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Endlich  tritt  er  auch  in  völlig  selbständiger  Abgrenzung  auf  {C,  eoe],  imd  sowohl 
der  Mitteldarm  als  auch  der  Enddarm  besitzen  in  ihm  besondere  Mündungen 
(Iguana).  Die  Selbständigkeit  des  Blinddarmes  hat  damit  ihren  lautesten  Aus- 
druck, und  wir  gelangen  dadurch  zu  jenem  Organ,  welches  die  Selachier  als 
fingerförmige  Druse  besitzen,  als  der  Darmwand  ursprünglich  fremd,  aber  durch 
die  Verbindung  damit  zu  bleibendem  Werthe  erhoben. 

Unter  den  Schildkröten  ist  das  Cöcum  bei  Testudo  verbreitet.  Den  Cheloniern, 
deren  Mittel-  und  Enddarin  wenig  deutlich  von  einander  geschieden  sind,  fehlt  es. 
Ein  Blinddarm  besteht  ferner  bei  engmäuligen  Schlangen,  selten  bei  den  Eurystomata 
(Python).  Allgemein  scheint  ein  Blinddarm  den  Amphisbänen  zuzukommen.  Sehr  um- 
fänglich, sogar  den  Magen  übertreftend,  ist  er  bei  Iguana. 

Die  Miiscularis  des  Enddarmos  ist  meist  stärker  als  jene  des  Mitteldarmes. 
Auch  Drüsen  kommen  der  Schleimhaut  zu,  sollen  aber  manchen  Schildkröten  fehlen. 
Wir  lassen  dahingestellt,  ob  die  Euddarmdriisen  dieselben  seien,  wie  jene  des  Mittel- 
darmes, was  manchmal  angegeben  wird. 

Über  d.  Blinddarm  d.  Reptilien  s.  Tiedemann  im  Deutsch.  Arch.  f.  Anat.  u.Phys.  III. 

Aus  der  Form  der  3^ Koprolithen«  der  Ichlhyosuurter  pflegt  man  zu  folgern,  dass 
sie  einer  Spiralfalte  des  Darmes  ihre  Entstehung  verdanken.  Da  aber  jene  Gebilde 
doch  nur  im  Enddarm  geformt  sein  können,  müsste  die  Spiralfalte  diesem  Abschnitte 
zugetheilt  gewesen,  somit  ohne  alle  directe  Beziehung  zur  Spiralklappe  der  Selachier 
sei"n.  Da  wür  von  lebenden  Formen  keine  derartige  Anpassung  des  Enddarmes 
kennen,  bleibt  nur  die  Annahme  einer  secundären  Organisation  des  Enddarmes  jener 
fossUen  Saurier  bestehen. 

Was  die  transitorischen  Falten  im  Enddarme  von  Cöcilien  (Siphonops)  betrifft, 
so  ist  deren  Beziehung  auf  die  Spiralfalte  der  Fische  (Sarasin)  desshalb  ausgeschlossen, 
da  es  ja  xicci  einander  gegenüberstehende  Vorsprünge  sind.  Dass  in  den  Koprolithen 
differente  Gebilde  vorliegen,  hat  Leydig  (Saurier,  S.  172)  heiTorgchoben,  wobei  er 
die  eine  von  Reptilien  herstammende  Art  vorzüglich  aus  Hornmassen  und  die  Falten- 
eindrücke von  der  Cloakenschleimhant  ableitet,  indess  er  die  Koprolithen  mit  Spiral- 
eindrücken als  echte  Kothmassen  nimmt  und  vo7i  Fischen  ableitct. 

Wenn  auch  noch  bei  den  Vögeln  durch  den  fast  allgemein  geraden  Verlauf 
des  Enddarmes  und  seine  geringe  Länge  ein  Anschluss  an  die  Keptilien  besteht, 
so  erreicht  er  doch  niemals  eine  gegen  den  Mitteldarm  so  stark  contrastirende 
Weite,  da  er  nicht  mehr  bloß  der  Ansammlung  von  Dej  ectionsmaterial  dient.  Er 
tritt  vielmehr,  wie  der  Bau  seiner  Wandungen  bezeugt,  auf  eine  höhere  Stufe 
der  Leistung,  indem  die  ihm  vom  Mitteldarm  übergebenen  Substanzen  in  ihm 
nochmals  Veränderungen  erleiden.  Darauf  veinveisen  auch  die  seinen  Beginn 
bezeichnenden  Blüuldärmc,  welche  nur  in  w'enigen  Abtheilungen  (Spechten, 
Cvpseliden,  Papageien  etc.)  fehlen  oder  rudimentär  sind.  Einen  kurzen  ein- 
fachen Anhang  bildet  der  Blinddarm  der  Reiher  (Fig.  113  e)  und  weniger  anderer 
Vögel  (Podiceps,  Plotns  etc.).  In  der  Ausbildung  der  sonst  in  der  Regel  paarigen 
Coeca  an  Länge  und  Weite  besteht  ein  geA\üsser  Zusammenhang  mit  jener  des 
Enddarmes  selbst,  dessen  kürzere  Formen  auch  die  Blinddärme  von  geringer 
Größe  besitzen.  Der  Einfluss  des  Nahrnngsmaterials  hat  auch  hier  noch  seine 
Geltung,  denn  die  Fleischfresser  zeigen  einfachere  Zustände  als  Omnivore,  und 
bei  den  von  Vegetabilien  lebenden  begegnen  wir  am  Enddarm  und  Blinddärmen  der 


Vom  Enddarm. 


175 


bedeutendsten  Ausbildung.  So  bleibt  dei’  Enddarm,  im  Ganzen  betraclitet,  innerhalb 
gewisser  Grenzen,  die  er  nur  einmal  überschreitet,  und  zwar  beim  afrikanischen 
Strauße,  wo  er  einen  sehr  bedeutenden  (7 — 8 m)  Abschnitt  vorstellt.  Damit  wird 
schon  bei  den  Vögeln  ein  Zustand  geschaffen,  der  auf  einer  umfänglicheren  Ände- 
rung der  Functionen  des  Darmcanals  beruhen  muss,  wie  sie  erst  bei  den  Säuge- 
thieren  allgemein  zur  Geltung  gelangt. 

Wie  sich  der  paarige  Blinddarm  zum  einfachen  verhält,  ergiebt  sich  bei  ge- 
nauerer Prüfung  des  paarigen.  Während  bei  manchen  derselben  keine  auf  eine 
ursprüngliche  Einheit  zielende  Andeutung  vorkommt  und  beide  in  streng  bilate- 
ralen Mündungen  sich  zeigen,  ■«de  das  als  Regel  erscheint,  so  ist  doch  zuweilen 
eine  Nähfrung  der  Mündungen  bemerkbar,  und  man  beobachtet  auch  äußerlich  an 
der  Muskulatur  eine  Zusammengehörigkeit  (Struthio),  daher  hier  eine  gemeinsame 
Mündung  angedeutet  ist,  so  dass  man  die  Annahme  einer  Entstehung  aus  einem 
einzigen  Blinddarm  als  nicht  rein  in  der  Luft  schwebend  betrachten,  sondern 
auf  Thatsachen  stützen  kann.  Das  sind  außer  jenen  Spuren  auch  die  einheitlichen 
i^ustände,  wie  sie  oben  genannt  sind  und  auch  mit  anderen  Sauropsiden  im  Ein- 
klang stehen. 

Am  Übergange  <les  Jlitteldarmos  in  den  Euddarm  bildet  ein  kreisförmiger  Vor- 
sprung die  Grenze.  Nur  selten  ist  dieser  zu  einer  wirklichen  Klappe  ausgebildet, 
am  regelmäßigsten  bei  größerer  Weite  des  Blinddarmes. 

Die  Blinddärme  sind  am  ansehnlielisten  bei  den  Lamcllirostres,  bei  den  Kasores, 
bei  Struthio,  Rhea  und  .\pteryx.  Bei  Struthio  sind  sie  au  der  Mündung  vereinigt.  Sie 
zeigen  sich  nicht  immer  von  gleichmäßiger  Weite.  Oft  sind  sie  keulenförmig  ge- 
staltet mit  engerem  Anfangstheile,  zuweilen  mit  partiellen  Einschnürungen  versehen 
’Rliea  und  Struthio),  sogar  mit  einer  Art  von  Haustra  bei  größerer  Weite  (Chauna). 
b>a  sie  im  Zustande  der  Ausbildung  in  der  Aufnahme  von  Darmcontentis  mit  dom 
Knddarm  concurriren,  oft  nocli  bedeutendere  Jlassen  als  dieser  selbst  zu  borgen 
'■ermag,  aufuehmen,  stellen  sie  wichtige  Anliängc  vor.  Auch  BeducHonen  finden  sich 
''ielfach.  Sic  können  auf  kurze  papillenartige  Anhänge  beschränkt  sein  (Parus),  ott 
, a\ich  bei  einzelnen  Familien  gänzlich  vermisst  werden  (Spechten  u.  a.). 

Ob  das  Vorliandensein  eines  einzigen  aus  dem  Verlust  eines  zweiten  entstand, 
bissen  wir  dahingestellt  sein,  denn  es  kann  aucli  dem  primitiven  Zustand  entspringen, 
■^’ich  das  seltene  Vorkommen  von  dreien  ist  vielleicht  ebendaher  ableitbar. 

Ihre  Schleimhaut  bietet  Oberfiächcnvergi'ößerungen,  meist  in  Form  von  Läugs- 
balten  oder  solclien  in  Verbindung  mit  schrägen  Falten.  Eine  siiiralige  Falte  durcli- 
Z'ieht  bei  »Strutiiio  die  Bliuddärine  mit  gegen  20  Windungen,  die  daun  auch  äußerlich 

die  erwähnten  Einschnürungen  zum  Ausdruck  kommen.  Wie  der  Anfang  des 
b^iiddarmes  trägt  die  Schleimliant  der  Blinddärme  nocli  einen  Zottenbesatz  (z.  B. 
bllihner,  Schwan).  In  den  zottenlosen  Strecken  der  Blinddärme  wird  bei  manchen 
' ngeln  aucli  Wimperepitliel  getroffen  (Ebeuth). 

§ 268. 

Der  in  den  niederen  Abtheilungen,  selbst  bei  fast  allen  Vögeln  noch 
Wze  Enddarm  nimmt  bei  den  Säugethieren  bedeutend  an  Länge  zu  und  ent- 
^Mtet  sich  zu  einem  ansehnlichen  Abschnitt  des  Darmrohres,  welcher  sogar  den 
^titteldarm  au  Länge  übertreffen  kann.  Dadurch  steigt  seine  Bedeutung,  und  es 
^onamt  zu  einer  Erhöhung  der  Function  des  gesammten  Darmes,  wenn  er  auch  mit 
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der  des  Mitteldarmes  keineswegs  wetteifert.  Von  diesem  auch  meist  durch  größere 
Weite  unterschieden,  stellt  er  den  Dickdarm  vor,  welcher  nur  in  seiner  letzten 
Strecke  den  ursprünglich  geraden  Verlauf  beibehielt  und  hier  Rectum  benannt  ist, 
indess  der  übrige  Dickdarm  das  (Mon  bildet.  An  dessen  Beginn  befindet  sich 
wieder  ein  Blinddarm,  Cöcum.  Auf  diesem  l)edeutenden  Zuwachs  des  Weges 
durch  den  Darmcanal  erfahren  die  allmählich  in  Koth  uingewandelten  Daim- 
contenta  noch  weitere  Veränderungen,  deren  Wichtigkeit  und  Umtang  zum  Theil 
schon  aus  der  Ausl)itdung  des  Colon  und  des  Cöcum  sicli  erweist.  Diese  Difie- 
renzirung  greift  jedoch  erst  innerhall)  der  Classe  der  Säugethiere  Platz,  denn  wir 
begegnen  da  auch  niederen  Zuständen , in  welchen  der  gesammte  Dickdarm  von 
geringer  Länge  ist.  So  bei  Prosimiern  (Tarsius),  den  Monotremen  und  manchen 
Beutelthieren. 

Wie  an  den  Verhältnissen  des  Magens,  so  ist  auch  für  das  Colon  und  Cöcum 
die  Qualität  und  Quantität  der  anfgenommenen  Nahrung  von  maßgebender  Be- 
deutung, die  sich  besonders  am  Cöcum  aussprieht.  Das  Colon  ist  kürzer  bei 
Fleischfressern  und  ebenso  zeigt  sich  das  Cöcum  von  geringem  Umfang,  manchmal 
gänzlich  rückgebildet,  indess  es  bei  Hcrbivoren,  unter  bedeutender  Ausbildung 
des  Colon,  bald  au  Länge,  bald  an  Weite,  bald  in  beiden  Beziehungen  zu  einem 
mächtigen  Darmabschnitt  gestaltet  ist.  An  der  Einmündung  des  Ileum  in  den  Dick- 
darm findet  sich  in  der  Regel  eine  Klappvorrichtung  ( Vatrula  ilco  colicn],  welche 
im  Allgemeinen  ans  einer  Eiusenkiing  der  Dflnndarmwand  in  das  Lumen  des  Dick- 
darmes hervorgeht  und  sehr  verschiedene  Befunde  darbietet.  Durch  sie  )\iid  ein 
Rücktritt  des  Dickdarminhaltes  in  den  Dünndarm  verhindert.  Die  Klappe  ist  aus 
einer  Falte  entstanden,  welche  nicht  bloß  der  Schleimhaut,  sondern  der  ganzen 
Darmwand  angehört. 

Von  den  bei  den  Sauropsiden  gesehenen  Befunden  bietet  sich  im  Ccicum  der 
Säuger  nichts  zum  directen  Anschlüsse,  vielmehr  erscheint  \ieles,  was  auf  tiefer 
stehenden  Zusammenhang  verweist.  Da  ist  bei  den  Monotremen  mit  der  geringen 
Volumsentfaltung  die  schärfere  Begrenzung  gegen  den  Enddarm,  die  innerlich 
durch  eine  ringförmige  Klappe  sich  ausspricht  (Echidua);  airch  Unregelmäßigkeiten 
der  Wandung  und  eine  bedeutende  Entfaltung  des  lymphoiden  Apparates  in  der 
Schleimhaut  lassen  auf  eine  Selbständigkeit  schließen  (Ornithorhynchus),  so  dass 
wir  im  Göeiini  keineswegs  eine  bloße  Ausbuchtung  des  Colons  erblicken  dürten, 
wie  solche  auch  in  entfernteren  Zuständen  sich  ausdrückeu  mag.  Wir  dürfen 
daher  nur  der  ßnger förmigen  Drüse  der  Selachier  gedenken,  die  sich  als  alte 
Urform  hier  erhalten  hat,  wie  groß  auch  die  Veränderungen  des  übrigen  Darmes 
sich  darstellen.  Von  Bedeutung  ist  auch,  dass  in  der  Schleimhaut  des  Cöcums 
viel  Gemeinsames  mit  jener  des  Mitteldarmes  besteht,  wie  ja  auch  bei  Echidna 
Follikelhaufeu  in  den  Mitteldarm  sich  fortsetzen  und  vom  Cöcum  ausgehende 
andere  Veränderungen  des  Lymphapparates  zum  Mitteldarm  ihren  Weg  nehmen- 
Das  Cöcum  tritt  damit  in  engere  Beziehung  zum  Mitteldarm  und  verliert  den 
Anspruch  auf  eine  Zuweisung  zum  Enddarm  bei  Säug  et  liieren  viel  mehr  als 
aus  der  Vergleichung  mit  Sauropsiden  oder  aus  der  bloßen  Berücksichtigung 
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Placentalier  liervorgelien  möchte.  Zum  mindesten  gründet  sich  auf  jene  Befunde 
die  Eigenthümlichkeit  der  Stellung  dieses  Darmtheiles  und  damit  auch  die  Ver- 
gleichung mit  dem  Organ  der  Selachier,  wenn  auch  dabei  die  weite  Entfernung 
in  Beachtung  bleiben  muss.  Unansehnlich  bleibt  das  Cöcum  noch  bei  Marm- 
piaHern,  deren  sarcopliager  Abtheilung  es  verloren  geht,  wie  auch  bei  vielen 
Placentaliern. 


Eine  fernere  Eigenthümlichkeit  des  Blinddarmes  liegt  in  der  in  sehr  diffe- 
renten Abtheilungen  der  Säugethiere  auftretenden  Ilcduction  seiitcs  frmen  Endes  zu 
einem  Anhänge:  Appendix  vermiformis.  In  dieser  erhält  sich  das  Charak- 
teristische der  Schleimhaut  am  vollständigsten,  so  dass  dieser  Anhang,  wie  er  der 
Vom  ganzen  Blinddarm  zuerst  entstehende  Theil  ist,  auch  den  ältesten  voi’stellt. 
Er  entspricht  dem  gesammten  Blinddarm  der  Monotremen.  Dass  der 
Anhang  als  ein  nicht  in  Oebrauch  gezogener  Theil  des  Blinddarmes  entstand, 
könnte  so  lange  gelten,  als  man  die  Befunde  des  continuirlichen  Anschlusses  (vergl. 
Pig.  122)  nicht  beachtet,  wo  die  Füllung  des  Cöcums  auch  dessen  blindes,  eben  den 
Anhang  repräsentirendes  Ende  mitfflllt,  den  Appendix.  Damit  widerlegt  sicli  die 
leechanische  Erklärung  der  Entstehung  des  Appendix,  und  dieselbe  muss  als  ein 
ererbtes  (irehilde  angesehen  Averden,  mag  die  schai’fe  Abgrenzung  vom  übrigen 
Cöcum  fehlen  oder  vorhanden  sein.  In  beiden  Fällen  ist  es  Avohl  zu  einer  im  An- 


Fig.  122. 


Schlüsse  an  den  ältesten  Zustand'  erfolgten  Neubildung  gekommen,  dem  größten 
Theile  des  Blinddarmes,  Avelcher  bei  den  Placentaliern  in  so  bedeutender  Varia- 
tion seines  Volums  erscheint.  Ob  die  Erhaltung  einer  Klappe  an  der  Mündung 
des  Blinddarmes  sicher  den  primitiven  Zustand  ausdrückt,  ist  eine  nur  mit  genauer 
Kenntnis  auch  des  Schleimhaut  Verhal- 
tens zu  entscheidende  Frage. 

So  sehen  aaIi-  bei  Canis,  dass  der  mehr- 
oials  gekrümmte  Blinddarm  (Fig.  1 22  ü,  c) 

®twas  entfernt  von  einer  Valvula  ileo- 
eolica  vom  Colon  durch  eine  Klappe  (in 
der  Figur  im  Durclischnitt)  getrennt  Avird 
(Valvula  coeco-eolica).  Ein  solcher  Zu- 
stand gilt  als  der  primitivere,  in  welchem 
BUtuldarm  eine-  ererbte.  Selhständiglieit 
tiesitzt.  Außer  bei  Canis  unterstützen 
^üch  bei  manchen  anderen  Mammalien 
®ütsprechende  Befunde  jene  Auffassung. 

■''ollkommene  Anschluss  des  Cöcums 
das  Colon  (Fig.  122  A)  lässt  die  ur- 
^Piilngliche  Klappe  verschwinden  und 
S^ebt  dem  Cöcum  den  Anschein  der 

^Selbständigkeit,  indem 

®®tieint.  Wenn  zAvei  als  nahe 


(Jöcum  A von  Felis  catus,  B von  Canis  t a ni i - 
liaris  mit  der  Xündestelle  in  dun  Enddarni. 
Durchsclinitte.  * Mittoldanu.  co  Colon,  c CÖcuni. 
Die  bei  B ira  Cöcum  sichtbare  Falte  gehört  einer 
Ausbuchtung  des  Cöeiiras  an. 


es  in  der  Eegel  wie  aus  dem  Colon  entstanden  er- 


vei’Avandt  geltende 


Gg 
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Cöcum  so  wichtige  Verschiedenheiten  zeigen,  so  wird  doch  bei  Canis  die  auch 
in  vielen  anderen  Punkten  viel  ältere  Organisation  zu  beachten  sein. 


Fig.  123. 


Das  Colon,  gegen  welches 
das  Rectum  immer  einen  unbedeu- 
tenden Darmabschnitt  vorstellt,  ist 
häufig  nur  wenig  weiter  als  der  Dünn- 
darm und  zeigt  auch  in  der  Regel 
nur  geringe  Verschiedenheit  der 
Weite  auf  seinen  einzelnen  Strecken. 
Wo  ein  umfängliches  Cöcum  besteht, 
setzt  sich  dessen  Weite  auch  auf  den 
Beginn  des  Colons  mehr  oder  minder 
lang  fort  (Nager  [Fig.  123] , Ungu- 
laten).  Auch  die  bei  Omnivoren  und 
ITerbivoren  erfolgende  Bildung  der 
Haustra  geht  vom  Blinddarm  aus  und 
setzt  sich  verschieden  weit  auf  das 
Colon  fort.  Sie  kommt  besonders  bei 
Nagern,  Perissodactylen  und  Schwei- 
nen vor,  wobei  aber  Strecken  in  der 
Länge  des  Colons  einfach  bleiben. 
Unter  den  Primaten  ist  die  Haustrabil- 
dung  bei  den  Katarrhinen  allgemein. 
Gegen  das  Rectum  zu  geht  sie  ver- 
loren, indem  hier  die  Längsmuskel- 
bänder wieder  zusammenschließen. 

Bei  den  beträchtlichen  Unter- 
schieden der  Länge  des  Colom  er- 
geben sich  auch  sehr  differente  Zu- 
stände seiner  Lage  in  der  Bauchhöhle. 
Bei  bedeutender  Kürze  bietet  es  nur 
geringe  Krümmungen  oder  bildet 
eine  einzige  Schlinge.  Deren  beide 
Schenkel  lagern  entweder  neben 
einander  oder  sie  sind  in  der 
Bauchhöhle  ausgebreitet.  An  den 
letzteren  Zustand  knüpfen  die  Pri- 
maten an.  Zunehmende  Länge  ver- 
mehrt die  Zahl  der  Schlingen  oder 
lässt  eine  andere  Disposition  ent- 
stehen. Mehrfache  Schlingen  ergeben  sich  am  Colon  von  Nagethieren.  Die  nach 
rechts  gewendete  Schlinge  beginnt  mit  dem  Cöcum,  die  nach  links  sehende  se  z 

sich  in  das  Rectum  fort  (Fig.  124).  Zu  einer  anderen  Art  der  Anordnung  fuhi 


Darmcanal  von  Stenops  gracilis.  oc  Speiseröhre, 
y Magen.  (J  Dnodennin.  ,:nieum.  «Colon,  «e  Coenm. 
* R Kectum. 
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Fig.  125. 


Darmcanal  von  Hyrax  capensis.  Bezeichnnng 
wie  vorher.  (Nach  Fluwkk.) 


die  Verlängerung  des  Colon  durch  Auswachsen  der  ersten  ursprünglichen  Schlinge 
in  eine  Spirale.  Ähnliches  kommt  schon  bei  manchen  Prosimiern  vor,  wie  die  bei- 
stehende Figur  von  Stenops  gracilis  darstellt.  Man  kann  sich  hier  vorstellen, 
dass  die  beträchtlich  verlängerte  Colonschlinge  nach  rechts  zu  umgebogen  ist.  Bei 
den  paarzehigen  Fngulaten  findet  sich  das 
nocli  viel  längere  Colon  in  ähnlicher  Lage- 
rung, die  weniger  bei  den  Schweinen, 
mehr  bei  den  Wiederkäuern  durch  zahl- 
reiche Windungen  sich  complicirt  (Fig.  124). 

Aus  dem  Cöcum  fortgesetzt  bildet  das 
Colon  mit  seinem  noch  Aveiteren  Theile 
eine  Schlinge,  um  dann  als  ein  etwas 
engeres  Eohr  in  eine  sehr  lange,  aber 
■ynralig  eingerollte  Schlinge  sich  fortzu- 
setzen. Uer  proximale  Schenkel  der 
Schlinge  nimmt  in  dieser  Anordnung  je- 
weils die  innere,  der  distale  Schenkel  je- 
weils die  äußere  Lage  in  den  einzelnen 
Umgängen  ein.  Aus  dem  äußersten  löst 
sich  die  Endstrecke  des  Colon  in  verschie- 
‘ienartigem  Verlaufe  und  setzt  sich  zum 
Rectum  fort  (Fig.  124  R], 

Für  die  Weite  des  Colons  besteht  zwar  eine  gewisse  Gleichmäßigkeit  als 
Regel,  allein  es  fehlt  auch  hier  nicht  die  wahrscheinlich  durch  den  Inhalt  be- 
dingte Variation,  die  an  der  Wandung  sich  kund  giebt.  Solchen  Zuständen  begegnen 
Wir  2.  B.  bei  Nagern,  deren  einige  mehrmals  einen  Wechsel  des  Calibers  zeigen 
können,  ln  Fig.  126  alterniren  drei  bedeutendere  Strecken  (e,  /)  g)  mit  ebenso- 
^mlen  schwächeren.  Noch  auffallender  sind 
klinddarmartige , wie  Anhänge  des  Colons 
erscheinende  Einrichtungen.  Hyrax  zeigt 
das  Colon  vom  mächtigen  Cöcum  (Fig.  125  coc) 
eine  schwächere  Strecke  übergehend,  auf 
Welche  dann  Avieder  ein  bedeutend  ei'Aveiterter 
-“Abschnitt  folgt  (Fig.  125),  mit  ZAvei  sich  ver- 
-l'ingenden  Blinddarmanhängen  ausgestattet. 

®rst  allmählich  geht  der  Aveite  Abschnitt 
Wieder  in  einen  engeren,  zum  Kectum  fort- 
psetzten  über  (e,  c).  Dieses  bei  Säugethieren 
einerlei  Vermittelungen  darbietende  Ver- 

a ten  ist  dennoch  lehrreich,  denn  wir  vermögen  daraus  zu  erkennen,  Avie  viel 
*1^8  von  der  Organisation  untergegangener  Thiere  verschAvunden  ist. 

Au  die  Muskulatur  der  DarmAvand  ist  auch  die  schon  berührte  Divertikel- 
• düng  geknüpft.  Diese  bietet  in  vielen  Fällen  Eigenthfimlichkeiten , Avelche  den 

12* 


Fig.  12(j. 


Blinddann  und  Colon  von  Lagoinys  pusil- 
lua.  « Dünndarm,  ft  Einmündung  des  größeren 
(r)  und  des  kleineren  frf)  Blinddarmes.  e,f,g 
Divertikel  des  Colons.  (Nacli  Pallas.) 
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Vom  D.arms)"stem  und  den  Atlimungsorgauen. 


Dickclarm  vor  dem  Dünndarm  auszeicliiieii.  Sie  bestellen  in  einer  Sondcning  der 
LiiiKjsnmskrMikht  in  einzelne  Längsstreifen  (1 — 4),  zwisclien  denen  die  aus- 
gedehntere Kingmuskelsehieht  initBuchtungcn  (flofistra) hervortritt  (vergl.  Fig.  126). 
Diese  Bildung  leitet  sich  ivohl  von  häufiger  praller  Füllung  ab,  wodurch,  besonders 
bei  etwas  festerer  Consistenz  des  Inhaltes,  die  Längsmuskelschicht  in  Streifen. 
(Tactdae  musridares]  aufgelöst  wird  und  dann  die  llingmuskulatur  vortreten 
lässt,  und  indem  sie  im  Lanzen  länger  wird  als  die  äußere  Längsschicht,  jene 
Buchtungen  bedingt. 

Die  Haiistrabildung  ist  sehr  verschieden,  wenn  sie  auch  wohl  stets  in  der 
gleichen  Weise  zu  Stande  kommt,  durch  mechanische  Einwirkung  der  Contenta 
auf  die  Muskulatur  der  Darmwand.  In  dem  Verhalten  der  Muskeltänien  ergiebt 
sich  jene  Verschiedenheit.  So  sind  in  Fig.  126  die  Haustra  nur  einseitig  und  ent- 
sprechen damit  auch  der  Einseitigkeit  der  gegenüber  stehenden  Tänien.  Auch 
ohne  Tänien  können  Reihen  von  Buchtungen  bestehen,  indem  die  ganze  Wand 
gleichmäßig  daran  theilnimmt. 

Für  das  Rectum  ist  vorzüglich  die  stärkere  Muskulatur  hervorzuhebeu,  deren 
Ringschicht  einen  Schließmuskel  (Spldfwier  ani  interwux)  in  verschiedener  Entfaltung 
bilden  kann.  Die  Längsfaserschicht  ist  continnirlich,  indem  ihre  Auflösung  in 
Tänien,  wo  solche  im  Colon  bestehen,  successive  verschwindet. 


Fig.  127. 


Selten  bietet  sich  ein  doppelter  Blinddarm  dar,  wie  bei  einigen  Edentaten 
Dasypns  sexcinetns,  jllynnecophaga  didactyla'.  Wie  die  Verdoppelung  entstellt, 
könnte  vielleicht  durch  die  Ontogenese  gezeigt  werden.  Weit,  aber  kurz  ist  er  bei 
den  Sirenen,  klein  und  schwach  bei  den  meisten  Carnivoren.  obsc.lion  hier  in  be- 
deutender Mannigfaltigkeit.  Auch  bei  den  meisten  Cetaceen 
hält  er  sich  in  geringem  Volum,  ebenso  bei  insectivoren 
Beutelthieren.  Boi  herbivoren  Beutelthieren  (Halmaturus; 
scheint  wieder  der  Magen  das  nicht  bedeutende  Cöcuni  zu 
compensiren , während  bei  den  Frugivoren  mit  einlaclierem 
Magen  eine  enorme  Cöcalbildung  sicli  verknüpft  (Phalangista. 
l’liascolarctos).  Auch  bei  vielen  Nagern  zeigt  er  sieh  von  be- 
deutender Länge  (Lepus,  Lagoinys)  :Fig.  126,  hier  noch  von 
einem  viel  kleineren  begleitet,  llystrix,  Arvicola,  Coelogenys). 
Aussackungen  des  Blinddarmes  kommen  bei  Phascolomys,  vielen 
Nagern  (z.  B.  Lagotis,  ('hinchilla)  vor.  Eine  Spiralfalte  durcli- 
zieht  das  lange  Cöeum  bei  Lejms.  Waliro  Haustra  bestellen 
auch  bei  Perissodactylen. 

Innerhalb  der  Prosimier  ist  eine  bcträchtliclie  Verschio- 
ilenheit  <ler  Ciicaibildnugeu  anziitrelfen.  Von  ziemliolier  Länge 
bei  Steno]is  gracilis  (Fig.  124).  ist  das  Cöeum  bei  St.  tardigradus  nur 
kurz,  auch  bei  (hironiys  unanschidich,  bedeutender  und  mehr- 
mals gewunden  bei  Galago.  Ibiter  den  Quadrmnauen  sind  die  Pla- 
tyrrhinen  mit  längerem  Blinddarm  versehen  als  die  Katarrhinen. 
und  bei  den  Anthroiioiilon  ist,  wie  beim  Menschen,  das  Enil- 
stiiek  rudimentär.  Diese  Erscheinung  kommt  auch  in  anderen 
Abthcilungen  vor,  z.  B.  bei  Nagern.  Bei  Cricetus  und  Lepus  läuft  das  Cöeum  in  ein 
enges  Endstück  aus.  Die  Vergleichung  mit  den  anderen  Befunden  lehrt,  dass  dieser 
engere  Theil  aus  einem  weiteren  entstand  und  eine  partielle  RüdMldung  ausdrückt, 


(’öcum  oines  neugebo- 
renen Kindes.  coeCö- 
cum.  /»Ende  dos  Wurm- 
fortsatzes. ü lleum.  cot 
Colon. 
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wie  sie  ontogcnotis(!li  vom  liensclieu  bekannt  ist.  Mit  allen  nnlinientären  Or^-anen 
tlieilt  dev  Wunnibvtsatz  die  bedeutende  Variation.  Dieses  rudimentäre  Ende  eines 
weiteren  (löeum  stellt  einen  fnnctionslosen  Anliang,  den  WunnfortscUx  (Appmdiv 
vermiformis)  vor.  Seine  Existenz  deutet  auf  die  bereits  oben  begründete  Annalnne 
einer  primitiven  Selbständigkeit. 

In  vielen  Abtlieilungen,  engeren  und  weiten,  fehlt  der  Bliruklarm  gänzlich,  so 
bei  vielen  Cctacocn,  den  carnivoren  Beiitelthieren  (Thylacinns,  Dasyurns,  Phascogalo), 
den  Fanltliieren  und  vielen  DUrteltlneren  unter  den  Jidentaten,  auch  manchen  Noge.rii,, 
last  allen  lusoetivoren,  unter  den  Carnivoren  den  Mustelincn  und  Ersinen.  Dass 
darin  etwas  für  die  Säugethierc  Primitives  liegt,  so  dass  die  Blinddarmbihlung  erst 
innerhalb  der  .Säugethicro  erworben  "wäre,  ist  in  hohem  Grade  unwalirscheinlich; 
vielmehr  spricht  sich  darin  nur  eine  rvoitere  Fortsetzung  der  schon  bei  Monotremen 
Und  manchen  Beutlern  (Phascolomys,  Didelphys)  vorhandenen  geringeren  Ausbildung 
aus,  welche  zum  Schwinden  geführt  hat. 


Nächst  dem  Magen  ist  der  Blinddarm  der  Säugrfhicre  der  den  hedeuiendsten 
T^ariationen  imterworfene  Abschnitt  des  Darmeanals.  In  seinem  Umfange,  in  Weite 
Und  Länge,  bietet  er  die  größten  Schwankungen.  Von  einem  kurzen  Anhang 
'Monotremen),  der  zu  einer  Ausbuchtung  des  Colons  wird,  wie  wir  ihn  bei  manchen 
Carnivoren  (Felis)  treffen,  bis  zu  einer  die  Weite  des  Magens  oder  sogar  die  Länge 
*les  Körpers  mehrmals  übertreflenden  Ausdehnung  (bei  manchen  Kagern),  linden 
®>ch  alle  Zwischenstufen  an  ihm  ausgeprägt. 

Ein  functioneller  Zusammenhang  der  .Vusbildung  des  Cöcums  mit  der  Ein- 
fachheit des  Magens  scheint  unverkennbar,  wenn  man  die  verschiedenen  Ab- 
fheilungen  herbivorer  Säugethiere  in  Vergleichung  bringt.  Die  voluminösei'e  Ent- 
laltnng  des  Blinddarmes  trifft  die  mit  einfachem  Magen  versehenen  Perissodactylen, 
'udess  die  Complication  des  Magens  der  Wiederkäuer  von  einfacherem  und  auch 
*^’irzerem  Blinddarm  begleitet  ist.  Ihnlich  verhält  es  sich  auch  in  den  anderen  Ab- 
flieilungen.  Überall  ist  es  die  Kahrung  und  auch  die  Art  ihrer  Bewältigung, 
"’oraus  jene  Verhältnisse  entspringen. 


In  der  Schleimhaut  des  Enddarraes  besitzen  auch  Ijymphfollihel  eiuc  nicht 
bui'inge  Verbreitung.  Sie  können  auch  diffus  bestehen,  oder  in  zusamraeutretenden 
YOdnlis,  und  auch  der  Blinddarm  tnacht  davon  keine  Ausnahme,  wie  ja  beim  Menschen 
Vorkommen  im  Wurmfortsätze  längst  bekannt  ist.  Darin  erscheint  eine  gewisse 
mtn.-ickigkeit,  so  mag  es  genannt  sein,  in  der  Erhaltung  von  Organen  auch  an 
^’uein  Orte,  für  den  sie  doch  wohl  kaum  die  m'sprüngliche  Bedeutung  besitzen.  Die 
^jatsache  der  bedeutenden  Entfaltung  dieses  Apparates  im  Enddarm  und  sein  Vor- 
der"™^-*'  Abschnitte  des  Mitteldarnies  kann  die  Vorstellung  erzeugen,  dass 

Blinddarm  die  Ausgangsstelle  abgab  und  von  da  aus  nicht  bloß  der  Enddarm, 
Ddern  auch  ein  Theil  des  Mitteldarmes  seine  Ausstattung  mit  jenen  besonderen 
'fiiichtungen  des  Lymplisystems  empfing. 

Auch  bei  den  Vögeln  sind  in  den  Blinddärmen  jene  Follikel  beobachtet  (Gans), 
j,  die  Verbreitung  der  Lymplifollikol  im  Darm  der  Säugethiere  s.  auch  G. 

■ fonsoN  im  Journal  of  Anatomy  and  Phys.  Vol.  XVIIl. 

Schleimhaut  des  Dickdarmes  bietet  im  Ganzen  einfachere  Verhältnisse  als 
iQ‘  ffitteldarmes.  Der  Inhalt  stellt  seiner  Qualität  nach  an  die  Darmwand 

Ansprüche.  Demgemäß  ist  die  A^ergrößerung  der  Oberfläche  der  Schleim- 
viel weniger  als  im  Dünndarm  ausgeprägt,  wenn  auch  Zotten  nicht  ganz  fehlen. 
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Vom  Darmsystem  und  den  Atliniimgsoi'gan'en. 

Die  Schleimhaut  ist  im  Allgemeinen  glatt,  auch  wo  sie  sich  in  die  Aussackungen  fort- 
setzt,  zuweilen  bildet  sie  Liingsialtungen  oder  maschenförmigo  Erhebungen. 

Driisen  der  Schleimhaut  bestehen  in  allgemeiner  Verbreitung  schlauchlormig, 
zuweilen  mit  Theilungen.  Von  den  Drüsen  des  Mitteldarmcs  sind  sie  durch  Einiges 
verschieden,  zunächst  durch  geringere  Länge.  Sie  tinden  sidi  auch  im  Blinddärme. 
Den  Monotremen  kommen  sie  in  besonderer  Ausbildung  zu,  durch  reichlicheic  ilieilungen 
charakterisirt;  sie  wurden  desshalb  auch  wenig  passend  als  »ramificirt«  bezeichnet,  hüi 
eine  Anzahl  solcher  Drüsen  bestehen  Sammelröhren,  und  bei  ürnithorhynchus  ist  Musku- 
latur, ans  der  Mnscnlaris  mucosae  stammend,  dicht  unter  dem  Epithel  ringförmig  dem 
Ausfuhrgang  zugetheilt.  Dass  in  solcher  Structur  etwas  den  übrigen  Säugethieren 
Eremdes  läge,  ist  nicht  zu  behaupten. 

Indem  wir  die  mannigfaltigen  am  Darmcmml  der  Wirbelt! riere  bestellenden  anato- 
mischen Thatsachen  als  Ergebnisse  physiologischer  Sonderung  betrachten,  welclie 
den  verschiedenen  Abschnitten  verschiedene  Functionen  zukommen  ließ,  ist  es  doch 
nur  ganz  im  Allgemeinen  möglich,  diese  Functionen  zu  bezeicliueu,  da  die  ver- 
gleichende Physiologie  in  diesem  Gebiete  kaum  ihre  Arbeit  ^begonnen  h.it.  A^ii 
meinen  damit  keineswegs  die  Behandlung  verschiedener  Tliierc,  die  bloße  Aiit- 
zUhlung  von  l'hatsaehen,  sondern  eben  die  »Vergleichung.,  welche  im  Ganzen  kaum 
geübt  wird. 

Anatomisch  bleibt  immerhin  durch  die  Differenzirung  aufs  genaueste  der 
Weg  bezeichnet,  welchen  die  fortschreitende  Vervollkommnung  eingesehlagen. 
Dem  Mitteldarm,  als  dem  ursprünglich  wichtigsten  Theil,  blieb  die  Hauptleistnng 
für  die  Ernährung.  Ein  Vorderdarm  gesellte  sich  dazu  und  übernahm  mit  dem 
aus  ihm  entstandenen  Magen  die  bedeutendste  Vorbereitung,  während  dei  JUneJ- 
darm  in  allmählicher  Weiterbildung  von  einem  sehr  geringen  Anfang,  gleichfalls 
in  eigener  Art,  zu  einer  mächtigen  Entfaltung  gelangte.  Alles  im  Dienste  der  Er- 
nährung, in  Anpassung  an  die  unendliche  Mannigfaltigkeit  der  Ingesta,  welche 
zur  ersteren  bestimmt  sind. 


Vom  After  und  der  Cloake. 

Muskulatur. 

§ 299. 

Die  letzte  Strecke  des  Darmcanals  tritt  zur  Ausmündung  durch  den  After 
mit  der  Körperwand  in  Beziehung  und  empfängt  von  daher  wie  auch  vom  Inte- 
o-umente  aus  mancherlei  Ausstaltungen,  so  dass  wir  die  Afteröffnung  und  ihre 
Nachbarschaft  besonderer  Betrachtung  unterstellen.  Bei  Ainpliioxus  ergiebt  sich 
die  Lage  des  Afters  asymmetrisch  auf  der  linken  Körperseite,  wohl  ein  aus  der 
Lebensweise  des  Thiercs  erworbener  Befund,  wenn  derselbe  auch  bereits  mit  der 
ersten  Genese  des  Afters  zum  Vorschein  kommt.  Eine  dem  After  von  der  Körper- 
wand zukommende  Muskulatur  lässt  sowohl  radiäre  als  auch  circuläre  Fasern  er- 
kennen. 

Die  selbständige  Öffnung  des  Enddarmes  besteht  auch  noch  unter  den  Cranio- 
ten  bei  den  Cyolostomen,  deren  After  vor  der  Mündung  des  Harn-  und  Geschlechts- 
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apparates  seine  Lage  hat,  Complioationen  beginnen  bei  den  Selachiern,^  indem 
Wer  der  letzte  Abschnitt  des  kurzen  Enddarmes  in  einen  auch  die  Ausleitewcge 
der  Urogenitalorgane  aufnehmenden  Raum  sich  öffnet.  Das  ist  die  Cloake, 
welche  somit  sehr  verschiedenen  Organsystemen  dient.Jdie  Communication  derselben 
mit  der  Außenwelt  vermittelnd.  Bei  Qnnoid&i  und  Teleoski  linden  sich  hinsicht- 
lich der  Ausmündiingeii  sehr  mannigfache  Verhältnisse,  der  After  kommt  vor  die 
ürogenitalöffming  zu  liegen.  Die  Cloake  verschwindet  mehr  oder  minder  voll- 
ständig, und  erst  die  Amphibinn  besitzen  sie,  sogar  mit  Drüsen  ausgestattet,  wo- 
durch diesem  Theile  eine  besondere  Bedeutung  zu  Theil  wird.  Sie  öffnet  sich  mit 
einer  Länysfaltc.  (Fig.  128).  Bei  den  Sauropsiden  ist  das  Bestehen ^einer  Cloake 
allgemein.  Ihre  Ausmiindung  geschieht  in  Form  einer  Querspalte  (big.  128),  bei 
Reptilien  von  vorn  oft  durch  verstärkte  Schuppen  begrenzt.  Den  Vögeln  kommt 
eine  mehr  rundliche  Öffnung  zii.  Sie  wird  hier  ziim  Sitze  von  Begattungsorganen, 
für  welche  den  Amphibien  ein  noch  indifferenter  Anfang  ziikommt.  Der  Cloaken- 
raum besitzt  bei  Schildkröten  (Fig.  128  d)  eine  bedeutende  Länge,  minder  bei 
Lacertiliern  und  Schlangen.  Von  den  letzteren  erwähne  ich 
eine  hinter  dem  Rectum  erfolgte  Ausdehnung  der  Cloake,  so 
dass  sie  auf  einer  Strecke  durch  eine  Hautfalte  vom  ersteren 
getrennt  ist.  Vielleicht  dient  diese  bei  der  Copula.  Die 
Mündungen  der  Ureteren  linden  sich  in  der  dorsalen 
Cloakenw-and  nahe  bei  einander.  Auch  die  S<iugethiere  be- 
ginnen mit  Cloakenbildiing  (Monotremen),  und  selbst  bei  höhe- 
ren kommt  diese  noch  vor,  am  vollständigsten  bei  den  Weib- 
chen (Beiitelthieren,  Nagern),  wie  dieser  Zustand  allgemein 
ontogenetiseh  durchlaufen  wird. 

Das  Verschwinden  der  Cloake  ist  an  die  Ausbildung 
der  sogenannten  Begattungsorgane  geknüpft,  über  welche 
wir  bei  den  Geschlechtsorganen  zu  berichten  haben.  Mit 
der  Entstehung  jener  Organe  wird  die  Cloake  seichter,  und 
es  geräth  zugleich  die  Afteröffnung  in  einige  Entfernung  von 
der  Urogeuitalmündung,  wobei  die  letztere  vor  der  ersteren 
liegen  muss,  wie  ja  jene  Üff'niingen  schon  bei  den  Selachiern 
eine  der  unendlich  später  erfolgenden  Scheidung  ent- 
sprechende Lage  besitzen. 

Die  Bedeutung  der  Cloake  steigt  von  den  Amphibien  an,  indem  sie  einem 
Organ  Entstehung  giebt,  Avelches  in  seiner  ersten  Function  als  llariMmß  sich  vor- 
stellt (Fig.  128  a).  Es  ist  die  AUanf/m,  welche  später  in  vorwiegend  peripheri- 
scher Entfaltung,  den  Eihüllen  sich  zugesellend,  für  die  Ontogenese  der  Säuge- 
thiere  von  höchster  Wichtigkeit  wird.  Aus  ihrem  Stiele  wird  dann  die  Harnblase 
der  Säugethiere,  so  dass  die  Cloakenw.and  auch  nach  dem  Untergang  der  Cloake 
selbst  in  jenem  Abkömmling  ihren  hohen  Werth  bezeugt. 

Der  Cloake  kommt  schon  von  den  Amphibien  an  Muskulatur  zu,  welche  von 
der  Starammuskulatur  abstammt.  Sie  liegt  zur  Seite  der  Cloake,  beim  Salamander 


rig.  ri8. 


Medianschnitt  von  Te- 
studo durch  die  Cloake 
(c/),  mit  dem  in  sie  mün- 
denden Darm  (d)  und  der 
Allantois  (a).  ln  letztere 
führen , durch  Punkt- 
reihen angedeutet,  die 
Ureteren. 
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als  Iscliio-coccygeus  (Duges)  bezeichnet.  Die  beiderseitigen  Muskeln  sind  zu- 
sammen als  Schließmuskel  thätig,  daher  Spkinßter  oloacm.  Manche  Veränderungen 
bestehen  im  Bereiche  des  letzteren,  vorzüglich  in  dem  Zusammenhang  mit  dem 
Skelet,  welcher  auch  aufgegeben  werden  kann.  Dadurch  wird  der  Muskel  ein  ein- 
heitlicher Ring. 

Wir  lassen  die  im  Bereiche  der  Amphibien  und  der  Sauropsideu  bestehenden 
Verhältnisse  des  Sphincter  bei  Seite,  um  uns  den  Sängethieren  zuzuwenden,  ))ei 
welchen  die  Rückbildung  der  Cloake  die  Herrschaft  erlangt.  Wie  es  sich  mit  einem 
Sphincter  cloacae  superficialis  verhält,  ist  Bd.  I,  S.  G83  angegeben.  Wir  haben  es 
hier  mit  dem  eigentlichen  Sphinder  [Sph.  profundm)  zu  thun.  Von  den  Beutel- 
thieren  au  erlangt  er  eine  bedeutende  Differeuziruug,  indem  ein  Theil  davon  sich 
dem  Rectum  anschließend  zum  Sphincter  ani  Avird,  indess  ein  anderer,  dem  üro- 
geuitalapparat  zukoiumend,  in  seinen  minder  veränderten  Portionen  einen 
Sphincter  urogcnitalis  repräsentirt,  welcher  beim  Aveihlichen  Geschlecht  auch  noch 
den  Zusammenhang  mit  dem  A'orgenannten  darbieten  und  dadurch  den  primitiv'en  Zu- 
stand documentiren  kann.  Die  GeAvinnung  von  Befestigungsstellen  au  Theilen  des 
benachbarten  Skelets  boAvirkt  mit  Modificationen  in  der  Wirkung  auch  eine  große 
Mannigfaltigkeit  des  anatomischen  Verhaltens,  Avelche  noch  bedeutender  in  Ab- 
zAveigungen  der  Urogeiiitalsphincter  anftreten.  Sie  nehmen  Theil  an  dem  Be- 
gattuugs.apparat,  sogar  an  dessen  Drüsen,  und  zeigen  in  manchen  Anpassungen 
große,  Aveuii  auch  nicht  des  Zusammenhanges  entbehrende  Ditfereuzen. 

Damit  gehören  sie  auch  zu  den  am  VerscliAviiiden  der  Cloake  betheiligten 
Veränderungen  des  Beckeugrundes.  In  ihrer  Vielartigkeit  ist  diese  Muskulatur 
einheitlich  durch  ihre  Entstehung  aus  dem  Sphincter  cloacae. 

Der  Knddarm  geAviunt  noch  aus  einem  ZAveitcn  Gebiete  von  Muskeln  solche, 
Avelche  als  Stammesmuskeln  ursprünglich  dem  SchAvauze  als  Depressor  caudae  an- 
gehören und  nach  manchem  LageAvechsel  in  ein  antagonistisches  Verhalten  zum 
Sphincter  ani  gelangen,  mit  Avelchem  sie  sogar  Verbindungen  eingehen  können. 
Mit  seiner  Muskulatur  erAvirbt  sich  das  Darmende  eine  höhere  Selbständigkeit  und 
vervollständigt  die  auf  seinem  ganzen  Wege  dem  Darmsystem  der  Säugethiere  ge- 
Avordene  Ausbildung. 

Ausführliches  über  die  hier  nur  angedeuteten  Muskeln  s.  bei  II.  Eggeling,  Zur 
.Moriihologie  der  Darmniuskulatur.  Morph.  Jahrb.  Bd.  XXIV. 


Von  den  grofsen  Drüsen  des  Darmcanals. 

1.  Leber. 

§ 300. 

Der  Anfang  des  Mittehlarnies  ist  die  Stelle,  von  Avelcher  zwei  große  Drüsen- 
organe hervorgehen.  Deren  Secret  leistet  für  die  chemische  Veränderung  der 
Nahrungsstofie  Avichtige  Dienste,  gelangt  demgemäß  in  den  in  den  niedersten 
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Zuständen  des  Darmsystems  eine  dominirende  Eolle  spielenden  {vergl.  oben)  Mittel- 
darm, an  dessen  Beginn  die  Wirkung  des  Secrets  auf  die  Ingesta  die  intensivste 
sein  wird. 

Dass  wir  diese  Drüsen  nicht  schon  beim  Mitteldarm  einer  näheren  Darstellung 
unterzogen,  wie  man  erwarten  konnte,  hat  seinen  Grund  in  dem  von  jenen  erworbenen 
bedeutenden  Umfang,  durch  den  von  der  einen  sogar  ein  bedeutender  Kaum  des 
Cöloms  beansprucht  wird.  Das  will  auch  in  der  Anordnung  zum  verdienten  Rechte 
gelangen. 

Obschon  bei  Wirbellosen  große,  vom  Mitteldarm  aus  entstandene  Drflsen- 
organe  verbreitet  sind,  so  ist  doch  von  daher  keine  zuverlässige  Anknüpfung  an 
die  Wirbeltkiere  zu  finden,  und  wir  sind  im  Zweifel,  ob  das  bedeutendste  der 
Organe,  die  Leber,  nicht  erst  bei  den  niedersten  Vertebraten  seine  Entstehung 
uahm.  Diese  Annahme  wird  bestärkt  durch  den  Befund  bei  Amplnoxus,  wo  wir 
nicht  weit  vom  Anfang  des  Darmrohres  einen  Blindschlauch  nach  vorn  abgehen 
Sehen,  dem  bereits  J.  MiK.ler  seiner  grünlichen  Färbung  wegen  die  Bedeutung 
niner  Leber  zusprach.  Wie  der  Darm  trägt  er  ein  mmperndes  Epithel.  Aus  dem 
^erhalten  dieses  Schlauches  au  sich  (8.  14)  geht  zwar  die  Richtigkeit  jener  Deu- 
tung nicht  mit  voller  Sicherheit  hervor,  aber  sie  wird  in  hohem  Grade  wahrschein- 
lich, wenn  wir  erwägen,  dass  bei  den  Cranioten  die  Leber  in  Blindschlauchforra 
Auftritt.  Eine  einfache , vom  Entoderm  ausgekleidete  ventrale  Aussackung  des 
Anfangs  des  Mitteldarmos  stellt  den  ersten  Zustand  des  Organs  bei  Selachiern 
Haueouh)  und  Amphibien  (Goette)  vor,  und  diesem  folgt  bei  Selachiern  bald  eine 
Theilnng  in  zwei  Ausbuchtungen,  welche  bei  den  höheren  Cranioten  sogleich  mit 
•^ler  ersten  Anlage  unter  Überspringung  des  einfachen  Zustandes  aufti-eten. 

Dieser  das  Organ  mit  niederen  Formen  verknüpfende  und  desshalb  uns  wich- 

Befund  weicht  bald  einem  anderen,  indem  nunmehr  von  Seite  der  epithelialen 
^’iskleidung  der  Anlage  eine  Wucherung  erfolgt.  In  die  mesodermale  Umgebung 

Anlage  fließen  Zellschläuche,  die  in  fernerem  Auswachsen  nach  verschiedenen 
Richtungen  sich  unter  einander  verbinden  und  beim  weiteren  Fortschreiteu  dieses 
^ccosses  ein  netzförmig  gebautes  Drüsenorgan  entstehen  lassen.  Zwischen  den 

einander  communicirenden  Schläuchen  begleitet  Bindegewebe  die  Blutgefäß- 

'^erzwi 


^^et; 


eignngen,  welche,  der  Vena  omphalo-mesenterica  entstammend,  gleichfalls 


fZc  Se  kommt  ein  Blutgeffißnetx  in  die  Maschcnräwmc  des  Netzwerkes 

' ^rüsensoldäwhe  zu  liegen,  ln  diesen  Vorgängen  liegt  eine  bedeutende  Zu- 
®^iomenziehung  der  Ontogenese,  und  es  ist  von  Werth,  sie  genau  zu  beachten, 
®ll  auch  daraus  eine  Einsicht  in  die  weite  Entfernung  entspringen  muss,  welche 
'fischen  Aeraniern  und  Cranioten  besteht.  Zwischen  der  ersten  Anlage  und  dem 
cllendeten  Organ,  Avie  es  sich  schon  bei  den  niedersten  Cranioten  darstellt,  besteht 
tiefe  Kluft,  über  welche  keine  phylogenetische  Brücke  zu  schlagen  ist.  Die 
entspricht  dem  weiten  Abstande  der  Cranioten  von  den  Aeraniern,  die  bis 
^ nnr  durch  Amphioxus  bekannt  sind. 

So  tritt  uns  denn  die  Leber  als  ein  bei  deii  Cranioten  voluminöses  Organ 
gegen,  Avelches,  wie  das  Darmrohr  selbst,  von  der  Cölomwand  einen  Überzug 
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empfängt,  indem  es  sieh  in  einer  Mesenterialduplicixtur  entfaltet.  In  der  Lage, 
Gestalt  und  Ausdehnung  des  Organs  begegnet  man  vielerlei  Zuständen,  welche 
zwar  im  Allgemeinen  von  der  GcstaUun()  des  Bauehooloins  und  anderei  Contenta 
desselben  beherrscht  sind,  allein  im  Besonderen  durch  das  Venmsijstem  (unteie 
Hohlvene  und  Pfortader)  beeinflusst  sind.  Nur  aus  beiden  Instanzen  ergeben  sieh 
vergleichende  Gesichtspunkte. 

Das  Netzwerk  von  Drüsenschläuchen  ist  nach  allen  Pachtungen  in  der  Lebei 
verbreitet  und  geht  neue  Sonderungen  ein.  Ein  Theil  der  Schläuche  besorgt  die 
secretorische  Function,  die  Epithelzelleu  (Leberzellen)  derselben  sondern  das 
Secret  der  Leber,  die  Galle,  ab,  welche  in  die  Lumina  der  Schläuche  gelangt. 
Andere  Theile  des  Netzes,  mit  den  vorerwähnten  überall  in  offenem  Zusammen- 
hang, nehmen  die  Rolle  von  Ausführwegen  an,  indem  die  in  den  ersteren  als 
secernirende  Pormelemente  wirkenden  Zellen  hier  zur  bloßen  Auskleidung  dienen, 
und  das  von  ihnen  umgebene  Lumen  weiter  wird.  Diese  überall  in  der  Leber  ver- 
breiteten Ausführwege  der  Galle,  Gallemjungc,  auch  iu  ihrer  Wandung  sich  com- 

plicirend,  sammeln  sich  allmählich  zu  stärkeren  Canälen,  die  als  Ductus  hepatki  ms. 

der  Leber  hervorkommen  und  aus  den  ersten  Sonderungen  der  Leber  entstanden 


Fig.  129. 


Aus  einer 
injicirten 


niieirten  S cbl  angenl  et  er.  Tbeil  des  Netzes  der  Leberschläuche.  Die  dunkeln 
umina  der  Schl&uche,  die  hellen  Theile  das  die  Schläuche  umgehende  Blutgefäßnetz. 


Stellen  sind  die 
(Nach  Hering-) 


sind.  An  der  Stelle  der  ersten  Anlage  der  Leber  besteht  dann  die  bleibende  Ver- 
bindung mit  dem  Darm  durch  einen  Ductus  hepato-eutericus  oder  in  mehrfacher 
Weise,  wie  unten  zu  erwähnen  ist.  Diese  Ausführgänge  liefern  durch  Erweiterung 
oder  einseitige  Ausbuchtung  ziemlich  allgemein  einen  Behälter  zur  Ansammlung 
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der  Galle,  die  Gallenblase.  An  deren  Entstehung  können  die  verschiedensten  Ab- 
schnitte der  Ausftihrwege  betheiligt  sein,  in  den  einzelnen  Abtheilungen,  ja  selbst 
in  engeren  Gruppen  bietet  die  Gallenblase  also  keineswegs  strenge  Homologie. 


§ 301. 

Die  relativ  geringere  Größe  der  Leber  ist  bei  den  Cyclostomen  eine  der 
an  einen  niederen  Zustand  erinnernden  Instanzen.  Den  Myxinoklcn  kommt  sie  in 
zwei  gesonderten  Abschnitten  zu,  indem  eine  vordere  blattförmig  rundliche  von 
einer  hinteren  längeren  getrennt  ist,  und  jode  einen  Ductus  hepaticus  zu  einem  ge- 
meinsamen Ausfnhrwege  entsendet.  Dieser  bildet  sich  zwischen  beiden  Leber- 
portionen und  nimmt  die  gleichfalls  hier  befindliche  Gallenblase  auf.  Einheitlich 
erscheint  die  Leber  bei  Petromyzon,  aber  nur  im  Larvenzustande  (Ammococtes)  in 
Thätigkeit  und  mit  einer  in  der  Lebersubstanz  liegenden  Gallenblase  versehen. 
Wie  der  Darmcanal  wähi'end  der  Metamorphose  Umgestaltungen,  zum  Theil 
regressiver  Art  erfährt,  so  treffen  solche  auch  die  Leber,  die  auch  unter  Schwinden 
der  Gallenblase  in  ein  eigenthümliches  Gewebe  sich  umwandelt. 

Auch  in  der  feineren  Structur  der  Leber  ist  bei  Ammoeoetes  ein  niederes  Vor- 
halten erkeind)ar,  indem  die  Gallenwege  bis  zu  ihrer  Verzweigung  in  die  secernirenden 
Tubuli  Wim|)erepitliel  tragen  (Langeriians).  Die  Leber  liegt  hier  vor  dem  Mittel- 
dann.  so  dass  der  Vorderdarm  in  sie  sicli  umbildet,  vorn  auch  mit  der  TiOibeswand  in 
directem  Contact.  Lei  l’ctromyzon  bildet  sie  eine  Scheidewand  zwischen  B.auchliühle 
und  dem  Itannie,  in  welchem  der  Herzbeutel  liegt  (Schneider).  An  der  Stelle  des 
früheren  Drüseugewebo.s  finden  sich  Hauten  von  Zellen  mit  lett  getüllt.  Die  Lage 
der  Leber  zum  Darm  ist  zugleich  eine  andere  geworden,  insofern  sie  jetzt  dem 
Vorderdarm  entrückt,  im  ßereiclie  des  Mitteldarmes  liegt,  den  sie  ventral  umfasst. 
Verhältnisse,  welche  mit  den  Umgestaltungen  im  Bereiche  des  Kopfdarmes  in  Connex 
stehen. 

Bei  den  Gnathostomen  kommt  es  ziemlich  allgemein  zu  einer  bedeutend 
voluminöseren  Ausbildung  der  Leber,  welche  einen  ansehnlichen  Theil  der  Leibes- 
höhle einnimmt  und  in  ihrer  specielleu  Gestaltung  überall  A:ttpo,ssungc.n  an  die  ge- 
sehene HüumUohkeif  zu  erkennen  giebt.  Die  primitive  Lage  kopfwärts  vom  Mittel- 
darm ist  wenigstens  an  Abschnitten  der  Leber  gewahrt,  jenen,  von  denen  gerade 
die  Ausführwege  kommen,  wenn  auch  andere  Strecken  sich  oft  weit  caudalwärts 
in  der  Leibeshöhle  ausdehnen.  Dass  sie  schon  bei  den  Fischen  überall  da,  wo  aus 
dem  Vorderdarm  ein  Magen  sich  gestaltet,  den  letzteren  überlagert,  wird  durch 
die  an  die  Entstehung  des  Magens  (s.  vorher)  geknüpften  Lageveränderungen  des 
^ orderdarines  verständlich  gemacht. 

Im  Speciellen  betrachtet  sind  bei  den  Dipnoern  durch  die  primitiven  \ er- 
iiältnisse  des  Darmes  auch  hinsichtlich  der  Leber  manche  niedere  Zustände  er- 
kennbar, am  meisten  bei  Protopterus,  wo  zwei  Theile  bestehen,  deren  einer 
längs  des  Vorderdarmes,  der  andere  nach  hinten  längs  des  Anfangs  des  Mittel- 
darmes sich  erstreckt.  Zwischen  beiden  liegt  die  Gallenblase,  deren  Ausführgang 
sich  mit  den  aus  den  beiden  Lappen  hervorkommenden  Ductus  hepatici  zu  einem 


188 


Vom  Darmsystem  imd  den  Atliimmgsorganen. 


Fig.  130. 


1).  liepato-entericus  verbindet  (Fig.  1 30).  Eine  compaetere,  mehr  in  die  Quere 
entfaltete  Masse  stellt  die  Leber  bei  Ceratodus  vor.  Sie  lagert  dicht  hinter  dem 
Herzbeutel,  den  vordersten  Raum  der  Leibeshöhle  anfiillend,  wenn  sie  auch  mit 
einem  Lappen  (rechts)  sich  weit  nach  hinten  erstreckt. 

Das  Wesentliche  dieser  Lagerung  kehrt  auch  bei  den  Selachieru  wieder  und 
erhält  sich  auch  bei  den  höheren  AVirbelthieren. 

Bei  den  SelacJürrn  sind  zwei,  bei  den  meisten  Haien  median  zusammen- 
hängende Lappen  vorhanden,  welche,  der  vorderen  Bauchwand  folgend,  sich  weit 
nach  hinten  zu  erstrecken  pflegen.  Bei  den  Rochen  sind  diese  Lappen  mehr  in 

die  Quere  entfaltet  mit  schmaler  Verbindungs- 
briieke,  die  auch  nur  durch  das  Peritoneum 
dargestellt  sein  kann.  Mittels  einer  Peritoneal- 
duplicatur  besteht  auch  ein  Zusammenhang  der 
Leber  mit  der  vorderen  Bauchwand.  Die 
Gallenwege  sammeln  sich  in  zwei  Ductus  he- 
patici,  deren  einer  (der  linke  bei  Scyllium) 
auch  den  Ductus  cysticus  aufnimmt,  der  von 
einer  gewundenen,  theilweise  in  die  Lebersub- 
stanz eingebetteten  Gallenblase  kommt.  Der 
gemeinsame  Ductus  hepato-entericus  tritt  am 
oberen  Ende  des  Mitteldarmes  unter  dessen 
Serosa,  um  im  Beginn  des  Spiraldarmes  in  diese 
auszumünden. 

Nachdem  wir  die  Gestaltung  der  Leber 
von  einer  Anpassung  an  die  Räumlichkeit  der 
Ijeibeshöhle  ableitctcn,  ist  es  begreiflich,  wie 
mit  einer  bedeutenderen  Divergenz  der  Organi- 
sation auch  eine  große  Mannigfaltigkeit  in  der 
Formerscheinung  jenes  Organs  hervorgeht. 
Solches  begegnet  uns  schon  bei  den  Ganoiden, 
deren  Leber  wir  bald  einheitlich  (Lepidosteus), 
bald  unvollkommen  zu  zwei  größeren,  durch 
Einschnitte  wieder  in  kleinere  Lappen  geson- 
derte Partien  geformt  (Acipenser),  antreffen. 
Diese  Anpassung  der  Leber  an  Räumlichkeiten  der  Leibeshöhle  tritt  auch  bei 
Polypterus  recht  deutlich  hervor,  wo  sie  in  mehrere,  die  Länge  des  Darmes  be- 
gleitende Abschnitte  gesondert  ist. 

DieTeleostei  bieten  noch  bedeutendere  Modificationen.  Bald  ist  hier  die  Leber 
compact,  nur  am  Rande  durch  Einschnitte  getheilt,  bald  in  zwei  bis  drei  größere 
Lappen  gesondert,  die  mehr  oder  weniger  unter  einander  Zusammenhängen  und 
von  denen  der  linke  zumeist  umfänglicher  ist.  Marginale  Einschnitte  von  verschie- 
dener Tiefe  lassen  neue  Veränderungen  der  Form  erscheinen. 

Die  Ausführwege  bieten  nicht  minder  Verschiedenheiten,  vorzüglich  in  der 


Ein  Stück  Darm  mit  der  Leber  von  L e p i d o • 
siren  (etwas  verändert).  Vd  Yorderdann. 
i/<2  oberer  Theil  des  Mitteidarmee.  jPPylorus. 
H Leber,  v.c  Vena  cava  inf.  dh  Dnetus 
hepaticus.  x.f  Gallenblase.  (Nack  Hvutl.) 


A'oii  den  großen  Drüsen  des  Dariucauals. 
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Art  der  Vereinigung  der  einzelnen  Ductus  liepatici , sowie  in  dem  Verhalten  der 
Gallenblase,  welche  Avie  allen  (ianoiden  auch  fast  allen  Knochenfischen  zukommt. 
Während  sie  bei  den  ersteren  durch  ihre  (Iröße  sich  aus- 
zeichnet, ist  sic  bei  den  Teleostei  nicht  bloß  im  Volum, 

Sondern  auch  in  der  Gestalt  verschieden  und  kanir  mit 
den  verschiedensten  Abschnitten  der  AusfUhrAvege  A erbun- 
den,  d.  h.  von  ihnen  aus  entstanden  sein.  In  einer  sehr 
extremen  Form  kommt  sie  bei  den  Scomberesociden  vor, 
wo  sie  einen  schlanken  Anhang  eines  Ductus  hepaticus  von 
kedeuteuder  Länge  bildet. 

Durcli  die  Ani)asaiuig  an  den  gegebenen  Raum  kann  die 
Lappenbilduug  zu  einer  förmlichen  Zersplitterung  führen,  wie 
es  bei  Polypterus  :Fig.  löl),  nielir  noch  bei  inancliou  fiyprinoiden 
(C.  earassius)  der  Fall  ist.  Die  Ductus  hcpatici  finden  sich  in 
verschiedener  Zahl,  kciiieSAAmgs  iininer  von  der  Lappenbildung 
der  Leber  abhängig,  bald  treten  nur  wenige  zu  einem  ge- 
'neinsamen,  einen  Ductus  cysticus  aufnelmienden  Ductus 
'‘holedochus  (z.  B.  bei  Anarrhiclias,  Gadus,  Silnrus  glanis), 
bald  ist  ilire  Zahl  beschränkt  (z.  B.  bei  Salmo;. 

Die  Gallenblase  ist  in  der  Regel  frei,  zuAveilen  ganz 
entfernt  von  der  Leber  gelegen,  in  ihrem  Ilmtange  der  Leber 
Pi'oportional.  AVie  die  Gallenblase  eine  einseitige  Ausbuch- 
tiing  vorstellt.  so  können  auch  auf  dem  A'erlanfe  der  Gallen- 
‘^nsfühi-Avege  mancherlei  Ausbuchtungen  (Ampullen)  vorkoni- 
'»en,  am  häufigsten  in  der  den  Ductus  cysticus  und  die 
Ductus  hei)atici  anfnehmenden  Strecke,  Avelche  als  Ductms 
^koledochiis  zu  betrachten  ist 

Siehe  über  solche  Ampullen;  Hyiitl  in  Denkschr.  d.  K. 

"^oad.  d.  Wiss.  zu  Wien.  Math,  natnrw.  fl.  Bd.  XXVIII.  1868. 

Die  Einmündung  des  Ductus  eholedochns  in  den  An- 

des  Mitteldarmes  liegt  meist  in  der  Nachbarschaft  der 
^'^Ppendicea  pj-hnlcac.  Auch  in  einem  solchen  Pförtneranhang 
'•‘"n  die  Mündung  stattfinden:  bei  Fistularia,  Aulastoma. 

Aeanthurus  und  Anderen.  8.  IIyrtl.  Sitzungsber.  d.  K.  vVead. 

Wien.  Bd.  XLIX.  Außer  <lcm  Ductus  choledochus,  der 
jiuch  A erbinduiigen  mit  dem  Ductus  pancreaticus  besitzen 
^>inn,  bestehen  noch  besondere  Mündungen  für  selbständige 
'^etns  hopato-enterici.  soAA'ie  auch  nicht  selten  Ductus  hepato- 
'^ystici  Vorkommen  's.  auch  Fig.  132). 

Die  Farbe  der  Leber  der  Fische  ist  sehr  manuigfachi 

® " echselt  auch  nach  verschiedenen  Perioden.  Braun,  gelb, 
gi'ü"  -•  - - - . ) & > 

^'^"gen. 


b'ün  in  Amrschiedenen  Schattirungen  sind  A’crbroitoto  Für 


Situs  viscerum  von  Polj'- 
pterus.  p Schwimmblase 
(Lunge),  h Leber.  h” 
deren  Portsfi-tze  längs  dos 
jVIitteldarmcs.  ap  Pyloms- 
Appondix.  %f  (:lnllGnblase. 
(Yergl.  bezüglich  dos  Situs 
mit  Fig.  85».) 


Mennigroth  ist  sie  bei  Cottn.s. 

Gie  Leber  der  Amji]dbir)i,  zeigt  ihre  Form  Avieder 
dem  A’erhalten  der  Ijoibeshöhle  verschieden,  Avobei 
einere  Modificationen  durch  benachbarte  Organe  bedingt 

Selir  langgestreckt  ist  sie  bei  manchen  Gymnophiouen,  auch  bei  Proteus 
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und  Verwandten,  während  sie  bei  anderen  Perennibranehiaten  und  bei  Derotremen 
eine  gedrungenere  Gestalt  besitzt,  ohne  dass  jedoch  eine  wirkliche  Scheidung  in 
Lappen  bestände.  Mannigfache,  meist  nur  kurze,  vorzüglich  vom  distalen  Rande 
ausgehende  Fortsätze  sind  der  Ausdruck  des  auswachsenden  Organs  in  oberfläch- 
liche Lücken  zwischen  anderen 


132. 


Darmcanal  mit  Leber  von  Caranx  tracburus.  Oe.  Öso- 
phagus. m Magen.  Md  Mitteldarin.  Ap  Appendices  pyloricae. 
H Leber,  zurückgesehlagen.  dh  Ductus  hepaticus.  v.j  Gallen- 
blase. 


Eingeweiden.  Den  Salamandri- 
nen  kommt  sie  mit  mehr  selb- 
ständigem Rande  zu. 

Bei  den  Anuren  ist  die  Leber 
mehr  in  die  Quere  entfaltet,  meist 
aus  zwei  Lappen  zusammenge- 
setzt, davon  der  eine  oder  der 
andere  wieder  getheilt  ist.  Die 
vollständigste  Sonderung  der 
zwei  oder  drei  Lappen  besteht 
bei  Dactylethra  und  Pipa  (Stan- 
NIÜS). 

In  der  Gestaltung  eigen- 
tliümlich  verhält  sich  die  Leber 
bei  manchen  Cöcilien  (Siphonops 
annulatus,  Epicrium),  indem  sie 
hier  in  eine  Anzahl  hinter  einander 
gereihter  abgeplatteter  Läppchen 
aufgelöst  ist  iWtEDER.SHF.iM',  wel- 
che längs  der  unteren  Ilohlvene 
sicli  aufreihen.  Gb  die  diesen 
Befund  tragenden  Arten  sich  da- 
durch einer  größeren  Beweglich- 
keit erfreuen  als  andere,  deren 
Leber  continuirlicli  ist,  dürfte 
noch  festznstellen  sein. 


Die  Ausführwege  sind  immer  mit  einer  zuweilen  sehr  ansehnlichen  Gallen- 
blase versehen,  die  in  der  Regel  sich  in  einen  oft  tieferen  Einschnitt  des  Leber- 
randes einbettet  oder  beim  Vorhandensein  größerer  Lappen  zwischen  diesen  an  der 
ventralen  Oberfläche  der  Leber  zum  Vorschein  kommt. 

Unter  den  Jlcptilien  wird  die  Leber  in  Anpassung  an  den  Körper  bei  den 
Schlangen  als  ein  langgestrecktes  Organ  getroffen,  welches,  hinter  dem  Pcricard  be- 
ginnend, sich  zur  rechten  Seite  längs  des  Ösophagus  und  des  cardialeu  Abschnittes 
des  Magens  erstreckt  und  dabei  der  unteren  Hohlvcne  anlagert.  In  diese  treten  längs 
der  Ausdehnung  der  Leber  dieVeuao  hepaticae  ein,  wie  sich  auch  aus  der  gleicli- 
falls  längs  der  Leber  verlaufenden  Pfortader  deren  Zweigein  sie  einsenken.  Lappen- 
bildungen fehlen.  Kicht  nur  Lage  und  Gestalt  giebt  sich  als  Anpassung  an  die 
Körperform  kund,  sondern  auch  die  Blutgefäße,  sowie  die  Einbettung  in  einen  be- 
sonderen Raum  des  Peritoneums,  so  dass  man  der  Leber  der  Schlangen  einen 
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doppelten  serösen  Überzug  zu- 
schrieb.  Durch  diesen  erweist 
sich  die  Leber  weit  nach  vorn 
von  ihrer  ursprünglichen  Bil- 
dungsstätte gerückt  und  auf 
diesem  Wege  von  einer  Ausstül- 
pung der  Serosa  umgeben.  An- 
passungen, wenn  auch  mit  min- 
derer Complication , herrschen 
auch  bei  den  übrigen,  und  wie 
in  einem  Extrem  treten  sie  uns 
in  den  Schildkröten  durch  die 
beiden  seitlichen  großen  Lappen 
entgegen  (Fig.  133),  bei  denen 
die  Einheitlichkeit  des  Organs 
nur  durch  eine  meist  einfache 
schmale  Brücke  vorgestellt  wird. 
Zweilappig  ist  die  Leber  auch  bei 
Lacertiliern  (Fig.  112)  und  Cro- 
eodilen,  bei  den  ersteren  hin  und 
■wieder  mit  partiellen  Verschmel- 
zungen. 

Während  die  äußeren  For- 
•neu  der  Leber  durch  den  Ein- 
fluss der  Umgebung  bestimmt 
®>nd,  nicht  anders,  als  es  schon 
S'U  den  unteren  Abtheilungen 
®ich  trifft,  so  waltet  in  der  inne- 
'■ßu  Struotur,  so  weit  diese  bis 
jetzt  bekannt  geworden,  die  von 
dem  ersten  Auftreten  her  be- 
stimmte Einrichtung,  welche  das 
'Irgan  von  Drüsenschläuchen 
^bleiten  lässt.  Die  Lumina  der 
^'üsemchläuclw,  als  Gallengang- 
eapillaren  bezeichnet,  entsprechen 
fleni  Netzwerke  der  ersteren  und 
sind  viel  schwächer  als  die  Blnt- 
®npillaren.  Epitheliale  Drüsen- 
®Odäuehe  in  netzförmiger  Ver- 
bindung, in  deren  Lücken  dieBlut- 
Sßfäße  ihren  Weg  nehmen,  in 
^npillarer  Vertheilung  (Fig.  134). 


Fig.  133. 


Situs  viscerum  von  Erays  europaea.  h Leter.  CI  Cloake. 
II  Magen.  iDarm.  A Allantois.  c Herz,  /r  Trachea.  vcVena 
cava  Superior. 


Eig.  n\. 


Ein  Schnitt  aus  der  Leber  der  Ringelnatter  mit  injicirten 
(xallengangcapillaren  h und  inutgetalk'n  ff.  (Nach  Hering.) 
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Aus  deu  feinen  Gallengangcapillaren  setzen  sicli  die  Gallongäiige  fort,  welche  sich 
in  weitere  Ductus  hepatici  sammeln.  Die  80111.1.110110  bringen  ihre  Driisenstructur, 
wie  schon  Eingangs  geschildert,  durch  ihr  secretorisches  Epithel  zum  Ausdruck, 
und  in  Folge  der  an  den  Verzweigungen  der  Schläuche  und  der  zahllosen  Anasto- 
mosen  finden  sich  mancherlei  Störungen  der  Regelmäßigkeit  des  Epithels.  In  der 
Hauptsache  bleibt  es  jedoch  continuirlich,  in  einfacher  Lage  mit  wenn  auch  nicht 

überall  gleich  großen  Zellen. 

Fig.  135.  Die  ein-  und  austretenden 

Blutgefäße  mit  ihrer  capil- 
laren  Vertheilung  in  den 
Lücken  des  Schlauchnetzes 
bewirken  mit  ihren  stärke- 
ren, in  die  Leber  sich  ver- 
theilenden Ramificationen, 
vorzüglich  jenen  der  von 
der  Arteria  hepatica  beglei- 
teten Vena  hepatica,  eine 
verschiedengradige  Schei- 
dung von  Abschnitten  im 
Leberorgan.  Dabei  ist  na- 
türlich auch  das  die  Gefäße 
begleitende  Bindegewebe 
betheiligt,  aber  die  Sonde- 
rung in  Lappen  oder  Läpp- 
chen hält  sich  auf  einer 
tieferen  Stufe.  Inwiefern  sie 
auch  in  diesem  Punkte  den 
einzelnen  Abtheilungen  zu- 
kommen, ist  noch  nicht 
sichergestellt. 

Wie  die  innere  Structur 
von  der  Anastomosenbildung 
der  Leberschläuche  be- 
herrscht wird,  so  ergeben  sich  auch  außerhalb  der  Leber  Verbindungen  mit  deu 
Ausführwegen  des  Secretes,  den  Ductus  hepatici,  in  mannigfaltiger  Art  (Fig.  135). 
Sie  sind  meist  als  auffallende  Bildungen  beschileben,  sind  aber  nichts  als  die- 
selben Einrichtungen,  wie  sie  innerhalb  der  Leber  an  den  Wegen  der  Galle  be- 
stehen. 

Die  Netzbilduug  der  Leber  betrilft  somit  Canäle  verschiedener  Art.  Zuerst  zeigt 
das  eigentliche  Drüsengewebe,  die  ramifioirten  DrUsenschläuehe  nämlich,  jenes 
Verlualten,  dann  folgen  gleichfalls  noch  in  der  Leber  die  Anfänge  der  Ductus  hepatici 
in  netzförmiger  Anordnung  und  unter  Zunahme  au  Mächtigkeit  die  Leber  verlassend 
und  an  deren  dem  Darme  zngewendeten  Oberfläche  zum  Vorscheine  kommend,  um 
nach  neuer  Netzbildung  sich  früher  oder  später  zu  vereinigen  und  zur  Mündung  in 


TJntorftäclie  der  Leiter  mit  den  Gallenwegen  und  den  Venen  von 
Varanus  salvator.  Ld^  Ls  beide  Leberlappon.  F./ Gallenblase 
mit  mehrfachen  Mündungen  ans  dem  Netz  der  Ductus  hepatici. 
y.ß,  V.p  Hauptwurzeln  der  Pfortader.  (Nach  F.  Beddart.) 


Von  den  großen  Drüsen  des  Darmcanals. 
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das  Duodenum  zu  begeben,  yon  wo  die  Entstehung  des  Ganzen  ausging.  Diese 
'Gründung  eut8i)richt  der  ersten  Bildungsstätte  des  Organs,  indem  hier,  wahrschein- 
lich aus  einer  Ausbuchtung,  die  erste  Leberschlauchbildung  stattfand.  Mit  der  weiteren 
Lnttaltimg  bleibt  ein  'J’lieil  der  ramilicirten  und  anastomosirenden  Schläuche,  und 
zwar  bei  Weitem  der  größte,  auf  der  Driisenstufe  stehen,  während  ein  anderer  unter 
Verlust  des  Drüsoncharakters  in  Ausfiihrwege  sich  lunwandelt  und  schließlich  in  das 
Netz  der  außen  befindlichen  Ductus  hepatici  übergeht.  An  diesem  bestehen  auch 
einfachere  Anastomosen  als  die  oben  dargestellten,  sie  können  auch  gänzlich  in  die 
Leber  aufgenommen  sein,  so  dass  nur  zwei,  meist  den  großen  Lappen  entsprechende 
Ibictus  zum  Austritte  gelangen. 

Diesen  Ductus  hepatici  gehört  immer  die  Gallenblase  an  (Eig.  132  «;./■)  in  sehr 
'»  echselnden  Verhältnissen,  wie  das  schon  bei  Fischen  zu  ersehen  war.  Sie  ist  kein 
liomologes  Organ,  sondern  nur  ein  homodynames,  da  oder  dort  aus  einer  Erweiterung 
eines  Ductus  hepaticus  entstanden,  wobei  die  Ansammlung  von  Galle  das  nächste 
L'ausalmoment  war.  Von  der  Gallenblase  durch  zum  Darm  führende  Canäle  werden 
als  Ductus  eltoledoclius  bezeichnet;  sie  sind  Abschnitte  der  Ductus  hepatici,  wenn  sie 
auch  eine  ihrer  fiinctionellen  Bedeutung  entsprechende  Ausbildung  erhalten. 

Auch  die  Lage  der  Gallenblase  ist  angepasst  au  die  Leibesform,  indem  sie  bei 
'len  Schlangen  erst  in  einiger  Entfernung  von  dem  hinteren  Ende  der  Leber  sich 
findet. 


Die  Leber  der  Vögel  nimmt  als  eine  in  der  Kegel  zwei  Lappen  besitzende, 
^'othbraune  große  Drüse  die  Mitte  der  Bauchhöhle  in  beiderseitiger  Ausdehnung 
^'1.  In  der  Fig.  140  erscheint  sie  zum  großen  Theile  von  den  Lungen  bedeckt, 
dass  nur  der  Vorderrand  sichtbar  wird.  Sie  erhält,  wie  bei  den  Eeptilien, 
Vom  Peritoneum  eine  Duplicatur,  durch  deren  äußeres  Blatt  sie  nach  vorn  mit  dem 
Sternum  zusammenhängt.  Der  Zusammenhang  beider  Lappen  ist  in  der  Regel 
^urch  eine  unansehnliche  Brücke  vermittelt. 

Auch  Einschnitte  an  den  Lappen  kommen  vor,  sie  deuten  Theilungen  an, 
^'^elche  jedoch  nicht  zur  vollen  Ausbildung  gelangen.  Die  Ausführwege  zum  Duo- 
^6num  bestehen  in  der  Regel  x.u  zweien,  davon  einer  auf  seinem  Wege  mit  einer 
^ällenhlase  verbunden  ist.  Diese  kann  auch  fehlen,  d.  h.  sie  hat  sich  nicht  gebildet, 
z.  B.  bei  vielen  Papageien,  den  Kuckucken,  Tauben,  auch  Struthio  und  Rhea. 
Mit  der  Entstehung  des  Zwerchfelles  bei  den  Säugethieren  kommt  die 
^^eber  unter  dieses  dorsalwärts  zu  liegen,  in  dichtem  Anschluss  daran,  und  von 
mehr  oder  minder  nach  der  vorderen  Rauchwand  ersti-eckt.  Obwohl  im  All- 
*®oieiuen  zwei  HmqjÜappen  vorwalten,  führen  mehr  oder  minder  bedeutende  Ein- 
^•^fiüitte  zu  einer  ferneren  Theilung,  so  dass  sie  in  zahlreiche  Lappen  zerfallen 
^ün.  Beutelthiere,  Insectivoren  und  Kager,  auch  Carnivoren  bieten  manche  Bei- 
diesen  Befunden  waltet  eine  gewisse,  von  der  Verwandtschaft  der 
%ethier6  beherrschte  Regelmäßigkeit,  indem  Einschnitte  verschiedener  Tiefe 


^ei  den 


einen  den  Stellen  entsprechen,  wo  bei  anderen  ausgedehntere  Trennungen 


äich  gegangen  sind.  Im  Ganzen  wird  in  diesem  Verhalten  vielleicht  eine  An- 
*^üg  an  die  Beweglichkeit  des  Rumpfes  gesehen  werden  können. 

dieser  großen  Sonderung  an  der  Leber  steht  eine  andere  bedeutend 
^^einere  nicht  in  directem  Zusammenhänge.  Diese  gi'ündet  sich  auf  die  feinere 
'^®tür  und  spricht  sich  in  Lüjpwlien  [Lohtdis  oder  Acinis)  aus,  welche  meist  noch 
®?enl)a„r_  Vergl. Anatomie.  II.  13 
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Kg.  13ß. 


Ein  Sciinitt  durch  die  Kanincheuleher.  {Kach  Frky.) 


dem  bloßen  Auge  sichtbar,  an  den  Oberflächen  aller  Lappen  zu  erkennen  sind. 
Diese,  die  Substanz  der  ganzen  Leber  zusammensetzenden  Gebilde  bestehen  schon 
’ in  den  niederen  Abtheilungen, 

aber  in  minderer  Sondei-ung,  die 
erst  bei  den  Säugethieren  zur  Aus- 
bildung kommt.  Aber  den  Läpp- 
chen bleibt  ein  inniger  Zusammen- 
hang, vorwiegend  durch  die  Blut- 
gefäße gesichert. 

Intralobulär  vertheilen  sich, 
vom  Bindegewebe  begleitet,  die 
Blutgefäße,  Venen  und  Arterien 
(Vena  und  Arteria  interlobnlaris), 
welche  der  Vena  und  Arteria  hejm- 
tica  angeboren.  In  der  Big.  136  ist 
ein  Zweig  der  Vena  hepatica  in 
größerer  Strecke  zn  sehen.  Die 
viel  schwächeren  Arterien  sind 
nicht  mit  dargestellt.  Von  der  Vena 
interlobnlaris  verzweigen  sich  Äste  in  die  benachbarten  Läppclien  in  das  Capillarnetz 
derselben,  welches  sie  bilden,  und  in  der  Mitte  jedes  Läppchens  sammelt  sich  wieder 
’ eine  Vene  (Vena  intralobularis  oder 

centralis),  die  Endverzweigung  der 
Pfortader.  Im  Beginne  iutralobulär 
(Fig.  137),  tritt  jede  dieser  Venen  in 
interlobuläre  Wege,  mit  den  inter- 
lobulären  Venen  sich  kreuzend,  um 
schließlich  in  der  Pfortader  Vereini- 
gung zu  finden.  Die  Venenverzwei- 
gung  in  der  Leber  kommt  somit  von 
ganz  verschiedenen  Dichtungen  her, 
aber  in  den  Läppchen  findet  die 
Bildung  eines  Capillarnetzes  statt, 
zn  welchem  die  Pfortader  durch 
die  intralobulärcn  Venen  die  Blut 
zuführenden,  die  Lebervene  durch 
die  intralobulären  Venen  die  ab- 
führenden Wege  bildet.  Dieser  Kreis- 
lauf in  der  Leber  stellt  den  »Pfort- 
aderkrcislauf'^  vor,  wie  er  auch  in 
den  niederen  Befunden  der  Leber 
vorhanden  ist.  Mit  den  interlobu- 
lären  Venen  verlaufen  die  Arteriem 

wesentlich  Ernährungsgetäße, welche 

schließlich  in  das  gemeinsame 
Capillarnetz  der  Läppchen  über- 
gehen. So  weit  die  Sonderung  der  Läppchen  besteht,  hängt  sie  ab  von  den  intei' 
lobulären  GeTäßcn,  denen  sieh  auch  die  Gallenwege,  aus  den  Gallcngangcapillaren 
den  Läppchen  kommend,  beigesellen.  Für  reichliche  Bindegewebsvertheilung  bestei 


Eig.  137. 


Ein  stück  einen  Lüppdicii!!  init  ilcm  LoberzeUennete 
Mensch.  C Enum  für  die  Venn  centralis.  - ^ 


I Leberzellen. 
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in  diesen  inclirtachen  Gefäßen  ein  nächstes  Cansalinoment,  welches  für  die  intra- 
lobulär sich  verhaltende  Pfortader  nicht  vorhanden  ist  und  erst,  so  weit  sie  fernerhin 
anf  Strecken  intorlobulär  verläuft, 
sich  gleichfalls  mit  bethoiligt. 

Die  alten  Erbstücke  derLeber- 
scldäuche,  von  denen  wir  das  Organ 
erstehen  und  durcli  die  Anasto- 
mosenbildung  zu  einem  einheitlichen 
sich  gestalten  sahen,  bleiben  bei 
den  Sängethieren  auf  die  frülien 
Zustände  beschränkt,  wo  sie  die 
Solidarität  homologer  Organe  be- 
zeugen. fVährend  ein  Theil  der 
primitiven  I>rü8euschläuche  mehr 
l>eripheriseh  in  Gallengänge  sich 
Umwandelt  unter  Veränderung  des 
Epithels,  kommt  dem  Inneren  der 
Eobuli  eine  andere  Veränderung 
zu , eine  Lösung  der  Zellen  aus 
der  ursprünglichen  Anordnung  in 
Schläuchen.  Die  Loberzellen  bil- 
den jetzt  mehr  Stränge  in  radiärer 
Anordnung,  was  aus  Fig.  137  zu  ersehen  ist,  im  Ganzen  wieder  ein  Netzwerk  vor- 
^tellend.  Damit  ist  auch  das  Capillarnctz  der  Blutgefäße  dichter  geworden,  auch  jenes 
der  Gallengangcapillaren  (Fig.  138),  und  jede  einzelne  Loberzelle  steht  ebenso  in  der 
Emwandung  von  Gallengangcapillaren,  wie  in  jener  von  Blutcapillaren.  Für  das 
."anze  Organ  entstand  d.amit  eine  große  Complication,  welche  die  wichtigsten  Theile 
des  Organs,  die  Drüscnzellen,  auf  eine  höhere  Stirfe  bringt,  indem  sie  sie  mehrseitig  von 
Eint  bespült  sein  lässt.  Damit  stngt  die  Fnmtiun  der  Leber  der  Säugethiere  in  Ver- 
gleichung mit  den  niederen  Vertebraten. 


Selinitt  durch  die  Leber  eines  Kaninchens  mit  injicirten 
Ihillengangcapillaren.  ö leere  Blutcapillaren.  g Leberzcllen. 
(Kach  Köllikkk.) 


An  den  Ausfiilirgäivjen  ist  das  Verwalten  zweier  Duedus  hepatiei,  gemäß  den 
Eeiden  H.mptlappen,  die  liegel.  Sie  vereinigen  sich  jedoch  meist  zu  einem,  was 
'l'W’ch  den  allmählichen  Eintritt  derselben,  oder  auch  noch  mehrerer,  in  den  Ductus 
®ysticus  einen  Vorläufer  hat  (Monotremen,  manche  Prosimier).  Die  Gallenblase 
'deibt  keine  constante  Einrichtung;  wenn  sie  auch  schon  den  Monotremen  zu- 
kommt, fehlt  sie  doch  vielen  andern,  einem  Theile  der  Nager  und  Edentaten,  den 
*^etaceen  und  den  meisten  Ungulaten.  Dann  ist  ein  Ductus  Jiepaio-enterißus  der 
Ausführweg  der  Galle  in  den  Darm.  Das  Bestehen  einer  Gallenblase  gi-ündet  sich 
keineswegs  auf  eine  homologe  Bildung.  Sie  kann  von  differenten  Anfängen  aus- 
Sehen.  Ein  bedeutender  Wandel  herrscht  in  diesen  Ausführwogen. 

lu  der  Nähe  des  Duodenums  kommen  den  Ausführwegen  der  Leber  auch  kleine 
'■hsew  zu,  in  verschiedener  Ausdehnung  die  Schleimhaut  des  Ductus  choledoclius 
Jesetzend.  Wenn  aucli  ohne  große  Bedeutung,  stellen  sie  docli  eine  dem  Mitteldarm 
^'"kommende  Erscheinung  dar. 

Auch  das  Pancreas  trifft  sich  zuweilen  mit  dem  einen  seiner  Gänge  in  den 
uctus  choledoclius  mündend  (Canis). 

Über  die  Structur  der  Leber  s.  Hering,  auch  die  histolog.  Handbücher,  ferner 
• Rex.  Beiträge  zur  Morphologie  der  Säugethicrleber.  Morph.  Jahrb.  Bd.  XIV. 
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2.  Panereas  (Bauelispeicheldrüse). 

Die  große  Fruchtbarkeit  des  Mitteldarmes,  besonders  des  Duodenums,  an 
Drüsengebilden  wird  auch  durch  die  zweite,  die  Darmwand  verlassende  Drüse  aus- 
gesprochen, Avenn  sie  auch  mit  der  Leber  an  Umfang  nicht  wetteifern  kann.  Das 
Panereas  entsteht  allgemein  aus  mehreren,  getrennt  vom  Darm  direct  oder  indirect 
ausgehenden  Anlagen,  so  dass  mehrfache  Drüsen,  die  uns  in  ihrem  selbständigen 
Zustande  imbekannt  sind,  bei  den  Vorfahren  bestanden  haben  werden.  Ein  theil- 
Aveiser  Untergang  der  Anlagen  und  der  Ausinündungen  lässt  auf  großartige  Ver- 
änderungen schließen,  Avelehe  in  dieser  Darmregion  statthatten.  Auch  die  Lelier 
erscheint  an  jenen  Umwandlungen  betheiligt,  insofern  auch  vom  Ductus  chole- 
dochus  Anlagen  ausgehen. 

Unter  den  Fischen  blieb  die  Bauchspeicheldrüse  gemäß  der  Verborgenheit 
ihrer  Lage  sehr  lange  unbekannt,  so  dass  die  Appendices  pyloricae  als  Äquivalent 
genommen  werden  konnten.  Vier  geti-ennte  Anlagen  wurden  vom  Äoipoiser  be- 
kannt (Kupffee),  davon  zwei  vom  primitiven  Lebergange  aus  entstehen,  eine 


Fig.  130. 


B vent’rs.  D. 

Querschnitt  eines  Emhryo  der  Lachsforelle  von  ’.U)  Tagen.  Ch  Chorda.  A Aorta,  t/  XJrnierengänge. 
6’ Cölom.  Dotter,  t'.card  Yena  cardinalis.  S Urwirhel.  D.cAoi  Ductus  choledoehus.  J Darm.  f*Pan- 
creas  dursalis,  ventralis  dexter  und  sinister.  (Nach  Göppekt.) 


dritte  in  weiterer  Entfernung  davon  und  die  vierte  am  Anfänge  des  Alitteldarmes. 
In  dieser  Vierzahl  von  Drüsenanlagen  dürfte  ein  sehr  primitives  Verhalten  zu 
sehen  sein.  Nur  aus  einem  Theile  dieser  Anlagen,  und  zwar  dem  erstgenannten, 
geht  die  Drüse  hervor,  die  mit  zwei  Ductus  pancreatici  in  Appendices  epiploicae 
ausmündet.  Die  Knockenfisohe  bieten  eine  dorsale  und  zwei  ventrale  Anlagen, 
von  welchen  unter  mannigfachen  Veränderungen,  auch  bezüglich  der 
Ausführwege,  mehrfache  Mündungen  erhalten  bleiben.  Die  Drüsen  bleiben 
nur  klein. 


Von  den  großen  Drüsen  des  Darmcanals. 
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Fig.  14Ü. 


Etwas  bedeutender  werden  sie  bei  den  Amphibien,  deren  Pancreas  zur 
Seite  des  Pylorus  am  Beginn  des  Mitteldarmes  liegt  und  seine  Ansführgänge  mit 
dem  Duetus  choledochus  oder  aueh  selbständig  in  den  Darm  münden  lässt.  Zwei 
diserete  Mündungen  kommen  den  Urodelen  zu,  durch  Verkümmerung  der  vorderen 
nur  eine  den  Anuren.  Bei  allen  Amphibien  erhält  sich  ein  dorsal  vom  Darm  im 
dorsalen  Mesenterium  gelagerter  Pancreastheil.  Drei  Anlagen  sind  auch  hier  be- 
kannt geworden,  von  denen  wieder  eine  dorsal  vom  Darme  abgeht,  zwei  ventral 
von  der  gemeinsamen  Leberanlage  (Güi’pbrt).  Dabei  finden  sich  manche  'V  er- 
schiebungen,  und  das  bleibende  Verhalten  kommt  erst  nach  solchen  zum  Vor- 
schein. Die  Sauropsiden  sind  nicht  bedeutend  verschieden  im  Verhalten  der 
Anlagen,  das  Organ  erscheint  aber  compacter 
und  folgt  mehr  dem  Duodenum,  sogar  um- 
schlossen von  dessen  Windung  (Crocodile). 

Die  Beziehung  zum  Duodenum  gelangt 
bei  den  Vogdn  am  bedeutendsten  zur  Erschei- 
nung, indem  die  immer  langgestreckte  Drüse 
in  der  Duodenalsclilinge  liegt  (Fig.  140),  zu- 
weilen sogar  an  beide  Schenkel  dersel- 
ijen  sich  ersti-eckend  (P).  Wenn  die  Längen- 
entfaltung des  Duodenums  die  Ursache  der 
Lage  des  Pancreas  vorstellt,  so  muss  die  Ent- 
fremdung der  Drüse  aus  der  primitiven,  ver- 
borgenen Lage  ebenso  daran  geknüpft  wer- 
'ien;  denn  Pancreas  und  Duodenum  gehören 
2u  einander.  Die  so  constante  Duodenalbil- 
dung  der  Vögel  tritt  dadurch  in  ein  besonderes 
Licht.  Sie  erscheint  hier  als  bedeutendere 
Larmgestaltung,  welche  die  Bauchspeichel- 
drüse mit  sich  nahm.  Dass  die  Mündungen 
der  Ductus  pancreatici  [dp,  dp)  nicht  im  ab- 
steigenden  Schenkel  des  Duodenums,  sondern 
aufsteigenden  liegen , entspricht  voll- 
kommen jener  Vorstellung  der  erlangten 
gi’oßen  Selbständigkeit  des  Duodenums  der 
^ögel. 


de  vorderer  Ductus  hepato-entericus.  dh 
liinterer  Ductus  hepato-entericus.  P run- 
creas.  dp,  dp  Ductus  pancreatici. 


Für  die  Säugethiere  bieten  die  Anlagen  des  wie  bei  den  anderen  Verte- 
braten aus  Lappen  und  Läppchen  zusammengesetzten  Pancreas  fast  die  gleichen 
Verhältnisse,  wie  nnten  dargestellt.  Aus  jeder  der  drei  Anlagen  entsteht  ein  Aus- 
frbrgang.  Lageveränderungen  bedingen  Verschmelzungen  der  anfänglich  getrennt 
bestehenden  Theile,  und  auch  für  die  Ausführgänge  ist  solches  der  Fall.  Schließ- 
beh  bleibt  einer  bevorzugt  und  bildet  den  pancreatischen  Gang  (D  Wirsungianus). 
^rcht  selten  erhält  sich  auch  ein  zweiter  (D.  Santorinianus) , dessen  Verbindung 
^'rt  dem  ersteren  innerhalb  der  Drüse  durch  eine  Anastomose  bestehend,  denWeg 
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Eig.  141. 


ancleutet,  auf  welchem  in  den  Fällen  eines  einzigen  Ganges  die  Aufnahme  des  an- 
deren Ganges  erfolgt  war.  Beim  Bestehen  zweier  Gänge  münden  sie  entweder  ge- 
trennt ins  Duodenum,  oder  einer  davon  nimmt 
seine  Mündung  im  Ductus  choledochus. 

Die  Lage  des  Pancreas  ist  am  Duodenum, 
wo  die  Gastro-duodenal-Schlinge  es  umzieht 
(Fig.  141),  aber  nicht  frei  ist,  wie  bei  den 
Vögeln,  und  in  dieser  Lage  nimmt  die  Drüse 
bald  eine  compactere  Form  an,  bald  ist  sie 
flacher  ausgebreitet,  wie  dieses  in  Fig.  141  zu 
ersehen  ist. 


Dass  uns  iu  der  Bauchspeicheldrüse  ein 
vielfach  verändertes  Organ  vorliegt,  ergiebt  sieh 
aus  deren  Ontogenese,  in  welcher  manche 
Vorgänge  als  »zusammengezogen»  erscheinen, 
die  uns  aus  früheren  Zuständen  verständlich 
werden  könueu.  So  birgt  auch  die  Ontogenese 
noch  Probleme,  denen  wir  uns  vorläufig  nicht 
zu  nähern  vermögen. 

E.  GörPEiiT,  Die  Entwicklung  und  das 
spätere  Verhalten  des  Pancreas  der  Amphibien. 
Morph.  .Tahrb.  Bd.  XVII.  Derselbe,  Die  Ent- 
wicklung des  Pancreas  der  Teleostier.  Morph. 
.Tahrb.  Bd.  XX.  W.  Felix,  Zur  Leber-  und  Pan- 
creasentwicklung.  Arch.  f.  Anat.  u.  Phys.  Anatom. 
Abtheilung  1892.  A.  Sto.ss,  Über  die  Entwick- 
lung der  Verdauungsorgane  au  Schaferabryonen.  Diss.  Leipzig  1892. 


Pancreas  in  der  Gastrodnodenalsclilinge  des 
Kanincliens.  7./  Gallenblase.  V Magen. 
D.  WDuctns  Wirsungianus.  (Nacli  W.  Ebause.) 


Von  den  serösen  Häuten. 

Allgememes. 

§ 302. 

Wir  lassen  dem  Darm  das  Cölom  folgen,  nicht  bloß,  weil  es  genetisch  mit 
ihm  zusammenhängt,  sondern  auch  in  Anbetracht  vieler  Beziehungen,  die  es  durch 
seine  Wanderungen  zum  Darm  und  seinen  Abkömmlingen  empfängt.  Jedenfalls 
liegt  hier  die  praktischere  Örtlichkeit  vor,  wo  es  nicht  allzuweit  von  jenen  Dingen 
getrennt  wird,  welche  ihm  dauernde  Bedeutung  verleihen.  Wenn  wir  auch  später, 
bei  den  Athmungsorganen,  welche  ebenso  dem  Darmsystem  angehören,  nochmals 
auch  auf  das  Cölom  eingehen  müssen,  und  damit  eine  gemeinsame  Behandlung 
logischer  scheinen  möchte,  so  bedingt  doch  diese  getrennte  Vorführung  keinerlei 
Beeinträchtigung  des  Verständnisses,  und  es  ist  nicht  minder  logisch,  das  Er- 
worbene an  die  Bedingimgcn  des  Erwerbes  zu  knüpfen. 

Die  Cölombildung  beginnt  bei  den  Vertebraten  in  sehr  früher  Periode, 
wie  denn  auch  bei  den  Wirbellosen  verschiedene,  allerdings  nicht  direct  hier 
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anschließende  Stufen  repräsentirt  sind.  Der  Ansgang  kommt  bei  Vertebraten  von 
dem  Entodenn,  Amphioxus  zeigt, das  aufs  klarste  (Bd.  I,  Fig.  11),  und  wenn  auch 
bei  Cranioten  diese  Bestimmtheit  nicht  mehr  so  präcis  erscheint,  so  ist  es  doch 
das  Mesoderm  oder  das  mittlere  Keimblatt  allgemein,  welches,  der  Colombildung 
zu  Grunde  liegend,  doch  vom  Entoderm  seine  Entstehung  nimmt.  ^ Es  ist  von 
Wichtigkeit,  dass  das  Entoderm  reichen  Entwicklungen  nicht  fremd  ist,  welchen 
wir  auch  im  Cölom  begegnen,  und  dass  wichtige  Organsysteme  auch  noch  außer 
dem  Darmsystem  ihren  Weg  vom  primitiven  Entoderm  genommen  haben.  Em- 
den Aufbau  des  Gesammtorgans  kommt  damit  dem  inneren  Keimblatt  eine  be- 
deutungsvolle Rolle  zu,  indem  alle  Organe,  die  man  als  innere  zu  bezeichnen 
pflegt,  daraus  hervorgehen. 

Aus  der  Anlage  des  Cöloms  bei  Amphioxus  entsteht  jederseits  nach  der  Ab- 
schnürnug  von  der  Darmanlage  ein  epithelialer  Schlauch  mit  Binnenraum,  und  aus 
der  Gesammtheit  der  jedersoitigen  Anlagen  gehen  die  Gölomsäcke,  hervor.  An 
jedem  dieser  längs  der  Körperanlage  sich  erstreckenden  Räume  sind  zwei,  zuerst 
eine  vom  Epithel  gebildete,  aber  in  einander  üb  ergehende  Wandstrecken  zu  unter- 
scheiden, die  im  Allgemeinen  von  der  seitlichen  Lage  als  Pleuren  aufgefasst  und 
als  Splancimoplewa  und  Soniatopleura  benannt  werden.  So  erstreckt  sich  das 
Cölom  durch  den  Körper,  in  dessen  Kopftheil  als  Kopfeölom,  im  übrigen  Kölner 
als  Rumpfeülom  geltend.  Während  das  erstere,  wie  wichtig  auch  sein  zeitweises 
Bestehen  ist,  unser  näheres  Eingehen  hier  nicht  beansprucht,  ist  das  Rumpfcolom 
unserem  besonderen  Interesse  sehr  nahe,  da  seine  Splanehnopleiu-a  zum  Darm 

enge  Beziehungen  eingeht.  i • i x 

Wo  das  Cölom  an  den;, Darm  besteht,  da  wird  der  primitiven  Epithelsehicht 

eine  bindegewebige  Unterlage  zu  theil,  mit  welcher  die  Zellen  sehr  innig  verbunden 
zu  sein  pflegen,  aber  keineswegs  allgemein,  sondern  erst  in  den  höheren  xVb- 
theilungen.  Durch  die  Bindegewebsschioht  erfolgt  die  Verbindung  mit  anderen 
der  betreffenden  Cölomwand  zugehörigen  Geweben  und  den  Organen,  die  daraus 
aufgebaut  sind.  Dieses  Gewebe  sammt  dem  Epithel  bildet  in  seiner  Continuitat 
eine  Membran]  und  da  zuweilen  im  Cölom- 


1‘aum,  wenn  auch  nur  spärlich,  Fluidum  i?;g,  142. 

(Serum)  besteht,  wird  die  Auskleidung  zur 
serös&n  Membran.  Das  Cölom  ist  von  einer 
Serosa  ausgcklcidet,  mit  geringeren  Leistun- 
gen, als  sie  die  Schleimhaut  des  Darmes  be- 
sitzt. Demgemäß  fehlen  einer  Serosa  Ver- 
größerungen der  Oberfläche  und  Alles,  was 
Drüse  heißt.  Der  den  Darm  und  sein  Zu- 
behör überkleideiide  Abschnitt  der  Serosa  1 1 -a 

oder  das  viscei-ak  Blatt  derselben  ist  das  Peritoneum,  welches  zur  Auskleidung 

der  Körperwand  des  Cöloms  in  das  parietale  Blatt  übergeht  (I  ig- 

Indem  wir  das  Cölom  als  eine  ursprünglich  einheitliche  Bildung  betrachten, 
bleibt  von  dem  Kopfeölom  nur  ein  beschränkter  Abschnitt  am  Darm  und  umschließt 


Verhalten  der  Seroea  rum  Colo  n,  p P» 
tales  Blatt,  v viscerales  Blatt.  • Oann.  s 
röse  Höhle  (Cölom).  m Mesenterinin.  (Schema. 
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das  Herz  als  Pericardialhöhh,  welche  sich  nur  bei  manchen  Fischen  (Stör)  stets  in 
Zusammenhang  mit  dem  Eumpfcölom  erhält.  Die  irrimitive  Lage  bleibt  dem  Peri- 
card im  Ganzen  bei  den  Teleostei  erhalten,  aueh  wenn  die  Verbindung  mit  dem 
Kumpfcölom  längst  gelöst  ist,  ähnlich  auch  bei  Amphibien,  und  von  da  ab  tritt 
das  Pericard,  dem  vom  Herzen  vollführten  weiteren  Herabsteigen  stets  folgend,  in 
das  Kumpfcölom,  worüber  beim  Herzen  selbst  berichtet  wird. 

Die  ümschlagstellen  vom  parietalen  Blatt  zum  visceralen  sind  von  Bedeutung, 
da  sie  der  Weg  von  Blut-  und  Lymphbahnen  sind.  Sie  tragen  auch  besondere 
jSiamen,  aueh  als  Bänder  aufgefasst.  Zum  großen  Theile  stellen  diese  ümschlag- 
stellen DiqÄicaturcn  vor  (vergl.  Fig.  142  B).  Die  Entstehung  solcher  Duplicaturen 
ist  von  der  Entfaltung  des  Cöloms  abzuleiten,  in  welches  ein  Organ  eingebettet  ist. 
Die  wichtigste  Duplicatur  ist  das  Mesenterium,  von  der  hinteren  Kumpfwand  zum 
Darm,  auf  einer  Strecke  aueh  von  diesem  zur  vorderen  Kumpfwand  ausgedehnt. 


Mesenterium  und  Omentum. 

Das  Mesenterium  (Gekröse)  als  Verbindung  des  Darmsystems  mit  der  Cölom- 
wand  ist  in  seinem  besonderen  Verhalten  durchaus  abhängig  von  den  Gestaltungen 
der  betreffenden  Eingeweide.  Der  Versuch,  alle  seine  Zustände  wissenschaftlich 
aufzuklären  durch  die  auf  Ontogenie  gestützte  Vei-gleiehung,  ist  der  Zukunft  an- 
heimgegeben, wenn  auch  von  den  Amphibien  an  bedeutende  Anfänge  dazu  glück- 
lich gewonnen  sind  (Goette,  Hociistettee,  Kläatsch). 

Wir  können  nicht  sagen,  dass  die  Aufgaben,  die  hier  vorliegen,  einfache 
wären,  denn  cs  sind  Bewegungen,  die  im  Verhalten  der  Verbindungen  der 
Serosa  liegen , welche  sowohl  von  der  Cölomwand,  als  auch  von  den  bezüglichen 
Eingeweiden  ausgehen.  Wachsthumsveränderungen  können  auch  hier  unzählige 
Modificatiouen  hervorgehen  lassen,  beherrscht  durch  alle  Instanzen  der  Verände- 
rungen des  Darmes  sowie  seiner  Verbindungen.  Für  diese  letzteren  kommt  den 
Blutgefäßen  eine  hohe  Bedeutung  zu.  Sie  nehmen  ihre  Wege  durch  die  serösen 
Verbindungen  der  Eingeweide  mit  der  Körperwaiid,  auch  zwischen  den  einzelnen 
Organen.  Darin  liegt  der  physiologische  Werth  der  verbindenden  Peritoneal- 
strecken, selbst  wo  sie  nur  als  Bänder  (Ligamente)  gelten  mögen. 

Die  Fische  bieten  in  embryonalen  Zuständen  auch  hier  die  einfachsten  Ver- 
hältnisse, die  später  in  mannigfaltige  Zustände  übergehen.  Wie  es  scheint,  sind 
die  erstgenannten  den  bei  Amphibien  waltenden  nicht  ganz  fern,  außer  vom 
Darm  auch  von  der  Differenz  der  großen  Veuenbahnen  beherrscht,  allein  für  das 
Spätere  wissen  wir  nur  in  vereinzelten  Fällen  Sicheres,  aber  für  ausgedehnte  Ver- 
gleichung nicht  Genügendes,  und  wie  für  den  Darm  selbst  eine  ungeheure  Mannig- 
faltigkeit besteht,  so  liefert  auch  das  Peritoneum  bedeutend  mannigfaltige  Be- 
fimde.  Dazu  kommen  noch  Veränderungen  der  Textur,  sehr  verbreitet  vorkommende 
l'nterbrechung  oder  theilweise  Auflösung  der  Contmuität,  die  in  Durchbrechungen 
und  Lücken  aller  Art  sich  darstellen.  Dadurch  kann  das  Peritoneum  in  größerer 
Ausdehnung  bis  auf  vereinzelte  Züge  oder  Stränge  verschwunden  sein,  und  diese 
Keste  erhalten  sich  dann  als  Bahnen  der  Blutgefäße. 
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Bei  den  Amphibien  beginnt  die  alle  übrigen  Gnathostomen  dureblaufende 
einheitliche  Gestaltung  des  Peritoneums  und  lässt  ihi’e  vielartigen  Anpassungen 
an  die  Contenta  des  Cöloms  in  klarer  Weise  erscheinen.  Den  hauptsächlichsten 
Theil  stellt  immer  das  dorsal  etwa  von  der  Mitte  des  Cöloms  längs  'der  Wirbel- 
säule ausgehende  Mesenterium  vor,  welches 
als  dorsales  Mesenterium  zum  Darm  verläuft. 

Es  umfasst  die  Milx,  [l]  und  tritt  (Fig.  143  md) 
zum  Magen,  von  da  aus  ventral  sich  zur  Leber 
erstreckend,  ventrales  Mesenterium  [Lig.  hepaio- 
entericum). 

Von  der  Überkleidung  der  Leber  setzt  sich 
die  Duplicatur  zur  vorderen  Cölomwand  fort  als 
Lig.  smpcnsorimn  liepatis.  Ein  zweiter  Peri- 
tonealtheil geht  wieder  dorsal  aus,  in  sagittaler 
Richtung  zur  Leber,  von  der  mehr  rechts  ge- 
lagerten Vena  cava  inferior  oder  der  sie  ver- 
tretenden Vene,  daher  Lig.  venoso -hepaticum 
dorsale.  An  seiner  Abgangsstelle  besteht  der 
Übergang  zum  dorsalen  Mesenterium,  und  es 
giebt  sich  darin  eine  Zugehörigkeit  zu  diesem  kund,  insofern  es  mit  der  Leber 
üud  ihrem  Venenapparat  aus  jenem  entstanden  sein  mag.  Durch  dieses  wird  ein 
Dach  rechts  befindlicher  Theil  des  Cöloms  abgeschlossen,  welcher  Abschluss 
vollständig  wäre,  wenn  nach  der  Linken  auch  am  dorsalen  Mesenterium  gleich- 
falls ein  Defect  bestände.  Der  Raum  ist  die  Bursa  hepato-cntcrica,  welche  mit 
dem  übrigen  Cölom  communicirt.  In  Fig.  143  ist  dieser  Cölomzusammenhang 
[Foramen  hepato-etitericum)  nicht  vorhanden , weil  der  Schnitt  höher  liegt  als  das 
Ende  des  Lig.  hepato-entericum,  unter  welchem  der  Eingang  in  die  Bursa  hepato- 
enterica  liegt.  Das  letztgenannte  Ligament  reicht  sammt  dem  Lig.  Suspensorium 
Eepatis  weit  herab.  Auch  das  Lig.  venoso-hepatium  dorsale  nimmt  eine  bedeutende 
Längserstreckung  über  das  distale  Leberende  bei  Urodelen,  während  es  bei  den 
-dnuren  kürzer  ist,  wie  denn  bei  diesen  besonders  im  dorsalen  Mesenterialgebiete 
Viele  Änderungen  auftraten,  eine  Folge  der  Verkürzung  des  Rumpfes.  Im  Be- 
leiche  des  von  der  Leber  zum  Magen  und  Darm  führenden  Mesenteriums  (Lig. 
üepato-entericum)  treten,  selten  bei  Urodelen,  häufiger  bei  Anuren,  variable  Ijücken 
^’-nf,  die  eine  Scheidung  des  genannten  Bandes  in  ein  proximales  Lig.  hepato- 
3o.stro-dnodenale  xrnd  ein  distales  Lig.  hcpato-cavo-duodenale,  hervorrufen,  wobei 
^as  letztere,  wie  vorher  das  ganze  dorsale  Mesenterium  der  Leber,  sich  distal  zur 
Eohlvene  erstreckt.  Dass  an  dem  Mesenterium  des  übrigen  Darmcanals,  welches 
*nf  einen  dorsalen  Abschnitt  beschränkt  bleibt,  mit  derVerlängerung  des  Darmes 
’ind  den  daraus  hervorgegangenen  Schlingen  neue  Anpassungen  auch  des  Mesen- 
*'®riums  auftraten,  bedarf  keiner  besonderen  Darstellung. 

Die  Reptilien  bieten  durch  Sphenodon  sehr  bestimmte  Vermittelungen  zu 
*^61  Mesenterialbildung  der  Amphibien,  wenn  auch  in  manchem  Einzelnen  durch 


Fig.  141). 

VO 


Verhalten  des  Mesenteriums  hei  Meno- 
poina  alleghaniense  im  Querschnitt, 
V’  Magen.  Ij  Milz.  H.  Leber,  vc  Vena 
cava.  vk  Lig.  hepat.  hff  Lig.  hepato- 
gastricum.  (Schematisch.) 
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die  Düferenzen  von  Eingeweiden  hervorgerufene  Verschiedenheiten  keineswegs 
fehlen.  Fanereas  und  Milz  sind  hier  von  Wichtigkeit,  auch  die  Leber.  Manches 


erscheint  sogar  einfacher  [Laeerta)  als  bei  Amphibien,  aber  dennoch  liegt  bei 
Eeptilien  kein  primitiver  Zustand  mehr  vor.  Das  Lig.  hf.pato-e:nterieii/iii  erhält  sich 
continnirlich  bei  vielen  Eeptilien  [Crocodib  und  Schildkröten).  Wo  es  die  Durch- 
brechung erfährt,  die  wir  schon  von  Anuren  erwähnten,  wird  die  distale  Be- 
grenzung vom  dorsalen  Mesenterium  gebildet,  und  den  Eingang  zur  Bursa  hepato- 
euterica  bildet  das  Foramcn  Winslowii. 

Für  die  Vögel  geben  die  embryonalen  Stadien  noch  Anschlüsse  an  die 
niederen  Verhältnisse,  aber  fast  bei  allen  kommt  später  durch  die  Entstehung  der 
von  den  Lungen  ausgebildeten  Luftsäcke  der  größte  Theil  des  Cöloms  in  andere 
Dienste,  wobei  auch  die  Serosa  des  Cöloms  gewaltige  Umänderungen  erfährt.  In 
manchem  Einzelnen  sind  allerdings  noch  die  Mesenterialbildungen  erkennbar. 

Durch  das  Zwerchfell  entstehen  bei  den  Säugethieren  bedeutende  Ver- 
änderungen im  Gebiete  des  dorsalen  Mesenteriums,  besonders  in  Bezug  auf  die 


Leberverbindungen.  Vor  Allem 


Fig.  144. 


Schema  des  Darmcanala  von  Ecludna.  Ma  Magen.  I)  Duo- 
denum. CCöcum.  Co  Colon.  JileBeetuni.  + Stellen  reiclier  Schlingen- 
bildung.  Sfl  Milz,  lu  Lobus  anterior.  Im  Lohns  medins.  Ip 
Lohns  posterior.  0mm  Omentum  (Eand).  Of  Omentalgrenze. 
Lrl  Lig.  recto-lineale.  Lri  Lig.  recto-dnodenale.  Mg  dorsales 
Mesenterium.  Rx  Badix  mesenterii.  Recrtl  Becessus  recto-duo- 
denalis.  (Nach  Klaatsch.J 


ist  es  die  Umwandlung  der  an- 
fänglich sagittalen  Stellung  in 
eine  mehr  transversale,  welche 
auch  mit  bedeutenden  Verände- 
rungen der  Venengebiete  sich 
vollzieht.  Im  ventealen  Theile 
besteht  die  Sonderung  des  Lig. 
hepato-ontericum  in  die  beiden 
bereits  bei  Amphibien  bemerk- 
ten Strecken.  Vereinigungen 
entstehen  von  Seite  des  Lig. 
hepato-duodonale  mit  anderen 
Mesenterialstrecken  in  der 
Nachbarschaft,  auf  welche  wir 
hier  nicht  eingehen  können. 
Wir  nennen  nur  die  Verbin- 
dung zwischen  dem  Luj.  hepato- 
cavo- duodenale  und  dem  als 
Mesoduodenum  bezeichneten 
Theil  des  dorsalen  Mesente- 
riums. 

Aus  demselben  Mesenterium 
kommt  der  Milz  bei  den  Säuge- 
thieren eine  wichtige  Eolle  zu,  im 
Zusammenhang  mit  den  Lage- 
Veränderungen,  welche  der 


Darmcanal  durch  seine  Längenentfaltung  für  sich  erforderlich  machte.  Wir  betrachten 
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diese  Verhältnisse  bei  Echidna,  welche  besonders  für  die  Milz  sehr  primitive  Zu- 
stände erkennen  lässt  (Fig.  144).  An  Mittel-  und  Enddarm  treffen  wir  das  dorsale 
Mesenterium  von  einer  Stelle  ausgehend  {Ex),  von  welcher  es  proximal  in  die 
noch  zum  Duodenum  und  Magen  gelangende  Strecke  fortgesetzt  ist,  während  es 
distal  sich  außer  zum  Ende  des  Duodenums  in  den  übrigen,  mit  der  Mehrzahl 
seiner  Schlingen  (-)-)  in  der  Figur  nicht  dargestellten  Mitteldarm,  sowie  zum  Diek- 
darm  bis  ans  Rectum  ausgedehnt  ist.  Indem  an  der  genannten  Stelle  ein  so  be- 
trächtlicher Theil  des  Darmcanals  Befestigung  an  der  Wmbelsäule  empfängt, 
bildet  sie  die  Wurzel  des  Gekröses  {Bad.ix  mesenterii).  Die  Verschiebung  des  Duo- 
denums durch  seine  bedeutende  Schlinge  distalwärts,  gegen  das  Rectum  hin,  lässt 
beide  Mesenterien,  an  ihrem  Abgänge  von  der  Wirbelsäule,  neben  einander 
rücken,  wodurch  eine  Einsenkung  des  Peritoneums  als  Eeeessus  duodeno-jejunalis 
'Eccrd'j  gebildet  wird.  Durch  völlige  Vereinigung  der  zuvor  noch  getrennten  bei- 
den Peritonealabschnitte  kommt  es  dann  durch  ein  lAg.  recto-duodenale  [Lrd]  zu 
einer  directen  Verbindung  dieser  beiden  ursprünglich  weit  von  einander  entfernt 
bestehenden  Darmstrecken.  Das  mag  zugleich  als  Beispiel  gelten  für  die  Art  und 
Weise  der  am  Peritoneum  stattfindenden  Vorgänge. 

Die  bei  Echidna  in  scheinbar  fremdartigster  Gestaltung  auftretende  3Iilz  {sp) 
wird  zur  Ursache  ansehnlicher,  die  Säugethiere  charakterisirender  Veränderungen 
des  Peritoneums.  Sie  ist  in  drei  Fortsätze  (Lappen)  ausgedehnt.  Der  kürzeste, 
vordere  {la)  verläuft  hinter  der  großen  Curvatur  des  Magens  im  dorsalen  Perito- 
neum. Der  Lobus  medius  [Im)  tritt  in  die  große  Magenmitteldarmschlinge,  mehr 
dem  Magen  folgend,  iudess  der  längste,  Lobus  posterior  (Ijj),  gerade  distalwärts 
bis  zum  Beginn  des  Rectums  sich  fortsetzt,  mit  diesem  durch  das  Lig.  recto-lineale 
im  Zusammenhang,  welches  gleichfalls  dem  dorsalen  Mesenterium  angehört. 

Wo  der  mittlere  Fortsatz  der  Milz  sich  in  das  Mesogastriiim  einbiegt,  ent- 
steht an  demselben  eine  Einknickuug,  wobei  der  dem  Mägen  benachbarte  Theil 
mehr  ventralwärts  geräth.  Diese  Faltung  bildet  den  ei'sten  Zustand  des  Omen- 
tum (Omentum  majus),  großen  Netzes,  wobei  wir  nicht  behaupten  wollen,  dass  die 
Knickung  allein  als  Ursache  zu  gelten  hätte.  liier  ist  aber  die  Ausgangsstelle 
(Kig.  145  und  Fig.  146  0mm)  einer  durch  das  Mesogastriiim  mit  dem  Magen  ver- 
bundenen peritonealen  Dnplicatur,  welche  über  das  Colon  hinweg,  mehr  oder 
minder  weit  ins  Cölom  sich  erstreckend,  sich  über  die  Schlingen  des  Mitteldarmes 
lagert.  An  ihrem  freien  Rande  umbiegend,  kommt  sie  in  die  hintere  Wand  der 
Eurm  liepaio-enierica  (s.  oben)  und  damit  zur  Umsehließung  in  einer  schon  in  nie- 
deren Abtheilungen  vorhandenen  Räumlichkeit  des  Cöloms.  Den  jetzt  in  gleich- 
bleibender  Art  veränderten  Eingang  dazu  bildet  das  WinsJoiuiscfie  Loch.  Das 
Cmentum  repräsentirt  eine  Tasche,  Bursa  omenkdis  oder  den  Netzbeutel,  welcher 
Vom  Winslowischen  Loche  her  zugängig,  mit  seiner  hinteren  Wand  mit  dem  Colon 
Verbindungen  eingehen  kann,  wie  z.  B.  beim  Menschen. 

Die  Vereinfachung  der  Milz  unter  Reduction  vorzüglich  ihrer  hinteren  Fort- 
sätze bringt  bei  den  übrigen  Säugethieren  wiederum  Veränderungen  des  Mesen- 
Ißriums  hervor. 
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Für  das  Colon  wird  die  proximal  zum  Dünndarm  sich  ausbildende  Lage 
gleichfalls  zu  einer  Quelle  von  großen  Veränderungen  des  Mesenteriums.  Wir 
betrachten  das  an  menschlichen  Embryonen  (Fig.  145),  wo  an  der  sogenannten 
Nabelschlinge  {JSFs]  zuerst  sich  eine  Drehung  darstellf,  durch  welche  das  anfäng- 
lich distal  gelagerte  Anfangsstflck  des  Colons  proximal  tritt,  wo  vorher  ein  Theil 
des  Dünndarmes  lag.  In  Fig.  146  ist  die  Drehung  bereits  vollzogen,  und  man  be- 
merkt dadurch  das  gesammte  Colon  vor  dem  Drünndarm  liegend,  aus  der  Ver- 
gleichung mit  Fig.  145  den  späteren  Zustand  leicht  verstehend.  Manche  ver- 
mittelnde Stufen  zu  dieser  Umänderung  auch  am  Mesocolon  sind  bei  Säugethieren 


Fig.  145. 


Scliema  des  T)avmcanals  und  der  Mesenterien  eines 
cm  großen  menschl.  Embryo.  Ma  Magen.  B Duo- 
denum. Ns  Nabelschlinge.  C Oöeum.  Co  Colon. 
li  Rectum-  la.  Im  vorderer  und  mittlerer  Lappen 
der  Milz.  0mm  Omentum.  M Lig.  recto-duodenale. 
Jjvl  Lig-  recto-lienale.  Rec.rd  Reces.sus  recto-duo- 
denaliö.  Msd  Mesoduodenuro.  «r  Stelle  der  Schlin- 
genbildnng  des  Jejuno-llenm.  (Nach  H.  Klaatscii.) 


Fig.  14G. 


Schema  des  Darmcanals  und  der  Mesenterien  eines 
5 cm  großen  menschl.  Embryo.  N Niere.  Coa  Colon 
ascendens.  Cotr  Colon  transversum.  Fcs  Flexura 
coli  sinistra.  Fs  Flexura  sigraoides.  Fgc  Fossa  gasiiro- 
eolica.  LH  Lig.  recto-lienale.  Lyl  Lig.  pleuro-colicum. 
Re  Rectum.  Andere  Bezeichnungen  wie  auf  neben- 
stehender Figur.  (Nach  H.  Klaatscii.) 


als  dauernde  Einrichtungen  anzutreffen,  wie  man  ja  in  der  gesammten  Erschei- 
nung der  Mesenterien  einen  zu  stetem  Fortschritte  führenden  Vorgang  erkennen 
muss.  Das  ganze  Darmsystem  zeigt  sich  in  seiner  Herrschaft  über  das  Cölom, 
welches  ja  ursprünglich  von  ihm  seine  Entstehung  nahm,  und  diese  Herrschaft 
wird  durch  den  Inhalt  des  Cöloms  und  durch  die  jenem  zngetheilte  Serosa 
vermittelt  in  ihren  mannigfaltigen  Zuständen  als  Peritoneum,  Mesenterium  und 
Ligament. 

H.  Klaatsch,  Zur  Morphologie  der  Mesenterialbildungen  am  Darmcanal  der 
Wirbeltliiere.  I.  u.  II.  Theil.  jMorph.  .Tahrb.  Bd.  XVIII. 
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Vom  Porus  abdominalis. 


§ 303. 


Anschließend  an  das  Cölom  muss  noch  eine  Organisation  zur  Darstellung 
kommen,  durch  welche  ein  directer  Zusammenhang  mit  der  Außenwelt  bedingt 
wird.  Als  Poms  abdominalis  pflegt  er  in  sehr  verschiedenen  Befunden  aufgeführt 
zu  werden,  und  die  Acten  hinsichtlich  deren  Genese  und  Bedeutung  sind  noch 
keineswegs  geschlossen,  so  dass  auch  hier  künftigen  Forschungen  Vieles  Vorbe- 
halten bleibt.  Die  Fische  sind  das  Gebiet  der  Verbreitung  dieser  Poren,  deren 
Lage  eine  verschiedene  ist.  Sie  finden  sich  bald  hinter  oder  zur  Seite  der  Uro- 
genitalöffnung  (Cloake)  bei  Selachiern  und 
Ceratodus,  bald  neben  dem  After  bei  Spatu- 
laria,  Amia  und  Salmoniden  (Fig.  147),  bald 


hinter  dem  After,  aber  vor  der  Ausmündung 
der  Genitalgänge  bei  Chimären,  Acipenser 
und  Mormyrus.  Es  besteht  aber  nicht  ein 
einheitlicher  Porus  als  Eegel,  sondern  er 
kommt  zumeist  paarig  vor.  Die  Beziehung 
des  Cöloms  zum  umgebenden  Medium,  hier 
also  zum  Wasser,  ist  für  alle  echten  Pori  ab- 
dominales das  Gemeinsame.  Eine  verschie- 


Lage  der  verseWedenen  Pori  bei  Coregonus. 
Linke  Körperkalfte.  J)  Dann.  A After,  pa 
Porns  abdominalis,  o Ovar.  Der  Pfeil  be- 
zeichnet den  Poms  genitalis.  N Niere,  pu 
Poms  urethralis.  (Sehoma.)  (Nach  M-Webee.) 


dene  Bedeutung  scheint  den  Abdominalporen 

der  Cyclostomen  zuzukommen,  welche  dem  Geschlechtsapparat  zugehörig,  einem 
I’orus  genitalis,  wie  er  bei  den  Teleostei  besteht,  vergleichbar  sind  (M.  Weber). 

Ob  die  Pori  abdominales  von  Segmentalgängen  stammen,  ist  nicht  sicher- 
gestellt, es  bliebe  aber  auch  noch  für  diesen  Fall  nicht  nur  die  physiologische  Be- 
deutung zn  ergründen,  sondern  auch  für  Jene  Gänge  noch  Manches  zur  Aufklärung. 
Dass  verdüimtere  Theilo  in  den  echten  Pori  gegeben  sind,  lehrt  das  Verschwinden 
des  einen  Porus  oder  auch  beider  bei  manchen  Individuen  von  Fischen,  denen  sie 
Sonst  regelmäßig  zukommen.  Es  wird  daun  für  den  feldenden  Porus  abdominalis 
eine  Verbindung  des  Integuments  an  entsprechender  Stolle  getroffen. 

Verwechselnugen  des  Abdominalporns  ergeben  sich  besonders  mit  einem  Porus 
genitalis,  welc.lier  der  Entleerung  der  Keimstoffe  ans  dem  Cülom  dient  (Salmoniden). 
Daun  giebt  das  Verhalten  dos  Peritoneums  an  den  inneren  Mündungen  die  Differenz 
■'  ou  den  auch  hier  bestellenden  dichten  Poren  zu  erkennen. 

M.  Weber,  Die  Ahdominalporen  der  Salmoniden  nebst  Bemerkungen  über  die 
Geschleclitsorgane  der  frische.  Morph.  Jalirb.  Bd.  XII. 
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Von  den  Athmungsorganen  der  Wirbellosen. 

Allgemeines. 

§ 304. 

Hier  liegt  nicht  ein  besonderes  Organsystem  vor,  sondern  wir  sehen,  wie 
die  Athmung  im  Thierreiche  auf  verschiedene  Weise  den  ihr  zu  Grunde  liegen- 
den Process  des  Austausches  von  Gasarten,  Sauerstoff  gegen  Kohlensäure  in  Voll- 
zug bringt  und  daher  sehr  verschiedener  Einrichtungen  sich  bedient.  Da  es  sich 
dabei  um  atmosphärische  Luft  handelt,  deren  Sauerstoff  an  den  Körper  ahzu- 
geben  ist,  wogegen  die  Abgabe  verbrauchten  Sauerstoffs  in  der  Kohlensäure  er- 
folgt, um  von  manchen  nicht  durchgi-eifenden  Einzelheiten  minder  wichtiger  Art 
hier  nicht  zu  reden,  so  besteht  in  der  Außenwelt  die  Quelle  in  den  den  Körper 
umgebenden  Medien : Wasser  oder  Luft. 

Im  Wasser  findet  sich  die  erste  Existenz  aller  Lebewesen.  Wo  bei  den 
Thieren  die  erste  Athmung  besteht,  wird  sie  durch  das  Wasser  vermittelt.  Es  ist 
aber  keineswegs  der  ans  Wasser  chemisch  gebundene  Sauerstofl',  dem  hierbei  eine 
Eolle  zukommt,  sondern  nur  die  im  Wasser  vertheilte  Luft,  von  welcher  bei  der 
Athmung  im  Wasser  die  Entnahme  des  Sauerstoffes  stattfindet.  Die  Athmung  im 
Wasser,  die  man  mit  jener  Einschränkung  auch  Wasscratlimung  zu  heißen  pflegt, 
bildet  die  niedere  Form,  und  ist  die  ursprüngliche;  sie  wird  vom  Luftgehalt  des 
Wassers  beherrscht,  mit  dessen  Verbrauch  der  Werth  der  Wasserathmung  für  den 
Organismus  sich  mindert,  um  schließlich  ganz  zu  verschwinden,  wenn  nicht  ein 
Ersatz  Platz  greift. 

Es  ist  leicht  zu  verstehen,  wie  die  Athmung  in  der  Luft,  die  Luftathmimg 
kürzer  bezeichnet,  gegen  jenen  anderen  Zustand  den  höheren,  weil  vollkommneren 
vorstellt.  Das  giebt  sich  kund  an  der  ganzen  Organisation  der  betreffenden  Thiere. 
Die  Luftathmung  folgt  erst  der  Wasserathmung  und  kennzeichnet  in  vielen  Ab- 
theilungen der  Thiere  die  liöhere  Organisation,  indem  sie  diese  bedingt  und  auch 
begleitet.  Aus  dieser  Ordnung  ergeben  sich  vielerlei  auch  die  Ontogenese  der 
Thiere  leitende,  ja  sie  beherrschende  Zustände. 

Da  die  Außenwelt  in  dem  den  Körper  umgebenden  Medium  die  Vermittlerin 
der  Athmung  ist,  kommt  dem  Inte/jimient  auch  darin  eine  hohe  Bedeutung  zu  mit 
vielen  anderen  Wechselwirkungen  zwischen  dem  Organismus  und  seiner  Um- 
gebung. Noch  bevor  ein  Ectoderm  entstanden  ist,  bietet  die  Leibesoberfläche  eine 
bedeutende  Mannigfaltigkeit  der  Gestaltung  durch  Fortsatzhildungen  des  Exo- 
plasma,  welche  Beziehungen  zum  umgebenden  Medium  vermitteln  [Protozoen]. 
Wir  verweisen  in  dieser  Hinsicht  auf  das  darüber  schon  früher  (Bd.  I § 18)  Be- 
richtete. Mit  dem  Ectoderm  ist  jene  Fnnction  des  Exoplasma,  auf  dieses  über- 
gegangen, und  das  Ectoderm  dient  auch  der  Athmung.  Die  Vergrößerung  der 
Körperobei-fläche  bewirkenden  Fortsatzgebilde,  in  mannigfaltiger  Weise  sich  ver- 
haltend, vermehren  die  respiratorische  Function  der  Oberfläche.  Man  bezeichnet 
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sie  im  Allgemeinen  als  Kiemen  (Brancliia).  Solche  Bildungen  können  nur  beim 
Loben  im  Wasser  bestehen,  wenn  nicht  zugleich  Sicherungen  gegen  das  durch  die 
Luft  bedingte  Eiutrocknen  der  Oberfläche  und  dadurch  gegen  die  Störung  der 
Wirksamkeit  der  respiratorischen  Factoren  gegeben  sind,  also  solche  Einrich- 
tungen, welche  die  Wasserathmung  auch  in  der  Lutt  erhalten.  Canäle,  welche 
nach  außen  münden  und  da  Wasser  aufnehmend  im  Körper  in  verschiedener  Art 
sich  vertheilend  durchziehen,  können  für  Kiemen  einen  Ersatz  vorstellen  (Wasser- 
gefäßsytem),  -werden  aber  zweckmäßiger  bei  den  Excretionsorgauen  betrachtet. 

Mit  der  Luftaihmiing  verliert  das  Ectoderm  seine  respiratorische  Function, 
wenn  auch  keineswegs  vollständig.  Jedenfalls  kommt  es  nicht  mdir  zur  äußeren 
KiemeMdung.  Andere  Organe  treten  auf,  welche  Luft  in  den  Körper  führen 
und  hier  zur  Vertheilung  bringen.  Die  Vermittelung  der  Kespiration  durch  das 
Wasser  ist  ausgeschlossen.  Die  mit  der  atmosphärischen  Luft  in  Contact  stehende 
Oberfläche  des  Körpers  ist  aus  dem  schon  vorhin  angeführten  Grunde  nicht  mehr 
zum  Sitze  der  Athmung  geeignet.  Die  betreffenden  Organe  nehmen  im  Inneren  des 
Körpers  ihre  Verbreitung  oder  doch  ihre  Lage  ein.  Im  Wesentlichen  sind  es  wie- 
der zweierlei  Bildungen.  Die  eine  wird  durch  ein  Köhrensystem  vorgestellt,  Tia- 
cheen,  welche  sich  im  Körper  vertheilen.  Die  dadurch  vertheilte  Luft  sucht  die 
Organe,  ja  sogar  die  Gewebe  auf.  Im  anderen  Falle  gelangt  die  aufzunehmende 
Luft  alsbald  in  weitere  Räume  [Lungen],  an  deren  Wandungen  sie  von  der  ernäh- 
renden Flüssigkeit  des  Köipers  aufgesaugt  wird. 
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Während  bei  den  C ölenteraten  noch  alle  der  Respiration  dienenden,  be- 
sonderen Organbildungen  fehlen,  und  diese  Function  theils  durch  die  gesammte 
Körperobei-fläche,  theils  auch  durch  das  Darmsystem  vollzogen  wird,  kommt  es  in 
der  großen  Abtheilung  der  Würmer  zur  ersten  Sonderung  von  Organen  für  die 
Athmung,  wobei  der  Ausgang  von  der  Körperoberfläche  geschieht.  Wir  sprechen 
hier  nicht  von  niederen  Formen,  wo  viele  auch  andere  Verrichtungen  besorgende 
Fortsatzgebilde  den  Namen  von  »Kiemen«  tragen,  dessen  Bestreitung  nicht  unsere 
Absicht  ist.  Mit  Bestimmtheit  treffen  wir  Kiemen  bei  den  chätopoden  Würmern, 
aus  bestimmten  Theilen  hervorgegangen  und  durch  ihr  Verhalten  zum  Gefäß- 
apparat und  ihren  sonstigen  Bau  zu  Kiemen  umgewandelt. 

In  diese  Beziehungen  zur  Athmung  treten  erstlich  die  Kopftenta,kel.  ^ Bei 
einigen  (Pectinaria,  Terebella)  führen  diese  Gebilde  perienterische  Flüssigkeit 
und  erscheinen  noch  nicht  sicher  als  Kiemen  bestimmbar.  Bestimmter  ergeben 
sie  sich  als  solche  bei  den  Pheruseen  (Siphonostoma).  Bei  den  Sabelhden  sind  sie 
noch  weiter  differenzirt,  und  die  einzelnen  Kiemenfäden  sind  zu  einer  ferneren  Ver- 
größerung der  Oberfläche  mit  secundären  Fiederchen  besetzt. 

Wie  durch  weitere  Ausbildung  der  Kopftentakel  Kiemen  hervorgehen,  so  er- 
scheinen auch  Kiemen  als  Anhangsgebilde  der  einzelnen  Korpersegmente  durch 
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Modificationen  der  den  Parapodien  angefOgten,  oder  auch  als  besondere  Anhänge 
(Cirren).  Im  einfachsten  Zustande  zeigen  die  Cirren  keine  Umbildung,  bergen 
aber  eine  Fortsetzung  der  Leibeshöhle,  so  dass  nur  die  ernährende  Flüssigkeit  in 
sie  eintreten  kann.  Auch  das  Vorkommen  von  Cilien  ist  für  die  respiratorische 
Bedeutung  von  Belang.  Indem  die  Wand  der  Cirren  an  einzelnen  Stellen  be- 
deutend dünner  ist,  werden  diese  für  das  Zustandekommen  des  Gasaustausches 
bevorzugt.  In  der  Kegel  sind  die  dorsalen  Cirren  in  dieser  Ausbildung  zu  treffen. 
Die  sogenannten  Elytren  (Aphroditeen)  gehören  gleichfalls  in  'diese  Reihe  von 
Fortsatzbildungen.  Sie  stehen  mit  der  Leibeshöhle  in  weiter  Communication.  Be- 
stimmtere Beziehung  zur  Athemfunction  erlangen  sie,  indem  das  Blutgefäßsystem 
sich  in  sie  fortsetzt.  Sie  stellen  Klemm  vor,  entweder  als  einfache  Fortsätze,  zu- 
weilen blattförmig  oder  mit  Eamificationen  verschiedenen  Grades,  kammförmig 
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(Fig.  148  A)  oder  dendritisch,  bald  über  eine  große  Metamerenzahl  verbreitet,  bald 
nur  auf  einzelne  beschi-änkt.  Vordere  Kiemenbüschel  entfalten  sich  mächtig  bei 
tubicolen  Anneliden,  und  so  erscheint  auch  hier  überall  die  Anpassung. 

Wiederum  Fortsatzbildungen  der  Körpermetameren  lassen  bei  den  Crusta- 
ceen  Kiemen  hervorgehen.  Die  Verbindung  von  Kiemen  mit  den  Gliedmaßen  der 
\\  ürmer  lässt  eine  Vorbildung  der  bei  Crustaceen  weiter  entwickelten  Einrichtung 
erscheinen,  die  hier  typisch  geworden  ist.  Ob  sie  von  jenen  direct  sich  ableitet’ 
ist  zweifelhaft.  ' 

Die  allmähliche  Ausbildung  der  Kiemen  lässt  sich  durch  die  Reihe  der 
Krustenthiere  verfolgen,  und  die  Functionen  der  Athmung  und  der  Ortsbewegnng 
sind  häufig  so  innig  mit  einander  verbunden,  dass  es  schwer  ist  zu  entscheiden, 
ob^  gewisse  Formen  dieser  Körperanhänge  als  Kiemen  oder  als  Füße,  oder  als 
beides  zugleich  gelten  dürfen.  Nicht  selten  ist  die  Umwandlung  der  Locomotions- 
organe  m Athmungswerkzenge  in  der  Reihenfolge  der  Gliedmaßen  eines  und  des- 
selben Individuums  wahrnehmbar.  Die  kiementragenden  Metameren  sind  sehr 
verschieden,  so  dass  man  sagen  kann,  die  Gliedmaßen  jedes  Segmentes  seien  be- 
fähigt, aus  einem  ihrer  beiden  primitiven  Äste  Kiemengebilde  zu  entwickeln.  Wie 
der  Ort,  so  wechselt  die  Zahl  und  die  Structur  dieser  Organe. 

4\  o die  Füße  selbst  Kiemen  vorstellen,  erscheinen  sie  als  breite,  dünne  La- 
mellen (vergl.  Fig.  148  A,  dr),  deren  bedeutende  Oberfläche  der  Wechselwirkung 
zwischen  dem  in  ihnen  kreisenden  Blute  und  dem  umgebenden  Wasser  günstig  ist. 
Solche  Gebilde  zeigen  sich  verbreitet  (Branchiopoden),  meist  eine  größere  Anzahl 
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von  Fußpaaren  ersebeiut  als  Kiemen  und  auch  anders  geformte  Anhänge  geben 
sich  in  ihrer  Structur  als  respiratorische  Organe  zu  erkennen.  Als  Kiemenblätter 
erscheinen  auch  die  Bauchfüße  selbst  (Isopoden).  Dagegen  tritt  eine  andere  Bil- 
dung auf  (Stomapoden),  indem  die  Schwimmfußpaare  des  Abdomens  an  ilirer  Basis 
ein  median  gerichtetes  Büschel  verzweigter 
Kiemenfäden  tragen  [B,  hr). 

Eine  continuirliche  Reihe  von  den  ein- 
fachsten zu  den  complicirtesten  Verhältnissen 
führt  von  den  Schizopoden  zu  den  Decapoden. 

Ersteren  fehlen  gesonderte  Kiemen  nicht  selten 
(Mysiden),  oder  sie  erscheinen  als  verästelte 
Anhänge  der  Gliedmaßen  des  Cephalothorax. 

Allmählich  entwickelt  sich  eine  Duplicatur  vom 
Hautskelete  des  Cephalothorax  her  und  bildet 
eine  den  seitlichen  Raum  deckende  Lamelle, 
ln  diesem  Raum  lagern  die  Kiemen : er  wird  zur 
Seitlich  geschlossenen  Kiemenhöhle  (Decapoden), 
welche  durch  eine  Spalte  mit  dem  umgebenden 
Medium  in  Verbindung  steht.  Indem  sich  die 
Decklamelle  der  Kiemenhöhle  ventral  enger  an 
den  Körper  anlegt,  wird  die  anfänglich  ein- 
fache, dem  Wasser  Einlass  gewährende  Längs- 
spalte in  zwei  Abschnitte  zerlegt,  und  so  bildet  sich 
eine  größere  hintere  und  eine  weiter  nach  vorn 
gelegene  kleinere  Öffnung.  Eingang  und  Ausgang 
tnr  W^asser  sind  also  getrennt  und  damit  wird 
für  die  Athmung  eine  Vervollkommnung  erreicht. 

Hieser  entspricht  auch  die  Vermehrung  der  Kie- 
nen, indem  auch  die  W’^and  der  Kiemenhöhle  Ursprünge  dafür  bietet.  Bei  den 
Meisten  Decapoden  ist  die  Kiemeuzahl  vermehrt,  indem  die  vordersten  Fußpaare 
Mit  mehreren  Kiemen  versehen  sind  und  auch  einige  Paare  der  Kieferfüße  an 
dieser  Einrichtung  theilnehmen.  Eine  schärfere  Sonderung  der  respiratorischen 
Hliedmaßen  drückt  sich  in  jew'eils  eine  größere  Zahl  von  Lamellen  bildenden 
Hiemen  aus  (Pöcilopoden).  Äußere  Organe  linden  somit  bei  einem  Theile  der 
Articulaten  in  den  Kiemen  in  einem  großen  Reichthume  respiratorische  Ver- 
Werthung  und  begründen  die  Bezeichnung  Branchiata,  im  Gegensätze  zu  den 
bei  den  übrigen  Gliederthieren  waltenden  Tracheen,  ivoraus  deren  Beneuiuing 
Tracheata  entsprang. 

Wie  schon  oben  (Bd.  I,  S.  79)  angegeben,  ist  wohl  gleichfalls  das  Integument 
der  Ursprung  dieser  Gebilde,  eines  Luft  führenden  Böhrensystems,  ivelches  von 
Einsenkungen  des  Integumentes,  vielleicht  von  Drüsen  ausging.  Einem  im  ersten 
Zustande  mehr  unregelmäßigen  Verhalten  (Peripatus)  folgt  eine  regelmäßige  An- 
^i'dnung  und  sj'mmetrische  Vertheilung  der  Tracheen.  In  einfachen  Befunden  sich 

Gegen baur,  Vergl.  Anatomie.  IT.  14 
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Quersclinitte  von  Crnstaceen.  A eines 
Pbyllopoden  (Limnetis)  (nach  Gkube), 
li  von  Squilla  (nach  Milxe-Edwards). 
cHerz.  »Darm,  h Bauchmark.  jj,^'GUed- 
raalien.  m Magen,  br, /.»*•' Kiemen,  t?  Bnpli- 
catur  des  dorsalen  Integuments,  in  A eine 
Schale  vorstellend. 


210 


Vom  Darmsystem  und  den  Athmungsorganen. 
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bei  Myriapoden  erhaltend,  kommt  bei  den  Insecten  größte  Mannigfaltigkeit 
zur  Entfaltung.  Die  Tracheen  bestehen  aus  einer  äußeren  Zellenschicht  (Fig.  150  a), 
die  innen  von  einer  mit  dem  Integument  im  Zusammenhang  stehenden  Chitinhaut 
ausgekleidet  wird.  Die  Chitinschicht  ist  die  Avesentlichste  Bedingung  der  Elasticität 

und  zeigt  unter  Zunahme  der  letzteren  ver- 
dickte Stellen  in  Form  eines  ins  Tracheen- 
lumen vorspringenden  Spiralfadens.  An  ein- 
zelnen Stellen  bilden  die  Tracheen  sack- 
förmige Erweiterungen;  dann  ist  jene  spiralig 
angeordnete  Verdickungsschicht  unterbro- 
chen. Diese  Chitinschicht  stellt  mit  ihren 
Spiralleisten  keine  specifische  Einrichtung 
vor,  denn  an  den  Ausführgängeu  vieler 
Drtisenapparate  besteht  ein  ganz  ähnlicher 
Bau. 

Die  äußeren  Öffnungen  [Stigmata)  der 
Tracheen  sind  bei  der  regulären  Anordnung 
paarig  zu  beiden  Seiten  des  Körpers  in 
w'echselnder  Zahl  gelagert  und  können  an 
jedem  Körpersegmente  vorhanden  sein.  Jedes 
Stigma  bildet  eine  quer  ovale,  von  ring- 
förmiger Verdickung  des  äußeren  Chitin- 
skelets umgebene  .Spalte,  die  durch  Klappen- 
vorrichtungen geöffnet  oder  geschlossen 
werden  kann.  Der  vom  Stigma  abgehende 
Tracheenstamm  löst  sich  früher  oder  später 
in  kleinere  Äste  auf,  aus  denen  feinere,  die 
Organe umspinnendeZweige  hervorgehen.  Die 
Art  der  Verzweigung,  wie  Länge  und  Stärke  der  xiste  ist  sehr  verschieden.  Durch 
Verbindung  einzelner  Trachecnstämvie  unter  einander  kann  ein  längs  oder  quer 
gerichtetes  Röhrensystem  den  Körper  durchziehen,  dem  erst  seenndär  die  Ver- 
zweigungen entspringen. 

Auf  die  Tracheenverbreitnng  im  Körper  gründet  sich  die  oben  hervorgehobene 
Verschiedenheit  der  Traeheaten  von  den  Branchiaten. 

Die  Anpassung  an  den  vorzüglich  bei  Larven  bestehenden  Aufenthalt  im 
Wasser  verknüpft  sich  im  höchsten  Grade  ihrer  Ausbildung  mit  einer  Rückbildung 
aller  Stigmen  und  der  von  ihnen  ausgehenden  Stämme.  Daraus  geht  das  ge- 
sehlosscne  Tracheensgstem  hervor  (Larven  amphibiotischer  Pseudoneuropteren). 
Hier  bestehen  die  Längsstämme  als  die  Haupttheile  des  Apparates,  der  sich  so- 
wohl nach  dem  Darm  wie  nach  der  Leibeswand  verzweigt.  An  beiden  Theileu 
rufen  sie  die  Ausbildung  von  Organen  hervor,  an  denen  der  Austausch  der  Gase 
vor  sich  geht. 

Die  am  Integument  sich  verzweigenden  Tracheen  vermitteln  eine  dermale 


-1  Stück  eines)  Tracheenstarames  einer  Raupe 
mit  Verzwei‘funi;en  B,  C,  1).  a epithelartige 
Zellenschicht.  b Kerne. 
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Respiration  (Perliden).  Daran  knüpft  sick  die  Ausbildung  von  Oberflächen- 
vergi'ößerungen,  welche  zur  Bildung  von  äußeren  Fortsätzen  führt,  in  denen 
Tracheen  vorzugsweise  sich  verzweigen  [Tracheen- Kiemen).  Diese  Organe 
bilden  bald  Büschel,  bald  Blättchen  und  halten  bei  Ephemeriden  und  Perliden  das 
Abdomen  besetzt,  oder  finden  sich  auch  noch  als  Büschel  am  Thorax  (Perliden). 
Die  Dermalrespiration  ist  hier  auf  bestimmte  Organe  localisirt.  Bei  der  Büschel- 
form kommt  eine  größere  Oberfläche  zu  Staude,  was  bei  der  Blattform  compensirt 
wird  durch  die  Bewegungen  der  Blättchen  und  den  damit  geförderten  rascheren 
Wasserwechsel.  Bei  Ausbildung  der  Tracheenverzweigung  am  Enddarm  über- 
nimmt dieser  die  respiratorische  Function  (Larven  von  Aeschna).  Somit  erlangt 
hier  ein  Darmtheil  Beziehung  zu  der  Respiration. 

Wie  bei  Insecten  gewisse  Stigmen  bevorzugte  Ausbildung  erreichen  und 
schließlich  die  allein  herrschenden  werden,  so  kommt  eine  Minderung  der  Stigmen 
auch  weiterhin  zur  allgemeinen  Erscheinung  ( A r a c h n i d e n).  Seitliche  Längsstämme 
( Galeodcn)  erinnern  an  Insecten.  Drei  Stigmeupaare  werden  Besitz  anderer  Arach- 
nideu.  Eine  bemerkenswerthe  Eigenthümlichkeit  besitzt  das  Tracheensystem  in 
der  baldigen  Theilung  eines  Tracheen  stamm  es  in  eine  gi-oße  Anzahl  kurzer, 
lamellenartig  abgeflachter  und  wie  Blätter  eines  Buches  an  einander  liegender 
Äste,  wodurch  das  ganze  Organ  auf  einen  kleinen  Raum  beschränkt  wird.  Solche 
Blüttertraaheen  hat  man  als  »Lungen«  bezeichnet.  Vier  Paare  derselben  münden 
am  Abdomen  [Scorpionc).  Daran  schließen 
sich  Reductionen  auf  zwei  und  auf  ein  Paar, 
bis  endlich  eine  völlige  Rückbildung  Platz 
greift. 

Noch  einmal  bei  Wirbellosen  entfaltet 
das  Integument  Athmnngsorgane  als  Kiemen, 

Welche  von  jenen  der  Anneliden  und  der 
Crustaceen  durch  den  Mangel  metamerer  Be- 
siiehungeu  wesentlich  verschieden  sind.  Es 
sind  die  Mollusken  durch  den  Besitz  sol- 
cher Kiemen  ausgezeichnet,  welchen  durch 
die  Sonderung  der  Gesammtoberfläche  in 
’^Mantch  und  »Fuß«  zwischen  beiden  eine 
fast  allgemein  sich  erhaltende  Lage  zukommt. 

Faltungen  des  Integumentes,  Reihen  von 
Lamellen  sind  die  rings  um  den  Körper  ver- 

u ..  „ , . Senkrocliter  Querschnitt  durch  eine  Ano- 

eiteren  Anlänge  In  weiterer  donta.  m Mantel,  öp  äußeres,  inneres 

A,,  VIT  11,  ..  . 1 -I  Kiemenblatt.  /Fuß.  e Herzkammer.  aVor- 

'^nSDllclnng  entstehen  blattartige  Gebilde  hof.  J.>,  p'  Perioardialhohle.  i narmcanal. 
[LamelHbranehiaicn]  in  bedeutender  Ausdeh- 

aung  nnd  auch  Complication  der  Structur,  welche  aus  viel  einfacherer  Anlage 
entstehen  (Fig.  15  l br,  br').  Ihr  freier  Rand  ist  gegen  die  Ventrallläche  gerichtet. 

Jederseits  ein  Paar  solcher  Kiemen,  ein  inneres,  mediales  und  ein  äußeres 
lateral  gelagertes  Paar  bilden  die  Regel.  Das  erstere  ist  häufig  das  größere. 

14* 


Fig.  151. 


212  Vom  Darmsystem  und  den  Athmimgsorganen. 

Jedes  Kiemenblatt  entwickelt  sich  aus  einer  Reihe  neben  einander  hervor- 
sprossender Fortsätze,  die  bei  vielen  auch  ferner  isolirt  bleiben  und  einzelne, 
parallel  neben  einander  gelagerte  Kiemenfäden  vorstellen.  Bei  der  Mehrzahl  da- 
gegen geht  diese  Kieme  in  einen  anderen  Zustand  über  durch  Verbindung  der 
Kiemenfäden  unter  einander. 

Parallel  gereihte  Plättchen  in  der  gleichen  Lagerung  zu  Mantel  und  Fuß 
bilden  auch  bei  Gastropoden  den  Anfang,  welcher  in  anderer  Richtung  sich  diffe- 
renzirt.  Das  geschieht  sowohl  in  der  Ausbildung  der  Kiemen  selbst,  an  welchen 
die  Symmetrie  sich  verliert,  so  dass  schließlich  nur  eine  erhalten  bleibt,  als  auch 
in  der  Lage  zum  Körper,  wobei  die  Entfaltung  des  Mantels  zur  Umschließung  der 
Kiemen  mit  der  Entstehung  einer  Kicmenhöhle  von  größter  Bedeutung  wird.  Der 
ganze  Organismus  ist  in  seiner  Gestaltung  von  den  Athmnngsorganen  und  dem  in 
ihrem  Dienste  stehenden  Mantel  mit  Schale  beeiudusst  {Prosobrmiahiata].  Freier 
werden  mit  dem  Verluste  jener  beiden  Organe  auch  die  Kiemen  in  ihrer  Ver- 
breitung, aber  sie  erlangen  darin,  wie  in  ihrer  Ausbildung  eine  unendliche  Mannig- 
faltigkeit (Opisthobranchiateu)  und  können  sogar  gänzlich  verloren  gehen.  Das 
kann  auch  aus  einer  Anpassung  an  geänderten  Aufenthalt  hervorgehen,  wmbei 
ein  Theil  der  Athemhöhle  in  eine  Lunge  sieh  umwandelt  (Pulmonata). 

Die  Kiemen  der  Cephalopoden  entstehen  zwischen  Mantel  und  Fuß,  ähn- 
lich wie  sie  bei  manchen  Gastropoden  dauernd  erscheinen.  Erst  mit  der  Ent- 
wicklung des  Mantels  rücken  sie  in  die  Tiefe  und  lagern  dann  in  einer  Mantelhöhle, 
die  an  der  bei  Vergleichung  des  Thieres  mit  den  Gastropoden  der  Hinterseite 
gleich  zu  setzenden  Fläche  sich  öfthet.  Bei  allen  sind  die  Kiemen  symmetrisch 
angeordnet,  zu  vier  (Nautilus)  oder  (alle  übrigen  lebenden  Cephalopoden)  zu  zw'ei 
vorhanden. 

Jede  Kieme  hat  meist  eine  pyramidale  Gestalt,  mit  der  Spitze  lateral,  mit  der 
Basis  median  gerichtet.  Sie  besteht  entweder  aus  dicht  an  einander  liegenden, 
sich  allmählich  gegen  die  Spitze  hin  \ erj {lügenden  Blättchen  (Nautilus  und  die 
meisten  Loliginen),  oder  aus  vielfach  gewundenen  Hautfalten,  welche  zwischen 
den  beiden  Kiemengefäßen  entspringen  (Octopoden). 

Der  Athmungsmcchanismus  combinirt  sich  auch  hier  mit  der  Ortsbewegung. 
Bei  jedesmaliger  Erschlaffung  der  Muskulatur  des  Mantelrandes  strömt  Wasser  in 
die  Kiemenhöhle  durch  deren  Spalte,  namentlich  zu  beiden  Seiten  des  aus  dem 
Fuße  entstandenen  Trichters,  ein  und  wird  nach  Bespülung  der  Kiemen  durch 
die  Contractionen  des  Mantels  ausgetrieben.  Dabei  schließt  sich  die  Spalte  der 
Athemhöhle,  so  dass  nur  noch  der  Trichter  als  Ausweg  besteht,  der  nicht  bloß 
dem  Wasser  zum  Durchtritt  dient,  sondern  sich  beim  Ausstößen  desselben  auch 
activ  betheiligt.  So  stehen  Mantel  und  Fuß  in  Beziehung  zur  Respiration  und 
lassen  eine  Solidarität  des  ganzen  Thierstammes  auch  in  dieser  höchsten  Abthei- 
lung der  Mollusken  erkennen. 


Von  den  Atlimungsorganen  der  Wirbellosen. 
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Athmungsorgane  des  Darmes. 

§ 306. 

Dem  Integument  und  mit  diesem  auch  dem  Ectoderni  bleibt  schon  unter  den 
Wirbellosen  die  primitive  Beziehung  zur  Kespiration  keineswegs  erhalten,  und 
außer  manchen,  nur  in  der  Kürze  berührten  Versuchen  der  Antheilnahme  an  jener 
Function  von  Seiten  des  Darmsystems,  begegnen  wir  solchen  von  höherer  Be- 
deutung, da  durch  sie  die  Verknüpfung  mit  den  Wirbelthieren  vermittelt  wird. 
Vom  Eingänge  her  erfolgte  die  Phylogenese,  wie  durch  die  Ontogenese  bestiltigt 
wird,  welche  ebenda  die  ersten  Differenzirungen  darbietet.  Mit  der  Nahrung  auf- 
genommenes Wasser  dient  der  Athmung  und  entfernt  sich  durch  zuerst  in  der 
Zweizahl  aufgetretene  Öffnungen  {Spircwiila)^  welche,  von  ectodermaler  Ent- 
stehung, die  Korperwand  durchbrechen,  wie  es  noch  bei  den  niedersten  Timhatm 
(Appen  dicularia)  der  Fall  ist.  Die  Verbindimg  der  Athinun-y  mit  der  Nahrungs- 
emfnahme^  wie  sie  bei  den  Tunicaten  zur  herrschenden  Einrichtung  wird,  scheint 
eine  viel  größere  Verbreitung  besessen  zu  haben,  als  gegenwärtig  zu  übersehen 
ist.  Entfernt  von  Verwandten  stehende  Formen,  wie  Balanoglnssus , lehren  das 
Vorkommen  ähnlicher  Einrichtungen,  deren  bedeutende  Mannigfaltigkeit  auch 
für  die  Tunicaten  bezeugt  ist.  Jene  beiden  ersten  Spiracula  der  Appeudicu- 
larien  bilden  den  Ausgangspunkt,  nicht  sowohl  für  gleichartige  Bildungen, 
welche  den  Athmungsorgaueu  augehören,  als  vielmehr  für  einen  ganzen  Apparat, 
der  dem  Darmsystem  augehört.  Indem  wir  jene  Abkömmlinge  des  Darmes  vor 
Allem  betrachten,  linden  wir  sie  zur  Entstehung  von  zwei  Sclüäuchen  führend, 
welche  den  vorderen  Theil  des  Darmes  umwachsen. 

Sie  bilden  eine  bedeutende  Käumlichkeit,  welche  auch  Fig.  1.52. 

an  anderen,  vom  Darm  ausgehenden  Umgestaltungen 
des  g.anzen  Körpers  (Thaliaceen)  theilnimmt.  Indem 
jener  erste  Theil  des  Darmes  zur  Kicmmliöhle  wird, 
bildet  sich  bei  den  hier  näher  zu  betrachtenden  Asci- 
dien  unter  Vereinigung  der  beiden  Schläuche  der  P&ri- 
branchinlraum  (Perithorakalraum  der  Autoren).  Eine 
Einsenkung  der  Oberfläche  des  Leibes  nähert  sich  der 
Verbindungsstelle  der  beiden  Hälften  des  Peribranchial- 
raumes  und  bildet  nach  geschehenem  Durchbruch 
eine  Communication  nach  außen,  die  Auswurfsöfthung 
I.Fig.  152  a).  Ventral  persistirt  die  Trennung  der  beiden 
Uäume.  Mit  der  Vereinigung  der  beiden,  die  Kiemen- 
höhle  umwachsenden  Schläuche  und  der  äußeren  Ein- 
senkung wird  auch  die  Afteröffiiung  in  den  Bereich 
dieses  Baumes  gezogen.  Dieser  Abschnitt  bildet  dann 
flie  Cloake  [ol].  In  der  Wandung  der  Kiemenhöhle 
entstehen  Durchbrechungen  nach  dem  Peribranchialraum,  Kiemenspalten,  welchen 
Somit  eine  ganz  andere  Bedeutung  zukommt  als  den  beiden  primären  Spiracula. 


Scliema  einer  A scidie.  o Eiu- 
gangsöifnnng.  k Kieinenliölile. 
c Banchriiine.  n Ganglion. 
f?Darm.  cl  Cloake.  g Geschleclits- 
organ.  a Answnrfsöffnung. 
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Allmälüich  bildet  sich  die  ganze  Wandung  der  Atliemhölile  zu  einem  Gitter- 
werk um,  mit  feinen,  in  Keihen  geordneten  Spalten  Ton  Wimpern  umsäumt.  In 
den  Stäben  des  Gitterwerks  verlaufen  Blutbabneu.  Gas  durch  die  Eingangs- 
Öffnung  (o)  einströmende  Wasser  tritt  durch  die  Spalten  in  den  Peribranchialraum, 
von  wo  es  zur  gemeinschaftlichen  Auswurfsöffnung  (a)  geleitet  wird.  Bei  den  zu- 
sammengesetzten Ascidien  sind  die  Auswurfsöffnungen  einer  Anzahl  von  Indivi- 


duen zu  einer  gemeinsamen  Höhle  vereinigt,  so  dass  jede  dieser  Gruppen  eine 
einzige  im  Centriim  gelegene,  von  den  Eingangsöffnungen  umgebene  Auswurfs- 
öffnung besitzt. 

Der  Eingang  in  die  Athemhöhle  wird  besonders  bei  den  Ascidien  von  Ten- 
takelbildungen umgeben,  die  theils  äußerliche  Fortsätze  vorstellen,  theils  ent- 
fernter vom  Eingänge  angeliracht  sind  und  gegen  die  Öffnung  gerichtet  werden 
können.  Das  Gitterwork  der  Kieme  (k)  bietet  theils  in  der  Anordnung  der  es  zu- 
sammensetzenden Stäbe,  theils  in  der  Form  und  Zahl  der  Spiracula  außerordent- 
liche Verschiedenheiten  sowie  auch  Vorsprünge  mannigfacher  Art.  Am  auffäl- 


lig, 15:1. 


leudsten  sind  die  zungenförmigeu  Fortsätze  (»Languets«,  Ascidien  und  Pyrosomen), 
welche  in  einer  dorsalen  Längsreihe  stehen  (epibranchiale  Organe).  Ihnen  gegen- 
über liegt  die  bereits  erwähnte  Hypobrauchial-  oder  Banohriuue. 

Bezüglich  der  Athemhöhle  ist  hervorznheben,  dass  in  der  Anordnung  der 
Spiracula  mehr  oder  minder  eine  Meiamerie-  zum  Ausdruck  kommt,  an  welcher 
jedoch  die  übrige  Organisation  keinen  Antheil  nimmt.  Sie  ist  nur  auf  den  Athem- 
sack  beschränkt.  Von  der  Einrichtung  bei  Äseidien  leiten  sich  mancherlei  andere 
ab,  bei  den  Cyclomyarineu , Pyrosomen  und  Thaliaceen,  durch  welche  auch  die 

allgemeine  Körperform  zum  großen  Theile  beein- 
flusst wird.  Es  ist  sowohl  die  Athemhöhle  als  auch 
der  Peribranchialraum,  denen  hierbei  eine  Rolle  zn- 
kommt,  und  der  Eingang  zu  ersterer  (der  primitive 
Mund),  sowie  die  Ausmünduug  des  letzteren  können, 
anstatt  wie  bei  Ascidien  einander  benachbart  zu 
sein,  in  diametrale  Lage  gelangen. 

Die  Hypobrancldalrinne  bildet  einen  für  den 
gesummten  Organismus  sein-  wichtigen  Apparat,  in- 
dem mit  der  innerhalb  der  Kiemenhöhle  stattfinden- 
den Vertheilung  des  Wassers,  souie  der  darin 
suspendirten,  etwa  zur  Ernährung  dienenden  Stoffe 
ein  Zusammenhang  besteht.  Eine  den  Eingang  in 
die  Kiemeuhöhle  auskleidende  WimperseJmm-  leitet 
zum  Anfang  jener  Rinne  und  bringt  durch  ihre 
Thätigkeit  die  Kahruugsstoffe  zur  Weiterbeförderung 
in  die  Rinne,  deren  Epithelauskleidung  bedeutende 
Complicationen  besitzt.  Indem  wir  in  der  nebenstehen- 
den Abbildung  auf  die  langen  Cilien  verweisen,  welche,  vom  Grunde  der  Rinne 
ausgehend,  die  Fortbewegung  jener  Stoffe  besorgen,  sehen  wir  die  Hypobrauchial- 


Quersclinitt  durcli  die  Bauchrinne 
von  Salpa  bicaudata  (Ketten- 
<ir—d  Abschnitte  der  Itinne. 
/ Cilien  am  Kande. 


form». 


Von  den  Athmungsorganen  der  Wirbelthiere. 


215 


rinne  und  ihren  Zubehör  für  die  Athemhöhle  hinsichtlich  der  Ernährung  in  hoher 
Bedeutung.  Sie  tritt  bei  ihrer  respiratorischen  Function  doch  in  enge  fuuctiouelle 
Beziehung  zum  Darm,  für  dessen  Leistung  sie  eine  nothwendige  Verrichtung  über- 
nommen hat.  Andererseits  ist  aber  auch  die  Entziehung  der  Fremdkörper  ans 
dem  zu  respiilreuden  Wasser  von  hohem  Belang,  besonders  im  Hinblick  auf  die  in 
den  Kiemen  ausgesprochenen  feineren  Structuren.  Dass  auch  ein  Schleimsecret 
geliefert  wird,  kommt  für  die  Function  der  Rinne  gleichfalls  in  Betracht. 

Für  diese  Secretbildung  ist  die  Structiu-  der  Wandung  der  Rinne  (Fig.  153) 
von  Wichtigkeit,  so  dass  die  lünne  auch  als  Drüsenorgan  aufgefasst  werden  kann. 
Jedenfalls  bleibt  darin  einTheil  der  Darmwand  erhalten,  nachdem  der  größere 
Theil  mit  der  Bildung  der  Spiraoula  speciell  in  den  respiratorischen  Dienst  ge- 
treten ist.  Erfolgt  auch  die  Ausbildung  der  Rinne,  so  ist  sie  dem  ursprünglichen 
Verhalten  nicht  entfremdet  und  fiingirt  in  beiden  Beziehungen.  Darin  liegt  der 
hohe  Werth  der  ganzen  Einrichtung,  auf  welchen  die  mit  mancher  Rückbildung 
verbundene  Erhaltung  bei  .allen  Vertrebraten  gegründet  ist. 


Yon  den  Athmungsorganen  der  Wirbelthiere. 

Respiratorische  Organe  der  Kopfdarmhöhle. 

Allgemeines. 

§ 3Ü7. 

Die  schon  früher  hervorgehobene  Bedeutung  der  Kopfdarmhöhle  für  die 
Athmung  kommt  in  mancherlei  Organbildungen  zum  morphologischen  Ausdruck 
und  lässt  diese  in  engstem  Connex  mit  der  Gesammtökonomie  der  Wirbel- 
thiere erkennen.  Da  es  sieh  bei  der  Athmung  um  eine  Diffusion  von  Gasen 
handelt,  die  einerseits  von  der  ernährenden  Flüssigkeit  des  Organismus,  dem 
Blute,  an  das  umgebende  Medium  abzugeben,  andererseits  <aus  demsell)en 
Medium  in  jene  Flüssigkeit  aufzunehmen  sind,  gehören  jenem  Medium  zu- 
gekehrte Flächen  des  Körpers,  unter  denen  eine  Blutgefäßvertheilung  statt- 
findet, zu  den  Bedingungen  des  Vollzugs  jener  Leistung.  Diese  wird  um  so 
rascher  von  statten  gehen,  je  dünner  die  trennende  Gewebsschicht  ist,  und  um  so 
intensiver  erfolgen,  je  größer  die  gesammte  Contactfläche.  Dazu  kommen  noch 
besondere  Umstände  der  Circulation.  Kohlensäurereiches  Blut  wird  den  Ath- 
mungsorganen zugeführt,  sauerstofireiches  wird  aus  ihnen  abgeleitet. 

Nach  den  Medien  scheiden  sich  die  Organe  in  solche,  welche  im  W asser, 
und  in  solche,  welche  in  der  Luft  fungiren.  Die  erstereu  werden  .als  Kiemen,  die 
letzteren  als  Lungen  bezeichnet.  Beide  Apparate  treffen  wir  in  vielfachen  Modi- 
ficationen. 

Die  Kiemen  stellen  auch  bei  den  Wirbelthieren  den  niedersten  Zustand  der 
Athmnngsorgane  vor,  den  sie  ererbt  haben,  und  der  in  seinen  Spuren  in  den 
höchsten  Abtheilungen  fortbesteht.  Sie  werden  vom  Wasser  bespült,  und  das  in 
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ihnen  circulirende  Blut  tauscht  seine  Kohlensäure  gegen  den  Sauerstoff  der  im 
asser  enthaltenen  Luft  ein.  Dagegen  sind  die  Lungen  der  Athmuug  günstigere 
Einrichtungen.  Sie  nehmen  direct  Luft  auf,  mit  der  jener  Austausch  vollzogen 
wird.  Es  ist  also  hier  die  atmosphärische  Luft  selbst,  welche  der  Athmung  dient, 
während  bei  den  Kiemen  es  sich  nur  um  vertheilte  Luft  handelt.  Der  dem  Orga- 
nismus reicheren  Sauerstoff  zufuhrende  Apparat  ist  daher  der  höhere,  welcher,  ein- 
mal angebahnt,  den  anderen  außer  Ours  setzt  und  sich  allmählich  zum  allein- 
herrschenden gestaltet. 

Indem  bei  den  Wirbelthieren  zweierlei  Organe  für  die  Athmung  bestehen, 
jedes  in  besonderer  Art  eingerichtet,  aber  beide  in  verschiedenem  Werthe,  so 
^^■ird  das  höhere  Organ,  einmal  angelegt,  allmählich  das  niedere  verdrängen; 
aber  da  die  Ausbildung  des  höheren  zur  Übernahme  der  vollen  Athmnngs- 
leistung  nur  eine  allmähliche  sein  kann,  wird  ein  gleichzeitiges  Bestehen  beider  auf 
dem  Wege  der  aufsteigenden  Entwicklung  der  Wirbelthiere  liegen  müssen.  So 
finden  wir  denn  auch  Zustände,  in  denen  beiderlei  Organe  gleichzeitig  Vorkommen. 

Aus  dem  niederen  Zustande  der  später  die  Lungen  darstellenden  Organe 
leiten  sich  andere  Organe  ab,  die  noch  nicht  respiratorisch  fungiren,  das  sind  die 
sogenannten  Schwimmblasen  der  Fische.  Wir  treffen  also  die  Lungen  nicht  als 
solche  vom  ersten  Beginne  an,  sondern  als  luftaufnehmende  Organe  von  anderer 
Bedeutung.  Erst  allmählich  erwerben  sie  die  Befähigung  zur  Concurrenz  mit  den 
ursprünglichen  Athmungsorganen  und  werden  damit  zu  Lungen.  Diese  sind  also 
von  den  Wirbelthieren  erworbene  Organe,  demgemäß  bestehen  von  ihnen  auch 
noch  indifferente  Zustände,  die  wir  in  den  Schwimmblasen  sehen. 

Wir  sondern  also  die  mit  der  Kopfdarmhöhle  verbundenen  Athmungsorgane 
in  zwei  Abthellungen;  1)  Kiemen,  2)  luftaufnehmende  Organe:  Schwimmblasen 
und  Lungen. 


Von  den  Kiemen, 

a)  Niederste  Form. 

§ 308. 

Die  als  Kiemen  zu  bezeichnenden  Bildungen  der  Wirbelthiere  sind  in  ihren 
eisten  xVntängen  als  schließlich  nach  außen  durchbrechende,  laterale  xVussackungen 
der  Kopfdarmhöhle  streng  homologe  Organe  (vergl.  8.  26).  Für  die  späteren  Zu- 
stände tritt  von  dei  gemeinsamen  Grundlage  aus  eine  Divergenz  der  Einrichtungen 
ein,  die  ein  Auseinanderhalten  gebietet.  So  unterscheiden  wir  mehrerlei  Zustände, 
deren  einer  bei  den  Acraniern  besteht,  indess  die  anderen  den  Cranioten  (Cyclo- 
stomen  und  Gnathostomen)  zugetheilt  sind.  Diese  Unterscheidung  hindert  nicht, 
das  Fundamentale  bei  allen  als  Gemeinsames  zu  erkennen. 

Der  niederste  Zustand,  dem  wir  bei  Amphioxus  begegnen,  ist  schon  in 
Umrissen  dargelegt  (S.  22).  Die  bedeutend  lange  Kiemen  darmhöhle,  von  einem 
Perihranekialraimi  umgeben,  ist  an  ihren  seitlichen  Wandungen  von  einer  großen 
Anzahl  bis  100)  Spalten  durchbrochen,  welche  schräg  von  vorn  und  oben  nach 
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Fig.  154. 


hinten  und  unten  gerichtet  sind.  Die  Spalten  beginnen  nur  ventral  dicht  hinter 
dem  Eingang  und  rücken,  allmählich  länger  werdend,  mit  ihrem  oberen  Theil 
gegen  die  dorsale  Wandung  vor.  Der  vordere  obere  Theil  der  Kiemeiihöhle  ent- 
behrt daher  der  Spalten. 

Für  die  Beurtheilung  der  Spalten  ist  die  Kttcksichtnahme  auf  Skelettheile 
geboten,  welche,  aus  Outictdarbildungm  hervorgegangen,  ein  ziemlich  complicirtes 
Stützwerk  vorstellen.  Dorsal  bogen- 
förmig in  einander  übergehende  Stäb- 
chen nehmen  in  mehr  oberflächlicher 
Lagerung  ihren  AVeg  in  den  zwischen 
den  Spalten  befindlichen  Kiemen- 
bogeii.  Diese  Stäbchen  sind  nach 
ihrem  ventralen  Verhalten  doppelter 
Art,  indem  ein  sich  gabelndes  Stäb- 
chen jeweils  mit  einem  einfach  endi- 
genden abwechselt. 

Die  Gabelstäbchen,  streng  ge- 
nommen durch  ein  Paar  mit  einander 
verbundener  Stäbchen  gebildet,  zeich- 
nen die  iirimüre.n  Kiemcnbogen  ans, 
während  die  von  diesen  begrenzte 
primäre  Kiemenspalte  durch  einen 
zungenförmig  von  oben  herabgetrete- 
uen  Balken,  in  welchem  das  einfach 
endende  Stäbchen  sich  findet,  Avieder 
der  Länge  nach  getheilt  Avird.  (In 
Fig.  154  sind  die  primären  und  se- 
cundären  Kiemenspalten  zu  unter- 
scheiden, obAA'ohl  die  Gabelstäb- 
chen nicht  vollständig  dargestellt 
sind. 


Eine  neue  Theilung  dieser 


Scliematisclie  Darstellung'  des  Kiemenkorbes  von  Am* 
phioxus  im  Quersclinitt.  A’ Epibranehialrinne.  ÜHypo* 
branchialrinno.  a Aorta,  nn  abführende  Arterie,  öw 
Zweig  der  abführenden  Arterie,  j'h  ventrale  Verbindung, 
tin  Fortsetzung,  cöd  dorsales  Cölom.  cö  Cölomcanal  des 
primären  Kiemenbogi'ns.  rp  Hauptgofäß  desselben,  vz 
Hauptgefäß  des  Zungenbalkens.  vi  oberes  Längsgefäß 
im  Quersohnitt.  cöe  Cölomraum.  (Nach  Spengel.) 


langen  Spalten  erfolgt  der  Quere  nach. 

Je  einer  primären  Kiemenspalte  zugetheilte  quere  Spangen,  gleichfalls  durch 
Skelettheile  gefestigt,  überbrücken  die  Spalten  in  ziemlich  regelmäßigen  Abständen 
lind  wandeln  das  Ganze  zu  einem  fester  gefügten  Gitterwerk  um.  In  den  Balken 
fies  letzteren  sind  blutfnhrende  Bäume  vertheilt;  die  primären  Kiemenbogen  ent- 
halten zudem  noch  Cölomreste.  In  dem  ganzen  Apparat  kommt  die  Vertheilung 
des  der  Athmung  unterworfenen  Blutes  in  kleine  und  kleinste  Bahnen  zum  Aus- 
druck, und  ZAvischen  diesen  Bahnen  hindurch,  durch  Spalten  und  Spältchen  in 
ähnlicher  Art  vertheilt,  ziehen  die  AVege  des  Wassers.  Dieses  gelangt  so  aus  der 
Kiemenhöhle  in  den  Peribrauchialraum.  In  der  ganzen  Einrichtung  erscheint  ein 
Zustand,  Avie  er  unter  den  Tunicaten  bei  den  Ascidien  durchgeführt  ist. 

Alit  der  Differenzirung  der  Kiemen  ini  Großen  von  vorn  nach  hinten  erfolgt 
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zugleich  eine  von  der  ventralen  Seite  ausgeliende  Sonderung.  Hier  waclisen  die 
Skcletstähchen  durch  cuticailareu  Ansatz  in  die  Länge,  und  hier  z\i  Seiten  der 
Ilypobrancldalrmne  erfolgt  die  Bildung  der  Quorspangeu,  welche  von  da  aus  nach 
Maßgabe  der  in  die  Länge  wachsenden  Kiemenbogen  allmählic]i  eniportreten  (SpengeL. 

Die  Qiterspangm  geliüren  auch  dadurch  den  primitiven  Kiemenbogen  au,  dass 
sie  den  Zungeubalken  nur  überbrücken,  wenn  sie  auch  liier  und  da  mit  ihm  engere 
Verbindungen  cingelien,  wie  namentlich  das  Skelet  der  Querspange  mit  dem  Zungen- 
balken verschmilzt. 

Fragt  mau,  was  bei  dieser  Einrichtung  als  Einheit  zu  betrachten  ist,  so  kann 
man  zu  sehr  verschiedenen  Ergebnissen  gelangen,  indem  mau  bald  den  ganzen  jeder- 
seitlgeu  Apparat,  bald  dessen  einzelne  Spangen  jenem  Begriffe  unterstellen  kann. 


Pig.  155. 


Vorilcres  Körperende  von  Amphioxus  lanceolatus  mit  einem  Tlieile  dev  Kiomenrenion  i-h  Chovda  dor- 
salis.  cW  vorderes  Ende  derselben,  m Mundeirren.  /,  f Vehim.  hr  Kiemen,  o Augeurudiment.  c Eiecli- 
organ.  li  Nervensystem.  Am  vordersten  Theile  sind  einige  Nerven  in  Vertlieilung  zu  sehen.  Stärker  vergrößert. 


Indem  man  hier  somit  sehr  biegsamen  Verhältnissen  begegnet,  ist  von  einem  anderen 
Punkte  aus  sicherer  zum  Ziele  zu  gelangen.  I-’olgcn  wir  der  Ontogenese,  so  sehen  ' 
wir  da  die  einfachen,  weil  noch  nngetheiltcn  Siialton  als  Anfänge  der  ganzen  Ein- 
richtung. Diese  primären  Spalten  sind  es  also,  von  denen  auch  wir  auszugelien 
haben,  und  zwar  um  so  mehr,  als  wir  solche  auch  überall  bei  den  Cranioten  in  den 
niedersten  Stadien  derselben  antreflen.  Diese  Spalten  gestalten  sich  aber  schon  bei 
Amphioxus  zu  taschonartigen  Itäumon,  insofern  sie  eine  gewisse  Tiefe  besitzen. 
Dorsal  tritt  als  Abgrenzung  gegen  den  Peribranchialraum  zu  das  sog.  Lig.  dcntiaäatuM 
hinzu,  dessen  Arcaden  den  primären  Spalten  entsprechen. 

Die  Anordnung  der  beiderseitigen  Kiemengitter  ist,  wie  vieles  Andere  in  der 
Organisation  von  Amphioxus,  aus  der  Sjunmetrie  getreten,  und  in  der  Medianlinie 
oben  wie  unten  findet  ein  Alterniren  statt.  Die  Theile  des  Gitterwerks  sowie  die 
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Spalten  beginnen  vorn  nnd  unten  (Fig.  155  br]  nabe  der  Mundöffnnug  von  geringer 
Länge,  nur  uacli  oben  augewachsen.  Gegen  das  Ende  verkürzen  sie  sich  von  unten 
her.  Das  die  Kieinenbogen  und  Spangen  üborkleidende  Epithel,  innen  und  an  den 
Spalten  vom  Entoderm  gebildet,  besteht  aus  Geiseln  tragenden  Cylinderzellen. 
Außen  gegen  den  Peribraiichialrauni  wird  es  von  Ectoderm  gebildet  und  besitzt 
niedere  Elemente. 

Contraetile  Elemente  sind  als  vci’cinzeltc  Fäserchen  in  den  Kiemenbogen  be- 
schrieben worden.  Da  das  Kieniongittor  wenig  beweglich  ist,  wird  für  die  Wasser- 
zufuhr durch  die  Bewegung  des  Velum  (Fig.  155;!,  fj  am  Eingänge  gesorgt,  sowie  durch 
die  Wimperactiou.  Da  der  dadurch  erzeugte  Wasserstrom  zugleich  die  Kahrung 
einführt,  gehen  nutritorische  und  respiratorische  Function  hier  noch  Hand  in  Hand. 

Histologisches  s.  bei  Langeruans,  Arch.  f.  mikr.  Anat.  Bd.  XII.  Über  die  ge- 
summte feinere  Structur  der  Kiemen  s.  Spengel,  Zoolog.  Jahrb.  Bd.  IV. 


b.  Kiemen  der  Cyclostomen. 

§ 309. 

Eine  bedeutende  Verminderung'  der  Zahl  charakterisirt  die  schon  mit  den 
Cyclostomen  beginnenden  höheren  Formen  der  Kiemen,  die  im  Einzelnen  eine 
gegen  Amphioxus  sehr  ansehnliche  Complication  der  Structur  erlangen.  Das  Ge- 
meinsame erscheint  im  ersten  ontogenetischen  Zustande  in  der  entodermaleu  Ans- 
sackung der  Kopfdarmhöhle  (Fig.  156)  und  in  dem  Durchbruch  dieser  Kiemen- 
tascheu  nach  außen,  so  dass  äußere  Kiemenspalten  entstehen. 

Die  Minderzahl,  in  der  die  einzelnen  Kiemen  angelegt  werden,  darf  nicht  als 
etwas  Primitives  gelten,  sie  ist  wohl  die  Folge  einer  stattgefundenen  Pieduction, 
welche  zwar  nicht  mehr  ontogenetisch  erweisbar,  allein  doch  in  der  Verschieden- 
heit der  Kiemenzahl  in  den  einzelnen  Abtheilungen  einen  Anklang  erkennen 
lässt.  Hier  wird  durch  die  Ausbildung  der  einzelnen  Kiemen  sogar  auf  eine 
stattgehabte  Hückbildung  der  Kiemenzabl  hingewieseu.  Die  Kiementasche  wird 
complicirt  durch  zahlreiche  von  ihrer  Wandung  entspringende  Lamellen,  Träger 
des  respiratorischen  Gefäßnetzes,  und  dadurch  kommt  in  jeder  Tasche  eine  höchst 
beträchtliche  Oberflächenentfaltung  zum  Ausdruck.  Dass  dieser  Complication 
einfachere  Zustände  vorausgegangen  sein  müssen,  ist  eben  so  unbestreitbar  als 
deren  geringerer  respiratorischer  Worth,  für  Avelchen  nur  eine  Vermehrung  der 
Kiemen  einen  Ausgleich  hat,  wie  etwa  Amphioxus  es  darstellt.  Die  in  der  Organ- 
bildung weit  verbreitete  Erscheinung,  dass  in  einer  reicher  angelegten  Zahl  von 
homodynamen  Organen  unter  Ausbildung  einiger  eine  Rückbildung  anderer  Platz 
greift,  kommt  auch  hier  bei  den  Kiemen  zu  gesetzmäßiger  Geltung. 

Der  Kiemenapparat  ist  bei  allen  Cyclostomen  vom  Kopfe  weit  abgeriiekt,  am 
meisten  bei  den  Myxinoiden.  Theils  sind  es  andere,  vor  dem  Kiomenapparat  ent- 
standene Bildungen,  theils  ist  es  die  bedeutende  Vohimseutfaltung  der  Kieme 
selbst,  worin  wir  die  Causalmomente  dieser  Lageveränderuugeu  zu  erkennen  haben. 

Für  die  Einrichtungen  im  Besonderen  bietet  sich  bei  den  Petromyzonteu, 
ünd  zwar  bei  den  Larven  derselben,  der  primitivere  Befund.  Sieben  Kiemen- 
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Fig.  156. 

/ i 
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tasclien  bestehen  bei  Ammocoetes-,  und  diese  sind  mit  der  KiemendarmlioMe 
in  so  weiter  Commimication,  dass  die  die  Wand  der  Aussackungen  dickt  besetzen- 
den Kiemenblättclien  wie  an  den  Eand  der  ersteren  vorspringen.  Dabei  bleibt  in 
der  Medianlinie  dorsal  Avie  ventral  nnr  eine  sclimale  Strecke  frei  (vergl.  Fig.  156). 

Aus  den  nach  außen  durch  Verbreiterung  der 
Kiemenblättchen  etAA^as  enger  Averdenden  Taschen 
leitet  eine  kleine  Öffnung  nach  außen. 

Während  hier  die  Sonderung  der  Kiemen- 
taschen vom  Kiemendarm  trotz  der  Ausbildung 
der  Kiemenblättchen  noch  nicht  vollständig  er- 
folgt ist,  kommt  sie  bei  Petromyzon  zu  Stande, 
verknüpft  mit  einer  Umgestaltung  des  gesammten 
Vordertheils  des  Darmsystems.  Einmal  rückt  der 
Beginn  des  Vorderdarmos,  der  bei  Ammocoetes 
hinten  an  die  Kiemendarmhohle  auschließt,  nach 
oben  hin  und  AA’eiter  nach  vorn,  so  dass  der 
Kiemendarm  (geAvöhnlich  als  »Bronchus«  bezeich- 
net) hinten  blind  abschließt,  und  der  Eingang  in 
den  Vorderdarm  über  den  Eingang  in  den  Kie- 
mendarm zu  liegen  kommt  (vergl.  Fig.  156).  Am 
letzteren  selbst  sind  die  Kiemeutaschen  selbstän- 
diger gCAVorden  und  münden  mit  inneren  Öff- 
nungen in  ihn  aus  (Fig.  156).  Man  kann  dann  an 
jeder  Kiementasche  einen  inneren  und  einen 
äußeren  Kicmengany  unterscheiden,  Avenn  diese 
auch  ganz  kurze  Strecken  sind  und  die  Kiemen- 
tasche sich  eigentlich  von  der  inneren  zur  äußeren 
Mündung  erstoeckt.  Die  respiratorische  Fläche 
des  Kiemensackes  wird  durch  Falten  vergrößert, 
Avelche  von  der  inneren  Mündung  aus  sich  schräg 
nach  der  oberen  Wand  erstrecken  und  durch  solche, 


Vui’dorer  Theil  dor  ventnilen  Köriicr- 
hälfte  von  Ammocoetes  mit  der 
Kiemenhöhle,  e Tentakel,  c Velum. 
Ä Eingauff  zur  Hypohranchialrinue.  o 
äußere  Kiemenöifminj'en.  hr  Kiemen. 
V Eingang  des  Magens.  (^Jaeh  A. 
SCHN'EIDKK.J 


die  von  der  unteren  Wand  der  Tasche  nach  der 
äußeren  Mündung  verlaufen.  DazAAuschen  sind  andere  bemerkbar,  Avelche  mehr 
in  directer  Weise  von  einer  Mündung  zur  anderen  verfolgbar  sind.  Die  Falten 
theilen  sich  zuAveilen  auf  ihrem  IVege,  sind  auch  an  Umfang  verschieden^  so  dass 
im  Ganzen  eine  in  Vergleichung  mit  Ammocoetes  neue  Disposition  sich  kund  giebt. 
Das  Wesen  der  Metamorphose  ist  also  eine  vollständige  Trennung  des  nutritori- 
schen  Theils  vom  respiratorischen,  der  vom  ersteren  unabhängig  gcAvorden  ist. 

Die  Myxinoiden  zeigen  etAA'as  anders  geartete  Sonderungen  au  dem  im 
Ga'undtypus  mit  den  Fetromyzonten  fibereinkommenden  Apparate.  Zunächst  ist 
der  Eingang  des  Kiemendarmes  weit  nach  hinten  ausgezogen  und  stellt  ein 
längeres,  zu  dem  Kiemen  tragenden  Theile  führendes  Kohr  vor  (Fig.  1 56  o).  Dieses 
entspricht  der  Aveiteu  Entfernung  der  Kiemen  von  der  Mundöflhung,  Avas  mit  der 


Von  den  Athiuungsorganen  der  Wirbelthicre. 


221 
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Entfaltung  des  Zungenscldauches  in  Zusammenhang  steht.  Der  auf  dieses  Mund- 
rohr (wenig  passend  Ösophagus  benannt)  folgende  Abschnitt  besitzt  die  Mün- 
dungen innerer  Kiemengänge  (7  bei  Bdollostoma,  6 liei  Myxine),  die  in  ebenso- 
viele  Kiementaschen  führen,  von  denen  je  ein  äußerer  Kiomengaiig  ansleitet.  Bei 
Bdellostoma  bleiben  die  äußeren  Öffnungen  gesondert, 
bei  Myxine  sind  die  äußeren  Kiemengänge  in  längere 
Köhren  umgebildet,  welche  jederseits  in  eine  gemeinsame 
äußere  Mündung  zusammentreten  (Eig.  157  s).  Mit  der 
Ausmündnng  des  letzten  linken  äußeren  Kiemenganges 
vereinigt  sich  noch  ein  direct  vom  Kiemendarm  abgehen- 
der Canal  (c),  der  sogenannte  Ductus  oesophago-entaneus, 
welcher  bei  Myxine  in  die  linke  gemeinsame  Mündung 
führt.  Man  wird  in  dieser  eine  rudimentär  gebliebene 
Kiemeutasche  zu  sehen  haben,  die  nur  ihre  äußere 
Communication  erreicht,  allein  keine  Kiemenblättchen 
zur  Entwicklung  brachte. 

Was  den  Ban  der  Kiementaschen  betrifft,  so  sind  die- 
selben bei  den  Myxinoiden  äußerlicli  etwas  abgeplattete 
Säcke,  welche  schräg  zur  Medianebeue  des  Körpers  gestellt 
sind.  Die  meist  wellig  gebogenen  Kiemcnblättclien  springen 
weit  ins  Lumen  vor,  so  dass  sie  den  größten  Theil  des- 
selben ausfiillen.  Als  besondere  Eingentliüralicld<eit  ist  für 
jeden  Kieiuensack  liervorznhebcn,  dass  derselbe  sanimt 
seinem  äußeren  und  inneren  Kiemengange  von  einem  Hohl- 
raume  umgeben  wird,  dessen  Auskleidung  nach  Art  einer 
serösen  Haut  auch  auf  den  Inhalt  sich  fortsetzt.  Von  je 
zwei  benachbarten  Kiemen  legen  sich  die  parietalen  Theile  an 
einander  und  lassen  aus  zwei  Lamellen  gebildete  inter- 
hranchiale  Sepia,  entstellen.  Über  diesen  die  Kieraentasehe 
enthaltenden  Säcken  verbreiten  sieii  von  der  Dorsalseite  her 
kommende  schleifenfönnige  Muskclzüge.  Da  diese  Räume 
mit  einem  den  Kiemenarterienstamm  umgebenden  me- 
dianen Raume  communicireu  und  dieser  wieder  mit  dem 
pericardialcn  Raume  zusammenhängt,  sind  sie  wohl  aus 
dem  Kopfcölom  entstanden.  Dagegen  spricht  nur  das  Ver- 
halten iler  Sejita,  welchen  bei  jener  Annahme  keine  inter- 
branchiale  Lage  zukommen  kann.  Den  i’etromyzouteu 
kommt  eine  ähnliche  Umhüllung  der  Kiementaschen  zu,  es 
fehlen  jedoch  die  Communicationen  mi  t einem  medianen  Raume. 

S.  über  diese  Verhältnisse  vorzüglicli  Joh.  Müller,  Myxinoiden.  I.  (op.  cit.'. 

Die  rerschiedene  Oesialimtg  de«  Kiemenapparates  der  Cyclosiomen  lässt  auch  deren 
Mechanismus  bei  der  Aufnahme  und  Abgabe  des  Wassers  in  verschiedener  V eise  zu 
Stande  kommen.  Bei  Ammococtes  m ird  bei  der  Exspiration  »der  Kiemenkorb  durcli 
die  Quermuskeln  verringert,  bei  der  Insjiiration  durch  die  Elasticität  der  Kiemeu- 
knorpel  erweitert.  Das  Mundsegel  bewegt  sich  bei  der  Exspiration  nach  hinten,  es 
verengert  den  Kiemenraum  und  dient  zugleich  als  Ventil,  um  den  Kieraeuraum  nach 
vorn  zu  abzusehließen«.  »Der  Austritt  des  Wassers  aus  den  Kiemenlöcheru  bei  der 
Exspiration  geschieht  stoßweise,  der  Eintritt  in  einem  ununterbrochenen  Strome« 


Kieraenjfäiigo.  hr  Kioiuensäcke. 
br'  äußere  JCiemengänge,  die 
sieh  zu  einem  geineinschaft- 
lichen  bei  s ausmiindendeu 
Kiemengange  jederseits  ver- 
einigen. c Ductus  oesoi>hago- 
cutaueus.  aTorbof  des  Her- 
zens. t’ Herzkammer,  ö.blüe- 
ineimrterie.  an  jode  Kieme 
einen  Ast  abgebend.  d Seiteii- 
wand  des  Leibes  nach  außen 
und  rückwärts  unigeschlageu. 

(Nach  .lüu.  MCllek.) 
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■ Schneider:.  Bei  Petromjrzon,  u o der  Mund  zum  Festsaugeu  benutzt  rvird.  geht  In- 
uiid  Exspiration  dureii  die  Kiemenlöclier  vor  sich,  auch  .wenn  das  Thier  nicht  fest- 
gesogen ist. 

Bei  den  Alyxiuoidon  dient  das  Mundrohr  sowold  als  Wasserweg  als  auch  als 
Kahruugsweg.  Indem  Nahrung  es  passirt,  gelangen  die  inneren  Kiemengänge  durch 
die  AVirkung  sic  umgebender  Kingmuskeln  zum  Abschlüsse,  sowie  auch  der  hinter 
den  letzten  Kiemen  beginnende  A'orderdarm  durch  einen  Schließmuskel  abgesperrt 
werden  kann,  sobald  AAuisser  zugeleitet  wird,  welches  seinen  Weg  durch  das  in  das 
Mundrohr  sich  öffnende  Nasenrohr  nimmt. 

Wir  haben  als  Kiemen  der  Cyclostomen  einen  Apparat  bezeichnet,  welclier  sich 
von  dem,  was  wir  bei  Amphioxus  fanden,  weit  entfernt  hat.  Die  Ähnlichkeit  beider 
Einrichtungen  liegt  nur  darin,  dass  vom  Darm  her  eine  Durchbrechung  der  Leibes- 
wand besteht,  xvelche  vom  AA^asser  durchströmt  wird.  Aber  aus  der  \’'ergleichung 
der  frühesten  Zustände  beider  Apparate  erlischt  die  A'’'erknUpfung,  und  die  Divergenz 
ausgebildotcr  Zustände  klärt  sieh  auf.  Bei  den  Cyclostomen  bleibt  es  bei  den  ersten 
Spaltbildungen,  sie  beschränken  sich  auf  eine  Minderzahl  und  bleiben  einheitliche 
Cebilde  auch  in  ihrer  in  Kiementasclie  und  Kiemengänge  erfolgenden  Diiferenzirung; 
bei  Amiihioxus  erfolgt  eine  große  Anzahl  von  Siialtbilduugeu,  und  die  primären  werden 
wieder  in  secundäre  zerlegt.  Die  primären  sind  es  .aber  allein,  die  jenen  den  Cyclo- 
stonien  vergleichbar  sich  darstellen.  Die  Kiemen  der  Cyclostomen  sind  also  mächtig 
entfaltete  Sonderungen  des  jene  einfachen  primären  Spalten  bei  Amphioxus  luugebeu- 
den  Gewebes  und  geben  damit  zugleich  der  weiten  Entfernung  der  Cranioten  vom 
Aeranierziistand  neuen  Ausdruck.  Im  Ganzen  bezeugt  diese  A'^ergleichung  auch 
die  weite  Entfernung,  und  in  der  groß.artigcn  A^erschiedeuheit  der  Einrichtungen  bei 
Petromyzonten  und  Slyxinoiden  zeigt  sich  deutlich  die  weite  Entfernung  der  beiden 
unter  den  Gyelostorn&i  vereinigten  Thierformen. 


c.  Kiemen  der  Gnathostomen. 
a.  Selachier  und  Chimären. 

§ 310. 

Auch  bei  den  Gnaihoatomen  bleiben  die  aus  taschenförmigen  Anlagen  ent- 
stehenden Kiemenbildnngen  einheitlich,  gehen  aber  neue  Combinatiouen  ein,  die 
weniger  bei  Selachiern,  mehr  bei  Ganoiden  und  Teleostei  sich  ausprägen. 

Bei  den  Sdackiern  erhält  sich  die  mit  der  Anlage  aufgetretene  Taschenform 
fort,  aber  es  bildet  sich  eine  umfänglichere  Communication  mit  der  Kopfdarmhöhle 
aus,  und  ebenso  erscheint  die  äußere  Mündung  als  verschieden  weite  Spalte.  Sehr 
bedeutend  sind  sie  bei  Selache.  Solche  sind  an  die  Stelle  der  engen  Üftuungen 
getreten,  mit  denen  die  äußeren  Kiemengäuge  der  Cyclostomen  mündeten.  Sie 
liegen  bei  den  Haien  seitlich  vor  den  Brustflossen , bei  den  Kochen  auf  der  ven- 
tralen Fläche  des  Körpers,  gemäß  der  von  den  Brustflossen  ausgegangenen  Um- 
bildung des  Körpers.  An  den  AVan  düngen  der  Taschen  erheben  sich  radiär  an- 
geordnete Faltungen,  welche  die  respiratorische  Fläche  vorstellen  und  bald  mehr, 
bald  minder  gedrängt  sind.  Da  die  Taschen  ein  spaltartiges  Lumen  in  mehr  oder 
minder  verticaler  Richtung  besitzen,  kommt  die  größte  Oberfläche  derselben  je 
der  vorderen  oder  hinteren  Wand  zu.  Diesen  sind  also  die  Kiemenlamellen  vor- 
wiegend zugetheilt.  Zwischen  je  zwei  Kiemen  bilden  die  Wände  ein  Septum, 
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nach  außen  liin  fortgesetzt  und  mit  dem  Integument  als  dünner  Deckel  für  die 
Jeweils  folgende  äußere  Kiemenötfiiuug  erscheinend. 

Innen,  gegen  die  Kopfdarmhöhle  zu,  liegt  in  jedem  Septum  ein  knorpeliger 
Kicmenhogen,  von  welchem  in  das  Septum  die  Kicmcnstrahlcn  sich  fortsetzen.  So 
kommt  den  Kiemen  ein  innerer  Stützapparat  zu,  welchen  wir  als  den  Ausgangs- 
punkt von  Umgestaltungen  treflen  werden. 

Die  Zahl  dieser  Kiementaschen  ist  in  der  ersten  Anlage  im  Maximum  acht  bei 
den  Notidaniden,  sieben  bei  Heptanchus.  Bei  den  übrigen  Haien,  wie  bei  den 
Kochen  nnr  sechs.  Die  erste  Kiementasehe  weitet  sich  nicht  wie  die  anderen  aus, 
sondern  erhält  sich  mehr  dorsal,  indess  die  anderen  auch  ventral  sich  erstrecken. 
Aus  dieser  ersten  Kiementasche  geht  ein  Canal  hervor,  welcher  mit  dem  soge- 
nannten Spritzloch  ausmttndet.  Die  Mündung  behält  allgemein  eine  dorsale 
Lage  hinter  dem  Auge.  Die  vordere  AVand  des  meist  mit  Ausbuchtungen  ver- 
sehenen S2mtz1o(;hcaii,als  trägt  gleichfalls  einen  Besatz  von  Kiemenlamellen, 
welche  jedoch  die  respiratorische  Bedeutung  eingebttßt  haben.  Sie  stellen  dann 
die  Pseadohranchie  vor  (JoH.  Müller).  So  hätten  wir  denn  in  dem  Spritzloch- 
canal eine  rudimentär  gewordene,  in  andere  Verrichtungen  getretene  erste  Kie- 
mentasehe,  von  der  auch  in  den  höheren  Abtheilungeu  noch  die  Rede  sein  wird. 
Das  Spritzloch  erhält  sich  nicht  allgemein  olfen,  nur  der  innere  Kaum  bleibt  als 
eine  Ausbuchtung  der  Kopfdarmhöhle  stets  erhalten. 

Der  Umfaug  der  liestchcnden  Kiementaschen  nimmt  nach  hinten  zu  ab, 
ebenso  deren  äußere  Öflhungen  (Spiracula).  Die  Vergleichung  der  hinteren  Kiemen 
mit  den  vorderen  zeigt  also  an  ersteren  eine  Roduction.  wie  sie  auch  an  den  bezüg- 
licheu  Skelettheilen  vorhanden  ist  (Bd.  I,  S.  419).  Bringen  wir  damit  die  Thatsache 
in  Verbindung,  dass  bei  Notidaniden,  abgesehen  vom  Spritzlochcanal,  noch  sechs  bis 
sieben  Kiementaschen  bestehen,  während  bei  den  übrigen  Selachiern  deren  nur  fünf 
Vorkommen , sowie  dass  diese  fünf  ebensovielen  vorderen  Kiemen  der  Notida- 
niden entsprechen , so  muss  bei  der  Mehrzahl  der  Selachier  ein  von  hinten  nach 
vorn  fortschreitendes  Verschwinden  von  Kiementaschen  erfolgt  sein,  und  diese 
Keductiou  giebt  sich  noch  an  den  bestehenden  Kiemen,  in  dem  geringeren  Volum 
der  hinteren  kund.  Da  aber  der  Ausbildungszustand  aller  Kiemen  einen  indiffe- 
renteren einfacher  gebauten  und  desshalb  auch  weniger  leistenden  zum  Vorläufer 
gehabt  haben  muss,  in  welchem  Zustande  die  geringere  Leistung  der  Einzelkiemo 
in  einer  größeren  Anzahl  derselben  Compensation  fand,  so  gelangen  wir  wie  bei 
den  Cyclostomeu  auch  bei  den  Selachiern  zu  der  Annahme , dass  in  der  hier  ge- 
gebenen Kiemenzahl,  selbst  bei  den  Notidaniden,  eine  Keductiou  vorliegt,  die  an  einer 
viel  größeren  Kiemenzahl  durch  Äushiklung  vorderer  Kiemen  sich  abgespielt  hat. 

Durch  die  Ausbildung  dieses  Kiemenapparates  zu  einem  sehr  beträchtlichen 
Umfang  wird  demselben  eine  Verlagerung  nach  hinten  zu  Theil,  indess  die  erste 
Anlage  noch  ganz  im  Bereiche  der  durch  das  Nachhirn  bestimmbaren  Kopfregion 
auftritt.  Dadurch  wird  die  scmndiirc  Natur  jener  Lage  über  jeden  Zweifel  ge- 
hoben. Dass  auch  von  vorn  her  ein  Angriff  auf  den  Kiemenbestand  erging, 
lehrt  die  Existenz  des  Spritzlochcs.  Ob  noch  andere  Kiemen  hier  zu  Grunde 
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gingen,  ist  nicht  nachweisbar,  denn  vor  dem  Spritzloch  werden  nirgends  Kiemen 
angelegt. 

Das  was  als  Anlagen  vorderer  Kiemen  gedeutet  wurde,  gewisse  C])itheliale  Yer- 
diekungen  (van  Bemmelen,  Jlittlieil.  der  Zoolog.  .Station  in  Neapel  1880;,  ist  niclit  ein- 
mal sicher  cutodermaler  Abstammung,  da  jene  Verdickungen  im  Bereiche  der  vom 
Ectoderm  ausgekleideten  Mundbucht  liegen.  Dagegen  liat  eine  von  demselben  Autor 
bei  manclieu  Selaeliier-Embryouen  gefundene  Aussackung  der  ventralen  Wand  der 
Kopfdarmböhle  hinter  dom  letzten  Kiemenpaare  mehr  Ansjiruch  auf  Deutung  einer 
rudimentär  bleiherukn  KiememinUieje.  denn  die  Localität  OTitspricht  einigermaßen  jener, 
an  der  hei  Notidaniden  in  der  'l’hat  uocli  eine  Kiemeutasche  besteht.  Bei  Heptanchus 
wird  ein  postbranchialor  Körper  hinter  der  siebenten  Si)alte  vermisst.  Dagegen  ist 
er  bei  Chimaera  hinter  der  sjiäter  versclnvindeudeu  sechsten  Spalte  vorhanden. 

Von  diesen  Anlagen  aus  entwickelu  sich  epitheliale  .S))rosBeu  in  das  benachbarte 
(fewebe  und  lassen  mannigfaltige,  endlich  sich  absclmilronde  Schläuche  und  Follikel 
von  drüsenartigem  Charakter  hervorgehen.  Diese  Bilduugen  liegen  dann  in  der 
Dorsalwand  des  Pericard,  ^ Suprapericai-(lia/kih-per<i  van  Bemjielen’s.  und  bleiben  bei 
manchen  während  des  ganzen  Bebens  bestehen,  indess  sie  bei  ando''cn  s])äter  nur 
noch  spurweise  sich  finden  oder  gänzlich  vermisst  werden.  Auch  die  supponirten 
»vorderen  Kiemenanlagen»  lassen  solche  Gebilde  (Muudwijikel-Follikel.  entstehen. 
Welcho  Bewandnis  es  mit  diesen  Bildungen  hat,  ist  noch  nicht  zu  bestimmen, 

Auch  von  der  Wand  des  Spritzlochcauals  entstehen  folliculiire  Bilduugen,  Sie  geben 
Anlass  dazu,  in  den  Buchtungen  des  Canals  die  Äquivalente  mehrerer  Kiementasehen 
zu  erblicken,  indem  man  die  eben  solche  Follikel  erzeugenden  Stellen  als  Eudimente 
von  Kiementaschen  gedeutet  hat.  Da  die  Genese  des  Spritzlocheanals  aus  einer  An- 
lage klar  vorliegt,  i.st  es  unbegründet,  ihn  von  mehreren  Kiementasehen  abzulcitou, 
die  erst  später  in  den  Buchtungon  sich  andeuten  sollen. 

Sowohl  im  Umfange  als  in  den  sonstigen  Befunden  giebt  sich  am  Spritzloch- 
canal eine  große  Mannigfaltigkeit  kund.  Sehr  weit  ist  er  bei  den  meisten  Eochen, 
auch  manchen  Haien.  Eine  durch  Knorpclthoile  gestützte  Falte  stellt  eine  im  inneren 
Eaum  befindliche  Klappe  vor.  Bei  manchen  Haien  sind  die  Spritzlöcher  sehr  klein, 
bei  anderen  fehlen  sie  ,Carcharias,  .Sphj’rua,  Lamua'.  Auch  von  solchen  sind  sie  in 
Jugoudzuständen  beobachtet  (Joh.  Müller  . 

Als  einer  Eigenthümlichkeit  ist  noch  der  sogenannten  äußeren  Kiemen  der  Selaehier 
zu  gedenken,  die  während  der  Fötalperiode  bestehen.  Es  sind  zarte  gefäßfülirende 
Fäden,  welche  in  Büscheln  aus  den  äußeren  Kienienöffmmgeu  horvorwachseu,  auch 
am  Spritzloche  zu  finden  sind.  Sie  gehen  von  den  Kieraenfalteu  aus.  als  Fortsätze 
der  inneren  Kiemen,  haben  also  durchaus  nichts  mit  dem  Integumente  zu  thun,  so 
dass  sie  jenen  Namen  nicht  verdienen.  Sie  sind  als  Anpagsuiiff  an  fötale  Lebens- 
bedingungen auzusehen  und  nicht  als  primitive  Einrichtungcji.  Durch  das  llervor- 
sprosson  aus  der  engen  Kiemeutasche  und  ihre  Ausbreitung  außerhalb  des  Körpers 
können  sie  wohl  schon  einer  respiratorischen  Function  dienen,  besonders  da,  wo  nur 
die  Eischale  sie  vom  umgebenden  Medium  trennt. 

S.  F.  S.  Leuckakt,  Untersuch,  über  die  äuß.  Kiemen  der  Embryonen  von  Eochen 
und  Haien.  Stuttgart  ISfiß.  Joh.  Müller,  Über  den  glatten  Ilai  des  Aristoteles. 
Berlin  1841.  iiber  den  Bau  der  Kiemen  bei  .Selachiern:  A.  Ales.sandrini,  Novi  coin- 
ment.  acad.  sciene.  Bouon.  T.  IV. 

Sehr  nahe  an  die  Selaehier  schließen  sich  bezüglich  des  Kiemenapparates 
die  Chimären  an.  Die  Zahl  der  hier  noch  mehr  spaltartig  erweiterten  Taschen 
beläuft  sich  auf  vier,  die  erste,  wie  bei  den  Selachiern,  zwischen  Zungenbeinbogen 
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und  erstem  Kiemenbogen,  befindlich.  Die  Septa  der  Taschen  erstrecken  sich  aber 
nicht  so  weit  nach  außen  wie  bei  den  Selachiern,  erreichen  das  äußere  Integument 
nicht,  so  dass  der  äußere  Zugang  zu  den  Kiemen  durch  eim  einzige  große  Spalte 
dargestellt  wird,  über  welche  von  vorn  her  eine  Integumentfalte  einen  beweglichen 
Deckel  bildet.  In  diesen  Kiemen  de  ekel  setzen  sich  Kuorpelstrahlen  fort, 
welche  vom  Zungenbeinbogen  ausgehen.  Damit  sind  Einrichtungen  vorbereitet, 
die  in  den  folgenden  Abtheilungen  der  Fische  eine  bedeutende  Ausbildung  er- 
reichen. 


ß.  Ganoiden  und  Teleostei. 

§311. 

Die  geringere  Volumsentfaltung  des  Kiemenapparates  der  Oanoiden  und 
Teleostei  ist  mit  Änderungen  der  speci eilen  Einrichtungen  verknüpft,  die  an  den 
ganz  ähnlich  wie  bei  den  Selachiern  (Fig.  158A)  sich  anlegenden  Kiementaschen 
vor  sich  gehen.  Erstlich  werden  die  Scheidewände  der  Kiementasehen  zu  dünneren 
Lamellen,  die  zugleich  eine  geringere  Breite  besitzen.  Dadurch  wird  die  Wand- 
fläche der  Kiementasche  beschränkt  und  bietet  den  Kiemenlamellen  minderen 
Kaum  zur  Befestigung.  Die  einzelnen  Kiemenblätter  erlangen  dadurch  eine 
schmalere  Basis  und  entfalten  sich  mit  ihrem  freien  Theile  mehr  oder  minder  in 
die  Länge  gestreckt.  Die  Kiementaschen  sind,  ähnlich  wie  bei  den  Chimären, 
durch  die  Reduction  der  Septa  zu  weiten  Öffnungen  geworden.  Schon  bei  den 
Knorpelganoideu  betheiligen  sich  die  Septa  nicht  mehr  an  der  Trennung  dieser 
Spalten;  indem  sie  aber  von  den  Kiemenbogen  ausgehen  und  noch  wie  bei 
Selachiern  die  Kiemenblättchen  tragen,  erscheinen  sie  als  Anhänge  der  Bogen, 
welch’  letzteren  die  Kiemenblättchen  gleichfalls  genähert  sind.  Bei  den  Knochen- 
ganoiden  wie  bei  den  Teleostei  sind  die  Septa  entweder  nur  zu  Rudimenten 
geAVorden  oder  bis  auf  das  Verbindungsstück  zwischen  ZAvei  Kiemenblättchen 
verschAvunden,  so  dass  die  Kiemenblätter  direct  am  Kiemenbogenskelet  Befesti- 
gung geAvinneu  (Fig.  158  ü).  So  tritt  allmählich  eine  Umordnung  ein.  Die  in  einer 
Kiernentasehe  von  deren  vorderen  und  hinteren  Wand  angeordneten  Kiemen- 
lamelleu  Averden  verschiedenen  Kiemenbogen  zugetheilt.  Die  an  der  vorderen 
Wand  befindlichen  Averden  zu  einer  hinteren  Kiemenblattreihe  an  einem  vorderen 
Bogen,  die  der  IliuterAvaud  angehörigen  bilden  an  einem  hinteren  Bogen  eine 
vordere  Reihe  (s.  auch  Fig.  159). 

Die  Beziehung  der  auf  den  Kienienbogeu  sitzenden  Kiemenblattreihen  der 
Knochenfische  zu  den  in  den  Taschen  geborgenen  Kiemen  der  Selachier  lassen 
sich  in  folgendem  Schema  ausdrücken,  Avobei  b die  indifferenten  Zustände  der 
Kiemenblattreihen,  B ihre  in  den  einzelnen  Abtheilungen  differenzirte  Anordnung 
ausdrücken  soll,  ß'  ist  eine  in  eine  Nebenkieme  umgeAvandelte  Kiemenblättchen- 
reihe. Eine  Veränderung  besteht  noch  an  ?/-. 

Gegentaur,  Vergl.  Anatomie.  11. 
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Vom  Darmsystem  und  den  Atliinungsorganen,. 


Sdaehier  ß'  B'  B^  B^  B'^ 

Ganoiden  ß'  h h h h h h h b b 

(Stör,  Lepidosteus)  — — 

Tdeostei  — ß^  5*  B^  B'^  B* 

Die  in  dieser  Darstellung  zwischen  Selacliiern  und  Teleostei  befindlichen 
Ganoiden  sind  für  den  indifferenten  Zustand  nur  benutzt,  während  die  darunter 
befindlichen  Klammern  bereits  die  Übereinstimmung  mit  Teleostei  in  der  Haupt- 
sache ausdrücken  (Vergl.  Fig.  1 58  B\ 

Der  zweizeilige  Kiemenblättchenbesatz  eines  Kiemenbogeus  stammt  also  — 
in  Vergleichung  mit  Selachiern  — aus  zwei  verschiedenen  Kiementaschen,  jenen, 

zwdschen  denen  der  be- 
treffende Bogen  seine  Lage 
hatte.  Was  man  bei  Ganoi- 
den und  Teleostei  »Kieme« 
nennt,  ist  also  eine  Com- 
bination  zweier,  ursprüng- 
lich verschiedenen  Kiemen- 
taschen zugehöriger  Blätt- 
chenreihen. 

Durch  diese  vor- 
züglich im  Wegfall  der 
Septa  sich  äußernde  Ver- 
änderung kommt  eine  be- 
deutende Raumersparnis 
zum  Ausdruck.  Der  com- 
pendiösere  Apparat  bedarf 

Horizontalschnitt  durch  die  Kiemenhöhle.  A von  Scylliuin,  B von  uicllt  llielir  SO  Solll*  dcS 
Barbus.  Der  Boden  dieser  Höhle  ist  sichtbar,  l Zunge,  oc  Speise- 
röhre. s Septa  der  Kiementaschen,  b Kiemen,  op  Kieraendeckel.  WoiteiTÜckeilS  in  die 

Rumpfregion,  sondern  ver- 
bleibt an  jener,  der  er  von  der  ersten  Anlage  her  zugetheilt  war,  am  Kopfe.  Darin 
haben  wir  also  ein  primitiveres  Verhalten  als  Ijei  den  Selachiern  zu  erkennen. 

Der  Verlust  der  Septa  (Fig.  159  B,  C,  D),  welche  mit  ihrem  äußeren  inte- 
gumentären  Theile  je  einen  Deckel  für  die  nächst  hintere  Tasche  bildeten,  wird 
aufgewogen  durch  eine  die  Rolle  eines  Schutzorgaus  für  die  Gesammtheit  der 
jederseitigen  Kiemen  übernehmenden  Einrichtung  (Fig.  158  B,  oj?) , welche  vom 
Zungenbeinbogen  ausgeht.  Der  der  ersten  realen  Kiemenspalte  der  Selachier  un- 
gehörige Hautdeckel  ist  es,  der  durch  bedeutendere  Ausbildung  die  Function  der 
übrigen  vollständig  übernimmt  und  nach  Maßgabe  der  Verkümmerung  der  letzteren 
schließlicli  einen  sehr  zusammengesetzten  Deckelapparat  für  die  Kiemen  hervor- 
gehen lässt.  Damit  tritt  eine  vollkommenere  Organisation  zu  Tage,  welche  die 
Function  der  Kiemen  sichert  und  für  jene  beiden  Abtheilungen  der  Fische  höchst 
charakteristisch  wird.  Wir  unterscheiden  also  an  dem  Gesammtapparat  außer  den 
Kiemen  noch  jenen  Deckel  als  ein  den  letzteren  zugehöriges  Schutzgebilde. 


Fig.  15S. 
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Die  den  Kiemenbogen  verbundenen  Kiemen  sind  nach  den  Bogen  in  der  Kegel 
zu  vier  Paaren  unterscheidbar.  Diese  vier  Kiemen  tragenden  Bogen  nehmen,  wie 
schon  aus  dem  Skelet  hervorging,  von  vorn  nach  hinten  an  Umfang  ab,  und  der 
fünfte  Bogen  trägt  keine  Kieme  mehr.  An  der  Convexität  der  Bogen  sitzen  die 
Kiemenblättchen,  und  in  einer  darunter  befindlichen  Rinne  an  dem  Bogen  finden 
Blutgefäße  und  Nerven  ihren 
Weg.  Auch  quergestreifte  Mus- 
kulatur setzt  sich  von  oben  her 
auf  die  Bogen  fort.  Wie  die 
Bogen  nehmen  auch  die  da- 
zwischen befindlichen  Spalten 
nach  hinten  zu  an  Ausdehnung 
ab.  Häufig  ist  die  letzte  zwi- 
schen dem  4.  und  5.  Bogen  sehr 
unansehnlich,  oder  sie  ist  voll- 
ständig zum  Verschlüsse  gelangt. 

Die  in  der  vorderen  Wand  der 
ersten  ausge))ildeten  Kiemen- 
tasche der  Selachier  befindliche 
Kiemenblättchenreihe  hat  da- 
selbst bereits  Beziehungen  zum 
Hjmidbogen  gewonnen.  Mit 
der  Auflösung  der  Kiemeii- 
taschen  und  der  bei  den  Gauoideii 

beginnenden  neuen  Combination  ist  jene  Kiemeiiblättcheureihe  dem  Kiemendeckel 
zugetlieilt.  Eine  solche  EiemendccJi-clkieme  (Opercularkieme)  besitzen  Acipenser 
und  Lepidosteus.  Dagegen  ist  sie  bei  Teloostei  verloren  gegangen , und  das  bei 
vielen  scheinbar  au  derselben  Stelle  verkommende  Kiemengel)ilde  ist  nicht  die 
Opercularkieme,  sondern  die  Psendobranchie , von  welcher  im  folgenden  Para- 
graph gehandelt  Avird. 

Wie  in  der  Reduction  der  Opercularkieme  eine  neue  Ausschaltung  von 
Kiementheilen  im  Gebiete  der  vorderen  Kiemen  sich  geltend  macht,  so  kommt 
eine  solche  auch  an  den  hinteren  Kiemen  zum  Vorschein.  Schon  unter  den  Gano- 
iden  trägt  bei  Polj'pterus  der  vierte  Bogen  nur  eine  Blättchenreihe,  bei  Verschluss 
der  folgenden  Spalte.  Bei  vielen  Teleostei  kehrt  nicht  nur  dassel))e  Verhältnis 
wieder  (wie  bei  Cataphracten  und  Cyclopoden],  sondern  es  führt  die  Rückbildung 
der  Kiemen  sogar  noch  viel  weiter,  indem  der  ganze  vierte  Bogen  der  Kiemen  ent- 
behrt, oder  auch  der  dritte  nur  eine  einzeilige  Kieme  trägt.  Endlich  kann  sogar, 
freilich  unter  compensatorischer  Ausbildung  anderer  Respirations- Einrichtungen, 
nur  am  zweiten  Bogen  die  Kieme  fortbestehen  (Amphipnous  cuchia).  Wir  blicken 
somit  von  den  Selachiern  aus  durch  Ganoiden  und  Teleostei  auf  eine  lange  Reihe 
von  Reductioueu,  welche  uns  ebenso,  wie  sie  uns  näher  ans  Ende  führt,  auch  die 
Anfänge  der  Reihe  bei  den  Selachiern  besser  würdigen  lässt;  denn  wenn  bereits 

1.5* 
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Verlialten  der  Kiemenblättchen  zum  Septum  c und  zu  den 
Kiemenbogen  ö.  (Schema.) 
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dort  die  Reduction  erschien,  so  ist  es  keine  fremdartige  Vorstellung,  sie  auch  in 
früheren  nicht  mehr  existirenden  Zuständen  waltend  anzunehmen. 

In  der  Anordnung 
des  gesarnpiten  Kie- 
menapparates  macht 
sich  bei  Ganoiden 
und  Telcostei  eine 
großcZusammenschie- 
bung,  eine  Concentra- 
tion  geltend,  welche 
schon  in  der  Entste- 
hung des  Kiemm- 
dcckcls  sich  ausdrückt. 
Unter  diesen  befinden 
sich  dicht  in  der  Kie- 
menhöhle zusammen- 
geschlossen die  ein- 
zelnen Kiemen.  Die 
Kiemenhölih  ist  eine 
einheitliche  Bildung 
(Fig.  158),  entstanden 
ans  den  Taschen  der 
Selachier.  In  sie  mün- 
det auch  der  Spritz- 
lochcanal, wo  er  be- 
steht (Fig.  160  A,  Sj)) 
Die  Schädelbasis  bil- 
det ihre  Decke,  so 
dass  sämmtliche  Kie- 
men wieder  dem  Kopfe 
angehören , nachdem 
sie  bei  den  Selachiern 
aus  dessen  Bereiche 
sich  entfernt  hatten. 
Die  compendiöse  Ein- 
richtung in  der  Kie- 
menhöhle bietet  die 
Kiemen  an  einander 
gerückt,  und  da  sie 
von  der  vordersten 
an  sich  im  Umfange 
mindern,  ist  von  den 
folgenden  bei  offen 
tVm  meisten  noch  in  Fig.  160  G. 


Die  Kiemeuliölile  nach  Entfernung  dee  Kiernendeckels  und  seiner  vorderen 
Nachbarschaft  von  der  linken  Seite  dargestellt.  A von  Aeip  enser  Sturio 
an  welchem  auch  das  Rostrum  entfer:.t  ward,  B von  Salmo  salar,  C von 
Seorpaena.  Kiemen.  il/xMaxillare.  Mandibulare.  Z Zunge.  oMund- 
öfFnung.  JJi/,  hf  Hyoid.  JV  Nasenöffnungen.  Sp,  Ps  Spritzlocb,  in  den  Canal 
führend.  Ph,  lih  Muskeln  des  Hyoid.  Hm  Hyomaudibulare. 


liegender  Kiemenhöhle  nur  wenig  sichtbar. 
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229 


Die  zur  Kiemenhöhle  gewordene  Kopfdarmliölile  wird  auch  ventral  von  den 
Kiemen  und  dem  zugehörigen  Skelet  eingenommen,  in  strenger  Anpassung  an 
den  bestellenden  Raum,  wie  schon  früher  dargelegt  wurde.  Zum  großen  Theile 
ist  dieser  Raum  durch  die  Muskulatur  der  Kiemen  sowie  ihres  Deckels  veränderlich 
und  gestattet  dem  vom  Mund  her  zugehenden  Wasser  die  Vertheilung  nach  den 
Kiemen , zwischen  denen  aucli  der  Austritt  nach  der  Spalte  des  Kiemendeckels 
erfolgt,  während  die  mit  dem  Wasser  aufgenommene  Kahrung  zum  Ösophagus 
befördert  wird.  Für  die  Abhaltung  solcher  vom  Eintritt  zwischen  die  Kiemen 
dient  der  Besatz  der  Kiemenbogen  mit  Hartgebilden,  welche  in  verschiedener 
Weise  fungiren,  so  dass  nur  das  Wasser  zu  den  Kiemen  gelangt. 

Dem  vierten  Bogen  fehlt  die  zweite  Bliittchenveihe  bei  den  Cataphracten : Cottus, 
Agoiia,  Scorpaena,  Sebastes  u.  A.  in.,  ferner  unter  den  Cyclopodeu:  Lapadogaster, 
Oobius,  Ci’clopterus,  Liparis,  dann  bei  Zeus  unter  den  Seouibcroiden,  Chironectes 
unter  den  l’edicnlaten,  und  bei  den  cycloideu  liabroiden.  Andere  Cyclopoden  (Cotylis) 
und  die  Pedieulaten  (Lopliius,  ßatrachusj,  dann  l on  gj'mnodontcn  Plectogiiathen 
Diodon  und  Tetrodon,  endlich  von  Sjunbrauchicrn  Monopterus 
haben  den  ganzen  Kieinenbesatz  des  vierten  Bogens  verloren. 

Maltliaea  entbehrt  der  zweiten  Reihe  des  dritten  Bogens  (Joh. 

MClleu'. 

Die  Kiemenbogen  sind  in  der  Regel  nur  an  ihren  beiden 
mittleren  (lliedern  mit  Kiemen  besetzt.  An  der  oberen  oder 
unteren  Grenze  einer  Kiemenspalte  gehen  die  Blättchen  des 
einen  Kiemenbogens  unter  Roductiou  ihres  Umfanges  zuweilen 
in  die  des  näclisten  Kiemenbogens  über,  wodurch  au  das 
jirimitive  Verhalten  erinnert  wird  (Ostracion).  Die  Blättchen 
nehmen  in  der  Regel  gegen  die  Mitte  der  Reihen  an  Umtang, 
besonders  an  Länge  zu,  bieten  aber  in  Gestalt  und  Größe 
sehr  verschiedenartige  Befunde. 

Die  Vervollkommnung  des  Apparates  zeigt  sich  auch  im 
Baue  der  Blättchen.  AVährend  bei  den  Selachiern  jede  Kiemen- 
tasche  als  Gesammtheit  ihre  Stütze  von  den  in  die  Septa  sich 
erstreckenden  Kiemenstrahlen  emiifing,  sind  die  Kienienstrahlen 
bei  Ganoiden  und  Kuoehentischen  den  einzelnen  Blättchen 
zngetheilt  und  dem  entsprechend  bedeutend  vermehrt. 

Die  Blättchen  eines  Bogens  sind  nacli  dem  A'erluste 
des  sie  zu  Paaren  verbindenden  Septalrestes  häufig  nicht 
mehr  in  dieser  Anordnung  und  zeigen  sieh  daun  in  alterui- 
render  Stellung  am  Kiemenbogen.  In  jedem  verläuft  ein  knor- 
peliger Kiemenstrahl  längs  der  inneren  Seite  und  bildet  eine 
Stütze.  An  den  Strahl  tretende  Muskelchen  mit  zum  Theil 
ontogenetisch  wirksamen  elastischen  Bändern  erzeugen  Be- 
Avegimgen  der  einzelnen  Kiemenblättchen  und  geben  Aus- 
dnick  von  der  .außerordentlichen  Specialisirung  ries  Appa- 
rates. Wie  schon  jedes  Blättchen  eine  Flächenvergrößerung 
ansdriiekt,  so  steigert  sich  diese  von  Neuem  durch  quere 
Falten,  die  von  der  Basis  bis  zur  Spitze  einander  paivallel 
sich  folgen  und  je  nach  der  Länge  der  Blättchen  mehr  oder 
minder  zahlreich  sind.  Jedem  Kiemenblättchen  sind  sowohl  nutrltorische  .als  auch 
respiratorische  Blutgefäße  zngetheilt.  Von  den  letzteren  nimmt  die  Kienienarterie 


Kg.  ici. 


Gefäßvertlieiluüg  in  den 
Kiemcnblättclien.  aQuer- 
durchscUnitt  des  knöcher- 
nen Kiemeubogeii%.  h,  h 
zwei  Kie*nenl>lfi.ltchen. 
c Kienienarterie.  c’  Äst- 
chen der  Kiemenarterie 
in  den  Kiattcheu. . dKio- 
menvene.  d\  d'  Ästchen 
der  Kiomenvene  in  den 

Kiemenbläfctehon.  (Nach 
CUVIER.) 
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iliren  Weg  längs  des  inneren,  die  Kiemenvene  längs  des  äußeren  Eaudes  des 
Blättchens.  Von  beiden  treten  Zweige  in  die  Falten  ab  und  gehen  da  in  ein 
dichtes  Capillarnetz  über.  Wirksam  für  den  Meehanismus  der  Circulation  in  den 
Kiemenblättchen  sind  gewisse,  aus  der  Lage  der  Kiemenstrahlen  zu  den  Gcfäßstämm- 
chen,  sowie  aus  den  Bewegungen  der  Strahlen  und  damit  der  Blättchen  resultirende 
Momente.  Den  Überzug  der  Falten  bildet  einschichtiges  Epithel. 

Die  eigentluimliche  Gestaltung  der  Kiemenblättchen  der  LophobrancMer  beruht 
in  einer  bedeutenden  Verdickung  jenes  Blättchens,  welches  dadurcli  kolbig  erscheint. 
Die  Blättchen  sind  nur  in  geringer  Anzahl  vorhanden,  dicht  gedrängt  den  Raum  der 
Kiemenhöhle  erfüllend. 

Über  den  Bau  der  Kiemenblättchen  s.  Tiedemann,  Meckel’s  Archiv  1816.  Eosen- 
TiiAE,  Verhandl.  der  Ges.  naturf.  Fi-eunde  Berlin.  1829.  Hyrte,  Med.  Jahrbücher  d. 
Österreich.  Staates,  Bd.  XXIV.  1834.  Lereboullet,  Anat.  comp,  de  l’appareil  respi- 
ratoire.  Strasbourg  1838.  Duverxoy,  Mecanisme  de  la  respiration  dans  les  poissons 
Ann.  fr.  nat.  1839.  J.  A.  Eiess,  Archiv  für  Naturgescli.  1881. 

§312. 

Das  bereits  bei  den  Selachiern  aus  der  Reihe  der  Kiemen  geti'etene  Spritz- 
loch  bleibt  bei  den  meisten  Ganoiden  erhalten  (Polyodon,  Acipenser,  Polypterus) 
und  bervahrt  bei  den  Stören  sogar  seine  modificirte  Kieme  als  sogenannte  Spritz- 
lochkieme [oder  Pseudobranchie  in  der  primitiven  Lage,  während  es  bei  den 
anderen,  sowie  bei  allen  Teleostei  sich  rtickbildet,  so  dass  der  Canal  nur  bei 
Embryonen  der  letzteren  in  der  Anlage  beobachtet  wird  (C.  K.  IIoffmasn).  Es 
fehlt  bei  Scaphyrhynchus,  während  bei  Polypterus  die  betreffende  Kieme  mangelt. 

Dagegen  ist  bei  den  Teleostei  mit  dem  Spritxlochcaml  die  vorher  in 
diesem  eingebettete  Kieme  noch  nicht  verschwunden,  sie  erhält  sich  nicht  nur 
bei  vielen  Teleostei  fort,  sondern  erscheint  auch  noch  ziemlich  ausgebildet  im 
feineren  Bau  einer  Kieme  der  Innenseite  des  Hyomandibulare  angelagert,  so  dass 
sie  mit  einer  Kiemendeckelkieme  verwechselt  werden  kann.  Die  Vermittelung 
zu  diesem  Zustande  bietet  Lepidosteus,  insofern  hier  die  Opercnlarkieme  sammt 
der  Pseudobranchie  besteht,  die  letztere  höher,  die  erstere  tiefer  gelagert.  Die 
oberflächliche  Lage  und  die  Kiemenstructur  geht  bei  manchen  Teleostei  ver- 
loren, das  Organ  wird,  mehr  an  die  Schädelbasis  gerückt,  von  der  Nachbarschaft 
umschlossen  und  stellt  dann  gewöhnlich  einen  gelappten,  durch  seinen  Blutreich- 
thum roth  erscheinenden  Körper  vor,  dem  eine  »drüsige«  Beschaffenheit  ziigetheilt 
wurde.  In  diesem  Zustande  begegnet  uns  die  Pseudobranchie  z.  B.  bei  den  Ga- 
diden,  bei  Scomberesoces  und  bei  Esox. 

Das  Verschwinden  der  bei  Acipenser  noch  respiratorischen  und  in  voller 
Ausbildung  bestehenden  Opercnlarkieme,  welche  übrigens  schon  bei  Scaphi- 
rhynchns  auf  eine  Minderzahl  von  Blättchen  reducirt  ist,  wie  sie  ja  auch  bei 
Lepidosteus  nicht  mehr  in  großem  Umfange  besteht,  lässt  die  Erhaltung  der  aus 
einer  vorangehenden  Kiemontasche  entstandenen  Spritzlochkieme  als  eine  auf- 
fallende Thatsache  erscheinen.  Diese  wird  verständlicher  aus  dem  Verhalten 
beider  Kiemen  zum  Blutgefäßsystem.  Die  Opercnlarkieme  ist,  so  weit  sie 
vorkommt,  eine  wahre  Kieme,  deren  Funktion  von  den  anderen  Kiemen  über- 
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nommen  werden  kann,  wenn  sie  aus  uns  unbekannten  Ursachen,  die  vielleicht  von 
dem  Opercularapparat  selbst  ausgehen,  zum  Cessiren  gelangt.  Die  Spritzloch- 
kieme dagegen  büßt  schon  bei  den  Selachiern  die  respiratorische  Bedeutung  ein, 
indem  sie  arterielles  Blut  sowohl  empfängt  als  auch  abgiebt,  so  dass  ihr  Gefäß- 
apparat in  die  arterielle  Bahn  eingeschaltet  nur  für  das  Auge  Bedeutung  hat; 
wahi-scheinlich  hat  sie  in  dieser  Beziehung  ihre  formale  Existenz  bewahrt. 

Spritzloclikieme  und  0]rercularkiemo  werden  auch  als  Nebenlciemm  bezeichnet; 
beide  auch  wieder  als  Pscudobrauchien,  welche  Beuennung  wir  nach  Joii.  Müuler’s 
Vorgang  der  Sprifxloehkieme  wahren  wollen.  Das  Herabrückeu  der  letzteren  aut  das 
Ilj-oniandibulare,  wodurch  es  kam,  dass  sie  mit  der  Opcrcularkieme  verwechselt 
werden  konnte,  steht  sicher  mit  dem  Vemchwinden  des  Spritxloehc.nmds  in  Zusammen- 
hang. und  diese  Eiickbildung  knüpft  an  den  Verlust  der  respiratorischen  Bedeutung 
jener  Kiemen.  Jlit  diesem  Ereignis  hat  der  Wasserdurchlass  durcli  den  Canal  für  die 
Kiemen  den  Werth  verloren,  und  wo  dennoch  der  Canal  fortbcstcht,  wie  z.  B.  bei  den 
Selachiern,  wird  seine  Bedeutung  in  einer  anderen  Function  gesucht  werden  miisseji,  wie 
denn  Ja  eine  solche  für  die  dem  Canal  als  Ausgangspunkt  dienende  erste  Kiemcusi)alte 
schon  von  den  Amphibien  au  deutlich  hervortritt.  (S.  beim  Gehörorgan.)  Die  Ver- 
lagerung der  Pseudobranchie  zeigt  sich  bei  Lepidostene  in  deutlichster  Art.  Hier  ist 
der  Spritzlochcanal  riickgcbildet,  die  Pseudobrancliie  ist  herabgetreten  und  schließt 
sich  dicht  au  die  Opcrcularkieme  an,  immer  aber  durch  eine  deutliche  Grenze  und 
in  der  Kichtung  der  Kiemenblättchen  davon  geschieden,  vor  Allem  aber  durch  das 
Verhalten  zum  Gefäßapparat.  Diese  Lage  behält  die  Pseudobranchie  auch  bei  vielen 
Teleostci  und  dürfte  aucli  bei  anderen,  wo  sie,  in  ein  driisenartiges  Organ  ver- 
wandelt, unter  der  Schleimhaut  liegt,  sich  so  verhalten.  Bei  Esox  ist  das  erwiesen 
;Mauker  . 

Die  verborgene  Lage  geht  hier  aus  einer  oberflächlichen  hervor.  Eigcnthiimlich 
ist,  dass  zu  der  ursprünglich  nur  einfachen  Blättehenreihe  mit  der  Einbuchtung  des 
Organs  in  die  Schleimhaut  vom  vorderen  inneren  Ende  eine  zweite  Lage  von  Blättchen 
hervorzuwachsen  beginnt.  Jlanchc  Teleostei  besitzen  vermittelnde  Übergangszustände 
des  Organs  zu  jener  verborgenen  Lage,  indem  die  Pseudobranchie  nur  noch  theil- 
weise  freiliegt. 

Der  bei  den  l'eleostei  nicht  mehr  wahrgenommeue  Spritzlochcanal  zeigt  die 
Anlage  einer  den  übrigen  Kiementaschen  ähnlichen  entodernialen  Aussackung,  welche 
zwischen  den  Anlagen  des  K.  trigemiuus  und  K.  facialis  sieh  entwickelt,  s.  C.  K.  Hoff- 
MAXX.  Zur  Ontogenie  der  Knochenfische.  Amsterdam  1882.  Dass  die  Spritzlochkieme 
der  Teleostei  in  die  Chorioidealdriise  des  Auges,  übergehe,  wie  derselbe  Autor  angiebt 
Arch.  f.  mikr.  Anat.  Bd.  XXIII  S.  791,  ist  nicht  mit  Sicherheit  erw  iesen.  Auch  kann 
es  sich  nicht  um  rlie  »Kieme«  selbst  handeln,  sondern  nur  um  das  Homologon  einer 
Kiementasehenanlage. 

Über  die  Opereularkieme  s.  Joh.  Müller,  Myxinoiden.  III.  S.  fl,  ferner:  Bau  und 
Grenzen  der  Ganoiden.  Die  Verbreitung  der  Opcrcularkieme  unter  den  Knochenfischen 
giebt  auch  J.  F.  Meckel  in  seiner  Vergl.  Anat.  Bd.  V.  S.  181.  Bezüglich  der  Umwand- 
lung und  der  Vergleicliung  s.  Maurer,  Morpli.  Jahrb.  Bd.  IX. 

§ 313. 

Zu  der  Entstehung  des  Kiemen  deckeis  finden  wir  die  Anfänge  bereits  bei 
den  Selachiern  in  der  hier  bestehenden  Sonderung  des  Hyoidbogons  nicht  nur  von 
den  übrigen  Kiemenbogen,  sondern  auch  in  seinen  oberen  und  unteren  Abschnitt, 
sowie  in  der  Ausbildung  der  jenen  Bogen  zukommenden  Kadien,  die  den 
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Kiemenstrahlen  der  Kiemenbogen  homolog  sind.  Der  Vollzug  der  Diiferenzirung 
dieser  Gebilde  findet  sich  bei  Ganoiden,  mit  denStören  beginnend,  bei  denKnocben- 
ganoiden  beendet,  und  daran  schließen  sich  die  Teleostei.  Das  Product  dieses 
Vorganges  sind  zwei  durch  Skelettheile  gestützte  Gebilde.  Ein  oberes,  mit  dem 
Ilyomandibulare  beweglich  verbundenes  bildet  den  eigentlichen  Kiemendeckel, 
dessen  Stützen  beim  Skelet  behandelt  sind.  Das  untere,  oft  ganz  ventral  ent- 
faltete Gebilde  schließt  sich  als  Membrana  branchiostega,  Kiemendeelihaut, 
an  den  Kiemendeckel  an  und  empfängt  von  den  am  eigentlichen  Hyoid  befestigten 
Radii  branchiostegi  seine  Stützen. 

Durch  Kiemendeckel  und  die  Deckmembran  wird  der  die  Kiemen  bergende 
Raum  — die  Kiemenhöhle  — von  vorn  her  abgeschlossen,  so  dass  nur  an  der 
hinteren  Grenze  des  Deckapparates  ein  Ausgang  bleibt,  durch  welchen  das  durch 
den  Mund  aufgenommene , durch  die  Kiemenspalten  in  die  Kiemenhöhle  tretende 
Wasser  nach  außen  gelangt.  Bewegungen  des  Deckels  wie  auch  der  Kiemen- 
membran fördern  diese  Action.  Wie  der  gesammte  Deckelapparat  vielerlei  Modi- 
ficationen  aufweist,  so  ist  auch  jene  von  ihm  begrenzte  Spalte  vielfach  verschieden. 
Sehr  weit  nach  der  Ventralseite  erstreckt  sie  sich  bei  Clupeiden,  Scomberoiden  u.  a., 
indess  sie  bei  anderen  bedeutend  verkleinert  (Mormyren,  Muraenoiden,  Plecto- 
gnathen)  oder  doch  merklich  auf  eine  kleine  Öffnung  reducirt  ist.  Eine  bedeutende 
ventrale  Ausdehnung  der  Spalte  kann  zu  einer  medianen  Verbindung  derselben 
führen  (Symbranchus). 

Die  Kicmonhöhlß  der  Ganoiden  und  Teleostei  ist  nach  dem  Geschilderten 
wie  jene  der  Chimären  eine  secundäre  Einrichtung,  dem  compendiöseren  Kiemen- 
apparat angepasst.  Sie  zeigt  sich  in  mannigfachen  Wechselbeziehungen  zu  der 
Gestaltung  des  Kiemenapparatea,  des  Kiemendeckels  und  des  Craniums,  und  von 
ihr  nehmen  mancherlei  Bildungen  ihren  Ausgang,  die  im  Allgemeinen  eine  Oom- 
plication  der  bei  der  Respiration  fnngirenden  Einrichtungen  sind. 

Der  hohe  functioneile  Werth  des  Kiemenapparates  in  Concurrenz  mit  der 
großen  Mannigfaltigkeit  der  äußeren  Lebensbedingungen  der  Teleostei  giebt 
Anlass  zu  sehr  verschiedenen  neuen  Einrichtungen,  welche  als  »acces  sorische 
Kiemenorgane«  in  einzelnen  Abtheilungen  sich  ausprägen,  ohne  dabei  jedoch 
immer  Beziehungen  zur  Respiration  zu  behalten.  Sie  sind  uns  desshalb  von  großer 
Wichtigkeit,  weil  sie  lehren,  wie  eine  typisch  gewordene  Organisation  sich  nicht 
bloß  in  einfacher  Aus-  oder  Rückbildung  bewegt,  sondern  in  mannigfacher  Diver- 
genz sich  neue  Bahnen  zu  brechen  im  Stande  ist.  Es  ist  die  hintere  Kiemen- 
region, die  auch  hier  die  Stelle  zu  Veränderungen  abgiebt.  Die  zu  betrachtenden 
Einrichtungen  sind  tlieils  solche,  die  aus  den  Kiemen  inclusive  deren  Bogen  hervor- 
giugen,  theils  solche,  an  denen  vorwiegend  die  Wandung  der  Kiemenhöhle  be- 
theiligt ist.  Wir  heben  davon  die  wichtigsten  hervor. 

1.  In  ziemlicher  Verbreitung  bei  Gliipeidm  und  verwandten  Formen  finden  sicli 
Ausbuchtungen  der  Kopfclarmhöhlo  über  der  letzten  Kiemeuspalte,  wobei  noch  die 
benachbarten  Theile  der  Kiemenbogen  Umgestaltungen  erfuhren.  Bald  nur  von  ge- 
ringer Ausdehnung  (Clupea,  Alosa,  Alepocephalus)  aber  schon  zu  einer  Windung 
gelangt,  bald  eine  volle  Spiraltour  vollziehend  (Meletta,  Fig.  162,  Lutodeira,,  erhebt 
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Kg.  102. 


Kiemen  mit  dem  Kiemenorgan  von 
Meletta  tliryssa.  a Eingang  zu 
(Ten  Kiemen,  b Kiemenorgan,  geöffnet, 
r Windung,  d Kieme.  (NacliHTKTL.) 


sich  die  Eini-ichtung  iveiterhin  zu  mehrfachen  (6h  ein  bedeutenderes  Volum  ein- 
nehmenden Windungen,  die  i'on  einer  knorpeligen  Rölire  gestützt  sind  (rietciotis,', 
der  sogenannten  *KietncH‘Sch'HCck&*.  ln  alle  diese  Organe  setzt  sich  von  der  vielten 
K-ieinensiialte  her  die  Schleimhaut  fort,  eine  Strecke  iveit  auch  mit  den  Haltgebilden, 
wie  sie  als  Zähnchen  oder  Knoehenstäbchou  die  Eachen- 
seite  der  Kiemenbogen  besetzen.  Dass  Kiemenbliittcheu 
fehlen  müssen,  leuchtet  aus  der  Art  dieser  Organe  ein, 
deren  ‘Wandungen  von  der  Innenseite  der  Kiemen- 
bogen gebildet  sind.  Dagegen  ist  eine  respiratorische 
Function  wenigstens  bei  den  ausgebildeteren  Formen 
aus  dem  Gefäßa))parate  ersichtlich. 

2.  Unter  den  SUiinnden  besitzen  einige  Genera 
ramificirte  Fortsatzgebilde  der  oberen  Segmente  des 
zweiten  und  des  vierten  Kiemenbogous.  Diese  beson- 
ders am  vierten  liogeu  ausgebildeten  Organe  betten 
sich  in  eine  Verlängerung  der  Kiemcuhöhle  und  führen 
in  ihrer  Schleimhautbekleidung  respiratorische  Blut- 
gefäße (Heterobranehus,  (Jlariash 

3.  Kur  durch  die  Wand  der  Kiemenhöhle  gebildet  finden  sich  bei  einem  anderen 
Siluroideu  (Saccobranchus  lingio;  jedorseits  ein  hinten  und  oben  hinter  dem  Kopf 
sich  verlängernder,  von  Muskulatur  umgebener  Sack,  welcher  sieh  eine  Strecke  ober- 
halb der  Kippen  fortsetzt.  Er  fnugirt  ebenfalls  respiratorisch,  wenn  es  auch  zweifel- 
haft ist,  ob  er  der  Aufnahme  von  AVasser  oder  von  Luft  dient. 

4.  Auch  in  der  Familie  der  Oharacinen  ist  der  hintere  Abschnitt  der  Kiemen- 
höhle eigenthümliche  Umgestaltungen  bei  Citharinns  eiugegaugeu.  Hinter  dem  letzten 
Kiemenbogen  öffnet  sich  ein  in  der  hinteren  Region  der  Kiemonhöhle  nach  oben  wie 
nach  unten  fortgesetzter  und  blind  endigender  Canal,  aus  welchem  eine  Anzahl  enger 
Poren  in  ramificirte  Läppchen  führt.  Deren  Structur  verweist  durch  feine  Knorpel- 
Stützen  auf  die  Entstehung  aus  Kiemenblättchen.  Die  Blutgefäßvertheiluug  ist  unbe- 
kannt, aber  die  Lage  des  Organs  entspricht  einer  fünften  Kieme,  von  welcher  sonst 
hei  Teleostei  nur  im  Skelet  Andeutungen  bestehen. 

5.  Durch  ihre  Mündung  von  der  vorigen  Bildung  verschieden  sind  bei  Amphi- 
pnous  cuchia  bestehende  Säcke,  welche  über  der  ersten  Kiemenspalte  beginnen  und 
sich  theils  unter  dem  Operculum,  theils  über  dem  oberen  Ende  der  Kiemenbogen  bis 
zum  Schultergürtel  erstrecken.  Dass  sie  der  Athmung  dienen,  geht  aus  ihrem 
Gefäßapparate  hervor  und  aus  der  bedeutenden  Rcduction  der  Kiemen,  aber  ungewiss 
ist  es,  ob  es  sich  bei  ihnen  um  Wasser  oder  Luft  aufnehmeude  Organe  handelt 

6.  Verschieden  von  den  bisher  vorgeführteu  Bildungen  sind  die  bei  den  Labyrmtho- 
branchiern  bestehenden  Organisationen.  Das  obere  Segment  des  ersten  Kiemenbogens 
bildet  eine  dünne  Platte,  auf  der  sich  das  Hauptblatt  des  Labyrinths  erhobt,  welches 
in  verschiedener  Art  gekräuselt  sich  darstellt  und  von  einer  zweiten,  von  der  er- 
wähnten Platte  ausgehenden  Lamelle  in  seinen  Biegungen  umzogen  wird.  Dadurch 
entstehen  zahlreiche  kleinere,  unter  einander  zusammenhängende  Räume,  welclio  mit 
der  Rachenhöhlo  eommunicireu,  aber  außer  Stande  sind  AVasser  ziirückzuhalten 
(Hyetl).  wie  man  früher  angenommen  hatte.  Einfachere  Befunde  weist  Polyacaut  ms 
auf  die  complicirteren  Anabas  und  Osphromenus.  Respiratorische  Beziehungen  sind 
aus  dem  Gefäßapiiaratc  nicht  zu  ersehen,  und  die  functiouclle  Bedeutung  der  - iii- 

richtiing  ist  noch  keineswegs  aufgeklärt. 

7.  Eine  Einrichtung  anderer  Art  ist  bei  den  Searideu  zum  Ausdrucke  gelaugt. 
A^or  dem  unteren  Schlundknochen  und  hinter  dem  vierten  Kieiiieiibogen  besteht  eine 
Einsenkung  der  Schleimhaut,  welche  jederseits  in  eine  tiefe  Tasche  tuhrt.  Diese  ist 
außen  von  quergestreifter  Muskulatur  umwandet  und  entspricht  genau  der  ..teile  einer 
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fünften  letzten;  Kieinenspalte  der  Teleostei.  Diese  Spalte  ist  auch  hier  obliterirt, 
hat  aber  dann  durch  Aussackung  eine  Umbildung  erfahren,  indem  sie  der  Aufnahme 
von  Jfahrungsstoifen  dient.  Solclie  durcli  die  Kieferzähne  nur  abgebissene  Theile 

füllen  die  Taschen  an,  um  dann  durch  den  Apparat 
der  Pharyngealzähne  einer  gründlichen  Zerkleine- 
rung unterworfen,  in  zermahlenem  Zustande  durch 
die  enge  Speiseröhre  in  den  Magen  zur  Verdauung 
überzugehen.  Diese  PharyngeaÜasehen  stehen  also 
mit  einer  eigenen  Behandlung  der  Nahrung  in 
Zusammenhang,  welche  als  ein  Wiederkäuen  sich 
darstellt  und  wohl  auch  besonderen  noch  unbe- 
kannten Verhältnissen  der  I.ebensweise,  die  zur 
Ansammlung  von  Nahrungsvorräthen  Anlass  gab, 
entsprang. 

Von  diesen  Einrichtungen  beziehen  sich 
die  ersten  fünf  mehr  oder  minder  siclier  auf  die 
Athmung  und  kommen  in  der  Abtheilung  der 
Physostomen  vor,  die  darin  ihre  Organisation 
als  die  anpassungsfähigere  erkennen  lassen. 
Der  überkommene  respiratorische  Apparat,  wie 
er  in  den  Kiemen  besteht  und  bei  den  übrigen 
Teleostei  — den  Physoclyston  — jenem  Be- 
dürfnisse Genüge  zu  leisten  scheint,  ist  bei  an- 
deren Lebensverhältnissen  unzureichend  gewor- 
den, und  es  werden  ihm  Hilfsorgane  beigefflgt,  die  entweder  zu  seiner  Ergänzung 
dienen  oder  ihm  auf  andere  Art  dienstbar  sind. 

Für  die  Entstehung  respiratorischer  Organe  aus  der  Wand  der  Kopfdarmhohle 
ist  die  Thatsache  von  Wichtigkeit,  dass  der  SeMeiinhaut  derselben  auch  abseits  von 
den  Kiemen  eins  Vcrhreitiing  respiratorischer  Gefäße  — aus  Zweigen  von  Kiemcn- 
artcrien  und  Kiemenvciicn  — zukommen  kann  (Hyktl). 

Aus  der  Literatur  über  diese  Organe  heben  wir  hervor:  IIyutl,  Die  access. 
Kiemenorgane  der  Clupeaceen.  Deukschr.  d.  math.-naturw.  CI.  d.  K.  Aca'd.  d.  Wiss  zu 
Wien,  Bd.  X.  Beitrag  z.  Anat.  v.  Heterotis.  ibid.  Bd.  VIII.  Derselbe,  Über  d.  Amphibien- 
kreislauf V.  Amphipnous  und  Jlonopterus.  ibid.  Derselbe,  Über  Lutodeira  chanos.  ibid. 
Bd.  XXI.  Derselbe,  Zur  Anat.  von  Sacoobrancliiis  siugio.  Sitzungsber.  der  math.-natur- 
wiss.  CI.  d.  K.  Acad.  d.  Wiss.  zu  Wien,  Bd.  XI.  Über  Hetcrobranehus  v.  TIemixger 
Berichte  d.  v.  zool.  Aust,  zu  Würzburg  1826.  Valenciexnes,  Hist.  mit.  des  poiss.  T.  XV. 
Alessaxdeixi,  Comment.  novae  acad.  scient.  Bonon.  T.  V.  Über  die  Labyrintlifische. 
CuviER,  Hist.  nat.  des  poiss.  T.  VII.  J.  Taylor,  Edinburgh  Journal  of  Science  1831 
Peters,  Arch.  f.  Anat.  u.  Phj^s.  1853,  S.  427.  IIyktl,  Über  das  Leben  v.  Polyacanthusi 
Deukschr.  d.  math.-naturw.  CI.  d.  K.  Acad.  d.  Wiss.  zu  Wien,  Bd.  XXL  Über  Cithariuus: 
Sagemehl,  Morph.  Jahrb.  Bd.  XII.  S.  auch  meine  Bemerkungen  über  Alepocephalus, 
Morph.  Jahrb.  Bd.  IV . Suppl.  Über  die  Pliaryngealtaschen  der  Scariden.  Sagemehl 
Morph.  Jalirb.  Bd.  X. 


rig.  I(i3. 


öe. 


Mund-  und  PharyiixhöWp  von  Scarus 
radiaug.  Im  lutermaxillnre.  KsJ — i 

Kiomonspalteu.  Pht  Üiiigan^  zur  Pharynx- 
tasche.  Phi  unterer  Schluailkuotilien.  Phs 
oberer  Schlundknoclien.  Oe  Eiuganfr  zum 
Ösopliagus.  (Nacli  Sagemehl.) 
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y.  Uipnoer. 

§314. 

Während  in  den  bislier  vorgefilhrten  Abtheilungen  der  Cranioten  der  Athem- 
apparat  entweder  ausschließlich  aus  Kiemen  bestand,  oder  mit  dem  Auftreten 
accessorischer  Organe  den  letzteren  doch,  mit  Ausnahme  von  Amphipnous,  keine 
siegreiche  Concurrenz  mit  den  Kiemen  zukam,  so  treffen  wir  dies  in  der  kleinen, 
den  Fischen  zugerechneten  Abtheilung  der  Dijmotr  zu  Stande  gebracht.  Ein 
neues  Organ,  bei  Ganoiden  und  Teleostei  in  anderer  Function,  auch  in  vielen 
Umgestaltungen  vorhanden,  tritt  hier  als  Lunge  in  respiratorische  Wirksamkeit 
und  ist  im  Stande , wenigstens  zeitweise , das  Geschäft  des  Athmens  den  Kiemen 
abzunehmen  oder  sich  darin  mit  ihnen  zu  theileu. 

Die  Kiemen  sind  also  dadurch  noch  keineswegs  unterdrückt.  Sie  erinnern 
in  Anordnung  und  Stmetur  bei  Ceratodus  an  die  Verhältnisse  bei  Teleostei, 
indem  fünf  innere  Kiemenspalten  bestehen,  die  erste  zwischen  Uyoid-  und  erstem 
Kiemenbogen,  die  letzte  zwischen  dem  vierten  und  dem  fünften  Bogen.  Der  erste  bis 
vierte  Bogen  tr.ägt  je  zwei  Reihen  von  Kiemenblättchen,  welche  mit  dem  größten 
Theile  ihrer  Länge  an  einem  Septalrudiment  befestigt  sind.  Eine  einzige  Reihe 
entspricht  dem  fünften  Kiemenbogen.  Eine  Reihe  von  Kiemenblättchen  sitzt  am 
Kiemendeckel.  Dieser  schließt  die  Kiomenhöhle  wie  bei  den  Teleostei  von  vorn 
her  ab  und  lässt  als  Ausgang  nur  eine  mehr  ventral  gelegene  Spalte  vor  dem 
Schultergürtel  offen. 

Protopterus  m\A  Lrpidodrm  drücken  auch  in  dem  Verhalten  ihrer  Kieme  die 
Divergenz  von  Gcvüiodus  aus.  Bei  Protopterus  bestehen  zAvar  gleichfalls  fünf 
innere  Kiemenspalten , aber  die  erste  zwischen  ITyoidbogen  und  erstem  Kiemen- 
bogen ist  unansehnlich  und  bei  Lepidosiren  geschlossen.  Eine  Kiemenblattieihe 
stellt  eine  Opercularkieme  vor.  Während  der  dritte  und  vierte  Bogen  zwei 
Kiemenblattreihen  trägt,  entbehrt  der  erste  und  zweite  Bogen  derselben  gänzlich. 
Dagegen  trägt  der  fünfte  Bogen  noeh  eine  Reihe,  welche  vom  vierten  .aus  auf  ihn 
ttbergewandert  zu  betrachten  ist  (Boas),  da  die  Blutgefäße  der  Kieme  des  fünften 
Bogens  sich  als  reine  Fortsetzungen  jener  des  vierten  ergeben.  Die  Berück- 
sichtigung der  Thatsache,  dass  die  Kiemenblätter  dorsal  oftmals  von  einem  Bogen 
auf  den  andern  übergehen  und  auch  keineswegs  nur  auf  den  betreffenden  Bogen 
beschränkt  sind,  liefert  eine  weitere  Begründung  jener  Deutung.  Wir  hätten  es 
demzufolge  nur  mit  zwei  kiementragenden  Bogen  zu  thun,  welche  denen  der  Te- 
leostei entsprechen. 

Zu  diesen  mit  jenen  der  Knochenfische  vergleichbaren  Einrichtungen  kommen 
bei  Protopterus  noch  äußere  Kiemen.  Drei  von  oben  nach  unten  an  Länge 
abnehmende,  etwas  platte  Fäden,  jeder  mit  sehr  kleinen  Blättchen  besetzt,  ent- 
springen oberhalb  der  Vordergliedmaße,  dicht  über  dem  llinterrande  des  häutigen 
Kiemendeckels,  welcher  auch  hier  die  Kiemenhöhle  abschließt.  Sie  beziehen  ihre 
zuführenden  Gefäße  von  den  zwei  letzten  Kiemenarterien  und  vom  zweiten  so- 
genannten Aortenbogen,  also  von  drei  auf  einander  folgenden  Gefäßbogen,  und 
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senden  ihre  \enen  auch  den  entsprechenden  Kiemenvenen  zu.  Daraus  ergiebt 
sicli,  dass  sie  auf  jene  Kiemenbogen  bezogen  werden,  d.  h.  von  den  Kiemen  des 
dritten  und  vierten  Bogens  abgeleitet  werden  dürfen,  wenn  man  nicht  vorzieht,  sie 
als  Gebilde  anznsehen,  die,  gleich  manchen  aoßessorisßhen  Kiempnorganen  der 
Teleostei,  aus  dem  an  die  ^Nachbarschaft  der  typischen  Kiemen  abgezweigten 
respiratorischen  Blutgefaßnetze  resp.  der  dieses  tragenden  Haut  hervorgegangen 
sind.  Sie  scheinen  mir  bei  jüngeren  Exemplaren  ausgebildet  vorzukommen,  denn 
bei  älteren  sind  sie  nur  durch  kurze  Stummel  vorgestellt. 

Diese  äußeren  Kiemen  fehlen  bei  Lepidosireii.  Auch  bei  Protopterus  sind  sie 
nicht  immer  gleieJi  ausgebildet.  Wenn  die  von  C.  Vogt  aufgeworfene  Frage,  ob  nicht 
Lopidosiren  nur  einen  Altersznstand  von  Protopterus  vorstelle,  in  bejahendem 
Sinne  beantwortet  wurde,  so  waren  jene  äußeren  Kiemen  von  Protopterus  ebenso  wie 
die  erste  Kieinenspalto  vergängliche  Gebilde.  Sie  sind  auch  ebensowenig  primitive 
Gebilde  als  die  »äußeren  Kiemen«  der  Selachier,  mit  denen  sie,  nach  dem  dort  darüber 
Bemerkten,  nichts  zn  thun  haben.  Der  älteste  Kiemenzustand  bei  Vertebraten  kann 
überhaupt  gar  nicht  eine  ^nautkiemet  sein,  denn  wir  sehen  überall  die  erste  Anlage 
vom  Eutodenn  gebildet,  und  bei  Ampliioxus  wie  bei  Cyclostomen  und  Selaehiern 
sind  die  ersten  Kicmonanlageu  streng  an  Gebiete  des  Entoderms  geknüpft.  Der  Ein- 
wand, dass  in  einem  gewissen  Stadium,  nach  dem  Durchbruch  der  Kiemeutaschen,  nicht 
mehr  scharf  zwischen  entodermalem  und  einem  etwaigen  ectodermalen  Antheil  unter- 
schieden werden  könne,  ist  einfach  desshalb  ohne  Boden,  weil  ein  solcher  Zustand 
ja  auch  für  die  ectodermalc  Genese  gar  nichts  beweist. 

Auch  die  äußere  Kieme  von  Polypterus  Lapradei  ist  als  accessorisches  Organ  auf- 
znfassen.  Sie  beginnt  am  liinteren  Ende  des  Kiemendeckels  bis  in  die  Nähe  der 
-Alembrana  branchiostega  und  bildet,  terminal  sich  verjüngend,  ein  sehr  ansehnliches, 
mit  einer  doppelten  Reihe  langer  an  einander  geschlossener  Fäden  besetztes  Organ. 
Die  Versorgung  von  der  Arterie  des  llyoidbogens,  die  hier  einen  sehr  langen  Weg 
znrückzulegen  hat,  spricht  gegen  die  Vergleichbarkeit  mit  den  äußeren  Kiemen  von 
Protoiiterus  oder  mit  anderen  sogenannten  »äußeren  Kiemenbildungeu«. 

S.  Steindachner  in  Sitzungsber.  der  K.  Acad.  d.  Wiss.  zn  Wien,  math.-natur- 
wiss.  Classe,  Bd.  LX;  ferner  J.  Hyrtl  ebenda.  Über  äußere  Kiemen  im  Allgemeinen 
s.  Boas,  Morph.  .Tahrb.  Bd.  VI  S.  .ß47. 


Neue  Zustände  und  ihre  Veränderung. 

Amphibien. 

§315. 

Noclimals  spielt  die  Athmung  mittels  Kiemen  eine  bedeutende  Rolle  bei  den 
Aonpldhicii,  die  bereits  in  den  Besitz  von  Luft  athmenden  Organen,  Lungen,  ge- 
kommen sind.  Diese  sind  jedoch  noch  nicht  zur  ausschließlichen  Herrschaft  ge- 
langt, und  die  ersten,  fast  allgemein  auf  den  Aufenthalt  im  Wasser  angewiesenen 
Lebenszust.ände  der  Amphibien  vollziehen  ihre  Athmung  durch  Kiemen.  Wo 
diese  Lebensweise  sich  forterhält,  behalten  die  Kiemen  ihre  Function,  die  sie 
jedoch  entweder  gar  nicht  oder  nur  wenig  mit  den  Lungen  theilen,  während  die 
letzteren  beim  Verlassen  des  Wassers  sich  zu  den  ausschließlichen  Athmungs- 
organen  ausbilden. 
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Die  Anlage  von  fünf  Kiemeutasclien  hat  sich  von  (len  Fischen  her  vererbt 
erhalten,  auch  in  der  Anzahl.  Die  erste  Aussackung  entsteht  zwischen  Kiefer- 
und  Hyoidbogen,  die  zweite  zwischen  Hyoid-  und  erstem  Kiemeubogen,  die  folgen- 
den an  entsprechender  Stelle.  Nicht  an  allen  Bogen  gelangen  Kiemen  zur  Anlage, 
und  wo  sie  entstehen,  ergeben  sich  etwas  andere  Verhältnisse  als  bei  den  Fischen. 
Während  sich  dort,  durch  die  Ableitung  der 
Befunde  bei  den  Teleostei  von  jenen  der  Se- 
lachier,  bei  allen  Verschiedenheiten  im  Ein- 
zelnen die  fundamentalen  Zustände  ziemlich 
gleichartig  finden,  ergeben  sich  bei  Amphi- 
bien insofern  bedeutendere  Veränderungen, 
als  deren  Kiemen  ecto  der  malen  ürsjmtngs 
Hantkiemen  sind  (Goette,  Maurer).  Sie 
sprossen  nämlich  vou  der  Außenseite  der 
Kiemenbogen  früher  hervor,  als  die  Anlagen 
der  zu  den  Kiemenspalten  sich  nmwandeln- 
den  Taschen  nach  außen  sich  öffnen.  So 
entstehen  in  der  Regel  drei  von  eben  so  vielen 
Bogen  entspringende,  entweder  fiederartig 
mit  Blättchen  besetzte  oder  auch  ramificirte 
äußere  Kiemen,  zwischen  deren  Wurzeln  die 
Kiemenspalten  in  der  Regel  zu  vieren  aus- 
münden, nachdem  die  erste  Kiemenspalte 
andere  Beziehungen  gewonnen  hat.  Der 
Mangel  von  knorpeligen  Stützen,  wie  solche  den 
Kiemenblättchen  der  Fische  zukommen,  steht 
wohl  gleichfalls  mit  der  Art  der  Genese  dieser 
Kiemen  in  Verbindung.  Wir  unterscheiden  bei  allen  den  vom  Kiemenbogen  und 
dem  darüber  befindlichen  Integument  ausgehenden  Stamm,  welcher  zuweilen  eine 
breite  Platte,  die  Kiemenplattc,  vorstellt,  die  in  ein  schlankeres  Gebilde  sich  aus- 
zieht. Er  birgt  eine  die  Kiemen  bewegende  Muskulatur  und  trägt  entweder  direct 
oder  auf  von  ihm  ausgehenden  Ramificationen  die  kleinen  Kiemenblättchen, 
schmale  lanzett-  oder  fadenförmige  Fortsätze,  in  denen  die  respiratorischen  Blut- 
gefäße sich  vertheilen.  Solche  Kiemen  finden  sich  sowohl  bei  den  Perenni- 
branchiaten  als  auch  in  den  Jngendzuständen  der  übrigen  Amphibien. 

Somit  ist  es  zu  neuen  Einrichtungen  gekommen,  welche  mit  den  alten  nur 
das  Physiologische  zur  gemeinsamen  Grundlage  haben,  denn  wenn  auch  wieder 
die  Kiemenbogen  in  ihrer  früheren  Bedeutung  sich  erhalten  haben,  so  kommt 
doch  in  der  Art  der  Genese  der  Kiemen  selbst  etwas  Neues  zur  Geltung,  das 
nicht  von  einer  einfachen  »Umwandlung«  des  älteren  Zustandes  ableitbar  ist. 

Für  das  Verständnis  der  bedeutsamen  Öffnung,  die  hier  vorliegt,  bildet  die 
Stellung  der  Amphibien  im  System  die  wichtigste  Instanz  (vergl.  Bd.  I,  S.  66). 
Abgesehen  vom  Skelet  kommt  in  keinem  Organsystem  die  Besonderheit  zu 


■Fig.  164. 


Corabinirter  llorizontalschnitt  einer  Larve  von 
Triton  taeniatus  (Länge  4,4  cm).  cö  Cen- 
tralnervensystem. ol  Riochgrube.  C Herz. 
iaBulbna  arteriosus.  /j»  Kieferbogon.  7/Hyoid- 
bogen.  /,  11,  III  erster  bis  dritter  Kieuion- 
bogen.  Kin  Fortsatz.  ali\  ak^,  Kiemen- 
anlagen. (Kacli  Maürer.) 
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schärferem  Ausdruck  als  in  den  Kiemen,  wenn  auch  manche  Verknüpfungen,  auf 
die  wir  weiter  unten  eingehcn,  auch  für  die  Kiemen  nicht  ganz  fehlen.  BeÄ  dsn 
Äuipkibim  bildet  die  TJmioandlung  in  den  teirapodcn  Zustand  das  Fundament  der 
respiratorischen  VeränAej'ung.  Jeuer  Erwerb,  an  die  letztere  geknüpft,  ist  nur  in 
seinen  ersten  Anfängen  unbekannt.  Dass  beide  in  successKer  Entfaltung  er- 
scheinen, bleibt  eine  wohlbegründete  Annahme,  und  das  Felilen  ausgesprochener 
Übergänge  wird  ans  dem  paläontologischen  Verhalten  der  Amphibien  l)egreif  lieh. 
So  weit  sie  es  vermag,  giebt  die  Vergleichung  eine  Füllung  der  bestehenden  Lücke. 
Für  die  Umgestaltung  muss  aber  die  ganze  Kopfdarmhöhle  in  Betracht  kommen, 
deren  nutritorische  Function  durch  die  laterale  Verschie))ung  der  Kiemen  sich  im 
Vordergründe  befindet. 

Der  Apparat  erfährt  von  seinem  ausgebildetsten  Zustande  an  eine  definitive 
liückbildung  durch  mehrfache  Stufen  hindurch,  die  wir  in  den  einzelnen  Abthei- 
lungen dauernd  vertreten  sehen. 


Kg.  105. 


Von  den  Perennihranchiatm  besitzen  Siren  drei,  Proteus  und  Meuobraiiohus 
zwei  äußere  Kiemeuöflhungen,  indem  bei  der  ersten  Gattung  die  erste  von  den  vier 

bei  Salamaudrinenlarven  vorhandenen  Öffnungen  sich 
geschlossen  hat,  bei  Proteus  und  Menobranchus  auch 
die  letzte.  Die  drei  Kiemen  sitzen  den  drei  ersten 
Kiemenbogen  an.  Bei  Menobranchus  wird  jede  von 
einem  massiven  Stamm  getragen,  bei  Proteus  ist  der 
schlankere  Kiemenstamm  mit  zwei  Keihen  zahlreicher 
Blättchen  besetzt,  hin  und  wieder  verästelt  (Fig.  16.5), 
während  er  bei  Sireu  reicliere  blättchentragende 
Zweige  besitzt,  die  sich  mehrfach  ramificiren. 

iJiese  Organe  erhalten  sich  bei  den  anderen  TJro- 
delcn  während  des  Lan'enr.ustandes,  wie  dies  auch  bei 
den  Gymnophio uen  sich  findet,  die  vorübergehend 
drei  stattliche  Paare  gefiederter  Kiemen  besitzen  (Ich- 
thyophis).  Kach  der  liückbildung  der  Kiemen  besteht 
eine  einzige  Kiemenöfthuug,  deren  Fortdauer  die 
Derotremeii  auszeichnet.  Auch  diese  Öffnung 
schließt  sich  bei  den  Salamandrincn,  und  damit  ist 
jener  niedere,  durch  Kiemenbesitz  charakterisirte  Zu- 
stand völlig  überwunden.  In  einzelnen  Fällen  kann 
er  aber  selbst  bei  Salamaudriuen  fortdauern  wie  bei 
Amblystoma,  welches  im  Zustande  von  Siredon  bei 
vier  Kiemeuööhungen  drei  äußere  Kiemen  trägt. 

Die  äußeren  Kiemen  walten  auch  noch  im  Larvenzustande  der  Anuren, 
bei  welchen  jedoch  neue  Einrichtungen,  als  Anpassungen  an  die  Leliensweise, 
Platz  greifen.  Drei  Paare  äußerer,  von  vorn  nach  hinten  an  Größe  abnehmender 
Kiemen  kommen  sehr  frühzeitig  zum  Vorschein  (Rana).  Diese  Zahl  kann  auch 
reducirt  sein  (Alytes).  Diese  Kiemen  erhalten  sich  aber  nicht  in  der  offenen  Lage 


Eine  Kieme  von  Proteus  von 
vorn  gesehen.  An  der  einen 
Reihe  der  Kiemenblättchen  ist 
die  Kiomi’nvene  mit  ihrer  Ver- 
zweigung in  den  Blättchen  ange- 
geben. Schema.  (Nach  Boas.) 


Von  den  Atlimuug-sorganen  der  Wirbelthiere. 
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(Fig.  166  ak),  da  ein  vom  Hyoidbogen  ausgehender  (02;), 

der  bereits  bei  Urodelen  (z.  B.  bei  Larven  von  Salamandraj  vorhanden  ist, 
sie  von  vom  her  überwächst,  iudess  zugleich  neue,  kürzere  Kiemenbüschel  von 
den  Kiemenbogen  hervorsprosseu  [ik).  Diese  dienen  den  einer  Eückbildung  ver- 
fallenden erstgebildeten  Kiemen,  welche  äußere  Kiemen  waren,  zum  functionellen 
Ersätze  und  finden  sich  dann  alteruirend  in  einer  Doppelreihe  an  den  drei  ersten 
Kiemenbogen,  am  vierten  in  einfacher  Reihe.  Alle  sind  von  der  Deckelmembran 
in  eine  Kiemenhöhle  eingeschlossen,  welche  bei  weiterer  Ausbildung  der  Deckel- 
membran  nur  durch  eine  enge  Öffnung  nacli  außen  communicirt.  Beide  Öffnungen 
bleiben  getrennt  bei  Pipa , während  sie  bei  anderen , in  einen  meist  weit  nach 
hinten  gerückten  Canal  ausgewachsen,  sich  ventral  zu  einer  gemeinsamen  Öffnung 
vereinigen  (Bufo,  Bombinator),  oder  es  schließt  sich  eine  Spalte  ganz  (die  rechte 
bei  Eana),  und  dann 
wird  alles  Wasser  durch 
die  oflenblei))eude  linke 
Öffnung  ausgeleitet, 
nachdem  die  rechte 
Kiemenhühle  durch  eine 
ventrale  Querverbin- 
dung mit  der  linken  in 
Zusammenhang  steht. 

Mit  dieser  sicli 
abschließenden  Kie- 
menhöhle entstand  et- 
was Ähnliches  wie  bei 
den  Fischen,  und  phy- 
siologisch kann  man 
von  einer  Wiederholung 
sprechen,  bis  in  alle 
Theile  der  Einrichtung. 

Morphologisch  dagegen 
besteht  eine  ganz  be- 
deutende Verschieden- 
heit, bis  in  die  Einzelheiten  herab,  und  die  hier  fundaumitah  Differenz  der  hriden 
bioloffiüchen  Bdracliiury.nveisen  gehört  auch  dafür  zu  den  leuchtenden  Beispielen. 

Diese  •»inneren  Kiemen'^  (Fig.  166  ik)  stehen  nichts  weniger  als  in  einem 
Gegensätze  zn  den  äußeren.  Wie  ja  die  letzteren  einfach  durch  das  Umschlossen- 
werden von  der  Deckelmembran  zu  »inneren«  wurden,  so  sind  die  gleich  als 
innere  Kiemen  entstehenden  nur  das  Product  einer  Fortsetzung  desselben  Vor- 
ganges, durch  welchen  die  äußeren  Kiemen  sich  bildeten.  Dui-ch  ihre  innere  Lage 
kommt  ilmen  nicht  mehr  Übereinstimmung  mit  den  Kiemen  der  Fische  zu  als  den 
äußeren  Kiemen  nach  dem  Einschlüsse  in  eine  Kiemeuhöhle.  Daraus  geht  her- 
vor, dass  bei  den  Anuren  mit  der  inneren  Kiemenbildtmg  nicht  ein  altes  Erbstück 


Kg.  16G. 


Combinirtei’  Queisclinitt  duvßh  den  Kopf  einer  (13  mm  langen)  Kaulquappe 
von  Bana  escnlenta,  den  ersten  Kiemenbogeii  darstellend,  cb  GeMrii. 
ch  Chorda,  ou  Auge.  Primordialcranium.  M Mundhöhle.  F Anlage 
des  Filtrirapparates.  c Bulhus_  arteriosus.  op  Kieraendeckel.  ik  innere 
Kieme,  nk  auUere  Kieme,  ce  Ösophagus,  rhr  Kieraenvene.  Die  Kieraen- 
venen  sind  schwarz,  die  Kiemenarterien  weil>.  Links  ist  dio  Kiemeuhöhle 
noch  offen,  rechterseits  schon  geschlossen.  (Nach  Maueer.) 


240 


Vom  Darmsystem  und  den  Athmungsorganen. 


neu  in  die  Ersclieinnug  tritt,  sondern  dass  darin  ein  secmidärer  Process  waltet, 
gegen  welclien  die  äußeren  Kiemen  das  Primäre  vorstellen.  Walirsclieinlicli  be- 
stellt auch  bei  den  sogenannten  »inneren  Kiemen«  keine  entodermale  Betheiligung. 
Stellen  nun  die  inneren  Kiemen  nur  eine  später  und  reicher  sprossende  Serie  der- 
selben Organe  vor,  wie  sie  in  den  äußeren  sich  darstellen,  so  ergiebt  sich  für  den 
gesammten  Kiemenapparat  der  Amphibien  eine  größere  Entfernung  von  dem  Ver- 
halten der  Kiemen  der  Fische , als  die  oberflächliche  Betrachtung  erkennen  lässt. 
Dennoch  werden  aber  von  jenen  zunächst  die  äußeren  Kiemen  abzuleiten  sein, 
diese  sind  für  die  Amphibien  die  primitivere  Form,  aber  nicht  für  die  Fische  oder 
für  die  Wirbelthierkiemen  im  Allgemeinen,  wie  oben  bereits  dargelegt  ist. 

Der  Versuch,  jene  Hautkiemen  von  inneren  oder  Darmkienien  abzuleiten,  muss 
an  Jene  Zustände  anknüpfen,  bei  denen  die  Kiemenblättchen  noch  größtentheils  an 
den  Seilten  befestigt  sind,  denn  die  Septa  sind  ursprünglich  bis  zum  äußeren 
Integument  reichende,  bei  den  Selachierii  sogar  noch  an  ihrem  äußeren  Theile  vom 
Integument  vorgcstollte  Gebilde,  wie  sie  mit  einiger  Eeduetion  auch  noch  bei 
('eratodus  bestehen.  Indem  diese  Septa  sich  an  ihren  ventralen  Partien  reduoirten 
und  an  den  dorsalen  umfängliclier  gestalteten,  ließen  sie  in  letzteren  den  Stamm  der 
äußeren  Kieme  entstehen,  auf  welchen  die  lüldung  neuer  Kiemenblättchen  l’latz  griff. 

Durch  Boas  ward  der  Weg  gezeigt,  welchen  diese  Entstehung  äußerer  Kiemen 
eingeschlagen  haben  mag.  Jlit  einigen  Abweichungen  können  wir  ihm  folgen  und 
Fig.  167  giebt  davon  eine  schematische  Darstellung.  In  A ist  eine  Kieme  von 
Ccralodus  gegeben,  an  welcher  die  Kiemenblättchen  nur  zum  Theile  die  septale 

Lamelle  überragen,  während 
diese  selbst  an  ihrer  dorsalen 
Partie  über  die  obersten 
Blättchen  vorsteht.  In  B ist 
eine  hypothetische  Zwischen- 
form dargestellt,  an  welcher 
die  septale  Platte  noch  Kie- 
men trägt,  aber  diese  Platte 
hat  sicli  mit  ihrer  oberen 
Partie  nach  außen  fortgesetzt 
und  trägt  hier  gleichfalls 
Kiemenblättchen,  welche  je- 
doch mit  der  Verlängerung 
des  ectodermalen  Abschnit- 
tes des  Septums  von  diesem 
ausgingen,  indem  das  respi- 
ratorisclie  Gefäßnetz  sich 
in  diese  erstreckt  hat.  Diese 
jVunahmo  scheint  mir  mehr  Grund  zu  haben  als  jene,  welche  eine  Wanderung  der 
Blättchen  der  inneren  Kieme  auf  den  Septalfortsatz  statuirt.  denn  wir  finden  in  der 
Structur  der  äußeren  Kiemen  nichts  auf  die  inneren  Kiemenblättchen  Beziehbares. 
Diese  Blättchen  sind  also  als  siiceessim  entstandene  Neubildumjen  anzusehen,  die  wohl 
eine  günstigere  Gestaltung  der  Athmiing  mit  sich  führten  und  unter  diesem  Einflüsse 
ihre  Ausbildung  gewannen.  Indem  die  Athmung  immer  vollständiger  von  ihnen  voll- 
zogen ward,  kam  es  zur  Rückbildung  der  inneren  Kiemen ; daun  finden  wir  die  Zu- 
stände, wie  sie  in  C ersichtlich  und  den  wesentlichen  Verhältnissen  der  äußeren  Kie- 
men der  Amphibien  gemäß  sind.  AVir  müssen  also  phylogenetisch  die  Betheiligung 


Jig.  167. 


Von  (len  Atlmningsorganen  der  Wirbeltiiiere. 
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integuineutaler  (lebilde  ])Osti]liren,  nni  die  eetodermale  Ontogenese  der  Aniphibienkieine 
/,\i  erklären,  und  finden  das  (irefordorto  in  den  Kieinensepteu,  deren  ectodernialer 
Antheil  die  Kieiuenblätteheuentfaltung  leruerliiu  übernimmt  und  sich  demgemäß  zu 
einem  bedeutenden  tTcbilde  entfaltet.  Der  Kiememlamm  ist  somit  der  anseliuliclier 
ausgebildete  integumentale  Absclinitt  oiue.s  Septums. 

Der  vorhin  hypothetiscb  genommene  Zustand  ist  uielit  so  ganz  ohne  thatsäohliclie 
Unterlage.  Die  drei  äußeren  Kiemen  von  Protopterns.  welclie  wir  von  drei  Kiemen- 
bogen ableiten  mussten,  geliöreii  in  die  zur  äußeren  Kienienbildung  führende  Reihe. 
Allein  o.s  ist  hier  eine  weitere  .Sonderung  erfolgt,  indem  die  äußeren  Kiemen  den  Zu- 
sammenhang mit  dön  Kienieidjogen,  von  deren  .Septen  .sie  ausgingeu,  verloren,  und 
die  Septa  solb.st  an  den  Dogen  verschwunden  .sind.  Damit  gewannen  diese  Kiemen 
eine  noch  nähere  Bezieliung  zum  Integumente,  sie  rückten  über  das  obere  Ende  der 
äußeren  Kiemenöftimug  und  haben  dadurch  die  Beziehung  zu  den  inneren  Kiemen 
äußerlich  vollständig  aufgegeben. 

Die  äußeren  Kiemen  der  Am|)hibien  sind  durch  die  im  Kiemenstammc  und  iu 
dessen  Zweigen  sich  verbreitende  Muskulatur  äußerst  contraetile  Gebilde.  Wimper- 
epitliel  überkleid(!t  die  Blättchen,  welclie  viel  einfacher  als  die  Kiemenblättchon  der 
Fische  gebaut  sind,  .ledern  Blättchen  kommt  eine  Caiiillarschliuge  zu.  Mit  dem 
Integument  theilen  sie  auch  die  l’igmentirung.  Bemerkeuswerth  ist  die  bedeutendere 
Länge  der  Kiemenblättchen  oder  Fäden  bei  denjenigen  Urodelen,  welche  ihre  Ent- 
wicklung im  Uterus  oder  auch  im  Ei  durchlaufen.  Dadurcli  wird  an  die  faden- 
förmige Verlängerung  der  inneren  Kiemen  bei  Selachier-Embr3'oueu  erinnert,  und  es 
darf  wohl  dasselbe  (lausalmomcnt  als  wirksam  gelten.  Am  bedeutendsten  ist  diese 
Verlängerung  der  Kiemen  bei  Salamandra  atra  und  bei  Cöcilieu  ilchthj'ophis),  wo 
.sie  sieh  uiclit  bloß  auf  die  Blättchen,  sondern  auch  auf  den  Stamm  der  Kieme  er- 
streckt. 

Sakasin,  Ergebnisse  naturwiss.  Forscliungon  auf  (lej'lou  11,  1.  1887. 

Umwandlungen  anderer  Art  treten  bei  den  Kiemen  einiger  Anuren  auf,  die  inner- 
halb besonderer  Bruttaschen  des  Weibchens  sicli  entwickeln,  z.  B.  bei  Kofodelphys  (Noto- 
treima).  An  der  Stelle  der  Kiemen  finden  sich  hier  jodorseits  zwei  von  Kiemenbogen 
entspringende  Fäden,  die  in  eine  glockenföi'mige  llautausbreitung  übergehen.  Die 
Fäden  führen  die  Kiemengefäße  zur  (Hocke,  iu  welcher  das  rosiiiratorische  (Tefäßnetz 
sich  ausbreitet. 

Weixland.  Arcli.  f.  Anat.  u.  Plus.  1854. 

Etwas  Ähnliches  ward  bei  gewissen  Uöcilienlarven  (Typhlouectes)  beobachtet 
Peters,  Monatsb.  der  Berliner  Aead.  1875',  wo  Jederseits  ein  ■ansehnlicber  membra- 
nöser  Lapiien,  in  welchem  die  Blutgefäße  sich  vertheileu,  aus  der  Umbildung  einer 
Kieme  hervorgegangeu  war. 

Den  äußeren  Kiemen  dürfen  vielleicht  auch  die  eigenthümlichcn  Fortsätze  zu- 
gerechnet werden,  welclie  bei  Tritonlarven,  sehr  selten  bei  Siredon  (Maurer),  vom 
Kieferbogeu  ausgehen.  8ie  werden  meist  als  Tastorgano  aufgefasst,  sclieiuen  auch  iu 
dieser  Richtung,  zumal  durch  ihre  Stellung,  zu  fungiren,  entstehen  aber  auf  die  giciehe 
Weise  %ne  die  Anlagen  der  Kiemen  (vergl.  Fig.  161)  und  rücken  erst  nach  und  nach 
an  den  späteren  Ort.  Auch  ihre  Beziehung  zu  dem  ersten  und  ältesten  Gefäßbogeu  ist 
bei  der  Frage  nach  ihrer  Bedeutung  zu  beachten.  Ob  sie  alte  Erbstücke  sind,  bleibe 
vorläufig  dahingestellt. 

§ 316. 

Die  Ableitung  der  inneren  Kiemen  von  den  äußeren,  denen  sie  bei  den 
Anuren  in  unmittelbarem  zeitlichen  und  räumlichen  Anschlüsse  folgen,  und  mit 
denen  sie  die  Bedeutung  als  Ilautkiemen  theilen,  lässt  gegen  die  bei  den  Fischen 

Gegenbaur,  Vergl.  Anatomie.  11.  16 
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lierrsclienden  Kiemenbildungen  (Darmkiemen)  eine  Kluft  bestehen.  Der  Kiemen- 
apparat der  Fische  ist  verschwunden  und  wird  durch  neue  Einrichtungen  ersetzt, 
die  von  ihm  aus  zwar  ableitbar,  aber  doch  ohne  directen  Zusammenhang  mit  ihm 
sich  darstelleu,  oben  weil  es  bei  den  Amphibien  «ic/w  »nr  Aniaye  cwtorfcr- 
viakr  Kiemen  kommit.  Für  diese  besteht  aber  noch  die  Örtlichkeit  bei  deu  Perenni- 
branchiaten  an  den  Larven  der  Salamandrinen.  Sie  findet  sich  besonders  bei 
den  letzteren  deutlich  in  der  Kicmenplattc  vor,  welche,  von  den  Kiemenhogen  aus- 
gehend, als  Septum  der  Kiemenspalten  dient  und  dorsal  in  den  Stamm  der  äußeren 
Kieme  übergeht.  Dass  bei  der  ersten  Anlage  der  Kienientaschen  das  Entoderm  au 
der  Überkleidung  der  Kiemenplatten  betheiligt  ist,  liegt  wohl  außer  Zweifel,  wenn 
auch  für  später  eine  Grenze  gegen  den  ectodermalen  Antheil  nicht  mehr  uach- 
Aveisbar  erscheint,  ln  dem  Bestehen  der  Kiemenplatten  darf  aber  ein  Anklang 
an  den  niederen  Zustand  erkannt  werden.  Auch  das  Fehlen  der  Platten  bei  den 
Anuren  ist  in  jener  Hinsicht  von  Belang.  Die  Stelle  der  Kiemenplatte  nehmen 
die  inneren  Kiemen  ein,  welche  Jedoch  keineswegs  aus  der  Platte  hervorgingen. 


Fig.  16S. 


I.  Sclieraa  einer  Urodeleukieme.  a)  bei  der  Larve,  in  der  Metamürphose. 
a)  aK  äußere  Kieme.  Kp  Kiemenplatte.  Op  Kiemfindeekel. 

(?)  anßere  Kieme  gescliruinpt't,  verschwindet.  A’p  die  rüchgebildete  Kiemenplatto  schrumpft  gleichfalls,  ver- 
schwindet aber  nicht,  sondern  bildet  mit  einer  benachbarten  zusammeuschlieüeud,  unter  Verschltiss  der 
betr.  Kieraonspalte,  ein  Kpithelkörperchen  e (am  ersten  Bugen  die  Carotidondrüse). 

11.  Schema  einer  inneren  Anuronkicme.  «)  hri  der  Larve,  (i)  in  der  Metamorphose. 
a)\Op  Kiemendeckel.  Kli  Kiomenhöhle.  Kb  Kiemenbuschei.  e Epithelknoepe. 

ß)  Obliteratiou  der  Kiemenhöhle  Kh.  Bildung  von  ventralen,  mittleren  und  dorsalen  Kieinenresten  {dkr,  mh\vkr). 

(Nach  Maiirkk.) 


Dies  AA'ird  anch  dnrcli  einen  besonderen  Vorgang  erwiesen,  der  an  die  Eflckbil- 
dnng  der  Kiemeuplatte  der  Urodelenlarven  anknüpft  (Fig.  168  I «,  ß). 

Ans  der  epithelialen  Bekleidung  der  Platte  entsteht  liier  ein  allmählich  in 
die  Tiefe  gelangender  Körper,  der  bei  Anurenlarveii  schou  in  sehr  frtilier  Periode 
aiiftritt,  und  zwar  in  mehr  ventraler  Lage  (Fig.  168).  Bei  Anuren  und  Urodelen 
ist  es  aber  die  liomologo  Localität,  Avie  aus  den  Beziehungen  der  Lage  der  Epi- 
thelkörper zn  den  Blutgefäßen  ei'Aviesen  ist  (Maurur).  Daraus  ist  zu  schließen, 
dass  auch  bei  deu  Anuren  einmal  die  Kiemeuplatte  vorhanden  Avar,  Avelclie  sich 
rückgebildet  hat  und  der  Entfaltung  der  inneren  Kiemen  längs  der  Kiemenhogen 
Platz  machte. 

Ans  dem  vordersten,  im  Bereiche  des  ersten  Kiemenbogens  entstandenen 
Epithelkörper  geht  bei  Anuren  AAÜe  bei  Urodelen  ein  mit  dem  ersten  Arterien- 
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bogen  Gefäßverbindungen  gewinnendes  Gebilde,  die  sogenannte  Carotiden- 
driise  hervor  (s.  darüber  beim  Blutgefäßsystem). 

Wie  bei  den  Fischen , bestehen  auch  an  den  Kiemenbogen  der  Amphibien 
gegen  die  innere  Mündung  der  Spalte  gerichtete  Vorsprünge,  durch  welche  der 
Durchlass  nur  von  Wasser,  nicht  aber  von  mit  diesem  aufgenommenen  Kahrungs- 
theilclien  gestattet  ist.  Bei  den  ürodelen  sind  es  Verdichtungen  der  Schleimhaut 
von  knorpelähnlicher  Beschaffenheit,  aber  nicht  aus  Knorpel  bestehend.  Sie  liegen  in 
Reihen  dergestalt,  dass  sie  von  einem  Kiemenbogen  her  zwischen  die  entsprechen- 
den Gebilde  der  anderen,  die  Spalte  begrenzenden  Bogen  eingreifen.  Die  Spalte  er- 
scheint dadurch  an  ihrem  inneren  Eingang  in  Gestalt  einer  Wellenlinie.  Von 
diesen  einfacheren  Einrichtungen  leiten  sich  jene  der  Annrenformen  ab.  Jenes 
verdichtete  Gewebe  ist  in  reicherem  Maße  und  in  complicirterer  Form  entfaltet 
und  bildet  bedeutendere,  der  Couoavität  der  Kiemenbogen  ansitzende  Erhebungen 
(Siebwälle)  mit  gekräuselten  Rändern.  So  entsteht  hier  ein  »Siebapparat«,  der 
dem  Wasser  nur  in  feinster  Vertheilung  Durchlass  gestattet  und  selbst  kleinsten 
festen  Theilchen  den  Zutritt  zur  Kiemenhöhle  verwehrt.  Daraus  ergiebt  sich 
eine  doppelte  Beziehung  der  Einrichtung.  Sie  dient  der  Nahrungsaufnahme, 
indem  sie  alles  an  geformten  Bestandtheilen  mit  dem  Wasser  Aufgenommene  nur 
dem  Darm  zukommen  lässt,  und  dient  indirect  der  Athmung  durch  Sicherstellung 
der  Kiemenhöhle  vor  dem  Eindringen  von  Fremdkörpern. 

Bezüglich  der  Rückbildung  des  Kiemenapparates  zeigt  sich  unter  den  üro- 
delen der  Weg  in  seinen  einzelnen  Stadien  schon  bei  Perennibranchiaten , indem 
bei  diesen  einige  Spalten  bereits  dem  Verschlüsse  anheimgefallen  sind  (s.  oben). 
Der  fortschreitende  Schluss  der  Kiemenspalten  führt  zu  den  Derotremen,  bei 
denen  nur  die  Spalte  zwischen  dem  3.  und  4.  Kiemenbogen  bestehen  bleibt 
(Amphiuma,  Menopoma),  und  von  da  ist  nur  noch  ein  Schritt  bis  zu  dem  Verlust 
der  letzten  Spur  eines  von  der  Mundhöhle  nach  außen  führenden  Durchganges, 
rGe  solcher  sich  bei  den  Salamandrinen  vollzieht. 

Eine  Übersicht  über  das  Verhalten  der  Kiemenspalten  der  ürodelen  gebe 
ich  in  Folgendem  nach  Boas,  wobei  0 das  Ofienbleiben,  H den  Hyoidbogen  und 
die  Zahlen  die  Kiemeubogen  bezeichnen: 

ürodelenlarve  ....H0102Ü304 

Siren H—  1020304 

Menobranchus  und  Proteus  H — 1 0 2 0 3 — 4 

Menopoma  und  Amphiuma  H — 1 — 2 — 3 0 4. 

Außer  den  Monographien  über  Ampliibien  s.  Rathke,  op.  cit.;  ferner  über  die 
Phylogenie  der  Kiemen  Boas,  Morph.  Jahrb.  Bd.  VII  S.  552.  Über  die  Ontogenese 
F.  Mauker,  Morph.  Jahrb.  Bd.  XIV.  Über  die  Rückbildungsvorgänge  bei  der  Meta- 
morphose s.  denselben  Autor,  Morph.  Jahrb.  Bd.  XIII.  Bei  dieser  Eüekbildung  von 
Kiemen  kommt  es  zu  manclierlei  epithelialen  Abschnürungen,  welche  als  kleine 
Blättchen  eine  bestimmte  Lagebeziehung  einhalten  und  sowohl  bei  ürodelen  als  aueli 
bei  Auureu  mannigfache  Verhältnisse  darbieten,  über  welche  Genaueres  aus  der  letzt- 
erwähnten Schrift  zu  ersehen  ist.  Die  physiologische  Bedeutung  dieser  Gebilde  ist 
noch  nicht  ermittelt. 
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In  die  Reihe  dieser  vom  Ei)ithel  ausgehenden  Gebilde  gehört  auoli  der  epitheliale 
Antlioil  der  sog.  Garotidendrüsn,  welclie  erst  während  der  .Metamorpliose  entsteht.  Ein 
vom  ventralen  Ende  des  ersten  kiementragenden  Bogens  ausgehender  Epithelzapfen 
wäclist  zwisclien  die  Arterie  und  Vene  jenes  Bogens,  wie  bei  Aiiureu  naeligewiesen 
ist  (Maurer). 

Die  -»CarotMemlrmeii,  in  welelier  sie.li  eine  Arterie  in  ein  Wundernetz  auf  löst, 
ist  frülier  als  Andeutung  einer  Kiemenbildung  botraelitet  worden.  Dureii  Boas  und 
Maurer  ward  ihr  Veriialteu  festgestellt,  nach  weicliem  sie  keineswegs  unmittelbar 
von  einer  Kieme  ableitbar  ist.  Bemerkonswertii  i.st  aber  iiire  Genese  aus  dem  Epithel 
einer  Kiemeuplatte,  also  einer  Bildung,  aus  welelier  für  die  Vorgänger  der  IJrodelen 
das  Vorkommen  von  Kiemenblättchen,  die  jenen  der  Fische  liomolog  waren,  anzu- 


Fil,'.  16'J. 


.1  Kifine  einos  Aiiuren  auf  tUim  Querdurchsehuitt  dar- 
gestellt.  kb  ein  KiemGubogenlcnorpel  ebenso,  br  feinere 
Kieraenverzweigungon.  a Kienienarterie.  v Kieraenvene. 
b/iniasalplatt.e.  nU  mittlere  Lamt'IU*.  //■?■  Filterkrause. 
B Ende  des  Filtt'rs,  .starker  vergrößert,  bpi  ßasalplatte. 
/is/liiutere  Verzweigung.  »}/■  modiale  Faltung,  .ss/ äußer- 
ste Faltung.  (Nach  F.  E.  Sghülze.) 


nelunen  ist.  Wir  zielten  es  aber  vor,  die 
daran  sich  knüpfenden  Fragen  wegen 
Mangels  tliatsäclilicher  Unterlagen  als 
noch  nicht  discutirbar  anznselien. 

Ob  pnslliranchiale  Epithdwuche- 
rnngm,  die  sowohl  bei  IJrodelen  als 
auch  bei  Aniircn  gefunden  wurden 
(Maurer),  als  Spuren  nicht  mehr  zur 
Ausbildung  gelangender  Kiemenspalten 
zu  deuten  sind,  ist  gleichfalls  eine 
offene  Frage.  Bei  Urodelen  (Siredou. 
Triton)  findet  sich  nur  linksseitig,  hinter 
der  letzten  Kiomenspalte.  ein  solcher 
Epithelialkorper,  während  bei  Anuron 
beiderseits  aus  einer  Aiisstiilpniig  liiiiter 
der  seclisten  Kiemenspalte  eine  Anzahl 
4—6)  Bläschen  entsteht,  welche  dorsal 
von  den  hinteren  Zungoubeiuhürnern 
beiderseits  vom  Kelilkopfeiiigang  ihre 
Lage  haben. 

Die  im  Kiemenapparat  derAnu- 
ren  sich  darstellende  Einrichtung 
erhält  eine  großartig  zu  nennende 
Ausgestaltung,  welche  von  den  Kie- 
menbogen oder  vielmehr  der  sie 
iiberkleidenden  Schleimhaut  ansgeht. 
Wie  an  den  inneren  Kiemen,  die  wir 
(in  Pig.  169  A,  br)  in  einer  vereinfach- 
ten Darstellung  sehen,  durch  fortge- 
setzte Verästelungen  eine  außer- 
ordentlich reiche  Vergrößerung  der 
respiratorischen  Fläche  bedingt  wird 
(Fig.  169],  welche  den  weiten 
Raum  der  Kiemenhöhle  erfüllt,  so 


kommt  auch  an  der  inneren  Seite  der  Kiemeubogen  eine  Vergrößerung  der 
Oberfläche  zu  Staude,  aber  ganz  anderer  Art  und  Bedeutung.  Die  Schleim- 
haut erzeugt  hier  Fortsätze,  aus  welchen  ein  Filter  gebildet  wird.  Es  entstellen 
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von  den  Kiemenbogen  ausgeliende  und  ihnen  folgende  Lamellen,  I ilterlamelleu, 
an  deren  beiden  Seiten  wieder  Fortsiltze,  in  Reihen  angeordnet,  entspringen, 
welche,  sich  nun  verzweigend,  schließlich  in  krausenartig  angeordnete  Faltungen 
übergehen.  Solche  FiltfirkraMScn  besetzen  also  die  Filterlaniellen  in  ihrer  ganzen 
Höhe  und  setzen  einen  Apparat  zusammen , durch  welchen  das  zu  den  inneren 
Kiemen  strömende  Wasser  in  kleinste  Räume  vertheilt  wird.  Dieser  Filtrir- 
apparat  zeigt  in  der  Kiemenhöhle  in  seiner  Besehränkuug  auf  das  von  den 
inneren  Kiemen  eingenommene  Gebiet  seine  physiologisehe  Beziehung  airfs  klarste, 
während  an  anderen  Streek en  die  Schleimhaut  einfacher,  nur  mit  Papillen  aus- 
gerüstet, sieh  darstellt. 

Als  Kiemen,  wie  gleiclifalls  schon  gedeutet  wurde,  sind  jene  Bildnngeu  keines- 
wegs anznsohen.  Audi  dio  Filtergefäße  beweisen  das,  indem  sie  mit  den  respirato- 
rischen nichts  zu  tluin  haben;  sie  sind  rein  nutritorisch,  wenn  sie  auch,  der  Mächtigkeit 
des  Apparates  gemäß,  nicht  als  spärlich  angesclien  werden  können.  Die  MifMlmtielh' 
des  Filterapparates  führt  ihre  Bahnen  (s.  Fig.  1(19). 

Indem  das  filtrirte  1)  trsscr  den  inneren  Kiemen  zukommt,  wird  durdi  sie  eine 
höhere  Stufe  erreidit  als  von  den  ursprünglichen  äußeren,  und  auch  die  vollkommene 
Verzweigung  dieser  inneren  Kiemen  entspricht  einer  höheren  Stufe,  da  sie  den  respira- 
torischen Blntwegon  eine  nicht  bloß  reichere  Vertlieiluug  bringt,  sondern  auch  gemäß 
der  geschützten  Kiemenlage  eine  dicht  an  dio  Dberfläehe  der  Kiemen  gerückte  Lage 
gestattet.  Die  kleinsten  Capillaren  sind  so  enge  Räume,  dass  Blutzellen  in  ihnen 
nicht  mehr  Aufnahme  finden. 

F.  E.  Schulze,  Die  inneren  Kiemen  der  Batrachierlarven.  1.11.  Abhandl.  der  K. 
preuß.  Academie  Berlin  1888.  1892. 

Untergang  der  Kiemen. 

Vou  den  Kiemen  der  Amnioten. 

§ 317. 

Auch  in  den  höhei’en  Abtheilungen  der  Wirbelthiere  kommt  nach  Ratiike  s 
Entdeckung  eine  Anlage  des  Kiemenapparates  zu  Stande,  wenngleich  in  beschränk- 
tem Maße,  und  nur  in  den  frühesten  Stadien  mit  den  niederen  Zuständen  vergleich- 
bar. Bei  allen  Amnioten  werden  Kicmmitaschen  rom  Eetoderni  der  KopfdarmJtölile 
angelegt.  Die  Kiemenbogen  zwischen  sich  fassend,  erstrecken  sie  sich  nach  außen, 
wo  ihnen  eine  leichte  Einsenkung  des  Ectoderms  entgegenkommt.  Fünf  solcher 
Taschen  bilden  sich  bei  Reptilien,  auch  bei  Vögeln,  wenn  auch  die  letzte  nicht 
immer  sieh  ausbildet,  vier  kommen  den  Säugethieren  zu,  die  hinterste  stets 
minder  im  Umfange  entfaltet  als  die  vorderen,  auch  w^eniger  tief. 

Nachdem  im  Grunde  der  Taschen  das  von  außen  furchenartig  eingesenkte  En- 
toderm  mit  dem  Ectoderm  znsammenstieß,  kommt  es  an  den  vorderen  Taschen  zu 
einer  Durchbrechung,  zur  Bildung  von  Spalten,  die  wir  wieder  Kiemenspalten 
nennen.  Ob  die  Durchbrechung  regelmäßig  auftritt,  ist  insofern  nicht  ganz  sicher, 
als  sie  von  manchen  Seiten  in  Abrede  gestellt  Avird.  Doch  muss  dem  gegenüber  der 
bestimmte  Nachweis  der  Öffnung  an  den  vorderen  Spalten  bei  Säugethieren 
(Liessker)  ins  Gewicht  fallen.  Die  Bedeutung  des  gesammten  Apparates  als  eines 
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von  den  Fischen  her  erworbenen  Erbstückes  der  Wirbelthierorganisation  wird 
durch  jene  andere  Meinung  niclct  gesclimälert,  denn  im  üljrigen  Wesen  der  Ge- 
bilde liegt  bereits  zur  Genüge  die  volle  Übereinstimmung  des  Anfangs  vor. 

Wie  die  hinteren  Kietmtihischen  mit  den  sie  trennenden  Bogen  die  kleineren 
sind,  so  liegen  sie  aneh  an  einer  leichten  Einsenkung  (Sinus  cmicalis,  Rabl)  der 
Körperoberfläche,  und  ein  bedeutenderer  Vorsprung,  welchen  der  Hyoidbogen  bildet, 
überragt  sic.  Dieser  V orsprung  repräsentirt  die  Anlage  eines  Kiemen  deckels  [Kiemcn- 
rkcMfortsaiz,  Ratiike).  Indem  derselbe  allmählich  mit  der  seitlichen  Leibeswand 
verschmilzt,  verschwindet  jener  Sinus.  Kinnenhlättelwn  gelmnjen  nicht  mehr  zur  An- 
lage^ ebensowenig  als  sich  an  den  Bogen  ein  Gefäßnetz  entfaltet,  wie  denn  der  ganze 
Apparat  keine  respiratorischen  Dienste  mehr  leistet.  Er  wird  in  dieser  Function  voll- 
ständig durch  die  Lungen  abgelöst,  die  schon  bei  den  Amphibien  den  Sieg  über 
den  niederen  Athmungsapparat  der  Kiemen  davontrugen.  Wenn  wir  dennoch  die 
Taschen  und  Bogen  Kiementasclien  und  Kiomenbogen  benannten,  so  geschieht  es 
nicht  nur,  weil  an  ihnen  bei  den  Anamnia  Kiemen  zur  Ausbildung  kommen, 
sondern  weil  sie,  auch  ohne  Kiemenblättchen,  den  niedersten  Respirationsapparat 
zusammensetzen,  wie  er  im  Wosentliclien  schon  bei  den  Acraniern  besteht. 

Die  Erhaltung  der  Anlage  dieses  Apparates  bei  den  Amnioten  gründet  sich 
nicht  allein  auf  reine  Ererbnng,  sondern  auch  auf  die  Dienste,  welche  sowohl  die 
Kiemenbogen  als  auch  die  Anlagen  der  Taschen  (diese  wenigstens  theilweise)  dem 
höheren  Organismus  zu  leisten  im  Staude  sind.  Es  ist  desshalb  nicht  der  ganze 
Apparat  zum  Untergange  bestimmt.  Wie  aus  den  in  den  Kiemenbogen  entstehen- 
den Skclettheilen  manche  andere  später  zu  betrachtende  wichtige  Stützgebilde 
hervorgehen  (s.  darüber  § 132),  so  kommt  auch  die  erste,  zwischen  Kiefer-  und 
Hyoidbogen  gelegene  Tasche,  die  bei  Solachiern  und  Stören  den  Spritzlochcanal 
bildet,  in  die  schon  bei  den  Amphibien  erworbene  Beziehung  zum  Geliörapparate 
und  bleibt  darin,  während  von  anderen  Kiementaschen  aus  deren  Epithelbekleidung 
gleichfalls  schon  bei  den  Anamnia  bestehende  besondere  Organe  sich  bilden,  die 
wir  besonders  zu  betrachten  haben. 

Andeutungen  einer  größeren  Auz.alil  von  wirklicli  zur  Anlage  gelangten 
Kiementasclien  sind  in  epithelialen  Abschniiruugen  gesellen  worden,  welclie^bei 
lii-ptilim  bald  paarig,  bald  nur  linksseitig  bestehen  (van  Bkmmei.p.n.  Zoolog.  An- 
zeiger 1886;.  Auch  bei  Vikjeln  soll  etwas  Ähnliches  vorkoiumen.  Bei  Säugefhieren 
gehen  von  dei  vielten  Kienieiispalte  paarige  Gebilde  hervor,  welche  sich  mit  der 
Anlage  der  bchilddiüse  \erbinden  (Born);  es  ist  aber  zweifelhaft,  ob  hierin  etwas 
auf  die  »postbrane.hialen  Körper«  Beziehbares  sieh  findet. 

Der  Versuch  von  His  i Arch.  f.  Anat.  u.  Entw.  1881),  durch  eine  andere  Terminologie 
der  Taschen  und  [Spalten  die  hohe  Bedeutung  [derselben  abzuschwächen,  ist  kein 
glücklicher,  denn  er  trifft  nicht  die  Natur  dieser  Gebilde,  die  uns  aus  ihren  Beziehuuffen 
erhellt. 

Rathke,  Isis  1825,  S.  747  u.  1101.  Huschke,  Isis  1827,  S.  431.  Neuere:  Born, 
Arch.  f.  inikr.  Anat.  Bd.  XX.  Hoffmann,  Arch.  f.  mikr.  Anat.  Bd.  XXIII.  Derselbe. 
Morph.  .lahrb.  Bd.  XI.  A.  Froeiep,  Areh.  f.  Anat.  u.  Entw.  1885.  Rückbrt.  Mit- 
theil. d.  Ges.  f.  Moi’iiholog.,  München  1884.  Liessner,  Morph.  .Tahrb.  Bd.  XIII.  S.  auch 
die  embryolog.  Lehrbücher. 
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Aus  dem  Kiemenapparat  entstandene  Organe. 

1.  Thymus  (Glandula  thymus). 

§ 318. 

Von  den  epithelialen  Anlagen  der  Kiemen  nehmen  bei  den  Wirbelthieren 
Organe  ihre  Entstehung,  welche  zwar  mit  der  respiratorischen  Function  keinen 
erkennbaren  Zusammenhang  besitzen,  allein  bei  der  Unsicherheit  ihrer  functio- 
nellen  Bedeutung  überhaupt  doch  liier  im  Anschlüsse  an  die  Kiemen  eine  Be- 
trachtung finden  müssen.  Die  Organe,  um  welche  es  sich  zunächst  handelt,  sind 
bezüglich  der  Örtlichkeit,  an  der  sie  entstehen,  mehr  noch  durch  die  später  ge- 
gebeLn  Lagebeziehuugen , unter  einander  recht  verschieden,  werdra  jedoch  in 
ihrer  Textur  in  ziemlicher  Übereinstimmung  getroffen.  Sie  stellen  meist  blutgefäß- 
reiche  Gebilde  vor,  in  deren  bindegewebigem  Gerüste  Zellen,  Abkömmlinge  des  Ento- 
derms,  bald  gruppirte,  bald  mehr  isolirte  Vertheilnng  finden.  Auch  manche  andere 
Bildungen,  Flüssigkeit  führende  llohlräume  etc.  sind  darin  beschrieben  worden.  Sie 
mirden  daher,  vorzüglich  auch  in  Ansehung  ihrer  gelappten  Beschaffenheit,  früher 
für  Drüsen  erklärt.  In  der  Regel  bleiben  diese  Organe,  die  man  als  Thymus 
zusammenfasst,  nur  in  Jugendzuständen  bestehen  oder  haben  doch  da  ihre 
bedeutendste  Volumseiitfaltung. 

Eine  Gruppe  lose  verbundener  Läppchen,  die  jederseits  hinter  den  Kiemen 
liegt,  wird  bei  den  Gyclosiomeu  (Myxinoiden)  als  Thymus  gedeutet.  Bei  den  Se- 
la c h i e r n gestaltet  sich  ein  oberhalb  der  dorsalen  Enden  derKiemenbogen  gelegenes, 
längliches,  wie  aus  Lappen  zusammengesetztes  Organ  aus  dem  Epithel  des  Daches 
der”  Kiementaschen -Anlagen,  wobei  letztere  sämmtlich  betheiligt  sind.  Die 
getrennt  entstehenden  Anlagen,  wie  epitheliale  Sprosse  sich  darstellend,  treten 
unter  Einwiichern  mesodermaler  Ele- 
mente allmählich  zu  jenem  scheinbar 
einheitlichen  Organe  zusammen. 

Unter  den  Ganoiden  ist  beim 
Stör  an  der  hinteren  Grenze  der  Kie- 
menhöhle, vor  dem  Scliultergtirtel  eine 
Follikelgruppe  bekannt,  die  ihrer  Struc- 
tur  gemäß  als  Thymus  zu  deuten  ist. 

Den  Teleostei  kommt  das 
Organ  in  ähnlicher  Lage  zu,  wie  bei 
Selachiern  von  einer  membranösen  Hülle 
umschlossen  und  auch  der  Schleimhaut 


Fig.  17Ü. 


T 


Tl 


Kopf  eines  jungen  Hechtes.  Kiemendeckel  entfernt. 
'L'  Thvmus.  A’  Kieme,  br  Membrana  briinchiostoga. 
cl  Clavicula.  / Brustflosse.  (Nach  F.  Maurkk.) 


der  Kiemenhöhle  dicht  aufgelagert  (Fig.  170  T),  bald  in  der  Nähe  des  oberen  Endes 
des  vierten  Kiemenbogens,  bald  auch  auf  früheren  Stufen  weiter  nach  vorn  zm  Be- 
sondere Beachtung  verdient  der  Zusammenhang  mit  der  Schleimhaut  der  lüemsn- 
höhle,  welche  hier  ähnliche  Beschaffenheit  wie  die  Thymus  selbst  avrfweist  und 
sich  dauernd  für  das  ganze  Organ  erhält,  wenn  auch  hm  und  wieder  dieser 
Zusammenhang  auf  einen  Stiel  beschränkt  wird  (z.  B.  Gasterosteus).  Die  Anlage 
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des  Organs  erfolgt  aus  epithelialen  Wucherungen,  an  welchen  vier  Kiemenspalten 
theilnehmen  (Forelle).  Durch  die  Betheiligung  der  oberen  Abschnitte  der  Kiemeu- 
taschenanlagen  oder  der  Kiemenspalten  reihen  sich  die  Amphibien  in  dem  Auf- 
bau der  Thymus  enger  den  Fischen  an.  Bei  den  Urodelen  (Siredon)  nehmen,  so  weit 
bekannt,  sämmtliche  fünf  Kiemenspalton  insofern  Theil,  als  epitheliale  Sprossen 
sich  von  ihnen  abschnüren;  aber  die  beiden  ersten  verschwinden  sehr  frühzeitig, 
indess  bei  den  Anuron  nur  die  beiden  ersten  Spalten  in  Betracht  kommen.  Der 
von  der  ersten  Spalte  gelieferte  Epithelspross  schändet  jedoch  sehr  bald,  indess  der 
z^veite  die  Thymus  entstehen  lässt.  Wir  begegnen  so  bei  manchen  Urodelen  hinter 
und  über  den  Kiemenbogen  einer  Gruppe  von  Follikeln,  welche  als  Thymus  ge- 
deutet wu-d,  während  sie  bei  anderen  (Salamandra,  Tritonj  als  ein  kleines,  dicht 
hinter  dem  Uuterkieterwinkel  subcutan  gelagertes  Knötchen  sich  darstellt;  bei 
den  Anuren  liegt  sie  gleichfalls  einheitlicli  über  dem  Kieferwinkel  hinter  der 
Paukenhöhle,  bedeckt  vom  M.  depressor  mandibulae. 

Unter  den  Eeptilien  nimmt  die  Th3mius  ebenfalls  vom  dorsalen  Theile 
der  Kiemenspalten  ihre  Entstehung,  aber  es  sind  nicht  in  allen  Abtheilungen  die 
gleichen,  und  cs  kommen  nicht  mehr  die  oberen,  sondern  die  unteren  Theile  der 
Kiemenspalten  in  Betracht.  Die  daraus  entstellenden  Organe  stellen  rundliche 
oder  ovale  Körper  vor,  welche  sicli  in  die  Halsregion  begeben  haben.  Bei  den 

FÄrMmcn  und  auch  bei  Ilatteria  sind  jederseits 
rit'.  171,  zwei  solcher  hinter  einander  gelegener  Theile 

neben  den  Halsgefäßstäiiinien  und  dem  N.  vagus 
zu  linden,  während  bei  Schlan,f/rn  drei  solcher 
Körper  von  meist  gestreckterer  Form  weiter 


herab  gegen  die  Verzweigung 


der  großen  Ar- 


terienstämme  getroffen  werden.  Nur  ein  paar 
solcher  Organe  kommt  den  Seh.ilclJcröten  dicht 
hinter  der  Abgangsstelle  der  Carotiden  zu. 

Die  Croeodüe  schließen  sich  durch  die  Er- 
streekiing  der  Thymus  jederseits  längs  des  ganzen 
Halses  an  die  Vögel  an  (Fig.  lllth],  bei  denen  die 
dorsale  Entstehung  des  Organs  noch  waltet.  Da- 
gegen ist  bei  den  8 ä u g e t h i e r e u ventrale  Theil 

von  Aicnieugpalten  sim  Aufbau  des  Organs  thätig. 
welches  sich  als  ein  mehr  einheitliches,  aber  in 
Lappen  trennbares  Gebilde,  oft  von  ziemlichem 
Umfange,  von  der  unteren  Halsregion  in  den  Tho- 
rax (in  den  vorderen  Mediastinalraum)  bis  zu  den 
großen  Gefäßstämmen  erstreckt.  Indem  es  nach 
oben  zuweilen  in  zwei  Hörner  ausläuft,  giebt 
darin  eine  bilaterale  Beziehung  zu  erkennen.  Ob  diese  Thymus  der  Säuge- 
thiero  bei  der  Verschiedenheit  ihrer  Genese  von  den  gleichbenannten  Organen  der 
übrigen  Wirbelthiere  mit  diesen  für  homolog  betrachtet  werden  kann,  ist  vorläufig 


Thyraiis  (th)  und  Tliyruoidoa  {t}  eines 
reifen  Embryo  von  Buteo  vulgaris. 
tr  Trachea.  J>  Zungenbeinhorn,  m MuslieL 


es 


A’on  (len  Atlmiuno'soi’g’iinen  der  ’Wirlicltliicre. 
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noch  nicht  ganz  sicher,  znraal  von  den  unteren  Abschnitten  der  Kiemenspalteu 
in  den  niederen  Abtheilungen  epitheliale  Abschnürungen  entstehen,  welche  be- 
sonderen, mehr  oder  minder  gleichfalls  vergänglichen  Bildungen  den  Ursprung  geben. 

Uie  ganze  in  der  Thymusbildung  voidiegende  Erscheinung  dürfte  in  der 
Abspaltung  entodermaler  Elemente  ihre  hauptsächlichste  Bedeutung  finden.  Sie 
reiht  sich  dadurch  an  die  an  anderen  Looalitäten  des  Darmes  beobachteten  Vor- 


gänge und  ^\■ürde,  wenn  die  Umwandlung  eines  Thciles  ihres  epithelialen  Mate- 
rials in  lymphoide  Formelemente  sich  als  sicher  erweisen  sollte,  eine  Stelle  l)ei 
dem  Lyinpliapparate  beanspruchen,  die  man  ihr  seit  langer  Zeit  zugewieseu  hat. 
Dass  einwandernde  Leuoocyten  zur  Auflösung  des  epithelialen  Aufbaues  der 
Thymus  beitragen,  ist  der  erwähnten  Deutung  nicht  günstig. 

In  der  Stnictur  der  Thymns  spricht  sich  eine  Bildung  von  Läppchen  {Acinis' 
ans.  wobei  dem  Zwischougowebe  manche  Besonderheiten  für  die  Uefäßanordnung 
znkoinmen.  Im  fianzen  findet  von  da  her  die  Blntgefäßvcrthcilung  in  die  Acini  statt 
(Big.  172).  Ans  der  feineren  Struetnr, 
welche  wir  hier  nicht  im  Specdellon  he- 
rncksichtigen  können,  geht  niclits  die 
Deutung  des  Organs  Sichenidos  liervor. 

Es  liegt  auch  ld('r  noch  eine  Aufgabe 
vor,  welche  aucli  nach  einer  anderen 
Seite  hin  sich  erstreckt,  nämlich  zum 
Untergang  des  Organs;  denn  der 'Phymus 
scheint  ihre  Bedeutung  nur  in  früheren 
Zuständen  des  Organismus  zuzukomnien. 

Sie  entfaltet  sich  beim  .I/cnsf7(c/(  während 
der  ganzen  I'öfidi)ori()de  und  nimmt  auch 
noch  nach  der  tieburt  an  l'mfang  zu  bis 
ins  zweite  Lebensjahr,  seltener  länger, 
und  ganz  selten  sind  die  Fälle,  von  einer 
auch  beim  Erwachsenen  bestehenden 
Ausbildung.  Den  Weg  der  Rückbildung 
kennen  wir  nicht,  weniger  genau  als  die 
Vorgänge  der  Ausbildung,  aber  da,s 
Causalmoment  des  regressiven  (langes 
ist  unbekannt.  Dass  die  Thymus  Be- 
deutung für  den  sich  ouDvickelnden  Organismus  h.abe,  ist  wohl  gewiss,  aber  darin  ist 
doch  nicht  viel  mehr  als  eine  l'hrase  ausgesin-ochen,  wie  viel  es  auch  Hypothesen 
giebt,  die  auf  diesem  Boden  für  die  Thymus  entstanden. 

Die  Anlage  der  Thymus  bei  Selaehiern  hat  Dom«  Mitth.  der  Zool.  Stat.  in  Neapel 
Bd.  V)  zuerst  beschrieben,  er  sicht  in  dem  Organ  nicht  mehr  zur  freien  Entwicklung  ge- 
kommene Kiemenblättciieu,  wodurch  für  die  Entstehung  des  Organs  nichts  erklärt  wird. 

Bezüglich  der  Teicmtei  ist  nur  die  Lagevei-änderung  hervorznheben,  die  das  Organ 
in  verschiedenen  Abtladlungcu  auf  vor.schicdouo  Art  erfährt,  je  nach  der  au  einzelnen 
Abschnitten  derselben  erfolgenden  Rückbildung.  S.  Mai'ree.  Morph,  .lahrh.  Bd.  XI. 


AnsderThymusdesKalbes.  Blutgefäße  in, jicirt.  «Arterien. 
b Venen,  c Capillaren.  d BrusGiiausfühnvege.  (Nach  Hi.s.) 


über  die  'Phynius  der  Amphihinn  ist  bemerkenswerth,  dass  die  Anlagen  bei  Gymuo- 
phioneu  und  manchen  Urodelen  discret  bleiben.  Vier  hinter  einander  liegende  Läppchen 
bestehen  bei  t’öcilien.  fünf  bei  l’roteus,  drei  bei  Menopoma.  S.  Stana'iu.s,  Zootondc  S.  242. 

Für  die  Entwicklung  s.  Mauuek,  Mori)h.  .lahrb.  Bd.  Xlll.  Für  BepHhen  und 
Vögel  VAN  Bemmelen,  Zoolog.  Anz.  Xr.  2H1,  2H2  1886.  Für  Smigcthiere  His,  Anat. 
menschl.  Embryonen  III.  Außerdem  hezügl.  d.  Baues  Simon,  A iihysiological  Essay 
on  the  Tlu-mus  gland.  London  184.5.  Leytiig,  Anat.-histolog.  Unters,  über  Fische  u. 
Reiitilien  1858.  1'.  de  Meuron,  Recueil  zoologirpie  suisse  T.  III.  P.  Verdun.  DorhAs 

branchiaux  chez  los  vert(ibr('S  supluieurs.  Toulouse  1898.  S.  auch  die  Lehrbücher  der 
Eutwicklnngsgeschichte  und  der  Oewebelohre. 
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2.  Scliilddrüse  (Glandula  thyreoidea). 

§ 319. 

Ganz  verschieden  von  der  Thymus  gelangt  ein  anderes  Organ  zur  Ent- 
wicklung, nicht  aus  Kiemenresten  sich  zusammensetzend,  sondern  von  vorn  herein 
einheitlich  im  Dienste  des  gesummten  Kiemenapparates.  Der  in  der  Kiemenhöble 
der  Tnnicaten  bestehenden  IIy2}obranehialnfim  (S.  214)  begegnen  wir  auch  noch 

bei  niederen  Ver- 
tebraten , vielleicht 
nicht  mehr  in  der- 
selben functionellen 
Bedeutung.  BeiA)«- 
phioxus  läuft  diese 
Rinne,  obwohl  vorn 
eine  Strecke  weit  er- 
hoben , längs  der 
ventralen  Median- 
linie des  Kiemen- 
darms entlang,  aber 
nicht  in  völlig  ge- 
rader Richtung,  sondern  durch  die  hier  von  beiden  Seiten  her  alternirend  in  ein- 
ander greifenden  ventralen  Enden  der  primären  Kiemenstäbe  in  Form  einer  ge- 
zackten Linie.  Das  Epithel  tritt  in  der  Wand  der  Rinne  in  charakteristischer 

Umbildung  auf  und  lässt  die  Homologie  des 
Apparates  mit  jenem  der  Tunicateii  erken- 
nen, wenn  auch  im  Ganzen  gegen  die  Tuni- 
eaten  sehr  bedeutende  Veränderungen  Platz 
gegriffen  haben. 

Unter  den  CyoloMomcn  ist  diese  Rinne 
Avährend  des  ersten  Larvenzustandes  von 
Petromyzon  (Ammocoetes)  beobachtet 
(Fig.  1 7 3h).  Ihre  Epithelauskleidung  steht  mit 
dem  Epithel  der  Kopfdarmhöhle  allenthalben 
in  Zusammenhang.  Da  sie  nicht  längs  der 
ganzen  Kiemenhöhle  sich  erstreckt,  scheinen 
in  Vergleichung  mit  Tnnicaten  schon  Reductionen  vorzuliegen.  Das  Epithel  der 
Rinne  jedoch  bietet  wiederum  Modificationeu  dar,  die  auf  dieselben  Zustände 
wie  bei  den  Tunicaten  verweisen.  Es  bildet  ursprünglich  zwei  an  der  ventralen 
Medianlinie  verlaufende  Leisten,  welche  unterhalb  des  Niveaus  der  beiden 
Kiemenarterienäste  verlaufen,  bis  zum  Ursprung  der  letzteren  aus  dem  ein- 
heitlichen Stamme  (W.  Müller).  Da  ein  Theil  der  Zellen  des  Epithels 
Schleim  secernirt  (Caluerla),  steht  das  Organ  hier  noch  in  Funotion  als  Drüse. 
Geißelzellen  im  Grunde  der  Rinne  dienen  wohl  zur  Fortschaffung  des  Secretes. 


Fig.  174. 


Brei  Querschnitte  durch  die  Kienienhölilo  junger 
Pet-romyzonteu  zur  Beraonstration  der  Hypo- 
branchialrinne.  rfKiemenhOhlo.  (NachCALBEitLA.) 


Fig.  173. 


Senkrechter  Medianschnitt  einer  Petromyzonlarve  (Ammocoetes).  ö Mund, 
o'  Rieehgrnhe.  i’  Velura.  h Hypobranchialrinne.  w Rückenmark,  ch  Chorda. 
a Otocysto.  c Herz.  (Nach  einer  Zeichnung  von  Calbkkla.) 


Von  den  Athmimgsorganen  der  Wirbelthiere. 
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Fig.  175. 


Jedenfalls  befindet  sich  das  Organ  in  näherer  Beziehung  zu  Tunicaten  als  den  Acra- 
niern.  Mit  der  Dififerenzirung  des  als  Zunge  fungirenden  Organs  geht  die  Kinne 
Rückbildungen  ein  und  bildet  einen  allmählich  vom  oberen  Raume  sich  absehnüren- 
den  Canal,  der  endlich  sich  vollständig  ablöst.  Beim  ausgebildeten  Thiere  ver- 
wandelt er  sich  in  einen  vom  zweiten  bis  vierten  Kiemensackpaar  sich  erstrecken- 
den Complex  mit  Epithel  ausgekleideter  Follikel  und  bildet  damit  ein  in  physio- 
logischer Beziehung  noch  nicht  aufgeklärtes  Organ,  die  Gl.  thyreoidea 
(Schilddrüse).  Als  solche  hat  auch  bei  Myxine  ein  Complex  von  Bläschen  zu 
gelten,  welcher  an  der  ventralen  Fläche 
des  Ösophagus  längs  der  oberen  Fläche 
des  Stammes  der  Kiemenarterie  seine 
Lage  hat. 

Bei  den  Gnathostomen  hat  das 
Organ  aufgehört,  in  seinem  alten  Zustande 
zu  fungiren,  und  wird  nicht  mehr  in 
jener  Ausdehnung  angelegt.  Die  Anlage 
beschränkt  sich  allgemein  auf  eine  mi- 
paarp.  Einsenkung  des  Epithels  in  Gestalt 
eines  blinden  Schlauches.  In  diesem 
Zustande  (Fig.  llbth]  ergiebt  sieh  gegen 
die  Befunde  bei  den  Cyclostomeu  eine 
bedeutende  Vereinfachung,  welche  dem 
Schwinden  der  ursprünglichen  Function 
entspricht.  Schon  die  Anlage  stellt  ein 
riidimentiircs  Organ  vor,  dessen  Erhal- 
tung es  wolil  der  großen  functionellen  Be- 
deutung verdankt,  die  ihm  bei  den  Vorfahren  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  den 
Tunicaten  oder  bei  jungen  Ammocoetes  zugekommen  sein  wird. 

Aus  der  schlauchförmigen  Anlage  gehen,  ähnlich  wie  bei  den  Cyclostomeu, 
folliculäre  Bildungen  hervor,  indem  Zellgruppen  sich  ablösen  und  von  Binde- 
gewebe umschlossen  sich  zu  Bläschen  gestalten.  Dieser  Vorgang  wird  durch 
eine  Sprossung  eingeleitet,  welche  au  dem  soliden  ZeUstrange  der  Anlage  erfolgt 
und  Ähnlichkeiten  mit  der  Entwicklung  zusammengesetzter  Drüsen  darlnetet. 
Die  sich  abschnflrenden  Zellgruppen  sind  es  dann,  welclie  durch  Bildung  eines 
centralen  Hohlraumes  die  Bläschen  oder  Follikel  darstellen.  Ein  aus  solchen 
zusammengesetztes,  durch  Bindegewebe  einheitlich  gefügtes  Organ  liegt  bei  den 
Selachicrn  vor  der  Theiluugsstelle  der  Kiemenarterie.  Dass  sich  diesem  noch 
paarige,  aus  Abschnürungen  vom  Epithel  hinterer  Kiemenspalteu  liervorgegangene 
Gebilde  auschließen  (dE  Meeuox),  ändert  nichts  an  der  Bedeutung  der  ersteren, 
als  einem  Abkömmlinge  der  rudimentären  Hypobraucbialrinne.  Die  geschlossenen, 
von  Epithel  ausgekleideten  Bläschen  erhalten  sich  in  verschiedenem  Umfange.  Die 
größeren  hüllt  eine  Gallertmasse  ein;  das  Epithel,  ursprünglich  einschichtig,  kann 
auch  in  ein  mehrschichtiges  übergehen.  Bei  den  Telcostei  führt  die  Sonderung  der 


Querschnitt  durch  den  Vordertheil  des  Kopfes 
einer  Tritonlarve  (von  3,8  mm  Länge),  i Kopf- 
darrahöhle.  tb  Anlage  der  Schilddrüse,  Kiefer- 
auhang.  o.h.in  Arteria  hyomandibularis.  a Ast 
derselben  in  den  Kieferanhang,  ti  dessen  Vene. 

{Nach  F.  Maurer.) 
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Anlage  in  zahlreiche  Follikel  zn  einer  Umlagerung  des  Kiemenarterienstammes 
(Fig.  176),  vor  dessen  Theilung  die  ersteAnlage  stattfand.  Diese  Lagevcrändernng 

entsteht  diu’ch  Wachsthums- 
vorgänge an  den  Kiemenhogen 
und  dem  Kiemenarterien- 
stamm. Im  ausgebildeten 
Thiere  bleibt  der  getrennte 
Zustand  der  Bläschen  größten- 
theils  erhalten,  -vvenn  auch  die 
Hauptmasse,  ein  aeinoses  Ge- 
bilde vorstellend,  den  Stamm 
der  Kiemenarterie  größten- 
theils  bald  ventral,  bald  dor- 
sal umlagert. 

Durch  das  schon  bei  den  Selachiern  bestehende  Auftreten  epithelialer  Ab- 
schnürungen von  den  Kiemcnspalten  wird  auch  bei  den  Amphihien,  eine  Mannig- 
faltigkeit von  Follikelbildungen  erzeugt,  welche  mit  der  Schilddrüse  in  der  Deutung 
coucurriren.  Indem  wir  letzterer  nur  die  aus  der  nnpaaren  Anlage  (Fig.  175  tli] 
entstandenen  Organe  zntheilen,  ergiebt  sich  für  dieselbe  eine  Übereinstimmung 
der  Struotur  der  Bläschen  und  auch  in  der  paarigen  Gestaltung,  wobei  zwischen 
den  beiderseitigen  der  Urodelen  noch  mediane  Bläschengruppen  als  »Nebenschild- 
drüsen« Vorkommen  können.  Im  speeiellen  Verhalten  bestehen  dagegen  bedeuten- 
dere Verschiedenheiten.  Jederseits  findet  sich  die  Schilddrüse  der  Uroddru. 
(Triton)  am  lateralen  Rande  des  M.  mylohyoideus,  und  zwar  in  enger  Verbindung 
mit  der  Vena  jugularis  externa,  welche  sich  in  ein  die  Drüse  durchziehendes 
Wnnderuetz  aiiflöst  (Maurek). 

Bei  den  Anurm  ist  die  Schilddrüse  jederseits  als  acinöses  Gebilde  der  ven- 
tralen Fläche  des  hinteren  Zungenbeinhorns  augelagert  (Rauai.  Was  von 
Nebenschilddrüsen  beschrieben  wurde,  ist  auf  die  in  der  Nachbarschaft  der  Schild- 
drüse vorkommenden  Körper  zurückzuführen,  welche  dem  Epithel  der  Kiemen- 
spalten entstammen  und  bei  diesen  an  einer  anderen  Stelle  berücksichtigt  sind. 

Übereinstimmende  Verhältnisse  in  der  Lagebeziehung  zu  dem  Arterienstamm 
ergeben  sich  für  die  Sauropsidm,  insofern  die  Schilddrüse  hier  sich  meist  in  der 
Nähe  der  Endtheilung  des  Truncus  arteriosus  hält  und  damit  die  Lageverände- 
rungen  des  Herzens  begleitet.  Ein  einheitliches  Organ  bleibt  sie  bei  den  Bepfiliou, 
in  die  Quere  gezogen  erscheint  sie  bei  den  Lacertiliern,  vor  deren  Trachea  sic  liegt, 
meist  noch  in  einiger  Entfernung  von  der  Endtheilung  des  Arterienstammes.  Bei 
Chamaeleo  ist  sie  unterhalb  der  Abgangsstelle  des  Kehlsackes  zu  finden,  durch 
Fäden  an  die  Wand  des  L}’mphranmes  befestigt,  der  jenen  umgiebt.  Ähnlich 
wie  bei  den  Lacertiliern  ist  die  Form  der  Schilddrüse  auch  bei  Hatteria,  nur  ist 
das  Organ  mehr  dem  Herzen  genähert.  In  die  Länge  gestreckt  ist  es  bei  Pseu- 
dopus.  Einen  rundlichen  Körper  bildet  die  Drüse  bei  den  Schildkröten,  deren 
Truncus  caroticus  (als  das  Ende  des  Tr.  arteriosus)  sie  mit  seiner  Gabelung 


Fig.  170. 


C.b. 


Mediansclinitt  diircli  den  Unterkiefer  w,  die  Zunge  l und  Cepulae 
der  Kieraenbogen  eft,  mit  Jlerz  und  Kiemenarterie  einer  jungen 
Forelle  von  2,5  cm  Länge,  o.r  Os  entoglossura.  n Yorliof. 
V Ventrikel,  p Pericard,  b.a  Bulbus  arteriosus,  der  sicli  in  den 
Kieraenarterienstamin  a.h  fortsetzt.,  t Schilddrüse.  ?.  2,  8.  4 Ab- 
gangsstollen der  Arforien  für  die  betretfenden  Kiemeiibogen. 

(Nach  F.  Maurkr.) 
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umfasst.  Ahulich  findet  sie  sich  auch  bei  deu  Schlangen  und  den  Crocodilen,  bei 
letzteren  jedoch  mit  Andeutung  einer  Theilung.  Diese  ist  bei  deu  Vögeln  zur  Voll- 
endung gelangt.  Sie  besteht  jederseits  von  der  Trachea  zumeist  dicht  der  Carotis 
angelagert  als  ein  rundliches  oder  längliches  Ge- 
bilde, au  welches  von  oben  her  bei  jungen  Thieren 
die  Thymus  sicli  anschließt  (Fig.  176  t). 

Der  paarige  Zustand  der  Schilddrüse  kommt 
auch  bei  vielen  Säugern  vor.  Zwei  völlig  getrennte 
Gebilde  stellt  sie  bei  Mouotremen,  den  meisten  Mar- 
supialien  und  Prosimiern  und  einzelnen  aus  anderen 
Ordnungen  vor,  während  sie  bei  anderen  ihre  bei- 
den Hälften  durch  einen  mittleren  Abschnitt  (Isth- 
mus) verbunden  darbietet  (die  meisten  Nager, 
manche  Carnivoren  wie  Canis,  Felis,  ürsus,  Herpes- 
tes)  und  die  Mehrzahl  der  Affen,  wie  auch  der 
Meusch  (Fig.  177).  In  der  Kegel  ist  sie  dem  Kehl- 
kopfe benachbart,  der  Luftröhre  angelagert,  sel- 
tener ausschließlich  der  letzteren  zugetheilt.  Auch  epitheliale  Reste  von  Kiemen- 
spalten können  in  den  Verband  mit  der  Thyreoidea  eingehen,  dauernd  oder  in 
vergänglicher  Art. 

Der  Vorgang  der  Entstellung  der  Schilddrüse  bei  den  Gnatliostomen  diircli 
Sprossung  aus  einem  epithelialen  Schlauch  ist  durch  seine  an  die  Entwicklung  von 
Drüsen  erinnernde  Art  von  besonderem  Interesse.  Bei  ßesohränkung  unserer  Kennt- 
nis auf  die  Gnatliostomen.  besonders  auf  die  höheren  Abtheilungen  derselben,  würde 
man  die  Ableitung  des  Organs  von  einer  tubulösen  Drüse  für  wohl  begründet  halten, 
und  doch  ist  nichts  weniger  als  eine  tubulöse  Drüse  der  Ausgangspunkt,  wenn  auch 
vielleicht  ein  solcher  Zustand  bei  den  uns  unbekannten  Vorfahren  der  Gnatliostomen 
einmal  gegeben  u ar.  Es  liegt  also  hier  mindestens  eine  eänogenetisehe  Stufe  zwischen 
inne,  wenn  wir  von  Amiihioxus  deu  Ausgang  nehmen,  denn  wir  schon  nirgends,  auch 
bei  Cyclostomen  nicht,  eine  solche  tubulöse  Drüse  bestehen. 

Dass  beim  Menschen  ein  nicht  selten  vom  Isthmus  der  Schilddrüse  ausgehender 
Fortsatz,  in  selteneren  Fällen  viel  weiter  empor,  ja  sogar  zum  Foramen  coecum  der 
Zunge  verfolgt  ward,  wie  ja  auch  auf  Strecken  dieses  Weges  Theile  des  Organs  Vor- 
kommen können,  bezeugt  die  jirimitive  Entstehung.  Wären  andere  Säugethiere  ebenso 
oft  Untersuchuugsohject  gewiesen,  so  würden  jene  Ergebnisse  schwerlich  auf  <lon 
Menschen  beschränkt  sein. 

Zu  der  uiipaarcu  Anlage  kommt  bei  Säugethieren  noch  ein  paariges,  au  der  lefzteu 
Kiemenspalte  entstandenes  Gebilde,  welches  mit  der  Schilddrüse  verschmilzt,  jedoch 
bei  Echidua  sich  getrennt  erhält. 

Die  Schikldrüsc  erfuhr  mit  manchen  anderen  Organen  wie  der  Thymus,  deu 
Nebennieren  u.  a.  die  Unterordnung  unter  den  neuen  Begrill'  vou  Bbägefäßdriiseu 
(Henle',  d.  h.  Drüsen  ohne  Ausführgang,  wobei  die  Blutgefäße  diesen  vertreten  sollten. 
Die  Ontogenie  hat  längst  auf  einen  anderen  Weg  geführt,  wmnu  auch  aut  demselben 
für  die  aus  der  Herkunft  zu  bestimmende  Zugehörigkeit  des  fraglichen  Organs  mehr 
als  für  dessen  physiologischen  Werth  Einsicht  gewonnen  wmrde. 

In  dieser  Beziehung  ergiebt  sich  wenigstens  für  die  Säugethiere  ein  hier  nicht 
zu  übergeiieudes  Verhalten.  Wenn  schon  in  der  ersten  Anlage  die  Zellen  des  Epithels, 


Fig.  177. 


Cartil. 

thynoid. 


Trachea 


SuliiUldrose  mit  Kolilkopf  vom  Men- 
schen von  vorn. 
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entodermaler  Abstammung,  die  wiehtigsten  Elemente  sind,  so  ersclieineu  sie  so  auch 
später,  indem  sie  geschlossene  Bläschen  bilden,  welche  von  einer  Epithellage  aus- 
geldeidet  sind  (Fig.  178;.  Sie  werden  dui-ch  Bindegewebe  ge- 
trennt und  zugleich  verbunden,  in  welchem  Blut-  und  Lymph- 
bahnen  verbreitet  sind.  Dabei  können  auch  durch  diese  ein- 
zelne Abschnitte  zu  einer  Abgrenzung  kommen,  wodurch  dem 
(lanzen  ein  driisonähnliclier,  Lappen  oder  Läppchen  vortäuschen- 
der Bau  zu  l'heil  wird.  Den  epithelialen  Bläschen  kommt  aber 
die  Hauptrolle  zu.  Sie  erscheinen  bald  mit  einem  eigenen 
Inhalt,  der,  in  verschiedener  Weise  entstehend,  eine  besondere, 
Oolloid  benannte  Substanz  bildet.  Es  ist  eine  Abschei- 
dung von  Seiten  des  Bläschenepithels.  Mit  der  Zunahme  des 
colloiden  Inhaltes  vergrößern  sich  die  Bläsclien  in  verschie- 
denem Maße  (Fig.  179  h,  c'. 

Dass  mit  der  genannten  Abscheiduug  ein  für  den  Stoft- 
wechsel  im  Organismus  wichtiger  l'organg  vollzogen  wird,  ist 
erwiesen,  und  so  gewinnt  die  Schilddrüse  mit  der  Übernahme  dieser  Function  eine 
besondere  Bedeutung  und  lässt  die  Lrhaltung  eines  Organs  verstehen,  welches  die 
ihm  ursprünglich  zustehende  Bedeutung  längst  eingebüßt  hatte. 

Die  Colloidbüdung  ist  keineswegs  auf  die  Schilddrüse  der  Säugethiere  beschränkt, 
sie  ist  bei  allen  Sohilddrmen  wahrgenommen,  bis  zu  den  Fischen,  allein  sie  hmimt 


Fig.  17S. 


Aus  einem  Schnitte  dui-ch 
die  Schilddrüse  eines  neu- 
geborenen Kindes. 


Fig.  179. 


mir  dem  ans  dem  Darme  hervorgegangenen 
Ilauptiheile  des  Organs  %u  und  entsteht 


nicht  in  den  auf  anderen  Wegen  entstan- 
denen Anschlüssen,  welche  der  Schilddrüse 
zugehen.  Die  Erhaltung  jener  Function 
in  ein  und  demselbeu  aus  dem  Dann  ent- 
sprungenen Oewebc  ist  von  hohem  Werthe 
für  die  Erkenntnis  der  Erhaltung  ererbter 
Befunde  und  müsste  dazu  auffordern,  auch 
den  allorältesten  Zustand  des  Organs  einer 
erneuten  l’rüfung  zu  unterziehen. 

Von  der  Literatur  führe  ich  an : W. 
Müllek,  Über  die  Entwicklung  der  Schild- 
drüse. Jen.  Zeitschr.  Bd.  A'I.  Derselbe. 
Die  Hypobranchialrinue  der  Tunicaten  und 
deren  Vorhandensein  bei  Amphioxus  und 
den  (iyclostomen,  Jeu.  Zeitschr.  Bd.  AMI. 
AA'ülpler.  Die  Entwicklung  und  der  Bau 
der  Schilddrüse,  Berlin  1880.  Bork,  Über 
die  Derivate  der  embryonalen  Schlund- 
bogen etc..  Arch.  f.  mikr.  Anat.  Bd.  XXII. 
Maurer,  Schilddrüse  und  Thymus  der 
Teleostei,  Morph.  .Tahrb.  Bd.XI.  Derselbe. 
Schilddrüse,  Thymus  und  Kiemenresto  der  Amphibien,  Morph.  Jahrb.  Bd.  Xlll.  Vak 
Beslmelek.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Halsgegend  bei  Eei)tilieu  in  Bijdragen  tot  de 
Dierkunde.  De  Meurok,  Keeherches  snr  le  developpement  du  Thymus  et  de  la  glande 
thyroidc.  Kecueil  zoologique  suisse  T.  III.  P.  A'erduk,  Derives  branchiaux  chez  les 
vertebres  superieures.  Toulouse  1898. 


Zwei  Läppchen  der  Scliilddrüse  eines  neugeborenen 
Kindes,  a JJrüseubläsclion  mit  ilireiu  Kpithel.  6 
gröbere  mit  beginnender,  c mit  .stärkerer  Colloidbil- 
dung.  rf,  / stärkere  Lymphgofäße.  e feinere  An- 
fänge. (Aus  Fkey.) 
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Von  den  luftführenden  Organen  der  Wirhelthiere. 

Weeliselbeziehuiigen  dieser  Organe. 

Allgemeines. 

§ 320. 

Die  schon  unter  den  Fischen,  hei  den  Dipnoern,  aufgetretene  Änderung  des 
Athmnngsapparates , welche  bei  den  Amphibien  unter  Rückbildung  der  Kiemen 
von  dem  Übergange  aus  dem  Wasser  auf  das  Land  begleitet  ist,  lässt  besondere 
Organe  erscheinen,  Avelche  durch  Aufnahme  atmosphärischer  Luft  und  Entfaltung 
eines  respiratorischen  Gefäßnetzes  in  iliren  Wandungen  allmählich  zu  denherrschen- 
den  Organen  derAthmnng  sich  gestalten.  Solche  Organe,  Lungen,  lassen  den  Gas- 
austausch um  so  viel  vollkommener  sich  vollziehen,  als  die  atmosphärische  Luft 
durch  ihren  Sauerstotfgehalt  gegen  die  im  Wasser  nur  vertheilte  Luft  günstigere 
Verhältnisse  darbietet.  Die  Lungen  Melle.n  sieh,  dadurch  dem  Kiemen  gcgpMÜbcr  als 
höhere  Organe  vor,  vermittelst  welclier  dem  Organismus  eine  reichere  Zufulir  von 
Sauerstoff  gegen  eine  vollkommenere  Abscheidung  von  Kohlensäure  zuTheil  wird, 
und  aus  dieser  ihrer  Bedeutung  entspiingt  die  Überlegenheit  der  Lungen  über  die 
Kiemen  und  deren  schließlicher  Untergang  als  niederer  Apparat. 

In  welcher  Weise  der  Wettbewerb  der  Lungen  mit  den  Kiemen  beginnt, 
dafür  liegen  nur  wenige  Beispiele  vor  (die  Dipnoer),  denn  bei  den  Amphibien  ist 
bereits  die  gesammte  Organisation  dem  Leben  außerhalb  des  Wassers  angepasst, 
wie  schon  aus  deren  Gliedmaßenbau  hervorgoht,  und  der  dauernde  Aufenthalt  der 
Perennibranchiaten  im  Wasser  ist  nur  eine  fortgesetzte  Larvenexistenz  (Boas). 
Bei  den  Dipnoern  aber  besteht  für  die  Lungen  kein  ganz  primitiver  Zustand 
mehr,  denn  es  sind  wenigstens  dem  Volum  nach  bereits  ausgcbildetc  Organe,  die 
jenen  wie  den  Amphibien  bereits  nahe  stehen.  Niedere,  das  Organ  in  seinen 
ersten  Anfängen  zeigende  Zustände  sind  für  die  Lungen  nicht  bekannt.  Dagegen 
findet  sich  bereits  bei  den  Ganoiden  ein  atmosphärische  Luft  aufnehmendes 
Organ,  welches  auch  sonst  noch  manche  Ähnlichkeit  mit  einer  Lunge  darbietet. 
Da  es  noch  keine  durch  den  Gefäßapparat  ausgesprochene  respiratorische  Function 
leistet,  sondern  wohl  als  hydrostatischer  Apparat  fungirt,  wird  es  als  Schwimm- 
blase bezeichnet.  Dass  solche  Gebilde  die  Vorläufer  der  Lungen  waren,  ist  eine 
zwar  nahe  liegende  Einnahme,  allein  es  ist  nicht  sicher  erweisbar,  zumal  auch  die 
Schwimmblasen  uns  nicht  mehr  in  niederen  Formen  bekannt  sind.  Wenn  wir  es 
also  aucli  fraglich  lassen,  ob  Scliwimmblasen  zu  Lungen  sich  umw'audelten,  indem 
ihr  Gefäßapparat  ein  anderer  ward,  so  darf  doch  für  beide  in  phylogenetischer  Hin- 
siclit  eine  nahe  Verwandtschaft  beliauptet  werden  als  Organe,  die  bei  den  Gnatho- 
stomen  aus  der  hinteren  Legion  der  Kopfdarmhöhle  ventral  entstanden  und  in  der 
Aufnahme  von  atmospliärischer  Luft  eine  gemeinsame  Eigenschaft  beibehielten, 
wie  mannigfach  auch  ihre  Erscheinung  uns  entgegentritt.  Wir  knüpfen  daher  an 
die  Betrachtung  der  Scliwimmblasen  jene  der  Lungen. 
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Die  Umwaiullnng  von  Sclnviininblasen  in  Imngeu  würde  nicht  nur  mit  Ver- 
änderungen des  perijilieriselien  GSefäßsystems,  sondern  aneli  mit  solchen  am  Herzen 
verknüpft  sein  müssen,  flereu  Vollzug  auch  bei  den  Dipnoern  nicht  mehr  in  einem 
bloßen  Anfangsstadinm  gegeben  ist.  Die  Lunge  dieser  Fische,  oder  wenn  man  sagen 
will,  die  , Schwimmblase  derselben,  ist  in  manchen  Fällen  bereits  ein  vollständiges 
Athmungsorgan,  obwohl  nicht  immer  als  solches  fungirend.  Wenn  aber  die  Lunge 
vorher  schon  als  Schwimmblase  avsgeMMet  existirt  hat,  so  kann  ihre  Umwandlung  in 
einen  respiratorischen  Apparat  doch  wohl  nur  allmählich  sich  vollzogen  haben,  und 
für  einen  solchen  Vorgang  fehlt  es  an  thatsächlichen  Belegen.  Desshalb  möchte  die 
Annahme  berechtigt  sein,  dass  Lungen  unrl  Schwimmbla.sen  zwar  eine  gemeinsame 
Entstehung  aus  Ausbuchtungen  des  Kopfdarmes  besaßen,  dass  aber  die  Wege  beider 
sich  sehr  frühzeitig  von  einander  trennten,  und  der  eine  zur  Bildung  der  Schwimm- 
blase. der  andere  zur  Entstehung  der  Lunge  geführt  hat. 


Von  der  Schwimmblase. 


AVährend  bei  den  Cyelostonww  noch  keine  Spur  einer  auf  eine  Sclnvimmblase 
beziehbaren  Bildung  vorhanden  ist,  begegnen  wir  bei  Selachiern  (Galeus) 
einem  wohl  hierher  beziehbaren  Gebilde  in  Gestalt  einer  Tasche,  welche  dorsal 
in  den  Ösophagus  mündet.  Da  das  Organ  nur  bei  jungen  Thieren  vorhanden,  bei 
älteren  verschwunden  ist,  wird  es  als  rudimentäres  Organ  zu  deuten  sein,  wobei 
nur  fraglich  bleibt,  wie  der  ausgebildete  Zustand  sicli  verhielt  und  ob  es  je  einen 
solchen  besessen  hatte. 

ln  vollerAusbildung  tritt  uns  die  Schwimmblase  bei  den  Gauoiden  entgegen, 
bemerkenswerth  durch  die  bedeutende  Verschiedenheit,  w'elche  sowohl  in  der 

äußeren  und  Inneren  Gestaltung  des  Or- 
Fig.  ISO.  gans , als  aucli  in  der  Örtlichkeit  seiner 

Verbindung  mit  dem  Darmtractus  besteht. 


Bei  LepidosfetiJi  mündet  die  Blase  dorsal 
dicht  hinter  dem  oberen  Schlundknochen 
mit  einer  engen  Spalte  aus  und  erstreckt 
sich  längs  der  Wirbelsäule  durch  dieLeibes- 
höhle,  w'obei  sie  zugleich  dem  langgestreck- 
ten Magen  eng  verbunden  ist.  Den  Zugang 
bildet  ein  an  der  Mündung  beginnender 
engerer  Kaum,  der  beim  Übergang  in  die 
Blase  in  seiner  Wandung  Complicationeu 
bietet,  die  ihn  einer  »Stimmlade«  verglei- 
chen ließen  (VAX  ueh  Hoevex).  Nicht  ge- 
ringe Sonderungen  treten  auch  an  der  Blase 
auf.  Durch  einen  au  der  Innenfläche  ihrer 
vorderen  wie  ihrer  hinteren  Wand  vor- 
springenden  Längsstrang  wird  sie  in  z-\vei  mit  einander  communicirende  Hälften 
geschieilen,  und  durch  zahlreiche  von  diesen  Strängen  rechtwinkelig  entsendete 
Faserzüge  wird  jede  Hälfte  in  Fächer  getheilt,  welche  wieder  durch  ein  von  den 
Qperzügen  au-sgehendes  Balkenwerk  in  kleinere  Bäume  oder  Athembläschen 


Horizontaler  Längsachnitt  duri-li  die  Sch-wimiu 
blase  von  Lepidosteus. 
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verschiedener  Ordnung  zerlegt  werden  (vergl.  Fig.  180).  Die  gesummte  in  der 
ganzen  Ausdehnung  der  Blase  bestehende  Einrichtung  ergiebt  eine  beträchtliche 
Vergrößerung  der  Oberfläche. 

Sehr  verschieden  hiervon  verhält  sich  Polypterus.  Die  bei  Lepidosteus  nur 
in  zwei  kurzen  Vorsprüngen  ausgesprochene,  sonst  nur  durch  die  beiden  Längs- 
bänder angedeutete  Duplicität  des  Organs  ist  hier  vollständig 
ausgebildet  (Fig.  181).  Es  bestehen  zwei  an  der  Mündung  (h)  vig.  isi. 
verbundene  Säcke,  deren  jeder  sich  noch  etwas  über  die  Mündungs- 
stelle hinaus  erstreckt.  Jeder  Sack  erweitert  sich  nach  hinten  zu 
nur  mäßig,  aber  der  linke  endet  schon  auf  der  Hälfte  des  Weges, 
welchen  der  rechte  bis  zum  Ende  der  Leibeshöhle  zui'ücklegt. 

Jeder  Sack  wird  von  einem  langen  Aste  des  N.  vagus  begleitet. 

Wieder  im  Gegensätze  zu  Lepidosteus  steht  die  glatte 
Beschafienheit  der  Innenfläche  beider  Säcke,  und  noch  größere 
Verschiedenheit  bietet  sich  in  der  Mündung  dar,  Avelche  ventral 
sich  findet,  unmittelbar  hinter  dem  Kiemenbogen  in  Form  einer 
Längsspalte  zwischen  P’alten  der  Schleimhaut.  Sie  führt  unmittel- 
bar in  den  beiden  Säcken  gemeinsamen  kurzen  Raum. 

Mit  Jener  von  Lepidosteus  theilt  die  einheitliche,  aber  vorn 
wieder  in  zwei  Hörner  ausgezogene  Schwimmblase  von  Ämia  die 
Lage  sowie  den  Besitz  eines  Fächei’werks  in  ihren  beiden  Hälften. 

Auch  sie  mündet  dorsal,  mittels  eines  kurzen  Luftgauges  in  den 
Anfang  des  Ösophagus  aus. 

Bei  den  Stören  ist  die  dorsale  Lage  und  der  enge  Anschluss 
der  Schwimmblase  an  die  AVand  der  Leibeshöhle  ein  mit  Lepidosteus  und  Amia 
getheilter  Charakter,  allein  die  Blase  ist  mit  glatter  Innenwand  versehen  und 
entsendet  von  der  Mitte  ihrer  Länge  einen  starken  Luftgang  zum  Ende  des 
Ösophagus.  Auch  in  der  Structur  ihrer  Wandung  bestehen  manche  von  den  an- 
deren Ganoiden  abweichende  Besonderheiten. 


ScliAvimmblase 
von  Polypte- 
rus. 6 Mündung. 
{Nacli  J.Müllhk.) 


AA'ir  sehen  also  in  einer  aus  der  paläontologisch  sehr  großen  und  weit  ver- 
zweigten Abtheilung  der  Ganoiden  lebend  übrig  gebliebenen  kleinen  Gruppe  eine 
Reihe  recht  beträohtlieher  VerseMedenheiten  des  A'erhaltens  der  Schwimmblase, 
und  dürfen  diese  wohl  gleichfalls  als  Reste  einer  ursprünglich  noch  bedeutenderen 
Divergenz  des  Organs  beurtheilen.  Diese  verschiedenen  Zustände  alle  von  ein- 
ander oder  von  einem  gemeinsamen  Ausgangspunkt  abzuleiten,  gelingt  nicht  ohne 
schwer  begründbare  Voraussetzungen.  Die  ventrale  Mündung  bei  Polypterus  ist 
nicht  mit  der  dorsalen  Mündung  bei  den  Übrigen  zu  verknüpfen,  wenn  auch,  rvie 
wir  bei  den  Lungen  der  Dipnoer  sehen  werden,  an  eine  eingetretene  Lagever- 
ändernng  der  Mündung  gedacht  werden  kann.  Die  Berücksichtigung  des  Gefäß- 
apparates setzt  dieser  Vorstellung  bald  eine  Schranke.  Daher  wird  für  diese 
beiden  verschiedenen  Typen  der  Schwimmblase  für  jetzt  auch  eine  diphyletische 
Abstammung  anzunehmeu  sein,  bis  neue,  einer  doch  wahrscheinlich  den  gemeinsamen 
Anfang  bildenden  monophyletischen  günstigere  Thatsachen  erkannt  sein  w'erden. 

Gegen  baut,  Vergl.  Anatomie.  II.  Yi 
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Die  bei  Selachimi  vergängliche  Bildung  der  in  den  Ösoijliagus  mündenden,  d.  li. 
von  da  ans  entstandenen  Tasche  weist  auf  eine  bedeutendere  Verbreitung  des  Organs 
hin,  denn  wenn  es  einen  einmal  ausgebildetercn  Anhang  des  Osoiihagns  vorstellte,  so 
ist  für  diesen  doch  nicht  eine  Beschränkung  auf  eine  oder  einige  Formen  anzunehmen. 
Die  Erwägung  der  bereits  am  Vorderdann  befin<llichen  Mündung,  während  jene  der 
Schwimmblase  bei  Lepidosteus  und  Folypterus  noch  dem  Kopfdarra  angehbrt,  giebt 
gleichfalls  schon  veränderte  Verhältnisse  kund,  eine  Wanderung  nach  hinten  zn,  wie 
sic  bei  den  Stören  ja  gleichfalls  vorliegt.  Diesen  Umstand  mit  in  Kechnung  gebracht, 
würde  ein  die  Schwimmblase  vorstellendes  Organ  mit  der  Entstehung  des  Gnathostomen- 
typns  in  die  Erscheinung  getreten  sein.  Wenn  wir  hier  von  Veränderungen  sprechen, 
so  müssen  wdr  dabei  deren  doch  nur  sehr  sceimdärp  Natur  im  Auge  behalten,  da 
Kopfdarm  und  Vorderdarm  keine  primitiven  Sonderungen  bedeuten,  nachdem  wir 
wissen,  dass  der  Vorderdarm  aus  dem  Kopfdarm  (Kiemendarm)  entstand. 

Über  das  Kndiment  der  Selachier  s.  Miklucho-Maoley,  Jen.  Zeitschr.  Bd.  III. 

Mit  jener  Annahme  tritt  die  erste  Entstehung  der  Schwimmblase  in  wnitere  Ent- 
fernung, und  es  fällt  zugleich  Licht  auf  die  bedeutende  Divergenz  des  Organs. 

Bezüglich  der  Schwimmblase  von  Lepidosteus  s.  auch  van  der  Hoeven,  Arch.  f. 
Auat.  u.  Phys.  1841. 

Beachtung  verdient  die  Muskulatur  des  Organs,  die  in  dem  Balkenwerk  enthalten 
ist.  Auch  bei  Folypterus  ist  eine  solche  aber  als  contiuuirlicher  Überzug  in  schrägen, 
sieh  zum  Theil  kreuzenden  Zügen  vorhanden  (J.  Müeeer;,  nicht  minder  bei  Amia. 
Sie  besteht  bei  allen  aus  quergestreiften  Elementen,  wie  F.  E.  SonuLZE  anführt. 

Beim  Acipenser  dagegen  trifft  man  glatte  Muskulatur  als  eine  zusammenhängende 
Lage  in  der  äußeren  Faserschicht.  Die  Auskleidung  der  Schwimmblase  von  Polyp- 
terus  und  von  Acipenser  bildet  wimpertragoiides  Cylinderepithel  (Leydig). 

Die  Arterien  der  Schwimmblasen  von  Lepidosteus,  Amia  und  den  Stören  w'erden 
von  der  Aorta  abgegeben,  jene  bei  Polyptorus  stammen  von  der  letzten  Kiemenvene, 
so  dass  also  noch  hierin  die  Verschiedenheit  in  der  Jlündung  der  Schwimmblasen 
resp.  in  deren  Entstehungsart  Ausdruck  erhält.  Die  Venen  gehen  in  Körpervenen 
über. 


§ 321. 

Von  den  bei  den  Ganoiden  angetroffenen,  durch  die  Verbindung  mit  dem 
Darm  eliarakterisirten  beiden  Typen  begegnen  wir  nur  dem  einen  bei , den 
Teleo stei , jenen  mit  dorsaler  Ausmüudung.  So  weit  die  Entwicklung  bekannt, 
gebt  auch  die  Anlage  der  Schwimmblase  dorsal  vom  Darme  hervor.  Ob  das  pri- 
mitiv ist,  bleibt  vorerst  ungewiss , wenn  auch  alles  vom  Darme  aus  Entstehende 
nicht  dorsalen  Ausgang  nimmt.  Die  dorsale,  Mündung  kann  auch  EiAverb  sein, 
bedingt  von,  der  Lage  der  Blase,  welche  im  Eumpfciilom  dorsal  liegen  muss,  wie  dies 
dem  mit  Luft  gefüllten,  somit  leichteren  Organe  gegen  das  umgebende  Wasser 
zukommt.  Die  dorsale  Genese  des  Endimentes  der  Haie  bildet  keinen  Einwand, 
da  ■wir  das  Organ  hier  nicht  vorgebildet  kennen,  und  nichts  Anderes  als  ein  Eudi- 
ment  vorliegt.  Ans  dem  Verbindungsstücke  mit  dem  Darme  entsteht,  Avie  schon 
bei  den  meisten  Ganoiden,  ein  Luftgang  [Duetus  pneumatie;us),  welcher  bei 
einem  Theile  der  Teleostei  dauernd  besteht  (Physostomen) , bei  einem  anderen 
schon  frühzeitig  wieder  verschwindet  (Physoelysteu).  Endlich  sehen  -wir  bei 
manchen  gar  keine  Schwimmblasen  zur  Ausbildung  gelangen,  und  da  dieses  oft 
in  Familien  oder  Gattungen  stattfmdet,  von  denen  einzelne  Mitglieder  sie  besitzen. 
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so  ergiebt  sich  der  Verlust  als  ein  erworbener  Zustand.  Bestehen  somit  schon  in 
diesen  allgemeinsten  Verhältnissen  beträchtliche  Verschiedenheiten,  so  giebt  sich 
auch  im  Besonderen  eine  bedeutende  Divergenz  der  Schwimmblase  kund,  und 
zwar  in  allen  an  dem  Organe  in  Betracht  kommenden  Beziehungen. 

Durch  die  Art  der  Entstehung  ist  der  Schwimmblase  eine  dorsale  Lage  all- 
gemein gesichert.  Sie  nimmt  einen  Theil  des  Kumpfcöloms  ein,  meist  nur  an  ihrer 
ventralen  Fläche  vom  Peritoneum  überkleidet.  Sie  liegt  dabei  unterhalb  der  Niere 
oder  unter  der  Wirbelsäule,  manchmal  ziemlich  frei,  manchmal  den  Wirbeln  dicht 
angeschlossen.  In  ihrer  Ausdehnung  in  den  Einzelbefnnden  sehr  wechselvoll,  be- 
schränkt sie  sich  bald  auf  ein  geringeres  Volum,  bald  erstreckt  sie  sich  durch  die 
ganze  Leibeshöhle  oder  sogar  über  dieselbe  hinaus.  Während  das  hintere  Ende 
auf  verschiedene  Art  in  die  Schwanzregion  sich  verlängern  kann,  ist  das  vordere 
Ende  in  die  Nachbarschaft  des  Kopfes  gelangt  imd  kann  hier  jederseits  durch  eine 
Verlängerung  mit  Theilen  des  Craniums  in  Zusammenhang  treten.  Von  solchen 
Zuständen  sind  besonders  Verbindungen  mit  den  Gehörorganen  durch  den  soge- 
nannten Weber' sehen  Apparat  bemerkenswerth  (Bd.  I,  S.  884). 

Diese  neue  Beziehung  der  Schwimmblase  erscheint  aus  alten  Lagebeziehungen 
gewonnen,  die  das  Organ  in  der  Nachbarschaft  des  Kopfes  zeigen,  oder  doch  in 
der  Nähe  des  vor- 
dersten Theilos  der 
Wirbelsäule , von 
welcher  j a gleichfalls 
Bestandtheile  in  Fort- 
satzbildungen dahin 
abgegeben  werden. 

Wie  die  Schwimm- 
blase durch  diese 
Beziehungen  verän- 
dert wird,  ist  noch 
unbekannt,  denn  wir 
kennen  zwar  ziem- 
lich genau  die  V erbin- 
dungen  jener  Skelet- 
theile mit  der  Blase, 

aber  Alles,  was  etwa  daraus  für  die  Blase  selbst  erfolgt  ist,  blieb  uns  unbekannt, 
so  dass  von  einem  Einflüsse  auf  structurelle  Veränderungen  des  Organs  noch  nicht 
die  Eede  sein  kann. 

Wichtig  ist,  dass  innerhalb  der  mit  jenen  Verbindungen  ausgestatteten  Ab- 
theilung der  Physostomen  der  Schwimmblase  nicht  bloß  bedeutende  äußere  Diffe- 
renzen zukommen,  sondern  auch  solche  der  inneren  Structur,  wie  z.  B.  Theilungen 
des  Binnenraums  in  sehr  mannigfaltiger  Weise,  wie  dieses  z.  B.  von  Bridgk  und 
Haddos  in  ausgezeichneter  W^eise  von  Siluroiden  (Bagroiden)  kundgegeben 
worden  ist.  Für  das  Innere  einer  solchen  Schwimmblase  mag  umstehende  Fig.  183 

17* 


Fig.  182. 


Cranium  mit  dem  Gehörapparafc  von  Oyprinus  carpio.  a Vestibulum  mem- 
branaceum.  h Ampulle  des  hinteren  und  Hußeren  halblireisförraigeu  Canals. 
c_  vereinigter  vorderer  und  hinterer  Canal,  d hinterer,  ß vorderer,  / Canalis 
Sinus  imparis.  //  Sinus  auditorius  membraiiaeeus  impar.  h Claustrum.  k,  l 
Kette  der  Verbindungsknoehelehen.  m,  •«  Schwimmblase,  o Luftgang.  <7, 
Dornfortsätze  der  ersten  Wirbel.  Die  Zahlen  bezeichnen  die  einzelnen  Schädel- 
kuochen.  1 Occipitale  basilare,  2 laterale.  e9,  4 Occipitale  superius.  6'  Pro- 
oticum.  7 Scheitelbein.  10  Alisphenoid.  11  Frontale.  (Nach  E.  H.  Webek.) 
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dienen.  Die  Vergleichung  der  großen  und  auch  tiefgehenden  Verschiedenheit 
in  den  Schwimmblasen  sowie  in  dem  Verhalten  des  WKUEE’schen  Apparates 

fördert  das  Verständnis  des  Werthes 
der  dabei  wirksamen  Processe,  auch 
bezüglich  der  Zeiträume,  welche 
dabei  nothwendige  Voraussetzungen 
sind.  Verwandtes  tritt  dadurch  in 
das  richtige  Maß  der  Entfernung 
und  überwindet  damit  die  Vorstel- 
lungen, welche,  aus  der  Ontogenese 
entsprungen,  auch  der  Phylogenese 
meist  unterlegt  zu  werden  pflegen. 

Dass  auch  die  geschlossenen 
Scliwimmblasen  auf  die  gleiche  Weise 
mit  einem  Luftgange  versehen  sind, 
hat  V.  Bokn  bei  Perea  ermittelt  'Arch. 
f.  Naturgesch.  1837).  Von  demselben 
stammen  auch  die  ersten  Augaben 
über  die  Entwicklung  bei  Cyprinoi- 
den  {Entwicklungsgeschichte  der 
Fische,  183.5;.  Eine  Wiederliolung 
dieser  Untersuchungen  ist,  bei  der 
Angabe  eines  getrennten  Ursprungs 
der  beiden  Abschnitte  jener  Blase, 
sehr  wünschenswert]].  Von  Core- 
gonus  gab  C.  Vogt  die  Entwicklung  an  (Embryologie  des  Salmones,  Eeuehatel  1842). 
Von  Salrao  trutta  Uokning  (Morph.  Jahrb.  Bd.  XIV). 

E.  W.  Bridge  and  A.  C.  IIaddok,  The  Air-Bladder  and  Weberian  Ossicles  in  the 
Siluroid  Eishes.  Royal  Soc.  London  1892. 

Die  mit  einem  Luftgange  versehenen  Schwimmblasen  bieten  die  Verbin- 
dung derselben  mit  dem  Darm  zwar  im  Allgemeinen  am  Ösophagus,  aber  hier 
liegt  die  Mündung  keineswegs  immer  an  der  gleichen  Stelle,  so  dass  wir  eine  Wan- 
derung derselben  annehmen  müssen.  Eine  solche  ergiobt  sich  auch  aus  der  Ver- 
gleichung mit  Ganoiden  (Lepidosteus),  bei  welchen  jene  Mündung  noch  im 
Bereiche  des  Kopfdarmes  sich  fand.  Dieser  Lagewechsel  kann  sogar  zu  asym- 
metrischem Verhalten  der  Mündung  führen,  wie  hei  einigen  Arten  von  Erythrinus, 
wo  der  Luftgang  zur  linken  Seite  des  Schlundes  sich  befindet.  Am  weitesten 
caudalwärts  ist  die  Mündung  bei  manchen  Clupeiden  verlegt,  wo  sie  in  dem  Blind- 
sack des  Magens  sich  öffnet  (Clupea  [Fig.  181  d}ni\,  Alosa,  Butirinus).  Es  kann 
somit  der  größte  Theil  desVorderdarmesBcziehungen  zur  Schwimmblase  besitzen 
(nur  die  Pars  pylorica  des  Magens  ist  ausgeschlossen),  was  wieder  mit  der  Genese 
des  Vorderdarmes  als  einer  Sonderung  aus  der  Kopfdarmhöhle  in  Zusammenhang 
steht  (vergl.  oben). 

Auch  die  Weite  des  Ductus  pneumaticus  zeigt  Verschiedenheiten,  nicht  min- 
der die  Länge  und  die  Abgangsstelle  von  der  Schwimmblase.  Weit  ist  er  bei 


Mg.  183. 
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Erythrinus,  auch  bei  manchen  Salmoniden,  lang  und  etwas  gewunden  bei  manchen 
Aalen  (Muraenophis  helena,  Ophisurus  serpens),  auch  beim  Welse.  Bald  entspringt 
er  vom  vorderen  Theile  der  Blase  (Esox),  bald  weiter  nach  hinten  zu  (Silurus 
glanis),  bald  in  der  Mitte  der  Länge  der  Blase  (Clupea,  Anguilla)  oder  hinter  der 

Mitte.  . . . - 

Nicht  minder  bietet  die  äußere  Gestalt  der  Blase  zahlreiche  Verschieden- 
heiten dar,  von  denen  wir  die  Theilung  der  Blase  in  hinter  einander  gelegene  Ab- 


Pig.  1S4. 


xrn,.  f'lnno'L  harentTTis  SpeisoröLre.  i?  Magen.  « Mitteldarm.  PförtnoranMnge.  a After 
6,- Ki?m™  " Hoden.'^  Äaifrgang  a«selle„.  , Genitalporna.  »,n  ScUwimmbla«.,  deren  vorderes  Ende 
zum  Höi'organ  tritt,  il.im  Ductus  pneumaticus.  s Milz. 


A 


Fig.  185. 


schnitte  hervorheben.  Solche  mit  einander  commiinicirende  Abschnitte  bestehen 
zwei  (Cyprinoiden  [Fig.  182  m.w],  Characinen,  Gymnotiiien)  oder  drei  (Bagrus). 
Im  ersten  Falle  entsendet  das  Vorderende 
der  hinteren  Blase  den  Iniftgang.  Im  Ver- 
halten des  Binnenrauraes  sindTheilungen  in 
einzelne,  meist  symmetrisch  angeordnete,  hin- 
ter einander  gelegene  Kammern  beachtens- 
werth,  wie  sie  manchen  Siluroiden  zukommen 
(Bagrus,  Arius,  Blatystoma).  Es  wiederholt 
sich  dabei  die  schon  bei  Ganoiden  be- 
trachtete Vergrößerung  der  Innenfläche,  was 
zu  einem  wabigen  Bau  führen  kann  (vor- 
derer Theil  der  hinteren  Schwimmblase  von 
Erythrinus,  Chirocentrus  dorab). 

Nicht  mindere  Mannigfaltigkeit  herrscht 
bei  den  Physoclysten,  zu  denen  die 
Acanthostoma,  Pharyngognathen,  Ana- 
canthinen  und  Lophobranchier  gehören. 

Zum  Theil  wiederholen  sich  hier  Form- 
zustände der  Blase  der  Physostomen.  So 
kommt  eine  Scheidung  in  zwei  hinter  ein- 
ander liegende  Abschnitte  vor  (manche 

Percoiden)  oder  die  vordere  Hälfte  ist  getheilt,  oder  die  hinteren  zelligen  Bildungen 
der  Blasenwand  fehlen  gleichfalls  nicht  (Hemirhamphus).  Am  eigenthümlichsten 


VersoMedone  Formen  von 

Jotnius  lobatus,  B von  Corvina  trispi- 
noL.  « Anbängo  der  Scbmmmblase.  (Nach 
UuiTiEU  und  Valenciennes.) 
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s nd  Fortsatee  des  Seitenmndes  de,-  Blase,  ,to  sie  ähulicb  unter  den  Plivso 
^».en  be,  „anehe.  Silnrelde.  „.Wen.  In  einen.  ,..n  „nd  1m,cL  I 
tue  umeebenden  Saume  verzweigen  sieh  feine  Luftgefaße  (Platystomal  oder  es 

Sol  b ‘“iV  '“««'■tMte'-  ffliuddLeL  (pLiodus) 

Solche  „edernme, ne  YetgrOßernng  der  In„.nll..he  darstellende  E inriel  tnnl  1 
..nd  be.  den  Pbysoelysten  unter  den  S.incoide.  „nd  Polynemiden  verb“iä 

pI  IsTbiel'  «'*■;  i«  de,  einzelnen  Einricblnng,’ 

&L  ml  ? d f'”"  " S.'«.r.  Anssaekangon  der 

Seb„.mn,blase,  die  nach  vo.m  oder  nach  binlen  gerichtet  ist.  Hdrner  erscheinet 

Iplt “ «“dnsarten  Beb 

Bnroh  alle  diese  Zustände  gestaltet  sich  die  Schwimmbimie  der  PhTsoelvsten 

n cnern  noch  größeren  Formenrelchthnn,,  als  er  bei  den  Pbysostomen  besteh. 

oitanisItL  der  “hPI  '""■•»‘'"deren  Divergenz  der  Uesammt- 

Organisation  der  die  Pliysoclyaten  umfassenden  Abtheilungen 

Durch  ihre  der  Wirbelsäule  benachbarte  Lage  ruft  die  Schwimmblase  an 

Ze"::!?  “»■«'  »^»“s  dt: 

. , , liinten  begegnen  wir  bei  den  Teleostei 

vieler  e.  Imgestaltangen  der  Wirbel  und  ihrer  Fortsätze , wie  anch  der  Hippen 
Die  Schwimmblase  wird  also  wir^am  in  ihrer  Umgehung,  und  daraus  entstehen 
manche  ^eue  theils  auf  die  Schwimmlilase  selbst  sich  beziehende  Einrichtungen 
theils  solche,  die  für  andere  Organe  als  Hilfsapparate  sieh  darstellen. 

Basis'  ci-anii  forrTbTder'ltrtsjIl  tt  Weise  au  die 

Schwimmblase  — 

ist  die  directe  Verbindunff  des  LabvHutirp«  >n.v  i . ci  i * Ligament.  So 

Verhalten  deutet  auf  ein  ursprüngliches  Vorhamle^^  ' '■  aufgelöst,  aber  das 
dauer  durch  die  Ausbihhn.gTeflnrelte  7^  Heren  Eort- 

functionollor  Werth  zukommt,  verloren  -ing 

bei  Characinen  und  Cyprinoiden  auch  bei  Silupdid  Einrichtung, 

faltet,  besteht  in  Heu, 

stellten  Apiiaratc  tinden  sich  Skeletgeliildo  betheilia-t  d ™ 'Hrorgane  darge- 

des  Gchöroi-gans  somit  secundärer  Natur  ist  ^ *” 

Aus  diesen  die  Wirbelsäule  in  Betlioilitnino.  n,.: i i.  • . 

manchen  (Gliedern  der  mit  dem  WioiiER’schen  Annarat  versei*  Seht  bei 

Umwachsung  der  Schwimmblase  du, -eh  W S'henm  Pl-yeostomen  eine 

Abtheilung  der  Schwimmblase  einiger  CypZwLt 

findet  Hie  UmsihließuiirH«  gm 

Blase  oder  eines  The,les  derselben  statt  (Clarias  TTptPi-nh.-..,.r.i.„e.  r,  ^ 

«m,  Age.i...e:..  Die  L-„.ch,i.ß..g  l.t  j.dL,  «iiel'S'« 
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Mitte  ist  die  Kapsel  durch  eine  knöcherne  Scheidewand  getheilt.  Kach  hinten  treten 
bei  Ageniosus  (A.  inilitaris)  die  zwei  Fortsätze  der  Schwimmblase  aus  der  Kapsel 
heraus,  und  ganz  frei  ist  ein  beträchtlicher,  der  hintere,  Theil  der  Schwimmblase  bei 
Sehistura  ;.1oh.  Müller). 

ln  anderer  Art  äußert  sich  eine  Verbindung  der  Schwimmblase  mit  dem  Olir- 
labvrinth  bei  manchen  anderen  Fischen.  Bei  einigen  Percoiden  (Myripristis,  Ilala- 
cantrum,  Triacanthus)  und  Sparoiden  iSparus,  Salpa,  Sargus)  gelangt  die  in  zwei 
vordere  Hörner  verlaufende  Schwimmblase  mit  diesen  aus  der  Kumpfhohle  in  die 
Occipitahegion,  wo  sie  an  membraiiös  goschlosseiie  Öffnungen,  gegen  welche  von 
innen  her  das  Vestibiiliim  labyrinthi  reicht,  sicli  anlegen. 

Bei  dem  Auswachsen  der  Schwimmblase  nach  hinten  theilt  sich  dieselbe  bei 
vielen  Aoanthopteren  beim  Ziisammeiitrelfen  mit  dem  unteren  Darme  der  Schwanz- 
wirbelsäulc  in  zwei  Hörner,  welche  ventral  unter  der  Miiskulatiir  sich  nach  hinten 
erstrecken.  Während  hier  die  Schwimmblase  an  das  Skelet  sich  aipiasst,  findet  andei  - 
wärts  das  Umgekehrte  statt.  So  bildet  bei  manchen  der  erste  Flossenstrahlträger  der 
Afterflosse  eine  das  Ende  der  Schwimmblase  aufiichmeude  Höhlung  d’agellus),  oder  der 
Canal,  den  die  Basen  des  sogenannten  unteren  Bogens  der  Wirbelsäule  umtassen, 
erweitert  sich  bedeutend  zur  Aufnahme  des  Schwimrablasenendes  (Exocoetus-Arten,. 
Endlich  bilden  noch  hinter  dem  Rumpftlieile  des  Körpers  erhaltene  Rippen  einen  das 
Sehwimmblasenende  aufnehmenden  Raum  (Arten  von  Moriiiyriis  und  Butiniiiis;. 

Eio-enthUmliche  Apparate  besitzt  die  Schwimmblase  von  Arten  der  Oattung 
Ophidium,  wobei  gleichfalls  die  Wirbelsäule  bethoiligt  ist.  Bei  O.  barbatum  trägt  der 
erste  Wirbel  zwei  nach  unten  gerichtete  Knochenstticke,  welche  durch  Muskeln  vor- 
wärts bewegt  werden  können.  Von  den  Enden  dieser  Knochen  ist  cm  sehniger 
Faden  querüber  zu  einem  größeren  halbmondförmigen  Knochen  gesiianut.  der  in  das 
vordere  Ende  der  Schwimmblase  wie  ein  Stopfen  ciiiragt  und  zivischen  zwei  starken 
Fortsätzen  des  vierten  Wirbels  liegt.  Durch  eigene  Muskeln  wird  der  Knorhmi  von 
der  Schwimmblase  entfernt.  Andere  Arten  besitzen  wieder  sehr  eigenthumlicho 
Modifieationen  dieser  eine  Erweiterung  und  Verlängerung  des  vorderen  Theiles  der 
Schwimmblase  erzielenden  Einrichtung  (Jon.  Müller). 

Über  die  Schwimmblase  s.  Beschreibungen  bei  G.  Fischer,  Versuch  n^er  die 
Schwimmblase.  Leipzig  1795.  de  la  Roche  in  Aniialcs  du  Museum  iriiist.  nat.  1809. 
Rathke.  Neueste  Schriften  der  uaturf.  Ges.  zu  Danzig.  I.  Halle  1825.  Derselbe,  Are  i. 
f.  Anat.  u.  Phys.  1838.  Jacobi,  Diss.  de  ves.  aerea  pisc.  Berol.  1840.  Zahlreiche  Be- 
merkungen bei  CuviER  11.  Valescibshes.  sowie  bei  J.  Müller,  Myxinoiden.  Schluss, 
ferner*.  Der  Bau  und  Grenzen  der  Ganoiden.  Arcli.  f.  Anat.  u.  Phj^s.  1841  . 


§ 322. 

Obwohl  die  Schwimmblase  der  Fische  als  ein  vom  Darme  gesondertes  Oigan 
die  ürundzüge  der  Structur  mit  jenem  theilt,  nimmt  sie  doch  durch  manche  Ver- 
hältnisse der  Struetur  eine  besondere  Stellung  ein  und  hat  sich  darin  weiter  als 
manciie  andere  Aussackungen  der  Darmwand  von  den  Befunden  der  letzteren 
entfernt.  Es  ist  bemerkenswerth,  dass  die  durch  die  Lage  ilirer  Mündung  im 
Bereiche  des  Kopfdarmes  primiHveren  Zustände  der  Schwimmblasen  bei  Knochen- 
ganoiden,  ungeachtet  aller  sonstigen  Complicationen,  wie  sie  z.  B.  bm  Lepidosteus 
und  Amia  in  der  alveolären  Structur  bestehen,  doch  im  Ganzen  einen  viel  einfacheren 
Aufbau  ihrer  Wandungen  besitzen,  als  die  scheinbar  einfacliere , weil  mit  glatter 
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Innenfläche  versehene  Schwimmblase  der  Sturionen  und  noch  mehr  jene  der 
meisten  Teleostei. 

^ Die  Wand  der  Schwimmblase  bietet  bei  ihrer  verschiedenen,  selbst  nach  den 
Regionen  des  Organs  oft  wechselnden  Mächtigkeit  auch  viele  Besonderheiten 
ihrer  Zusammensetzung  dar.  Eine  äußere  Faserschieht  — abgesehen  von  der  Peri- 
tonealbekleidung — hat  in  der  Regel  den  bedeutendsten  AntheU  an  der  Dicke  der 
Wand  und  zeigt  ein  von  anderem  Bindegewebe  etwas  verschiedenes  Gefüge.  So 
findet  sich  hei  Acipenser  in  dem  spärlichen  Bindegewebe  eine  den  größten  Theil 
dieser  Schicht  darstellende  Masse  spindelförmiger  Fasern , die  wieder  in  kleinere 
Bestandtheile  ähnlicher  Form  zerlegt  werden  können.  Bei  vielen  Teleostei  sind 
elaMische  Bestandtheile  in  großer  Verbreitung.  Sie  bilden  größere  Lamellen  oder 
kleine  Plättchen  oder  auch  gefensterte  Membranen.  Die  vordere  Schwimmblase  der 
Cyprinoideii  ist  durch  solche  Structuren  ausgezeichnet. 

In  verschiedener  Art  verhält  sich  auch  die  Muskulatur,  die  nur  bei  den 
Knochenpnoiden  eine  allgemeine  Umhüllung  aus  qtmrjeMreiftcit,  Fasern  vorstellt. 
Eine  Schicht  glatter  MmkehMcn  ist  in  der  äußeren  Faserschicht  beim  Stör  ver- 
breitet. Manche  Teleostei  zeigen  eine  solche  continuirliche  Muskellage  aus  glatten 
Elementen,  nach  innen  von  der  äußeren  Faserschicht  (Esos,  Gadus,  Perca).  Bei 
Salmo  sind  an  dieser  Schicht  zwei  dünne  Lagen  unterschieden,  die  Muskulatur 
stimmt  in  ihrer  Anordnung  sehr  mit  jener  des  Darmes.  Mehr  von  diesem  primi- 
tiveren Zustande  haben  sich  andere  entfernt.  Bei  den  Cyprinoiden  besitzt  die 
innere  Schicht  der  vordem  Blase  nur  ventral  einen  medianen  Läugsstreifen  glatter 
Fasern.  Dieser  verbreitert  sich  nach  hinten  zur  Umfassimg  der  Verbiudiiugsstelle 
mit  der  hinteren  Blase.  An  dieser  kommen  nur  in  der  äußeren  Schicht  quere  in 
Längsbänder  geordnete  Züge  vor.  Andere  Teleostei  besitzen  an  der  Oberfläche 
der  Schwimmblase  scliarf  abgegrenzte  Stellen  mit  quergestreiftem  Muskelfaser- 
eiag  (Irigla,  Dactyloptera,  Zeus).  Ein  ventraler  Streif  bleibt  davon  frei 
wahrend  sie  die  ganze  dorsale  Wand  eimiehmen  und  als  von  der  Wirbelsäule  her 
auf  die  Schwimmblase  übergetretone  Stammmuskulatur  sich  darstellen  (Letoic) 

Nicht  minder  verschieden  stellt  sich  auch  die  epitheliale  Auskleiduiio-  der 
Schwimmblase  dar.  Aus  dem  Zusammenhalten  solcher  Befunde  erhellt  'leicht 
die  selbständige  Richtung  der  Sonderungsvorgänge,  die  sich  an  der  Schwimmblase 
vollzogen,  und  dieses  tritt  in  dem  Maße  hervor,  als  die  Blase  den  Zusammenhang 
mit  ihrer  ersten  Bildungsstätte  aufgegeben  hat. 

In  einer  die  Schwimmblase  [vieler  Fische  auszeichnenden  Eigeiithümliohkeit 
Ihres  Gefäßapparates  ist  jenes  Verhältnis  gleiclifalls  ausgeprägt.  Allgemein  wird 
der  Schwimmblase  arterielles  Blut  zugeführt,  welches  aus  der  Arteria  coeliaca  oder 
aus  der  Aorta,  oder  auch  aus  der  letzten  Kiemenvene  stammt.  Bei  manchen 
bestehen  verschiedene  Arteriengebiete,  den  Vordertheil  der  Blase  versor-t  die 
Art.  coeliaca,  der  hintere  erhält  direct  ans  der  Aorta  Zweige,  oder  von  den'lnter- 
costalarterien.  Die  Venen  führen  das  Blut  bald  in  die  Pfortader,  bald  in  die  Verte- 
bralveuen  zurück.  Im  einfachsten  Verhalten  (z.  B.  bei  Salmo  fario)  erfolgt  die  feinste 
Verzweigung  dieser  Gefäße  in  gewöhnlicher  Art,  und  beiderlei  Gefäße  sind  durch 
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Capillaren  verbunden.  Aber  es  besteht  eine  Differenz  im  tipithel.  Am  vorderen 
von  der  Coeliaca  versorgten  Dlasentheile  sind  die  feinenj  unmittelbar  unter  dem 
Epithel  verlaufenden  Gefäße  von  höherem  Epithel  überkleidet  als  am  hinteren, 
von  Intercostalartcrien  versorgten  Gebiete. 

Aus  einer  solchen  Verschiedenheit  entspringen  bei  anderen  Fischen  aus- 
gebildete neue  Einrichtungen.  Die  Gefäße  bilden  unter  büschelförmiger  Ver- 
theilung  Wimdcrmtxe.  ^ welche  bei  reicher  Verbreitung  Vorkommen  und  an  der 
Schwimmblasenwand  dem  bloßen  Auge  als  rotlm  Körper  sicli  darstellen.  Diese  sind 
im  vorderen  Theile  der  Blase  nach  ihrer  Peripherie  zu  von  einer  epithelialen  Ver- 
dickung umgeben,  in  welche  die  Gefäßschlingen  eiudringen.  Blutgefäße  vertheilen 
sich  zwischen  Epithelzellen,  wodurch  diesen  Gebilden  der  Name  »Blutdriisen« 
ward.  Im  hinteren  Theile  der  Blase  befinden  sich  die  Wundernetze  unmittelbar 
unter  dem  Plattenepithel  der  Auskleidung.  Die  Vertheilung  der  Wundernetze 
nimmt  entweder  den  ganzen  hinteren  Abschnitt  ein  (Esox),  oder  sie  ist  auf  eine  oft 
scharf  abgegrenzte  Strecke  der  dorsalen  Wand  beschränkt  (Pei’ca,  Lota),  an 
welcher  die  fibröse  Haut  der  Schwimmblase  fehlt  und  die  Blutgefäße  unter  das 
Plattenepitliel  zu  liegen  kommen.  Diese  Wnndernetzbildungen  unterliegen  in  der 
Zahl  sowohl  wie  in  der  Anordnung  vielen  Variationen  und  kommen  am  ver- 
breitetsten den  Physoelysten  zu.  Die  Verbreitung  dieser  Einrichtung  in  der 
Schwimmblase  wirft  vielleicht  einiges  Licht  auf  die  Function  des  Organs,  welche 
immer  noch  sehr  wenig  aufgeklärt  ist.  Gilt  die  Blase  im  Ganzen  auch  als  ein 
hydrostatischer  Apparat,  und  ist  es  aus  der  Gefäßvertheilung  ersichtlich,  dass  eine 
respiratorische  Verrichtung  ausgeschlossen  ist,  so  ist  doch  nicht  einmal  festgestellt, 
auf  welche  Art  die  Luft  in  die  Blase  gelangt.  Bei  den  Ganoiden  mit  weit  nach 
vorn  liegender  Mündung  der  Blase  ist  zwar  eine  Füllung  der  Blase  mit  atmo- 
sphärischer Luft  sehr  wahrscheinlich,  und  auch  für  manche  Teleostei  kann  das  der 
Fall  sein,  allein  bei  vielen  Physostomen  ist  der  Luftgang  zu  einem  rudimentären 
Organe  geworden,  und  bei  bedeutender  Enge  wird  eine  Aufnalime  von  atmo- 
sphärischer Luft  durch  ihn  schwer  verständlich.  Bei  den  Physoelysten  kann  nicht 
mehr  daran  gedacht  werden.  Daraus  gewinnt  die  Annahme  ihre  Begründung, 
dass  die  Luft  in  der  Schwimmblase  wohl  aller  Teleostei  von  den  Wandungen  des 
Organs  abgesondert  werde,  wie  denn  auch  die  Zusammensetzung  dieser  Luft  von 
der  atmosphärischen  sich  als  verschieden  herausgestellt  hat.  Die  die  Circulation 
verlangsamende  Einrichtung  der  Wundernetxe  sowie  deren  oberflächliche  Lage, 
ilir  Eintreten  in  die  modificirten  Epithelkörper,  welche  in  den  sogenannten  Blut- 
drüsen von  Blutgefäßen  durchsetzt  werden,  erscheinen  als  Vorrichtungen  für  jene 
Leistung. 

In  der  schon  behandelten  feineren  Struetur  der  Schwimmblase  gehen  die  mit  der 
Darmwand  übereinstimmenden  Verhältnisse  mit  der  vollständigeren  Sonderung  des 
Organs  allmählich  verloren,  und  neue,  eigenthümliche  Gewebsformationen  — Varianten 
des  Bindegewebes  — gewinnen  die  Oberhand.  Auch  eine  bedeutende  Divergenz  in 
ihrer  specielleren  Struetnr  ist  nicht  zu  verkennen.  Die  Muskulatur  zeigt  sich  nicht 
bloß  in  verschiedene  Regionen  vertheilt,  sie  kommt  auch  verschiedenen  Schichten  der 
Wand  zu,  findet  sich  sogar  in  Epithelschiehten.  Eigenthümliche  Verschiedenheiten 
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bieten  auch  die  mannigfaltigen  Wimdermtxc,  schon  in  ihrer  Lage.  Bei  Cynrinoiden 
sind  sie  an  der  Außenfläche  der  hinteren  Blase  verbreitet,  nahe  an  dem  Verbindungs- 
gange mit  der  vorderen  Blase,  welche  derselben  entbehrt.  Beim  Aal  liegen  die 
imdenietze  zu  beiden  Seiten  des  Ductus  pneumaticus,  der  auf  eine  längere  Strecke 
durch  eine  bedeutende  Erweiterung  ausgezeichnet  ist.  - Bei  Cobitis  und  Acaiithopsis 
fossihs  üssificirt  die  äußere  Faserschicht  .1er  Schwimmblase  zu  einem  Maschen- 
werke, und  auch  bei  üphidiiim  ist  an  der  Schwimmblase  (s.  oben'  eine  Ossification 
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Niedere  Zustände. 

Bipnoer. 

§ 323. 

In  der  Einrichtung  der  Schwimmblase  bei  Ganoiden  lag  eine  Vorbereitung  zu 
den  als  Lungen  sich  gestaltenden  Organen,  wie  sie  uns  nicht  bloß  durch  die 
Structur  und  durch  die  Einmündung  in  den  Darm,  sondern  auch  durch  die  Art 
ihres  Gefäßbezuges  charakterisirt  sind.  Diese  Organe  beginnen  nicht  mit 
successive  aber  continuirlich  zu  den  höheren  Formen  leitenden  Zuständen,  sondern 
wir  begegnen  zuerst  noch  einigen  mehr  abseits  gelegenen  Bildungen,  welche  nicht 
ohne  Weiteres  mit  den  anderen  zu  verknüpfen  sind.  Solches  ist  der  Fall  bei  den 
Lungen  der  Dipnoer,  die  noch  mit  den  Kiemen  sich  in  das  Geschäft  der 
Athmung  theilen,  vielleicht  in  mehr  vicariirender  Weise.  Die  Stellung  der  zu  den 
palaontologisch  ältesten  Verti-etern  gehörigen  Dipnoer  lässt  bei  ihnen  nicht  bloß 
einfache  Weiterbildung  anderer  Fische,  Entwicklungen  sehen,  sondern  verlangt 
auch  Kücksicht  bei  der  Beiirtheilung  der  Athmungsorgane. 

Die  Lunge  von  Ceratodus  bildet,  ähnlich  der  Schwimmblase  von  Lepidosteus 
einen  einheitbchen,  dorsal  über  dem  Darme  gelagerten  Sack,  der  längs  dergesammten 
Eumpfhühle  sich  ausdehnt.  Er  wird  in  seitliche  Kammern  getheilt,  die  alveoläre 
Wandungen  besitzen.  Seine  Verbindung  mit  dem  Darm  besteht  jedoch  nicht 
dorsal,  sondern  der  kurze  Luftgang  ist  rechts  um  den  Schlund  hemm  ventral  ge- 
wendet und  kommt  hier  zur  rechten  Seite  von  der  Mittellinie  zur  Mündung. 

Bei  Protopterus  ist  die  Lunge  in  zwei  Hälften  getheilt,  welche  dieselbe  Lage 
und  Ausdehnung  wie  die  einheitliche  Lunge  bei  Ceratodus  besitzen.  Aber  vorn 
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vereinigen  sie  sich  zu  einem  gemeinsamen,  ventral  vom  Darme  gelegenen  Abschnitte, 
und  von  jeder  Lunge  geht  nach  vorn  noch  ein  Bliudsack  ab. 

Aus  dem  gemeinsamen  Abschnitte  setzt  sich  ein  Luftgang  rechts  um  den 
Ösophagus  herum  zu  einer  spaltförmigen  ventralen  Mündung  in  den  Anfang  des 
Vorderdarmes  fort,  die  vollständig  median  liegt.  Die  Wand  der  Lunge  bietet  nicht 
mehr  die  Kammertheilung,  wie  sie  bei  Ceratodus  bestand,  sondern  ein  mehr  un- 
regelmäßig vorspringendes  Balkenwerk,  welches  größere  und  kleinere  alveoläre 
Bäume  scheidet.  Gegen  den  medianen  Verbindnngstheil  beider  Lungen  findet 
dieses  Maschennetz  sein  Ende,  und  der  gemeinsame  Raum  besitzt  schon  die  glatten 
Flächen  des  Luftganges,  der  durchaus  membranos  sich  darstellt.  Mit  Protopterus 
stimmt  auch  Lepidosireu  überein,  doch  wird  hier  die  Lage  des  Luftganges  mehr 
rechts  von  der  Medianlinie  angegeben. 

Die  beiden,  durch  Ceratodus  und  Protopterus  dargestellten  Zustände  der 
Lunge  und  ihrer  Ausführwege  sind  entschieden  als  homolog  zu  beurtheilen.  Pro- 
topterus stellt  nur  bezüglich  der  Lunge  einen  differenzirteren  Zustand  vor.  Aber 
es  entsteht  eine  Frage  bezüglich  des  asymmetrischen  Verhaltens  des  Luftganges, 
in  welchem  bei  beiden  kein  primitiver  Zustand  gegeben  scheint.  Ist  der  Luftgang 
ventral  entstanden  und  damit  auch  die  Lunge,  so  wäre  für  letztere  eine  dorsale 
Umlagerung  anzunehmen,  gegen  welche  das  Verhalten  der  Blutgefäße  spricht. 
Befinden  sich  aber  die  Lungen  in  primitiver  Lagerung,  so  muss  für  den  Luftgang 
eine  Wanderung  nach  der  Ventralseite  stattgefunden  haben,  und  eine  dorsale 
Mündung  wäre  dann  das  Ursprüngliche,  so  dass  ein  Anschluss  an  die  Schwimm- 
blase von  Lepidosteus  dadurch  nahegelegt  würde. 

Diese  Beziehung  der  Lungen  der  Dipnoer  zu  Schwimmblasen,  wobei  nicht  nur 
Lepidosteus,  sondern  ebenso  Ainia  und  auch  die  dorsal  mündenden  Schwimmblasen 
der  Teleostei  in  Betracht  kämen,  bildet  einen  Gegensatz  zur  ventral  mündenden 
Schwimmblase  des  Polypterus  und  lässt  hierin  eine  Reihe  homologer  Bildungen  er- 
kennen, rvelche  die  respiratorische  Function  erst  allmählich  zur  Ausbildung  gelangen 
lassen. 

Bei  Ceratodus  besteht  noch  der  Charakter  einer  Schwimmblase,  indem  das  Organ 
feine  Arterien  aus  der  letzten  Kiemenveno  empfängt,  die  während  der  Dauer  der 
Kieinenfunctiou  arterielles  Blut  führen.  Wird  diese  Kiemenfunction  etwa  durch  Irrespi- 
rabehverden  des  Wassers  sistirt,  so  tritt  die  Lunge  in  Thätigkeit,  indem  sie  durch  Luft- 
aufnahme das  ihr  jetzt  durch  dasselbe  Gefäß  zugetührte  reniise  Blut  zum  Gasaustausche 
mit  jener  Luft  gelangen  lässt  und  durch  die  Lungenvene  sauerstoffreicheres  Blut  dem 
Herzen  zuleitet  (s.  bei  den  Kreislauforganen). 

Ob  man  bei  der  Benrtheilung  der  Lage  der  Mündung  des  Luftganges  und  den 
bestehenden  Veränderungen  in  den  Blutgefäßen  den  letzteren  eine  herrschende  Be- 
deutung zumesseu  darf,  ersclieint  mir  desshalb  unsicher,  weil  der  Werth  der  Anpassung 
der  Gefäßbahneu  auch  hier  nicht  außer  Acht  bleiben  darf.  Dass  die  Lungen  nicht 
so  entfernt  von  den  Kiemen  entstanden,  sondern  im  Anschluss  au  diese,  dürfte  aus 
der  Lage  des  Herzens  und  der  großen  Gefäße,  sowie  aus  dom  Anschluss  nur  ven- 
traler Skelettheile  an  Abkömmlinge  des  Luftganges  hervorgeheu. 
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Höhere  Zustände  der  Luftwege. 

§ 324. 

Mit  den  Amphibien  erscheint  in  der  Lunge  durch  deren  sfefe  venti-al  am 
Ende  der  Kopfdarmhöhle  befindliche  Ausmiindung  ein  anderer  Zustand,  für 
welchen  uns  in  der  Schwimmblase  von  Polypterus  ein  Vorbild  bestand,  nachdem 
wir  die  ventrale  Mündung  der  Dipno  erlunge  als  einen  seciindären  Befund  beurtheilen 
mussten.  Wie  dieser  ans  einem  Verhalten  mit  dorsaler  Mündung  liervorging  und 
dadurch  an  die  Schwimmblasenbildung  anknüpft,  so  stellt  sich  dieser  sowohl  der 
Schwimmblase  von  Polypterus  als  auch  dem  Apparat  der  Lunge  bei  den  Amphi- 
bien gegenüber,  und  man  möchte  demnach  für  diese  beiderlei  Formen  differente 
Auspngspiinkte  wahrnehmen  und  ihre  Homologie  in  Abrede  stellen.  Wir  werden 
in  dieser  \ orstellnng  unterstützt  durch  die  Erwägung,  dass  manche  andere  Organe 
durch  die  gleichartige  Verrichtung  eine  so  große  Übereinstimmung  des  Baues  em- 
pfangen, dass  wir  sie  für  homolog  erachten  möchten,  wie  z.  B.  die  sogenannten 
inneren  Kiemen  der  Annreu  und  die  Kiemen  der  Fische,  welche  beide  doch  bis 
auf  den  Gefäßapparat  heterologe  Bildungen  sind.  Koch  mehr  zwingt  uns  zu  jener 
Auffassung  die  Lnmoglichkeit,  an  der  Hand  der  uns  gegenwärtig  bekannten  That- 
saehen  die  bei  den  Amphibien  beginnende  Mündung  der  Lungen  von  jener  der 
Dipnoer  abzuleiteu.  Auch  die  erste  Anlage  der  Lungen  der  Amphibien  entbehrt 
jeder  vermittelnden  Instanz.  So  lassen  wir  denn  vorläufig  die  Phylogenese  der 
Lungen  noch  als  offene  Frage  bestehen,  die  auch  jene  der  Schwimmblase  des 
Polypterus  in  sich  begreift,  und  lassen  es  für  jetzt  noch  bei  dem  im  vorigen  Para- 
graphen Bemerkten. 


Dabei  empfielilt  es  sieh  aber  docli,  einige  für  jene  Bezielmngeu  wiclitige  Punkte 
ms  Ai^ge  zu  fassen.  Auch  bei  den  Amphibien  tritt  die  Lunge  nicht  sogleich  in  ihre 
volle  h uuction,  und  bei  Perennibranchiaten  wie  bei  den  Larvenzuständen  ist  der  An- 
tneil  der  Lunge  an  der  respiratorischen  Function  entweder  ein  höch.st  gerin^-er  unter 
gewissen  Umständen  sogar  gleich  Null.  Bleibt  hierbei  auch  nicht  ausgeschlossen  dass 
es  sich  nur  um  ein  anticipirtes  Erscheinen  handelt,  wie  bei  vielen  anderen  Organen 
die  fl  über  anttreten,  als  die  Leistung  es  erfordert,  so  ist  doch  Immerhin  ein  in  anderer 
Lichtung  hingirendcr  Zustand  der  Lunge  als  Vorläufer  des  respiratorischen  vor- 
handen und  dann  liegt  ein  Parallelismus  der  Lunge  mit  der  Scliwimnibhise  Auch 
.11  der  htructur  findet  sich  Benierkenswerthes.  Die  übereinstimmiiiig  desSlaiief  dei 
Amphib.en  unge  mit  jener  von  Protopterus  (und  auch  mit  der  Schwimmblase  von 
mandien  leleos  e.)  is  nicht  bloß  eine  oberflächliche.  Die  Ähnlichkeit  geht  tiefer  mJ 
pwinnt  dadurch  mehr  Bedeutung,  dass  sie  an  in  anderen  Beziehungen  einander 
h-emden  Organon  sieh  zeigt,  wahrend  einander  zweifellos  homologe  Organe,  wie  die 
Schwimmblasen  der  Fische,  in  der  Striictur  ihrer  Wandungen  eine  viel  beträditlichere 
Divergenz  offeiibareii.  m.ueic 

fnnd  rtigt,  die  Phylogenese  der  Lungen  der  Amphibien 

(und  der  Schwiniinblase  des  Polypterus)  von  den  Zuständen  der  Schwimmblase  mit 
dorsaler  Mündung  abzuleiten.  Boas  nimmt  zu  diesem  Zwecke  an,  dass  ein  Befund 
wie  er  bei  Lepidosteiis  besteht,  den  Ausgangspunkt  bildete.  Ein  solches  Oi-an  habe 
sich  der  Länge  nach  in  zwei  getheilt,  und  auch  die  Mündung  sei  in  zwei  iiber- 
gegangen.  Beide  von  einander  unabhängige  Hälften  wanderton  dann  jede  nach  ihrer 
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Seite,  mündeten  erst  seitlich  aus.  dann  ventral,  um  endlich  ventral  in  der  Mittellinie 
wieder  zu  verschmelzen  ;Morph.  Jahrh.  Bd.  VIII).  Da  wir  zwar  ein  andern  der 
Mündung  des  Luftganges,  aber  keine  Theilung  desselben,  auch  keine  Entstehung  der 
ersten  Anlage  der  Imngen  aus  zwei  getrennten  Hälften  kennen,  bleibt  diese  Hypo- 
these ohne  sichere  Begründung. 

Die  Amphibien  eröffnen  an  der  Lunge  eine  Keihe  von  Sonderungen,  welche 
ebenso  dem  Ein- und  Ausführwege  der  Luft,  dem  Luftgange,  zukommen.  Inir 
die  Lungen  ist  bemerkenswerth,  dass  sie  paarige  Organe  vorstellen,  deren  jedes 
aus  einem  ursprünglich  einheitlichen  Sacke  besteht.  An  diesem  macht  sich  sehr 
frühzeitig  eine  Vergrößerung  der  Innenfläche  bemerkbar , aber  nicht  durch  Aus- 
stülpung oder  Auswachsen  von  Käumen  nach  außen  hin,  sondern  durch  leisten- 
förmige Vorsprünge  nach  innen,  die  sich,  gerade  so  wie  in  der  Lunge  der  Dipnoei , 
im  Gesammtbilde  netzartig  darstellen.  Von  da  aus  werden  wir  unter  fortschreiten- 
der Complication,  aber  auf  der  nämlichen  Grundlage  der  nach  innen  zu  erfolgenden 
Oberflächenvergrößerung,  den  ganzen  Aufbau  der  Lunge  erfolgen  sehen. 

Besondere  Verhältnisse  ergeben  sich  am  Luftgange.  Dieser  bietet  zwar  die- 
selbe membranöse  Grundlage  wie  bei  den  Dipnoern,  allein  es  kommen  ihm  nooh 
Skelettheile  zu,  welche 
sich  in  ihrem  einfachsten 
Zustande  als  ein  jeder- 
seits  in  der  Wand  des 
Luftganges  gelegenes 
Knorpelstäbchen  dar- 
stellen. Die  Knorpel- 
stäbchen erscheinen  als 
ein  Erwerb  der  ur- 
sprünglichen ventralen 
Ausmündung  des  Luft- 
ganges, wie  sich  aus 
dem  Fehlen  solcher 
Stützorgane  bei  den 
Dipnoern  und  ebenso 
hei  Lepidosteus  er- 
giebt.  Diese  exclu- 
sive Verknüpfung  mit 
einer  bestimmten  Ort- 
lichkeit  lässt  schließen,  dass  diese  Gebilde  von  vorn  herein  nicht  dem  Luftgange  a s 
solchem  angehören,  sondern  ihm  hier  zugekommen  sind.  Die  Lage  unmittelbar 
hinter  dem  Skeletapparate  der  Kiemenbogen  und  die  llüokbildung,  die  der  etzte 
(vierte)  Kiemenbogen  auch  bezüglich  seiner  Verbindung  mit  dem  übrigen  Gerüst 
bei  Amphibien  erfuhr,  lässt  jene  beiden  Knorpel  als  Reste  eines  fünften  Kiemen- 
bogens deuten.  Diese  knorpeligen  Stützen  werden  zum  Ausgangspunkte  bedeuten- 
der Sonderungen,  welche  am  Luftgange  sieh  geltend  machen  und  diesen  Theil 
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Kiemenskelet  von  Atnui  calva,  nacli  Ed.  Piif.lps  Alias.  Die  Bogen  sind 
in  ihrer  Bedüutuiig  bezeichnok  (Aus  Döffert.) 


Kg.  1S7 


una  ae»  AthmnDf,o,g,„,„. 

„miml.  «»M’uma  *,  hu„„  B,zielm,yen 

j;:“  ™'»*  ^e. 

ßnaimente  eiues  funffeu  Kiemenboi^p  a K gewonnene  Beziehnng  zn  dem 
Kieme  verioren  J nnd  beTf“  T ’ ^ »el«™  Sekehiem  die 

ii:;r;5rrr^ 

£Ä=  r/bÄnt^:'?;? 

ein  überaus  wichtiges  Moment  zu  erkennen  ^ 1/  n Einrichtung 

--g  «K.»  Ki.:r;^etr:r‘c^jdrr::i: 

Bedeutung  liegt  vorerst  nur  in  der  Örtlichkeit. 
Seme  Vorläufer  finden  sich  im  Kiemenskelet 
der  Fische,  bei  denen  der  fünfte  Kiemen- 
hogen,  zwar  noch  im  Zusammenhänge  mit 
dem  ganzen  Apparat,  allein  in  der  Kegel  als 
ein  einziges  Stück  besteht.  (Vergl.  Amia 
f ig.  186  VII,  und  Teleostei  Bd.  I,  Fig.  275  VI 
Fig.  276  A,  B5].  Diesem  Zustande  entspricht 
auch  der  "Verlust  des  Kiemenbesatzes.  Es  ist 
also  m dieser  aus  einem  fünften  Kiemenhogen 
entstandenen  Cartilago  lateralis,  wie  sie  passend 
nach  IIenle  genannt  wird,  nichts  Neues  ge- 
geben, sondern  nur  ein  Fortschritt  des  Ent- 
wicklungsganges des  Kiemeuapparates,  der 
noch  zu  mächtigen  Bildungen  bestimmt  ist 
Eist  ein  Kiemenbogen  wie  die  andern  (Noti- 
dani),  tritt  er  in  einen  Eednetionszustand  (pen- 
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ei'scdiien,  so  ist  aucli  vcrsiiindlicli,  wie  ein  dorsal  mündender  Appaiat  seine  höchste 
Leistungsfähigkeit  für  Atlniuingszwecke  bei  den  Dipnoern  erreicht,  aber  nicht  zu 
liülierer  Ausbildung  gelangen  kann.  Der  die  ventrale  Tuige  suchende  Luftgang  findet 
hier  auch  keine  Skcletgebildc  zu  seinen  Diensten,  da  der  fünfte  knorpelige  Kiemen- 
bogen und  sogar  noch  ein  sechster  in  ziemlichem  Umtange  bestehen.  Auch  für 
Polypterus  muss  der  Mangel  von  Stützorganen  am  Lnftgange,  also  die  trotz  der  hier 
ursprünglich  ventralen  Mündung  bestehende  Verse, hicdenlieit  den  Amphibien  gegen- 
über, mit  der  Persistenz  des  fünften  Kiemenbogens  in  Zusammenhang  gebracht  werden. 

Die  etwa  spätere  Eutsteliiing  jener  Stiitzkiiorpcl  des  Luftganges  der  Amphibien 
ist  kein  Gnind  gegen  meine  Deutung.  Wir  wissen,  dass  die  Sonderung  der  knorpeligen 
Kiemenbogen  überhaupt  von  vorn  nach  hinten  zu  statt  hat,  und  da  wir  jene  Knorpel 
ja  nicht  mehr  als  Kiemenbogen  antreffen,  sondern,  wie  wir  sie  kennen,  bereits  im 
neuen  Dienste  stehen  sehen,  so  ist  die  zeitliche  Trennung  nur  eine  Folge  dieser  neuen 
Beziehung,  wie  es  auch  die  räumliche  ist.  Dabei  erwäge  man  auch,  dass  bereits  der 
vierte  Kiemenbogen  der  Urodelen  des  engen  Anschlusses  an  die  vorhergehenden 
entbehrt  Bd.  1,  S.  439).  Ebensowenig  kann  die  bestimmte  Gestalt  jener  Knorpel,  die 
sie  bei  manchen  Aniphibieii  bereits  angenommen  haben,  oder  ihre  Irennung  in  zwei 
Stücke  etc.  als  ein  gewichtiger  Einwand  gelten. 


Von  den  Luftwegen. 

Beginnende  Sonderung. 

§ 325. 

Die  Luftw'ege  sind  bei  den  Amphibien  trotz  mancher  an  ihnen  wahrnehm- 
barer Sonderung  doch  noch  in  räumlicher  Indifferenz,  insofern  noch  keine  discreten 
Abschnitte  ans  ihnen  hervorgingen.  Im  Wesentlichen  ist  es  ein  auch  den  Anfaiigs- 
theil  der  Lungen  an  deren  Vereiuigungsstellemit  in  sich  begreifender  Eanm,  welcher 
von  außen  her  durch  eine  schmale  Spalte  seinen  Zugang  hat.  Dieser  llaum  weist 
schon  bei  den  Urodelen  mannigfache  Befunde  auf,  bald  ist  er  von  ziemlicher  Weite 
(Proteus,  Menohranchus , Siredon),  bald  bei  größerer  Enge  sehr  langgestreckt 
(Siren,  Amphiuma) ; kürzer  wieder  und  enger  ist  der  Raum  bei  Salamandrineu. 

Durch  iie  Einbettuiuj  knorpdiycr  Skehttheile  in  die  Wandung  erhält  diese  eine 
Stütze,  lind  je  nach  dem  Umfang  derselben  und  ihrer  Sonderung  entsteht  daraus 
ein  complicirteres  Gerüst.  Den  einfachsten  Zustand  (Proteus)  treffen  wir  jeder- 
seits  in  einem  schlanken  etrvas  gekrümmten  Knorpelstab  (Cartilago  lateralis, 
Henle),  >velcher  sich  von  der  Mündung  nach  hinten,  auf  den  beiden  Lungen 
gemeinsam  angehörigen  Abschnitt  erstreckt  (Fig.  188  A).  Der  vordere  Abschnitt 
des  Knorpels  (a)  besitzt  eine  wenig  auffällige  Durchbrechung.  Die  beiden 
Knoi-pelstäbe  verhalten  sich  nicht  ganz  symmetrisch  in  ihren  Contouren,  besitzen 
hier  und  da  Unebenheiten,  kurze  Vorsprünge,  auch  eine  Durchbrechung  am  vor- 
deren etwas  breiteren  Theil.  Kaoh  hinten  zu  massiver,  im  Ganzen  kürzer  sind 
sie  bei  Menohranchus.  Außer  der  Stützbedeutung  sind  diese  Knorpel  auch  noch 
durch  die  Beziehung  zu  Muskeln  wichtig.  Indem  von  der  Seite  (vom  vierten 
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Kiemenbogen)  herkommende  Muskeln  fächerförmig  um  sie  ausstralilen,  fungiren  sie 
bei  der  Erweiterung  des  ganzen  Luftweges. 

Der  vordere  Theil  jenes  einheitlichen  Knorpels  ist  hei  Siredon  und  anderen 
Salamandrinen  discret  geworden  und  dadurch  freier  beweglich.  Da  er  zur  Seite 
der  Luftwegspalte  liegt,  hat  er  Verbindungen  mit  der  Mus- 
kulatur und  diese  selbst  scheint  den  Anlass  für  die  Sonde- 
lung,  d.  h.  die  Ablösung  eines  Knorpelstückes  vom  übri- 
gen abzugebeu.  Wir  haben  also  jetzt  jederscits  rMdKnoriwl 
(Fig.  1887?,  a,  ?;),  davon  der  eine,  vordere,  am  Eingänge  in 
die  Luftwege  seinen  Platz  behaltende,  den  Arißamoid-  oder 
Stellknorpel  [a]  vorstellt.  Der  zweite,  gi-ößere,  kann  durch 
kurze,  quer  von  ihm  abgehende  Fortsätze  eine  sehr  unregel- 
mäßige Gestalt  empfangen.  Die  Fortsätze  können  in  anderen 
Fällen  wieder  selbständige  kleine  Stücke  vorstellen,  so  dass 
man  aus  der  Vergleichung  verschiedener  solcher  Zustände 
(bei  Siredon,  Triton,  Salamandra  atra)  die  Vorstellung  einer 
allmählichen  Auflösung  jenes  zweiten  Stückes  empfängt. 

Daran  knüpfen  sich  die  durch  einen  röhrenförmig  ge- 
stalteten Luftweg  ausgezeichneten  Formen  (Sii-en,  Am- 
phiuma,  Menopoma,  Cryptobranchus).  Der  oft  sehr  bedeu- 
tend lange  Canal,  den  man  Luftröhre  heißen  kann,  zeigt 
au  seinem  Beginn  wieder  das  Arytaenoidknorpelpaar.  Jeder 
dieser  Knorpel  sitzt  einem  größeren  Stücke  auf,  welches 
sich  zu  einer  ringartigen  Bildung  durch  gegen  einander 
gerichtete  P'ortsätze  auschickt.  Im  ferneren  Verlaufe  des 
Luftrohrs  setzt  sich  an  der  seitlichen  Wand  ein  con- 
tiuuirlicher  Knorpelstreif  fort  (Menopoma),  oder  es  besteht 
eine  Reihe  discreter  Knorpelstückchen,  die  hin  und  wieder  Längsverbindungen 
zeigen  können  (Amphiuma),  oder  es  kommen  nur  discrete  Stückchen  in  einer 
Längerrdhe  vor  (Siren).  Die  Länge  des  Luftrohrs  verbietet,  in  diesen  Gebilden 
emempnmdiven  ZMstand  « sehen,  daher  sind  auch  die  melen  Knorpelsmduehen 
nichts  rnnnhves  sie  sind  die  Abkömmlinge  des  hinteren  Theiles  der  Cartilago 
lateralis,  der  mit  der  Verlängerung  des  Luftrohrs  gleichfalls  sich  verlängerte  und 
wo  er  nicht  seine  Contiuuität  beliielt,  in  kleine  Knorpelstücke  sich  auflöste 
Menopoma  bietet  in  der  Contiuuität  der  CartUago  lateralis  den  primitiveren  Zu- 
stand, der  nur  darin,  dass  die  beiderseitigen  Knorpel  nach  der  Hinterwand  des 
Rohres  sich  verhreitern  und  hier  Querverbindungen  eingehen,  eine  höhere  Stufe  an- 
deutet. Bei  den  anderen  Urodelen  treffen  wir  einen  gegen  den  primitiven  noch 
mehr  veränderten  Befund.  Aus  Allem  gehen  Anschlüsse  au  die  höheren  Zu- 
sfönde  hervor.  Das  den  Arytaenoidknorpel  tragende  Stück  repräsentirt  den 
^oßknorpel,  dm-  es  noch  nicht  zu  einem  vollständigen  Ringe  gebracht  hat. 

a aber  Arytaenoid  und  Cricoid  die  Grundlagen  eines  Kehlkopfes  bilden,  könnte 
schon  bei  jenen  Amphibien  von  einem  solchen  die  Rede  sein.  Ebenso  erscheint 
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Knorpel  des  Kehlkopfs 
bei  Amphibien.  A von 
Proteus,  ß von  .Sala- 
mandru,  C von  Kana. 
a Stellkiiorpel  (Cartilago 
arytiienoides).  //  Stfttz- 
knoriiel,  das  Skelet  des 
unpaaren  und  paarigen 
Abschnittes  der  Luftwege 
bildend,  r Cricoid.  (Nach 
Henle.) 


Von  den  Luftwegen. 


273 


der  folgende,  größte  Theil  des  Luftweges  als  Luftröhre,  Trachea.  Es  bestände 
somit  hier  mit  der  Verlängerung  der  Luftwege  eine  Sonderung  in  Kehlkopf  und 
Trachea,  welch  beide  wir  jedoch  nur  als  in  der  Anlage  vorhanden  betrachten 
wollen.  An  diese  Formen  schließen  sich  auch  die  Luftwege  der  Oymnophionen 
an,  bei  denen  jedoch  die  einzelnen  Knorpelstücke  der  Luftröhre  mehr  zu  Halb- 
ringform sich  ausgebildet  haben. 

Eine  Vervollkommnung  in  eigenthflmlicher  Richtung  kommt  den  Luftwegen 
der  Anuren  zu  (Fig.  188  C).  Der  nur  sehr  kurze,  die  Mündungen  der  Lungen  auf- 
nehmende Raum  der  Luftwege  bildet  den  Kehlkopf  oder  die  Stimmlade,  wo  es 
durch  Muskulatur  zur  Erzeugung  einer  Stimme  kommt.  Deren  spaltförmigen 
Eingang  stützen  die  beiden  stark  sagittal  verlängerten  Stellkuorpel , welche  eine 
gewölbte  Außenfläche  besitzen.  Sie  sind  einem  Cricoidknorpel  (c)  verbunden, 
der  als  einheitlicher  Ring,  nach  hinten  in  eine  Spitze  ausgezogeu,  sich  darstellt,  aber 
von  seinem  seitlichen  Rande  nach  unten  und  hinten  einen  Fortsatz  entsendet, 
welcher  je  den  Hals  einer  Lunge  umfasst,  um  in  der  ventralen  Medianlinie  sich 
mit  dem  andorseitigen  zu  verbinden.  So  geht  also  auch  ein  Uerüstwerk  von  dem 
Cricoid  auf  den  Luugenhals  ülmr,  durch  welchen  Strecken  der  Luftwegwand  aus- 
gedehnt erhalten  werden. 

Eine  Ausbildung  des  bei  den  meisten  Anuren  nur  kurzen  Lungcnlialses  zu  einem 
längeren  Canale  lässt  bei  den  Aglossa  zwei  ^BronehL  entstehen,  die  aus  der  Stimin- 
lade  sich  fortsetzen.  Der  vom  Cricoid  auf  den  Lungenhals  getretene  Knorpelfortsatz 
hat  dadurch  eine  weitere  Sonderung  ertabren,  dass  er  entweder  in  eine  dünne  nach 
oben  in  Fortsätze  auslaufende  Platte  übergebt  (Dactylethra;,  oder  in  eine  größere  Anzahl 
von  Ilalbringen,  welche  die  ventrale  Wand  jedes  Bronchus  stützen  (Pipa).  Die  Zahl 
der  Ringe  ri<-btet  sich  nach  der  Länge  des  Bronchus,  welche  beim  Männchen  be- 
deutend kürzer  als  beim  Weibchen  sind. 

Der  ganze  Apparat  sitzt  bei  den  Anuren  zwischen  den  zwei  hinteren  Fort- 
sätzen (Columellae)  des  Zungenbeins.  Durch  an  die  Arytaenoidknorpel  befestigte 
Membranen  Avird  er  zum  Stimmorgan.  Muskulatur  dient  theils  zum  Öffnen, 
theils  zum  Verschlüsse  des  Einganges  in  die  Stimmlade. 

Die  Ableitung  der  zahlreicheren  Knorpelstiickehen  in  der  Luftröhronwand  niederer 
Urodelen,  wie  Siren,  aus  einer  Sonderung  dos  ursprünglich  einheitlichen  Stückes  ist 
aus  der  Vergleichung  des  indifterentesteu  Zustandes  bei  Proteus  mit  den  anderen 
leicht  zu  gewinnen.  yVollte  man  die  Cartilago  lateralis  für  ein  Verschmelzungs- 
produet  einzelner  Knorpelstiickehen  halten  (Siren),  so  würde  bei  diesem  der  frühere 
niedere,  bei  l’roteus  der  spätere  höhere  Zustand  bestehen,  Avelclie  Annahme  einfach 
dadurch,  dass  bei  Proteus  nur  ein  Arytaenoidfortsatz,  aber  noch  kein  diseretes  Ary- 
taenoid  besteht,  Aviderlegt  wird.  Denn  das  freie  Arylaenoid  ist  der  höhere,  das  noch 
von  der  Cariilayo  lateralis  mit  nmschlossene  ist  der  niedere  Befund! 

Über  Einzelnes  s.  Rexle  1.  c.  Über  Pipa  s.  Bkeyek,  Observ.  anat.  circa  fabricam 
Eana  pipae,  Berol.  1811. 

Um  den  bei  den  Anuren  im  Einzelnen  sehr  mannigfaltig  gestalteten  Eingang  in  die 
Stimmlade  zieht  sich  eine  am  vorderen  Theile  in  eine  paarige  Erhebung  fortgesetzte 
Schleimhautfalte,  die  auch  nach  hinten  manchmal  in  eine  Vorragung  übergeht.  Ob 
man  darin  den  Anfang  einer  Epiylottis  sehen  darf,  scheint  mir  wenig  sicher. 

Gegenbau r,  Vergl.  Anatomie.  II.  18 
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Vom  Darmsystem  und  den  Athmungsorganen. 


M.  MaS“  die  Knorpel  s. 

Bhilln  A e I^ehlkopfknorpel  bei  einheimischen  anuren  Am- 

pnibien.  Anatomische  Hefte  1897. 

ist  mit  Muskulatur  ausgestattet,  für  welclie  die 
Muskeln  der  Kiemen  die  Quelle  sind,  wie  es  sich  ja  auch  beim  Skelet  der  Imftwe^e 

lim  Abkömmlinge  von 
„ , Kiemen  gehandelt  hat. 

Ph.  ■,  P ■ Zunächst  sind  es  die 

MIardors.  ^ : Levatores  braiichia- 

rum,  die  hier  in  Be- 
tracht kommen.  Don 
fünften  stellt  ein  Mus- 
kel zur  Cartilago  la- 
teralis vor,  der  Dorso- 
pharyngeus,  welcher 
zugleich  Conslrictor 
pharyngis  und  Dila- 
tator laryngis  ist,  in- 
dem er  zum  Theile 
iventral)  am  Kehlkopf 
voriiberziolit,  zum  an- 
deren Theile  (dor- 
sal) sicli  mit  dem 
zum  Arvtaenoid  wer- 
denden Abschnitte 


M.  lar.  venti: 


M.h  -ph . 


xTa™“  ron  Proteus  anguineus 

Laiynx.  Ji  bude  Spangen  des  Arytaenoid.  Ph  Pharynx  A/rf-»A  T)ni-sn’ 

r«-ieardialböhle^  M.lar.dJrs.  Laryl' 
geus  üorsaiis.  M.Utr.tenU.  Laryn^^ens  ventralis.  {Nach  E.  Göppkrt.)  ^ 


Shen's?T  Pidmitivnn  E.-nrichtung“eni- 

h e Krspruiig  als  auch  für  die  Insertionen,  die  wir 

hiei  nicht  für  die  einzelnen  Befunde  darstellen  dürfen.  In  der  Hauptsache  gehen 
vei  Muskeln  daraus  hervor:  ein  von  der  Seite  kommender  Dilatator  und  ein  dem 
Laiynx  unniittelbar  angeschlossener  Sphincter  laryngis,  welch  letzterer  allmählich  in 
RaphoTbeShen“  '‘^ergeht,  indem  seine  beiden  Hälften  am  Kehlkopf  in  eine 

T,  „ Anatom.  Abhandl.  über  Perennibranchiaten  und  Derotremen.  1864 

L.  Goppert,  Der  Kehlkopt  der  Amphibien  und  Reptilien.  Morph.  Jahrb.  Bd  X\VT 
Derselbe,  Die  Kehlkopfmuskulatur  der  Amphibien.  Morph.  Jahrb.  Bd  XXII 


Vollzug  der  Sonderung  der  Luftwege. 

Luftröhre  und  Kehlkopf. 

§ 326. 

In  der  Ausbildung  des  Luftweges  besteht  bei  den  Reptilien  ein  bedeuten- 
der Fortschritt;  Kehlkopf  und  Luftröhre  erscheinen  stets  als  gesonderte  Ab- 
schnitte, wenn  auch  der  Übergang  des  einen  zum  anderen  häufig  nicht  unvermittelt 
ist.  Der  Kehlkopf  bildet  immer  einen  in  die  Kopfdarmhöhle  ragenden  Vorsprun- 
der  hei  Rephhen  dmi  Zungenbein  auflngert^  welches  dem  entsprechend  manche 
Anpassungen  darbietet.  Bei  manchen  Lacertiliern  (Monitor),  mehr  noch  bei  den 
Schlangen,  ist  er  weit  nach  vorn  gerückt.  Damit  treffen  wir  den  Amphibien 
gegenüber  bedeutende  Veränderungen  in  der  Lage. 

Der  Kehlkopf  wird  allgemein  durch  einen  bedeutenden  Knorpel  von  mehr 
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oder  minder  vollständiger  lüngform  gestutzt,  und  dieser  als  Grieoid  gedeutete 
Theil  trägt  gewölinlicli  die  freien  Arytaenoidknorpel.  Für  diese  besteht  bei  vielen 
Schlangen  insofern  ein  niederer  Zustand,  als  sie  bloße  Fortsätze  des  Cricoidstückes 
sind  (z.  B.  PsammopMs,  Ilydrophis,  üipsas).  Dass  dieser  Befund  ein  primärer 
sei,  wird  durch  deu  Zustand  der  Luftröhre  wahrscheinlich.  Dis- 
crete  Arytaenoidknorpel  besitzen  die  Peropoden  (Fig.  190  a)  und 
einige  andere.  Der  Cricoidknorpel  erscheint  in  der  Eegel  noch 
•wenig  selbständig.  Oft  ist  es  nur  der  sonst  gar  nicht  gesonderte 
Anfangstheil  des  Luftrohrenskelets , mit  welchem  er  auch 
in  Längsverbindung  (Hydrophis)  steht,  oder  er  erscheint  als  ein 
Complex  von  theilweisc  unter  einander  verbundenen  Eingen. 

Solche  Zustände  findet  man  auch  bei  vielen  Lacertiliern,  deren 
Arytaenoidknorpel  sonst  in  der  Eegel  frei  sind.  Ein  vorderer, 
auch  bei  Schlangen  vorkommender  Fortsatz  ragt  zuweilen  in  eine 
Schleimhautfalte  vor  [Processus  epiglotMcus). 

Von  relativ  bedeutenderem  Umfang  ist  der  hinten  offene  Cricoidknorpel  der 
Crocodile,  welcher  ein  besonderes  Knorpelstück  zum  Einge  ergänzt.  Er  trägt  die 
bogenförmigen  Arvtaeuoidstneke,  welche  mit  ihren  vorderen  und  hinteren  Enden 
auf  ihm  ruhen.  Auch  bei  den  Schildkröten  sind  die  Arytaenoidknorpel  spangen- 
förmig, aber  weniger  aufgerichtet  als  bei  Crocodilen.  Der  Cricoidknorpel  erscheint 
massiver  als  bisher,  aber  immer  noch  mit  Andeutungen  einzelner  Eiuge.  Ein  Pro- 
cricoid  ist  gleichfalls  vorhanden.  Faltenförmigc  Vorsprünge  der  den  Kehlkopf 
auskleidenden  Schleimhaut,  als  Stimmbänder  dienend,  sind  nur  bei  wenigen 
Lacertiliern  bekannt,  so  bei  den  Ascalaboten,  wo  solche  Falten  in  der  Gegend 
der  Basis  der  Arytaenoidknorpel  in  dorso-veutraler  Eichtung  verkommen.  Ähu- 
lich  auch  bei  den  Chamaeleouten. 

Die  Muskulnt-ur  des  Kehlkopfs  setzt  im  Wesentlichen  die  bei  den  Amphibien 
bestehenden  Verhältnisse  fort.  Ein  tiefer  gelagerter  Schließmuskel  umzieht  die 
Arytaenoidknorpel.  Er  wird  joderseits  von  einem  Dilatator  überlagert,  der  von 
hinten  nach  vorn  zum  Arytaenoidknorpel,  theilweise  auch  zur  Schleimhaut  des 
Kehlkopfeinganges  sich  begiebt.  Diese  Muskulatur  gewinnt  zum  Theil  Befesti- 
gungsstellen am  Hyoid  und  darin  kommt  die  große  Bede.utung  der  Auflagerung 
des  Kehlkopfes  auf  jenen  Skelettheil  Kum  Ausdruck,  indem  dadurch  nicht  nur  eine 
Vergrößerung  der  Muskeln,  sondern  auch  eine  präcisere  Wirkung  derselben  mög- 
lich wird.  Bei  den  Schildkröten  ist  der  Constrictor  in  bedeutender  Ausdehnung 
am  Hyoid  befestigt,  während  bei  den  Crocodilen  der  bei  den  Schildkröten  noch 
vom  Cricoid  entspringende  Dilatator  seinen  Ursprung  auf  das  Hyoid  ausgedehnt 
hat.  Der  bei  den  ersteren  noch  einheitliche  Constrictor  ist  zugleich  bei  den 
Crocodilen  in  zwei  laterale  Abschnitte  gesondert,  die  vorn  und  hinten  durch 
eine  Eaphe  geschieden  sind  und  dabei  differente  Ursprünge  am  Cricoid  besitzen. 
Dadurch  zerlegt  sich  jede  Hälfte  wieder  in  einzelne  Muskeln,  die  zum  Theil  der 
ursprünglichen  Constrictorfunction  entfremdet  sind.  Auch  der  Ursprung  vom 
Hyoid  trägt  zur  Sonderung  bei. 


Kg.  190. 

Knorpel  der  Luft- 
wege v.Python. 
a Arytaenoid. 
h Luftröhre. 
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Vom  Darmsystem  und  den  Atlimungsorganen. 


Eine  Einrichtung  besonderer  Art  besteht  bei  Chamadco  an  der  Übergangsstelle 
des  Kehlkopfes  in  die  Trachea  in  Gestalt  einer  blaseuförraigen  Ausstülpung  der 
Wandung  der  Luftwege  am  vorderen  Umfange  der  letzten.  Die  Blase  liegt  in  einem 
Lymidiraum,  der  sich  vorn  über  das  Sternum  heraberstreekt.  In  die  Blase  führt  eine 
spaltförmige  (iffnung,  von  deren  beiden  Uiindern  zwei  zungenförinige  Fortsätze  ein- 
ragen, die  so  an  einander  gepasst  sind,  dass  sie  zusammengesohlossen  die  Communi- 
cation  mit  den  Luftwegen  verscddießen,  während  die  Verbindung  beim  Auseinander- 
weichen der  Fortsätze  otfen  steht.  Dieses  geschieht,  wenn  der  Kehlkopf  nach  hinten 
bewegt  wild.  Da  durch  den  bei  Chamaeleo  bestehenden  Mechanismus  der  Zunge 
während  der  Kahrangsaiifnahme  der  Eingang  in  den  Kehlkopf  geschlossen  wird,  hat 
man  die  Blase  als  einen  Luftbchälter  gedeutet,  der  bei  Jenem  Acte  seinen  Inhalt  bei 
der  Athraung  in  Vei-wcndung  kommen  ließe. 

G.  K.  Trevieaxus,  Beobachtungen  aus  der  Zootoiide.  Bremen  1839.  S.  87.  Über 
den  Kehlkopf  der  Eeptilien:  A.  Alessandrixi  de  Testudinis  caouanae  larynge.  Novi 
comment.  Bonon.  T.  I.  1834.  J.  Heni.e  op.  cit. 

So  bestehen  in  der  Lunge  größere  von  einander  getrennte  Abschnitte,  Fächer, 
deren  Zahl  mit  Unrecht  auf  fünf  angegeben  wurde,  denn  es  sind  deren  mehr. 
Jeder  dieser  Fächer  communicirt  mit  dem  Bronclius  resp.  mit  dessen  Fortsetzung. 
In  Jedem  der  Fächer  kommen  durch  Scheidewände  Abtheilungen  zu  Stande,  dL 
durch  neue  Scheidewände  in  üuterabtheiluugen  gesondert  sind,  und  durch  die 
Fortsetzung  dieses  Verhaltens  entstehen  immer  kleinere  alveoläre  Räume. 

Die  Vergleichung  der  so  sehr  verschiedenen  Zustände  der  Reptilienlungen 
zeigt  bei  fast  allen  das  Gemeinsame,  dass  in  der  Fortsetzung  des  eintretenden 
Bronchus  ein  llauptraum  durch  die  Lunge  sich  erstreckt,  und  darin  liegt  die  Ver- 
knüpfung mit  der  Lunge  der  Amphibien.  Nur  bei  manchen  Eidechsen  (Iguana) 
bestellen  etwas  andere  \ erhältnisse.  Der  bereits  als  Stammbronchus  bezeichnete 
llauptraum  stellt  bei  den  meisten  Eid-echtten  den  größten  Theil  der  Lunge  vor. 
Bei  den  Sohlangm  ist  er  gleichfalls  noch  weit,  aber  ringsum  mit  alveolärem  Fach- 
werk  besetzt,  das  in  ihn  ausmtlndet.  Ein  engerer  Canal  ist  er  bei  den  Schild- 
kröten geworden,  durch  Knorpelstfltzen  der  AVand  als  Fortsetzung  des  Bronchus 
legitimirt,  wenn  auch  diese  Wand  von  vielen  Üllhungen  durchsetzt  wird.  Mit 
diesen  beginnen  ziemlich  große  Fächer,  in  welche  die  Lunge  gesondert  ist,  jedes 
Fach  in  größere  alveoläre  Abschnitte  getrennt,  wie  diese  wieder  in  kleinere 
Den  Stammbronchus  finden  wir  auch  bei  den  Varcmm  und  Crocodilm  wieder, 
terminal  in  einen  weiteren  Raum  fortgesetzt.  Aber  ans  dem  Stammbronchus  und 
seiner  Fortsetzung  gehen  m Reihen  angeordnete  Canäle  hervor,  an  welche  die 
alveolären  Fächer  sich  anfiigen,  an  manchen  Partien  der  Lunge  gleichfalls  in 
Reihen  gruppirt.  Diese  Eeptilien  repräsentiren  damit  eine  eigene  Striictur  der 
Lunge,  eine  ganz  bestimmte,  am  schärfsten  bei  den  Crocodilen  ausgesjirochene 
Anordnung  der  Luftwege  in  den  Lungen,  denn  als  solche  Wege  werden  alle  jene 
weiteren  Röhren  in  der  Lunge  zu  deuten  sein. 

Eine  andere,  bei  allen  Eeptilien  ausgesprochene  Besonderheit  liegt  in  der 
unghichmäßigen  AusUldung  der  alveolären  Structur.  An  allen  Lungen  finden 
sich  Abschnitte,  in  denen  jene  Structur  nur  durch  Vorsprünge  weitmaschiger 
Balken  aiisgedrflckt  und  darin  der  primitive  Zustand  erhalten  ist.  Bei  vielen 
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Eidechsen  ist  nur  der  vordere  Abschnitt  der  Lunge  in  enge  Alveolen  gesondert. 
Bei  den  Schlangen  erhält  sich  terminal  ein  alveolenarmer  Abschnitt  fort,  und  bei 
Varaneu  und  Crocodilen  laufen  fast  alle  Bronchialröhren  repräsentireude  größere 
Räume,  bei  den  Crocodilen  auch  kleinere  Aste  derselben  in  weitere  Lungern äurae 
aus,  die  nur  eiu  weitmaschiges  Netzwerk  an  ihrer  Waudung  tragen.  Die  der  Re- 
spiration durch  reichere  Oberflächen  eutfaltung  gnustigereu  Partien  liegen  dem 
Lungenhilus  näher  und  damit  nicht  nur  über  der  eintreteudeu  Luft,  sondern  auch 
über  den  Blutgefäßen.  So  entfaltet  sich  in  der  Reptilienlungo  ein  Gegensatz  in  den 
verschiedenen  Abschnitten  des  Organs.  Die  primitiveren  Regionen  zeigen  sich 
für  die  Respiration  von  minderem  Werthe,  aber  sie  werden  geeignet  zu  anderen 
Dienstleistungen,  wie  wir  solches  bei  den  Vögeln  seheu  werden. 

Die  Luftröhre  ergiebt  sich  im  Ganzen  bezüglich  ihrer  Länge  in  Anpassung 
au  die  Lage  der  Lunge  resp.  des  Herzens  von  ziemlicher  Längenverschiedenheit. 
Wenig  laug  bei  Crocodilen  und  den  meisten  Sauriern,  gewinnt  sie  bei  manchen 
der  letzteren  (Hydrosaurus)  an  Länge  und  tritt  in  solchem  Befunde  auch  bei 
Schlangen  auf.  Bei  Schildkröten  ist  die  Länge  da- 
gegen sehr  verschieden,  was  mit  einer  früheren  Kg.  loi. 

oder  späteren  Theilung  in  zwei  Äste  in  Zusammen- 
hang steht.  Solche  Luftröhrenäste  (Bronchi) 
beginnen  bei  den  Reptilien  zur  Ausbildung  zu 
kommen,  nachdem  bei  den  Amphibien  unter  deu 
Anureu  eine  bloße  Andeutung  bestand.  Am  wenig- 
sten ist  diese  Theilung  bei  nattcria  entfaltet,  wo 
die  Luftröhre  mit  dem  Anschein  einer  Theilung  in 
Bronchi  in  einen  beiden  Lungen  gemeinsamen  Raum 
sich  fortsetzt  (Fig.  191),  aus  welchem  jederseits 
eine  Lunge  hervorgeht.  Vorn  öifuen  sich  die  Ringe 
der  Trachea  an  der  Übergangsstelle  und  lassen  eine 
membrauöse  Füllung  erscheinen,  Avelche,  nach 
innen  zu  eingefaltet,  das  Bestehen  von  zwei  kurzen 
Bronchien  andoutet.  Innerlich  ist  der  Raum,  so 
weit  die  Knorpelringe  reichen , einheitlich.  In 
diesem  Befunde  spricht  sich  der  Beginn  einer 
Theilung  Lnfli-öhre  deutlich  aus.  Die  erste 
Sonderung  zweier  Luftröhrenäste  bei  LacerUliern 
zeigt  sie,  mit  Ausnahme  bei  den  Monitoren,  von 
geringer  Länge.  Bei  den  Schlangen  sind  sie  wenig 
bedeutender,  erfahren  aber  durch  die  Riickbilduug  eiuer  Lunge  mehr  oder  minder 
Veränderuugen.  Den  Schildkröten  kommt  bei  früher  Theilung  der  Luftröhre  eine 
oft  beträchtliche  Länge  der  Bronchi  zu  (Testudo). 

Auch  auf  der  gesummten  übrigen  Strecke  der  Luftwege  bestehen  knorpelige 
Stützen  meist  in  Ring-  oder  Halbringform.  Daraus  erwächst  zum  ersten  Male  eine 
Sicherung  des  Lumens  dieser  Canäle  und  damit  die  Möglichkeit  eines  continuirlichen 


Lufti'Ölire  mit  Lungen  von  Hatteria 
tr  Tracliea. 
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Luftwechsels.  Bei  den  Schlangen  sind  bezüglich  der  Knorpelringe  sehr  manni- 
ache  Zustände  vorhanden,  von  denen  wir  jenen  hervorheben,  bei  welchem 

die  Knorpelringe  jederseits 
Fig.  102.  in  Längsverbindung  stehen. 

Diese  erstreckt  sich  meist  nur 
über  einen  Abschnitt  der 
Trachea. 


Wie  der  Kehlkojif.  so 
springt  auch  der  ihm  angeschlos- 
sene Abschnitt  der  Luftröhre 
bei  den  meisten  Eeptilien  in 
die  Kopfdarmhöhlo  vor,  beson- 
ders bei  Schlangen  sehr  deutlich. 
Eine  den  Aditus  laryngis  bei 
Cheloniern  vorn  bedeckende 
quere  Falte  stellt  eine  Art  von 
Epiglottis  vor.  Sie  fehlt  bei 
Testudo. 

Die  Gleichartigkeit,  welche 
die  dem  Kehlkopfe  im  soge- 
nannten Eingknorpel  zu  Grunde 
liegenden  Knorpel  mit  dem 
Knorpelgewebe  der  Trachea 
besonders  bei  Schlangen  dar- 
bieton,  lehrt  in  erstcrem  neue 
Modificationeu  erkennen.  Die 
hier  bestehenden  »V erschniel- 
znngen*  sind  zum  Theil  mil- 
der Ausdruck  unvollständiger 
Sonderung.  Das  gilt  nament- 
lich für  die  bei  Schlangen  ver- 
breiteten, seitlichen  Längs- 
verbindungen, einer  Anzahl 
von  Eingeu,  welcher  Zustand 
sich  auch  auf  die  Trachea  fort- 


in  situ.  Ventrale  Ansicht 
<1  Trachea,  irl  Theilung  der  Trachea  in  die  beiden  Bronchi  Dej 
rechte  ist  in  die  ventral  geöffnete  Lunge  verfolgt  (ör).  k Kämmen 
der  Lunge,  oe  Ösophagus,  r Muskel.  C Cloake 


der  absteigende  Theil  der  W.  des  LVofcJnach  bren  sln  h n 

aste  aussriiicke,  und  dass  diese  Queräste  von  beiden  Seiten,  also  hinten  und  vorn 
sich  verbinden,  wie  wir  dies  bereits  an  der  hinteren  Wand  der  Stimmlade  von 
Menopoma  gesehen  haben,  so  muss  die  Form  sich  entwickeln,  wie  sie  z.  B.  unter 
den  Schlangen  bei  Cylindrophis  erscheint«  (Hi-nie) 

Die  Theilungsstelle  der  Luftrölire  der  in  die  beiden  Bronchi  zeigt 

die  bedeutendsten  \ erscliiedenlieiten  bezüglicli  der  Örtlichkeit.  Am  weitesten  nach 
vorn  zu  ist  diese  1 hediiug  des  Luftweges  auf  Kosten  der  Länge  der  Trachea  bei 
Testudo  erfolgt.  Aus  solchen  Zuständen  leitet  sich  der  Befund  vo?  Sphargis  coriaoea 
ab  bei  welcher  die  Luftröhre  selbst  von  dem  Abgänge  der  Bronchi  an  bis  zum  zweiten 
Dnttel  ihrer  Lange  durch  eine  weitere  Scheidewand  getheilt  ist.  (Eathke  Arch  f 
Anat.  u Phys.  1846.  S.  293.)  Daran  schließt  sich  die'diehte  Neheneinrdekagetnt 
der  gestreckt  verlaufenden  Bronchi  von  Trionyx.  Krümmungen  der  Luftröhre  und 
der  Bronchi  als  das  Eesiiltat  einer  bedeutenden  Läugszunahme  bestehen  bei  Cinyxis, 
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wo  in  einzelnen  Arten  verscliiedene  Zustände,  auch  eine  tracheale  Erweiterung  !bei 
Cinyxis  Homeana;  Vorkommen.  Im  Ganzen  spricht  sich  in  dieser  Verlängerung  der 
Luftwege  hei  Schildkröten  eine  verschieden  durehgeführte  Anpassung  an  die  Länge  des 
Halses  aus.  Unter  den  Oroeodilen  besitzt  bei  Cr.  acutus  die  Luftröhre  eine  Krüm- 
mung, indem  sie  weiter  nach  hinten  reicht  und,  erst  wieder  vorwärts  gekehrt,  sich 
in  die  beiden  Bronchi  spaltet. 

Bezüglich  der  Knorpdringc  bestehen  sehr  mannigfache  Zustände.  Bei  den 
Lacertilien  sind  sie  an  der  Trachea  zumeist  in  derem  ganzen  Verlaufe  geschlossen. 
Bei  manchen  Ascalaboten  erhalten  sich  am  Lnftröhrenende  offene  Hinge.  Wenn  diese 
Zustände  eine  gegen  die  Tmnge  zu  wieder  vollständige  Ausbildung  des  Luftweggerüstes 
darstellen,  so  ist  davon  eine  Erweiterung  der  Luftröhre  verschieden,  welche  bei  Fhjo- 
daetylm  fimhriaiua  am  Anfänge  der  Trachea  vorkommt,  wobei  dann  die  betreffenden 
Hinge  dorsal  sich  bedeutend  verschmälorn , ohne  dabei  zum  Abschlüsse  zu  kommen. 

Tiedemax’n.  Deutsches  Arch.  f.  Auat.  u.  Phys.  Bd.  IX.  1818.  S.  549. 

Auch  bei  den  Schlangen  bildet  der  Abschluss  vorderer,  das  Ortensein  hinterer 
Hinge  an  der  Trachea  die  Kegel,  und  dabei  ergeben  sich  in  dem  verschieden  weit 
nach  hinten  rückenden  Abschluss  der  Ringe  viele  Verschiedenheiten.  Bei  Grneodilen 
bleiben  dagegen  die  vorderen  Hinge  unverbunden,  und  am  Endtheile  der  Irachea 
wie  an  den  Bronchen  sind  geschlossene  Hinge  vorhanden. 

Damit  stimmt  auch  Hatterm  überein,  indem  die  vorderen  Hinge  dorsal  orten 
sind,  während  die  hinteren  bis  in  die  Nähe  der  Lungen  sich  geschlossen  zeigen.  Der 
letztere  Abschnitt  der  l’rachea  ist  zugleich  enger  als  der  vorhergehende. 

Hauptwerk  über  den  Kehlkopf  der  Amjjhibien  und  Reptilien:  ,1.  Henlb,  Ver- 
gleichend-anatom.  Beschreibung  des  Kehlkopfes.  I>eipzig  1830. 

Die  der  Bewegung  der  Theile  des  Kehlkopfes  dienende  Muskulatur  ist  bei  den 
Reptilien  insofern  höher  ausgebildet,  als  sie  dem  Kehlkopfe  enger  angeschlossen  ist. 
Der  DilatcOar  laryngis,  bei  .anuren  Amphibien  noch  vom  Zungenbein  {resp.  dessen 
Columella)  entspringend,  ist  bei  der  Melirzahl  der  Reptilien  auf  die  Seitenfläche  des 
Cricoid  iibergetreten  und  kann  sogar  auf  Trachealringe  sicherstrecken.  Bei  Alligator 
wird  das  primitive  Verhalten  durch  den  Ursprung  vom  Ilyoid  noch  gewahrt.  Der 
Constrictor  dagegen  behält  häufiger  den  Ursprung  vom  Ilyoid  und  bietet  eine  mediane 
Scheidung  (dorsal  und  ventral  als  Regel. 

§ 327, 

Die  unter  den  Reptilien  zumeist  sehr  vollständig  vollzogene  Sonderung  der 
Luftwege  in  Kehlkopf  [Larynx'j,  Trachea  und  Bronchi  ist  als  Erbtheil  auf  die 
Vögel  übergegangen  und  wurde  bei  diesen  noch  in  höhere  Umbildungen  über- 
geführt.  Solche  betreffen  vorzüglich  die  Luftröhre,  an  deren  Theilungsstelle  oder 
doch  in  deren  Nähe  sich  ein  besonderer  Apparat,  der  sogenannte  untere  Kehl- 
kopf diflerenzirt  hat.  Dadurch  hat  der  obere  Kehlkopf  für  die  Stimmbildung 
keine  Bedeutung  gewonnen.  Außer  der  schärferen  Sonderung  der  großen  Ab- 
schnitte hat  auch  der  Stützapparat  sich  geweblich  weiter  gebildet,  indem  er  mehr 
oder  minder  umfängliche  Ossifieatiormn  seiner  bis  dahin  knorpeligen  Bestaudtheile 
aufweist,  gleichfalls  ein  wuchtiger  Fortschritt. 

Obxvohl  der  Larynx  der  Vögel  ähnlich  wie  bei  den  Reptilien  sich  mit  einer 
Längsspalte  Mnter  der  Zungeuwuirzel  öfthet,  kommt  ihm  doch  eine  andere  Lage 
zum  Hyoid  zu  als  bei  den  Reptilien , denn  er  liegt  hinter  demselben.  Nur  durch 
die  mediane  Verlängerung  der  Hyoidcopula  nach  hinten  zum  Kehlkopfe  ist  ein 
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Zusammenhang  beider  Theile  dargestellt.  Diese  Verschiedenheit  beruht  jedoch 
nicht  auf  einer  Verlagerung  des  Kehlkopfes,  sondern  auf  der  schlankeren  Ge- 
staltung des  Hyoids  und  der  Ausbildung  nur  eines  liogenpaares 

Im  Verhalten  des  Kehlkopfes  selbst  finden  sich  keine  sehr  bedeutenden 
Differenzen.  Das  dem  Cricoid  der  Keptilien  entsprechende  llauptstüek  des  Kehl- 
opfes  bietet  auch  hier  mehr  oder  weniger  deutlich  seine  Entstehung  aus  mehreren 
Kingeu  im  Vorkommen  von  Qiierspalten  und  dergleichen  dar.  Nur  in  einigen  Ab- 
heilungen sind  die  Spuren  dieser  Trennung  vollständig  geschwunden  (Papageien), 
ei  vordm-e,  höhere  Theil  setzt  sich  so  dorsal  in  eine  schmalere  Spange  fort 
welche  hinten  in  der  Regel  von  der  anderen  getrennt  bleibt,  und  diese  beiden 
Stucke  können  durch  die  Ossification,  welche  auch  das  vordere  selbständig  er- 
greift, zu  scheinbar  discreten  Stücken  sich  gestalten.  Bei  weiterer  Entfernung 
der  hinteren  Enden  jener  beiden  seitlichen  Stücke  schiebt  sich  von  oben  lier  noch 
ein  unpaares  schmales  Knochenstück  ein,  welches  dann  die  gleichfalls  meist  ossi- 
iiten  J:njfaenotd-  oder  Stellknorpd  trägt.  Es  sind  längliche,  schmale  Stücke, 
Aielc  ie,  den  Aditus  laryngis  begrenzend,  sich  flach  nach  vorn  bis  zum  oberen 
Rande  des  Vorsprunges  am  Cricoidstück  erstrecken. 

Mit  der  EnUchung  des  Kehlkopfes  wird  bei  den  tetrapoden  Vertebraten  ein 
- nsch  uss  der  Luftwege  au  den  vom  Crauium  gebotenen  luftführenden  Kaum  er- 
möglicht und  damit  die  Commnnication  der  Lungen  mit  der  Außenwelt  hergestellt 


Fig.  103. 


Kopf  von  Cor vus  coro  110  im  medianen  Durclisclinift  rtutj  i 

entfernt.  Eiechmuscliel.  t;  Vorhofmuscliel.  t>' ist  im  Bereiche  der  Muscheln 
ÄA  Hinterhirn,  s Sattellehne,  ms  Kückenmark.  5:  Zun??  aI <^'^oanenrand.  FA  Vorderhirn. 
ar  Arytaenoidknorpel.  c Cricoidknorpel,  ^^gönbeinkorper.  al  Linsanff  in  Hon 


--  u'/i.  vxiuautjiiiiiiiu.  Ml  Vorderhirn 


In  (heser  Leistung  ist  gewiss  die  nächste  Ursache  für  die  Entstehung  des  den 
Kehlkopf  auszeichnenden  Stützapparates  zu  finden,  denn  dadurch  wird  die  4us- 
uhriing  von  selbständigen  Actionen  dieses  Anfanges  der  Luftwege  einer  holleren 
Bedeutung  entgegengeführt.  Bei  den  AmpUbim,  deren  Kehlkopf  noch  auf  einer 
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tieferen  Stufe  steht,  ergiebt  sich  der  Weg  der  Luft  durch  die  Nasenhöhlen  zu  den 
Luftwegen  der  Lunge  in  etwas  anderer  Art,  aber  schon  hei  Reptilien  kommt  ein 
(lirccier  ÄiKehhn^a  zu  Stande.  Der  Kehlkopfeingang  legt  sich  an  die  Choanen, 
deren  Umgebung  Anpassungen  an  den  Aditus  laryngis  darbietet.  In  sehr  aus- 
gebildeter Weise  ist  das  auch  hei  den  Vögeln  der  Fall.  Siehe  in  Fig.  193  Ch  als 
Choane.  deren  Zugang  vom  Munde  her  lateral  durch  eine  gezähnelte  Leiste  {Ch’) 
eingefasst  wd.  Daran  schließt  sich  der  Kehlkopfeingang  {al),  seitlich  umgeben 
vom  Stellknorpel  [ar],  welcher  auf  der  Platte  des  Kingknorpels  (c)  sich  bewegt. 
Für  den  steten  Luftaustausch  bedarf  es  des  länger  währenden  Anschlusses,  der 
bei  den  Vögeln  nur  durch  die  Nahrungsaufnahme,  allerdings  in  der  Kegel  nur 
kurze  Unterbrechungen  erfährt. 

Durch  das  ganze  Verhalten  des  Kehlkopfes  wird  derselbe  zum  Stimmorgan 
wenig  geeignet.  Schon  bei  Keptilien  kann  man  kaum  von  einem  »Stimmorgan« 
sprechen,  zumal  »Stimme«  meist  fehlt.  Das  hat  in  Erwägung  zu  kommen,  wenn 
uns  in  dem  folgenden  Luftwege  der  Vögel  ein  entschiedenes  Stimmorgan  begegnet, 
für  welches  die  Bezeichnung  als  unterer  Kehlkopf  mit  Kecht  in  Anspruch  genommen 
wird.  Es  ist  nicht  eine  AViederholung  der  oberen,  vielmehr  eine  ganz  neue 
Bildung,  welche  fast  alle  Vögel  auszeichuet. 

Die  Schleimhautbekleidnng  dieses  Skeletes  lässt  keine  Falten  als  Stimmbänder 
wahrnehmeu.  Auch  die  Muskulatur  ist  vereinfacht.  Sie  besteht  aus  einem  Erweiterer 
des  Kehlkopfcingaugcs  ;M.  erico-arytaen.  ])08fc),  <ler  vom  unteren  Bande  des  Seiten- 
stuckes <le8  Cricoid  entspringt,  und  ans  einem  Verengerer,  welcher  vom  oberen  Bande 
des  Stellknori)cls  aus  nach  hinten  verläuft,  wo  er  mit  dom  anderseitigen  sich  verbindet. 
Er  stellt  somit  eine  Art  unvollständigen  Sphincter  vor. 

Die  Sonderung  des  Cricoid  in  die  genannten  drei  Theile  unterbleibt  beim 
knorpeligen  Zustande  dieses  Skelettheiles  (Struthio;.  aber  auch  bei  manchen  Vögeln, 
wo  Ossification  besteht  (Papageien,  Schwan,  Pelikan).  Nach  vorn  stark  ausgezogen 
und  damit  an  den  Processus  epiglotticus  der  Saurier  und  Schlangen  eriunerml.  zeigt 
sieli  das  uupaaro  Cricoidstück  bei  Bühnern,  Enten,  Möven  zugleich  knoriielig,  bei 
andern  dagegen  ossificirt  (Storch,  Beiher).  Eine  Scheidung  der  Tnnonfläche  dieses 
Cricoidstiiekes  wird  durch  einen  Längsvorspning  angedeutet,  welcher  den  verschieden- 
sten Gattungen  zukommen  kann.  Er  fehlt  den  lUihneru,  Baubvögeln,  auch  bei  Struthio. 

Über  den  Kehlkopf  s.  Hexle,  1.  c. 

In  Anpassung  an  die  Länge  des  Halses  stellt  die  Luftröhre  [Trachea)  dei 
V'ögel  einen  immer  sehr  ansehnlichen  Canal  vor,  welcher  bis  zu  der  in  der  Kegel 
in  der  Brusthöhle  gelegenen  Theilungsstelle  reicht.  Diese  Länge  nimmt  in 
manchen  Fällen  von  trachealen  Krümmungen  in  bedeutender  Weise  zu.  Zumeist 
ossificirende  Knorpelringe  bilden  in  dichter  Folge  eine  sehr  wirksame  Stütze  der 
Luftröhrenwand.  Sie  sind  in  der  Regel  geschlossen,  bis  auf  die  ersten  und  die  letzten. 
Nicht  selten  sind  auch  die  offenen  Ringe  eng  gegen  einander  verschränkt.  Ein 
festeres  Gefüge  entspringt  auch  oft  aus  der  größeren  seitlichen  Länge  der  Ringe, 
wodurch  hier  ein  Übereinandergreifen  der  Ringe  entsteht.  Durch  Alterniren 
dieses  Zustandes  in  den  einzelnen  Ringen  nach  beiden  Seiten  entsteht  eine  neue 
Variation  (z.  B.  bei  Papageien,  Ciconia,  Cygnus).  Aus  Allem  geht  die  hohe 
Wichtigkeit  dieser  Luftwege  hervor. 
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wede  r f ? T r ™ Allgemeinen  weit,  in  der  Gestalt  ent- 

weder cylmdnsch  oder  hinten,  oder  vorn  wie  hinten  etwas  abgeplattet,  nnd  dieses 

meist  gegen  das  Ende  zu.  Oft  wechselt  die  Weite  an  einzelnen  Stellen  der  Luft- 
röhre. Oben  weiter,  wird  sie  allmählich  schmächtiger,  oder  sie  erweitert  sich  erst 
gegen  die  Mitte  hm  (bei  vielen  männlichen  Enten,  Fig.  196  A),  um  gegen  das 
nde  ineder  an  Durchmesser  abzunehmen.  Auch  bei  Dromaeus  besteht  eine 
so  che  Enveiterung,  aber  an  ihr  sind  hinten  die  Einge  unvollständig,  nnd  die  Lücke 
besitzt  einen  membranösen  Verschluss.  Zwei  sich  folgende  Erweiterungen  besitzen 
manche  Anatiden  (A.  crecca  und  tadorna,  stärker  bei  Mergus  merganserl  Diese 
Caliberanderungen  treten  theils  allmählich,  theils  ohne  Vermittelung  auf.  Bei  seit- 
ichcr  Compressiou  dorsoventral  erweitert  ist  die  Luftröhre  von  Tantalus  loculator 
(Garrod).  Auch  einer  Scheidung  des  Binnenraums  der  Luftröhre  unter  Be- 
theihgimg  der  Knorpelringe  begegnen  wir  bei  Aptcnodytes  und  Procellaria  Bei 
dem  ersteren  erstreckt  sich  die  Theilung,  auch  äuUerlich  bemerkbar,  bei  ver- 
schiedenen Arten  verschieden  weit  nach  vorn,  bis  fast  durch  die  ganze  Länge 
bei  Procellana  ist  sie  auf  die  untere  Hälfte  beschränkt.  ’ 

Der  lioho  Grad  der  Ausbildung  der  Trachea  kommt  aucli  in  den  mannigfaltio-en 
Abweichungen  des  Organs  vom  geraden  Verlaufe  zum  Ausdruck,  wie  sie  in  den 
Abtheiluiigeu  der  Schwimmvögel,  auch  vielen  Grallatoreu  und  Hühnervögeln  bestehen 
Sie  betreften  auch  da  vorwiegend  das  männliche  Geschlecht  und  sind  am  unteren 
biS^r  / D J'iittrohre  ausgeprägt.  Ins  C.avum  thoracis  eingebettete  Windungen 
bildet  die  Luftrölire  von  Platalea  leucorodia  iVAnuEL.  Liun.  Transact  Vo  \VT 

uiuf^n^  Integumente,  finden  sich  tracheale  Windungen 

und  Schlinge«  he.  manche«  Hühnervögeln  gelagert  (Tetrao  urogallus,  Crax  -1^0“ 
und  paiLM  Penelope-  und  Phasianus-Arten;.  Aus  der  Anlagerung  an  die  Skelcttheile 

g ganiif S t ^«stände  der  Einhuohiungder  Trachea  hervor- 

gegangen sein.  So  hegt  eine  Trachealschlinge  in  der  erweiterten  Furculasnitze  bei 

belXie*!  inTod  7™®  ^inereus  und  Grus  virgo)  ist  es  der  Brust- 

Dcinkiel,  in  welchen  mehr  oder  weniger  weit  herab  eine  Schlinge  der  Luftröhre  sich 

einpseiikt  hat,  und  auch  bei  Schwänen  bestehen  ähnliche  Zustände,  die  in  ver 
schiedenen  Stadien  der  Ausbildung  sicli  darstellen.  Sie  sind  aber  von  jenen  der 
Kraniche  durch  die  prädavieulare  Eiiiseiikuiig  der  'Trachea  verschieden  "i  1 ^ 
bei  jenen  postclavienlur  ist,  so  dass  beide  Zustände  siel  «11^  ’ T 

möglichen  Stadien,  ebenso  bei  den  Schwänen  wo  7 B hei  P i * ^ 
i-öhre  mit  einer  Schlinge  noch  zwischen  beiden  Schenkeln  def^Zl^Hegt  i,2s 
lese  Schlinge  be,  C.  Bew.ckii  schon  in  das  Sternum  gelangte  und  bei  C.  mus’ic  m 
doppelter  Kriiminung  sieh  in  die  Crista  steini  gebettet  hat. 

Bei  diesen  diirel,  Längenentfaltung  der  Luftröhre  erzeugten  Lageveränderuiio.en 
spielen  sexuelle  \ mhal  n.sse  eine  wichtige  Eolle,  und  zumeist  keineswegs  allgeurein 
kommen  jene  Modifieationen  den  Männchen  zu.  ““gciiiem 

f.D-  Luftröhre  eine  außerordentliche  Manni- 

faltigkeit,  liir  welche  die  Bedingungen  kaum  ermittelt  sind. 

J.  Latham,  On  the  trachea  or  windpipes  of  various  Kinds  of  Birds  'Transat 
of  Lmn.  Soc.  Vol.  IV.  1798.  mans.at. 

den  2«stand  der  Luftröhre  persistirt  in  vielen  Abtheilungen.  So  bei 

den  Katiten,  den  Accipitres,  den  Tauben,  Störchen,  Hühnern,  dann  bei  Capriiiinlgus, 
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Upupa.  Merops,  Ampclis.  Die  Ossifieation  der  Trachealringe  ward  von  mir  als  directer 
Process  erkannt  (bei  Turdus),  verscliieden  von  anderen  Verknöcherungen  des  Skelets. 

Eine  eigenthüudicho  Modification  bietet  sich  an  der  'rracliea  von  Dromaeus 
Novae  hollandiae,  an  welcher  in  der  Mitte  der  Länge  eine  Anzahl  Kinge  voi-n  offen 
sind;  durch  diese  ovale  Öffnung  setzt  sich  die  Schleimhaut  der  Trachea  m die  Aus- 
kleidung eines  Sackes  fort,  der  von  ziemlicher  Ausdehnung  am  Halse  liegt. 

Freiieby  de  Casuario  novae  Holl.  Trajccti  1819.  Knox,  Edinb.  philos.  Journal 
Vol.  X.  1824.  ^ ■ 

Als  Ausnahme  theilt  sich  die  Trachea  bei  Troehilus  schon  auf  dem  \ erlaufe  am 
Halse  in  die  beiden  Bronchi. 

Über  die  Scheidung  der  Trachea  bei  Apdeiwdytcs-.  G.  Jaegeii,  Arch.  f.  Auat.  u. 
Phys.  1832.  M.  Watson,  Voyage  of  Challenger.  Zool.  Part  XVIII.  S.  204.  Letzterer 
erwähnt  auch  individuelle  Schwankungen  in  der  Ausdehnung  der  Tlieilung,  die  dess- 
halb  von  Belang  sind,  weil  dadurch  der  Process  noch  nicht  in  bestimmten  Grenzen 
sich  darstellt.  Bezüglich  Procellaria  s.  Meckel,  Vergl.  Anat. 

Bei  wenigen  Vögeln  geht  die  Luftröhre  ohne  bedeutendere  Modificationeu 
ihrer  Struetnr  durch  Theilung  in  die  beiden  Bronchi  über  und  setzt  darin  das 
von  Reptilien  ererbte  Verhalten  fort.  Die  große  Mehrzahl  bietet  an  jener 
Theilungsstelle  Veränderungen,  die  auch  den  Anfang  der  Bronchi  ergreifen 
können  oder  sogar  nur  au  diesen  verkommen  (s.  vorher). 

Die  Bronchi  halten  sich  meist  in  geringer  Länge  und  bezüglich  des  Skeletes 
ihrer  Wand  auf  einer  niedereren  Stufe  als  die  Luftröhre,  da  ihre  Stützen  als  knoi- 
pelige  oder  knöcherne  Spangen  nur  dem  lateralen  Umfange  der  Canäle  zukommen. 
Die  mediale  resp.  untere  Wand  der  Bronchi  ist  dadurch  in  größerer  oder 
o-eringerer  Ausdehnung  nur  membranös.  Nicht  selten  kommen  auch  Erweiterungen 
vor  und  lassen  auch  diesen  Abschnitt  der  Luftwege  im  Bereiche  der  Differen- 
zirungen  erscheinen,  welche  den  ganzen  respiratorischen  Apparat  der  Vögel  in 
so  hohem  Grade  auszeichnen. 

Dieser  kommt  auch  durch  eine  besondere  Muskulatur  der  Luftröhre  zum  Ausdruck 
Die  hierher  gehörigen  Muskeln  entstammen  scheinbar  der  Muskulatur  des  Halses 
iRectnssystem).  Nur  der  M.  hyo-trachealis,  welcher  vom  Zungenbeiiddirpor  aus  sich  über 
die  Ventralfläche  des  Kehlkopfes  zur  Luftröhre  erstreckt,  gehört  der  Muskulatur  des 
Viseeralskeletes  an.  Als  Levator  laryngis  wird  er  wirksam  durch  Portionen,  u eiche 
sich  am  Cricoid  befestigen,  von  wo  aus  andere  Züge  sich  wieder  in  die  temere  Bahn 
des  Muskels  fortsetzen.  Andere  Muskeln,  M.  sterno-traehenlis.  verlauten  von  der  Innen- 
seite des  Brustbeins  zur  Luftröhre.  Ihnen  zugehörig  sind  auch  die  minder  regel- 
mäßi*^  vorkommenden  Mm.  ypsih-traeheales.  welche  an  der  Fnreula  Befestigung  besifzen. 
Beide  Muskeln  sind  Herabzieher  der  Luftröhre. 

§ 328. 

Bei  allen  Vögeln  findet  der  Übergang  der  Trachea  in  die  Bronchi  nicht 
mehr  auf  die  noch  bei  Reptilien  bestehende  einfache  Art  statt,  die  eine  von  keinen 
Veränderungen  begleitete  Theilung  vorstellt.  Schon  bei  den  Batiten  zeigen  sieh 
manche  Modificationen  der  letzten  Trachealringe,  und  da  an  den  Bronchen  ein  von 
der  Trachea  etwas  verschiedener  Bau  der  Wandung  auftritt,  so  erscheint  auch  die 
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Syrinx  von  Anas  aurea.  A von  vorn  B 
seiUich  C im  Medianschnitt.  tr  Trachea 
br  Jjroncüus.  ie  äußere,  U innere  Membran 
B Steg. 


Theilungsstelle  prägnanter  gebildet.  Es  besteht  also  schon  bei  diesen  die  Einrichtnng 
eines  unteren  Kehlkopfes,  von  welchem  in  Fig.  imA,B  ein  Beispiel  dargestellt  ist 
( lea).  Die  Carinaten  besitzen  hier  einen  ziemlich  complicirten  Apparat,  welcher 
dei  Erzeugung  der  Stimme  dient  und  daher  als  unterer  Kehlkopf  oder  Syrinx 
(Hüxlet)  unterschieden  wurde.  Dass  man  in  dem  eigentlichen  Kehlkopf  nicht 

das  Stimmorgan  zu  suchen  hat,  lehrt  dessen 
Verhalten  (s.  unten).  Das  Ende  der  Trachea 
bietet  sowohl  im  Skelet  wie  in  membranösen 
Theilen  jener  Einrichtung  viel  günstigere  Be- 
dingungen, und  eine  große  Mannigfaltigkeit 
wild  duich  den  hier  befindlichen  Anfang  der 
Bronchi  gestattet.  In  bestimmter  Anordnung 
befindliche  Membranen  werden  durch  den  die 
iHX  passirenden  Luftstrom  in  schwingende 
Bewegung  versetzt.  An  dieser  Einrichtung 
nehmen  in  der  Kegel  sowohl  Trachea  als 
,,  . . Bronchi  Theil  [Syrinx  tracheo-bronehiaUs], 

seltener  ist  nur  die  Trachea  [S.  trachcalis),  oder  es  sind  auch  die  beiden  Bronchi 
111  die  Aeubilduug  einbezogeii  [S,  hronchirtücs]. 

Die  bei  Weitem  verbreitetste  tvacheo- bronchiale  Syrinx  zeigt  die  letzten 
ri-achea  ringe  in  Umgestaltung.  Sie  sind  entweder  enger  zusammengeschlossen 
oder  auch  theilweise  oder  völlig  mit  einander  venvachsen,  so  dass  durch  sie  ein  ein- 
heitlicher, im  Einzelnen  sehr  mannigfach  gestalteter  Abschnitt  daraus  hervorgeht 
Er  bildet  die  Trommel,  die  bald  erweitert  und  sagittal  oder  transversal  comprimirt 
ist,  letzteres  am  häufigsten.  Dazu  treten  noch  zahlreiclie  nur  auf  kleinere  Ab- 
ledungcn  beschränkte  Modificationeii.  Gegen  das  untere  Ende  der  Trommel 
springt  die  an  der  medialen  Fläche  der  Bronchi  befindliche,  diese  hier  ab- 
schließende Membran  faltenförmig  ins  Innere  vor,  oder,  häufiger,  besteht  eine  den 
Ausgang  der  Trommel  in  zwei  seitliche  Hälften  theilcnde,  meist  knöcherne  selten 
knorpelige  Spange,  der  Steg  [Pe.sulus,  Fig.  194  G,.).  Er  springt  mit  schärferem 
oberen  Kande  vor  voidireitert  sich  nach  unten  hin,  besonders  vorn  und  hinten 
, ventral  und  dorsal)  und  nimmt  mit  diesem  abwärts  concaven  Kande  den  membra- 
nosen  Abscl.luss  der  medialen  Bronchialwand  auf,  der  sich  hier  wie  in  einen 
Rahmen  ausspannt.  Der  so  gespannt  erhaltene  Theil  der  Membran  an  der  me- 
dialen Bronchialwand  ist  die  Membrana  tym^amfornüs  interna.  Aus  ihr  setzt 
sich  der  mediale  Abschluss  des  Bronchus  entweder  fernerhin  auf  den  letzteren 
ort,  oder  es  besteht  mit  dem  Vorkommen  vollständiger  Ringe  am  Ende  dos  Bronchus 
hir  jene  Membran  ein  früheres  Ende.  In  der  Mitte  zwischen  den  beiderseiti-eu 
inneren  Trommelmembranen  wird  häufig  eine  Verbindung  derselben  durch  elasti- 
sches Gewebe  hergestellt. 

Eine  andere  Vorrichtung  ist  in  der  Membrana  tympaniformü  externa  ge- 
geben, welche  auf  sehr  verschiedene  Weise  hergostellt  wird,  indem  bei  ihr  die 
membranose  Verbindung  verschiedener  Ringe  bald  an  der  Trommel,  bald  an  den 
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Bronchen  (Fig.  195  G,  D]  in  Verwendung  kommt.  Zu  Gunsten  dieser  Mem- 
bran nehmen  auch  die  betreffenden  Ringe  mancherlei  Formen  an,  bilden  mit  con- 
caven  Rändern  Rahmen  für  die  Membran. 

In  der  Regel  entspricht  die  Lage  der 
äußeren  Trommelhaut  jener  der  inneren. 

Beide  werden  hei  gewissen  Bewegungen 
der  Trachea  an  den  nicht  ausgespanut  ge- 
haltenen Abschnitten  nach  innen  zu  ein- 
gefaltet, springen  also  in  den  Luftweg  vor 
und  sind  dadurch  der  Action  des  Lnftstromes 
ansgesetzt.  Indem  die  M.  tympaniformis 
interna  sich  ähnlich  verhält,  begrenzt  sie 
mit  jener  eine  Spalte,  die  Stimmritze,  wel- 
che somit  hei  dieser  Einrichtung  der  Syrinx 
zu  jeder  Seite  des  Steges,  somit  doppelt 
besteht. 

Außer  den  bei  der  Luftröhre  ange- 
führten Muskeln,  die  bei  manchen  Vögeln 
die  einzigen  auch  auf  die  Syrinx  wirken- 
den bleiben  (Hühnern,  vielen  Schwimm- 
vögeln), kommen  anderen  noch  Mcmhr.  tra- 
cheo-hronehinles  zu,  welche  von  der  Trachea 
zur  Trommel  oder  auch  tiefer  herab  zur 
M.  tympaniformis  externa,  oder  zu  Bron- 
chialhalbriugen  sich  erstrecken.  Dieses  eine 
Muskelpaar  ist  bei  den  Singvögeln  in  eine 
größere  Zahl  von  Muskelchen  gesondert,  den  Singmuskdapparat,  welchem  auch 
eine  in  manchen  Punkten  reichere  Dift'erenzirung  der  Syrinx  entspriclit. 

Die  Befunde  bei  den  Bcditm  erscheinen  nicht  sowold  als  primitive  Zustände, 
sondern  als  secundäre,  und  Vieles  lässt  darauf  schließen,  dass  in  ihnen  rüekgcbil- 
dete  Zustände  vorliegcn. 

Von  der  außerordentlichen  Mannigfaltigkeit  des  Baues  der  Syrinx  können  hier 
nur  einige  prägnantere  Punkte  berücksichtigt  werden.  Vor  Allem  bieten  sich  in  der 
Trommel  vielerlei  Moditicationen,  indem  sich  dieselbe  meist  asymmetrisch  erweitert 
und  in  unregelmäßige  knöcherne  Blasen  nnigestaltet  wird,  welche  Nebeidiöhlen  um- 
schließen. Solche  als  Pauken  oder  wegen  der  Unregelmäßigkeit  als  Lahyrinthe  be- 
zeichnete  Bildungen  kommen  häufiger  der  linken  Seite  zu  und  sind  bei  Enten  und 
Tauben  verbreitet,  aber  auch  bei  einzelnen  Gattungen  mancher  anderen  Abthcilnngen  vor- 
handen. Die  Panke  ist  vorzüglich  bei  den  Männchen  (jedoch  nicht  allgemein)  vorhanden, 
doch  ist  auch  bei  manchen  Weibchen  die  Einrichtung  durch  Asymmetrie  der  Trommel 
angedeutet  und  zeigt  sich  selljst  in  derselben  Gattung  von  großer  ■\'ersehiedenheit. 

Bei  den  eines  Steges  enlhehrciiden  Vögeln  (z.  B.  Papageien,  ist  die  Membrana 
tympaniformis  externa  zwischen  dem  lateralen  Unterrande  der  Trommel  und  dem  ersten 
Bronchialringe,  die  beide  mit  Concavitäten  gegen  einander  sehen,  ausgespannt.  Da 
aber  beide  Skelettheile  beweglich  mit  einander  verbunden  sind,  dergestalt,  dass  die 
der  Verbindungsstelle  entsprechende  Membranstrecke  zum  Erschlaffen  gebracht  werden 


Fig.  195. 


Syrinx  eines ‘RaHtpu (RUi*a  americann.).  Avon 
vorn,  B von  liinten.  ln  A ist  der  Musu.  bronclio- 
trachealis  {mb/)  anf  der  rocliten  Seite  wegge- 
nomraen,  uia  die  Membrana  tympaniformis  ex- 
terna (/<?)  zu  zeigen,  t/  Mtwnbr.  tympanif.  in- 
terna. .sSteg.  6’SyrjnxeiiierTaube(Phlogoenas 
erueiitiita)  von  vorn,  Jj  von  hinten,  te  Mem- 
brana tympaniform.  exi.  U Membr.  tymp.  int. 

(Nach  WCKDERLIUII.) 


286 


Vom  Darmsystem  und  den  Athmungsorganen. 

kann,  so^  bildet  dieser  Theil  eine  nach  innen  vorspringende  Falte,  welche  mit  der 
anderseitigcn  die  Stimmriixe  begrenzt. 

Die  Mcmhr.  tympaniformis  externa  ist  zuweilen  ohne  besondere  Ausbildung  und 
wird  dann  einfach  durch  die  membranoso  V^erhindung  zweier  Ringe  vorgestellt?  Sie 
kann  zwischen  den  beiden  letzten  Trachealringen  ausgebildet  sein,  indem  sie  eine  von 
diesen  Ringen  umzogene  Öffnung  umschließt  (Tauben),  oder  sie  wird  vom  unteren 

Trommelrande  und  dem  ersten  Bronehialringe  be- 
gieuzt  (Gänse),  oder  sie  liegt  zwischen  tieferen 
Bronchialringen  (Eulen). 

Die  Singvögel  besitzen  am  Stege  eine  in  die 
Trommel  vorspringende  Schleimhantfalte  (Menibr. 
semihmaris).  Der  zweite  und  dritte  Bronchialhalb- 
ring sind  durch  die  Membr.  tympaiiiform.  extema  ver- 
einigt und  besitzen  bedeutende  Beweglichkeit,  welche 
auch  auf  die  elastisch  verstärkte  und  dadurch  ge- 
wulstete  Schleimhaiitausklcidnng  der  ersten  Bron- 
chialhalbringe wirkt.  Diese  Schleimhaiitstrecke 
bildet  die  laterale  Begrenzung  der  Stimmritze,  deren 
mediale  Begrenzung  durch  die  Membr.  tympaniformis 
interna  dargestellt  wird. 

Die  Syrinx  trachcalis,  bei  nur  wenigen  Gat- 
tungen vorkommend  (Myothera,  Thamnophiliis, 
Opatiorhynchiis),  wird  durch  Defpet  der  unteren 
Trachcalringe,  von  denen  nur  der  letzte  sich  erhält, 
gebildet.  Ein  Stück  der  Trachea  ist  beiderseits 
nur  membranös  umwandet,  und  dieser  Abschnitt 
bietet  eine  Abplattung  von  vorn  nach  hinten  dar. 
Die  nur  als  zarte  Theile  erscheinenden  Reste  der 
Ringe  werden  an  der  Grenze  des  rein  mcinbranösen 
Seitcntheiles  durch  ein  Band  unter  einander  verbun- 
den und  bei  Verkürzung  des  häutigen  Thciles  der 
Luftrüliro  gleichfalls  in  Schwingungen  versetzt. 

Bei  der  Syrinx  hrnnehialis  nimmt  die  Trachea 
an  dom  Stimmorgan  keinen  Anthcil,  und  dieses  ist 
sogar  durch  eine  Anzahl  von  vollständigen  Bron- 
chialringen_  von  der  'l’rachea  getrennt  (Steatornis). 
Indem  zwei  der  Bronchialringe  mit  einer  coucaven 
Krümmung  gegen  einander  sehen  und  die  dazui- 
. sehen  befindliche  Lücke  durch  eine  Membran  ge- 

sclüossen  .st,  kommt  bei  Verkürzung  der  Bro..chi  wieder  eine  nach  innen  sehende 
lalte  zu  Stande,  welche  i.i  Schwingung  gerät!..  Boi  den  wenigen  diese  A.-t  von 
St.mmorgan  besitzenden  Gattungen  bestehen  zie.nliche  Ve.-schiedeuheite.i. 

Von  der  sehr  umfänglichen  Literatur  über  de.,  unteren  Kehlkopf  der  Vfigel 
führen  wir  an:  Cuvffi.i  im  Magazin  oncyc.lop6di<p.e  T.  1.  2.  1795;  auch  in  Reil’s  Arch. 
f.  Physiolog.  Bd.  5 ff.;  Savaet,  Uber  die  Sfi.n.no  der  Vögel,  FK()ii..or’s  Not.  Bd.  XVI 
No.  1 11.  2.  Yakuell.  Transact.  Linnoan  Soc.  Vol.  XVI.  Jon.  MürmER.  Die  Gompen- 
sation  der  physischen  Kräfte  am  monsehlichen  Stimmorgan  (Papageien),  1839.  Derselbe, 
Uber  die  bisher  unbekannten  typischen  V^erschiodenheiten  der  Stiinmorgane  der  Passe- 
rinen. Abhandl.  der  Acad.  der  Wiss.  zu  Berlin  1837.  Bakicow  (Stimmwerkzouge 
einzelner  Vögel),  in  Bemerkungen  über  Gegenstände  aus  d.  Gebiete  d.  vcrgl.  Anat.  etc., 
Breslau  1871.  L.  VVunberlich,  Beiträge  z.  vorgl.  Anat.  u.  Entw.  des  unteren  Kehl- 
kopfes der  V^ögel.  Nova  acta  d.  Leop.  Carol.  Acad.  Bd.  XLV'III. 


Kg.  lOÜ. 


Luftwege  von  Anas  clangiila.  Avon 
vorn , li  Syrinx  naeli  Entfernung  der 
vorderen  Wand,  <J  Syrinx  von  hinten 
mit  Öffnung  der  Pauke,  tr  Trachea. 
B Trachea!  ende.  J,  4'  Bronchi,  m,  mt 
Memhr.  tympaniformis.  s Seiitum.  (1 12.) 
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Neuer  Erwerb  aus  dem  ursprünglicben  Kiemenskelet. 

§ 329. 

Der  Apparat  der  Luftwege  der  Säugethiere  ist  in  allen  seinen  Abschnitten 
nur  von  viel  weiter  zurückliegenden  Zuständen  abzuleiten,  von  denen  nur  einzelne 
Verhältnisse  bei  den  noch  lebenden  Repräsentanten  des  Reptilienstammes  anzu- 
treifen  sind.  Nur  die  allgemeine  Gliederung  der  Luftwege  ist  dieselbe  geblieben, 
so  dass  wir  letztere  auch  hier  in  Kehlkopf  und  Trachea  mit  den  beiden  Bronchen 
sondern. 

Am  Kehlkopf  treten  uns  die  bedeutendsten  Eigenthümlichkeiten  entgegen. 
Er  hat  sich  zum  Organ  der  Stimme,  ausgebildet  und  damit  eine  bereits  bei  Am- 
phibien beginnende  Function  zur  Entfaltung  gebracht,  die  manche  seiner  spe- 
ciellen  Einrichtungen  beherrscht. 

Der  bei  Amphibien  beginnende  Stützapparat  der  Luftwege  mit  dem  Aus- 
gange von  der  Gartilago  lateralis  nimmt  auch  bei  den  Säugethieren  in  seiner 
WeiterenLvicklung  bedeutenden  Antheil  am  Kehlkopfe.  Die  Tmctoi  erscheint  mit 
ihren  Knorpelringen  bei  Monotremen  noch  nicht  völlig  vom  Kehlkopfe  gesondert, 
vielmehr  bildet  sie  mit  ihrem  vordersten 
Abschnitt  die  Fortsetzung  in  den  La- 
rynx,  indem  ihr  erster  Ring  nur  vorn 
vom  Cricoidknorpel  völlig  getrennt  ist 
Fig.  197  A,  B,  tr,  Or).  Wir  können 
nicht  sagen,  ob  das  Cricoid  von  hier 
ans  die  Weiterbildung  eines  vordersten 
Ringes  vorstellt,  oder  ob  ilim  mehrere 
Ringe  zugehören,  wie  die  Vergleichung 
mit  höheren  Abtheilungen  erweist, 
jedenfalls  ist  bei  Ornithorliynchus  ein 
indifferenter  Zmta.nd  zwisclien  Trachea 
und  Cricoid  zu  erkennen,  in  w'elchem  sich  die  alte  Zusammengehörigkeit  aus- 
spricht. Nur  der  Arytacnoidknorpel  {ar)  ist  vollkommen  getrennt,  wie  er  ja  der 
erste  von  der  Cartüago  lateralis  sich  sondernde  Abschnitt  ist.  In  einem  wie 
median  eingerollt  sich  darstellenden  Vorsprunge  (G,  (7,r)  kommt  eine  auch  weiterhin 
sich  zeigende  Besonderlieit  zum  Ausdrucke. 

Diesen  Zustand  des  Kehlkopfes  werden  wir  als  primären  auffassen,  da  er 
nicht  bloß  den  neuen  Erwerb  noch  entbehrt,  sondern  auch  in  seinen  Theilen  der 
Cartilago  lateralis  entstammt. 

Zn  dem  ererbten  Bestände  von  Stütxgebilden.^  wde  wir  sie  in  dem  GrfcoiAknorpel 
und  den  Arj/tecMofrfknorpeln  bereits  kennen,  sind  neue  getreten.  Es  w^ard  bei  den 
Reptilien  hervorgehoben,  dass  deren  Kehlkopf  sich  dem  aus  Resten  des  Kiemen- 
skeletes bestehenden  Zungenbeiuapparat  auflagert  und  damit  in  Vergleichung 
mit  den  Amphibien  eine  Lageveränderung  einging.  Aus  ähnlichen  Lagebeziehungen 
erklärt  sich  der  dem  Kehlkopfe  der  Säuger  gewordene  Zustand  eines  neuen 


Primärer  Larynx  mit  dem  Anfänge  der'Tracliea  von 
Ornithorliy  nclius.  .1  von  vorn,  .ßvon  der  rechten 
Seite,  (/Von  hinten,  tr  Trachea.  Cr  Cricoid.  p Fort- 
satz desselben,  ar  Arytaenoid.  (2|1.) 
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Skelettheiles,  der  aus  dem  vierten  und  fünften  primitiven  Bogen,  und  zwar  aus 
den  ventralen  Abschnitten  derselben  entstand  und  schließlich  ein  größeres , den 
Kehlkopf  umfassendes  Knorpelstuck,  Cartilago  thyrßoides,  den  Schildknorpel  oder 
das  Thyreoid  bildet,  welches  mit  dem  Zungenbein  in  verschiedener  Art  im  Zu- 
sammenhang steht. 


Kelilkopf  vonSäugethieren  von  vorn.  A Monotremen,  B,  C von  anderen  Säugethieren.  Hii  Hvoid. 
Th  Thjreoid.  Cr  C’ricoid.  tr  Trachea. 


Bei  den  Monotremen  beginnt  auch  für  diesen  Theil  der  Weg.  Ein  ventraler 
Abschnitt  des  dem  Hyoid  folgenden  Bogens  hat  mit  dem  letzteren  eine  gemeinsame 
Copula,  an  welche  er  proximal  sich  anschließt,  während  er  distal  nach  hinten  sich 
ausdehnend  mit  dem  vorhergehenden  in  Verbindung  tritt  (Fig.  198*1,  B).  Auch 


Kehlkopf  von  Säugethieren  von  der  rechten  Seite.  Bezeichnung  wie  vorher. 

für  diesen  Abschnitt  besteht  von  hinten  her  Anschluss  an  die  Zungenbein-Copula. 
Ein  dritter  Bogen  besteht  im  Anschlüsse  an  den  zweiten,  ist  aber  mit  der  Eich- 
tung  nach  hinten  dicht  an  den  primären  Laryw  gelagert,  an  den  die  neuen 
Bogen  jetzt  anschließen.  Eber  diese  kann  kein  Zweifel  ihrer  Abstammunf 


Fig.  199. 
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Fig.  200. 


Pharynx  und  Kehlkopf 
von  Ornithorhynchus 
in  dorsaler  Ansicht, 
PharyiigonasahBaum.  E 
Epiglottis.  oe  Beginn  des 
Ösophagus.  Fauces. 

(Natürliche  Größe.) 


sein.  Das  Hyoid  nnd  der  Anschlnss  an  die  Copnla  desselben  sichern  die  Deutung. 
Indem  wir  den  Hyoidbogeu  als  nur  die  Verbindung  des  Larynx  mit  dem  Kopfskelet 
vermittelnd  beurtlieilen , so  sind  noch  drei  Theile  vom  Bogen  zum  Tltyreoid  ver- 
wendet, davon  dem  ersten  und  dem  zweiten  der  bedeutendste  Antheil  zukommt. 
In  der  Entfaltung  des  terminal  auch  nach  vorn  sicli  fortsetzenden  ersten  liegt  die 
Besonderheit  des  Larynx  der  Monotremen,  indem  von  da  ab 
dieser  Bogen  sich  allmiiblicb  dem  Hyoid  entfremdet  und, 
mehr  dem  Hyoid  folgend,  sowie  mit  dessen  Copnla  die 
Verbindung  behaltend,  als  zweiter  Zungenbeinbogen  gilt.  In 
der  Constitution  des  Thyreoid  liegt  eine  Auszeichnung  der 
Säugethiere,  durch  welche  sie  von  Sauropsiden  wie  von  Am- 
phibien sich  weit  entfernen. 

Eine  zweite  neue  Einrichtung  ging  aus  einer  den  Ein- 
gang in  den  Kehlkopf  von  vorn  her  begrenzenden  Schleim- 
hautfalte hervor,  die  bei  Keptilien  nur  in  Spuren  bestand. 

Indem  diese  unter  Zunahme  ihres  Umfanges  den  Kehlkopf- 
eingang beim  Passiren  eines  Bissens  schützend  zu  überdachen 
versuchte,  gestaltete  sich  aus  ihr  eine  nützliche  Einrichtung, 
der  Kehldeclzel  {Ejnglottis)  (Fig.  200  FJ).  Durch  Entwicklung 
von  Knorpel  in  dieser  Falte  und  enge  Verbindung  der  Hintor- 
fläche der  Schleimhautfalte  mit  der  knorpeligen  Unterlage  erhöhte  sich  die  Function 
des  Gebildes  als  eines  den  Kehlkopf  vorn  und  aufwärts  fortsetzenden  Theilos. 

Die  Entstehung  der  Epiglottis  findet  sich  im  Zusammenhänge  mit  den  am 
Gaumen  aufgetretenen  Veränderungen,  im  Gegensätze  zu  den  Sauropsiden.  Die 
Entfaltung  des  Gau- 
mens lässt  die  Choa- 
nen  nicht  mehr  als 
Spalte  erscheinen,  wie 
sie  es  noch  bei  Vögeln 
waren , sondern  ver- 
legt sie  viel  weiter 
nach  hinten , wobei 
ihnen  zugleich  durch 
den  weichen  Gaumen 
eine  Abgrenzung  zu 
Theil  wird.  Der  durch 
die  Nasenhöhle  zu 
den  Choanen  führende 
Luftweg  ward  nicht 
nur  bedeutend  verlän- 
gert, sondern  es  ist 

ihm  auch  der  bei  Sauropsiden  nachweisbare  directe  Anschluss  des  Kehlkopfes  an 
die  Choanen  entzogen,  wodurch  zur  Ergänzung  der  Gontmuität  jenes  Weges  von 

Gegenbaxir,  Vergl.  Anatomie.  11.  5.9 


Fig.  201. 


Senkrecliter  Medianschnitt  duruh  den  Kopf  von  Felis  catus.  Septum  mit 
entfernt.  US  Sinus  sphonoidalis.  \V  Riechwulst.  Z Zunge,  vp  Anfang  des 
Gaumensegels.  Ep  Epiglottis.  L Kehlkopf,  dann  die  Luftröhre.  Oe  Ösophagus. 
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beiden  Theilen  her  'neue  Einrichtungen  bedingt  sind.  Der  Kehlkopf  liefert  dazu  die 
Epiglottis,  der  Gaumen  das  Vehm palatinurn  oder  den  weichen  Gaumen.  InFig.  201 
ist  in  dem  Anschlüsse  dieser  beiden  Gebilde  die  Continuität  des  Luftweges  dar- 
gestellt, während  Fig.  202  das  Velum  palatinurn  von  der  Epiglottis  etwas  ab- 
gehoben zeigt,  so  dass  man  jene  Continuität  ideell  sich  ausführen  möge.  Luftweg 

und  Speiseweg  befinden 
sich  in  einer  Kreuzung, 
welche  jo  nach  Bedarf 
verschiedene  Einstellun- 
gen erfährt.  Dass  die 
dabei  wirksamen  Theile 
für  sich  in  Thätigkeit 
kommen,  erhöht  die  Lei- 
stungsfähigkeit des  Gan- 
zen und  lässt  zugleich 
den  Gegensatz  zum  Aus- 
druck gelangen,  welcher 
darin  bei  den  Sauropsi- 
den  waltet,  indem  zur 


Senltrechter  Mediansclinitt  durch  don  Gesichtstheil  des  Kopfes  von  A t e 1 e s 
Geoffroy.  TA’ Mündung  der  Tuüa  Eustachii.  Z Zuuge.  Vp  Beginn 
des  Velum  palatinurn.  £p  Epiglottia.  L Kehlkopf.  Fr  Luftröhre. 
Oe  Ösophagus. 


Continuität  der  Luftwege 


Fig.  203. 


Bewegungen  des  ganzen 
Kehlkopfes  erforderlich 

sind.  Für  die  Säugothiere  ist  also  eine  bedeutende  Vervollkommnung  erreicht,  an 
der  auch  viele  andere  Organe  der  Mundhöhle  Antheil  haben. 

Für  die  Epiglottis  besitzt  der  ihr  zu  Grunde  liegende  Knorpel  hohe  Be- 
deutung, da  von  ihm  aus  die  ganze,  Einrichtung  entstanden  sein  muss.  Er  ist  ur- 
sprünglich Ilyalinknorpel  (Monotremen)  und  ein  paariges  Gebilde,  ' 
wie  auch  andere  Skeletthoilc  des  Kehlkopfes.  Mit  diesen  reiht  er 
sich  unter  die  vom  Kiemenskelet  abstammenden  Theile  und  ent- 
spricht somit  einem  merten  Kiemenhogen.  Das  alte  Kiemenskelet 
der  Fische  kommt  im  Larynx  der  Säugethiere  zu  neuer  Verwerthung, 
während  die  Sauropsiden  nur  einen  Theil  davon  am  Kehlkopfe  in 
anderem  Dienste  hatten,  und  bei  Amphibien  außer  dem  Hyoid  nur 
der  fünfte  Kiemenbogen  in  der  Cartilago  lateralis  eine  allerdings 
höchst  wichtige  und  für  alle  Vertebraten  dauernde  Verwendung  fand. 

Dass  die  Cartilago  epiglottidis  zwei  getrennte  hintere  Ab- 
schnitte bei  Mo7iotremcn  erkennen  lässt,  kann  für  ihren  Aufbau 
aus  zwei  Hälften  gedeutet  werden,  wie  auch  sonst  der  Knorpel 
einheitlich  ist,  denn  die  Entwickelung  des  Knorpels  erfolgt  vorzüg- 
lich nach  dem  freien  Rande,  so  dass  der  in  die  Schleimhaut  gebettete 
Theil  den  jüngsten  Zustand  des  Knorpels  bildet.  Sind  zwei  laterale 
Bestandtheile  für  das  Primitive  zu  erachten,  so  tritt  nur,  wie  vorerwähnt,  der 
vierte  Kiemenbogen  in  Betracht,  als  einziger  noch  nicht  in  Beziehung  zum  Larynx 


Primärer  Larynx 
von  Ornitho- 
rh  y n c li  u s.  Ep 
Epiglottisknor- 
pel. ir  Cricoid. 
ar  Stellknorpel. 
tr  Traoliea.  (211.) 
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gelangter.  Mit  einem  fünften  kann  keine  Verbindung  mehr  bestehen,  nachdem 
dessen  bedeutsame  Umwandlung  längst  erfolgt  ist;  allein  es  erhält  sich  insofern 
doch  etwas  hierher  Gehöriges,  indem  das  ventral  von  einem  starken  Vorsprung 
ausgegangene  Cricoid  sich  zum  Epiglottisknorpel  erstreckt  (Fig.  203),  wenn  es 
auch  nur  ligamentösen  Anschluss  hier  findet. 

Am  Kehlkopfe  der  FromammaUa  oder  Monolmmn  wird  am  meisten  die  An- 
knüpfung an  niedere  Befunde  ausführbar.  Das  tritt  zunächst  am  Cricoid  hervor. 
Dieses  Knorpelstttck  ist,  wie  bei  manchen  Keptilien,  dorsal  noch  nicht  zu  einem 
vollen  Abschlüsse  gelangt  und  wird  größtentlieils  nur  membranös  geschlossen  und 
durch  einen  kleinen  Schaltknorpel  • — Proaicoid  — ergänzt.  Der  vordere  Kaud 
trägt  die  beiden  Arytaenoid-  oder  Stollknorpel,  zwischen  welche  sich  ein  zweites 
Procricoidknorpelehen  einschiebt  (bei  Eeliidna),  während  dasselbe  sonst  den  Stell- 
knorpeln auflagert  (Ornithorhyuchus).  Den  Aufbau  des  Cricoid  am  mehreren 
Bingen  bekunden  einige  Einschnitte  und  andere  Trennnngsformeu. 

Die  bedeutendsten  Eigenthümlichkeiten  ergeben  sich  an  dem  mit  dem-  Zungen- 
hein xusoimmcnküiigeuden  Thyreoid  (Fig.  204).  Dieser  Abschnitt  setzt  sieh  aus 
zwei  lateral  ossificirten  Bogenpaaren  und  einem  medianen  knorpeligen  Theile 
zusammen,  wovon  der  letztere  sich  hinten  an  die  Copula  des  Ilyoid  auschließt  und 
die  lateralen  Bogenstücke  in  ähnlicher  Weise  nach  hinten  gerichtet  trägt,  wie  auch 
das  hintere  Horn  dos  Zungenbeins  sich  darstollt.  Es  bestehen  also  zwei  Thyre.oid- 
hogen,  die  dem  hinteren  Zungenbeinhorn  sich  ähnlich  verhalten  (Fükbuinger, 
DuBOis).  Der  vordere  Thyreoidbogen  kann  terminal  sogar  mit  dem  hinteren 
Zungenbeinbogenstücke  verschmelzen.  Wie  das  hintere  Zungenbeinhorn  sind  auch 
die  beiderseitigen  'rhyreoidstücke  ossificirt  und  dadurch  von  dem  knorpelig 
bleibenden  medianen  Theile  gesondert.  Der  erste  Thyreoidbogen  ist  am  zweiten 
beweglich,  dagegen  ist  seine  Verbindung  mit  dem  Zungenbein  durch  die  laterale 
Knorpelverschmelznug  unbeweglich  und  zeigt  darin  engere  Beziehungen  zum 
Zungenbein. 

Es  wiederholt  sich  hier  etwas  Ähnliches,  wie  in  der  Überlagerung  des 
Zungenbeins  durch  den  Kehlkopf  der  Reptilien.  Aber  es  sind  bei  den  Säugethieren 
hinter^  d.  h.  distal  von  dem  Zungenbein  befindliche  Bogeustücke,  denen  der  Kehl- 
kopf sich  auflagert  und  die  er  in  seine  Dienste  zieht.  Dass  diese  Thyreoidbogen  bei 
den  Promammalia  Bestandtheile  eines  Hyoidapparates  vorstellten,  der  dann  eine 
größere  Zahl  von  Kiemenbogenresten  (vier)  umfasst  hätte,  ist  klar,  und  durch  diesen 
neuen  Erwerb  hat  der  Kehlkopf  sich  mehr  vervollkommnet  als  bei  den  Rejjtilien, 
deren  Ilyoid  mit  seiner  verbreiterten  Copula  zwar  das  Thyreoid  nicht  etwa  vor- 
bildet, denn  es  ist  eben  uurHyoid,  wie  es  auch  immer  auf  einer  niederen  Stufe  bleibt, 
da  es  eben  auch  alle  anderen  Functionen  eines  Hyoid  mit  zu  leisten  hat.  Bei  den 
Säugern  ist  eim  Scheidung  dieser  Functionen  vollzogen.  Indem  als  Thyreoid  andere 
Elemente  in  Verwendung  kommen,  bleibt  dem  Ilyoid  seine  selbständige  Bedeutung, 
die  sich  mit  der  allmählichen  Lösung  aus  dem  Thyreoidverbande  erhöht. 

Durch  den  Anschluss  des  Zungenbeins  an  den  Kehlkopf,  namentlich  seines 
zweiten  Stückes  an  das  Thyreoid,  bekundet  sich  die  primitive  Zusammengehörigkeit 
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beider  Arten  von  Skeletgebilden.  Aber  indem  sich  der  ursprüngliche  Kehlkopf 
hinter  der  nenen  Erwerbung  nach  vorn  begiebt,  bleibt  dann  doch  eine  Verschie- 
denheit, welche  wir  durch  die  Bzecichnungen  j)rm«rer  Larynx  und  semndärer 
Larynx  ausdiüicken.  Der  erstere  kommt  als  einziger  Larynx  den  Am^ihibim  und 
Saurop.ndßn  zu,  wenn  auch  schon  die  Reptilien  manche  Versuche  für  den  Zu- 
wachs besitzen.  Erst  bei  den  Monotremen  kommt  der  seeimdäre  Larynx  zu  Stande 
und  herrscht  unter  Aufnahme  des  primären  hei  allen  Mammalien. 

Die  Marstipialier  bewahren  noch  manche  niedere  Zustände.  Das  Cricoid  hat 
jedoch  die  Ringform  nicht  allgemein  erreicht,  indem  es  dorsal  nicht  zum  Abschluss 
gelangte  (Phalangista)  (Fig.  204  B,  er),  und  entbehrt  auch  in  der  Regel  der  Ein- 
schnitte. Sein  vorderer  Abschnitt  ist  jedoch  noch  in  schwankenden  Zuständen, 
indem  er  bald  schmal,  in  zwei  seitliche  Fortsätze  ausgezogen,  sich  darstellt  (Hal- 
maturus),  bald  breiter  erscheint.  Im  ersteren  Falle  fassen  jene  Fortsätze  mehrere 
platte,  an  das  Trachealskelet  gereihte  Knorpel  zwischen  sich,  dieselben,  welche 
bei  Oniithorhynchus  dem  Cricoid  inniger  sieh  angesohlossen  haben,  und  die  bei 
anderen  Beutelthiereu  (Dendrolagus)  vollständig  in  letzteres  aufgegangen  sind. 
Auch  Procricoidknorpel  bleiben  erhalten.  Dagegen  sind  die  beiden  Thyreoidbogen- 


Fig.  204. 

AB  C 


Keilkopf  Ton  Phalangista  vulpina.  A Zungenliein  von  der  rechten  Seite,  B dorsal,  C im  Medianschnitt- 
Bp  Epiglottis,  ar  Stellknorpel,  pm  Processus  muscularis,  in  der  Öffnung  des  Thyreoid  sichtbar,  er  Cricoid. 

H'll  Zungenbein.  (2jl.) 

paare  der  Monotremen  zu  einem  cinheitiiehen  Schildhiorpel  verschmolzen,  dessen 
vordere  und  hintere  Hörner  die  frühere  Trennung  andeuten.  Auch  die  große 
Öffnung  der  Thyreoidplatteu  ist  ein  Rest  primitiver  Scheidung  (Fig.  204  A).  Die 
Epiglottis  findet  am  Vorderrande  des  Thyreoid  eine  Stütze,  und  der  diese  Stelle 
bietende  Theil  des  Thyreoid  ist  bei  den  Beutlern  ventral  ausgebaucht,  wenig  bei 
Perameles,  mehr  bei  Didelphys,  am  meisten  bei  Phalangista  (Fig.  204  C),  wodurch 
der  Kehlkopfraum  unterhalb  der  Epiglottis  eine  Erweiterung  empfängt.  Wichtig 
ist  die  Verbindung  des  Cricoid  mit  dem  Thyreoid,  weil  primärer  und  secundärer 
Larynx  dadurch  ihre  Zusammengehörigkeit  bezeichnen,  und  dadurch  auch  auf  die 
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Epiglottis  gewirkt  wird.  Diese  Verbindung  bestellt  am  medianen  Tbeile  des  Cricoid 
bei  Didelphys  und  kann  bei  anderen  vollkommen  sein.  Am  vollkommensten  ist 
sie  bei  Plialangista,  indem  das  Cricoid  wie  ein  nach  hinten  tretender  paariger 
Fortsatz  des  Thyreoid  sich  darstellt  (Pig.  204  B). 

Das  Thyreoid  ist  so  bei  Beutelthieren  zu  einer  Herrschaft  im  gesummten 
Kehlkopf  gelangt,  und  vor  und  hinter  ihm  befindliche  Skelettheile  werden  ihm 
unterthäuig,  nur  der  Arytaenoidknorpel  (Pig.  204  i?,  G,  ar)  nicht.  Dadurch  zielt 
das  Ganze  auf  eine  Sicherung  der  Grundlage  dieses  wichtigen  Knorpels,  und  die 
Unvollkommenheit  des  Cricoid  findet  durch  Verbindung  mit  dem  Thyreoid  eine 
Compensation. 

Wie  manche  bedeutende  Eigenthümlichkeit  noch  bei  den  BeMtclthieren  der 
Kehlkopf  darbietet,  so  wird  in  ihm  doch  nur  das  bei  Monotremen  schon  Bestehende 
weiter  gebildet,  und  bei  anderen  niederen  Säugethierabtheilungon,  wie  bei  den 
Profiimkrn,  verhält  er  sich  im  Wesentlichen  ähnlich,  und  auch  bei  den  übrigen 
Placentaliern  treten  keine  wesentlichen  Veränderungen  mehr  auf.  Der  erste 
Thyreoidbogen  der  Monotremen,  der  schon  bei  Beutlern  in  der  Gestalt  dem  Hyoid 
ähnelt,  wenn  er  auch  noch  dem  Thyreoid  eng  sich  anschlioßen  kann,  entzieht 
sich  schließlich  allgemein  dieser  Verbindung  und  bleibt  basal  au  der  Ilyoidcopula 
befestigt  (Pig.  204  A,  B),  während  er  terminal  ins  Thyreoid  bald  direct,  bald 
indirect  fortgesetzt  ist.  Darin  erhält  sich  der  alte  Zusammenhang  des  ersten  und 
zweiten  Thyreoidbogens  (Ornithorhynchus),  aber  man  trägt  der  neuen  Thatsache 
Rechnung,  indem,  was  jetzt  dem  Ilyoid  angehört,  nicht  mehr  zum  Thyreoid  ge- 
zählt wird,  sondern  als  zweiter  Zungeuhciiihopeii  gilt.  Tritt  die  frühere  Verbindung 
mit  dem  Thyreoid  in  der  Gestalt  eines  Bandes  auf  {Big.  ihyreo-hiiaideum.  laterale), 
so  deutet  ein  darin  sehr  häufig  vorhandenes  Knorpelchen  (Corpusculum  triticeiim) 
auf  die  ursprünglich  continuirliche  Knorpelverbindung. 

So  vollendet  sich  hier  der  Aufbau  des  Kehlkopfskelets  jilaecntakii  Säuge- 
tJdere,  vorzüglich  durch  die  Einbeziehung  von  Theilen  des  Kiemenskelets,  und  indem 
diese  als  Sohildknorpel  ventral  vom  Eingang  des  Kehlkopfes  zu  liegen  kommen, 
treten  auch  von  Seite  der  Schleimhautauskleidung  des  Kehlkopfes  neue  Einrich- 
tungen hervor.  Aus  dem  gyrimären  Largnx  setzt  sieh  die  Schleimhaut  in  den 
secimdären  fort,  mit  welchem  wir  es  hier  zu  thun  haben.  Die  vorn  am  Thyreoid 
befestigte  Schleimhaut  bildet,  indem  sie  jederseits  sich  zum  Arytaenoid  hinzieht, 
Falten,  aus  welchen  die  Stimmbänder  (Lig.  thyreo-argtaenoidea)  hervorgehen. 
Die  Entstehung  der  Stimmbänder  ist  also  an  das  Auftreten  des  Thyreoid  geknüpft. 
In  dieser  Ausdehnung  nach  vorn  sind  es  neue  Gebilde,  deren  höhere  Leistungs- 
fähigkeit durch  die  an  das  Thyreoid  verlegte  ventrale  Befestigung  bedingt  wird. 
Es  ist  die  Grenze  zwischen  primärem  und  secundärem  Larynx,  und  jene  Bänder 
gehören  beiden  an,  mit  dem  Ursprung  dem  einen,  mit  den  Insertionen  dem  anderen. 

Die  Epiglotiis  umfasst  ursprilnglioh  einen  größeren  Theil  des  Kehlkopf- 
einganges  (selbst  noch  bei  Prosimiern  und  vielen  Affen)  und  zieht  sich  seit- 
lich von  den  Stellknorpeln  hin.  Dieser  Zustand  erhält  sich  in  ziemlicher  Ver- 
breitung. Mit  der  Ausbildung  des  sogenannten  Epiglottisknorpels,  vorzüglich  am 
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mediauen  Abschnitt  der  Falte,  gewinnt  dieser  schon  anfänglich  bedeutendere 
Theil  noch  mehr  die  Oberhand,  und  dann  zweigt  sich  vom  seitlichen  Faltenzuge 
eine  mehr  medial  verlaufende  Falte  als  PUca  ary-epiglottica  zum  oberen  Ende  der 

Stellknorpel.  Diese  neue  Falte 
tritt  anfänglich  noch  mit  den 
ursprünglichen  zusammen  auf 
(vergl.  Fig.  201),  aber  all- 
mählich gelangt  die  letztere 
zur  Eeduction. 

Die  größere  Ausdehnung  des 
Epitjloüisknorpelsisi  bei  vielen 
Säugethieren  erwiesen,  auch 
seine  Ausbildung  in  einen  me- 
dianen und  zwei  laterale,  durch 
einen  vorderen  Ausschnitt 
von  ersterem  abgegrenzte  Ab- 
schnitte (Fig.  205F*/’.  cww),  aus 
welchen  am  Kehlkopfe  ein 
besonderer  Knorpel,  welcher 
längst  als  Garfüago  eimoifor- 
«ws,Wrisberg’scher  Knor- 
pel gilt,  hervorgeht.  Dieser 
ist  somit  ein  Abkömmling  des 
Epiglottisknorpels  (Göppert). 

A Bestandtheile  des  Larynx  erfaliren  manche  Modifieationen. 

Am  SoMdhmrpel  erliält  sieh  in  der  Trennung  der  beiden  Seitenplatten  der  niedere 
Brfimd  (bei  Sirenen).  Die  Ausbildung  der  Hörner  bietet  sehr  wechselnde  Zustände. 
Die  unteren  tehlen  bei  manchen  ganz  ^Felis  Lynx),  sind  dagegen  sehr  bedeutend  bei 
Detaceon,  indess  die  oberen  bei  Wiederkäuern  (Cervus)  sehr  anselinlich  sind.  Vorn 
otten  erscheint  der  Ringknorpel  bei  den  Getaceen,  während  er  bei  Balaena  hinten  ohne 
deutliche  Grenze  in  die  mit  einander  verschmolzenen  d’rachealknorpolringe  übergeht 
{Sa^ditort,.  Obwohl  im  Allgemeinen  von  dreiseitiger  Form,  bieten  die  Stellknorpel 
<iocn  nicht  uubedeiitcndo  Differenzen. 

unwichtige  Eigeutliümlichkeit  ist  die  Durchbohrung  der  Platte  des 
Schi  dknorpe  s anzufuhren,  weil  siel,  darin  eine  Spur  der  Zusammensetzung  aus  zwei 
Stucken  kund  giebt.  Em  solches  Foramen  thyremdeum  findet  sich  bei  sehr  vielen 
Säugethieren  aus  fast  allen  Abthoiliingeu,  wie  längst  bekannt,  auch  beim  Menschen 
verbreitet  und  dient  dom  Durchtritte  des  N.  laryngeiis  superior  (Dubois),  wälu-end 
es  bei  den  Prosimiern,  wie  bei  den  Affen  und  dom  Menschen  nur  zuweilen  vorkommt 


-B.S. 


europaeus.  B.S  Kiiorpel- 
basis.  L.m  Mediane  Platte.  Vr.cvn  Processus  cuneiformis.  J me- 
diane Spalte.  (11 11.}  (Ifach  Goppeet.) 


und  daun  von  einer  Arterie  durelisetzt  wird. 


Der  phylogenetische  Vorgang,  ivelcher 


zwei  ursprünglich  discrete  Bogeutheile  des  Kiememskelets  zu  einem  einzigen  — eben 
dem  Thyreoid  - sich  verschmelzen  lässt,  ist  ontogenetisch  zusammengezogen,  da  der 
Gchildknorpel  des  Menschen  nur  aus  einem  Visceralbogen,  dem  vierten,  entsteht  (IIis' 
Die  Entwicklung  findet  erst  durch  die  Vergleichung  volles  Verständnis. 

Die  Gestaltung  der  Epiglottis  ist  selbst  innerhalb  mancher  Ordnungen 
sehr  mannigfach,  im  Allgemeinen  entspricht  ihre  Form  der  ihr  zu  Grunde  liegenden 
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Aditiis  laryngis  von  Pitliecus 
satyrus  juv.,  dorsal  gesehen. 
Pweiclier  Gaumen,  l freiorRand. 
u Uvula.  E Epiglottis  derselben. 
a Arytaenoid. 


Knorpel.  In  Anpassung  an  den  vorderen  Kaum  des  Kehlkopfes  ist  sie  meist 
rinnenförmig  gekrümmt,  am  freien  Rande  nieht  selten  zugespitzt,  oder  auch  mit 
diesem  Rande  nach  vorn  zu  umgebogeu  (Schweine, 

Wiederkäuer). 

Wenn  auch  in  dieser  Einrichtung  im  Allgemeinen 
ein  Schutzapparat  für  den  Kehlkopfeingang  liegen  mag, 
derart,  dass  sieh  der  Kehldeckel  beim  Verschlingen 
eines  Bissens  über  jenen  Eingang  zurücklegt,  so  ist 
doch  die  Ilauptleistung  im  Dienste  der  Aihmung,  wie 
schon  oben  dargestellt  ist.  Die  Epiglottis  verlängert 
den  Kehlkopfeingang  gegen  die  Choanen  und  tritt 
in  nähere  Beziehung  zum  weichen  Gaumen,  welcher 
bei  der  Mehrzahl  der  Säugethiere  sich  vor  ihr  herab- 
senkt. Dadurch,  aber  nicht  minder  da,  wo  das  Volum 
palatinum  hinter  ihr  liegt  (so  beim  Gaumen),  wird  von 
der  Kasenhöhle  aus  über  die  Tlintertläche  des  weichen 
Gaumens  hinweg  ein  continiiirlieJier  Wc^  xum  Kehlkopf 
gebildet,  für  dessen  Offonbleiben  die  Derbheit  der 
Epiglottis  von  großer  Bedeutung  ist.  Demgemäß  er- 
scheint die  Epiglottis  keineswegs  allgemein  als  ein  beweglicher  Deckel,  selbst  da, 
wo  sie  nicht  mehr  die  Arytaenoidknorpel  seitlich  umgreift,  sondern  aut  den 
vorderen  Eingangsraum  beschränkt  ist.  Das  giebt 
sich  selbst  noch  bei  Affen  kund,  wo  sie  beim  Oraug 
(Fig.  206  E)  den  Kehlkopf  wirklich  röhrenförmig 
verlängert. 

Für  den  Speiseweg  bestehen  nicht  minder 
wichtige  Einrichtungen,  wobei  vor  Allem  der  weiche 
Gaumen  betheiligt  ist.  Sein  Zustand  erhält  ihn  an- 
passungsfähig an  das  unter  ihm  gleitende  Kähr- 
material,  uud  die  Art  der  Endigung  des  Arcus 
palatopharyngeus,  so  verschieden  er  auch  in  den 
einzelnen  Abtheilungen  sich  darstellt,  hat  manche 
hierher  gehörige  Beziehungen.  Dass  er  bei  Mono- 
tremen  schon  am  Larynx  liegt,  sei  hier  hervor- 
gehoben. Denn  hier  lässt  der  freie  Rand  jenes 
Bogens  eine  Stelle  frei  (Fauces),  durch  welche 
Nahrung  zur  Speiseröhre  gelangen  kann,  getrennt 
vom  Aditus  laryngis.  Für  die  Marstipialia  kommt 
den  Fauces  eine  besondere  Bedeutung  zu,  wie  die 
nebenstehende  Abbildung  lehren  kann.  Der  Luft- 
weg ist  durch  die  Epiglottis  (ep)  ins  Cavum  pharyngonasale  {l)  fortgesetzt,  und 
lateral  davon  befinden  sich  beide  Fauces  [f),  so  dass  das  Säugegeschäft  fortgesetzt 
sein  lM7m,  ohne  Unterbrechung  durch  die  Ätkmung.  In  mancher  anderen  Art 


Fig.  207. 


Frontalsclinitt  durcli  den  Kehlkopf 
eines  0,5  cm  großen  Beutellungen  von 
Halmatnrus.  cp  Epiglottis.  k Knor- 
pel derselben,  th  Tliyreoid  er  Cn- 
ioid.  ar  Stellknorpel,  m Muse,  thyr.- 
arytaenoideus.  l Cavum  pharyngo- 
nasale.  / Fauces. 
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sind  an  jenen  Wegen  auch  bei  Placentaliern  Modificationen  der  bekannten 
Strecken  ausgefübrt,  wodurch  die  Concurrenz  zweier  wichtigen  Functioneu  einen 
Ausgleich  findet. 

Ich  lasse  hier  eine  Darstellung  der  Metamorphosen  folgen,  welche  die  knor- 
peligen, dem  Kiemendarm  angehorigen  Bogengebilde  bei  den  gnathostomen  Wirbel- 
ihicren  eingehen.  Bei  dem  Kehlkopf  der  Säiigethiere  haben  die  letzten  dieser 
Veränderungen  stattgefunden,  wenn  auch  nur  an  einigen  jener  Bogen,  desshalb 
mag  hier  eiu  Überblick  über  das  Ganze  gegeben  werden,  von  welchem  schon  in 
Bd.  I beim  Skelet  wie  beim  Hörorgan  Manches  hervorgehoben  werden  musste. 


Primitive 

Bogen 

1 

Pentanclie 

1 Selachier 

! 

Teleostei 

Amphibien, 
Urodelen,  Larven 
und  Perenni- 
branchiaten 

1 

1 

1 

j Monotremen 

Mammalia 

I 

Oberkiefer  u. 
Unterkiefer 

Palato-Quadratiim  und 
Cartilago  Meckelii 

Inciis,  Malleiis  und 
Cartilago  Meckelii 

II 

Hyoidbogen 

Columella  n. 
Hyoidbogen 

Äußeres  Ohrskelet,  Stapes 
Erster  Hyoidbogen 

III 

Erster  Kiemenbogen 

Erster  Thy- 
reoidbogen 

Zweiter 

Hyoidbogen 

IV 

Zweiter  Kiemenbogen 

Zweiter  Thy-’ 
reoidbogen  ( 

Cartilago 

Thyreoides 

V 

Dritter  Kiemenbogen 

Dritter  Thy- 1 
reoidbogeii  ; 

VI 

Vierter  Kiemenbogen 

Kiemen- 

bogen- 

Rudiment 

Epiglottisknorpel 

VII 

h uiitter  Kie- 
menbogen 
(ohne  Kieme) 

Kiemen- 

bogen- 

Biidiment 

Cartilago 

lateralis 

Ary-crico-tracheal-Knorpel 

Im  Bereiche  der  von  den  Stellknorpeln  zur  Innenfläche  des  Schildknorpels  sich 
erstreckenden  Schleimhaut  ergeben  sich  durch  gewebliche  Veränderungen  der  letzteren 
oder  der  Submucosa  gdeichfalls  Sonderungen.  So  entsteht  ein  FaserLorpelstihk  als 
Carhlago  fyrisbergt  ,C.  cuneiformis)  vor  den  Stollknorpeln,  mit  denen  es  auch  Ver- 
bindung gewinnen  kann.  Es  nimmt  seine  Entsteliun»  • - 


js-  7 Jri  ^ ■ v.i.iug  aus  der  Anlage  des  EpiqlotUs- 

Knorpels  (Goppeet),  aus  einem  paarigen  Fortsatz  desselben.  Es  kommt  in  verschie- 
denen Zustande«  vielen  Ordnungen  der  Säiigethiere  zu.  Am  bedeutendsten  bei  Carni- 
voren  :Ursiis,  Canis,  riioca)^  Al  gemeiner  ist  ein  dem  Stellknorpel  aiifsitzendcs,  meist 
gebogenes  Knorpelstuck:  Gartdago  Santoriniana,  welches  vielleicht  vom  Stcllknorpel 
sich  abgdiedert,  vielleicht  auch  aus  der  Schleimhaut  hervorgegangen.  Bei  platvr- 
rhinen  Atten  steht  es  mit  den  WEisBERß’scheii  Knorpeln  in  Zusammenhang.  ^ 
Zu  den  Siimmhwrvhrn  [Ligamenta  vocalia)  ist  der  von  der  vorderen  Spitze  der 
e norpel  ausgehende  Schleimhanttract  verwendet,  welcher  zum  Schildknorpel  zieht 
Elastische  Modification  der  Schleimhaut  charaktorisirt  diese  Strecke,  welche  zugleich 
mehr  oder  minder  faltenartig  vorspringt  und  mit  dem  anderseitigeii  die  Stimmritze 
(Glottis)  begrenzt.  Den  Cetaceen  sollen  sie  fehlen.  Bei  den  meisten  Säugethieren 
buchtet  sich  die  Wandung  oberhalb  der  Stimmbänder  lateral  zu  einer  Tasche  aus 
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und  lässt  dadurch  noch  eine  zweite  Falte  vom  Arytaenoid  zum  Thyreoid  ziehen,  das 
Tasehmiiiand  (Lig.  vocale  spurium). 

Die  zwischen  Stimmbaud  und  Taschenband  befindliche  Ausbuchtung  (Vcntricidus 
Morgagni]  ist  der  oinfiichere  Zustand  einer  zu  hohem  Grade  gelangenden  Aussackung 
der  Kehlkopfwand,  wie  solche  Bildungen  auch  an  anderen  Localitäten  des  Larynx 
Vorkommen.  Bei  einigen  Cetaceen  stülpt  sich  ein  solcher  Sack  vorn  zwischen  Schild- 
und  Kingknorpel  vor  (Sanbifort),  ebenda  auch  bei  einigen  vereinzelten  Gattungen 
Alustela  furo,  llapale  rosalia'.  Bei  manchen  Wiederkäuern  sind  solche  Kebenräume 
des  Laryux  zwischen  Schildknorpel  und  Zungenbein  ausgedehnt  iCervus  tarandus, 
Antilope  dorcas  u.  a. ; P.  C.\mpfr).  Große  Verbreitung  besitzen  sie  bei  Affen.  Ein 
unpaarer  Sack  tritt  bei  niederen  Katarrhinen  unterhalb  der  Epiglottis  hervor  und 
wird  von  dem  meist  ausgedehnten  ZuugenbeiukOrper  aufgenoinmen.  Zwei  aus  den 
MoRGAGxi’scheu  Taschen  sich  fortsetzende  Säcke  zeichnen  die  Anthropoiden  aus. 
Klein  beim  Schimj)auze,  erreichen  sie  beim  Orang  und  beim  Gorilla  einen  bedeuten- 
den Umfang,  indem  sie  sich  hier  vom  Halse  bis  in  die  Brustgegend,  ja  sogar  in  die 
Achselhöhle  erstrecken  (0.  L.  Duvernoy),  eine  Ausdelmnng,  welche  übrigens  auch 
der  unpaare  Kehlkoijfsack  der  anderen  Katarrhinen  erreichen  kann  (Semmopithecus 
nasicus.  manche  Cynocephalus-Arten). 

Die  bedeutendste,  durch  solche  Aussackungen  erzeugte  Umgestaltung  findet  sich 
bei  Mgeetes.  Die  lIoRGAGXi'schen  Ventrikel  sind  nach  vorn  ansgezogeu  und  setzen 
sich  hier  in  ein  Paar 
von  dem  ansgebuchtc- 
ten  Schildknorpel  auf- 
genommeiie  Säckclnm 
fort.  Andere  Tascheu- 
bildungen  gehen  von 
dem  oberen  'l’heile  des 
Thyreoidsäckehens  aus 
und  legen  sich  in  den 
Raum  zwdschon  Hyoid 
und  Epiglottis,  während 
vom  vorderen  'Pheile 
des  Thyreoid-Sackes 
sich  eine  andere  Aus- 
sackung in  den  zu 
einermächtigen  »Bulla« 
ausgedehnten  Zungen- 
beinkörper einbettet. 

Alle  diese  auch  noch 
manche  andere  Modificationen  der  Structur  des  Kehlkopfes  bedingenden  Nebenhöhlen 
dienen  als  Resonanzapparate  zur  Verstärkung  der  Stimme. 

Über  Mycetes  s.  Saxdifort,  Nieuwe  Verband,  eerste  Klasse,  V.  Deel. 

Eine  wichtige  Veränderung  erfuhr  der  Larynx  der  Cetaceen  in  Anpassung  an 
die  Lebensweise.  Er  hat  hier  die  Function  eines  Stimmorgans  aufgegeben  und  sich 
in  seinem  oberen  Abschnitte  dem  in  der  Nasenhöhle  gegebenen  Luftweg  (S.  295) 
adaptirt.  Bei  manchen  Balänen  zeigt  sich  die  Epiglottis  (Fig.  208  E)  mit  den  Stell- 
knorpeln in  engerer  Verbindung  und  stellt  mit  ihnen  eine  kurze  Röhre  vor,  an  deren 
Ende  der  relativ  enge  Aditus  laryngis  sich  findet.  Bei  den  Delphinen  (Monodon, 
Delphinus)  ist  der  noch  in  seinem  ursprünglichen  Werthe  als  w'ahrer  Skelettheil  be- 
stehende Epiglottisknorpel  sehr  fest  mit  dem  Schildknorpel  vereinigt,  ähnlich  auch 
bei  Ilyperoodon,  Ziphius  u.  a.  Bei  diesen  sitzen  die  langen  Stellknorpel  fast 
unbeweglich  dem  Cricoid  auf  und  nehmen  den  größten  Theil  des  oberen  Randes 


Fig.  20S. 


Kelilkopf  von  Zipliius  cavirostris.  Ä von  der  rechten  Seite,  B ebenso 
nach  Entfernung  der  rechten  Hälfto  des  Thyreoid,  G von  hinten.  E Epi- 
glottis. ar  Arytaenoid.  er  Cricoid.  ih  Thyreoid.  tr  Trachea.  114. 
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desselben  ein  (Fig.  208  7?,  ar).  Dorsal  sind  sie  durch  straffes  Gewebe  vereinigt,  so  dass 
sie  eine  tiefe  llalbrinne  umfassen,  welche  von  dem  ebenfalls  .sehr  verlängerten  Epiglottis- 
knorpel iu  einen  Canal  umgcwandelt  wird.  Der  Kiiiglottisknorpel  greift  dabei  auf  3/4 
seiner  Länge  seitlich  über  die  Stellknorpel  und  lässt  damit  den  Canal  nur  am  freien 
Ende  dieser  Knorpeltheile  sich  öffnen.  Durch  diese  Modification  entsteht  eine  rühren- 
förmige Verlimgcrmig  des  Larynx.  welcher  beim  Athmen  in  die  Ohoanon  sich  fügt. 

Uber  den  ^ Kehlkopf  der  Cetaceen  s.  Sandifort  in  Nieuwe  Verhaudeling  d. 
I.  Klasse  des  Nieder.  Institut.  Deel  III.  1831.  Über  eine  vorn  unterhalb  des  Iting- 
knorpels  bei  einigen  Cetaceen  einmündende  Drüse.  Ferner  Eai>p,  Cetac.  Über  den 
Kehlkopt  der  Säugethiere:  I,.  Wopfp,  De  Organo  vocis  mammalium.  Rerol.  1812.  4. 
T.  F.  Brandt.  Ob.serv.  anatom.  de  mammalium  quorundam  vocis  instrumento.  Berol. 
1826. 4.  C.  Mavdr,  Über  den  Bau  des  Organs  der  Stimme.  N.  A.  Ae.  L.  Car.  Vol.  XXIII. 
P.  II.  S.  .auch  Henle  u.  d.  Monographien.  Von  besonderer  Wichtigkeit  Dübois. 
Anat.  Anzeiger  I,  No.  7 u.  8.  M.  L.  Walker,  Ou  tlie  Larynx  and  Ilvoid  of  Mono- 
tremata in:  Stndies  from  tlie  Museum  of  Zoology  in  Dundee  1889.  Poulton,  l'roceed. 
of  the  Zoolog.  Soc.  1884.  Howes,  Journal  of  Anat.  and.  Phys.  Vol.  XXIII.  C.  Gegen- 
BAUK,  Die  Epiglottis.  Vergleichend-anatomische  Studie.  Leipzig  1892.  E.  Göppert. 
Uber  die  Herkunft  des  lI'Ri.suERG’schen  Knorpels.  Morph.  Jahrb.  Bd.  XXL 

Dmch  den  Zutritt  des  Thyreoid  zum  Kehlkopfe  empfängt  auch  dessen  Mus- 
kulatur einige  neue  Instanzen,  von  welchen  wür  das  Vorkommen  eines  M.  intev- 
thyreoideus  jederseits  zwischen  den  beiden  Thyreoidbogen  der  Monotremen  als 
eine  Stütze  der  Deutung  jener  Theilo  hervorhehen.  Ein  M.  erico-fkyreokleus  ist 
erst  von  den  placentalen  Säugethieren  erworben  nnd  zwar  vom  Constrictor  pha- 
ryngis  inferior  her,  welcher  sich  mit  seiner  Insertion  zum  Thyreoid  fortsetzto  und  da- 
durch unter  Beibehalteu  gemeinsamer  Innervation  vom  übrigen  Constrictor  sonderte. 

Aus  dem  Bestände  der  von  niederen  Zuständen  her  ererbten  eigentlichen 
Larynxmuskeln  sind  reichere  Muskeln  gesondert  rvorden.  Den  Dilatator  laryngis 
repräsentirt  ein  M.  crioo-arytaenoideus , welcher  bei  Cetaceen  und  den  Aplacen- 
talia  auch  noch  vom  unteren  Horn  des  Schildknorpols  entspringt  [M.  oerato-erieo- 
arytasnoidsus)  nnd  durch  diese  Beziehung  zu  einem  Thcile  des  Visceralskelets 
an  jene  hei  Amphibien  und  Reptilien  bestehenden  Ursprünge  vom  Zungenbein  er- 
innert. Aber  schon  bei  den  Edentaten  ist  der  Ursprung  auf  die  Cricoidplatte  con- 
centrirt,  womit  der  Muskel  als  M.  erico-arytaenoidms  -posticus  sich  darstellt. 

Der  in  niederen.  Abtheiluugen  vorhandene  Constrictor  laryngis  bietet  eine 
Sonderung  in  einen  dorsalen  und  einen  ventralen  Abschnitt,  indem  die  Stellknorpel 
als  trennende  Theile  erscheinen.  Der  ventrale  Abschnitt  (Thyrco-ary-cricoid)  geht 
bei  Placentalieru  theilweise  in  den  dorsalen  über  (Ary-crico-procricoideus)  und 
inseiiit  am  Cricoid  (als  Crico-thyreoideus  internus].  Bei  den  Placentalia  ist  die 
Sonderung  vollständiger  ausgeführt,  und  der  ventrale  Theil  des  Constrictor  stellt 
den  Tliyreo-arytaenoideus  und  Grieo-arytaenoidcus  lateralis  voi',  indess  der  dorsale 
Iheil  aus  dem  Ary-procricoideus  unter  Reduction  des  Procricoidknorpels  den 
Interarytaawideus  hervorgehen  lässt. 

Über  die  Muskulatur  s.  Beschreibungen  in  den  meisten  der  den  Kehlkopf  be- 
handelnden Schriften.  Zahlreiche  Thatsachen  mit  Vergleiclnmg  enthält  die  Hauptsohrift 
von  M.  Fürbeinger,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Kehlkopfmuskulatur.  Jena  1875.  Auch 
Dubois,  1.  c. 
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§ 330. 

Die  Luftröhre  der  Säugethiere  zeigt  sich  bezüglich  der  Länge  fast  allge- 
mein von  jener  des  Halses  abhängig  und  bietet  in  der  Kegel  in  ihiem  meist  knor- 
pelig bleibenden  Skelet  dorsal  mehr  oder  minder  weit  offene  Halbriugc.  Der  Ab- 
schluss der  Luftröhre  findet  also  hier  durch  eine  Membran  statt,  die  auch  die 
Knorpeh’inge  unter  einander  verbindet.  Dieser  Zustand 
gewinnt  bei  bedeutender  Annäherung  der  dorsalen  Enden 
der  Knorpelringe  an  einander  durch  Übergreifen  der 
Enden  größere  Festigkeit  (z.  B.  Hyäne,  Sus,  Phoca)  und 
ersetzt  dadurch  vollständige  Ringe,  welche  nur  in  ver- 
einzelten Gattungen  Vorkommen. 

Eigenthtimlich  ist  die  Anordnung  der  Knorpel  in 
einer  Spiraltour  bei  den  Sirenen  und  einem  Theile  der 
Cetaceen,  während  bei  anderen  eine  Trennung  der  Tra- 
chealknorpel  an  der  Vorderfläche  eine  Besonderheit 
bildet  (Balaena).  Die  Delphine  zeigen  eine  solche  Tren- 
nung nur  am  ersten  Ringe. 

Im  Allgemeinen  kommt  die  Strnctur  der  Bronchi 
mit  jener  der  Trachea  überein  und  mit  Modificationen  ist 
dieses  auch  auf  die  Äste  der  Bronchi  fortgesetzt,  denen 
wir  bei  der  Lunge  begegnen.  Die  Länge  der  Bronchi 
ist  in  der  Regel  nicht  bedeutend,  ansehnlich  nur  bei 
Ornithorhynchus,  wozu  Hystrix  durch  beträchtliche  Kürze  der  Bronchi  einen 
Gegensatz  bildet.  Meist  besteht  bezüglich  des  Calibers,  der  Länge  der  Bronchi 
und  endlich  auch  der  Größe  des  Abgangswinkels  derselben  eine  beiderseitige 
Differenz.  Das  ist  bedingt  durch  die  Concnrrenz  mancher  anderer  benachbarter 
Organe,  von  welchen  dom  Verlaufe  des  Arcus  aortae  übei'  den  linken  Bronchus 
eine  hervorragende  Bedeutung  zukommt.  Aus  dieser  Überlagerung  entspringt  die 
häufige  Kürze  des  rechten  Bronchus  und  ein  frühzeitiger  Abgang  von  Ästen  von 
demselben.  Der  erste  Ast  des  rechten  Bronchus  kann  daher  dicht  an  der  Thei- 
lungsstelle  der  Trachea  oder  sogar  von  der  Trachea  selbst  entspringen,  so  dass 
man  dann  drei  Bronchi  aufzuführen  pflegt  (Wiederkäuer  und  Delphine).  Der  so- 
genannte dritte  Bronchus,  besser  als  accessorischer  rechter  bezeichnet,  geht  bei 
Wiederkäuern  (Fig.  209)  nach  vorn  zu,  weit  entfernt  von  der  Endtheiluug  der 
Trachea  ab,  etwas  schwächer  als  der  Hauptast,  und  kommt  sehr  bald  wieder  ge- 
theilt  dem  rechten  oberen  liuugenlappen,  vielmehr  dessen  Abschnitten  zu. 

Auch  mauche  andere  Abweichungen  der  Luftröhre  entsprechen  Anpassungen. 
Am  kürzesten  ist  sie  hei  den  Cetaceen,  wo  sie  dnrcli  die  Reduction  des  Halses  last 
ganz  in  den  Thorax  verlegt  wird.  Die  bedeutendere  Länge  bei  Bradypns  wird  durcli 
eine  Krümmung  der  Luftröhre,  ausgeglichen,  welche  sie  kurz  vor  der  Bifnreation 
ausführt.  Sie  bildet  nämlich  eine  von  links  nach  rechts  gehende  Schlinge  mit  unterer 
Convexität  und  lässt  den  aufsteigendon  Schenkel  dieser  Schlinge  ventralwärts  und 
nach  hinten  sich  umbiegen  und  dann  in  die  Endtheiluug  übergehen.  Die  Bedeutung 
dieser  Einrichtung  ist  unbekannt. 


Fig.  209. 


Tracliea,  K a 1 b.  .1,  Bronebi, 
C dritter  Bronebus. 
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Eine  Theilung  der  Trachea  dxu’ch  ein  liängsseptum  ist  bei  Ilelamys  (Pedetes) 
beobachtet.  Vollständige  Knorpclringe  bestehen  bei  manchen  Marsnpialiern  (Phalangista 
fuliginosa,  am  ersten  Abschnitte  der  Luftröhre  von  (raliopithecns  und  Lemur,  und 
einigen  Nagern  (Castor,  Agnti)  und  Eobben. 

Sowohl  bei  vollständigen  als  bol  unvollständigen  Eiligen  kommt  eine  Verbindung 
von  Eingeii  nicht  als  Seltenheit  vor,  besonders  im  letzteren  Falle.  Manchmal  ist  da- 
durch die  Coutinuität  des  'rrachealskelets  auf  einer  großen  Strecke  verfolgbar,  nie 
z.  B.  beim  Menschen.  Darin  spricht  sich  ein  Eest  des  alten  Zustandes  des  Skelets 
der  Luftwege  und  die  Entstehung  aus  der  primitiven  Cartilago  lateralis  aus,  aus  welcher 
alle  hier  bei  den  Tmftwegcn  in  Betracht  kommenden  Knorpelstiitzcn  entstanden.  Die 
scheinbare  Variation  hat  hier  ihre  Grundlage  in  der  Vererbung,  und  damit  schwindet 
das  Willkürliche  der  Erscheinung. 

In  der  Membrana  irachealis  besteht  eine  Schicht  glatter  Muskelfasern  mit  trans- 
versalem Verlauf. 


Von  den  Lungen. 

Amphibien,  Reptilien  und  Säugethiere. 

§ 331. 

Nachdem  wir  die  niederen  Formen  der  Lungen  bei  den  Dipnoern  als,  so  weit 
bis  jetzt  erkennbar,  ohne  directen  phyletischen  Zusammenhang  mit  höheren  Formen 
beurtbeilt  und  demgemäß  aus  der  Reihe  der  höheren  Zustände  jenes  Apparates 
ansschieden  (8.  225),  gelangen  wir  zur  Betrachtung  der  letzteren.  Wir  treffen  diese 
zuerst  bei  den  Amphibien,  wie  früher  bemerkt,  als  paarige,  schon  in  ihren  ein- 
fachsten Befunden  dui'ch  ihre  Lage  vor  den  Dipnoer-Lungen  verschiedene  Ge- 
bilde. Während  die  Lungen  der  Dipnoer  in  ihrer  ganzen  Länge  der  Dorsalwand 
der  Rumpfeavität  angeschlossen  waren,  derart,  dass  das  Peritoneum  sie  nur  ventral 
überkleidet,  kommt  den  Amphibien-Lnngen  eine  freiere  Lago  zu.  Mit  einem  se- 
rösen Überzug  versehen,  ragen  sie  in  die  Leibeshöhle  und  sind  durch  eine  Dupli- 
catur  jener  Serosa  nach  mesenterialer  Art  an  die  dorsale  Lcibeswand  befestigt. 

Vergrößerung  der  inneren  Oberfläche  ist  das  Princip  der  Structur 
der  Lunge,  denn  es  handelt  sich  hier  um  eine  Steigerung  der  Function  der  respi- 
rirenden  Fläche,  an  welcher  das  Blut  zum  Gasaustausch  mit  der  atmosphärischen 
Luft  seine  Vertheilung  in  einem  dichten  Capillarnetz  nimmt,  unter  möglichster 
Minderung  der  das  Blut  von  der  Luft  trennenden  Gewebsschicht.  Die  äußere 
Wandfläche  ist  nur  passiv  an  den  Gestaltungen  der  Binnenfläche  betheiligt,  aber 
die  W’’andung  selbst  ist  von  Bedeutung,  da  sie  für  die  Vergrößerungen  im  Innern 
stützende  Unterlagen  liefert. 

An  der  Mündung  stehen  bei  den  niederen  Urodelen  (Proteus,  Menobranchus) 
die  beiden  Lungen  unter  einander  in  weitem  Zusammenhang,  über  den  hinaus  nach 
vorn  zu  jede  Lunge  noch  einen  Fortsatz  bildet.  Nach  hinten  erstreckt  sie  sich 
als  ein  allmählich  sich  verengender,  zuletzt  vor  dem  blinden  Ende  wieder  er- 
weiterter Sack.  Die  linke  Lunge  übertrifft  die  rechte  an  Länge.  Die  Innenfläche 
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Lunge  Yon  Salamandra 
maculosajuv.  i Lunge. 
U,  C,  I>  Qnersclinitte  der- 
sellien. 


entbehrt  noch  der  flächenvergrößernden  Einrichtungen,  so  dass  die  respiratorische 
Bedeutung  der  Organe  auf  einer  niederen  Stufe  stehen  mag. 

Auch  bei  Amphiuma  besteht  eine  ungleiche  Länge  beider  Lungen,  während 
sie  bei  Siren  einander  gleich  kommen.  In  der  Weite  halten  sie  sich  an  den  ein- 
zelnen Strecken  in  ziemlicher  Übereinstimmung.  Cryptobranchus  und  Menopoma 
zeigen  jede  Lunge  am  Beginne  mit  einem  engeren  Halse 
versehen,  der  auch  bei  den  Salamaiidrinen  und  den  Aniiren 
besteht.  In  den  niedersten  Zuständen  bei  Proteus  und 
Menobranehus  beginnt  die  Oberfläehenvergrößeruiig.  Längs- 
ziige,  von  denen  rechtwinklige  Querzilge  abgehen,  welche 
nach  den  Zwischenräumen  hiu  sich  ramificireii,  erzielen  jene 
Veränderung  und  geben  zugleich  die  Bahnen  für  die  Blut- 
gefäße ab,  die  sich  in  jenem  Balkenwerk  verzweigen.  Man 
kann  an  den  stärkeren  Trabekeln  eine  mehr  oder  minder 
regelmäßige  Anordnung  wahrnehmen;  dadurch  wird  an  das 
Verhalten  der  Schwimmblase  von  Lepidosteus  erinnert.  Bei 
den  Salamanärinen  bietet  sich  eine  Teilung  der  Lunge  in 
größere,  haustraähnliche  Buchtungen,  besonders  in  den 
Jugendzuständen  dar.  Jede  Lunge  ist  in  eine  regelmäßige 
Folge  von  Ausbuchtungen  zerlegt,  zwischen  denen  auf  jeder 
der  beiden  Seitenflächen  ein  die  Blutgefäßstämme  tühion- 
der  Längsstreif  sich  hinzieht  (Fig.  210  A(.  Auf  dem  Quer- 
schnitte treffen  wir  terminal  nur  zwei  Buchtnugen  (Fig.  210  L).  Gegen  den 
weiteren  Kaum  der  Lunge  zu  finden  sich  drei  und  vier  Ilaustra,  indem  jetzt  zu 
den  zwei  Längsziigen  zwei  neue  hinzu  gekommen  sind  (Salamandra).  Bei  anderen 
besitzen  sie  glatte  Oberflächen  (Triton).  So  erscheint  ein  sehr  niederer  Zu- 
stand. Die  Lunge  ist  eine  einfache  Fortsetzung  des  Luftweges,  aus  dem  sie 
entstand,  Buchtungen  der  Wand  beginnen  die  Complication  im  Dienste  der 
Athmung. 

Mit  der  Zunahme  des  Maschenwerkes  an  Öichtigkoit  geht  das  einfache  A er- 
halten verloren,  welches  in  der  Regelmäßigkeit  der  Anordnung  der  Haiistra  besteht. 
Durch  den  Fortgang  dieses  Processes  der  Bildung  von  leistenartigen  Voispiüngen 
wird  die  gesammto  Innenfläche  allmählich  mit  einer  wabenartigen  Bildung  bedeckt, 
die  innerhalb  größerer  Felder  kleinere  und  kleinste  Felder  aufwoist. 

Bei  Tritonen  noch  wenig  entfaltet,  ist  die  Einrichtung  bei  Salamandra  und 
anderen  auf  eine  hohe  Stufe  getreten,  so  dass  der  gesammte  Umfang  der  liunge  in 
kleinere  und  kleinste  Räume  zerlegt  wird.  Am  proximalen  Tlieile  der  Imnge  ist 
dieser  Vorgang  intensiver  als  am  distalen  anfgetreten.  Durch  das  Vorrucken  dei 
Scheidewände  nach  innen  zu  wird  der  centrale  Raum  der  Lunge  beschrankt.  So 
sehen  wir  ihn  sehr  redueirt  bei  Salamandra,  wo  er  einen  die  liängsachse  der  Lunge 
durchsetzenden  Canal  vorstellt.  Er  ist  in  der  Figur  im  Längsschnitt  vorhanden 
(Fig  211  .zl)  dessen  Wand  von  zahlreichen  Öffnungen  durchbrochen  ist.  Diese 
führen  in  die  ziemlich  großen  Alveolarräiime  der  Wand.  Auch  bei  den  Ammn 
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Kg.  211. 


.1  Lunge  Ton  Salaraandru  maculosa  und  B Bufo 
vulgaris.  Durchsclinitte  in  der  Länge,  br  Bronchus. 


findet  sich  eine  stufenweise  Ausbildung,  welche  bei  Eaua  mindere,  bei  Bufo  be- 
deutendere Vergrößerung  der  respiratorischen  Fläche  entstehen  lässt  (Fig.  2115). 

Wir  unterscheiden  dann  an  der  Lunge 
die  weitere  Binnenhöhle,  welche  durch 
den  Lungenhals  mit  der  Stimmlade 
communicirt,  und  eine  jene  Höhle 
umgebende,  ziemlich  gleichmäßige 
alveoläre  Schicht.  Durch  zahlreiche, 
ziemlich  dicht  gereihte  Öfl'nungen 
communiciren  die  größeren  und  klei- 
neren Räume  der  Alveolärschicht 
mit  dem  mittleren  weiten  Lungen- 
raume. Wir  wollen  beachten,  dass 
die  allmähliche  Zunahme  des  Balken- 
werkes bei  den  Amphibien  zur  schär- 
feren Sondcrtmff  eines  Binnenraumes 
der  Lunije,  führt,  welche  physiologisch 
den  Lufhmgm  zugefheilt  wird,  mit 
denen  er  frei  communicirt..  Er  re- 
präsentirt  eine  Fortsetzung  des  Ijuft- 
Weges  ins  Innere  der  L/mwe,  und 
t lesem  hier  erst  im  Entstehen  begriffenen  Raum  begegnen  wir  weiter  unten  wieder 
am  Stammbronchus. 

_ Bei  den  Oymmphhnen  bestellt  eine  Anpassung  der  Lungen  au  die  Körperform 

t “V  r'  1 "r  f beträchtlielier  Länge  i!t.  Die 

Obtifla, die  wird  diircl,  Querbalken  vergrößert,  welche  von  einem  Längszuge  ausgehen 

«•rößerer  äußerlich  einer  Scheidung 

„loßeier  Absclimtte  entbehren,  so  bestehen  doch  in  manchen  Fällen  Audeutnngon  hier- 
von. vie  z.  B.  bei  'v"  nach  vorn  zu  eine  secundäre  Au,ssackung  statt  hat  Bei  den 

" besondere  spitze  Vorsprün-e  aus 

Die  Lunge  von  Salamandrineu  kann  auch  eine  Eikk/jildiim  erhhve,,  ^ 

Ersätze  die  Respiration  von  Strecken  der  Kopfdarmhöhle  geleistet  wird  “ac  .dem  S 
Spur  von  Kiemen  verschwunden  ist.  Auch  die  Liiftwe-e  mit  dem  Kehml.  t“  u 
dabei  betroffen  (Desmognathus,  Methodon).  (H.  H.  Wilde.:,  Zoolog.  Anz.  Bd  lX  XH ) 
pSienTs  " Beständigkeit  der  Organe  bei  diesen  Am- 

für  das  Balkenwerk  außer  den  Blut- 
gefäßen die  \ erbre.tung  reichlicher  glatter  Muskelzellc«  zu  erwähnen.  Auf  die  Balken 
setzt  sich  von  den  Luftwegen  her  wimperndes  Cylinderepithel  als  Überkleidung  fort 
und  veitheilt  sich  von  da  auf  alle  kleineren  Leisten,  während  die  Alveolarrämne 
zwischen  den  Leisten  von  einfachem  Plattenepithel  überzogen  sind.  In  dem  Oylinder- 

ziteftln  ' (Becherzellen;  in  großer  Verbreit, mg  an- 

S.  meine  Mittheilung  im  Arch.  f.  Anat.  u.  Phys.  1863,  S.  157. 

Während  bei  den  Amphibien  das  Athemgeschäft  der  Lungen  bei  jenen  mit 
persistirenden  Kiemen  getheilt  wird  und  bei  allen  auch  dem  äußeren  Integument 
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noch  eine  Theilnahme  daran  zukommt,  so  sind  diese  beiden  Factoren  bei  den 
Reptilien  zum  Wegfall  gekommen.  Die  Lunge  wird  ausschlieliliches  Atbmungs- 
organ.  Dadurch  wird  sie  auf  höhere  Stufen  der  Ausbildung  geleitet,  die  in  den 
einzelnen  Abtheilungen  keineswegs  gleichartig  ist. 

Anknüpfungen  an  die  Amphibienlunge  sind  bei  den  Lacertiliern  am  auf- 
fälligsten, und  bei  vielen  besteht  in  dem  Verhalten  des  Netzwerkes  an  der  Innen- 
fläche bedeutende  Ähnlichkeit  mit  jenen.  Doch  ist  in  der  fast  allgemein  vor- 
handenen Ausbildung  eines  vorderen  Abschnittes  der  Lunge  eine  von  nun  an 
dauernde  Einrichtung  angebahnt.  Dadurch  wird  die  Verbindung  mit  dem  Bronchus 
vom  vorderen  Eude  der  Lunge  mehr  nach  der  Mitte  zu  verlegt,  wie  das  am 
meisten  bei  den  Monitoren  ausgeprägt  ist.  Auch  in  der  Lage  bestehen  Verände- 
rungen, insofern  die  Lungen  mit  einer  Strecke  ihrer  Wandung  der  Dorsalwand  des 
Rumpfes  angeschlosseu  sind.  Dabei  bleibt  der  größere  Theil  der  Lunge  frei  in  die 
Leibeshöhle  ragend,  indem  er  nur  mit  einer  reritonealduplieatur  dorsal  Verbindung 
bekommt.  Die  Lungen  erhalten  dem  entsprechend  nur  einen  theihveisen  serösen 
Überzug.  Der  dorsale  Anschluss  ist  am  vollständigsten  bei  Monitoren.  In  der 
Binneiistructur  findet  sich  eine  große  Reihe  von  Ausbildungsstadien  dauernd  re- 
präseutirt.  Meist  ist  das  Netzwerk  der  Innenfläche  am  vorderen  Abschnitte  reicher 
als  hinten,  so  dass  ein  Gegensatz  zwischen  beiden  sich  darstellt.  Am  reichsten 


ist  die  alveoläre  Ausbildung  bei  den  Monitoren  ent- 
faltet, so  dass  Avir  diesen  Zustand  besser  an  jenen 
der  Crocodile  reihen. 

Wie  der  Einfluss  der  Körperform  resp.  der 
Form  und  Ausdehnung  der  Leibeshöhle  sich  in  der 
allgemeinen  Gestalt  der  beiden  Lungen  geltend 
macht,  so  kommt  er  bei  größerer  Ausdehnung  der 
Leibeshühle  in  die  Länge  in  einer  Rückbildung  einer 
Lunge  zum  Ausdruck.  Bei  den  schlangenähnlichen 
Formen  der  Scincoiden  und  Chalcididen,  soAvie  bei 
den  xVmphisbänen  ist  die  rechte  Lunge  die  längere. 

Die  verhältnismäßig  einfachsten  Zustände  der 
Lunge  treffen  wir  bei  den  Ehijnehoeephalcn  (TTatteria). 
Hier  beginnt  aber  bereits  der  Übergang  der  Bronchi 
in  die  Lungen  in  einem  anderen  Verhalten,  als  es 
bei  Amphibien  sich  fand.  Der  Bronchus  setzt  sich 
nicht  unter  das  oberste  Lungenende  fort,  sondern 
vor  der  Verbindungsstelle  mit  dem  Bronchus  er- 
streckt sich  die  Lunge  in  einen  Vorsprung  und 
verlegt  die  Verbindung  mit  dem  Bronchus  etAvas 
distal  (Fig.  212.)  Dieser  Zustand  gelangt  in  immer 
Aveiterer  Ausbildung  bei  den  Reptilien  zur  Herr- 
schaft. Er  wird  als  Ililus  unter schiedeti,  bedingt 
Herzens, 


Kg.  212. 


Lunge  TOn  Hatteria  Beiäo  BroncM 
sind  geöffnet,  ebenso  die  linke  Lunge 
der  Länge  nach. 


durch  die  Entfernung  des 


Avelches  in  den  Thorax  getreten,  seine  großen  Gefäßstämme  über  die 
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Bronck  dorsahvärts  und  von  da  sogar  wieder  caudahvärts  entsendet,  so  dass  die 
Trachealverbindung  der  Lunge  in  die  gleiche  Eichtung  gehen  muss.  Was  bei 
Hatteria  noch  im  Anfänge  liegt,  hat  bald  bedeutende  Ausbildung,  die  nicht 
mehr  verloren  geht.  An  ihrer  gesummten  Innenfläche  sind  sie  mit  einem  großen 
Maschenwerke  versehen,  in  dessen  Räumen  sich  feinere  Maschen  finden.  Dadurch 
wird  der  gemeinsame  Binnenraum  nur  am  vorderen  Zipfel  der  Lunge  bedeutender 
eingeengt. 


Etwas  selbständiger  ist  bei  Lacerta  eine  Längsreihe  von  Fäcliern  am  lateralen 
Lungenrande  ausgebildet,  indess  sonst  nur  kleinere  bestehen.  Eine  solche  Reihe 
größerer  Fächer  tritt  auch  bei  Geckonon  herrmr,  jedoch  in  etwas  anderer  Anordnuno- 
Solche  Zustände  der  Ausbildung  größerer  Fäeherreilien  durcli  weitere  Euttaltuno-  der 
Scheidewände  nach  innen  hin  sind  in  mannigfaltiger  Weise  bei  den  Sauriern'^ ver- 
breitet. lassen  aber  den  Hanptraum  noch  unberührt. 


Fig.  213. 


Einer  Scheidung  derselben  begegnet  man  bei  Stellio,  wo  von  unten  und 
außen  eine  Scheidewand  nach  oben  und  innen  zieht,  bis  zur  Mündung  des  Bronchus. 
Dieser  mundet  somit  in  die  beiden  großen  Räume  der  Lunge,  von  denen  der  hintere 
untere  -wieder  durch  eine  den  Bronchus  nicht  erreichende  Scheidewand  in 
zwei  Fächer  zerfällt.  Die  totah  Scliridung  der  Lu»u)e  besteht  auch  bei  Iguana 

(Fig.  213);  sie  ist  aber  verbunden  mit  einer  beginnen- 
den Scheidung  des  hinteren  Raumes  in  drei  Fächer 
und  mit  der  Ausbildung  zweier  Reihen  von  größeren 
Alveolen  im  oberen,  vorderen  Raume.  Bei  allen  diesen 
Sonderungen  des  Binnenraumes  in  größere  Abschnitte 
bleibt  die  Wandung  derselben  mit  kleineren  Maschen 
und  dadurcli  abgegreuzteii  Alveolen  bedeckt. 

Das  gilt  auch  von  Chamaeho,  in  dessen  Lunge 
zwei  Septa,  ein  laterales  längeres  und  ein  mediales 
kürzeres  gegen  die  Mündung  des  Bronchus  ziehen 
welcher  somit  in  drei  durch  die  Septa  getrennte  Ab- 
schnitte der  Lunge  sich  öfifnet.  Diese  Räume  stehen 
aber  am  distalen  Ende  der  Septa  mit  einander  in 
weiter  Commuiiication,  die  Zerlegung  der  Lunge  in  ein- 
zelne größere  Räume  ist  nicht  vollständig.  Die  alveolare 
Ausbildung  der  Wand  ist,  wie  bei  fast  allen  Lacertiliern, 
in  der  Nähe  der  Bronchialvorbindnng  und  von  da  ab 
nach  vorn  hin  am  vollständigsten,  sie  nimmt  in 
distaler  Richtung  derart  ab,  dass  hier  nur  sehr 
weitmaschige,  Blutgefäße  fülireude  Vorsprünge  Vor- 
kommen. Eine  beachtenswerthe  Eigenthümlichkeit 
zeigt  sieh  bei  Chamaeleo  in  ForfsatrMldmigen  der  Ijimgc.  Bei  verschiedenen  Arten 
(aber  aueh  bei  den  Individuen  keineswegs  immer  gleichmäßig)  treten  vom  hinteren 
und  vom  medialen  Theile  der  Lunge  meist  einfache,  zuweilen  auch  getheilte 
Zipfel  ab,  welche  zwar  mit  Luft  gefüllt  sein  können,  jedoch  bei  der  spärlichen 


ff 

Linke  Lunge  von  Iguana.  « 
Bronclius.  b hinterer,  kleinerer 
c vorderer,  größerer  Lungensack! 
Durch  die  Cominunication  h an 
der  Mündung  des  Bronchus  in 
4er  schrägen  Scheidewand  ist  eine 
Nadel  geschoben  dargestellt.  e 
Alveolen  längs  der  Scheidewand 
im  vorderen,  / im  hinteren  Sacke. 
g unvollkommene  Scheidewände 
im  unteren  Theile  des  vorderen 
Sackes.  (Nach  J.  F.  Meckel.) 
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Blutgefäßvertheilung  fiir  die  Eespiration  keinen  liohen  Werth  besitzen.  Sie  sind 
jedoch  von  Wichtigkeit,  iceil  sie  die  Lunge  in  einer  muen  Beziehung  zeigen,  in  der 
Erweiterung  ihres  Gebietes  durch  Bildung  luftführeiuhr  Foiisütze  unter  partieller 
Aufgabe  ihrer  ursprüngliehen  Verrieht-ung. 

Die  Vorbereitung  zu  diesem  Verhalten  sehen  wir  in  der  Abnahme  der  respira- 
torischen Leistungsfähigkeit  der  Lunge  gegen  deren  hinteres  Ende  hin  in  großer 
Verbreitung  unter  den  Lacertiliern  durch  die  geringe  Binnenranmvergrößerung  und 
spärlichere  Blutgefäßvertheilung  zum  anatomischen  Ausdruck  gebracht. 

Über  die  Atliemorgauc  von  Chainaeleo  s.  WiEDERSHEnr.  Über  die  Lnngen 
der  Saurier,  auch  bezügl.  Chainaeleo  vorziiglicli : .J.  F.  Meckel,  Dcutsclies  Arcli.  für 
die  Physiologie.  Bd.  IV,  Heft  I.  1818.  S.  auch  dessen  Vergl.  Anat.  Bd.  VI. 

Der  aus  der  Vergleichung  der  mannigfachen  Zustände  der  Lunge  der  Lacer- 
tilier  sich  ergebende  Difierenzirungsgang  zeigt  vor  Allem  einen  von  der  Peripherie 
des  Organs  nach  innen  zu  und  zwar  gegen  die  Bronchiahnündung  fortsehreiten- 
deii  Process.  Aus  der  Menge  von  einander  wenig  verschiedener  Alveolen  er- 
langen einzelne,  oft  reihenweise  angeordnet,  einen  größeren  Umfang,  sie  werden 
weiter  und  auch  tiefer,  indem  die  Septa  mehr  nach  innen  gewachsen  sind.  So  ent- 
stehen größere  Abschnitte,  die  man  als  Fächer  bezeichnen  kann,  zumal  sie  bei 
einem  gewissen  Umfange  selbst  wieder  Alveolen  bergen.  Durch  bedeutendere 
Ausbildung  der  Septa  gegen  den  Bronchus  zu  sind  einzelne  Fächer  zu  größeren 
Abschnitten  geworden,  und  indem  hier  Reihen  von  Alveolen  zu  größerer  Aus- 
bildung gelangen,  hat  aus  dem  ursprünglich  gemeinsamen  Binnenraum  jener 
Lunge  ein  System  von  Luftwegen  sich  zu  sondern  begonnen,  welches  aus  dem 
Bronchus  sich  fortsetzt.  Der  letztere  mündet  in  2 — 3 oder  mehr  gi-ößore  Räume, 
und  in  diese  öfthen  sich  wieder  kleinere,  deren  Wandungen  Alveolen  tragen. 
Dieser  Sonderungsprocess  ist  jedoch  nicht  gleichmäßig  über  die  ganze  Lunge  ver- 
theilt, vielmehr  bleiben  in  den  einzelnen  Fächern  immer  größere  Wandstreckeu 
mit  Alveolen  bedeckt,  die  sich  nicht  zu  Complexen  ausbilden. 

Gegen  diese  bei  der  Mehrzahl  der  Lacertilier  bestehende  Irrmichopetale  Biffere^i- 
xirungsarl  scheinen  die  Befunde  von  Gharaacloo  zu  sprechen,  wo  von  der  Bronchial- 
mündung aus  Scheidewände  durch  die  Lunge  ziehen.  So  könnte  man  die  Genese 
der  Luftwege  in  der  Lunge  als  vom  Bronchus  ausgehend  betrachten.  Die  Bedeutung 
dieses  Falles  tritt  jedoch  gegen  die  bei  den  übrigen  Lacertiliern  vorhandenen  Struc- 
turen  völlig  in  den  Hintergrund.  Chamaeleo  verlangt  also  auch  hier,  wie  in  so  vielen 
anderen  anatomischen  Befunden,  eine  besondere  Bcurtheilnng  und  ist  keineswegs  zur 
Aufhellung  der  phyletischen  Entstehung  der  Luftwege  der  Lunge  verwerthbar.  Die 
Umbildung  des  distalen  Theiles  der  Lunge  zu  den  crwähnlen  Fortsätzen  steht  wohl  mit 
der  Eigenthümlichkeit  der  Anordnung  der  Septa  in  Connex. 

Bei  den  Schlangen  hat  die  Anpassung  der  Lungen  an  die  Form  der  Leibes- 
höhle dasselbe  Ergebnis  wie  bei  den  schlangenartigen  Lacertiliern,  indem  eine 
Lunge  das  Übergewicht  über  die  andere  empfängt.  So  kommt  es  zur  Rückbildung 
einer  Lunge,  was  in  verschiedenen  Stadien  sich  zeigt,  und  nach  ihrem  gänzlichen 
Verschwinden  führt  die  Luftröhre  in  einen  einfachen  Lungensack,  welcher  in  der 
Regel  von  bedeutender  Länge  ist.  Beide  Lungen,  wenn  auch  von  sehr  ungleicher 

Gegentaur,  Vergl.  Anatomie.  II.  20 
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Länge,  sind  bei  den  Peropoden  vorhanden.  Auf  geringen  Umfang  redueirt  ist  eine 
Lunge  von  Tropidonotus , Trigonocephalus  u.  a.  Nur  eine  Lunge  hat  sich  er- 
halten bei  den  meisten  Giftschlangen  (Vipera,  Hydrophis,  Acrochordus).  Bei 
diesem  Verhalten  ist  die  Grenze  zwischen  Lunge  und  Luftweg  fast  vollständig 
verwischt,  indem  eine  Knorpelhalbringe  tragende  Fortsetzung  der  Trachea  sich 
eine  Strecke  weit  längs  der  Lunge  herab  ersti-eckt  und  somit  an  die  letztere  lateral 
sich  anschließt,  üanii  hat  es  den  Anschein,  als  ob  die  Lunge  sich  auf  die  Trachea 
fortgesetzt  hätte,  die  mit  zahlreichen  Öffnungen  mit  der  ersteren  communicirt.  An 
dieser  Strecke  sind  knorpelige  Bogen  den  vorhergehenden  Knorpelringeu  gefolgt. 

In  der  Ausbildung  der  respiratorischen  Oberfläche  zeigt  sich  der  vordere  Ab- 
schnitt der  Lunge  dem  hinteren  überlegen,  sowohl  beim  Bestehen  zweier  Lungen 
als  auch  beim  Vorhandensein  einer  einzigen.  Am  vorderen  Abschnitt  öffnet  sich 
z.  B.  bei  einem  Typhlops  (Fig.  214)  der  kurze  Bronchus  in  einen  weiten  Raum, 
welcher  von  einer  verschieden  mächtigen  alveolären  Schicht  gleichmäßig  umgeben 
ist.  Grübchen  an  der  Wandung  der  Binnonhöhle  bieten  Gruppen  von  Mündungen 
der  in  die  Alveolärschicht  sich  erstreckenden  kleineren  Höhlungen.  Es  besteht 
somit  hier  ein  ähnlicher  Zustand  Avie  bei  manchen  Amphibien  (Bufo,  Salamandra), 
und  wie  dort  fassen  wir  den  centralen  Birvmnraum  als  Fo7't- 
setzmig  der  Läiftwege  auf,  denn  erst  von  ihm  aus  vertheilt 
sich  die  aufgeuommeue  Luft  in  die  respiratorische  Alveolar- 
schicht. 

Nach  hinten  zu  verliert  die  Alveolarsehicht  allmählich 
an  Dicke  und  verändert  besonders  an  der  langen  Lunge  auch 
ihre  Structur,  so  dass  die  Maschen  des  Balkenwerks  immer 
weiter  und  die  dadurch  abgegrenzten  Räume  seichter  werden. 
So  kommt  es  unter  Erweita^'ung  des  Lungensaolces  zu  ganz 
niedrigen,  wabenähnlichen  Vorsprüngen,  woran  in  manchen 
Fällen  ganz  glatte  Strecken  sich  reihen.  Diese  in  etwas 
anderer  Art  auch  bei  Sauriern  (Chamaeleo)  vorhandene  Ein- 
richtung kommt  hier  zur  Bildv/ng  eines  der  Respiration  ent- 
fremdetem, Abschnittes  der  Lvmgen,  welcher  von  Gefäßen  des 
Körperkreislaufes  versorgt  wird  (Hyetl).  Die  vorn  all- 
gemein bedeutendere  Alveolarstructur  der  Lnngenwand  ist 
also  hier  zu  dem  hinteren  Abschnitt  der  Lunge  in  den  leb- 
haftesten Gegensatz  getreten. 

Die  Bedeutung  der  verbreiteten,  bei  den  Peropoden 
sehr  ausgebildoten  Einrichtung  ist  nicht  sicher  bekannt.  Wahr- 
scheinlich dient  der  respiratorische  Abschnitt  als  Luftbehälter, 
dessen  Inhalt  während  der  Ruhezeit  dieser  Schlangen  nach  und 
nach  verbraucht  Avird. 

Über  diese  Verhältnisse  s.  Hybtl,  Strenua  anatomica  de 
novis  pulmonum  vasis  in  ophidiis.  Pragae  1837. 

Die  Räelchildung  einer  Lunge  betrifft  keineswegs  stets  die  der  gleichen  Seite,  so 
dass  die  Sonderung  noch  innerhalb  der  Abtheilung  der  Schlangen  erworben  sein 


Kg.  214. 


Lunge  von  Typhlops. 
a Bronchus,  h vorderer 
Theil  der  Lunge  mit  tiefen 
Alveolen,  c Einschnürung. 
d hinterer  Theil  d.  Lunge, 
mit  Querwänden.  (Nach 
J.  Fn.  Meckel.) 
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muss.  Bei  Boa  bestellt  nur  eine  geringe,  bei  Python  eine  bedeutendere  Größendifferenz. 
Daran  knüpfen  sich  rudimentäre  Zustände  der  einen  Lunge,  bis  zum  völligen  Schwunde 
derselben.  Solche  Kudimente  sind  bei  vielen  Schlangen  beobachtet,  z.  B.  bei  Tropidono- 
tus  natrix,  Coluber  variabilis  u.  a.  Beim  Bestehen  nur  einer  Lunge  und  der  Fort- 
setzung der  Trachea  längs  derselben  ist  in  der  Kegel  die  alveoläre  Structur  auf 
diese  Strecke  beschränkt,  und  der  folgende  Abschnitt  der  Lunge  ist  mit  glatten  oder 
wenig  maschigen  Wänden  ausgestattet.  Die  Reihe  der  llalbringe,  welche  die  Wand 
stutzen,  endigt  mit  dem  Übergange  der  alveolären  Strecke  in  die  rein  mombranöse. 
Dass  es  sich  hier  in  Wirklichkeit  nicht  um  eine  Fortsetzung  der  Trachea  auf  die 
Lunge,  sondern  um  eine  Modißeation  der  Trachea  handelt,  geht  ans  der  Verbindung 
des  Lungenrudimentes  mit  dem  Ende  jener  Trachealstrecke  hervor  (z.  B.  bei  Crotalus). 
Dies  stimmt  auch  mit  der  Lage  jenes  trachealen  Lungenabschnittes  überein.  Sehr 
weit  an  der  Lunge  läuft  bei  Typhlops  die  Keihe  der  Kuorpelhalbringe  herab,  und  hier 
ist  sogar  ein  Zustand  der  Quertheilung  einer  Lunge  ausgebildet  (Fig.  214),  indem  ein 
vorderer  Abschnitt  der  Lunge  durch  eine  engere  Strecke  von  einem  hinteren  gesondert 
ist.  An  letzterem  besteht,  so  weit  die  Knorpelspangen  reichen,  eine  Scheidung  in 
hinter  einander  gelegene  Kammern  mit  alveolärer  Wand.  Bei  Hydrophis  ist  die 
Wand  der  einfachen  Lunge  mehr  gleichmäßig  gefächert.  Die  Lunge  besitzt  aber 
ebenfalls  mehrere  sackartige  Erweiterungen. 

Cantor,  Transact.  Zoolog.  Soc.  Vol.  II. 

§ 332. 

Kiclit  bloß  durch  die  höhere  Ausbildung  der  zu  den  Lungen  führenden  Luft- 
wege, sondern  auch  durch  die  Vervollkommnung  der  Lunge  selbst  mittels  reicherer 
Gestaltung  ihrer  respiratorischen  Flächen  stellen  sich  die 
Taranen  und  die  Gmeodile  über  die  übrigen  Reptilieu- 
abtheilungen. 

Bei  Monitor  und  Verwandten  lagert  die  Lunge  der 
dorsalen  Rumpfhöhlenwaud  an  und  ist  uur  ventral  vom 
Peritoneum  bedeckt.  Darin  ist  der  bei  den  übrigen  Sau- 
riern bestehende  Zustand  etwas  weiter  gebildet.  Bei  den 
Crocodilen  findet  sie  sich  in  ähnlicher  Lage,  allein  sie  be- 
sitzt einen  vollständigen  serösen  Überzug,  welcher  sich  zm- 
Auskleidung  einer  Pleurahöhle  fortsetzt.  Damit  tritt  eine 
neue  Einrichtung  auf,  die  bei  keinem  der  Reptilien  bestand. 

Auch  die  Sonderung  der  Lunge  geht  einen  etwas  anderen  W eg. 

Die  Varanen  knüpfen  enger  an  die  Lacertilier  an.  Der 
in  der  Regel  ziemlich  lauge  Bronchus  führt  ziemlich  weit 
vom  vorderen  Ende  der  Lunge  entfernt  in  Canäle,  welche 
theUs  nach  vorn,  theils  nach  der  Seite,  theils  nach  hinten 
die  Lunge  durchziehen.  Der  nach  hinten  führende  weiteste 
und  längste  Canal  zweigt  3 — 4 kleinere  in  lateraler 
Richtung  und  in  parallelem  Verlaufe  ab.  Von  diesen 
Canälen  führen  Öfihungen,  in  den  engeren  in  Reihen 
geordnet,  in  alveolär  gebuchtete  Fächer,  während 
die  Canäle  selbst  in  weite  geteennte  Säcke  mit  alveolärer  Wandung  übergehen. 

20 


Fig.  21.5. 
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Kechto  Lungo  eines  Vara- 
n US  (Monitor).  oBronclius. 
b oberer  kleiner  Ast,  ge- 
Öifnet.  cnnlerer  Ast  (Stamm- 
bronchus),  geöffnet,  d von 
ihm  abgehendo^Aste.  e von 
b abgühende  Äste,  welche 
sich  in  weite  Säcke/  öffnen. 

(Nach  J.  Fii.  Meckel.) 
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Wir  sehen  hier  die  Äushüdunj  von  Luftwegen  in  den  Lungen  als  wesent- 
lichen Fortschritt.  Jene  Canäle  sind  Fortsetzungen  des  Bronchus,  und  die  davon 
ausgehenden  Äste  setzen  die  Luftwege  weiter  fort.  Bei  manchen  Eidechsen  war 
das  schon  angebahnt,  aber  jene  Wege  in  der  Lunge  fanden  sich  noch  mit  Alveolen 
besetzt,  tragen  somit  noch  nicht  den  reinen  Charakter  der  Luftwege.  Bei  den 
Varanen  ist  dieser  vollständiger  ausgeprägt.  Von  dem  primitiven  Zustande  bleibt 
jedoch  in  der  alveolären  Auskleidung  der  Säcke  ein  Best  bestehen,  und  dieser  ist 
durch  die  Weite  der  Maschen  am  hinteren  Ende  der  Lunge  am  meisten  ins  Auge 
faüend. 


Die  Lungen  der  Crocodile  zeigen,  von  einem  Pleurasacke  umgeben,  den 
Hilus  ähnlich  wie  bei  Varanus  nach  abwärts  geruckt,  so  dass  er  fast  der  Mitte 
der  Länge  des  Organs  entspricht. 

Auch  in  der  Struehir  der  Lunge  (Fig.  216)  giebt  sich  bei  den  Crocodilen  ein 
Anschluss  an  die  Monitoren  zu  erkennen,  indem  der  in  das  Innere  distal  fort- 
gesetzte Bronchus  unter  Zunahme  seiner  Weite  an  seiner  hinteren  und  lateralen 


Fig.  216. 


Lunge  von  Alligator  in  einem  die  Anordnung 
der  Luftwege  darstellenden  Schnitte.  (1  2.) 


Wand  von  einer  Anzahl  größerer  und  klei- 
nerer Öffnungen  durchbrochen  wird„  welche 
in  eben  so  viele  von  den  benachbarten  ge- 
sonderte Kammern  der  Lunge  filhren.  Damit 
Hand  in  Hand  bestehen  die  Knorpelspangen 
des  Bronchus  nur  eine  Strecke  weit  innerhalb 
der  Lunge,  an  der  vorderen  Bronchnswand. 
Jene  Öffnungen  bieten  eine  reAhciuvcise  An- 
ordinung.  Sie  filhren  in  weite  Eänme,  welche 
wieder  zu  engeren  leiten,  deren  Wandung  mit 
Alveolen  besetzt  ist.  Die  erste  der  Öffnungen 
fährt  in  eine  solche  vorwärts  bis  zur  Lungen- 
spitze sich  ausdehnende  Kammer  (s.Fig.  216), 
welche  die  weiteste  ist  und  deren  laterale 
Wand  die  Mündungen  zahlreicher  lateral  ge- 
lichteter Bäume  trägt,  indess  medial  wie 
terminal  nur  ein  Netzwerk  von  Balken  Vor- 
spiilnge  bildet.  Die  folgenden  Öffnungen 
führen  in  lateral  und  wiederum  nach  vor- 
wärts gerichtete  Köhren,  deren  überall  durch- 
brochene Wandungen  Alveolen  in  verschie- 
dener Combination  aufnehmen.  Ans  der 
bedeutend  erweiterten,  bis  ans  distale 


Ende  der  Lunge  verlängerten  Fortsetzung 
des  Bronchus  gehen  ähnliche  Böhren  ab,  welche  theils  gleichfalls  lateral,  theils 
medial  zu  alveolär  nmwandelteu  Abschnitten  führen.  Endlich  gehen  vom  Bron- 
chus sowie  von  dessen  Fortsetzung  ventralwärts  sich  richtende  alveoläre  Kammern 
ab.  Wie  bei  den  Monitoren  verliert  auch  hier  die  alveoläre  Stnictur  überaU  ge<^en 
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die  Oberfläche  der  Lunge  ihre  Dichtigkeit,  und  es  zeigt  sich  schließlich  unmittel- 
bar unter  der  Oberfläche  nur  ein  oft  grobes  Balkeunetz  an  der  Wand,  der  primi- 
tive Zustand  der  Reptilienlunge  bleibt  hier  erhalten. 

Das  Charakteristische  der  Lunge  der  Crooodile  tritt  darin  hervor,  dass  erst- 
lich eine  Fortsetzung  des  Bronchus  in  die  Lunge  besteht,  welche  zwar  das  Skelet 
ihrerWand  sehr  bald  einbttßt,  aber  doch  als  weiterer  Raum  bis  zum  hinteren  Ende 
verfolgbar  ist.  Ein  zweiter  wichtiger  Punkt  liegt  in  dem  reiheniceisen  Abgang  von 
Röhren,  die  nach  der  Peripherie  der  Lunge  sich  vertheilen  und,  obwohl  an  ihren 
Wandungen  mit  alveolären  Abschnitten  besetzt,  doch  mehr  den  Luftwegen  ange- 
hören. Endlich  ist  der  Umstand  von  Bedeutung,  dass  die  einzelnen  größeren 
Kammern  oder  Röhren  terminal  in  weitere,  nur  von  grobmaschigen  Wandungen 


abgegrenzte  Abschnitte  füh- 
ren, was  schon  bei  Varanus 
bestand. 

Die  Zahl  der  vom  Stamm- 
brouchus  und  seiuerFortsetzung 
abgehenden  Kammern  beträgt 
11 — 13,  9 beim  Gavial,  7 bei 
Alligator  sclerops.  Doch  zeigen 
sich  hierin  auch  individuelle 
Schwankungen. 

S.  Rathke,  Entwicklung 
der  Crooodile,  wo  sich  aucli  die 
bis  jetzt  genauesten  Angaben 
über  den  Bau  der  Lunge  linden. 

Den  Scliildkrötm  kommt 
mit  veränderter  Lage  der 
Lungen  ein  bedeutender  Fort- 
schiitt  in  deren  Ausbildung 
zu.  Die  Lungen  erstrecken 
sich  im  Leibesraume  längs 
der  Rückenwand  nach  hinten 
bis  in  die  Region  des  Beckens, 
wobei  nur  ihre  ventrale  Fläche 
vom  Bauchfelle  ülrerkleidet 
wird. 

Sowohl  medial  als  auch 
lateral  ersti-ecken  sich  Scheide- 
wände nach  dem  Innern  jeder 
Lunge  und  zerlegen  den  Bin- 
nenraum derselben  in  eine  An- 


Fig.  217. 


nftröhre  mit  den  Lungen  von  Emys  in  situ.  . 

• Tractea.  tri  Theilnng  der  Trachea  in  die 

jchte  ist  in  die  ventral  geöffnete  Lunge  verfolgt  (ö?  ).  J Kammeiu 

der  Lunge,  ce  Ösophagus,  r Muskel.  C Cloake. 


zahl  von  Fächern  oder  Kammern,  wie  wir  sie  wegen  größerer  Regelmäßigkeit  nennen 
wollen,  welche  mit  dem  das  Innere  der  Lunge  durchsetzenden5roMß/M(5  communiciren. 
Der  letztere,  bald  nur  mit  vereinzelten  kleinen  Knorpelstücken,  bald  auch  mit 
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giößeien  Knorpeln  ausgestattet,  bietet  demnach  auf  seinem  Verlaufe  eine  Anzahl 
unregelmäßig  angeordneter  Öfifnungen,  welche  in  jene  Kammern  führen,  und  diese 
selbst  sind  wieder  in  alveoläre  Itäume  verschiedener  Ordnung  gesondert. 

In  diesem  Verhalten  ist  die  Lungenstructnr,  wie  sie  bei  den  Amphibien  be- 
gann, dadurch  weiter  geführt,  dass  nicht  bloß  die  alveoläre  Wandschicht  sich  weit 
ins  Innere  erstreckt,  sondern  dass  der  bei  Amphibien,  wie  bei  vielen  Eidechsen 
und  Schlangen  noch  indifferente  Einnenraum,  der  in  den  des  Bronchus  sich  fort- 
setzt, auch  zu  einer  sti-ucturellen  Fortsetzung  des  letzteren  sich  gestaltete.  Jener 
Kaum  ist  dadurch  »m  einer  wirklicheji  Fortsetzung  des  Brondms  geworden.  Die 
durch  die  Ausmündung  der  Lungenkammern,  besonders  gegen  das  Ende  hin  irre- 
guläre Beschaffenheit  seiner  Wand  entspricht  dem  ganzen  doch  noch  ziemlich  pri- 
mitiven Zustande. 

In  seiner  fundamratalen  Bedeutung  giebt  sich  bei  Reptilien  eine  gewisse 
Strecke  der  Luftwege  innerhalb  der  Lungen  als  Stammbronchus  zu  erkennen 
oder  doch  einem  solchen  entsprechend,  wenn  er  auch  noch  nicht  in  der  höheren 
Bronchialstructm-  erscheint.  Es  ist  der  Weg,  welcher  von  der  An-  oder  Eintritts- 
stelle des  Bronchus  in  die  Lunge  bis  zu  deren  hinterem  Ende  verläuft.  Durch  die 
Entstehung  des  vordersten  Abschnittes  der  Lunge  in  Folge  eines  Herabrttckens 
des  Hilus  muss  jener  Abschnitt  von  nach  vorn  gerichteten  Bronchien  versorgt 
werden,  und  der  Stammbronchus  kann  nicht  mehr  durch  die  ganze  Länge  der 
Lunge  bestehen.  So  sehen  wir  ihn  bei  Varanus  und  beim  Alligator,  bei  beiden  ter- 
minal in  ein  lockeres  Alveolargewebe  fortgesetzt,  nachdem  seitlich  oder  nach  vor- 
wärts gerichtete  Äste  ihm  entsprangen. 

Im  Wesentlichen  verhalten  sich  die  Schildkröten  wenig  anders,  doch  durch- 
zieht der  den  Stammbronchus  vorstellende  Theil  hier  eine  längere  Strecke.  So  ist 
in  sehr  verschiedenen  Befunden  der  ursprüngliche  Zustand  erkennbar. 

Die  Ableitung  des  speciellen  Verhaltens  der  Schildkröten  von  den  niederen 
l ormen  hisst  an  keine  derselben  speciell  anknüpfen,  denn  die  Kammern  sind  bei  den 
Schildkröten  in  viel  geringerer  Anzahl  vorhanden,  als  die  Zahl  der  mit  dem  Binnen 
raume  communicirenden  größeren  Alveolarcomplexe  beträgt.  Man  hätte  sieh  also 
vorzustellen,  dass  etwa  aus  Zuständen,  wie  sic  die  Lunge  vieler  Amj>hibien  und  der 
Lacertdier  bietet,  durch  Zusammentässen  je  einer  Anzahl  von  Alveolar-ruppen 
mittels  neuer,  sie  nach  innen  zu  umgrenzender  Vorsprünge  eine  Minderung  der 
Mündung  m den  centralen  Binuenraum  eingetreten  sei.  Die  Zahl  der  großen  Kammern 
ist  übrigens  bei  Chelonia  bedeutender  als  bei  Testudo.  Die  Reihe  der  lateralen  den 
größten  Theil  der  Lunge  darstellenden  Fächer  beträgt  bei  der  erstgenannten  Gattung 
ca.  14,  bei  der  letztgenannten  meist  nur  7—8. 

Durch  den  Ausschluss  der  rigiden  Körpenvand  von  jeder  Bctheiligung  an  dem 
Mechanismus  der  Athmung  wird  der  letztere  sehr  schwer  verständlich,  besonders  hin- 
sichtlich der  Inspiration,  während  für  die  Exspiration  eine  den  Peritonealüberzug  der 
Lungen  theilwelse  begleitende  Miiskclschicht,  das  Diaphragma,  sowie  Theile  des  M. 
transversus  abdominis  in  Function  stehen. 

Die  Lungen  der  Säugethiere  bieten  durch  manche  Punkte  eine  bedeutende 
Weiterentwicklung  der  bei  Reptilien  angetroffenen  Einrichtungen.  Von  Pleura- 
säcken umschlossen  nehmen  sie  die  seitlichen  Hälften  der  Thoraxhöhle  ein,  und 
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wenn  sie  ihre  Einbettung  in  besondere  seröse  Cavitäten  mit  den  Lungen  der  Cro- 
codile  theilen,  so  liegt  doch  in  der  Ausdehnung  der  vorderen  Brustwand  eine  Ver- 
schiedenheit. Dazu  kommt  noch  die  Scheidung  der  Brust-  und  Bauchhöhle  durch 
ein  muskulöses  Zwerchfell,  das  von  großer  Wichtigkeit  fttr  den  Vollzug  der  Ath- 
mung  ist.  Durch  den  in  der  Thoraxhöhle  gebotenen,  nur  durcli  die  Einbettung 
des  Herzens  in  dieselbe  Cavität  einigermaßen  beschränkten  Raum  bestimmt  sich 
die  äußere  Form  jeder  Lunge.  Da  sie  längs  der  dorsalen  Fläche  ihre  größere, 
längs  der  ventralen  ihre  geringere  Länge  darbieten,  wird  an  die  allgemeine  dorsale 
Lage,  wie  sie  bei  Reptilien  besteht,  erinnert,  uud  bei  den  Cetaceen  ist  dieses  Ver- 
hältnis in  Anpassung  an  die  schräge  Lage  des  Zwerchfelles  am  meisten  ausgeprägt, 
ln  der  ersten  Anlage  wiederholt  sich  das  ursprüngliche  Verhalten,  indem  die  Luft- 
wege sich  terminal  zur  einfachen  Lunge  fortsetzen,  welche  deren  Ende  vorstellt. 

Der  einheitliche  Zustand  jeder  Lunge,  wie  er  von  den  Amphibien  an  mit  ein- 
zelnen Ausnahmen  von  manchen  Lacertiliern  bestand,  bleibt  nur  in  einigen  Ab- 
theilnngen  erhalten.  Ungetheilt  ist  jede  der  beiden  Lungen  bei  den  Cetaceen  und 
den  Shenen,  bei  den  Einhufern  und  bei  Elephas,  Rhinoceros  und  Hyrax.  Bei  dei 
großen  Mehrzahl  kommt  es  also  zu  einer  Theilung  der  Lungen  in  einzelne  mehr 
oder  weniger  selbständige  Lappen.  Diese  Lappenbildung  betriflt  nur  die  rechte 
Lunge  bei  den  Mouotremen,  manchen  Beutelthieren  und  vielen  Nagern  und  ist  an 
dieser  Lunge  im  Allgemeinen  reicher  diirchgeführt , wenn  auch  an  der  linken 
Lunge  eine  Theilung  auftrat.  So  kann  die  rechte  Lunge  in  3,  4,  5,  ja  sogar 
6 Lappen  (Hystrix)  sich  spalten,  während  die  linke  stets  eine  Minderzahl  (5  bei 
Hystrix)  besitzt.  In  dieser  Individualisirung  größerer  Bezirke  des  Organs  hegen 
keine  tiefergreifenden  Momente,  und  aus  der  großen  Mannigfaltigkeit  der  Befunde 
in  den  verschiedenen  Abtheilungen  ersehen  wir  nur,  dass  eine  Vergleichung  dieses 
oder  jenes  Lappens  der  einen  Lunge  mit  denen  der  anderen  Lunge  überaus  un- 
fruchtbar ist.  Was  diesenVersehiedenheiten  zu  Grunde  liegt,  ist  noch  unermittelt. 

In  der  Structur  der  Lunge  der  Säugethiere  sind  die  einfacheren  Einrich- 
tungen der  Reptilien  weitergeführt,  und  wir  vermögen,  ungeachtet  mancher  Modi- 
ficationen,  eine  von  dorther  sich  ableitende  Gemeinsamkeit  des  Baues  zu  erkennen. 
Sie  beruht  aber  nicht  auf  dem  Vorhandensein  eines  sogenannten  Stammbronchus, 
in  welchen  der  aus  der  Theilung  der  Trachea  entstandene  Bronchus  im  Lungen 
hilus  sich  fortsetzt  (Annv),  sondern  in  zahlreichen  Ästen  [Bronchi],  die  theils 
dorsal,  theils  ventral  gerichtet,  sich  wieder  in  kleinere  und  kleinste  Zweige 
(Bronchioli)  theilen.  Nach  der  Mächtigkeit  der  Lappenbildung  sind  jene  Aste 
sehr  different,  und  es  bedarf  noch  genauerer  Untersuchungen,  ^Is  sie  bis  jetzt 
vorhanden  sind,  um  hier  zur  vollen  Einsicht  zu  gelangen. 

Wie  bei  den  Schildkröten  setzt  sich  das  Knorpelskelet  vom  Bronchus  in  die 
Lunge  fort  uud  zeigt  da  ringförmige  Stücke  oder  Halbringe  auch  an  den  größeien 
der  Äste  des  Stammbronchus.  Die  Knorpelstücke  verlieren  mit  der  Verzweigung 
jene  Gestalt  und  sind  weiterhin  nur  noch  in  unregelmäßiger  Form^  vorhanden.  Die 
letzten  Bronchialverzweigungen  (Bronchiolen)  verzweigen  sich  wieder  in  terminal 
erweiterte,  aber  blind  endigende  Röhren  mit  alveolärer  Wand  (Alveolargänge). 
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An  diesen  Enden  der  Luftwege  in  der  Lunge  findet  die  Verbreitung  des  respira- 
tormchen  Gefäßnetzes  statt;  sie  bilden,  zu  Läppchen  vereinigt,  die  kleinsten 
Lufträume,  deren  Buchtungen  - eben  die  Alveolen  - ihnen  ein  tranbenförmiges 
Aussehen  verleihen  können.  In  der  Ausbildung  dieser  letzten  Abschnitte  bestehen 
wieder  mancherlei  Abstufungen. 

In  diesem  Baue  der  Lunge  erscheint  die  Zerlegung  des  gesummten  Binnen- 
raums in  kleinm-e  und  kleinste  Räume  - wenn  wir  vorläufig  von  den  Vögeln  ab- 
sehen  auf  die  höchste  Stufe  gelangt.  Die  damit  Hand  in  Hand  gehende  Son- 
erung der  Räume  in  bloße  Luftwege  und  in  alveoläre  Räume,  die  der  Respiration 

dienen,  ist  bedeutend  weiter  als  bei  den  Repti- 
lien fortgeschritten.  Während  dort,  z.  B.  bei  den 
Schildkröten,  ein  Hauptbronchus  sich  nur  in 
kurze  Äste  fortsetzte,  die  sehr  bald  in  weitere 
alveoläre  Räume  übergingen,  so  sind  hier  unter 
fortgesetzter  Scheidewaiidbildung  aus  jenen 
Fächer  oder  Kammern  der  Lunge  darstellenden 
Abschnitten  den  Bronehialzweigen  angeschlos- 
sene Strecken  zu  Fortsetzungen  der  Bronchien 
pworden,  welche  nach  der  Peripherie  zu  wieder 
in  neue  Zweige  sich  theilten.  Diese  Zerlegung 
größerer  Abschnitte  der  Lunge  in  immer  kleinere 
luftführeude  Räume  hält  bei  manchen  Säuge- 
auf  einer  früheren  Stufe  inne,  wie  z.  B 
bei  den  Sirenen,  in  deren  Lungen  noch  sehr  geräumige  Abschnitte  fortbestehen 
(A.  v.  Humboldt). 

Während  wir  ungeachtet  der  größeren  Complication  der  Säugethierlnnge  die- 
selbe hinsichtlich  des  Typischen  ihi-er  Structur  an  die  mancher  Reptilien  anzu- 
reihen im  Staude  sind,  ergeben  sich  divergente  Zustände  Iiei  der  Vorgleichiiuo-  mit 
der  Lunge  der  Vögel. 

Stammbronchus  abgehenden  Äste  nehmen  in  ihrem 
Kaliber  distal  allgemein  ab.  Hierin  besteht  bei  manchen  Säugethieren  eine 
ziemliche  Gleichmäßigkeit  (Ornithorhynchus,  Phascolomysj  als  niederer  Zustand 
indess  bei  anderen  der  erste  Bronchialast  oft  sich  in  bedeutenderer  Ausbildung 
sowoh  im  Kaliber,  als  bezüglich  der  Knorpelringe  darstellt.  So  kommt  es  denn 
zum  Mmn  evmr  Theilung  des  Bronchus  bei  seinem  Eintritt  in  die  Luno-e 
Ein  solch  starker  Ast  ist  häufig  mit  der  Lappenbildung  der  Lungen  combinirt' 
findet  sich  oft  TIem  rechten  Bronchus  zugetheilt  und  entspringt  meist  iialie  am 
Anfang  des  Bronchus,  der  den  Stammbronclius  vorstellt,  wodurch  die  Länge 
desselben  Beschränkung  erfährt.  So  verhält  es  sich  bei  den  meisten  Säugethieren 
Dieser  Bronchus  nimmt  aller  auch  einen  l.öheren  Ursprung  von  der  Theilungs- 
stelle  der  Luftröhre  oder  von  letzterer  selbst.  Dieses  sehen  wir  bei  Aiichenia 
wo  er  nicht  weit  vom  Trachealende  abgeht,  indess  bei  anderen  Artiodactylen 
die  Abgangsstelle  weiter  an  der  Trachea  emporgetreten  ist  und  viele  Cetaceen 


Schnitt  auä  einer  mit  Aknliol  gefüllten 
und  gehärteten  Lnng.)  von  Felis  catu.s. 
a Bronchialz»-eig.  h ländbläschen.  c Al- 
veolargang  im  Querschnitt,  d im  Längs- 
schnitt. 113|1.)  (Nach  Fji.  E.  Sonenzm) 
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ein  ähnliches  Verhalten  darbieten.  Dann  scheint  ein  dritter  Bronchus  vorzuliegen, 
der  jedoch  nur  als  eine  selbständiger  gewordene  Abzweigung  vom  rechten  zu 
gelten  hat. 

In  dem  Verhalten  der  beiden  Äste  der  Lungenarterie  zu  den  Bronchien  finden 
sich  Zustände,  welche  die  Bronchien  in  eparterielle  und  h3'parterielle  sondern  ließen 
(Abby).  Bei  einigen  Sängetliieren  tritt  Jeder  der  beiden  Äste  der  Lungenavterie  unter- 
halb des  ersten  vom  llauptbronehus  abgelienden  Bronchus  hindurcli;  es  bestehen 
dann  zwei  eparterielle  Broncliieu.  Dies  findet  sich  bei  l’hoea,  Bradypus,  Equus, 
Elephas.  Nur  rechtsseitig  besteht  ein  eparterieller  Bronchus  bei  der  übenviegenden 
Mehrzahl  der  Säugethiere,  während  gar  kein  eparterieller  Bronchus  bei  llj-strix  vor- 
kommt. Es  dürfte  ans  der  Verschiedenheit  der  Formen,  bei  denen  die  .\rterie  einen 
von  der  Mehrzahl  abweichenden  Verlauf  bietet,  zu  ersehen  sein,  dass  in  dem  Ver- 
halten des  Lungenarterienastes  kein  Charakteristieum  für  die  Werthbestimmung  der 
einzelnen  Bronchien  gewonnen  werden  kann.  Denn  die  Gleichartigkeit  des  Ver- 
haltens bei  Phoca,  Elephas,  Eqmis  und  Bradypus  ist  doch  sicher  nicht  von  einer- 
engeren  Verwandtschaft  dieser  Thiere  ableitbar,  und  wenn  Ilystrix  allein  unter  den 
Nagern  nur  hyparterielle  Bronchi  besitzt,  so  ist  daraus  nicht  zu  folgern,  dass  es  die 
eparteriellen  sammt  dem  betreffenden  Lungengebiete  verloren  hat.  ebensowenig  als 
mau  aus  der  \'erbrcitung  des  Fehlens  eirarterieller  Bronchien  an  der  linken  Lunge 
der  meisten  Säugethiere  einen  von  dieser  Lunge  erworbenen  Dofect  statuiren  kann. 
Der  morphologische  ^\'erth  des  Gefäßverlaufes  kann  hier  nicht  in  der  darauf  ge- 
stützten Annahme  verschwundener  Lungenthcilc  beruhen.  Die  Verschiedenheit  der 
Art  der  pei-ipheren  'N^ertheilung  der  Arterien  leitet  sich  auch  hier  von  Anpassungen 
ab,  für  welche  die  Nachbartbeile  die  Bedingungen  .abgeben.  So  w-enig  -wir  d<as  Fehlen 
einer  Mesenteria  inferior  bei  manchen  Säugetliieren  zur  Bchatiptung  des  Fehlens  des 
Dickdarmendes  verwerthen  können,  ebensowenig  kann  der  differente  Verlauf  der 
beiden  Äste  der  Lungenarterie  den  beiden  T.ungon  ihre  Homodynamik  absprechen 
und  der  einen  die  an  ihr  stattgefundene  Rückbildung  eines  ganzen  Abschnittes  zu- 
sprechen, leoeon  a^<s  dem  bekannten  Eniideklungsgange  des  Organs  gar  nichts  enviesen 
ist.  Ebensowenig  kann  man  bei  einer  solchen  Vergleichung  auf  die  Vögel  recurriren 
und  die  hier  bestehende  größere  Zahl  eparterieller  Bronchi  als  etwas  im  Zusammen- 
halte mit  den  Säugern  Primitives  deuten,  denn  das  würde  ja  in  den  Vögeln  die  Vor- 
fahren der  Säugethiere  annehmen  lassen. 

Wir  sehen  also  die  beiden  Lungen  der  Säugethiere  als  zwei  im  Volum  ver- 
schieden ausgcbildote.  aber  desshalb  doch  einander  gleich werthige  Organe  an,  welchen 
keineswegs  ganze  Abschnitte  zum  Ausfälle  kamen. 

Die  Ausbildung  des  Knorpelgerüstos  der  Bronchien  zeigt  beachtenswerthe 
Differenzen.  Sehr  wenig  entwickelt  ist  es  bei  manchen  Beutclthieren,  Prosimiern 
und  Chiropteren  und  kann  sogar  gänzlich  fehlen,  auch  bei  einzelnen  Affen  (Mycetes). 
Sehr  vollständig  tritt  es  bei  den  Cetaceen  auf.  Bei  den  Walen  besteht  auch  eine 
Communieatiou  der  Bronchien  unter  einander,  w-ie  von  älteren  Beobachtern  angegeben 
wird  (,T.  Hunter,  Meckee,  Rapp). 

Hinsichtlich  der  Lappenbildung  der  Lunge  ist  das  nicht  seltene  Variiren  der 
Zahl  bei  derselben  Species  beachtenswerth.  wie  es  ähnlich  auch  beim  Menschen  be- 
kannt ist.  Anfänge  von  luipijcubildung  kommen  bei  manchen  Beutelthieren  vor. 
Wie  veuig  morphologische  Bedeutung  die  Lappenbildung  besitzt,  lehrt  die  große 
Verschiedenheit,  die  hierin  bei  den  Primaten  besteht.  Der  Or.ang  entbehrt  ihrer 
gänzlich. 

Über  die  Architektur  der  Lungen  s.  Aeby.  Der  Bronchialbaum  der  Säugethiere. 
Leipzig  1880.  Über  die  Entwicklung  der  Athemwerkzeuge  bei  Vögeln  und  Säugetliieren: 
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Kathkb,  Nova  acta  Acad.  Leop.  Vol.  XIV;  ferner  die  Lehrbücher  der  Gewebelehre 
und  der  Entwicklungsgeschichte.  IIis. 

Während  durch  die  Ausdehnung  der  beiden  Lungen  im  Thoraxranme  die 
Gestalt  derselben  bei  den  Säugethieren  sich  jenem  Kaume  anpasst,  wird  der 
Thorax  selbst  wieder  in  die  Dienste  der  Lungen  gezogen.  Er  dient  der  Athmung, 
indem  er  durch  seine  Muskulatur  Bewegungen  ausführt,  durch  welche  die  in  den 
Pleurahöhlen  eingeschlossenen  Lungen  das  Ein-  und  Ausathmen  vollziehen.  Der 
damit  verknüpfte  Mechanismus  Avard  erst  durch  die  Ausdehnung  der  Lungen  an 
die  seitliche  und  vorzüglich  an  die  vordere  Brustwand  ermöglicht,  da  jene  Be- 
wegungen an  letzterem  Orte  ihre  bedeutendste  Excursion  entfalten.  Die  gleiche 
Veränderung  der  Lagebeziehungen  der  Lunge  steht  auch  mit  der  Ausbildung  des 
Diaphragma  in  Zusammenhang,  in  welchem  ein  nicht  minder  bedeutungsvoller 
Factor  für  die  Athembewegnngen  besteht. 


Lungen  und  pneumatischer  Apparat  der  Vögel. 

§ 333. 

Die  Lungen  der  Vögel  theilen  mit  jener  mancher  Eeptilien  die  dorsale  Lage. 
Sie  nehmen  den  oberen  Kaum  des  Thorax  ein,  unmittelbar  an  dessen  Wand  an- 
gelagert und  hier  theilweise  in  die  Intercostalräume  gedrängt,  so  dass  an  der  dor- 
salen Lungeufläche  Rippeneindrüoke  entstehen.  An  der  ventralen,  meist  sogar 
etwas  concaveu  Fläche  jeder  Lunge  tritt  der  Bronchus 
ein  und  setzt  sich  hier  unter  allmählichem  Verluste  der 
Knorpelringe  in  einen  in  lateraler  Richtung  zum  distalen 
Lungenrande  verlaufenden,  allmählich  an  Umfang  ab- 
nehmenden Canal,  den  Haupibronchus  fort.  Eine  derbe 
Fascie  bedeckt  die  vordere  Lungenfläche,  median  bis  zur 
Wirbelsäule  reichend,  vor  dem  Ililus  der  Lunge  ward  sie 
schwächer.  Von  den  Rippen  her  treten  auf  diese  Mem- 
bran breite  Muskelzacken,  die  an  sie  übergehen  und  dem 
Ganzen  den  Namen  eines  *ZwerehfeIU  (Diaphragma]  geben 
ließen.  Auch  vom  Sternum  entspringt  eine  Zacke. 

Die  von  dem  Stammbronchus  in  die  Lunge  abgezw'eig- 
ten  Canäle  verlassen  denselben  als  reihenweise  Öffnungen, 
von  denen  die  größeren  in  zwei  Gruppen  angeordnet  sind. 
Eine  Reihe  von  vier  Öffnungen  liegt  proximal  an  der  media- 
len Seite  des  Bi-onchus,  eine  zweite  Reihe  folgt  distal,  mehr 
an  der  lateralen  Seite.  Aus  der  ersten  Reihe  entspringen 
vier  Bronchien,  die  sich  sämmtlich  an  der  ventralen  Lungenfläche  in  divergentem 
Verlaufe  verzweigen  [Bronchi  divergentes,  y>Bronches  diaphragynatiques'i  Sappet). 
Von  der  Reihe  lateraler  Öffnungen  des  Stammbronehus,  die  an  Umfang  terminal  ab- 
nehmen, gehen  in  der  Regel  sieben  Bronchien  hervor,  welche  sich  zur  dorsalen  Ober- 
fläche der  Lunge  begeben  und  hier  zu  der  medialen  Lungenwand  sich  verzweigen 


Pig.  219. 


Anlagen  der  Lnngen  eines 
Hilhnchens  vom  7.  Belirü- 
tungstage.  p Lunge.  5 Ende 
des  Stammbronehus  mit  der 
Anlage  des  unteren  abdomi- 
nalen Luftsackes.  {Nach  Se- 

LENKA.) 
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(»Bronches  costales«,  Sappey),  der  oberste  mächtigste  auch  zur  Spitze  der  Lunge. 
Außer  diesen  größeren  Bronchen  gehen  vom  Stammbronchus  noch  zahlreiche 
kleinere  ab,  die  sich  direkt  in  die  Lungensubstanz  cinsenken,  ohne,  wie  die 
größeren,  vorher  oberllächliche  Bahnen  einzuschlagen.  In  diesem  Verhalten  der 
Bronchial vertheilung  prägt  sich  das  Typische  der  Vogelluuge  aus. 

In  der  Anlage  der  Lunge  stellt  sich  die  Entstehung  der  vom  primordialen 
Bronchus  abgezweigten  Bronchien  durch  Sprossung  dar.  Aber  nur  ein  Theil  dieser 
Bronchialsprossen  hält  sich  in  dem  Umfange  der  Lunge. 

Eine  bestimmte  Anzahl  von  Bronchien  resp.  von  deren 
Anlagen  wächst  über  die  Peripherie  der  Lunge,  und  zwar 
an  deren  freier  Vorderfläche  hinaus  (Fig.  220 1 — 5),  und 
gewinnt,  allmählich  hohl  werdend  und  durch  die  Commu- 
nication  mit  der  Lunge  mit  Luft  sich  füllend,  neue  Be- 
ziehungen. Diese  Sprosse  werden  mit  der  Ausbildung 
der  Lunge  zu  luftführenden  Räumen,  welche,  theils  in 
die  Leibeshöhle  sich  entfaltend,  Eingew'eide  umhüllen, 
theils  über  das  Cölom  hinaus  in  Skelettheile  sich  fort- 
setzen oder  subcutane  Verbreitung  nehmen.  Dass  ähnliche 
Einrichtungen  schon  bei  Reptilien  bestanden,  lehrt  die 
Verbreitung  pneumatischer  Knochen  bei  Dinosauriern 
(Marsh).  Aus  solchen  bronchialen  Fortsätzen  entstehen  für  die  Ökonomie  des 
Vogelorganismus  außerordentlich  wichtige  Einrichtungen,  die  im  Körper  ver- 
breiteten Luftsäcke  und  die  Pmumaticität  des  Skeletes.  Beides  dient  vor  Allem 
einer  Verminderung  des  specifischeu  Körpergewichts  und  lässt  dadurch  zugleich 
mit  der  Umbildung  der  Vordergliodmaßen  und  mit  der  Ausbildung  des  Feder- 
kleides das  Flugvermögen  entstehen. 

Wir  sehen  somit  die  Athmnngsorgane  im  Zusammenhänge  mit  einer  besonderen 
Art  der  Locomotion,  die  zwar  nicht  ausschließlich  auf  die  Vögel  beschränkt  ist, 
jedoch  hier  den  bei  Weitem  vollkommensten  Grad  der  Ausbildung  erreicht,  und 
zwar  nur  unter  der  Herrschaft  jener  Beziehungen.  Diese  bei  den  Vögeln  erwor- 
benen Einrichtungen,  deren  Wesen  auf  der  Aussendung  von  nicht  respiratorischen, 
aber  luftführenden  Fortsätzen  von  der  Lunge  beruht,  lässt  Verknüpfungen  mit 
gewissen  Befunden  der  Reptilienlunge  erkennen.  Dort  fand  sich  mehrfach  die 
Ausbildung  in  Bezug  auf  die  Athmung  verschiedenwerthiger  Abschnitte  vor,  und 
bei  Gkamaeleo  bot  die  Lunge  sogar  Fortsätze  an  ihren  der  Athmung  nur  wenig 
dienenden  Theilen.  Aus  solchen  Fortsätzen  der  Lunge  könnte  man  sich  die  Luft- 
säcke der  Vögel  hervorgegangen  denken.  Aber  Chamaeleo  kann  desshalb  doch 
nicht  als  das  Prototyp  für  die  Vogelorganisation  gelten,  denn  wie  die  Lunge  selbst 
dort  schon  in  ihren  Lagebeziehnngen  ganz  andere  Verhältnisse  darbietet,  so 
widerstrebt  dem  auch  die  Rücksichtnahme  auf  die  gesammte  Organisation.  Viel 
nähere  Ansprüche  zur  Vergleichung  mit  der  Vogellunge  hat  die  Lunge  der  Va- 
remen  und  nicht  minder  auch  der  Crocodile.  Bei  gleicher  dorsaler  Lage  bietet  sich 
in  dem  Verhalten  der  Luftwege  in  den  Lungen  ein  viel  größeres  Maß  der 


Fig.  220. 


Lunge  des  Hühnchens  vom 
11.  jßebrütungsta^e  mit  den 
Anlagen  sämratlicher  Luft- 
säcke (/ — 5).  (Nach  Selenka.) 
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Ähnlichkeit  als  bei  allen  übrigen  Reptilien.  Neben  dem  reihenweisen  Abgang  von 
kleineren  Canälen  oder  Bronchien  aus  den  größeren  ist  es  die  Mündung  der  letz- 
teren in  Aveitere,  mit  einem  gröberen  Maschennetze  versehene  Räume,  worin 
Anfangszustände  für  die  Sonderung  von  luftführendon  Fortsätzen  der  Lunge  zu 
erkennen  sind.  Die  bei  den  Vögeln  sich  vollständiger  sondernden  und  in  jeder 
Hinsicht  vollkommener  sich  gestaltenden  Einrichtungen  bestehen  also  schon  in  der 
Lunge  der  Varanen  angedeutet,  und  man  kann  sich  vorstellen,  Avie  eine  derartig 
gebaute  Lunge  auch  bei  den  Vorfahren  der  Vögel  bestanden  hat.  Eine  Ver- 
mehrung der  Röhren,  reichere  Verzweigung  derselben  und  neue,  davon  ausgehende 
luftfflhrende  Canälchen  ließen  den  respiratorischen  Körper  der  Vogelluuge  ent- 
stehen, AA'ährend  aus  den  respiratorisch  minder  bedeutsamen  Endstrecken  der  Luft- 
canäle der  Varanen  Luftsäcke  sich  bildeten. 

Von  der  dorsalen  Oberfläche  der  Lunge  giebt  Fig.  221  eine  Darstellung,  an 
Avelcher  soAVohl  die  schon  Eingangs  erwähnte  Anpassung  an  das  Skelet,  als  auch 
die  daraus  entsprungene  Anordnung  der  Bronchien  zu  ersehen  ist.  Hier  spielt  in 
der  \ertheiluDg  wieder  eine  intercostale  Anpassung  eine  Rolle. 


Kg.  221. 


Kg.  222. 


Reclite  Lunge  von  Anas  anser  von  der 
dorsalen  Fläche,  a ein  Bronchus. 


Mediale  Fläche  der  Lunge  von  Anas  anser. 
Der  herantretende  Bronchus  hr  ist  in  der  Länge 
aufgeschnitten  und  ebenso  nach  dem  Hinterrande 
sich  vertheilende  Bronchien  geöffnet,  A,  B vom 
Haupthronchus  abgehende  Gruppen  v.  Bronchien. 
7,  LI,  111,  IVf  V Abgangsstellen  von  Luftzellen. 


Wie  bei  vielen  Reptilien,  ist  auch  bei  Vögeln  ein  Stammbroncims  ausgeprägt, 
welcher  sich  in  der  Länge  der  Lunge  fortsetzt  und  in  eigenthüuilicher  Anordnung 
die  Bronchien  entsendet.  Ein  Blick  auf  Fig.  222  lässt  diesen  zu  einem  Luft- 
sack ( Vj  führenden  Stammbronchus  sofort  erkennen  und  seine  Bedeutung  verstehen. 

Bezüglich  der  speoiellen  Structur  der  Vogellunge  heben  Aidr  noch  hervor,  dass 
die  vom  Ilauptbronchus  aus  der  ersten  Reihe  von  Öffnungen  sich  fortsetzendeu 
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Bronchien,  welche  ventral  ihre  Verbreitung  nehmen,  in  dieser  Vertheilnng  gleichfalls 
ziemlich  regelmäßige  Zustände  darbicten.  Die  Aste  der  ei’Sten  treten  in  drei  Rich- 
tungen aus  einander,  ein  Ast  geht  lateral,  ein  zweiter  nach  der  Spitze  der  Lunge,  ein 
dritter  zum  medialen  Rand.  Der  letztere  Ast  kann  auch  den  zweiten  Bronchus 
dieser  Gruppe  vertreten,  wehdier  in  der  Regel  nur  laterale  Verzweigung  besitzt.  Dei 
dritte  Bronchus  begiebt  sich  längs  der  ventralen  Lungentiiiehe  zum  Ilintervaude  der 
Lunge  und  schickt  eine  Reihe  von  Zweigen  zum  medialen  Lungenrande.  Lateral 
vom  dritten  und  j)arallol  mit  ihm  verläuft  der  vierte  schwächste,  welcher  viele,  aber 
dünne  Zweige  nach  dem  lateralen  Lungeurande  abgiebt.  Säramtliehe  von  der  unteren 
oder  lateralen  Reihe  von  Öffnungen  im  Ilauptbronchus  entspringende  Bronchien  (Br. 
costales)  nehmen  zur  Ausbreitung  auf  der  dorsalen  Lungenfläche  eine  etwas  divergente 
Bahn  (Fig.  222;  und  entsenden  wieder  Reihen  von  Zweigen.  Ihr  Gebiet  nimmt  vom 
ersten  zum  letzten  an  Umfang  ab.  Während  an  der  der  Oberfläche  zugekehrten  beite 

Fig.  223. 


Zwei  Parabronchien  von  Anas  auser  im  Querschnitt  mäßig  vergrößert.  An  dem  rechts  gelegenen  sind  die 
Lufträume  mit  Injectionsmasse  stark  angefüllt  und  dunkel  dargestellt,  an  dem  linksseitigen  sind  die  Blut- 
gefäße von  der  Arteria  pnlmonalis  aus  injicirt.  (Nach  Fk.  E.  Schulze.) 

aller  dieser  Bronchien  nur  eine  alveoläre  Beschaffenheit  der  Wandung  besteht  und 
datlurch  an  Znstäude  der  Reptilien  erinnert  wird,  gehen  von  den  der  Lunge  an- 
gelagerten Flächen  rechtwinkelig  dicht  stehende  Canälcheii  ab,  die  sogenannten 
Lumjmpfeifm  [Parahrmehia,  IIitxley  . Solche  entspringen  aneli  direct  vom  Stamni- 
bronclius,  an  einer  siebförmig  durchbrochenen  Stolle,  welche  lateral  von  der  Mündnngs- 
reihe  der  hinteren  Bronchien  liegt. 

Diese  Limgenpfeifen  bilden  die  Hauptmasse  der  Lungensubstanz.  Ls  sind  fast 
gerade  verlaufende  Röliren,  die  auf  ihrem  Verlaufe  auch  mit  einander  eommuniciren 
können,  und  deren  Wandungen  auf  dem  Querschnitte  als  sechsseitige  Felder  sich  gegen 
einander  abgrenzen  (Fig.  22S}.  Das  cylindrisclie  Lumen  der  Rölire  ist  von  einer  bedeu- 
tend dicken  Wandscliicht  umgeben  und  entsendet  in  diese  überaus  zalilreiclie  radiäre 
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Canälchen,  die  auf  dem  Wege  zur  Peripherie  der  Wandschicht  sich  in  verschiedener 
Art  verzweigen  und  in  diesen  Verzweigungen  alveolär  gebuclitet  sind.  Diese  termi- 
nalen Blindsäckchen  sind  die  Enden  der  Luftwege  in  den  Lungen.  An  ihnen  ver- 
theilt sich  das  respiratorische  Capillarnetz,  während  die  größeren  Gefäße  und  Gefäß- 
stämme in  dem  die  Lungenj)feifen  von  einander  trennenden  interstitiellen  Gewebe 
verzweigt  sind.  An  den  Enden  der  Pfeifen  gehen  in  ähnlicher  Weise  jene  radiären 
Canälchen  ab.  Durch  den  Abgang  solcher  Pfeifen  von  allen  der  Lunge  zugekehrten 
Wandungen  der  Bronchien  wird  deren  Wand  auf  diesen  Strecken  von  zahlreichen 
Öffnungen  durchbrochen  und  erscheint  bei  der  dicht  gedrängten  Anordnung  derselben 
wie  ein  Balkenwerk,  welches  an  die  bei  manchen  Eeptilien  bestehenden  Verhältnisse 
erinnert. 

Somit  ist  in  der  Vogellunge  eine  zwar  sehr  mannigfaltige,  aber  doch  im  All- 
gemeinen übereinstimmende  Structur  ausgefiihrt,  welche  alle  übrigen  an  Complication 
Ubertrifft.  Dadurch  sind  wir  berechtigt,  das  Organ  als  vollkommenstes  au  das  Ende 
der  Lungengcbilde  zu  stellen,  wenn  auch  entfernte  Vorbereitungen  dazu  bereits  bei 
Eeptilien  bestehen,  auch  zn  einem  neuen  Apparate,  der  von  den  Lungen  ausgeht  und 
uns  in  seinem  Verhalten  im  folgenden  Paragraphen  beschäftigen  soll. 

Über  den  Bau  der  Lunge  der  Vögel;  Fur.u,  de  Organis  quibus  aves  spiritum 
ducunt.  Wirceb.  1816.  Lekkboullet,  Auat.  comp,  de  l’apparail  respirat.  des  animaux 
vertebrßs.  Ed.  Webek,  Amtl.  Bericht  der  Natiirforschcrvers.  zu  Brauuschwelg  1841. 
Guillot,  Eecherches  sur  l’appareil  respiratoire  des  oiseaux.  Ann.  des  Sc.  nat.  1846. 
Eainby,  On  the  minute  anatomy  of  the  I.ung  of  the  bird.  Medieo-chirurg.  Transact. 
T.  XXXII.  C.  Sappey,  Eecherches  sur  Fapparoil  respiratoire  des  oiseaux.  Paris  1847. 
Pr.  E.  Schulze  in  Strickee’s  Handb.  der  Gewebelehre. 

§ 334. 

Durch  die  von  der  Lunge  entsendeten  Fortsätze,  die  schon  während  der  Em- 
bryonalperiode entstehen,  steht  die  Lunge  mit  den  außerhalb  ihres  Umfanges  be- 
findlichen lufthaltigen  Bäumen  in  Zusammenhang,  deren  Wandungen  aus  jenen 
Fortsätzen  entstanden.  In  diese  Luftsäcke  [Oßllulae  aereae)  münden  dann  mehr 
oder  minder  weite  Öffnungen  [Infkndihula)  an  der  ventralen  Oberfläche  der  Lunge 
(Fig.  220  1 — 5),  und  zu  diesen  führen  Bronchien,  die  ihrer  Bedeutung  gemäß 
erweitert  sind  und  sich  dadurch  von  den  andern  nur  in  feinen  Verzweigungen 
innerhalb  der  Lunge  fortgesetzten  unterscheiden. 

Diese  Einrichtungen  kommen  allen  Vögeln  zu,  den  Ratiten  und  den  Carinaten, 
wenn  sie  auch  bei  manchen  der  ersteren,  z.  B.  bei  Apteryx,  minder  entfaltet  sind 
und  auch  hei  Carinaten  manche  Modificationen  darbieten.  Was  die  Anordnung 
der  Säcke  betrifft,  so  unterscheiden  wir  nach  der  Lage  zum  Hilus  der  Lunge  vor- 
dere und  hintere.  Ein  großer  vorderer  Sack  ist  in  der  Kegel  unpaar  im  vorderen 
Thoraxraume  (getheilthei  Apteryx)  und  nmgiebt  das  Trachealende  mit  den  beiden 
Bronchien,  sowie  die  großen  Gefäße  nach  vorn  vor  der  Furcula,  nach  hinten  mehr 
oder  minder  weit  unter  dem  Sternum  herab  erstreckt : Interclavicularsack  ( Thoracal- 
sack  oder  Supraeoracoidalsaok).  Seitlich  von  ihm  steigt  je  ein  CerviealsarJe  am 
Halse  empor.  In  Fig.  224  sind  dieselben  von  außen  zu  sehen  (E).  Eine  Aus- 
stülpung davon  begiebt  sich  in  die  Achselhöhle  und  ist  daselbst  in  gefülltem  Zu- 
stande (D)  sichtbar.  Hinter  dem  Lungenhilus  liegen  jederseits  drei  Säcke,  welche 
zwischen  der  Leibeswand  und  dem  Peritoneum  sich  entfalteten  und  letzteres  in 
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medianer  Eichtung  von  der  ersteren  abdrängten,  so  dass  daraus  in  sagittaler 
Richtung  jederseits  eine 
Scheidewand  entstand, 
welche  von  der  Seite  her 
die  eigentliche  Perito- 
nealhöhle mit  Bauchein- 
geweiden  umfasst.  Von 
diesen  drei  Säcken  wird 
der  vorderste  als  vorderer, 
der  zweite  als  hinterer 
diaphragmatischer  Sack 
unterschieden,  weil  sie 
beide  von  der  diaphrag- 
malen  Fläche  der  Lunge 
ausgehen,  der  hinterste 
der  drei  seitlichen  Säcke 
(Pig.  224.4,5,0)  ist  der 
Äbdominalsack.  Er  reicht 
ins  Becken  nnd  kann  eine 
bedeutende  Ausdehnung 
erlangen. 

Abzweigungen  von 
den  Luftsäcken  dienen 
der  V erbreitung  der  pneu- 
matischen Einrichtungen 
und  begeben  sich  an 
verschiedenen  Örtlich- 
keiten aus  der  Leibes- 
höhle , um  am  Rumpfe 
oder  an  den  Gliedmaßen 
sich  fortzusetzen  und  zum 
Theil  wiederum  Säcke  zu 
bilden.  So  steht,  wie  be- 
reits bemerkt,  mit  dem 
Thoracalsack  ein  unter 
den  Brustmuskeln  [P]  sich 
verbreitender  Sack  in 
Communication,  eine  an- 
dere Verbindung  besteht 
mit  einem  seiner  kleineren 
Säcke  in  ähnlicher  Lage- 
i’ung,  und  eine  dritte  Ver- 
längerung setzt  sich  unter  Scapula  und  Humerus  fort  und  gelangt  in  den  letzteren. 


Rumpf  von  Anas  im  FrontalscRnitt  sm 


sierno-T.racn6alis.  p ürusomusaoin.  r finri.rßn 

A E Tboracalsaolic  (mit  iliron  ToUstnndigen  Wandung  übrigen 

Säote  sind  die  abdominalen,  welclie  num  Theil  nn 
stellt  sind.  A,  S,  C die  hinteren  diaphragmatischen  bacKe. 

befinden  sich  andere  S&oke.  (Nach  Ph.  0.  Sappsv.) 
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Ähnliche  Abzweigungen  gehen  auch  von  den  anderen  Luftsäcken  aus,  z.  B.  vom 
Cervicalsack  und  vom  Abdominalsack , wobei  der  Zusammenhang  mit  den  Luft- 
säoken seihst  immer  durch  kleine  Öffnungen  vermittelt  wird. 

Haben  wir  es  hier  bei  solchen  von  den  Lungen  ausgehenden  Fortsatzgebilden 
in  erster  Instanz  mit  Wachsthumsvorgäugen  zu  thuu,  welche  an  den  letzteren  statt- 
linden, so  ist  die  so  gewaltige  Ausdehnung  des  Gebietes  luftführender  Räume  im 
und  am  Körper  doch  nicht  ausschließlich  auf  jene  Rechnung  zu  setzen,  vielmehr 
kommen  dabei  auch  noch  andere  Verhältnisse  in  Betracht.  Das  ist  der  Schwund 
interstitiellen  Gewebes,  welches  die  Verbreitung  der  Räume,  ihre  Fortsetzung  auf 
weite  Strecken  hin  möglich  macht.  Dadurch  werden  die  Bahnen  für  jene  neuen 
Luftwege  vorbereitet.  Am  klarsten  liegt  das  im  Verhalten  der  Knochen  zu  Tage, 
wo  der  Eintritt  pneumatischer  Räume,  die  ins  Innere  sich  entfaltend  den  Binnen- 
raum der  Knochen  mit  Luft  gefüllt  erscheinen  lassen,  an  das  Verschwinden  des 
Knochenmarkes  geknüpft  ist.  So  zeigt  sich  die  ganze  Erscheinung  im  Zusammen- 
hang mit  Vorgängen,  an  denen  der  Gesamratorganismus  innigen  Antheil  nimmt. 

Die  Communimtion  der  lAiftsüclte  mit  den  Lungen  geschieht  nach  dem  oben 
Dargelegten  durch  Fortsetzungen  gewisser  Bronchien,  die  bis  zur  Mündung  au  der 
Lungenoberfläc-he  sieli  von  den  anderen  durch  bedeutendere  Weite  auszeiclmeu.  Solche 
Bronchien  sind  die  von  der  vorderen  oder  medialen  Gruppe  von  Öffnungen  ausgelien- 
den,  indem  je  ein  Ast  eines  der  drei  ersten  Bronchien  unter  Gewinnung  bedeuten- 
deren Kalibers  zu  einem  Infundibulum  fülirt.  Vom  ersten  jener  Bronchien  zweigt 
sich  die  Verbindung  mit  dem  Cervicalsaeke  ab.  vom  zweiten  eine  zum  Tlioracal- 
sacke,  vom  dritten  wird  der  vordere  diaphragmatisclio  Sack  versorgt,  während  zum 
hinteren  ein  Bronchus  aus  der  lateralen  Reihe  von  Öffnungen  im  Stammbronchus 
leitet  und  der  abdominale  Sack  vom  Ende  des  Stammbronchus  selbst  die  Luft 
empfängt. 

Die  Infuiidibiilac  der  beiden  letzten  Säcke  (hinterer  diaphragmatischer  und  Ab- 
dominalsack) liegen  unmittelbar  am  Lungenrande,  noch  im  Bereiche  der  Mnskelzaeken, 
welche  zum  fibrösen  Überzüge  der  ventralen  Jmngenfläclie  ziehen. 

’ Hinsichtlich  der  Pnenraaticität  des  Skeletes  bestehen  außerordentliche  Ver- 
schiedenheiten. Zum  Theile  geht  sie  direct  von  den  inneren  Luftsilcken  aus,  zum 
Theile,  so  namentlich  für  die  Gliedmaßen,  wird  sie  durch  Fortsetzungen  der  äußeren 
Luftsäcke  vermittelt,  die  längs  der  Skelotabschuitte  oder  innerhalb  derselben  weiter 
schreiten  können,  bis  zu  den  Endphalaugeu  der  Hand  oder  des  Fußesund  auf  ihrem 
Wege  in  die  Skeletthcile  selbst  eindringen.  Von  einzelnen  Knochen  ist  in  der  Kegel 
der  Humerus  pneumatisch,  auch  das  Coracoid,  das  Sternum,  einzelne  Abschnitte  der 
Wirbelsäule  und  der  Kippen,  sowie  auch  das  Becken.  Das  Femur  wird  gleichfalls 
sehr  häufig  pneumatisch  getroffen,  seltener  die  Fiirciila  und  noch  seltener  die  Scapula. 
Steht  auch  die  Ausbildung  dieser  Pneumaticität  mit  der  Ausbihlung  des  Flugver- 
mögens in  enger  Beziehung,  so  wird  letzteres  doch  nicht  durch  sie  beherrscht,  denn 
einerseits  sind  auch  die  des  Fluges  entbehrenden  Ratiten  (auch  die  Pinguine)  mit 
pneumatischen  Knochen  ausgerüstet,  während  solche  bei  mauehen  vortretriiehen 
Fliegern,  wie  z.  B.  Seeschwalben  und  Möven.  wenig  oder  gar  nicht  verbreitet 
sind.  Diese  Thatsachen  dürfen  jedoch  nicht  zu  einer  Unterschätzung  der  Einrichtung 
führen.  Die  Pneumaticität  des  Skeletes,  ebenso  wie  die  Luftsäcke,  bildet  eine  die 
Ausbildung  dos  Flugvermögens  durch  Entfaltung  des  Gefieders  und  Umbildung  der 
Vordergliedmaßen  fördernde  Einrichtung,  die  sich  auch  nach  dem  Verlust  jenes  Ver- 
mögens bei  den  Katiten  nützlich  erwies.  Daraus  entsprang  ihre  Conservirung.  Im 
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Gregenaatze  hierzu  mag  bei  anderen  die  bedeutende  Ausbildung  der  eigenthlimlicheu 
Flugwerkzeuge  einen  Verzicht  auf  die  Vervollkommnung  der  Pneumatieität  des 
Skelets  herbeigeführt  haben,  die  bei  den  Vorfahren  derselben  ohne  Zweifel  ebenso 
wie  bei  anderen  Vögeln  bestand. 

An  der  Pneumatieität  der  Schädclknoehen  sind  die  von  der  Lunge  aus  Luft 
empfangenden  Eäume  entweder  nur  zum  Theile  oder  gar  nicht  betheiligt.  Dagegen 
gehen  sehr  allgemein  von  der  Nasenhöhle  pneumatische  Eäume  aus,  auch  von  der 
Paukenhöhle  und  von  der  Tuba  Eustachii. 

Die  phyMogische  Bcrlmtung  der  Luftsäcke  und  ihrer  Fortsetzungen  ist  zwar  in 
erster  Eeihe  für  die  Loeomotion  durch  den  Flug  ins  Auge  fallend,  allein  durch 
die  Erleichterung  des  specifischen  Körpergewichts  wird  sie  keineswegs  erschöpft 
(Str.^ssür).  Durch  die  die  Mündung  größerer  Bronchien  aufnehmenden  Luftsäcke 
findet  jenseits  der  Lungen  eine  Aufnahme  von  Luft  statt,  welche  hier  zwar  keine 
respiratorischen  Zwecke  erfüllt,  allein  bei  der  Compression  der  Säcke  zur  Ventilation 
der  Lunge  dienen  kann.  Es  sind  in  unmittelbarer  Nähe  der  Lunge  befindliche  Be- 
hälter. aus  denen  nach  Bedarf  geschöpft  werden  kann. 

In  anderer  Beziehung  lehrt  die  Anordnung  der  drei  hinteren  Luitsackpaare  einen 
Einfluss  auf  die  Statik  des  Vogelkörpers  kennen.  Indem  sie  zu  beiden  Seiten  der 
Eingewoidemasse  sich  lagern,  wird  ihre  Füllung  die  letztere  nach  der  Medianebene 
drängen  und  ändert  so  die  Belastnng  des  Körpers  xu  Qwtsien  der  Herstellung  des 
Gleichgewiehtes. 

Die  Fortsetzungen  der  Luftsäcke  außerhalb  der  Leibeshöhlo,  am  Halse  wie  an 
den  Vordergliedinaßeu,  bilden  auch  eine  Vergrößerung  der  Körperoberfiäche,  die  beim 
Fluge  durch  Leistung  größeren  Widerstandes  ohne  Vermehrung  der  Belastung  wirk- 
sam wird.  Dass  durch  die  Fortsetzungen  der  Luftsäcke  in  zahlreiche  interstitielle 
Eäume  im  Körper  der  Vögel  ein  räuudioher  Ersatz  für  sonst  jene  Lücken  füllenden 
Gewebssubstanzen  (Bindegewebe,  Knochenmark,  Fett)  geboten  wird,  ist  gleichfalls 
von  Bedeutung,  weil  daraus  eine  Ersparnis  an  jenes  Gewebe  ernährendem  Material 
entspringt. 

Im  Baue  der  Luftsäcke  besteht  eine  bindegewebige  Grundlage  mit  reichen 
elastischen  Netzen.  Die  Auskleidung  bildet  eine  Schicht  von  ITattenepithel,  während 
das  wimpernde  C}'linderei)ithnl  der  Bronchien  imr  bis  an  die  Infundibnla  reicht 

Ans  der  reichen  Literatur  über  die  Luftsäcke  heben  wir  hervor:  H.  Strassek, 
Über  den  Flug  der  Vögel,  Jen.  Zeitschr.  Bd.  XIX.  S.  auch  Sarpey,  1.  c.  Ferner: 
Campana,  Eeeherches  d’ Anatomie  et  ITiysiologie  de  la  Ecspir.ation  chez  les  oiseaux. 
Anatomie  de  l’appareil  pneumatique  pulmonaire  etc.  Paris  1875.  H.  Strassbr,  Morph. 
Jahrb.  Bd.  III. 


Rückblick  auf  die  Lungen, 

§ 335. 

’w  ln  dem  phyletischen  Aufbau  der  Lunge  tritt  uns  von  den  Amphibien  an  eine 
das  Organ  zu  seiner  höchsten  Stnfe  begleitende  Erscheinung  entgegen,  von  der 
aus  die  mannigfaltigsten  Zustände  sich  ableiteten,  das  ist  die  Oherflckhenvergröße- 
'»'ungj  die  nicht  we  bei  der  Differenzirung  von  Drflsenorganen  nach  außen  hin, 
sondern  nach  innen  zu  fortschreitet.  Das  Causalmomeut  hierzu  liegt  in  der  Be- 
deutung  der  Innenfläche  des  Organs^  an  welchem  die  Wechselwirkung  mit  der  auf- 
genommenen Luft  stattfiudet,  Austausch  der  Gase  des  Blutes  mit  jenen  der  atmo- 
sphärischen Luft : Kohlensäure  gegen  Sauerstoff,  Die  Vergrößerung  dieser  inneren 
Gegenbanr,  Vergl.  Anatomie.  II.  21 
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Oberfläche  durch  leistenförmige  Vorsprünge  lässt  sehr  frühzeitig  eine  functionelle 
Sonderung  anftreten,  indem  die  Leisten  zugleich  Blntgefäßbahnen  vorstellen,  die 
der  unmittelbaren  Beziehung  zur  Athmung  entbehren,  indess  die  von  ihnen  abge- 
grenzteu  Alveolen  das  respiratorische  Capillarnetz  tragen.  Die  so  beginnende 
Arbeitstheilung  gelangt  schon  bei  den  Ämphibim  zn  einer  vollständigen  Sonde- 
rung. Durch  Vergrößerung  der  Leisten  zu  weiter  einspriugenden  Septen  und  gleich- 
zeitige Vermehrung  der  Alveolen  treten  Luftwege  in  der  Lunge  in  einen  Gegen- 
satz zu  den  peripheren  Alveolargebilden  mit  respiratorischer  Bedeutung.  Die 
Fortsetzung  des  Bronchus  führt  in  einen  die  Lunge  der  Länge  nach  durchziehen- 
den Baum,  welcher  ohne  directe  respiratorische  Bedeutung  nur  Luftweg  ist.  Zahl- 
reiche Üflnungen  durchbrechen  die  Wand  dieses  axialen  Baumes  und  fuhren  in 
alveoläre  Kammern.  Man  kann  sagen,  dass  der  Bronohus  sich  in  die  Lunge  fort- 
gesetzt hat  und  einen  Stammhronchus  vorhildet.  Unter  den  Reptilien  ist  dieser  Zu- 
stand bei  den  Schlangen  einseitig  ausgebildet.  In  den  axialen  Baum  münden  aber 
viel  zahlreichere  alveoläre  Kammern  ein,  d.  h.  der  respiratorische  Theil  der  Lunge 
hat  zugenommen.  Manche  Lacertilier  zeigen  eine  selbständigere  Ausbildung  der 
alveolären  Kammern.  In  den  ursprünglichen  Hauptranm  münden  dann  mehrere 
weite  Köhren,  an  deuen  sich  der  Bau  des  aus  dem  Bronchus  fortgesetzten  Haupt- 
raumes darin  wiederholt,  dass  ihre  Wandung  ebenfalls  von  Mündungen  alveolärer 
Kammern  durchbrochen  ist.  Die  Luftwege  sind  dadurch  weiter  gesondert,  dass 
sie  mehr  in  der  Lunge  sich  vertheilen.  Auch  bei  Schildkröten  kommt  das  zu 
Staude,  und  der  Stammbronohus  erhält  hier  seine  erste  Ausbildung  durch,  die  Fort- 
setzung des  Knorpelgerüstes  von  dem  außerhalb  der  Lunge  hefbidlichen  Bronchus 
her.  Dieses  Auftreten  von  Knorpel  im  Innern  der  Lunge  leitet  sich  von  einer 
Wanderung  nicht  etwa  ganzer  Knorpelstücke,  sondern  vielmehr  nur  chondrogener 
Formelemente,  von  außen  her,  ab.  Es  zeigt  sich  nämlich  die  Knorpelbildung  an 
den  Bronchialwänden  zwar  in  verschiedenen  Stadien  vorgerückt,  niemals  aber 
durch  längere  knorpelfreie  Stellen  von  den  vollkommener  knorpelig  umwandeten 
Abschnitten  des  Bronchus  entfernt.  In  der  Zutheiluug  knorpeliger  Stützen  zur 
Wand  des  Bronchus  liegt  eine  Fortsetzung  der  primitiven  Cartilago  lateralis, 
welche  in  einzelne  Theilo  aufgelöst  ist  und  auch  so  entsteht,  nachdem  sie  längst 
die  Einheit  zu  Gunsten  größerer  Vervollkommnung  der  Grenzen  verloren  hat. 

Bei  den  Keptilieu  beginnt  zugleich  eine  Divergenz  im  Bau  der  Lunge,  indem 
bei  den  einen  eine  Anzahl  von  Seitenbronchien  eine  bedeutende  Kaliberentfaltung 
erfährt  (Monitoren,  Crocodile),  während  bei  anderen  die  vom  Stammbronchus  ab- 
gehenden Äste,  zwar  unter  allmählicher  Abn.ahme,  aber  doch  mit  einer  gewissen 
Gleichartigkeit  sich  darstellen  (Schildkröten).  Au  die  erstere  Form  lassen  sich  die 
Lungen  der  Vögel,  an  die  letztere  die  der  Säuger  anknüpfen. 

In  beiden  Abtheilungen  bleibt  der  Stammbronchus  erhalten  als  der  älteste 
Theil  der  intrapulmonalen  Luftwege,  der  aus  dem  primitiven  indifferenten  Binnen- 
raum der  niedersten  Lungenzustände  hervorging.  Aber  für  die  Vögel  wird  ein 
serialer  Abgang  größerer  Bronchien  vom  Stammbronchus  typisch,  wie  es  bereits 
bei  jenen  Beptilien  augedeutet  war.  Damit  verknüpft  sich  der  größtentheils 
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oberfläcliliche  ramificirte  Verlauf  und  die  Abzweigung  der  ParabroncMen  als  be- 
sonderer Einrichtungen.  Die  Ausbildung  eines  den  ganzen  Körper  durchsetzenden 
pneumatischen  Apparates  von  der  Lunge  aus  stellt  endlich  das  höchste  Maß  der 
eigenthilmlichen  Differenzirungsrichtung  der  Vogellunge  dar. 

Anders  verhält  sich  die  Lunge  bei  den  Säugothicren  durch  den  nicht  reihen- 
weisen  Abgang  von  theils  ventral,  theils  dorsal  verzweigten  Seitenbronchien  vom 
Stamm.  Die  vorderen  gewinnen  in  der  Eegel  eine  bedeutende,  mit  dem  Kaliber 
des  Stammbronchus  concurrirende  Mächtigkeit,  ohne  dass  damit  die  Anordnung 
eine  Störung  erleidet.  Die  Entfaltung  des  Knorpelgeriistes  an  der  Bronchialwand 
schreitet  bis  auf  kleinere  Zweige  fort,  die  intrapulmonalen  Luftwege  zu  größerer 
Selbständigkeit  erhebend,  und  mit  dieser  Ausbildung  geht  auch  jene  der  respira- 
torischen Binnenräume  Hand  in  Hand.  Die  alveolären  Blindcauäle,  welche  die 
Wand  der  Parabronchien  bei  den  Vögeln  dichtgedrängt  durchsetzen,  gehen  bei 
den  Säugern  aus  den  ramiticirten  Enden  der  kleinsten  Bronchien  [Brorwkwlen] 
hervor.  Die  reiche  Thoilung  der  Bronchien  entspricht  der  bedeutenden  Vermehrung 
der  respiratorMien  Flächen,  die  wieder  an  Alveolen  liegen,  wie  sie  auch  am  Beginn 
der  Lungensonderung  durch  Alveolen  dargestellt  wurden.  Der  dort  einfache  infra- 
pulmonale Luftweg,  welcher  den  ganzen  Binnenranm  umfasste,  ist  aber  mit  der  fort- 
schreitenden Sonderung  in  zahllose  alveoläre  Canäle  in  eine  entsprechend  große 
Summe  von  luftleitendeu  Röhren,  die  Bronchien  und  ihre  Zweige  verschiedener 
Ordnung,  zerlegt  worden,  die  alle  vom  Stammbronchus  ausgehen. 

Mit  diesem  Aufbau  der  Lunge  hat  sich  die  Verbindungsstelle  mit  dem  Bron- 
chus verändert.  Der  ursprüngliche  Zustand  zeigt  uns  die  Lunge  als  directe  Fort- 
setzung des  Bronchus,  und  neben  dem  Bronchus,  vor  ihm  und  hinter  ihm,  treten 
die  Blutgefäße  zur  Lunge,  an  welcher  sie  zuerst  oberflächlich  sich  vertheilen.  Mit 
der  Ausbildung  der  Alveolen  dringen  sie  in  die  diese  trennenden  Leisten  und  Vor- 
sprünge und  rücken  so  mit  dem  Fortgang  dieses  Processes  gegen  das  Innere  vor. 
Schließlich  findet  ihre  gröbere  Vertheilnng  in  dem  die  Lungenfächer  trennenden 
interstitiellen  Gewebe  statt.  Die  fortschreitende  Complication  der  Structur  ver- 
knüpft sich  mit  einer  Änderung  der  Form  der  Lunge,  indem  diese  sich  nach  vorn 
(kopfwärts)  entfaltet.  Bei  Amphibien  ist  diese  nach  vorn  gehende  Buehtung  nur 
wenig  und  keineswegs  allgemein  ausgeprägt.  Mehr  ist  sie  es  bei  Reptilien,  und 
bei  Schildkröten,  besonders  aber  den  Crocodilen,  erscheint  dadurch  der  Bronchus 
weit  herabgorückt.  Mit  dieser  Verlegung  des  Eintrittes  des  Bronchus  in  die  Lunge 
kommt  der  Hilus  zur  Ausbildung,  indem  die  Blutgefäße  den  eintretenden  Bronchus 
begleiten  und  der  Bronchus  nicht  mehr  sofort  in  die  Wand  der  Lunge  übergeht, 
wie  in  den  niedersten  Zuständen.  Aber  ontogenetisch  kehrt  überall  der  erste  Zu- 
stand wieder,  und  die  Anlage  jeder  Lunge  stellt  sich,  noch  ungesondert  vom  Bron- 
chus, als  ein  epithelialer  Blindsack  dar. 

Die  Ausbildung  des  vor  dem  Hilus  bcfindliclien  Tbciles  der  Lunge  steht  wohl 
in  Zusannneuhang  ndt  der  sclir  frühzeitigen  inneren  Sonderung  dieses  Abschnittes, 
die  schon  bei  Amphibien  beginnt,  ln  Vergleichung  mit  der  Gesammthinge  der  Lunge 
ist  dieser  Abschnitt  jedoch  bei  den  Amphibien,  den  Schlangen  und  den  meisten 
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Lacei-tilieni  nur  unbedeutend.  Erst  bei  den  Alonotoren  und  Crocodilen  wird  er  be- 
triiolitliclior.  Hier  giebt  sieh  daun  auch  noch  ein  anderes  Causalmouient  für  das 
weitere  Ilerabriicken  des  Bronchus  und  damit  für  das  bedeutende  Volum  des  vorderen 
Absclinittes  kund.  Es  l)cruht  in  der  Lagnerändfruwj  des  Herzcm  und  den  damit 
zusammenhängenden  anderen  Veränderungen  im  Eumpf.  Die  Lungenarterie  wird  auf 
einem  kürzeren  AVege  iliren  Dienst  besser  leisten  als  auf  einem  langen,  oder  viel- 
mehr es  wird  ein  geringerer  Aufwand  von  llerzmuskelkraft  erforderlich  sein,  als 
wenn  sie  in  eiu  langes  Gefäß  ansgesponnen  wäre.  So  folgt  die  Lunge  behufs 
besserer  Ausnützung  der  Druckkraft  des  Herzens,  möchte  man  sagen,  dem  letzteren, 
indem  sie  ihren  llilus.  mit  der  Wanderung  des  Herzens  in  den  Brustraum,  tiefer 
herab  verlegt.  Auch  für  die  Luugenvenen  werden  durch  diese  Lage  entsprechend 
günstige  functioneile  Verhältnisse  geboten. 

Indem  der  phyletische  Entwicklungsgang  der  Lunge  das  Wesen  des  Processes 
der  Vervollkommnung  des  Organs  in  einer  von  der  Peripherie  her  nach  innen  fort- 
schreitenden Scheidewandbildung  kennen  lehrt  und  als  Kesultat  derselben  die  Corapli- 
cation  der  resijiratnrischeu  OberHächen  und  der  zu  diesen  leitenden  Luftwege  zeigt. 
stellt  er  sieh  in  einen  Oegensatx  ku  den  oniogenetischen  Erfahrungm.  Wie  uns  diese 
für  die  laiuge  der  A'ögel  und  der  Säugethiere  bekannt  sind,  ist  nur  der  erste  schlauch- 
förmige Zustaud  auf  einen  niederen  direct  beziehbar,  wenn  auch  hier  schon  dem  die 
Mesodcrmanlage  fiilleudcu  Ejjithel  die  Hauptrolle  zukommt.  Die  ferneren  Sprossungs- 
vorgiinge  erscheinen  gleichfalls  vom  Ei^ithel  geleitet,  und  beim  Menschen  beginnt 
sogar  alsbald  die  Scheidung  der  großen  Abschnitte  oder  Lappen  an  der  rechten  und 
linken  Lunge  verschieden  au  den  epithelialen  Sprossen  sich  bemerkbar  zu  machen 
(His;.  So  geht  der  l’rocess  bis  zur  Ausbildung  des  Organs  den  AVeg  der  epithcli.alen 
Sprossung,  wobei  er  vom  Mesoderm  begleitet  wird.  Indem  hier,  wenn  wir  bei  der 
Lunge  des  Menschen  bleiben,  der  vollendete  Zustand  sogar  in  nebensächliclien.  weil 
phylogenetisch  sehr  si)ät  erworbenen  Dingen,  wie  die  Lappen  es  sind,  sehr  frühzeitige 
Änderungen  erfährt,  und  die  epitheliale  Si)ros8ung  als  das  Wesentliche  sich  dar- 
stellt, giebt  sich  hier  eine  offonbare  Gänogenese  kund.  Ontogenese  und  Phylogenese 
liegen  im  AViderstreit.  Phylogenetisch  sind  die  rcspiratorisclien  Plächen  das  Erste,  und 
die  Luftwege  in  der  Lunge  kommen  sehr  si>ät  zur  Sonderung.  Ontogenetisch  treten  die 
Anlagen  der  Luftwege  am  frühesten  auf.  und  die  Entstehung  der  respiratorischen 
Partien  bildet  den  Abschluss  des  ganzen  Processes.  Das  Bild  vom  phylctisehen 
Entwicklungsgänge  der  Lunge,  welches  nur  die  Ontogenese  zum  A^orbilde  hat,  würde 
somit  ein  überaus  unrichtiges  sein  gegenüber  dem  durch  die  Vergleichung  ennittelten. 

Aber  auch  jene  Gänogenese  wird  verständlich  durch  die  Phylogenese,  wie  sie 
aus  der  Vergleicliuug  der  fungirenden  Organe  erhellt.  Auch  bei  diesen  ist  das  Epithel 
in  bedeutsamer  Betheiligting  am  Aufbau  der  Lunge.  Jede  Einsenkung  einer  blut- 
gefäßfiihrenden  Leiste  ins  Innere  ist  mit  einer  Einthelwucherung  verknüpft,  und 
letztere  steigert  sich  gemäß  der  Gouiplication  des  Binnenraumes.  Es  besteht  also 
auch  hier  eine  Zunahme  des  Ejiithels.  Aber  in  der  Ontogenese  zeigt  sich  der  Soude- 
rungsvorgang  zusammengezogen,  die  Entwücklung  verkürzt.  Das  Epithel  hat  die 
Oberhand  erhalten  und  lässt  ganze  f'omplexe  von  Bronchien  vereint  erscheinen, 
während  die  Betheiligung  des  Mesoderms  mehr  i)aBsiv  sich  darstellt.  I>a  das  Organ  auf 
dem  AA'ege  der  Ontogenese  noch  von  seiner  Eunction  entfernt  ist,  tritt  auch  gerade 
der  diese  leistende  'l'heil  des  Organs  erst  spät  hervor,  die  resi)iratori8chen  Bäume 
sind  die  letzten,  die  zur  Ausbildung  gelangen.  So  wird  das  ciinogenetische  Bild  durch 
die  Phylogenese  erläutert. 
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Unter  den  Protozoen  finden  sich  manche  Einrichtungen,  diirdi  welche  eine 
Vertheilung  der  anfgenommenen  Nahrungsstoffe  im  Körper  vermittelt  wird,  wenn 
auch  vornehmlich  dem  Protoplasma  der  wichtigste  Theil  dieser  Leistung  znkommt. 
Diese  sehr  mannigfaltigen,  auch  in  manchen  Zuständen  der  Differonzirung  sich 
darstellenden  Zustände  können  uns  hier  nicht  zu  einer  speciellen  Behandlung  ver- 
anlassen, da  es  sich  nirgends  um  Organe  im  morphologischen  Sinne  handelt,  wie 
auch  immer  physiologisch  jene  Körpertheile  als  Organe  bezeichnet  zu  werden  ver- 
dienen. Die  Loealisirung  der  Function  ist  hier  der  Organbilduiig  vorausgeeilt, 
die  erst  hei  den  Metazoen  auch  für  das  Gefäßsystem  beginnt. 

Für  den  Anfang  bestehen  noch  bei  den  Sponyien  gewissermaßen  indifferente 
Verhältnisse,  indem  deren  Darmsystom  au  gewissen  Strecken  überaus  wechsel- 
volle  Sonderungen  erkennen  lässt,  welche  noch  keipeswegs  zu  regelmäßiger  Ver- 
erbung gelangt  sind.  Erst  die  Cölmiteraten  eröffnen  die  Reihe,  bei  welcher  ein 
Gefäßsystem  in  einer  Sonderung  sich  darstellt.  Es  ist  ein  Abschnitt  oder  ein  Theil 
des  Darnisjjstenis , welches  danach  nicht  mit  LTnrecht  Gastrovasaularsystem  be- 
nannt ward.  Wie  verschiedenartig  auch  bei  den  einzelnen  Formen  diese  Sonde- 
rung sich  gestaltet,  immer  ist  die  OasiralJiöhle  der  Ausgangspunkt;  das  in  der 
die  Nahrung  aufiiehmenden  und  verdauenden  Cai'Uät  liegende  Ursprüngliche, 
wie  es  sich  bei  der  ersten  Sonderung  des  metazoisehen  Organismus  orgiebt,  bleibt 
hier  erhalten,  indem  aus  der  functionellen  Sonderung  morphologisch  keine  Tren- 
nung entsprang.  Die  erste  Gastralhöhlc  als  der  wichtigste  Theil  des  Körpers 
behält  eine  dominirende  Lage,  und  die  von  ihr  ausgehenden  Canalbildungen  oder 
auch  Ausbuchtungen  sind  der  Vertheilung  ernährender  Flüssigkeit  im  gesummten 
Körper  dienstbar.  Diese  Canäle  oder  mannigfaltigen  Buchtungen  erscheinen  als 
erstes  Gefäßsystem,  wie  die  Gastralhöhle  selbst  mit  entodermaler  Auskleidung, 
welche  an  der  Wandung  dieser  Räume  den  bedeutendsten  Antheil  hat. 

Das  Verhalten  dieses  Gefäßsystems  zum  Körper  der  Cölenteraten  entspricht 
seiner  Function,  der  Ernährung,  woraus  die  Vertheilung  im  Körper  entspringt. 
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Am  einfaclisten  ist  diese  bei  Ilt/droiden  in  deren  Stöcken,  indem  von  der  Gastral- 
böble  aus  ein  Canal  in  die  liamificationen  des  Stockes  fortgesetzt  ist.  Eine  mehr 
radiäre  Anordnung  erhalten  die  Canäle  bei  mehr  centraler  Lage  der  Gastralhöhle. 
Sie  verbreiten  sich  in  verschiedener  Anordnung  nach  der  Peripherie  und  können 
terminal  durch  ein  llinggefäß  verbunden  sein  (Hiidromcdmen^  Medusen],  Je  nach  der 
Körperform  können  auch  die  Eadiärcanäle  durch  weitere  Kammern  vertreten  sein, 
die  durch  Sopten  von  einander  geschieden  sind  [Anthozoen]  und  mit  dem  Körper 
gehen  auch  andere  Anordnungen  der  Canäle  hervor.  Wo  Tentakelgebilde  als 
Fortsätze  des  Körpers  sich  darstellen,  sei  es  den  Eingang  zur  Gastralhöhle  um- 
gebend, sei  es  davon  rveiter  entfernt  am  Itande  der  Körperscheibe  (Medusen)  oder  auf 
der  oralen  Körperfläche  (Anthozoen),  da  wird  für  diese  Fortsatzgebilde  der  Besitz 

von  Gefäßcanälen  zur  Regel,  auch  in  sie  er- 
streckt sich  das  Gefäßsystem.  Es  ist  aber 
nicht  bloß  die  nutritorische  Function,  welche 
dieser  Verbreitung  des  Gefäßsystems  im  Kör- 
per dienstbar  ist,  sondern  es  sind  auch  viele 
andere  von  den  Gefäßcanälen  geleistete  Ver- 
richtungen. So  kommt  ihre  Füllung  bei  der 
Wirksamkeit  der  mannigfaltigen  Teutakel- 
bildungen  der  Cölenteraten  in  Betracht  und 
veransoh.aulicht  damit  den  hohen  Werth 
jenes  Zustandes  für  den  Gesammtorganismus. 

bestehen 
und  auch 

der  respiratorisclien  Bedeutung  muss  Werth 
zugemessen  worden.  Nicht  l)loß  in  der  Form- 
erseheinnng,  in  der  Verbreitung,  sondern 
auch  in  den  functioneilen  Beziehungen  kommt 
dem  Gefäßsystem  der  Cölenteraten  ein  weiter 
Umfang  zu,  aber  es  bewahrt  dabei  immer  den 
Zusammenhang  mit  der  Gastralhöhle,  aus.wel- 
cher  es  hervorgegangeii  ist.  Die  Function 
einer  centralen  Gastralhöhle  kann  auch  ver- 
loren gehen,  indem  sie  von  den  peripherischen 
Gefäßcanälen  üljeruommen  wird,  und  da  ist  es  von  großer  Wichtigkeit,  dass  diese 
in  manchen  Abtheilungen  Mündungen  nach  außen  besitzen.  Dadurch  wird  daun 
eine  Aufnahme  der  Nahrung  vermittelt,  wie  es  bei  den  rldxostmnen  Medusen  der 
Fall  ist,  deren  Gastralhöhle  sich  rückgebildet  hat.  Die  Ernährung  findet  zwar  noch 
in  ähnlicJier  Weise  statt,  aber  der  Weg  der  Nahrungsaufnahme  ist  umgekehrt. 

Mit  den  Cölenteraten  schließt  die  Selbständigkeit  des  einheitlichen  Gastral- 
systems  ab;  wie  viele  Sonderungen  auch  an  ilim  entstanden  sind,  immer  bleibt 
doch  das  Entoderm  die  Grundlage  der  Ycrimderungen,,  indem  alle  Bahnen  für 
die  Ernährung  von  ihm  ausgokleidet  sind. 


Auch  zu  den  Geschlechtsorganen 
mancherlei  selir  enge  Beziehungen, 


Aurclia  aurita,  zur  Hälft o von  der  Unter- 
seite geaolion.  Randlcörper.  / Kandtcntakoln. 
6 Mmidarmc.  ii  (Jastralhöhle.  qv  Canäle  des 
Gastrtivasculiirsysteins,  die  sich  gegen  don 
Band  liiii  verzweigen  und  in  einen  Ringcaual 
zusaramenüioßeu.  ov  Ovarien  {Gouaden}. 
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Bei  den  Bilaterien  beginnt  die  Sonderung  eines  Gefäßsystems  eine  voll- 
ständige zu  werden,  und  schon  die  Würmer  lassen  nicht  mehr  einen  Zusammen- 
hang mit  dem  Darmsystem  erkennen,  so  dass  es  zweifelhaft  sein  muss,  ob  das, 
was  wir  Gefäßsystem  nennen,  nicht  auf  eine  andere  Art  entstand.  Einem  großen 
Theile  niederer  Gruppen  der  Würmer  geht  jede  Spur  eines 


Gefäßsystems  ah,  und  es  tritt  äin  2xrie>iterisehe  Flüssigkeit  des 
Cöloms,  wo  ein  solches  vorhanden  ist,  in  der  Function  einer 
ernährenden  auf.  Die  gegen  die  Cölenteraten  bestehende 
Kluft  ist  eine  sehr  bedeutende,  und  cs  kommt  zur  Ausbildung 
wichtiger  neuer  Bestandtheile  des  Organismus,  denen  nun- 
mehr eine  dauernde  Bolle  übertragen  ist.  Es  ist  das  Meso- 
derm, dem  wir  im  directen  Dienste  eines  Gefäßsystems  be- 
gegnen, welches  zuerst  von  Lückenräumen  im  Bindegewebe 
dargestellt  wird.  Dem  Entoderm  kommt  damit  kein,  Antheil 
an  her  ersten  Erscheinung  des  Gefäßsystems  zu,  und  wenn 
wir  auch  im  Verlaufe  unserer  Darstellung  auf  eine  für  das 
Gefäßsystem  erlangte  Bedeutung  des  Entoderms  nicht  ver- 
zichten können,  so  wird  damit  die  ursprüngliche  Beziehimg 
des  Mesoderms  für  unser  Organsystem  nicht  beeinträchtigt. 
Nematoden  und  viele  Turbellarien,  auch  die  Bryoxoen  lassen 
Gefäße  vermissen,  aber  bei  einem  Theile  der  Plattwürmcr 
kommen  sie  vor. 

Längscanäle  bilden  die  ersten  Hauptstämme  bei  den 
Nemertinen.  Von  den  drei  Stämmen  nehmen  zwei(Fig.  22G  U) 
einen  lateralenVerlauf ; ein  dritter  («^)  liegt  dorsal  in  der  Mittel- 
linie. In  der  Kopfgegend  bilden  die  Seitengefäße  mehrfache,  in 
der  Regel  das  Gehirn  umziehende  Windungen  und  verbinden 
sich  mit  dem  Rückengefäße,  sowie  weiter  nach  vorn  zu  unter 
einander.  Die  hier  erst  angedeutete  Bevorzugung  des  vor- 
dersten Körpertheiles  auch  von  Blutgefäßen  ist  an  manche 
andere  Einrichtungen  geknüpft,  vor  Allem  an  das  Nerven- 
system. Am  hinteren  Körperende  stehen  alle  drei  Stämme 
auf  einfachere  Weise  unter  sich  in  Verhiudiing.  Mit  diesen 
drei  Gefäßstämmen  stehen  bei  einigen  Gattungen  dünne 


Fig.  22«. 


nltttstrom». 


Quergefäße  im  Zusammenhang,  welche  Rücken-  und  Seiten- 
gefäß in  regelmäßigen  Abständen  verbinden.  Dadurch  entspricht  die  ganze  m 

richtiing  einer  auch  sonst  angedeuteten  Metamerie.  . 

Der  Inhalt  dieser  Canäle  pHegt  als  Blut  bezeichnet  zu  wm-den  W ir  sind 
weit  davon  entfernt,  damit  eine  Gleichartigkeit  mit  dieser  1 bissig  ei  er  er  c- 
braten  auszudrücken;  es  handelt  sich  vielmehr  nur  um  eine  sehr  a gemeine  n- 
lichkeit. 
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Das  Gefäßsystem  der  Annulaten  schließt  sich  an  jenes  der  Nemertinen  in 
allen  wesentlichen  Verhältnissen  an.  Fast  bei  allen  bestehen  dorsale  und  ventrale 
oder  auch  lateral  verlaufende  Längsstämme,  die  durch  Queranastomosen  unter  einan- 
der verbunden  sind  und  vorn  wie  hinten  in  einander  übergehen.  Das  dorsale,  über 
dem  Darm  verlaufende  Längsgefäß  bietet  die  coustautesten  Verhältnisse;  es  ist 
stets  contractil,  und  der  Blutstrom  bewegt  sich  in  ihm  von  hinten  nach  vorn  zu. 
Es  entspricht  dem  Mediangefäß  der  Nemertinen,  so  wie  die  beiden  Lateralstämme 
der  letzteren  dem  ventralen  der  Annulaten  entsprechen  dürften.  Diese  Gefäße 
sind  nicht  bei  allen  Annulaten  abgeschlossen,  vielmehr  stehen 
sie  auch  mit  weiteren  Räumen  in  Zusammenhang.  Das  ge- 
summte Gefäßsystem  ist  in  diesem  Falle  nicht  vollständig 
gesondert.  Das  Cölom  persistirt  in  offener  Verbindung  mit 
dem  Gefäßsystem  (Hirudine&n),  was  daraus  hervorgeht,  dass 
Organe,  die  sonst  im  ersteren  liegen,  in  blutführende  Räume 
eingeschlossen  sind.  Solcher  Sinus  bestehen  gewöhnlich 
drei.  Ein  mittlerer,  den  Haupttheil  der  Leibeshöhle  dar- 
stellender hält  den  Darmcanal  und  das  Bauchmark  umschlos- 
sen (Clepsine  und  Piscicola),  wohl  auch  andere  Theile.  Das 
Wesentliche  bleibt  die  vollständige  Sonderung  des  Gefäß- 
systems, welche  bei  den  Anneliden,  vom  Cölom  ab- 
hängig,  auf  eine  höhere  Stufe  tritt.  Von  deu  mannigfaltigen 
Verhältnissen  müssen  die  einfachsten  am  meisten  interes- 
siren,  da  aus  solchen  alle  Complicationen  hervorgeheu. 

Das  Rückengefäß  lagert  in  der  Regel  dem  Darmcanal 
auf,  häufig  in  eine  denselben  bekleidende  Schicht  gebettet, 
aber  es  ist  nur  Mesoderm,  welches  die  Gefäßwand  bildet, 
auch  in  getheilter  Anlage,  die  hier  zuweilen  beobachtet  ist. 
Außer  vorderen  und  hinteren  Verbindungen  finden  noch 
seitliche,  den  Metameren  entsprechende  statt.  Sie  sind  im 
einfachsten  Zustande  (Fig.  227)  nur  Verbindungen  mit  dem 
ventralen  Stamm.  Diflerenzirt  theilen  sie  sich  in  solche,  die 
den  Darm  unmittelbar  umfassen  und  in  dessen  Wand  oft  ein 
reich  entwickeltes  Netz  herstelleu  (viscerale  Gefäße),  und 
in  solche,  welche  in  die  Leibeshöhle  ragen  und  entweder 
zu  den  Wandungen  derselben  oder  zu  den  Anhangsgebilden  gehen  (parietale  Ge- 
fäße). Bei  den  Scoleiuen  findet  die  Anordnung  meist  gleichmäßig  durch  den 
ganzen  Köri)er  statt.  Als  pulsirende  Theile  erscheinen  außer  dem  dorsalen 
Längsstamme  häufig  noch  die  Quergefäße,  die  dann  zu  einem  oder  mehi’eren 
Paaren  beträchtlich  erweitert  sind  (Fig.  227  r).  In  dieser  Differenx,m(/rtg  eines 
Abschnittes  des  Oefüßsystenis  ist  der  Anfang  zur  Ausbildung  eines  Centralorgans 
für  den  Kreislauf,  eines  Herzens,  zu  erkennen,  Sehr  selten  ist  das  Bauchgefäß 
contractil. 

Von  umgestaltendem  Einflüsse  auf  die  Differeuzirung  und  Anordnung  des 


Fig.  227. 


Vorderer  Abschnitt  des 
Blutgefößsystems  einer 
jungen  Saenuris  va- 
riegata.  Pursalgefäü. 
V Ventralgefäß.  c herz- 
artig  erweiterte  Quer- 
anastomoso.  Die  Pfeile 
deuten  die  Kichtimg  des 
Blntstroms  an. 
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Gefäßsystems  ist  die  Entwicklung  der  Athmumjsorgam.  Bei  den  Scoleinen  sind 
solche  nicht  als  discrete  Bildungen  vorhanden,  indem  entweder  der  gesammten 
Körperoberfläche  oder  der  Leibeshöhle  durch  Wasseraufnahme  eine  Bedeutung 
für  die  Athmung  zukommt.  Wir  sehen  daher  keine  belangreichen  Verschieden- 
heiten des  Gefäßapparates  an  den  einzelnen  Körperabschnitten,  und  nur  in  man- 
chen Fällen  können  parietale  Gefäßschlingen,  besonders  gegen  das  Körperende,  in 
mächtigerer  Entfaltung  erscheinen.  Wir  unterscheiden  jetzt  zum  ersten  Male  die 
vom  Herzen  ausgehenden  Gefäße  als  Arterien,  die  dahin  zurückleitenden  als 
Venen,  gleichviel  welche  Beschaffenheit  dem  Gefäßiuhalt  zukommt.  Diese  Unter- 
scheidung steht  aber  bei  der  großen  Verschiedenheit  der  als  Herz  fungirendeu 
Gefäßsti-ecken  noch  auf  sehr  einfachem  Boden  (Lumbriculus). 

Auch  unter  den  GMtojwden  sind  Jene  einfacheren  Verhältnisse  vorhanden, 
doch  wird  die  größere  Dififerenzirung  des  Kopfes  sowie  des  Munddarmes  von  Än- 
derungen des  Gefäßsystems  begleitet.  Mit  dem  Auftreten  von  Kiemen  setzt  sich 
der  parieiale  Gefäßapparat  in  diese 
fort,  im  einfachsten  Verhalten  tritt 
eine  Gefäßschlinge  in  den  als 
Kieme  fungirenden  Anhang.  Dabei 
ergiebt  sich  eine  allmähliche  Tren- 
nung in  einen  arteriellen  und  ve- 
nösen Abschnitt.  Dieser  Zustand 
wiederholt  sich  mit  der  Verthei- 
lung  von  Kiemen  über  eine  große 
Anzahl  von  Metameren,  wie  solches 
(Eunice)  auch  noch  bei  Arenicola 
besteht.  Vom  Dorsalstamme  gelien 
hier  außer  zum  Darme  noch  Gefäße 
zu  den  seitlich  sitzenden  Kiemen, 
von  denen  wieder  je  ein  Gefäß  in  den  Bauchstamm  zurückführt  (Fig.  228).  In 
der  Sonderung  der  Gefäßbahuen  besteht  der  Weg  nach  der  Peripherie  nicht  immer 
für  den  ganzen  Körper  gleichartig,  we  z.  B.  das  vorerwähnte  Verhalten  (Arenicola) 
beweist.  Kur  die  vordere  Hälfte  der  Kiemen  sendet  das  eine  Kiemeugefäß  zum 
Hauptbauchstamme,  während  das  andere  zu  einem  visceralen  Ventralgefäße  tritt. 

Mit  der  Beschränkung  der  respiratorischen  Anliänge  auf  eine  kleinere  Körper- 
strecke [tnhicole  Anneliden)  verbindet  sich  eine  größere  Ungleichheit  in  der 
Ausbildung  einzelner  Gefäßabsehnitte.  So  erweitert  sich  (Terebellen)  das  Dorsal- 
gefäß über  dem  muskulösen  Munddarme  in  einen  ansehnlichen  Schlauch,  der  nach 
den  Kiemen  sich  in  Äste  vertheilt  und  somit  als  ^ Kicmenhsrz'^  fnngirt.  Aus  den 
Kiemen  kehren  rückführende  Gefäße  zum  Ventralgefäß.  Überall  ist  die  Anpassung 
an  die  respiratorischen  Organe  von  mächtiger  Wirksamkeit. 

Bei  den  Gephyreen  bildet,  dem  Mangel  einer  ausgeprägten  Körpermetamerie 
bei  den  meisten  entsprechend,  ein  dorsaler  und  ventraler  Gefäßstamm,  beide  in 
terminaler  Verbindung,  das  Hauptsächlichste  des  Gefäßsystems,  wobei  sich  der 


Fig.  228. 


Sdiematisclier  Querschnitt  durch  die  hintere  Körperhälfte 
von  Arenicola.  D Kücken-j  V Bauchseite,  n Bauchmark, 
i barmhöhle.  hr  Kiemen,  v BauchgefälJstamm.  ö,  6 Kiemen- 
gefäße. d Eückengefäßstamra.  h den  Barmcanal  umfassen- 
der Ast.  v'  ventrales  Darragefäß. 
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dorsale  Tsneder  an  den  Darmcaual  hält.  Bedeutende  Veränderungen  sind  durch  die 
als  Kiemen  fungirenden  Bildungen  hervorgerufen,  welche  in  aboraler  Lage  vorzu- 
kommen pflegen.  Die  nicht  wenigen  kleinen  Abtheilungen  der  Gephyreen  sind 
alle  durch  Eigenthümlichkeiten  des  Gefäßsystems  ausgezeichnet,  welche  von  dem 
Verhalten  des  mannigfach  differenzirten  Körpers  abhängig  sind.  Auch  in  der 
Function  als  Herz  zeigen  sieh  verschiedenwerthige  Strecken  des  Gefäßsystems  in 
Umwandlung. 

Die  Gefäße  sind  allgemein  aus  der  Leibeshöhle  entstanden  und  zwar  aus  der 
prhnären,  zu  welcher  bei  den  Annulateu  in  verschiedener  Ausbildung  noch  eine 
seewndäre  kommt. 

Das  Gefäßsystem  der  Arthropoden  steht  gegen  jenes  der  höheren  Anne- 
liden auf  niederer  Stufe,  vor  Allem  dadurch,  dass  das  Cölom  allgemein  eine  Strecke 
der  Blutbalm  bildet.  Es  besteht  daher  auch  keine  Verschiedenheit  zwischen  dem 
Blute  und  einer  perienterischen  Flüssigkeit. 

Bedeutendere  Ausbildung  bietet  meist  nur  ein  dorsal  gelagerter  Gefüßsfanun, 
der  als  Herz  fimgirt  und  dem  dorsalen  Blutgefäßstamm  der  Würmer  homolog  zu 
sein  scheint,  von  welchem  einzelne  Strecken  gleichfalls  als  Herzen  fungirten.  Ein 
Fortschi’itt  giebt  sich  in  der  Ablösung  des  Dorsalgefäßes  vom  Darme  kund.  Durch 
den  Herzschlauch  wird  das  Blut  entweder  nach  vorn  zu  bewegt  oder  nach  beiden 
Enden  des  Köi-pers.  Diesem  dorsalen  Hcrzschlauche  der  Arthi'opoden  fehlen 
jedoch  zuleitende  Gefäße,  und  das  in  ihn  eintretende  Blut  nimmt  seinen  Weg  durch 
spaltartige  venöse  Ostien.  Wie  sehr  auch  in  einzelnen  Abtheilungen  eine  periphe- 
rische Blutbahn,  sei  es  durch  Fortsetzungen  und  Verzweigungen  arterieller  Ge- 
fäße, sei  es  durch  Sonderungen  gefäßartigor  Canäle  aus  Abschnitten  der  Leibes- 
höhle ausgebildet  erscheinen  mag,  so  kommt  doch  stets  dicht  am  Herzschlauche 
eine  aus  der  Leibeshöhle  entstandene  Sinusbildung  zu  Stande.  Dieser  -»Peri- 
carclialsinus*  ist  ein  Theil  des  Cöloms  und  lässt  die  bei  vielen  Arthropoden  herr- 
schende geringe  Entwicklung  der  Blutbahn  nicht  als  Rückbildung  aus  vollkomme- 
nerem Zustande,  sondern  als  einen  auf  geringere  Ausbildung  eines  niederen 
Zustandes  erscheinen.  In  der  Ontogenese  liegt  eine  Zusammenziehuiig  vor,  welche 
besonders  an  den  Ursegmenton  sich  äußert  und  damit  den  Organismus  von  den 
unteren  Abtheilungen  weiter  entfernt. 

Die  Entstehung  eines  Herzens  oder  auch  mehrerer  hinter  einander  befind- 
licher aussddießUeh  aus  einem  dorsalen  Gefäßstamme  ist  den  Würmern 
gegenüber  der  grüßte  Fortschritt,  mit  welchem  zugleich  die  gesammte  Differeuzi- 
rung  des  Körpers  sowie  die  Ausbildung  eines  Kopfes  in  engster  Verbindung  steht. 
Einer  phylogenetischen  Trennung  der  beiden  Abtheilungen  der  Arthropoden  ent- 
spricht auch  der  in  beiden  einfachere  Beginn  des  Gefäßsystems,  obwohl  das  allen 
Gemeinsame  nicht  verloren  geht.  Sammt  dem  Herzen  gehört  der  gesammte 
blntführende  Raum  der  Leibeshöhle  dem  primären  Cölom  an,  so  weit  nicht  durch 
die  Ursegmente  ein  secundäres  Cölom  wenigstens  zum  Theil  mit  in  Frage  kommt. 

Bei  den  Branchiaten  ist  ein  kurzes,  schlauchförmiges  Herz  (Daphniden), 
über  dem  Darmcaual  im  Vordertheile  des  Körpers  gelagert,  der  ganze  Apparat, 
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Fig.  229. 


welcber  durch  zwei  seitliche  Öffnungen  Blut  aufnimint  und  durch  einen  vorderen 
kurzen  Gefäßstamm  zu  den  Kopforganen  entsendet.  W alirscheinlich  liegt  hier  eine 
Eückbilduug  vor. 

Ein  längerer  Schlauch  mit  mehrfacher  Wiederholung  des  einfachen  Herzens 
und  einer  Mehrz.ahl  venöser  Ostien  zeichnet  die  Phyllopodm  aus.  Der  Herz- 
schlauch ist  somit  in  einzelne  Kammern  gegliedert,  diese  eutsprechen  aber  nicht 
genau  den  Metameren,  vielmehr  trifft  eine  größere  Anzahl  der  letzteren  auf  je  eine 
Kammer.  Nur  an  dem  vordersten  Ende  geht  ein  Arterienstamm  hervor  und  üher- 
gieht  das  Ehrt  der  Lacuuenhahn.  Andere  Abtheilungen  niederer  Crnstaceen  weisen 
manche  Complicationen  auf.  Aber  auch  in  den  höheren  Abtlieilungen  [Decapoden] 
erscheint  nur  eine  Weiterbildung,  indem  das  mehr  concentrirte.  Ilerx,  noch  3 Ostien- 
paare  bewahrt  hat.  Vom  Herzen  gehen  Arterien  zunächst  in  dorsaler  Richtung  aus, 
im  Körper  auch  nach  den  Kiemen  sich  vertheilend , während  von  den  letzteren 
Venen  zum  Pericardialsinns  führen.  Außer  den  oral  und  aboral  entsendeten 
Arterienstämmen,  wie  sie  bei  Decapoden  herrschen,  kann  das  Herz  auch  lateral 
Arterien  entsenden  [Poedlopoden  und  Stomapodcn),  wobei  der  bei  ersteren  lang- 
gestreckte Herzschlauch  durch  eine  größere  Zahl  (7)  venöser  Ostien  Blut  empfängt 

Ein  dorsal  den  Körper  durchziehendes  Gefäß,  bald  in  seiner  ganzen  Länge, 
bald  nur  auf  einer  größeren  Strecke, 
in  einzelne  als  Herxm  fungirende  Ab- 
schnitte gegliedert,  charakterisirt  die 
Tracheaten  und  bietet  durch  Muskeln 
(Fitigelmuskeln)  Anschluss  an  die  dorsale 
Leibeswand.  Spaltenförmige  venöse 
Ostien  am  Ilerzschlauch  empfangen  das 
Blut.  Schon  die  Protrachmten  (Onycho- 
phoren)  bieten  in  den  Hauptsachen  jene 
Verhältnisse  dar,  und  auch  in  der  Ent- 
wicklung ti’itt  wenig  Besonderes  auf. 

Am  Herzen  der  M y r i a p o d e n äußert 
sich  durch  die  gleichartige  Ausdehnung 
in  der  ganzen  Körperlänge  und  die  be- 
trächtliche Vermehrung  der  Kammerzahl 
ein  engerer  Zusammenhang  der  äußeren 
Gliederung  des  Körpers  mit  der  inneren 
Organisation.  Die  Kammern (Fig.  229 K] 
sind  wieder  durch  Klappen  an  den  ein- 
zelnen venösen  Ostien  (o)  abgegrenzt  und 
durch  ansehnliche  Fltigelmnskeln  (m) 
befestigt.  Von  jeder  Kammer  gehen 
paarige,  besonders  bei  Soolopendren  aus- 
gebildete Arterienstämme  ftir  die  betreffenden  Metameren  aus.  Im  \ ergleiche  zu 
den  Insecten  liegt  darin  eine  Weiterbildung,  welche  bei  diesen,  gemäß  der 
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Entfaltung  des  Tracheensystems  im  Körper,  nicht  zu  Stande  kam.  Der  Herzschlauch 
mit  seinen  Kammern  liegt  im  Abdomen  und  sendet  eine  Arterie  durch  den  Thorax 
zum  Kopf.  Die  gleiche  Lage  ergiebt  sich  auch  bei  Arachniden  mit  bedeutenden 
Verschiedenheiten  in  der  Kammerzahl.  Die  Vertheilung  einer  vorderen  Arterie 
nimmt  im  Cephalothorax  ihr  Gebiet,  eine  hintere  im  Postabdomen,  wo  ein  solches 
bestellt  (Scorpione).  Laterale  Arterien,  wie  sie  die  Myriapoden  besitzen,  fehlen  in 
der  Kegel  nnd  kommen  nur  ausnalimsweise  vor  (Scorpionej.  Eür  die  Anordnung 
und  die  Vertheilung  des  Gefäßsystems  sind  außer  der  Körperform  die  Athmungs- 
organe  von  größtem  Belange,  indem  das  Blut  entweder  die  Athmungsorgane  oder 
umgekehrt  die  letzteren  das  Blut  aufsuchen.  Geringere  Ausbildung  des  einen 
Organsystems  bedingt  reichere  Entfaltung  des  anderen. 

Das  Arthropodenherx,  erhält  sich  in  seiner  Eigenart,  wie  mannigfach  auch 
die  seinen  Kammern  entspringenden  Arterien  sich  verhalten  und  rttckftthrende 
Bahnen  ausgebildet  sein  mögen  (Branchiaten).  Die  venösen  Ostien  bilden  eine 
Grenze  des  primäreU’  Cölonis  gegen  das  Herz,  welche  nicht  verloren  geht,  wie  sehr 
auch  Arterien  sich  in  jenem  Cölom  entfalten  und  wiederum  gegen  das  Herz  eine 
Gefäßentwicklung  stattfindet.  Auch  sie  lässt  das  Herz  oder  seine  Kammern  nicht 
im  Lichte  einer  einfachen,  wenn  auch  weitergebildeten  Gefäßbahn  sich  darstellen. 

Melir  zu  den  Anneliden  als  zu  den  Arthropoden  bestehen  die  Anschlüsse  im 
Gefäßsystem  der  Mollusken,  welches  trotz  mannigfacher  Verschiedenheit  in  den 
einzelnen  Abtheilungen  doch  der  gemeinsamen  Ausgangspunkte  nicht  entbehrt. 
Dorsal  ist  die  Entstehung  eines  Gefäßstammes,  aus  welchem  auch  das  Herz  hervor- 
geht, mit  lateralen  Vorliofsbildungen  [Atrim).  Es  sind  diflerenzirtc  Strecken  der 
im  Mesodfrm  hefindUehen,  die  primäre  Leibeshöhle  darstellenden  Gefäßbahn.  Das 
Herx,  erhält  also  das  Blut  nicht  mehr  durch  Spalten  wie  bei  Arthropoden, 
sondern  durch  Gefäße  wie  bei  Anneliden.  Es  wird  von  einem  Kaum  umgeben, 
der  aus  der  seoundüren  Leibeshöhlo  paarig  entstand  {Pcricardmlsückc),  und  diese 
Duplicität  zu  bewahren  pflegt.  Das  jn'imäre  Cölom,  als  Gefäßsystem  im  Körper 
verbreitet,  ist  in  verschiedener  Art  für  Gefäßbahnen  im  Dienst,  auch  durch  Sinus 
oder  durch  Lacunen  vertreten. 

Die  Ontogenese  zeigt  für  das  Eerx,  eine  paarige  Anlage,  d.  h.  von  zwei  Seiten 
her,  was  auch  für  das  Dorsalgefäß  der  Anneliden  angegeben  ward.  Das  ist  noch 
keineswegs  eine  doppelte  Anlage,  wie  wir  ja  bei  vielen  medianen  Organen,  die  ein- 
heitlich sind,  in  der  Ontogenese  beide  Hälften  betheiligt  sehen.  Dass  aber,  nach- 
dem die  Anlage  von  beiden  Seiten  her  entstanden  ist,  auch  ein  doppeltes  Gebilde 
daraus  hervorgehen  kann,  lehren  solche  Fälle,  in  denen  der  Darm  vom  paarig  ge- 
wordenen Herzen  umfasst  wird  (Area),  Zustände,  die  nicht  ohne  Weiteres  als  pri- 
mitive zu  bezeichnen  sind. 

Indem  zwei  Vorhofspaare  mit  zwei  Querstämmen  eines  Dorsalgefäßes  (Fig.  230H 
und  B]  vergleichbar  sind,  ergiebt  sich  daraus  ein  primitiver  Zustand  (Nantiliden), 
welcher  mit  den  paläontologischen  Beziehungen  der  Gephalopoden  im  Einklang 
steht.  Das  Vorkommen  nur  eines  Vorhofspaares  erscheint  dagegen  als  Kückbildung, 
welche  der  Mehrzahl  der  Mollusken  eigen  ist.  Die  Atrien  befinden  sich  zweifellos 
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unter  dem  Einflüsse  der  Athmungsorgane  (Kiemen),  welclie  Mer  im  Allgemeinen 
paarige  sind.  Ob  mehr  als  zwei  Paare  bestanden,  wissen  wir  nicht,  znmal  man 
auch  hier  an  die  Unzulänglichkeit  des  bekannten  Erfahrungsmaterials  zu  denken  hat. 

Wie  ein  Abschnitt  des  Dorsalgefäßes  zur  Herzkammer  umgewandelt  ist,  so 
bilden  die  davon  ausgehenden  Fortsetzungen  Arterienstämme,  die  man  da,  wo  sie 


rig.  230 


Schematische  Darstellung  zur  Vergleichung  der  Circulationscentren  bei  den  Mollusken.  .A  Theü  des 
Dorsaltrefußstammes  iind  der  Querstämme  eint-s  Anneliden.  B Herz  und  Vorhöfe  von  Nautilus.  C/ Ver- 
breitetster Zustand.  1)  eines  Octopus.  B Herz  und  Vorhof  eines  Gasteropoden.  x Herzkammer,  a Vor- 
kammer. «c  Arteria  cephalica.  ai  Arteria  abdominalis.  Die  Pfeile  zeigen  die  Richtung  des  Hlutstroms. 


Fig.  231. 


ihren  ursprünglichen  Verlauf  behalten  haben,  als  vordere  und  hintere  Aorta  (Aorta 
cephalica  und  Aorta  intestinalis  oder  abdominalis)  unterscheidet  (i?,  C).  Eine  wich- 
tige Lagerungsveräuderung  erscheint  bei  einem  Theile  der  Cephalopoden  [D],  wo 
der  Stamm  des  Dorsalgefäßes  eine  schlingenartige  Krüm- 
mung vollführt  (Octopoden),  so  dass  beide  arterielle  Ab- 
schnitte (fflß  und  ai]  noch  eine  Strecke  weit  in  einer  Kichtung 
verlaufen.  Dadurch  nähern  sich  ihre  Ursprnngsstellen  aus 
der  Kammer.  Aus  einem  ähnlichen  Verhalten  ist  der  Circu- 
lationsapparat  jener  Gasteropoden  ableitbar,  bei  denen  der 
Ursprung  eines  einzigen  Arterienstammes  aus  der  Herz- 
kammer charakteristisch  ist  [E).  Dieser  eine  Arterienstamm 
theilt  sich  in  zwei  in  ilirem  Verbreitungsbezirke  genau  den 
beiden  Arterienstämmon  entsprechende  Äste  {ac  und  ai),  die 
aus  den  beiden  Enden  der  Kammer  her  vergehen  [Gephalo- 
poden,  LamellUn-andviaten).  Erstere  dürften  somit  aus  den 
beiden  ursprünglich  in  der  Richtung  einer  Achse  gelagerten 
Arterienstämmen  entstanden  sein.  Die  schließlicho  Reduction 
der  Vorhöfe  auf  einen  leitet  sich  gleichfalls  von  einer  Rück- 
bildung der  Kiemen  ab  und  verbindet  sich  mit  der  Vereini- 
gung des  vorderen  und  hinteren  Arterienstammes.  Den  Ein- 
fluss der  Kiemen  auf  das  Verhalten  der  Atrien  sehen  wir 
in  Fig.  230,  wo  (bei  einem  Gasteropoden)  zwei  Kiemenreihen 
einer  Trennung  des  Atriums  entsprechen,  welches  aber  doch 
durch  seine  Mündung  in  die  Kammer  sich  als  einheitlich  darstellt.  Vergl.  damit 
Fig.  2m  E. 


Ein  Tieil  der  t'ireula- 
tionsorguno  von  oinem 
Opisthobrancbiaten  (T  r i - 
tonia).  Ä Venensinus, 
geöiFnet.  Die  Wand  ist 
von  Mündungen  der  Kie- 
menvenon  durcliaetzt.  t 
Herzkammer.  « Atrien. 
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In  dem  Gefäßsystem  der  Tuuicaten  kommen  mm  Einrielitimgen  zur 
Geltung,  welche  von  den  Cölenteraten  durch  die  erlangte  hohe  Stufe,  von  Würmern, 
Gliederthieren  und  Mollusken  durch  die  Disposition  bedeutend  verschieden  sind.  Es 
sind  Pr  0 du  et  e des  Ent  oder  ms,  wie  dies  von  Asci  dien  nachgewiesen  istfSEELKJEu', 
so  dass,  allerdings  in  sehr  weiter  Entfernung,  ein  Zusammenhang  nur  mit  Gölen- 
tcratPM  zu  sehen  wäre,  wenn  nicht  auch  unter  den  Anneüdm  bei  der  Ontogenese 
Manches  als  ein  von  dort  ausgehender  Umweg  iu  der  Differenzirung  angedeutet 
wäre.  Für  jetzt  sind  diese  Befunde  noch  nicht  verwerthbar,  und  wir  sind  auf  die 
Anerkennung  der  bestehenden  Lücke  verwiesen. 

Nachdem  bisher  alle  Bilaterinn  das  Gefäßsystem  iu  mesodermakr  'Entstehung 
zeigten,  ist  der  jetzt  eingetretene  Wechsel  eine  auffallende  Erscheinung,  um  so 
mehr  als  sie  auch  für  die  Vertebraten  gilt.  Dieser  mit  den  Tunicaten  beginnende 
AVechsel  ist  wohl  als  eine  Gnnogemse  anzusehen.  Das  Causalmoment  derselben 
liegt  wohl  in  der  bedeutenden  Entfaltung  des  Entoderms  (Ascidien),  die  zunächst 
durch  seine  Producte  veranlasst  ist  und  einem  Mesoderm  hier  noch  keinen  Raum 
gestattet,  wie  ihm  ja  bei  Ascidien  die  größere  fimctionelle  Bedeutung  für  die 
Ditferenzirung  des  Körpers  am  distalen  Abschnitte  zukommt.  Das  Entoderm  über- 
nimmt jetzt  vollständig,  was  bei  der  Mcsodetmhildung  ein  Theil  von  ihm  über- 
nommen hatte. 

Bei  den  Ascidien  liegt  das  langgestreckte  Herz  in  der  Nähe  der  Verdauungs- 
organe, an  beiden  Enden  iu  je  ein  Gefäß  umgebogen,  von  welchen  das  eine,  in 
ventraler  Richtung  verlaufend,  in  ein  das  Kiemeugerüst  durchsetzendes  Gefäßnetz 
übei’geht,  indess  das  andere  zum  Darme  wie  zu  den  Geschlechtsorganen  sich  ver- 
zweigt. Derselbe  Gefäßstamm  sendet  auch  einen  Ast  zum  Mantel  und  Zweige  zur 
Leibeshöhlenwand.  Von  diesen  Theilen  aus  bestehen  auch  direote  Gefäßverbin- 
dungen mit  den  Wänden  der  Kiemenhöhle.  Das  in  diesen  kreisende  Blut  sammelt 
sich  auf  der  Dorsalseite  des  Kiemensackes  wieder  in  einen  Längsstamm,  der  auch 
Gefäße  von  den  Eingeweiden  aufnimmt. 

Als  wichtigste  Eigenthümlichkeit  sind  bei  den  Tunicaten  die  beiden  längs  der 
Kiemenhöhle  ziehenden  Längsstämme  anzusehen,  die  beide  weiter  nach  dem  Darme 
zu  sich  erstrecken,  denn  darin  ergiebt  sich  Übereinstimmung  mit  Würmern.  Stellt 
man  sich  bei  Ascidien  den  Darm  iu  der  Richtung  der  Längsachse  seines  vor- 
deren Abschnittes,  des  Kiemensackes,  fortgesetzt  vor,  so  dass  der  After  dem  ab- 
oralen Körperpole  zukämo,  so  wäre  die  Anordnung  des  Gefäßapparates  älmlich  wie 
bei  vielen  Würmern,  indem  auch  die  Äste  der  beiden  Längsstämme  sich  in  vis- 
cerale (zu  Kiemenhühle  und  Darm)  und  parietale  (zur  Leibeswand)  schieden. 

Dem  ventralen  Längsstamm  gehört  das  Herz  an.  Es  ist  ein  difforenzirter 
Abschnitt  desselben.  Darin  spricht  sich  eine  besondere  Verschiedenheit  von  allen 
übrigen  Wirbellosen  aus,  bei  denen  das  Centralorgan  des  Kreislaufs  eine  Sonderung 
aus  dem  dorsalen  Gefäßstamm  ist. 

Den  Tuuicaten  eigenthümlich  ist  die  wechselnde  Action  des  Herzens,  so  dass 
also  von  einem  arteriellen  oder  venösen  Abschnitte  der  Blutbahn  keine  Rede  sein 
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kann.  Lacunäre  Absclmitte  der  Blutbahn  finden  sich  in  verschiedenen  Graden. 
In  anderen  Abtheilungen  bestehen  manche  Modificationeu , theilweise  auch  Rück- 
bildungen. 


Vom  Gefäfssystem  der  WirbeltMere. 

Vom  Gefäfssystem  der  Acranier. 

Leptocardier  (Ampliioxus). 

§ 338. 

Die  den  Organismus  beherrschende  große  Sonderung  des  Darmsystems  in 
einen  vorderen  Absehnitt  oder  Kiemendarm  und  in  den  diesem  folgenden  Darm- 
canal ist  bei  den  Tunicaten  zuerst  zu  allgemeiner  Geltung  gelangt  und  schon 
bei  den  Acraniern  eine  Grundlage  für  die  allgemeine  Disposition  ihres  Gefäß- 
systems. Gefäßbahneu  der  Kiemen  und  solche  des  Körpers  bilden  die  großen 
Kategorien. 

Im  Allgemeinen  bestehen  die  Gafüßß  hier  in  sehr  dünnen  Röhien,  auch 
an  Hauptstrecken,  und  es  fehlt  noch  ein  Centralorgan  für  die  Blutbewegung,  wie 
es  schon  bei  Tunicaten  vorhanden  ist.  Daher  Gleichmäßigkeit  in  den  Gefäß- 
wänden, wenn  auch  einzelne  Strecken  durch  Contractilität  ausgezeichnet  und 
als  Ilerxen  thätig  sind  {Leptoearclkr)  (.loH.  Müli.ee).  Das  Gefäßsystem  kommt 
erst  sehr  spät  zur  Erscheinung,  und  zahlreiche  Stadien  bezeichnen  einen  langen 
Weg  der  Ontogenese,  auf  welchem  schließlich  nicht  mehr  das  Entoderm  sich 
direct  an  jenem  Organsystem  betheiligt,  nachdem  imsoäermah  Ahlmnm- 
linye  die  Bildung  der  Gefäßwände  bei  Amphioxus  übernommen  haben.  Wie  sehr 
der  ontogenetlsche  Weg  sich  complicirt  hat,  lehrt  die  Thatsaehe,  dass  zur  Ga- 
strula-Einstfllpung  noch  eine  zweite  kommt,  welche  die  Medullarplatte  und  aus 
dieser  das  Kervensystem  hervorgehen  lässt.  Die  Gefäße  sind  aber  keine  bloßen 
Lücken  des  Cöloms,  Lacnnen  desselben,  sondern  durch  ihre  Wand  von  der  Cülom- 
bildung  getrennt,  wie  sie  immer  auch  vom  Cülom  begleitet  werden.  Daher  steht 
die  Einrichtung  weit  von  dem  Verhalten  der  Wirbellosen  entfernt.  Aber  es  bleibt 
immer  ein  wichtiges  Factum,  dass  die  erste  Cölombildung  vom  Entoderm  aus- 
geht (Bd.  I,  Fig.  11).  Da  diese  Genese  nicht  mehr  in  einer  von  Tunicaten  be- 
ginnenden Reihe  liegt,  so  kommt  auch  für  höhere  Abtheilnngen  nicht  mehr  ein 
directer  Anschluss  zu  Stande,  und  die  weite,  zwischen  Acraniern  und  Cranioten 
klaflende  Lücke  ist  auch  im  Gefäßsystem  ausgedrückt.  Um  so  werth voller  ist 
die  Übereinstimmung  des  Gefäßsystems  wenigstens  in  seinen  Grundzfigen  ^ mit 
jenem  der  Cranioten,  so  dass  für  die  Vorfahren  dieser  im  Allgemeinen  ähnliche 
Verhältnisse  vorauszusetzen  sind. 

Ein  einheitlicher  Gefäßstarmn  erstreckt  sich  unter  dem  der  Hypobranehial- 
rinne  entsprechenden  Gebilde  (Fig.  232 II)  längs  des  Kiemenapparates,  ins  Endostyl 
gebettet,  welches  dadurch  hier  besondere  Bedeutung  erhält,  zwischen  und  unter 
den  vorderen  Enden  des  Stiitzorgans  der  Kiemenbogen,  durch  welche  das  Gefäß 
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wellige  Krümmungen  macht.  Diese  Endostylarterie  [Ea)  entspricht  einem  Herzen, 
und  ihre  wellenförmig  nach  vorn  rasch  fortschreitende  Contraction  bewegt  das 
Blut  in  bestimmter  Richtung.  Von  dieser  Arterie  gehen  regelmäßig  abwechselnd 
kleine  Gefäßanschwellungen  (iw),  Bulhille-n  der  Kiemenartcrien  (Joii.  Müller),  in 
die  Zwischenräume  der  Enden  der  Kiemenbogen,  die  gleichfalls  contractil  sind,  wie 
auch  noch  viele  andere  kleine  Stellen  der  Gefäßbahn  diese  Eigenschaft  tragen.  Von 
der  Bulbille  aus,  aber  in  ihrer  Nähe  noch  mit  einem  zweiten  Kiemengefäß  [vn] 
im  Zusammenhang,  geht  das  Hauptgefäß  jeder  Kieme  ab,  längs  des  Kiemen- 
bogens, um  dorsal  in  ein 


Fig.  232. 


Längsgefäß 
und  dann 


überzugehen 
mit  einem 


großen  Gefäße,  der  Aorta 
(a) , sich  zu  verbinden. 
Dorthin  treten  auch  die 
Gefäße  von  den  Zungeii- 
stäben  (Bd.  I,  S.  194), 
welche  des  directen  Zu- 
sammenhanges mit  der 
Endostylarterie  entbehren 
und  wieder  in  ein  Haupt- 
gofäß  und  ein  Nebengefäß 
zu  unterscheiden  sind.  Die 
zu  beiden  Seiten  der  Epi- 
branchialrinne  (E,  medial 
fortgesetzt)  verlaufenden 
Aorten  (O)  erhalten  vorn 
eine  Fortsetzung  aus  der 
Endostylarterie  und  gehen 
distal  auch  in  Gefäße  des 
Darmes  über,  von  welchen 

auch  zur  Endostylarterie  eine  Verbindung,  als  Venenherz  bezeichnet,  führt. 

Die  beiden  Aorten  sammeln  somit  Blut  aus  dem  Kiemenapparat.  Ihr  Anfang 
am  vorderen  Körperende  ist  asymmetrisch.  Von  der  ersten  Kiemenspalte  gehen 
aus  einer  Erweiterung  des  Kiemenarterienstammes  zwei  zum  Munde  verlaufende 
Gefäße  ab,  und  von  diesen  setzt  sich  die  genannte  Erweiterung  in  einen  rechts 
verlaufenden  Gefäßbogen  fort,  welcher,  in  die  rechte  Aorta  übergehend,  deren 
Anfang  bildet,  während  die  linke  Aorta  sich  nach  vorn  zu  verengert  und  blind 
endigt.  Beide  Aortenstämme  verbinden  sich  jenseits  des  Kiemendarmes  zu 
einem  einheitlichen  Staimne,  welcher  unter  der  Chorda  verläuft  und  Äste  entsendet. 
Auf  der  ventralen  Seite  des  Darmes  verlaufen  Venen,  welche  aus  einem  Gefäßnetz 
der  Darmwand  Blut  aufnehmen  und  sich  erst  vorn  zu  einem  Stamme  sammeln. 
Dieser  stellt  eine  Pfortader  vor,  indem  er  sich  an  der  ventralen  Seite  des  als 
»Leber«  gedeuteten  Blinddarmes  an  diesem  Organ  auf  löst,  während  an  dessen 


A KiemengefaR«?  von  Amphioxus.  Scliomatischer  Entwurf  eines 
Queraolinitfeos  des  Kiemenkorbes.  Links  rin  primärer  Üiemenbogen, 
rechts  ein  Zungenbalken.  Die  GefäRe  durch  dunkle  Linien,  die  Skelet- 
stabe schraffirt  dargestellt.  GG  Aorta.  F abluhreudo  Arterie.  I> 
Cöloni  des  Eudostyls.  C Cölom.  A Genitalanlage.  E Darm  nut  der 
nicht  bezeichneten  Epibranchialrinne.  7/ A’ Querschnitte  von  derKie- 
monwand.  B Kieraoiigefälie  eines  Selachiers  in  entsprechender 
Darstellung.  Ebenso.  A Aorta.  /'Arterie.  A’Darm.  Z»  abgesclinürte 
Cölomstrecken.  (Nach  Spknukl.) 
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dorsaler  Seite  ein  neuer  Stamm  sich  sammelt,  welcher  nach^  vorn  umbiegend 
in  den  Stamm  der  Kiemenarterie  tihergeht. 

Die  Einrichtung,  in  ihrer  Gesammtheit  betrachtet,  leitet  also  Blut  vom  Darme, 
wahi-scheinlich  auch  von  anderen  Köi-pertheilen,  zum  Kiemenarterienstamm,  von 
welchem  die  Vertheilung  zu  den  Kiemen  ausgeht.  Von  diesen  her  tritt  es  in 
die  Aorten  und  aus  diesen  in  eine  neue  Vertheilung.  Abgesehen  von  der  Gefäß- 
vertheilung  an  die  sogenannte  Leber  ist  jene  am  Kiemenapparat  die  bedeutungs- 
vollste, da  hier  der  Athmungsact  vollzogen  wird  und  das  Gefäßsystem  dahin 
führende  und  von  hier  wieder  in  den  übrigen  Körper  rflckleitende  Bahnen  darstellt. 

Das  Fehlen  eines  wirklichen  Herzens  als  Centralorgaus  für  die  Iflutbewegung 
bedingt  auch  den  Mangel  größerer  Gefäßstäinme,  wenn  auch  manche  der  Bahnen 
durch  bedeutenderes  Lumen  ausgezeichnet  sind.  Auch  die  beträchtliche  Anzahl  der 
als  Kiemen  fungirenden  Gebilde  steht  damit  im  Zusammenhänge.  Die  an  den  Kiemen- 
stäbchen befindlichen  Gefäßstämmchen  selbst,  mag  man  sie  zum  Theilc  Venen  oder 
Arterien  heißen,  stehen  doch  auch  fuuctionell  aut  der  Stute  von  G^apillaren,  anatomisch 
wie  physiologisch,  sie  lassen  den  Gasaustausch  zu  Stande  kommen,  und  die  bedeutende 
Anzahl'  compensirt  den  Mangel  der  Ausbildung  der  einzelnen  Bogengebilde. 

Die  Blutflüssigkeit  von  Amphioxus  ist  farblos  und  führt  sehr  kleine,  indifferente 
Zellen  als  Formbestandtheile. 

Literatur.  Joh.  Müi.leu.  op.  cit.  A.  Schneider,  op.  eit.  J.  Vh  Spengel, 
Beitrag  zur  Kenntnis  der  Kiemen  bei  Amphioxus.  Zoolog.  .Jahrb.  Bd.  IV.  Stieda, 
Mem.  Acad.  imp.  de  St.  Fetershourg.  S.  A^Il.  Ih.  XIX. 
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Sonderung  am  Herzen  und  an  Gef äfsb ahnen. 

Pachycardier. 

§ 339. 

Für  die  Entstehung  des  Gefäßsystems  war  es  bei  Amphioxus  ungewiss,  in 
wie  weit  das  Entodenn  dabei  betheiligt  ist,  denn  wenn  auch  fürs  Eiste  noch 
keine  directen  Beziehungen  nachgewiesen  sind,  so  scheint  mir  doch  aus  manchen 
guten  Gründen  ein  endgiltiges  Urtheil  noch  nicht  feststellbar.  Für  das  Herz  ist 
seit  Langem  die  Betheiligung  des  Entoderms  bekannt  (innerer  Herzschlauch),  und 
eine  Betonung  des  Gegensatzes  zwischen  Herz  und  Gefäßen  hat  für  die  letz- 
teren auch  genetisch  etwas  Besonderes  beansprucht.  Die  Gefäße  sollten  aus- 
schließlich Mesodermgebilde  sein.  Um  so  werthvoller  sind  die  für  Granioten 
gesicherten  Angaben  über  den  Eintritt  des  Entoderms  zum  Aufbau  des  Gefäß- 
systems, wie  sie  vor  Allem  von  C.  K.  Hoitmann  von  Acanthias  gegeben  sind. 
Wie  wenig  gleichgiltig  das  Objekt  der  Forschung  ist,  lehrt  dieser  Fall,  welchem  an- 
dere gleichfalls  au  Haien  (aber  an  jüngeren  Gattungen)  angestellte  Untersuchungen 
mit  dem  Ergebnis  der  Betheiligung  des  Mesoderms  für  das  Gefäßsystem  voran- 
gegangen waren.  Dass  die  ältere  Form  das  primitivere  Verhalten  besser  bewahrt 
hat  als  die  jüngere,  war  zu  erwmrten.  Daher  ist  die  ZTntcrschcMimg  des  WertJies 

GegeTiljaur,  Vergl.  Anatomie.  II. 
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Fig. 


niu-h  der  Untersuchmigsohjecte  von  größter  Wichtigkeit,  und  der  wirkliche  Fort- 
schritt der  W’issenschaft  hat  auch  darin  seine  Begrilndnng.  Mit  der  Erkenntnis 
der  Bedeutung  des  Entoderms  auch  für  das  Gefäßsystem  ist  ein  zunächst  onto- 
genetisch  wichtiger  Schritt  geschehen,  welchem  noch  keineswegs  auch  phylo- 
genetische Bedeutung  zukommt.  Dazu  würde  der  Nachivcis  gehören,  dass  das' 
Gefäßsystem  ein  Theil  des  Darmsystems  war,  indem  es  aus  demselben  hervor- 
ging. Das  kann  Vermuthung  sein,  aber  mit  solcher  hat  die  Wissenschaft  nicht 

zu  rechnen,  mag  sie  auch  immer  einen 
Anreiz  zu  weiterer  Forschung  abgeben. 
Es  ist  überhaupt  die  Frage,  ob  jener  Nach- 
weis bei  Vertebraten  zu  liefern  ist  und  ob 
nicht  bei  uns  unbekannten  Vorfaliren  der 
Wirbelthiere  die  Thatsachen  günstiger 
lagen.  Damit  müssen  wir  uns  für  jetzt 
mit  jenem  Stücke  der  Erfahrung  beschei- 
den. So  ist  denn  hier  das  Entodenn  außer 
fürs  Herz  auch  der  Ausgangspunkt  für 
große  Gefäßstämme,  und  wir  können  auf 
Strecken  hin  die  epitheliale  Auskleidung 
von  Gefäßbahnen  als  entodermaler  Ab- 
kunft beobachten  (Fig.  233).  Das  Epithel 
der  Gefäße  ist  es,  welches  die  Beziehungen 
zum  inneren  Keimblatte  forterhält,  wäh- 
rend nach  außen  davon  das  Mesoderm 
herrscht  und  den  umfänglichsten  Tlieil  der 
gesammton  Gefäßwand  hervorgehen  lässt. 


Wie  jenes  Epithel  sich  verändert,  ob  es 


Querschnitt  eines  Kmbr}'!)  von  Acanthias  vul- 
garis mit  einem  Theilo  der  Chorda.  s.c/<  Suh- 
chorda.  ad  Aortendarm  {Aiilago  der  Aorta),  ud 
Urdarm.  spl  Splanchnopleura  (Darmzellen  nur 
theilweise  dargestellt).  (Mach  0.  K.  Hoffmann.) 

hohe  oder  niedere,  plattenförmige  Elemente 
bildet,  ist  untergeordnet  hinsichtlicli  der  Bedeutung  seiner  Herkunft,  welche  es 
als  einen  erst  den  Tunicaten  und  von  da  den  Vertebraten  gewordenen  Erwerb 
erscheinen  lässt.  Diese  Bedeutung  wird  nicht  geschwächt  durch  das  Verschwinden 
dieser  Entodermbeziehungen,  nachdem  das  Mesoderm  jene  Bolle  übernommen  hat. 
Ob  dadurch  eine  Rückkehr  zum  ursprünglichen  Zustande  oder  wiederum  etwas 
Neues  sich  kund  giebt,  lassen  wir,  wie  schon  oben  begründet,  dahingestellt  sein. 

Mit  der  Ableitung  des  Gefäßsystems  resp.  zunächst  des  Herzens  vom  Enfo- 
derm  ist  vor  Allem  eine  Thatsache  ausgesprochen,  welche  zu  den  für  fast  alle 
Wirbellose  geltenden  Bilaterien  in  einem  Gegensätze  steht.  Wir  folgern  daraus, 
dass  in  der  Änderung  eine  schon  bei  Tunicaten  aufgetretene  Cänogeuese  zur 
Geltung  gelangt  ist,  für  welche  die  Bedingungen  zu  ermitteln  sind.  Wir  haben 
oben  Einiges  als  causal  aiigedeutet,  ohne  damit  einen  Abschluss  behaupten 
zu  wollen.  Es  sollte  mit  jener  Auffassung  die  allmähliche  Entstehung  einer  ento- 
dermalen  Anlage  an  Stelle  der  alten  mesodermalen  verständlich  gemacht  werden, 
ohne  dass  dabei  die  Voraussetzung  einer  ursprünglichen  Gemeinsamkeit  des 
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Darmes  und  des  Gefäßsystems  nötldg  war.  Scliou  bei  den  Tunieaten  hat  die 
Ontogenese  einen  langen  Weg  zurtlckzulegen,  auf  welchem  Veränderungen  ein 
großer  Spielraum  geboten  ist. 

Indem  wir  in  der  mtodsnnalcn  Oenese  des  Gefäßsystems  der  Tunieaten  und 
Vertebraten  einen  secuiidären  Zustand  erkennen  müssen,  der  nur  in  gewissen  Fällen 
erhalten  ist,  entsteht  die  Frage,  wie  sieh  hierzu  die  viesodermale  Cienese  bei  jenen 
verhalte,  ob  sie  eine  Rückkehr  zum  ursprünglichen  Befunde  oder  wiederum  eine 
Cäuogenese  ausdrücke.  Wir  stehen  hier  von  einer  Beantwortung  dieser  Fragen 
ab,  da  in  den  Thatsachen  nichts  geändert  wird  und  durch  Cänogenese  auch 
etwas  Altes  entstehen  kann,  nach  den  Beziehungen,  die  neu  und  alt  besitzen. 

Die  Auffassung  der  Abkömmlinge  von  einem  Epithel,  wie  es  ja  die  Keimblätter 
sind,  wieder  als  Epithel  hat  eine  gedankenlose  Anatomie  beanstandet  und  in  Endothel 
umgewandelt,  wobei  die  Mehrzahl  wie  gew'ülinlich  Gefolgschaft  liat.  Berechtigt  wuir 
jene  Benennung  zu  keiner  Zeit,  denn  das,  worauf  sie  sich  stützen  sollte,  war  schon 
immer  hinfällig. 

Über  die  entoderniale  Genese  des  Gefäßsystems:  C.  K.  Zur  Entwick- 

lungsgeschichte des  Herzens  und  der  Blutgefäße  bei  den  Selachiern.  Ein  Beitrag  zur 
Kenntnis  des  unteren  Keimblattes.  Morph.  Jaluij.  Bd.  XIX.  Für  Reste  dieses  Vor- 
ganges bei  Amphibien:  Sciiwi.nk.  Über  die  Entwicklung  des  Endothels  und  der  Blut- 
körperchen der  Amphibien.  Morph.  Jahrb.  Bd.  XVII. 

Das  bei  den  Acraniern  noch  eines  bestimmten  Ceiitralorgans  entbehrende 
Gefäßsystem  ist  bei  den  Oraidoten  in  einen  höheren  Zustand  übergetreten,  vor 
Allem  durch  die  Aushildmig  ri-nas  IlerMus.  Dieses  bestimmt  die  Bewegung  des 
Blutes,  leitet  den  Kreislauf  und  vertritt  damit  functionell  die  zahlreichen  pulsi- 
renden  GefäßsHecken  der  Leptocardier.  Die  bei  diesen  in  der  Zuleitung  von 
Blut  zu  den  Kiemen  gegebene  wdchtige  Einrichtung  dauert  auch  hei  den  Cra- 
nioten in  deren  niederen  Formen  an,  und  das  Herz  erscheint  als  ew/  Ahsfhintt 
(hr  Grfäßhahn  am  Anfang  des  Kiemeuarterienstammes.  Die  Ausbildung  einer 
solchen  Gefäßstrecke,  wie  sie  in  der  ersten  Schlauchform  auch  in  der  Ontogenese 
sich  darstellt,  zu  einem  Herzen  erfolgt  durch  Verlängerung  des  Schlauches  sowde 
durch  Entfaltung  von  Muskulatur  in  der  Wand  des  Herzsrhlaurhrs,  w'elcher  die 
Function  der  vielfach  vertheilten  contractilen  Gefäßstrecken  übernommen  hat, 
woraus  ein  höherer  Zustand  entspringt.  Dieser  entspricht  der  erhöhten  Leistung 
des  Organs,  welches  das  Blut  zunächst  durch  die  Kiemen  zu  bewegen  und  dabei 
auf  jenen  zahllosen  engen  Wegen  Widerstand  zu  überwinden  hat.  Durch  den 
Besitz  eines  dickwandigen  Herzens  stellen  sich  die  Cranioten  als  Pachycardier 
(Haeckke)  den  Leptocardiern  gegenüber. 

Durch  seine  Lage  in  der  Nachbarschaft  der  Kiemen,  unterhalb  und  hinter 
denselben,  wie  durch  die  ihm  zukommende  Function  wird  auch  die  Ausbildung 
der  Wand  des  Herzens  aufgeklärt.  Wir  srhen  sin  an  din  Ausbildung  dnr  ^Kinmnn 
gchmpft  und  dürfen  von  daher  sie  ableiten.  Regional  gehört  das  Herz  dem  Kopfe 
an.  Seine  erste,  durch  eine  Zellschicht  dargestellte  Anlage  entstammt  aus  dem 
Eutoderm  (Petromyzon,  Goette).  In  das  ventrale  Kopfcölom  eingesenkt,  erliält 
es  von  der  epithelialen  Auskleidung  einen  Überzug,  von  welchem  die  Verdickung 
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der  Ilerzwand  ausgelit.  Auch  später  hat  es  in  einem  von  jenem  Theile  des  Kopf- 
cöloms  gebildeten  Abschnitte  seine  Lage ; dieser  Kaum  ist  die  PerieardinlhöMe, 
der  Herzbeutel,  die  auch  auf  die  Herzwand  sich  fortsetzende  seröse  Auskleidung 
jener  Höhle,  das  Pericard. 

Die  einfaehe  Sdilamhfonn  des  Herzens  besteht  bei  denCranioten  nur  vorüber- 
gehend. Mit  der  ontogenetischen  Ausbildung  des  Körpers,  der  damit  Hand  in 
Hand  gehenden  Steigerung  der  Leistung  des  Herzens,  auch  mit  der  wachsenden 
Blntmenge  findet  eine  Erweiterung  und  Krümmung  des  Schlauches  sowie  eine 
Sonderung  in  zwei  Abschnitte  statt.  Die  Krümmung  ist  eine  Folge  des  An- 
passens  des  länger  gewordenen  Schlauches  an  den  gegebenen  Kaum,  für  den 
eine  Verlängerung  keinen  Anlass  hat.  Die  Abschnitte  entstehen  aus  der  doppelten 
Beziehung  des  Herzens,  indem  es  sowohl  Blut  anfzunehmen  als  auch  dasselbe 
abzugeben,  d.  h.  weiter  zu  befördern  hat.  Der  hintere,  das  Blut  aufuehmende 
Abschnitt  hat  dadurch  eine  andere  Bedeutung  als  der  vordere,  dem  die  Austreibung 
obliegt.  Beide  sondern  sich  dieser  verschiedenen  Function  gemäß,  der  erstere 
bildet  sich  zu  einem  weiteren,  aber  dünnwandigen  Raume,  dem  Vorhof  (Atrium 
oder  Vorkammer)  aus.  Der  vordere  wird  mit  dem  Empfange  einer  mächtigen 
Muskelwand  zum  Hauptraume  oder  der  Kammer  (Venti'iculus).  Sie  erhält  auch 
eine  Sonderung  gegen  die  von  ihr  ausgehenden  Oefäßbahnen.  Beide  Räume 
stehen  durch  das  Ostium  atrio-ventriculare  mit  einander  im  Zusammenhang.  Die 
Sonderung  erfasst  damit  auch  die  Gestalt  des  Herzschlauches,  die  in  eine  S-förmige 
Krümmung  überging,  so  dass  der  Kammertheil  mehr  ventral,  die  Vorkammer  mehr 
dorsal  zu  liegen  kommt.  An  diese  ersten  Differenzirungen  knüpfen  solche  der  nächst 
anschließenden  Theile  des  Gefäßsystems,  dann  zahlreiche  am  Herzen  selbst  sich 
ereignende  Veränderungen  an,  durch  welche  das  seine  Leistung  ausbildende 
Organ  in  der  Reihe  der  Cranioten  in  manuigfache  Zustände  flbergeführt  wird, 
alle  in  Anpassung  an  neue  Einrichtungen  des  Ki-eislaufs. 

Die  Entstehung  des  Herzens  bringt  die  übrigen  Blutbahnen  als  Gefäße 
dazu  in  Gegensatz  (centrales  und  peripheres  Gefäßsystem).  Auch  an  ilinen  erfolgt 
eine  allmähliche  Zusammensetzung  der  Wandung,  und  der  primitive  Zustand 
derselben,  in  welchem  sie  nur  durch  eine  einzige  Lage  von  Zellen  dargestellt 
wird,  bleibt  nur  in  jenen  Abschnitten  der  peripheren  Gefäßbahn  erhalten,  welche 
als  engste  Canäle  die  Ccqhllarcn  bilden.  Man  unterscheidet  daun  die  aus  dem 
Herren  führenden  Gefäße  als  Arterien,  die  zu  ihm  leitenden  als  Venen,  beide 
durch  die  Capillaren  zusammenhängend. 

Auch  in  der  Besehaffenlmt  des  ernährenden  Fluidums  ist  eine  Differenziruug 
erfolgt.  Die  Formelemente  desselben  sind  gleichfalls  nur  vorübergehend  indifferente 
Zellen.  Sie  nehmen  eine  bestimmte  Große,  Form  und  Färbung  an,  letztere  mit 
einer  bestimmten  chemischen  Constitution  als  Träger  des  Blutfarbstoffs,  in  der  Form 
erscheinen  sie  als  ovale  oder  runde  Scheiben.  So  bilden  sie  die  rothen  Blut- 
körperchen, deren  Menge  dem  Blut  die  Farbe  verleiht.  Anfänglich  bewahren 
sie  vom  Zellcharakter  noch  den  Kern,  doch  auch  dieser  geht  in  den  höheren 
Abtlieilungen  verloren.  Sie  sind  suspendirt  in  der  eigentlichen  Flüssigkeit,  dem 


Vom  Gefäßsystem  der  Cranioten. 


341 


Plasma.  Während  die  rothen  lUutkörperchen  im  Dienste  des  Kespirationsprocesses 
stehen,  indem  sie  heim  Durchgänge  durch  die  Athmungsorgane  Kohlensäure  gegen 
Sauerstoif  Umtauschen,  kommt  dem  Plasma  mehr  die  nutritorische  Bedeutung 
zu.  Es  durchtränkt,  durch  die  Capillarwaud  tretend,  die  Gewebe  der  Organe. 
Was  auf  diesem  Wege  nicht  von  den  Organen  verwendet  wird,  gelangt  mit  den 
Umsatzproducten  der  letzteren  als  Lymphe  Avieder  in  bestimmte,  zunächst  inter- 
stitielle Räume,  welche  gleichfalls  in  besondere  auch  in  der  Wandung  sich  aus- 
bildende  Bahnen,  die  Lymphgefäße,  und  von  da  wieder  zur  Venenbahu  führen. 
Auf  diesem  Wege  kommen  gleichfalls  Formbestaudtheile,  Lyniphkörperchcm,  oder 
Lymphzellen  als  indifferente  Elemente  dem  Lymphplasma  zu.  Sie  gelangen  mit 
diesem  in  die  Blutbahn:  bilden  die  weißen  BlutMhpr.rclim,  Le.ucoeyten,.  So  sondert 
sich  ein  neuer  Abschnitt  des  Gefäßsystems,  dem  Ganzen  untergeordnet,  aber 
mit  besonderen  Functionen  betraut. 

Die  Gesammtheit  des  Gefäßsystems  der  Cranioten  gliedert  sich  für  unsere 
Darstellung  in:  1)  das  Herz  ■mit  der  von  ihm  ausgehenden  Arteiienbahn,  die  wir 
zusammenfassen,  da  die  an  letzterer  im  Bereiche  des  Kiemenapparates  vor  sich 
ergehenden  Umgestaltungen  mit  solchen  am  Herzen,  seine  Einrichtung  beein- 
tlussend,  vor  sich  gehen,  2)  das  Arteriensystem  des  Körpers,  3)  das  Vow.n- 
system  und  4)  das  System  der  Lymphgefäße,  mit  ihrem  Zubehör. 

Die  erste  Somieruitg  des  Gefclßsysfems  lässt,  so  viel  Tliatsachen  auch  über  die 
Anlagen  von  Blutgetaßbaliiien  bekannt  sind,  doch  noch  manche  Aviclitign  Frage  oflen, 
vor  Allem  Jone  über  die  Betlieiligung  der  Keimblätter.  Dass  die  ersten  Bahnen  in 
Beziehung  zum  Darmsystera  stehen,  indem  sie  in  der  Darmwand  anftreten.  und  dass 
für  das  Herz  und  für  die  Aorta  eine  entodermale  Anlage  bekannt  ist,  giebt  der  Ver- 
mutlrang  einer  größeren  enindernialen  Bcthciligimg  Kaum.  Wir  meinen  dies  in  Bezug 
auf  primitive  Verhältnisse,  wie  sie  vielleicht  selten  bestehen,  jedenfalls  in  den  höheren 
Abtlieiluugeii  nicht  mehr  Vorkommen. 

Was  die  Entstelmruj  des  Herxens  mit  Beziehung  zu  den  Kiemen  betrifft,  oder  die 
AiisbUduug  der  Paeleijeardie,  so  treten  wir  einer  Prüfung  dieser  Frage  näher,  wenn 
wir  einen  einfacheren  Kiemenkreislauf,  ähnlich  wie  uns  ein  solcher  bei  Amphioxus 
erhalten  ist,  ais  den  Ausgangspunkt  auch  für  die  Cranioten  voraussetzen.  Dort  be- 
steht noch  nicht  jenes  enge  und  dichte  Capillarnetz,  wie  in  den  Kiemen.  Das  Blut 
findet  größtentheiis  geraden  Wog,  in  den  Gefäßbahnen  geringeren  Widerstand ; seine 
Bew'egung  bewältigt  eine  geringere  Druckkraft,  wie  sie  von  dem  Kiomenarterien- 
stamme  und  seinen  Bulbilion  ausgeht.  Die  bestehende  Minderzahl  der  Kiemen  bei 
den  Cranioten  mussten  wir  von  einer  an  einem  reicheren  Kienienapparate  statt- 
gefundeuen  Koductiou  ableiten  (S.  26  ii.  f.),  w'elche  mit  einer  Ausbildung  der  erhalten 
gebliebenen  sich  verband.  Dass  ein  solcher  Verlust  von  Kiemen  vor  sich  ging,  ist 
durch  viele  Tliatsachen  erwiesen.  THu  lieduction  fand,  an  h-interen  Kiemen  statt,  wie 
uns  dort  nocli  jetzt  der  weiter  schreitende  gleiche  Vorgang,  wenn  auch  unter  anderen 
Verhältnissen,  sich  darstellt.  Mit  dem  Verschwinden  hinterer  Kiemen  verlor  aber 
auch  der  Arterieustamni.  welcher  ihnen  vorher  Äste  entsendete,  diese  Abzweigung 
und  musste  zu  einer  gleichmäßigen  Strecke  werden,  welche  ihre  Contractilität  der 
FortbeAvegung  des  Blutes  in  den  vorderen  noch  an  die  Kiemen  sich  verzweigenden 
Abschnitt  des  Arterienstammes  zu  Gute  kommen  lässt.  Damit  fände  eine  Sonderung 
des  Arterieustamines  in  zAvei  hinter  einander  folgende  Abschnitte  statt,  von  denen 
der  hintere  den  eisten  Zustand  eine.s  Herxens  repräsontiren  möchte. 
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Audi  eine  functioncllc  Sonilevung'  ist  dadurcdi  gegeben.  Der  Hcrzsdilaudi,  wie 
wir  jenen  zweiten  Abschnitt  iles  Kiemenarterienstaiuiiies  nennen  können,  steht  ini 
l.'bergewiehte  der  I.,cistung  gegen  den  vorderen,  denn  er  liat  das  Klut  in  größerem 
Maße  dem  übrig  gebliebenen  Arterienstammo  zuzulülireii.  wehdier  es  nur  an  die 
Kiemen  zu  vortlieilen  hat.  Das  einmal  vorhandene  (‘bergewicht  wächst  aber,  und 
dann  nimmt  iler  HerzscldaiKdi  der  Kieinenarterie  den  llaupttheil  ihrer  jiropulsatori- 
sdien  Loistung  ab  und  befördert  das  Blut  auch  in  die  Kiemen,  wobei  der  Kieiuen- 
arterienstamm  nur  noch  unterstützend  tliätig-  ist.  Diese  Leistung  verknüpft  sich  mit 
iler  Au-sbildiing  der  Kiemcncapillaren  einerseits,  andererseits  mit  der  muskulösen 
Verstärkung  der  Wand  des  Herzsdilaudios.  welcher  dabei  die  oben  angeführten 
neuen  Sonderlingen  eingelit.  ln  dieser  Betrachtungsweise  findet  auch  die  Entstehung 
des  Herzens  in  der  Kopfregioii  Erklärung.  Es  ist  eine  dieser  Ecgion  ursprünglich 
zugehörige  Ocfiißstrecke,  die  nach  Aufgabe  von  hinteren  Kiemen  in  den  llerzsehlauch 
überging. 

An  die  Ausbildung  iler  Kiemen  knüpft  sieh  wahrscheinlich  auch  die  Entstehung 
der  rothen  Blutzellen,  die  bei  Amphioxus  noch  fehlen.  Der  Weg  des  Blutes  durch 
das  Oa])illaruetz  der  Kiemen  ist  zu  einem  bedeutend  längeren  geworden,  so  dass  die 
Formbcstaiidtheilc  des  Blutes  länger  dem  Austausche  der  Gase  ausgesetzt  sind  als 
auf  dem  kürzeren  Wege,  wie  ihn  die  Acraiiior  besitzen. 

Von  der  einfachen  gestreckten  Form  des  primitiven  Herzschlauches,  wie 
sie  hei  den  Cyelostomcn  sich  selbst  ivährend  der  Sonderung  erhält,  bis  zu  seiner 
bei  den  Gnathostomm,  in  eine  Schlinge  gelegten  und  erst  dann  in  einzelne  Ab- 
schnitte gesonderten  Form,  ist  ein  w'eiter  "Weg,  welchen  die  Ontogenie  in  sehr 
zusammengezogenem,  verkürzten  Zustande  darstellt.  Es  ist  wohl  zweifellos,  dass 
jener  Weg  in  zahlreiche  Einzelstreckeu  zerfiel,  deren  jede  einzelne  dauernd  rea- 
lisirt  war.  Diese  Erwägung  macht  uns  wiederum  die  große  Kluft  deutlich,  welche 
die  in  den  Leptocardieim  bestehenden  Überreste  niederster  Vertebraten-Zustände 
von  den  Pachycardiern  scheidet.  Die  Beziehung  des  primitiven  Herzschlauches 
zum  Kopfe  lässt  auch  dessen  Umbildung  verstehen.  AVenn  im  Kopfe  eine  große 
Anzahl  von  primitiven  Metameren  des  Körpers  sich  vereinigt  hat,  um  darin  auf- 
zugehen, so  ist  dieser  mit  einer  Verkürzung  der  betreffenden  Strecke  verbundene 
Vorgang  zugleich  ak  das  Gausalmoment  für  die  Krmimutig  des  llerzscJtlauehes 
zu  erachten.  Der  dem  Herzschlauche  im  Kopfcölom  gebotene  Raum  — die  Peri- 
cardialhöhle  — nimmt  nicht  in  dem  Maße  an  Länge  zu,  als  der  Herzschlauch  sich 
mit  dem  wachsenden  Köi’per  verlängert.  Die  Folge  davon  ist  eine  Krümmung 
des  Schlauches,  welche  allmählich,  unter  fortschreitender  relativer  Reduction  des 
Kopfcöloms,  sich  zu  einer  Hchliiige  (jcstaltct.  Die  Entstehung  des  Kopfes  verbindet 
sich  aber  mit  der  Entstehung  des  Herzens  resp.  des  ersten  Zustandes  desselben. 
Während  die  Krümmung  des  Herzschlauches  aus  ungleichem  Wachsthum  des 
Kopfcöloms  und  des  Schlauches  selbst  sich  herleitet,  ist  die  zunehmende  Weite 
des  letzteren  als  Folge  der  Vermehrung  der  Blutflüssigkeit  anzusehen,  wie  sie, 
phylogenetisch  allmählich  erworben,  bei  der  an  das  Bestehen  von  Dotter  geknüpf- 
ten Ontogenese  ziemlich  rasch  zur  Erscheinung  kommt. 

Die  eine  verkürzte  Entwicklung  bedingende  Dotterbildung  wirkt  durch  ilire  Be- 
deutung für  die  Ernährung  des  Embryo  aucli  speciell  am  Gefäßapparate.  und  Ider  -i'or 
Allem  bei  der  Entstehung  des  Herzens  als  ein  die  Cänogcnese  förderndes  Moment. 
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Die  Ausbildiiiif?  des  Herzens  der  cranioten  Wiriieltliiere,  die  unter  Zunalime 
der  Muskulatur  der  Wand  erfolgt,  ist  von  einer  histologischen  Veränderung  dieser 
Muskulatur  begleitet.  Die  schon  bei  Am)ihioxus  vorhandenen  contractilen  klemeuto. 
welche  dort  dre  Wandung  vieler  Gefäße  besetzen,  bestehen  auch  als  glatte  Muslc.l- 
xellen  in  der  Gefäßwand  der  Cranioten,  sind  aber  am  Herzen  derselben  durch  »quer- 
gestreifte^ ersetzt.  Diese  (luorgestreiften  Formelemente,  in  der  rasch  erfolgenden 
Contractiou  wirksamer  als  die  .glatten.,  sind  aber,  verschmdeu  von  der  quer- 
gestreiften  Stammmuskulatur,  noch  in  iliren  differenzirtesten  Zustanden  durch  Zellen 
dargestellt,  welche  sich  zu  Ihiscrn,  und  diese  wieder  zu  Netzen  unter  ein.ander  ver- 
binden. Da  sie  in  niederen  Zuständen,  z.  B.  noch  bei  Amphibien,  in  direm  \ erhalten 
noch  den  glatten  Muskelzellen  nahe  stehen,  dürfen  sie  ah  aus  solchen  hervargegm^en 
lietrachtet  werden,  so  floss  nUo  auch  in  Bexiehumj  auf  solche  Mushulatur  das  Bcf% 
als  ein  differenzirfer  Abschnitt  des  Gefäßsystems  sich  darsfellt. 


Veränderung  der  Anlage  in  Anpassung  an  embryonale  Ernährung. 

§B40.  . 

Indem  wir  das  Herz  in  seiner  phylotischen  Entstehung  von  einer  Strecke  der 
Gefäßbalm  ableiteten  und  in  seinen  ersten  Zuständen  nichts  Anderes  sahen  als 
einen  zu  bedeutender  Contraetilität  ausgcbildeten  Gefäßabsclmitt,  der  median  in 
dem  ventralen  Kopfcölom  seine  Lago  besitzt,  muss  cs  befremden,  dass  der  bei 
Cyclostomen  wie  bei  Fischen  und  Amphibien  einheitlich  angelegte  Ilerzsehlauoh  bei 
den  Amnioten  eine  paarige  Anlage  besitzt.  Bei  Reptilien,  Vögeln  und  Sauge- 
thieren  besteht  vorlihergehcHd  ein  dojtpeller  HerfiscMauch.  Dieses  Verhalten  könnte 
bei  einer  Ableitung  jener  höheren  Wirbeltliiere  von  anderen  Zuständen,  als  die 
Anamnia  sind,  Verwerthung  finden  und  so  das  Bild  stören,  welches  uns  die  Ein- 
heitlichkeit des  Vertebratentypns  in  den  übrigen  Organsystemen  darbietet.  Die 
Herstellung  eines  Zusammenhanges  der  differenten  Befunde  wird  dadurch  zur 
Aufgabe,  die  durch  Berücksichtigung  nicht  nur  der  ontogenetischen  Vorgänge  bei 
der  Herzanlage  selbst,  sondern  auch  der  zeitlichen  und  räumlichen  Verhältnisse 
einer  Lösung  entgegengeht. 

Die  Anlage  des  Herzsclilaiiches , bei  allen  gleichartig  vom  Entoderm  der 
Kopfdarmhöhle  aus  entstanden,  stellt  nach  ihrer  Ablösung  vom  Darm  in  dem 
Ausgangspunkte,  den  wir  bei  den  Amphibien  nehmen,  einen  unter  der  epithelialen 
Darmaulage  sich  erstreckenden  Canal  vor  (vergl.  in  Fig.  234a,  ihh).  Gegen 
diesen  erstrecken  sich  mesodermale  Gebilde,  die  Seitenplatten  [sp],  deren  jede 
einen  das  ventrale  Kopfcölom  darstellenden  llohlraiim  (ph)  umschließt.  Aus  der 
Verbindung  dieser  Theile  mit  der  epithelialen  Herzanlage  ersteht  die  Wand  des 
Herzschlauches,  an  der  die  endocardiale  Auskleidung  ans  dem  entodermalen  Aii- 
theile,  die  übrige  Wandung  dagegen  aus  der  die  sogenannte  Darmfaserplatte  bil- 
denden Mesodermschicht  (Fig.  234c,  dfp)  hervorgeht.  Dann  haben  wir  den 
Herzschlauch  von  dem  paarigen  Kopfcölom  umgeben,  mit  dessen  Wandung  er 
in  der  Mediaiiebene  durch  das  Myocard  zusammenhängt,  Duplicaturen  der  Darm- 
faserplatte. 

Eine  beträchtliche  Vermehrung  des  Dotters  ändert  jene  \erhältnisse.  Sie 
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stellt  in  Znsammenliang  mit  einer  räumlichen  und  einer  zeitlichen  Änderung  des 
Zustandes  des  Organismus : räumlich,  indem  die  Anlagen  des  Herzens  sich  breiter 


Kg.  234. 


Droi  Zustande  der  pliylogonetisclien  Entwicklung  der  Herzaulage.  (Schemata.)  a vom  Salamander  nach 
Differenzirung  des  epithelialen  Herzschlauchs,  b davon  abgeleitetes  Stadium  der  Sonderung  des  letzteren 
welche  in  c durchgeführt  ist.  md  JHednllarplatte.  ch  Chorda,  dd  Entoderm  (Barmdrüsenblatt).  sp  Seiten- 
platte. dfp  Earmfaserplatte.  hp  Hautplatte,  ph  Cölom  (Pericardialhöhle).  ihh  epitheliale  Eerzanlage 
(Entocard).  ahh  Anlage  des  Myocard  und  des  Pericards  der  Herzwand.  (Nach  C.  Kahl.) 


gestalten  und  bei  fortschreitender  Zunahme  in  eine  nach  beiden  Seiten  getheilte 
Anlage  übergehen,  zeitlich  aber  durch  die  mit  vermehrter  Dotterbildung  viel  früher 
erfolgende  Entstehung  der  Herzanlago.  Von  dem  in  Pig.  2;i4a  dargestellten,  bei 
Amphibien  realisirten  Zustande  ist  der  in  b abgebildete  ableitbar.  Er  zeigt  den 


Fig.  235. 


Querschnitt  durch  die  Kopfanlage  eines  Kaninchenombryo.  r/ Ruckenfurche.  RückenwüUte.  A Horn- 
blatt (Ectoderra).  sw  Seitenwand  der  breit  rinnenförmigon  Kopftiarmhölile.  mcs  ungetheiltes  Mesoderm  jen- 
seits der  Herzanlage,  mp  Medullarplatte.  Allo  übrigen  Bezeichnungen  wie  in  voriger  Figur.  (Nach  Koelikeu.) 


epithelialen  Herzschlauch  (ikfi)  in  die  Breite  entfaltet,  aber  in  denselben  Be- 
ziehungen zu  seiner  Nachbarschaft.  Diese  bestehen  auch  noch  in  dem  folgenden 
Zustande,  wie  e ihn  wohl  darstellt,  aber  die  epitheliale  Anlage  des  Herzens  ist 
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getheilt,  und  um  jede  legt  sich  der  betreffende  Abschnitt  der  Pericardialböhle  [ph). 
Eticken  bei  früherem  Auftreten  dieser  Sonderungen  die  beiderseitigen  Anlagen 
noch  weiter  aus  einander,  so  werden  sie  sich  der  Anlage  des  Körperstammes  mehr 
nähern,  und  daraus  geht  endlich  der  Zustand  hervor,  wie  ihn  Fig.  235  von  einem 
Säugethiere  darstellt,  und  wie  er  ähnlich  auch  bei  anderen  Amnioten  erscheint. 
Es  ist  nicht  schwer,  alle  Verhältnisse  der  Anlage  in  Fig.  235  durch  die  Zwischen- 
stufen b und  c der  Fig.  234  auf  a zurückzubeziehen  oder  vielmehr  sie  von  daher 
abzuleiten.  Die  frühe  Sonderung  der  llerzanlage  hat  ihre  Bedeutung  erlangt  durch 
den  Werth  des  Dottermaterials  für  den  Aufbau  des  Organismus,  was  sich  durch  die 
Entfaltung  der  Blutgefäße  an.s'  dem  Dottersaek  ausspricht.  Mit  der  weiteren  Aus- 
gestaltung der  Körperanlago  — unter  Schwinden  des  Dottermaterials  — tritt  von 
vorn  her  eine  Vereinigung  der  beiderseitigen  Herzschläuche  ein  und  es  entsteht 
ein  einheitliches  Herz,  wie  es  der  phylogenetische  Ausgangspunkt  vorstellt. 

Der  Zustand  des  »Doppelherzeus«  ist  also  auf  die  Ontogenese  beschränkt, 
aus  einer  Anpassung  speciell  an  nutritorische  Einrichtung  ent- 
sprungen, mit  denen  er  sein  Ende  erreicht.  Er  bietet  ein  sehr  eclatantes 
Beispiel  der  Gänogenese,  welche  hier  Einrichtungen  entstehen  lässt,  die  in  keinem 
ausgebildeten  Vertebrateuorganismus  realisirt  sein  können,  denn  das  üausal- 
moinent  liegt  in  dem  der  Detrmwand  zugetheilten  Dotterrmateried,  dessen  Verbiauch 
mit  dem  Auftreten  der  Function  der  Darmwand  für  die  vou  außen  her  aufge- 
nommene Kahrung  zu  Ende  läuft. 

Die  Verbreitung  des  Doppcllierzens  bis  zu  den  Sängothiereu,  bei  denen  kein 
Dotter  vorhanden  ist.  lässt  erkennen,  wie  seine  Erhaltung  nicht  ausschließlich  an  den 
Dotter  sich  knüpft,  wenn  auch  die  ganze  Einrichtung  durch  das  Auftreten  des  Dotters 
bedingt  war.  Aus  jenem  Zustande  des  Dotterbesitzes,  von  welchem  auch  die  Säuge- 
thiere” sich  horleitcn,  ist  die  Duplicität  der  Anlage  erhalten  geblieben  und  tritt  zu- 
gleich früher  auf.  in  einer  Periode,  da  die  Kopfdarmhöhle  nach  vorn  breite,  offene 
Eäume  bildet,  welche  die  beiderseitigeu  Herzanlagen  trennen.  So  bestehen  hier  auch 
räumliche  Bedingungen  für  die  Verdoppelung. 

Die  Ableitung  der  (lenese  des  Doppelherzens  vom  einfachen  Zustande  s.  bei 
C.  E.vm,.  Über  die  Bildung  des  Herzens  der  Amphibien.  Morph.  Jahrb.  Bd.  XII. 


Allgemeine  Anordnung  des  Blutgefäfssystems  der  Cranioten. 

In  der  allgemeinen  Anordnung  des  Gefäßsystems  ergeben  sich  für  alle  Cia- 
nioteu  manche  als  fundamental  zu  betrachtende  Verhältnisse,  welche  zum  Iheil 
an  die  der  Acranier  anknüpfen.  Aus  dem  Herzen  wird  das  Blut  zu  den  Kiemen- 
bogen geleitet.  Der  Stamm  der  KienKiiarterie  sendet  zuerst  zwei,  den  vordersten 
Bogen  zugetheilte  Äste  ab,  welche  eine  Zeit  lang  allein  bestehen.  Sie  vereinigen 
sich  dorsal  zum  Stamme  der  Aorta.  Bald  folgen  noch  andere,  je  zwischen  den 
übrigen  Kiemen  geordnete  Gefäße , welche  den  Stamm  der  Kiemenarterie  mit  der 
Aorta  verbinden.  Diese  Ärterienbogen  entsprechen  also  im  Allgemeinen  den 
Kiemenbogen,  wie  sie  auch  am  Skelet  Ausdruck  finden. 

Man  unterscheidet  jetzt  die  aus  den  Kiemen  rückftthrenden  Gefäße  als  Kienien- 
reneti,  wobei  die  Ilichtung  des  Blutstromes  in  Bezug  auf  die  Kiemen  ausschließlich 
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mailgebeiid  ist.  Die  Arterienbogen  sind  damit  aufgelöst,  aber  in  ihren  Abkömm- 
lingen bleiben  sie  continuirlicli. 

Aus  der  oberhalb  des  Darmes  verlaufenden  Aorta  findet  die  Vertheilung 
von  Arterien  im  Körper  statt,  vorzüglich  zum  Darm  und  den  aus  ihm  gesonderten 
Organen,  und  der  Verlauf  der  zur  Aorta  tretenden  Artorieubogen  in  der  Wand 
der  Kopfdarmhöhle  verkündet  gleichfalls  eine  enge  Beziehung  znm  Darmsystem. 
Am  Darme  sammeln  sich  rnckfuhrende  Gefäße  ( Fewew),  im  jjrimitivsten  Zustande 
subiutestinal.  Eine  solche  Vena  subiiitestinalis  führt  das  Blut  zum  Herzen  zurück 
(Cyelostomeu),  und  nach  der  Entstehung  der  Leber  löst  sie  sich  in  dieser  in  ein 
Capillai’netz  auf  und  wird  dadurch  zur  Pfortader ^ während  die  Fortsetzung  zum 
Herzen  die  Lebervene  vorstellt.  An  diesen  dem  Darmsystem  eng  angeschlossenen 
Zustand  des  Gefäßapparates  reiht  sich  die  Ausdehnung  dessell)en  auf  die  Körper- 
wand. Venenstämme  sammeln  jederseits  das  Blut,  vom  Kopfe  her  als  Jugularveneu, 
vom  Rumpfe  als  Cardimlvemn,  und  vereinigen  sich  mit  dem  Ende  der  Lebervene 
zu  einem  in  den  Vorhof  des  Herzens  führenden  Sinus  vmoms. 

Das  \ erhalten  der  Gefäßbogon,  welche  den  Kiemenbogen  zngetheilt  sind, 
lässt  ihnen  im  primitiven  Zustande  nur  geringe  Bedeutung  für  die  Athmung  zu- 
kommen und  bildet  damit  eine  Instanz  für  die  Annahme  einer  ursprünglich  größeren 
Anzald.  Nur  diese  Voraussetzung  lässt  die  Einrichtung  respiratorisch  werthvoll 
erscheinen  (s.  Kiemen;.  Die  bei  den  Cranioteu  vorhandene  Minderzahl  dieser  Ge- 
fäßbogen wird  aber  compeusirt  durch  die  Auflösung  eines  jeden  derselben  in  ein 
CapillarucfXj  welches  mit  der  Entstehung  der  Kiemenblättchen  in  diesen  Ver- 
theilung nimmt.  \ om  Gefäßbogen  bleibt  dann  nur  der  Anfang  und  das  Ende  ))e- 
stehen,  ersteres  stellt  das  zuführende  Gefäß,  die  Kiemenarterie,  letzteres  das  ab- 
führende, die  Kiemenvene,  vor,  wie  oben  schon  angedeutet.  Aus  den  Kiemenvenen 
sammelt  sich  die  Aorta.  Damit  ist  ein  neuer  Abschnitt  der  Gefäßbahn  entstanden, 
durch  welchen  der  Organismus  die  Athmung  vollzieht,  und  diese  Einrichtung  be- 
herrscht die  niederen  Abtheilungen.  In  den  höheren  kommt  es  noch  zur  gleichen 
Anlage  der  Arterienbogen,  aber  diese  treten  bei  den  Amnioten  nicht  mehr  in  eine 
Capillarauflösung,  da  die  Kiemen  nicht  zur  Ausbildung  gelangen.  Da  au  den 
Arterienbogen  dm-ch  neue  Beziehungen  Umgestaltungen  eintreten,  die,  wieder  auf 
das  Herz  znrückwirkend,  an  diesem  neue  Einrichtungen  hervorrufen,  so  wird  die 
Darstellung  jenes  Bogonsystems  voji  der  des  Herzens  nicht  zu  trennen  sein.  Wir 
lassen  sie  daher  jeweils  jener  des  Herzens  folgen. 


Das  Herz  als  Kiemenherz. 

Herz  und  Kiemengefäfse  bei  Fischen. 

§ 341. 

In  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  als  ein  das  Blut  zu  den  Kiemen  be- 
förderndes Organ  besteht  das  Herz  bei  den  Fischen , es  ist  ein  Kiemenherz.  Ein 
das  Venenblut  sammelnder  Sinus  venosus  leitet  in  die  Vorkammer.,  an  welche  die 
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Kammer  sich  auschließt.  Aus  dieser  setzt  sieh  der  KiemenarteriOTstamm,  meist 
mit  einer  bulbusartigen  Anschwellung  beginnend,  fort.  ^ Wie  die  Function  des 
Herzens  mit  den  Kiemen  in  Connex  steht,  so  wird  auch  die  Lage  durch  diese  be- 
stimmt. Es  findet  sich  unterhalb  und  etwas  hinter  den  letzten  Kiemen.  Da  die 
Kiemen  vom  Kopfe  ab  weit  am  Kumpfe 

, • 1 • Fisi.  tM'K 

hin  Platz  genommen  haben,  wie  bei 
den  Cyolostomen,  besonders  bei 
Myxinoidoiy  ist  auch  das  Herz  weit 
nach  hinten  gerückt.  Auch  bei  den 
Selachiern  ist  eine  vom  Kopfe  ent- 
ferntere Lage  vorhanden  unter  dem 
meist  verbreiterten  letzten  Copular- 
stück  der  Kiemenbogen,  während  bei 
Ganoiden  und  Teleostei  mit  der  Be- 
schränkung der  Kiemen  auf  die  Kopf- 
region noch  das  primitivere  Verhältnis 
besteht.  Es  findet  sich  dann  oberhalb 
der  ventralen  Verbindung  des  Sehulter- 
gürtels,  der  auch,  besonders  bei  spitz- 
winkeliger Vereinigung  der  beiden 
Cleithren,  bei  Teleostei  für  die  äußere 
Gestaltung  der  Kammer  von  Einfluss  ist. 

Der  das  Herz  umschließende  Herz- 
beutel bewährt  sich  bei  den  ilih/ajTOoidm  _ 

durch  seine  offene  Verbindung  mit  der  Imibeshöhle  als  ein  Abschnitt  des  Coloms 
und  bietet  diesen  Zusammenhang  noch  bei  Ammocoetes,  während  ei  im  Petro 
myzonzustande  verloren  geht.  Dagegen  ist  der  primitivere  Zusammenhang  bei 
Selachiern  erhalten  (Moneo),  aber  in  einen  Canal  umgestaltet,  der  bei  den  Koc  len 
mit  zwei  Schenkeln  vor  dem  oberen  Theile  des  Magens  in  die  Bauchhöhle  aus 
mündet.  Auch  den  Stören  kommt  die  Communication  zwischen  Herzbeutel  und 
Leibeshöhle  zu. 

Dis  drei  unterschiedenen  Abschnitte  des  Herzens  liegen  in  primitiven  Zu 
ständen  hinter  einander,  was  sich  in  den  Larvenstadien  von  Petroniy^on  noch  zu 
erkennen  giebt  (Goette).  Mit  der  Ausbildung  der  Kammer  kommt  diese  in  ven 
trale  Ijage  zur  Vorkammer,  und  dadurch  wird  auch  der  Sinus  venosus  de>  astnen 
näher  gebracht.  Da  der  Sinns  durch  die  Vereinigung  von  Venen  entsteht,  ist  seine 
Gestaltung  von  der  Art  der  Vereinigung  und  von  dem  Umfange  jener  Venen  a 
hängig.  Don  bedeutendsten  Antheil  an  der  Sinusbildung  besitzen  paaiige,  von  dei 
Seite  herkommende  Stämme,  die  beiden  Dudus  Gmieri  mit  deren  von  dei  LebEi 
kommenden  Venen  (V.  hepaticae),  die  auch,  zum  Sinus  verbunden,  einen  ein  eit- 
lichen  Stamm  bilden  können.  Je  nachdem  die  eine  oder  die  andere  zum  Sinus 
tretende  Vene  das  Übergewicht  besitzt,  entstehen  mannigfache  Zustände  des 
Sinus , indem  dann  der  Hauptraum  des  Sinus  differenten  \ enen  zufallen  kann. 
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Die  Mündung  des  Sinus  vonosus  ins  Atrium  wird  von  zwei  mannigfach  modificirten 
Klappen  seitlieli  umgeben,  welche,  schräg  angeordnet,  au  den  beiden  Enden  mit 
der  Vorhofsmnskulatur  in  Verbindung  stehen.  So  bei  Cyclostomeu,  Selachierii  und 
Knochenfischen,  denen  sich  von  den  Ganoiden  Amia  auschließt.  Bei  den  übrigen 
Ganoideji  ergeben  sich  manche  weiter  unten  zu  berücksichtigende  Eigentliflmlich- 
keiten.  Der  meist  sehr  Aveite  und  dünnwandige  Vorhof  {Atrium),  stets  dorsal  von 
der  Kammer  gelegen,  zeigt  sich  in  seiner  Gestalt  zunächst  dem  vom  Pericard  ge- 
botenen Raum  angepasst  und  legt  sich  häufig  mit  lateral-  und  ventralwärts  ge- 
richteten Ausbuchtungen  (Auriculae)  theils  an  die  Kammer,  theils  vor  dieselbe, 
bei  Selachiern,  auch  bei  Ganoiden  den  Conus  arteriosus,  bei  Teleostei  den  Bulbus 
arteriosus  mehr  oder  weniger  umfassend. 

Die  Wand  des  4 orhots  entfaltet  ihre  Muskulatur  in  meist  ramificirten  Zügen, 
die  sich  streckenweise  in  parallelem  Verlauf  auflösen  (Musculi  pectinati).  Ein 
starkes  Mnskelbündel  zieht  an  der  ventralen  Vorhofs  wand, 
von  der  Nähe  des  Ostium  atrioventriculare  im  Bogen  zur 
vorderen  und  dorsalen  Wandstrecke  und  vertheilt  sich  an 
diese  Flächen  (Selachier,  Teleostei).  (Vergl.  Fig.  236.) 

An  der  Ka/mmer  ist  bei  den  Selachiern  die  Krümmung 
des  primitiven  llerzschlauches  erhalten  geblieben  und  meist 
schon  äußerlich,  immer  jedoch  innerlich  erkennbar,  indem 
das  Ostium  atrioventriculare  (0.  veuosnm)  nicht  hinter,  son- 
dern mehr  lateral  (links)  von  dem  aus  der  Kammer  führenden 
Ostium  (0.  arteriosum)  liegt  (Fig.  237).  Bei  den  Ganoiden  ist 
Jener  Zustand  in  der  äußeren  Form  der  Kammer  wenig  mehr 
erkennbar,  am  meisten  noch  beim  Stör,  indess  erinnerlich  durch 
die  Lage  der  Ostien  sich  noch  angedeutet  erhalten  hat.  Bei 
den  Teleostei  ist  er  mit  der  schon  bei  den  Knochenganoiden 
erworbenen  äußeren  Symmetrie  der  Kammergestalt  auch 
innerlich  weniger  erkennbar,  aber  nie  geht  jenes  Verhalten 
gänzlich  verloren.  Die  Kammer  hat  dabei,  durch  die  oben 
berührte  Anpassung  au  die  Verbindung  der  Cleithren,  bei  der 
Mehrzahl  eine  dreiseitige  Pyramidenform  augenommen. 

Die  Kammmvand  ist  durch  die  Entwicklung  ihrer 
Muskulatur  ausgezeichnet.  Diese  erfolgt  keineswegs  in  com- 
pacten auf  einander  folgenden  Schichten,  wie  wir  sonst  die 
Muskularisirung  von  Canälen  auftreten  sehen,  sondern  in 
Form  eines  Maschenwerkes,  welches  allmähliche  Ver- 
dichtungen erhält.  Die  Zunahme  geht  von  außen  nach 
innen  vor  sich,  und  so  können  radiär  gerichtete  Bälkchen  erscheinen,  welche 
ebenso  gestellte  Itäume  abzugrenzeu  scheinen,  wie  es  bei  Knochenfischen 
(Fig.  238  v)  der  Fall  ist.  Man  erhält  dadurch  die  Vorstellung  einer  voll- 
ständigen Zerlegung  der  muskulösen  Kammerwaiid  während  ihres  Authaues, 
wenn  nicht  jene  auf  Durchschnitten  zum  Vorschein  kommenden  Septen  in  einiger 


Kg.  237. 


Herz  von  Squiitiiia 
vulffiiri!*.  Die  vordero 
Wand  der  Kaminer  und 
des  Oontis  arteriosus  ist 
•weggenomiiioi»,  so  das.s 
sowohl  der  Biuuenraum 
des  letzierpi),  als  joaer 
der  Kammer  und  die 
iluskelbnlkon  der  Wund 
sichtbar  sind.  A Torhoi. 
V'  Kammer,  li  Conns  p- 
teriosus.  o Ostium  atrio- 
ventricnlare  mit  den  bei- 
den Klappen.  <i  Kienien- 
arterien. 
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Entfernung  von  einander  doch  wieder  Durchbrechungen  darböten,  an  deren  Grenzen 
sie  wieder  mit  einander  verbunden  sind.  Das  ergiebt  sich  aus  der  Vergleichung 
von  Schnittserien.  Das  mit  der  Volumzunahme  der  Kammer  immer  mehr  sich 


rig.  23S. 


Fig.  239. 


Horz  von  Acipenser  sturio.  Längsschnitt 
der  Yorhammer  A und  Kammer  V.  bk  Klappen 
an  der  Mündung  des  Sinus  veiiosus.  Cu  Beginn 
des  Conus  artoriosuß.  k Klappen  am  Ostium 
atrioventriculare.  i,  l äußerste  Schicht  der 
Kamraerwand  mit  dem  lymphoiden  Apparate. 


ausbildende  Balkenwerk  (Fig.  238)  theilt  bei  den  Selachiern  der  äußersten  com- 
pacten Schicht  eine  mächtigere  spongiös  gebaute  Lage  zu  (Fig.  239),  deren  Maschen- 
räume sowohl  unter  einander,  als  mit  dem  Hauptraume  der  Kammer  communiciren. 
Zwischen  den  feineren  Muskelbälkchen  sind  hin  und  wieder  stärkere  Balken 
bemerkbar.  Das  die  Kammer  füllende  Blut  gelangt  somit  aus  dem  meist  wenig 
ansehnlichen  Hauptraume  der  Kammer  in  die  Räume  der  «pongiösen^  Wandung, 
welche  eine  größere  Blutmenge  aufzunehmen  im  Stande  sind.  Wii  beachten 
diesen  Umstand,  da  wir  aus  ihm  neue  Sonderungen  wichtiger  Art  weiden  heivoi 
SCllCD.» 

Die  Entfaltung  der  spongiösen  Beschaffenheit  der  Kammerwand  bietet  schon 
bei  Selachiern  graduelle  Verschiedenheiten  dar,  und  die  Innenfläche  der  Kainmei 
wand  zeigt  häufig  nur  einzelne  Öffnungen,  größere  oder  kleinere,  welche  in  die 
Räume  der  Spongiosa  führen  (s.  Fig.  237).  Durch  Zunahme  der  Muskelbalken 
(Trabcculae  carneae]  werden  die  Zwischenräume  verkleinert,  und  die  Kammer- 
wand erlangt  damit  eine  mehr  compacte  Beschaffenheit,  wie  bei  den  Ganoiden 
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lind  Teleostei  (Fig.  240).  Immer  aber  sind  an  der  Innenfläche  verschiedene  Öff- 
nungen erkennbar,  welche  in  den  liest  jener  bei  Selachiern  reicheren  und  weiteren 
Räume  der  Spongiosa  einführeu. 

Am  Osti'Uiu  atriovcntrimlare  bestehen  gewöhnlich  zwei  häutige  Klappen, 
welche  gegen  die  Kammer  einragen  und  nicht  selten  vermehrt  und  dann  von  sehr 


ungleicher  Größe  sind.  Nur 
ihr  Rand  ist  frei,  während 
die  Basis  auf  verschieden 
großen  Strecken  mit  dem 
Kammerwandrest  sogar  mit 
discreten  Muskelbalken  in 
Verbindung  steht  oder  auch 
mit  sehnigen  Fäden,  wie  bei 
Acipenser  (Fig.  239  k)^ 
Man  sieht  auf  dem  Durch- 
schnitte in  Fig.  239  vier 
solcher  Klappen,  zwei  von 
der  Fläche,  zwei  im  Schnitte 
liegend,  und  erkennt  an 
den  ersteren  die  zn  ihnen 
tretenden  Sehnenzttge,  rvel- 
che  von  der  Muskelwand 
ausgehen.  Die  ganze  in 
manchen  Andeutungen  oder 


rig.  240. 
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Herz  von  Salmo  salar.  A von  der  liuken  Seito iwMp  wiiiffo 
hn  Durchschnitte,  sv  Sinus  venosus. 

B Bulbus  arteriosus.  /rAtrioventricularklappen.  &'  Klappen  am  Ostium 
arteriosum  der  Kammer. 


Spuren  auch  bei  Knochenfischen  bestehende  Einrichtung  bildet  den  Anfang  zu 
einem  erst  in  höherer  Abtheilniig  zu  mächtiger  Entfaltung  gelangenden  Apparat, 
welchem  eine  Difterenzirung  der  Kammerwand  zu  Grunde  liegt. 

Filr  das  Verhalten  der  Kammerwand  ist  beachtenswerth,  dass  sie  gemäß 
der  Krilmmung  des  entsprechenden  Abschnittes  des  primitiven  Ilerzschlaiiches 
die  auf  die  beiden  Ostien  treffenden  Abschnitte  durch  einen  bedeutend  einspringen- 
den Pfeiler  der  Muskelwand  von  einander  geschieden  zeigt.  In  dem  Pfeiler  hat 
mau  sich  die  Achse  zu  denken,  um  welche  der  Ventrikeltheil  des  Herzschlauches 
sich  bog.  Je  nach  der  Gestalt  der  Kammer  kommt  diesem  Pfeiler,  der  ein  Stück 
Kammerwand  ist,  eine  etwas  verschiedene  Lage  zu.  Wir  sehen  ihn  in  Fig.  240  an  der 
hinterenWand  bis  zu  der  Stelle,  wo  er  auf  die  Schnittfläche  fällt,  emportreten  und 
ihn  da  die  beiden  genannten  Kammerräume  von  vorn  her  trennen.  In  Fig.  240  B 
zeigen  sich  die  Muskelzüge  an  ihm  in  spiraligem  Verlaufe,  da  hier  das  Ostium 
atrioventriculare  von  der  bei  Selachiern  linksseitigen  Lage  in  eine  mehr  hintere 
(dorsale)  getreten  ist.  Es  springt  hier  von  der  ventralen  Seite  her  dorsalwärts 
vor  und  lässt  rechterseits  einen  kleineren  Kammerraum,  von  dem  sich  linkerseits 
um  ihn  herum  ziehende  größere  unterscheiden. 

In  der  Gestaltung  des  Vorhofs  be.stelieii  zahlreiche,  größtentlieils  von  der  er- 
wähntoii  Anrpassung  ableitbare  Versciiiedeuheiteu , die  im  Ganzen  untergeordneter 
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Natur  sind.  Am  bedeutendsten  sind  diese  Differenzen  bei  den  Telcostei.  In  zwei 
"deiclio  seitlielie  Hälften  s-ebuehtet  finde  ieli  das  Atrium  von  Syng-uatbus.  Solche 
sind  nur  Weiterbildunffeu  des  bei  anderen  Teleostei  lierrsebcnden  Verhaltens,  indem 
allgemein  das  Atrium  den  Bulbus  arteriosiis  von  beiden  Seiten  ber  umfasst. 
Fig.  A und  B lassen  das  in  klarer  Wei.se  erkennevi.  Bei  Selachieru  ist  das  noch 
wenig,  mehr  bei  Stören,  mit  den  Teleostei  übereinstimmend  bei  den  Knochenganoidon 
ausgeprägt. 

Bezüglich  des  Verhaltens  der  Wand  des  Atriums  giebt  sieh  der  Beginn  einer 
Balkenbildung  schon  bei  Embryonen  (Fig.  238),  wenn  auch  bedeutend  gegen  die 
Kammerwand  zurücktretend , zu  erkennen.  Allmählich  wird  unter  Zunahme  der 
spongiösen  Structiir  der  continiiirliche  Vorkammerraum  verengt.  So  ist  er  es  schon 
bei  Aeipeuser,  wie  in  Fig.  239  zu  erkennen  ist.  Noch  mehr  kommt  das  bei  Teleostei 
zum  Ausdruck,  und  damit  verbindet  sieb  zugleich  eine  für  die  Function  der  Vor- 
kammer sehr  wichtige  Änderung  der  Anordnung  der  Jluskiilatur.  \'on  der  Nähe  iler 
Kammerwand  entsiiringen  vorn  ausgehend  mächtige  Muskelzüge,  welche  sicli  an  der 
Wand  des  Atriums  sowohl  voiwärts  als  auch  dorsal  melir  oder  minder  bogenförmig 
vertheilen  iFig.  240  B]  und  in  ihrer  Wirkung  die  sjiongiöse  Vorhofswand  gegen  das 
Ostium  atrioventriculare  ziehen.  Damit  wirkt  diese  Jluskulatur  auf  eine  Entlccinng 
des  Vorhofs  in  die  Kammer,  und  auch  im  übrigen  Verhalten  lässt  bis  in  Einzelheiten 
der  Anordnung  die  Muskulatur  des  Vorhofs  diese  Bedeutung  erkennen.  Auch  die 
liiehtuug  des  Ostium  venosum  des  Vorhofs  und  seine  theilweisc  Fortsetzung  in  den 
letzteren  selbst  (Fig.  236)  darf  liier  nicht  übersehen  werden.  Alles  ist  der  Sichernng 
der  Blutbewegung  dienstbar. 

Für  die  Wirksamkeit  der  beim  Stör  (Fig.  240  k)  vorhandenen  zahlreichen  kleinen 
Klappenbildungcn  am  Ostium  venosum  der  Vorkammer  wird  wohl  der  systolische  Zu- 
stand des  letzteren  Voraussetzung  sein. 


§ 342. 

Während  bei  den  Cyclostomen  ein  einfacherer  Zustand  des  Ostinni  arterio- 
sum  der  Kammer  sich  erhält  und  zwei  häutige  Klappen,  wold  als  Faltungen  dei 
innersten  Schicht  zur  Ausbildung  gelangen,  entsteht  bei  den  Gnathostomen  ein 
complicirterer  Apparat.  Aus  der  Kammer  geht  rechts  und  nach  vorn  gerichtet  ein 
in  die  Arterie  fortgesetztes  Rohr  hervor,  welches  durch  seine  von  der  Kammer  her 
kommenden  Mnskelbelege  einen  Herzabschnitt  vorstellt,  der  in  der  Regel  sogar 
etwas  gegen  die  Kammer  hin  abgesetzt  ist.  Dieser  muskulöse  »Arterienstab«, 
wie  man  ihn  nannte,  oder  Conus  arteriosus,  der,  Avie  ich  nachwies,  von  dem 
auch  den  Cyclostomen  zukommenden  Bulbus  arteriosus  unterschieden  rverden 
muss,  besteht  bei  Selachieru  und  Ganoiden,  Er  lässt  an  seiner  Inuemvand  einen 
Apparat  entstehen,  Avelcher  dem  Verschlüsse  des  arteriellen  Ostiums  dient,  und 
nur  zu  dieser  Leistung  erscheint  die  ganze  Einrichtung  entstanden.  Im  Gegen- 
sätze zum  Bulbus  muss  der  an  ihn  aber  auch  aus  dem  Conus  sich  anschließende 
Truncus  arteriosus  unterschieden  werden,  aus  welchem  die  Arterien  hervorgeheu. 
In  der  Figur  ‘241  ist  dieser  Abschnitt  an  einem  Selachierherz  sichtbar,  ebenso  in 
schon  früher  angegebenen  Figuren.  Indem  der  Conus  den  Weg  zum  Iruncus 
vermittelt,  ist  er  für  die  Blutbahn  allerdings  nur  im  Allgemeinen  von  gleicher  Be- 
deutung. 

Bei  Selachiern  bildet  die  Intima  des  Conus  arteriosus  mit  dessen  Entstehung 
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mehrere  stark  vorspringende  Längswiilste  (3 — 4,  in  manchen  Fällen  wohl  auch 
mehr).  Sie  verlaufen  durch  die  Länge  des  Conus,  und  zwischen  den  stärkeren 

sind  schwächere,  meist  von  minderer  Länge  wahr- 
zunehmeu.  Die  Grundlage  dieser  Wülste  bildet 
Gallertgewebe,  so  dass  sie  unter  der  Einwirkung 
der  Muskulatur  gegen  einander  gepresst  das  Lirmen 
verschließen,  während  im  diastolischen  Zustande 
der  Blutstrom  wohl  größtentheils  zwischen  ihnen 
aus  der  Kammer  in  die  Arterie  gelangt.  Diese 
primitive  Einrichtung  darf  als  eine  den  niedersten 
Gnathostomen  dauernd  zugekommene  gelten,  die 
sich  mit  der  Entstehung  des  Conus  verband.  Sie 
bildet  aber  nur  eine  Vorstufe  für  neue  Sonde- 
rungen, denn  aus  (kn  Längsu-ülstcn  entstehen 
Längsre.ihen  von  Klappen.  Dem  bei  dem  Ver- 
schlüsse des  Conus  vermittels  der  Längswülste 
von  der  Arterie  her  sich  rückstauenden  Blute 
kommt  bei  der  Entstehung  der  Klappen  die  Haupt- 
wirkung zu.  Das  sich  rückstaueude  Blut  formt 
zuerst  die  vorderen  Enden  der  Wulste  zu  ebenso 
vielen  taschenförmigen  Vertiefungen,  und  indem 
es,  zwischen  den  Wülsten  eindringend,  in 
diesen  selbst  wieder  Einbuchtungen  bildet, 
lässt  es  die  Wülste  in  einzelne.,  hinter  ein- 
ander folgende  Klappten  sich  auflösen,  die 
aber  mehr  oder  minder  den  primitiven  Zu- 
sammenhang durch  sehnige,  von  einer 
Klappe  zur  anderen  ziehende  Fäden  be- 
wahren. 

Der  sclion  längst  (JoH.  Müller)  als  eine 
Fortsetzung  (kr  Kammer  beurtheilte  Conus 
artcriosus  der  Fische  erhält  sich  in  seinem 
primitiven  Zustande  längere  Zeit.  Embrjm- 
nen  (von  .5  cm  Länge)  von  Äcanthias  boten 
mir  noch  den  primitiven  Zustand  der  Längs- 
wfllste,  wie  Fig.  242  auf  einem  Längs- 
schnitte, Fig.  243  im  Querschnitt  ihn  dar- 
stellt. Die  Function  konnte  hier  nur  durch  die 
aus  der  Kammerwaud  auf  den  Conus  fortge- 
setzte, ringförmig  angeordnete  Muskulatur 
(Fig.  242?«)  geleistet  werden,  in  einem  Ver- 
schlüsse der  zwischen  den  Wülsten  oder  viel- 
mehr ihren  freien  Rändern  vorhandenen 


Herz  eines  Scymnus  (?).  Kammer  und 
Conus  arteriosus  ira  Längssclinitt.  0 V 
Ostiiira  atrio-ventviculare.  A Atrium. 
Ca  Conus  arteriosus.  Ta  Truncus  oder 
Bulbus  arteriosus.  A,  A'  Klappen. 


Fig.  212. 


Das  Hei-z  als  Kiemeiiherz. 
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Spalten,  wobei  auch  noch  der  terminal  von  den  Wülsten  anftretende  Beginn  der 
späteren  ersten  Klappenreihe  in  ihrer  Anlage  in  Betracht  zu  kommen  hat. 

Die  längere  Dauer  dieses  Verhaltens  spricht  für  einen  sehr  allmählichen  Erwerb. 

Auch  bei  Oanoiden  ist  die  Diftereuzinmg  der  Klappen  auf  einen  langen  Zeit- 
raum ausgedehnt.  Ein  junges  Exemplar  von  Lcpklosteus  bot  die  Klappen  noch  auf 
einem  ontogeiietisch  sehr  weit  von  dem  späteren 
Verhalten  entfernten  Zustand,  wie  solches  weiter 
unten  dargestellt  ist.  ln  Fig.  243  ist  für  die  erste 
(oberste)  Klappenreihe  dies  bei  Acanthias  zu  über- 
blicken imd  dabei  zugleich  ein  Beispiel  zu  erkennen 
für  die  Art  und  Weise,  durch  welche  die  Sonderung 
zu  Staude  kommt.  Auch  das  Verhalten  der  nicht 
aus  den  größeren  Läugswülsten  hervorgehendeu 
Gebilde,  als  in  rudimentärem  Zustande  verblei- 
bende Klappen,  ist  erkennbar.  Für  diese  ist  die 
Beziehung  auf  einen  indifierenten  Zustand  von 
Wichtigkeit,  sie  begründen  für  den  ganzen  Apparat 
einen  noch  nicht  zur  Regelmäßigkeit  gelangten 
Befund,  wie  es  auch  aus  der  Vergleichung  meh- 
rerer Individuen  einer  und  derselben  Art,  im 
Gegensätze  zu  den  homologen  Einrichtungen  in  den  höheren  Abtheilungen  hervor- 
geht. Die  Variation  ist  noch  nicht  vollständig  der  Constanz  gewüchen. 


Vig.  213. 


Quersclinitt  durch  den  Conus  iirtcriosus 
eines  gleichen  Acanthias-Einbryo. 
Von  der  Mitte  der  Länge  des  Conus. 


lersolmitte  durch  die  oherste  Klappenrefte  «««"  I-eP!«»®.* wn  36 rudimentäre 
anno  71  von  einer  höhet  liegenden  Stelle,  u,  l,  c,  d vier  sich  anshildonae 
appe.  D von  jum  Thoil  noch  als  Längslcisten  sieh  verhaltend. 


Fig.  214. 


In  dieser  Einrichtung  liegt,  obwohl  sie  noch  innerhalb  der  Fische  sich  rück- 
bildet, doeb  ein  überaus  wichtiger  Apparat  vor,  von  w'eittragender  morphologischer 

pQ 

Gegenliaiir,  Vergl.  Anatomie.  II. 
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Jieclentung,  für  wesentliche  in  den  höheren  Abtheilungen  der  Gnathostomen  zum 
Ausdruck  kommende  Umgestaltungen  des  Gefäßsystems. 

Bei  den  einzelnen  Abtlieilungeu  der  Selachier  ergeben  sich  die  in  Längs-  und 
Querreihen  angeordneten  Klappen  in  ziemlich  mannigfachem  Verhalten.  Bald 
schließen  sie  in  jeder  Längsreihe  dicht  an  einander,  bald  besteht  zwischen  den  vor- 
dersten, die  an  der  Grenze  des  Bulbus  stehen,  und  den  mehr  der  Kammer  genäherten 
eine  Lücke,  immer  jedoch  sind  die  ersteren  am  hrdeuiendsten  ausgebildet  (Fig.  245) 
und  im  Stande,  bei  Kückstauung  des  Blutes  aus  dem  Bulbus  den  Conus  gegen  den 

letzteren  abzuschließen.  Damit  tritt  an  die  vorderste 
Querreihe  eine  höhere  Leistung. 

Dieselbe  Einrichtung  besteht  auch  bei  den  Chi- 
mären und  Ganoiden,  bei  den  Kuochenganoiden 
sogar  mit  einer  bedeutenden  Vermehrung  der  Zahl 
der  einzelnen  Klappen  und  einem  engeren  Zusammen- 
schluss derselben  in  den  Längsreihen.  Diese  er- 
halten sich  sogar  bei  Lepidosteus  (Fig.  244  A,  E) 
längere  Zeit  in  vervollständigter  Sonderung  der 
Eiuzelklappen.  Da  die  letzteren  mit  bedeutender  Ver- 
dickung vorragen,  zum  großen  Theil  rigide  Gebilde 
sind,  die  sich  bei  der  Kammersystole  keinesvregs  der 
Conuswand  anschmiegen,  so  muss  der  Blutstrom  zu 
einem  nicht  geringen  Theile  auf  einem  durch  dk  Klappcnreihoi  getheüten  Wege  den 
Conus  passiren.  Den  Lä,ngsivülsten  kommt  also  hier  schon  die  Bedeutung  einer,  wenn 
auch  nur  längs  der  Beripherie  des  Conus  rimgefiihrten  Theihmg  des  Blutstromes  xii. 

Der  Schwerpunkt  der  fnnctionellen  Bedeutung  liegt  aber  auch  hier  auf  den 
vordersten  Querreihen.  Es  ist  bemerkenswerth,  dass  diese  vorderste  Klappen- 
reihe schon  bei  Selachiern  mit  ihrer  parietalen  Befestigung  auf  die  Wand  des 
Bulbus  arteriosus  übergreift;  mehr  ist  dieses  bei  Ganoiden  der  Fall,  am  meisten 
bei  Amia,  dessen  Conus  zugleich  bedeutend  verkürzt  ist.  Hier  nehmen  die  auf 
zwei  reducirten,  langgezogenen  Klappen  der  Vorderreihe  ihre  Befestigung  zum 
größten  Theile  an  der  Bulbuswand,  und  dem  Conus  kommen  nur  noch  zwei  Quer- 
reihen kleinerer  Klappen  zu.  Die  hier  bereits  begonnene  lieductiou  des  Conus 
ist  hei  den  Tckostei  vollständ,ig,  und  nur  bei  wenigen  bleibt  ein  unbedeutender  Rest, 
aus  Muskelbetegen  erkennbar,  erhalten,  wie  bei  Butirinus  und  Osteoglossnm  (Boas), 
von  denen  der  erstere  an  dem  betreffenden  Abschnitte  noch  eine  zweite  Klappenreihe 
trägt.  Die  beiden  gegen  den  Bulbus  gerückten  vorderen  Klappen  sind  dann  die 
einzigen.  Nachdem  sich  bei  manclien  der  übrigen  Teleostei  nur  noch  unbedeuten- 
dere Reste  eines  Conus  erkennen  lassen,  auch  diese  bei  den  meisten  verschwunden 
sind,  ist  eine  Umgestaltung  vollzogen,  welclie  mit  einer  Ausbildung  des  Bulbus 
sich  verknüpft,  indem  an  diesem  eine  dnrcli  Zunahme  der  elastischen  Schichten 
gebildete  Verstärkung  der  Wand  und  dadurch  auch  die  charakteristische 
Form  sich  darstellt.  Der  elastische  Bulbus  compensirt  die  verschwundene-  Con- 
tractilität  des  Comts,  wenn  auch  während  eines  anderen  Actes  der  Herzthätigkeit. 


Fig  . 2«. 


selien.  I:  Klappen.  (Nach  Stöhk.) 


Das  Herz  als  Kieiiienlierz. 
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Der  Biübus  arteriosus  ersclieint  in  der  Form,  die  ilim  den  Namen  gab,  an  der 
Stelle  des  Conus , wie  ein  Ersatz  desselben  (Fig.  244  H,  B,  b).  Es  ist  aber 
keine  Umwandlung  des  Conus,  sondern  eine  Neubildung,  die  am  Ende  eines 
den  Conus  betreffenden  regressiven  Processes  auftreten  muss.  Wenn  der  bei 
Selacliiern  aus  dem  Conus  bervorgeliende  Arterieustamm  (Fig.  244  B)  sicli  in 
seiner  Gemeinsamkeit  zu  einer  längeren  Strecke  entfaltet,  während  der  muskulöse 
Conus  sich  fortschreitend  verkürzt,  so  ist  ein  neuer  Arterienabsclmitt  entstanden, 
welcher  unter  partieller  Verdickung  seiner  Wand  die  Form  eines  Bulbus  erhält. 
Mit  dem  Verschwinden  des  Conus  ist  aber  das  Herz  der  Teleostei  auf  einen  Zu- 
stand gelangt,  von  welchem  aus  keine  Verbindungen  mit  höheren  Abtheilungen 
bestehen. 

Bei  Cyclostonien  (Petromyzon)  erliiilt  das  Poricardinm  von  einem  breiten,  in 
Zacken  auslanfondcn  Fortsatz  de.s  letzten  Kiemenbogens  eine  knorpelige  Stütze. 
Verbiudnngen  der  Kammer  mit  dem  Pericard  kommen  beim  Stör  und  bei  Teleostei 
vor,  meist  indem'  ein  Strang  von  der  vierten  Kammersi)itze  auslänft. 

S.  JIeckel,  Vorgl.  Anat.  Bd.  V.  S.175. 

Kigentliümlicli  sind  h'mplioide  (Jewebsmasson , welche  dem  Herzen  der  Störe 
auf  lagern  (s.  H.  Heutwi«,  Die  lymiihoiden  Drüsen  auf  der  Oberfl.  des  Stör-Herzens. 
Diss.  Bonn  1872).  Der  Vorhof  ist  der  in  seiner  äußeren  (testaltung  variabelste  Ab- 
schnitt des  Herzens.  Besomlcrs  sind  die  ventral  gerichteten  Clavicnlae  durch  Ein- 
schnitte etc.  mannigftich  gestaltet.  Einen  vorderen  Anhang  finde  ich  am  Vorhofe 
von  Balistes,  in  zwei  seitliche  Hälften  gctlnnlt  fand  ich  ihn  bei  Syngnatlms. 

In  den  Atrioventricular-Klai)pen  zeigt  sich  hoi  Aciponscr  eine  Vermchi-nng  auf 
;1— 4,  hei  Orthagorisens  auf  4,  darunter  zwei  kleinere. 

Die  Klappen  des  Conus  arteriosus  der  Sclachicr  und  (lanoiden  bieten 
sowohl  in  ihrer  Beschaffenheit  als  aindi  in  der  Zahl  des  Vorkommens  und  in  der 
Anordnung  bedeutende  Verschiedenheiten,  ans  welchen  die  große  morphologische, 
vielleicht  auch  physiologische  Bedentng  dieses  Apparates  hervorleuchtet,  die  uns  auch 
bei  den  üipnoern  wieder  begegnen  wird.  Im  Baue  der  Klappen  ergiebt  sich  an  den 
vorderen  die  Übereinstimmung,  dass  sie  stets  die  Taschenlbriu  darbieten,  während 
die  der  hinteren  Heihen  differente  Zustände  besitzen.  Bei  den  Xotidanülen  sind  es 
znugentönnige  Vorsprünge,  deren  vordere  Eeihe  durch  kurze  Sehnenläden  gleichfalls 
an  die  Conuswand  befestigt  wird  (Zungonklappen).  Ähnlich  verhält  sich  auch 
Scymnus  und  die  hinterste  Klappenreihe  von  Mustelus.  Es  sind  die  niedersten  Zu- 
stände dieser  Gebilde.  Boi  den  übrigen  Selacliiern  sind  sie  mehr  oder  minder  zu 
Taschenklappen  umgebildet,  indem  die  Zunge  mit  breiterer  Basis  sich  befestigt 
und  jene  Sehuenfädon  mehr  auf  die  Seite  des  freien  Randes  treten,  von  wo  sie  bald 
zur  Conuswand,  bald  auch  zu  den  Klappen  der  nächst  vorangehenden  Quorreiho  verlaufen. 
Auch  rudimentäre  Klappenbildungen  kommen  vor,  sie  können  ganze  Querreihen 
repräsentiren  oder  auch  zwischen  ausgebildeten  Klappen  einer  Querreihe  bestehen. 
Bei  den  Selacliiern  herrscht  die  Dreizahl  in  den  Längsreiheu  l or.  Unter  den  Rochen 
besteht  ein  engerer  Zusammenschluss  der  ersten  Reihe  an  die  folgenden,  deren  2—3 
Vorkommen.  Auch  bei  Cestracion  und  Mustelus  ist  dies  der  Fall.  Unter  den  Haien 
ist  eine  Trennung  der  vordersten  Reihe  von  2—3  hinteren  Querreihen  durch  einen 
längeren  Zwischenraum  die  Regel.  Bei  Sqnatiua  ist  aber  der  Anschluss  der  Vorder- 
reihe au  vier  hintere  vorhauden,  und  bei  Acanthias  findet  man  in  diesem  Zwischen- 
räume noch  Rudimente  ^'on  zwei  Quorroihen,  davon  die  der  ersten  als  leichte  Querleisten 
an  den  verlängerten  Basen  der  eonstanten  Vorderreihe  stehen.  Von  den  Basen  der 
letzteren  ausgehende  Verdickungen  der  Canahyand  sind  auch  die  sonst  freien  Klajipen- 
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interstitiell  von  Ilexanclnis  vorhanden.  Von  den  Ganoiden  zeigen  die  Störe  den 
engsten  Anschluss  an  die  Selachior.  indem  Acdfienser  hinter  den  drei  Klappen  der 
ersten  Heihe  noch  drei  Querreihen  besitzt,  jede  aber  mit  4—5  Klappen  ;Fig.  246). 
Eine  bedeutende  Vermehrung  zeigt  sich  bei  Lepidosteus  und  Polyptenm,  bei  welchen 

die  transversale  Anordnung  mehr  in  eine  longitudi- 
nale übergeht,  vorzüglich  dadurch,  dass  die  oben  er- 
wiibutou  Längsverbindungen  der  Klappe  ausgebildeter 
Vorkommen.  An  2—5  große  vordere  Klappen  schließen 
sich  bei  Polypterus  drei  Liingsreihen  von  je  8 etwas 
kleineren  Klappen  an,  zwischen  welchen  wieder 
liängsreihen  noch  kleinerer  Klappen  sich  finden. 
Leiiidosteus  besitzt  bis  zu  7 Längsreihen,  jede  aus 
einer  ähnlichen  größeren  Klappenzahl  zusammen- 
gesetzt. und  dazwischen  noch  mehrere  (5)  Reihen 
kleinerer  Bildungen,  so  dass  hier  die  reichste  Ent- 
faltung des  Apparates  besteht,  in  Vergleichung  mit 
Amia,  bei  welchem  auf  zwei  lange  vordere  Klappen 
nur  noch  zwei  Querreiheu  kleinerer  Klappen  folgen. 
Die  Zahl  der  Klappenreihen  der  erst  genannten 
Knoehenganoiden  ist  keine  feste,  sie  ist  großer  bei 
älteren  Thieren  als  bei  jüngeren,  so  dass  hier,  be- 
stimmt bei  Lepidosteus,  Fachbildungen  von  Klappen 
vor  sich  gehen.  Der  Conus  arteriosus  dieser  Ganoiden 
befindet  sich  daher  im  Zustande  einer  Ausbildung  und 
stellt  sich  dadurch  zu  jenem  von  Amia  in  einen  Gegen- 
satz, wo  nicht  bloß  durch  die  geringe  Zahl  der  hinteren  Klappen  und  zwischen 
größeren  befiudliclie  kleinere,  sondern  auch  zwischen  den  vordersten  Klappen  durch 
verdickte  Längsfalten,  die  als  Rudimente  von  Klappen  anzusprechen  sind,  der 
regressive  Weg  der  Einrichtung  Ausdruck  findet.  Dieser  leitet  zu  den  Teleostei 
hinüber,  während  das  A^erhalteu  von  Lepidosteus  zu  den  Dipuoern  führt. 

Der  rudimentäre  Conus  arteriosus  der  Teleostei  ist  durch  die  A^erminderung  der 
Muskulatur  ausgezeichnet,  von  welcher  auch  bei  Notoptorus  noch  ein  Rest  besteht 
(Boas).  Bei  den  übrigen  ist  auch  dieser  geschwunden;  dann  ist  das  Rudiment 
in  der  die  Klappen  tragenden  schmalen  A^erbindungsstrecke  zwischen  dem  A^cntrikel- 
ende  und  dem  Bulbus  zu  suchen,  rvelches  durch  Bindegewebe  dargestellt  wird.  Be- 
züglich der  Klappen  ist  das  A^orkohimeu  von  zw^ei  kleineren  zwischen  den  großen 
Tasehenklapiren  hervorzuheben,  wobei  Anlclänge  an  die  Befunde  bei  Ganoiden  be- 
stehen. Jon.  Müller  beschrieb  sie  bei  Xiphius.  Boas  von  Salmo.  ich  fand  sie  bei 
Ortliagoriscus.  A^on  einer  Mehrzahl  von  Klappen  haben  zw^ei  sich  weitergebildet, 
indem  sie  auch  die  Function  der  anderen  übernahmen,  welche  nur  als  Rudimente 
fortbestellen.  Der  Bnltms  arteriosus,  bei  Selaehiern  und  Ganoiden  mit  glatter  Innen- 
w^and  (Fig.  241)  versehen,  ist  bei  Teleostei  häufig  durch  ein  vorspringendes  elastisches 
Balkennetz  ausgezeichnet,  mit  vorherrschender  Längsrichtung  der  Züge.  Es  verliert 
sich  erst  gegen  das  vordere  Ende  des  Bulbus. 

Mit  der  allmählichen  Differenzirung  des  Herzens  erhält  dasselbe  ein  besonderes 
Gefäßsystem.  Bei  den  Fischen  kommen  solche  Ernährungsgefäße  des  Herzens  den 
Selaehiern  und  Ganoiden  (Stör)  zu  und  sollen  den  Knochenfischen  nach  Hyrtl 
(Sitzungsberichte  der  K.  Acad.  zu  AVhen,  Bd.  XXXHI.  S.  572)  fehlen.  Jedenfalls  ist 
dies  nicht  allgemeine  Regel,  denn  ich  finde  sehr  ausgebildete  Gelaße  z.  B.  bei  Ortha- 
goriseus.  Drei  Arterien  gelangen  vom  Bulbus  aus  zur  Kammenvand,  und  A'enen 
sammeln  sich  anf  der  letzteren  und  gelangen  in  eine  zwischen  Kammer  und  A or- 
kammer  verlaufende  Kranzvene. 
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Auf  der  Kammer  verlaufende  Gefäße  sind  jedoch  auch  hei  anderen  Teleostei 
constant  zu  beobachten. 

Über  das  Herz  der  Fische;  Tibdemann.  Anat.  d.  Fischherzens,  Landeslmt  1809. 
J.  Müller,  Ganoiden,  o.  c.,  Arch.  f.  Anat.  u.  Phys.  1842.  Gegbxbaue  Jen.  Zeitschr. 
Bd.  II.  Stöiir.  Morph.  Jahrb.  Bd.  II.  Boas,  Morph.  Jahrb.  Bd.  \ L b.  3^2.  Gegbn- 
BAUR.  Morph.  Jahrb.  Bd.  X\HI. 


§ 

Der  aus  dem  Herzen  das  venöse  Blut  den  Kiemen  zuführende  Arterienstamm 
verläuft  ventral  zwischen  den  beiderseitigen  Kiemen  nach  vorn  und  giebt  auf 
diesem  Wege  die  Kismenartenen  ab.  Bei  den  Cyclostomen  entspricht  die 
Zahl  derselben  jener  der  Kiementaschen,  deren  jede  bei  den  Myxinoiden  ihre  eigene 
Arterie  erhält,  die  am  äußeren  Kiemengange  ein  die  vordere  und  hintere  Wand 
der  Tasche  mit  radiären  Ästen  versorgendes  Kreisgefäß  bildet.  Bei  Petromyzon 
verläuft  jede  Kiemenartcrie  in  der  die  Kiementaschen  trennenden  Scheidewand 
und  vertheilt  sich  in  je  zwei  Taschen,  während  die  vorderste  für  ihre  vordere  Hälfte 
aus  dem  getheilten  Ende  des  Kienionarterienstammes  und  die  letzte  für  ihre  hintere 
Hälfte  aus  dem  Arterienstamme  selbst  Zweige  empfangen.  In  der  Versorgung 
jedes  Kiemensaokes  durch  zwei  verschiedene  Arterien  ist  die  fernerhin  bestehende 
Einrichtung  vorgebildet. 

Die  aus  der  Entstehung  des  Kopfes  entspringenden  Veränderungen  sind  in 
beiden  Abtheilungen  verschiedener  Art  und  betreffen  zum  größten  Theile  vordere 
Bogen.  In  vielen  Punkten  machen  sie  noch  genauere  Feststellungen  wünschens- 
werth,  so  dass  wir  hier  jene  Verhältnisse  übergehen  müssen. 

Für  die  Gnathostomen  bietet  sich  im  Aufbau  des  Kopfes  eine  reiche  Quelle 
von  Veränderungen  auch  der  größeren  Arterien.  Da  ist  es  namentlich  der  Bereich 
der  Kiefer-  und  der  Zungenbeinbogen,  wo  diese  Umgestaltungen  des  Gefäßsystems 
Platz  greifen,  welche  wir  beim  Skelet  hervorgehoben  haben.  Speciell  für  die 
Arterien  ist  es  das  Auge  und  das  Gehirn,  für  welche  beide  Organe  andere  Ein- 
richtungen in  Anspruch  genommen  werden.  Bezüglich  des  Gehirns  hat  man  sich 
zu  erinnern,  dass  dessen  vorderer  Abschnitt  der  älteste  Theil  ist  ( Urhirn,  Archen- 
cephalon),  welchem  zugleich  die  beiden  höheren  Sinnesorgane  angehöien.  Die 
Entstehung  eines  Organs  wie  des  Auges  ist  uns  bezüglich  causaler  Momente  noch 
unbekannt,  und  damit  bleibt  auch  die  Beziehung  zu  den  Blutgefäßen  noch  ein 
Problem,  wie  weit  auch  das  rein  anatomische  Verhalten  derselben  in  stetem  Foit- 
schritte  der  Kenntnis  sich  befindet.  Anpassungen  an  die-  am  Vordertheil  des  Kopfes 
aufgetreterien  neuen  Organisationen  bilden  den  Ausgang  der  Veränderungen  det 
vorderen  Arterienbahnen. 

Zu  dem  Verhalten  der  der  vorderen  Kopfregion  zugetheilten  Arterien  stehen 
die  übrigen,  wesentlich  den  Kiemen  zukommenden  in  auffallendem  Gegensätze,  voi 
Allem  durch  die  Gleichartigkeit  ihrer  Vertheihing.  Hem  entspricht  auch  der 
Befund  des  Skelets  sowie  der  Kiemen  selbst,  worin  Wiederholungen  sich  aus- 
sprechen, so  dass  das  Verhalten  der  Blutgefäße  für  die  gesammte  Serie  der  Kiemen 
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nichts  Neues  erführt,  so  lange  für  die  Kiemen  selbst  keine  ünigestaltiiugen  oder 
auch  Kückbilduugen  stattfinden. 

Der  ans  dem  Conus  arteriosus  bei  S e la c hi ern  sich  fortsetzende  Kiemen- 
arterienstainm  lässt  seine  Aste  in  verschiedener  Combination  abgehen.  In  der 
Kegel  entspringen  die  den  drei  hinteren  Kiemen  zugeheuden  nahe  am  Anfänge  des 
Artorienstammes  bei  einander,  und  dann  findet  eine  rasche  Abnahme  des  Calibers 
des  Stammes  statt,  wogegen  der  weite  Anfang  bedeutend  contrastirt.  Die  Arterien 
nehmen  ihren  Weg  zwischen  den  Kiemcntascheu,  so  dass  je  eine  an  deren  zwei 
sicli  vertheilt,  und  die  vorderste  Tasche  für  ihre  vordere  Wand  die  vorderste  aus 
dem  Arterienstamm  abgehende  Arterie  empfängt.  Da  diese  Kiemenblattreihe  dem 
Hyoid  angefügt  ist,  so  hat  auch  die  Arterie  Beziehungen  zu  diesem  und  stellt  eine 
Art.  hijoidm  vor,  wie  die  folgenden  einem  Kiemenbogen  zugetheilt.  Die  an  die, 
Umgestaltung  des  ersten  primitiven  Kiemenbogens  zum  Kieferhogen  geknüpfte  Ver- 
änderung im  Bereiche  der  ersten  Kiementasche  ist  verknüpft  mit  Änderungen  des 
Kreislaufes  dieser  Gegend. 

Die  erste,  dem  Kiemenbogeu  zugetheilto  Kiemenarterie,  welche  zur  Spritzlocb- 
kieme  verläuft,  bildet  sich  nicht  mit  den  übrigen  in  gleichem  Schritte  aus.  sie  ertahrt 
eine  Eückbildnug,  nachdem  sie  unterwegs  mit  einem  Aste  der  ersten  Kiemenvene 
sich  in  Verbindung  gesetzt  hat.  So  erhält  die  Spritzloehkieme  arterielles  Kiemen- 
venenblut, wird  zur  Pscudohrunchie , wälirend  die  hier  austretende  Vene  die 
vorzugsweise  das  Auge  versorgende  Carotis  anterior  (interna)  vorstellt.  Indem  die 
erste  von  der  Kieme  des  Hyoidbogens  kommende  Kiemenveno  zum  zuführenden 
Gefäße  der  Pseudobranehie  geworden  ist,  verliert  die  Arteria  mandibularis  ihre  Be- 
deutung. Die  Pseudobranehie  empfängt  arterielles  Blut,  und  ihr  f'apillarnetz  ist  in 
die  arterielle  Bahn  eingeschaltet.  Die  Kieme  selbst  hat  ihren  respiratorischen  Werth 
verloren,  und  die  Vene  der  Hyoidkieme  wird  der  Verbindung  mit  dem  Anfänge  der 
Aorta  entzogen,  so  dass  die  letztere  wesentlich  nur  aus  den  Venen  der  übrigen 
Kiemen  sieh  sammelt. 

Die  Kienienrenen  sammeln  sich  mit  starken  Wurzeln  aus  jo  der  vorderen  und 
der  hinteren  Wand  einer  Kiementasche  und  bilden  für  jede  'rasclio  bei  manchen 
einen  der  inneren  Mündung  der  Tasche  benachbarten  Gefäßring  (Kaja),  aus  welchem 
die  zur  Aorta  sich  fortsotzenden  Stämmchen  [Aortemvur&ehi)  kommen,  indess  bei 
anderen  diese  die  directen  Fortsetzungen  der  Kiemenvenen  sind,  die  auf  verschiedene 
Weise  jederseits  sich  unter  einander  vereinigt  haben.  Aus  den  ersten  Kiomenvenen 
oder  aus  deren  Vereinigung  entsiiringt  noch  eine  Kopfarterie  — Carotis  posterior  — 
welche  bei  den  Haien  von  der  anderseitigen  getrennt  bleibt,  bei  den  Rochen  und 
bei  den  Chimären  sich  mit  dieser  verbindet  und  so  einen  Cireidus  ecphnliens  .‘in  der 
Schädelbasis  absc.hließt.  Aus  diesem  geht  tiann  die  Carotis  posterior  hervor. 

Auch  eine  Arterienkreuzung  kann  in  diesem  Gebiete,  aus  Auastonioseubildung 
entstanden,  vorhanden  sein  (Scjdlium'.  und  im  Übrigen  fehlen  zahlreiche  A'ariationen 
nicht,  die  im  Zusammenhänge  Wichtigkeit  besitzen. 

Die  Kmwanfllung  der  Spritzloehkieme  in  eine  Pseudobranehie  besteht  auch  noch 
bei  Ganoiden,  von  denen  die  Störe  mit  Selachiern  übereinstimmende  Befunde  er- 
kennen lassen,  aber  durch  die  relativ  viel  geringere  Größe  des  Auges  eine  Difterenz 
in  der  Mächtigkeit  des  beti-eftendeu  Gefäßstainmes  das  Ganze  verschieden  erscheinen 
lassen.  In  etwas  weiterer  Entfernung,  davon  erscheinen  die  Befunde  der  Knochen- 
ganoiden. 
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Betrachten  wir  die  Befunde  bei  dem  jene  Kiemengebilde^  besitzenden  Lcpidodeus 
(Fio-.  247'.  Die  vorderste  aus  dem  Stamme  der  Kiemenarterie  kommende  Arterie  ^2; 
tritt  zur  Operntlarlieme,  Am  folgenden  Äste  (2—5)  zu  den  am  ersten  bis  vierten 
Kiemenbogon  betindlielien  Kiemen.  Aus  der  Opercularkieme  sammelt  sieh  das  Blut 
in  eine  vL,  welche  eine  Fortsetzung  der  Vene  des  ersten  Kiomenbogens  - (die 
Art.  hyoidea-opercularis.  J.  Müllek)  — aufnimmt  nnd  sich  zur  benachbarten 
hranchie  begiebt.  Aus  dieser  leitet  wiederum  ein  Gefäß  — als  Carotis  anterior  imterna, 
— zu  ähnlicher  Verbreitung  wie  bei  Selachiern.  Die  übrigen  Kiemenvenen  vereinigen 
sich  zur  Aorta,  nachdem  aus  der  ersten  noch  eine  Carotis  posterior  (externa  entsprang. 


Fig.  247. 


Kiemenarterie  nnd  Oporcularkieme  von 
Lepidosteus  osseus.  V Kammer. 
A 1 Vorkaninier.  Conus  artenosus. 
a’stamra  der  Kiemenarterie.  iNel)eu- 
kieme  ( Opercularkieme ).  p i seudo- 
■branehie  (Spritzloclikiome).  P, 

1.— 4.  Kiomonkogonkieme.  Die  Pieile 
deuten  die  Riclitung  des  Blutstvoms  an. 
(Nach  zwei  Figuren  von  Joh.  Müller.) 


Fig.  21S. 


Kienienveiien  und  GofäRe  der  FsoudohraucMo 
callarlas.  Unlorkiefer,  Kiemenapparat  und  Zungenhein  sind 
in  der  Mittellinie  gestinUeu  nnd  nach  den  Seiten  ansgespnnnt 
(die  rechte  Seite  ist  nicht  volhstäiidig  dnrgostellt).  « Pre- 
masillare.  Unterkiefer.  eVomer.  rf  Uaumenhem  und  l'lugel- 
hein.  e Zimgenhein.  / Kiemenhoge^  fl  Memteaua  hranchio- 
siega.  h Basis  cranii.  i vorderes  Ende  der  bchwiminhlase. 
■/;(,  Pseudobranchie.  r.hr  Kionienvene.  cc  Circulus  cephalicus 
der  Kiemenvenen.  ra  Carotis  posterior  /,d  Arteria  hyoideo- 
opercularis  aus  der  Verlängerung  der  ersten  Kiemenvene;  gieht 
einen  Ast  an  die  Nebenkieme  nnd  geht  dann  in  den  Circulus 
eeiihaliciis  ein.  af  Art.  ophthalm.  magna.  (Nach  Joii.  Muluek.) 


Der  Bulbus  arteriosus  der  Teleostei  lässt  eine  der  primitiven  Kieinenhogen- 
zahl  entsprechende  Anzald  von  Arterien  entspringen,  von  denen  die  erste  als  Alt. 
hyomandibnlaris  bezeiclinet  wird,  da  sie,  vor  das  Hyoid  gelangend,  von  diesem  um 
wachsen  wird,  also  dasselbe  durebsetzt.  Eine  zweite  Arterie  veriäiitt  hiiitei  i em 
Hyoid  und  ist  die  Art.  liyoidea.  Die  dritte  bis  secliste  Arterie  ist  dem  1. --4.  Kremen- 
bogen ziigctheilt,  wo  nicht  Koduetioneii  des  letzteren  Bogens  auch  eine  Veränderung 
der  Arterien  liervorriefen. 

Während  die  zu  den  Kiemen  golangeudon  Arterien  keine  besonderen 
gestaltungen  eingelien.  sind  solche  im  Bereiche  der  beiden  ersten  Arterien  bemei  'ens 
wertli,  die  gemäß  dem  Ausfälle  der  Opercularkieme  in  etwas  anderer  rt  a s ei 
den  diese  Kieme  noch  in  Function  bositzondcu  Selachiern  sicli  darstcllen.  le  i . 
hyomaudibularis  verläuft  ursprüi, glich  gleichfalls  zur  Fseudobranchie,  nachdem  sie  das 
Hyomandibnlare  durchsetzt  nnd  vorher  noch  die  Hyoidartcrie  autgeiiommen  hat,  abei 
mit  ihr  tritt  eine  Verlängerung  der  ersten  Kiemenvene  ventral  m Coiunmmmition, 
so  dass  nunmehr  arterielles  Blut  in  der  Pseudobranchie  zugeleitct  wird.  Dieses 
Gefäß  (Fig.  248)  (A.  hyoideo-opercnlaris,  J.  Müller)  umgiebt  aber  das  41yoid.  Die 
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Hyomandibular-Arterie  hat  dann  ihre  Bedeutung  verloren  und  schwindet  ebenso  wie 
die  Hyoid-Arterie,  von  der  nur  noch  die  Endstrecke  sich  erhält.  Bei  einem  Theile 
der  Knochentische  (z.  B.  bei  Gadus,  Salmo)  bleibt  diese  Einrichtung,  indess  sie  bei 
anderen  {z.  B.  Esox)  eine  Itiickbildung  erführt,  indem  jene  Fortsetzung  der  ersten 
Kiemeuvene  zur  l’scudobranchie  schwindet  und  die  letztere  ihre  Arterie  aus  dem 
Gircnlns  coidialieus  emyiangt.  Der  Stamm  der  Kiemenarterie  theilt  sich  dann  nur 
in  die  zu  den  Kiemen  verlaufenden  Aste.  Seine  beiden  ersten  Äste  haben  ihr  Gebiet 
anderen  Gefäßen  überlassen  und  sind  sammt  der  vordersten  Fortsetzung  des  Stammes 
verschwunden. 

Die  Umgestaltungen  der  Arterienbalin  im  vorderen  Kopfgebiete  haben  bei 
den  Fischen  keineswegs  ihr  Ende  erreicht.  Sie  setzen  sich  auch  weiterhin  in  die 
höheren  Abtheilungen  der  Vertebraten  fort,  und  hier  ist  es  das  Auge,  in  dessen 
Artorien  nicht  nur  der  schon  bei  heischen  gemachte  Erwerb  in  veränderter  Form 
sich  forterhält,  sondern  auch  oftmals  ontogenetisch  jene  Beziehungen  deutlich  zu 
erkennen  giebt,  aus  denen  er  allmählich  entsprang. 

Von  der  hierher  gehörenden  umfassenden  Literatur  führen  wir  an:  Jon.  Müller, 
Vergleichende  x\natomie  der  Myxiuoiden.  Dritte  Fortsetzung.  Über  das  Gefäßsystem. 
Berlin  1841.  J.  IIyrtl,  Das  arterielle  Gefäßsystem  der  Rochen.  Denkschriften  der 
Wiener  Academic  1858.  Derselbe,  Über  den  Amphibienkreislauf  von  Amphipnous 
und  Monopterus,  ebenda  1858.  Derselbe,  Die  Kopfarterien  der  Haifische,  ebenda  1872. 
E.  Demme,  Das  arterielle  Gefäßsystem  von  Acipeuser  ruthenus,  ebenda  1860.  F. 
Mattrer,  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Pseiidobranchien  der  Knochenfische.  Morph. 
Jahrb.  Bd.  IX.  JI.  Virc'HOW,  Die  Sprifzlochkieme  der  Selachier  und  die  Augengefäße 
der  Selachier.  Verhandl.  der  physiol.  Gesellschaft  zm  Berlin  1889. 


Beginn  der  Scheidung  des  Herzens. 

§ 

Veränderungen  der  Athmungsorgane  haben  schon  bei  den  Teleostei  manche 
Eigenthümlichkeit  in  dem  Verhalten  der  großen,  aus  dem  Bulbus  arteriosus  eut- 
spiingenden  Gefäßstämme  und  damit  in  der  Anordnung  der  Hauptbahnen  hervor- 
gerufen, allein  diese  Zustände  blieben  ohne  Rückwirkung  auf  das  Herz.  Auch 
bei  den  Knochmganoidsn  ist  das  Herz  noch  Kiemenherz  geblieben,  doch  zeigt  sich 
hier  eine  neue  Erscheinung,  indem  der  Sinus  venosus  nähere  Beziehungen  zum 
Vorhofe  gewinnt.  Bei  Pohfpterus  mündet  die  Vena  hepatica  mit  zwei  gesonderten, 
über  einander  liegenden  Ostien  ins  Atrium,  und  jederseits  vom  anderen  dieser 
beiden  mündet  ein  Ductus  Cuvieri  aus  (Rüse),  während  bei  Lepidosteus  der  linke 
Ductus  Cuvieri  mit  der  Lebervene  einerseits,  andererseits  der  rechte  Ductus 
Cuvieri  gesonderte  Mündungen  besitzen.  Es  ist  also  in  beiden  Füllen,  in  jedem- 
auf  andere  Art,  ein  Theil  des  Sinus  in  den  Vo-rhof  einbexogen.  Einer  neuen  Vor- 
bereitung für  Sonderungen  am  Herzen  begegnen  wir  in  dem  Verhalten  der  Gefäße 
der  Schwimmblase.  Dieses  Organ  ist,  obwohl  noch  keine  Lunge  in  vollem  Sinne, 
doch  einer  theilweiseu  respiratorischen  Function  fähig  (s.  oben),  so  dass  das  aus 
ihm  zum  Herzen  zurückkehrende  Blut,  wenn  es  auch  aus  den  Kiemenvenen  sich 
abzweigt,  doch  eine  Erhöhung  seiner  arteriellen  Beschaffenheit  empfangen  hat. 
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sobald  es  durch  die  Sclnvimmblasenveiie  dem  Herzen  zugeleitet  wird.  Wir  nehmen 
also  an,  dass  die  Schwimmblasenarterie  minder  arterielles  Blut  zuführt,  als  die 
Vene  zuleitet.  Während  bei  Lepidosteiis  in  der  Gefäßversorgung  der  Sohwumm- 
blase  noch  ein  enger  Anschluss  an  das  Verhalten  der  Teleostei  besteht,  sind  bei 
den  niederen  Knochenganoiden  besondere  Gefäße  vorhanden,  und  die  Schwimm- 
blasenarterie entstammt  der  letzten  Kiemenvene  (Amia)  oder  der  Vereinigung  der- 
selben jederseits  zur  Aortenwnrzel.  Die  beiden  Scliwimmblasenvenen  TCreinigen 
sich  hei  Folyptcrus  und  Anim  zu  einem  gemeinsamen  Stamme,  w'elcher  bei  letzterem 

in  den  linken  Ductus  Cuvieri,  bei  Polypterus  dagegen  in  medianer  Lage  direct 
in  einen  vom  Ende  der  Lebervene  vorgestellten  Abschnitt  des  Sinus  venosus 
führt,  dessen  Wand  er  schräg  diu-chsctzt.  Wir  sehen  also  hier  einen  Fortschritt 
in  der  größeron  Selbständigkeit  der  Vene,  die  ihr  Blut  näher  dem  Herzen  dem  Köi- 
pervenenblut  beimischt. 

In  diesen  Befunden  lässt  sich  der  Weg  zu  einer  ferneren  Differenzirung  des 
Herzens  erkennen,  wie  solche  bei  den  Dipuoern  auftritt,  bei  denen  eine  Lunge 
als  entschieden  respiratorisches  Organ  be- 
steht. Am  Herzen  der  Dipnoer  ist  der 
Sinus  venosus  mehr  als  bei  den  Gcuioiden 
in  die  Länge  gestreckt,  aber  er  theilt  mit 
Lepidosteiis  die  an  der  dorsalen  Atrium- 
wand w'eit  nach  vorn  gerückte  Ausmün- 
dung, w'obei  er  zugleich  ohne  schärfere 
äußere  Abgrenzung  in  die  Wand  des 
Atriums  übergeht.  An  der  letzteren  ist 
die  zwdschen  Sinus  venosus  und  Kammer 
gelegene  ausgedehnte  Strecke  zu  einem 
dicken  Wulst  ausgebildet,  w^elcher  in  den 
Ventralraum  bis  ins  üstium  atrio-ventri- 
cularo  vorspringt  (Fig.  249  A,  w)  und 
wahrscheinlich  auch  die  dorsale  Atrio- 
ventricular-Klappe  aufgenommen  hat.  Die 
Mündestelle  des  Sinus  wdrd  dadurch  in 
eine  rechte  mul  eine  linke,  Hälfte  getheilt. 

Die  der  Schwdmmblasenvene  der  Ganoi- 
den  entsprechende  Lungenvene  (p)  bildet 
gleichfalls  einen  einheitlichen  Stamm,  w'el- 
cher, der  Sinusw  and  angeschlossen,  links 
von  jeiuni  Wulste  in  das  Atrium  ans- 
mündet (Fig.  249  A,i)),  indess  rechterscits 
der  Sinus  selbst  ins  Atrium  sich  öfiiiet. 

Es  ist  somit  hier  die  bereits  bei  Ganoiden 
aufgetretene  Einhexiehung  eines  Abschnittes  des  Sinus  venosus  in  den  Voi  hofs- 
raum wiederum,  w'enn  auch  in  anderer  Weise,  zum  Vollzug  gekommen.  Die  Sinus- 
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klappen  aber  sind  wahrscheinlich  zum  Theil  in  jene  Wulstbildung  nbergegangen, 
wie  sie  ja  nichts  Anderes  als  Theile  der  Wand  gewesen  sind,  während  mit  jener 
Einbeziehung  des  Sinus  an  der  Mündung  der  Pulmonalvene  zwei  diese  umgebende 
neue  Klappen,  theilweise  in  der  Fortsetzung  der  Venenwand,  wahrscheinlich 
durch  die  Einbeziehung  der  Venenmilndung  ins  Atrium,  entstanden.  Die  rechte 
Klappe  ist  bedeutender  als  die  linke,  sie  zieht  sich  bogenförmig  gegen  den  Wulst 
um  sich  mit  ihm  zu  verbinden  (Frotopterus)  und  lässt  dadurch  das  Lungenvenen- 
blut nicht  weiter  in  den  Vorhof,  sondern  direct  zum  Ostium  atrio-ventriculare  ge- 
langen. Das  dem  Vorhofe  zugeführte  Blut  wird  somit  hei  der  Systole  auf  versehie- 
dencn  Wegen  zum  Ostium  atrio-ventriculare  geführt,  und  der  Vorhofsraum  ist 
während  dieses  Actes  durch  den  Anschluss  der  vorderen  Atriumwand  an  den 
Wulst  (vergl.  Fig.  249  B)  vollständiger  in  zwei  Eäume  geschieden.  Das  von  der 
Vorhofswand  eiuspringcude  muskulöse  Balkenwerk  findet  sich  bei  Protopterus  be- 
deutender als  bei  Ceratodus  entfaltet  und  stellt  hier  die  erste  Andeutung  eines 
Septum  atriorum  vor  (Küse).  Sie  macht  sich  auch  äußerlich  in  einer  Ein- 
ziehung der  Oberfiäclie  des  Vorhofes  bemerkbar. 

Im  Bau  der  Kammer  stimmen  die  Dqmon-  mit  Selachiern  und  anderen 
Fischen  im  Allgemeinen  überein,  indem  auch  hier  eine  spongiös  gebaute  Kammer- 
wand nur  einen  relativ  kleinen  Binnenraum  bestehen  lässt.  Gegen  diesen  springt 
dorsal  der  mehrerwähnte  Wulst  vor,  während  ventral  der 
250.  Conus  artcriosus  aus  der  Kammer  entspringt  (Fig.  249  A). 

Wie  bei  Selachiern  und  Ganoideu  besitzt  er  einen  Muskel- 
belag. Die  bei  Selachiern  (am  meisten  bei  Scymnusj 
bemerkbare  Biegung  des  Conus  nach  der  linken  Seite  ist 
bei  den  Dipnoern  jn  eine  doppelte  scharfe  Krümmung 
ausgebildet.  Eine  erste,  nach  rechts  sehende  Krümmung 
wird  durch  eine  zweite,  nach  links  gerichtete  ausge- 
glichen, und  aus  dieser  setzt  sieh  das  Ende  des  Conus  zu 
dem  die  Arterien  entsendenden  Bulbus  fort,  welcher  sich 
äußerlich  vom  Conus  niclit  absetzt.  Die  Krümmung  des 
Conus  ist  durch  ihr  regelmäßiges  Auftreten  eine  sehr  cha- 
rakteristische Einrichtung,  welche  sowohl  mit  einer  Ver- 
längerung dieses  Abschnittes,  als  auch  mit  den  inneren 
Sonderungen  in  Zusammeuliang  steht.  Da  das  Herz  schon 
durch  die  Venenmiindungen  im  Atrium  fixirt  ist,  muss 
eine  Verlängerung  des  Conus  in  der  Krümmung  zum  Aus- 
diuek  gelangen,  und  weiterhin  bildet  die  verschiedene 
TJ  erthigkrit  der  einzelnen  Strecken,  des  Klappenbesatzes  der 
Lmenflnchc  eine  neue  und  wichtige  Instanz. 

An  der  Innenfläche  des  Conus  arteriosns  springen  höchst  wichtige  Klappen- 
bilduugen  vor,  die  an  jene  von  Ganoideu  (Lepidosteus)  erinnern.  Bei  Ceratodus 
bestehen  mehrfaclie  Längsreihen,  im  vorderen  Abschnitte  des  Conus  auf  vier  redu- 
ciit,  im  hinteren  zahlreicher.  Die  vordersten  sind  wenig  von  einander  verschieden 
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besitzen  besonders  in  der  ersten  Querreihe  gleichmäßige  Ausbildung,  während 
die  hinteren  sich  sehr  different  verhalten.  Eine  dieser  Längsreihen,  aus  acht  wenig 
von  einander  gesonderten  Klappen  zusammengesetzt,  bildet  eine  gemäß  der  Krüm- 
mung des  Conus  spiralig  verlaufende,  stark  vorspringende  Falte.  Diese  besteht  ähn- 
lich auch  bei  Protopterus,  indess  die  übrigen  Klappen  nur  in  Kudimenten  vorhan- 
den sind.  Die  Spiralfalte  ist  hinten  au  der  ventralen  Couuswand  befestigt,  vorn 
dagegen  lateral  und  zwar  rechts.  Die  Balm  durch  den  Conus  arteriosiis  wird 
durch  die.  Falte  in  zwei  Wege  geschieden,  welche  unter  der  Einwirkung  der 
Muskulatur  des  Conus  zu  temporärem  Abschlüsse  gegen  einander  gelangen.  Da- 
bei correspondirt  der  am  Beginn  des  Conus  links  befindliche  Weg  jenem  1 heile 
der  Kammer,  gegen  welchen  die  Pulmonalvene  ausmündet,  indess  der  rechtsseitige 
Weg  das  aus  dem  Sinus  venosus  entleerte  Blut  empfängt.  Die  im  Atrium  hegon- 
nenr,  Scheidung  der  Blutbahnen  ist  also  auch  auf  den  Conus  arteriosus  fortgrsetD, 
und  der  bei  Qanokhn  und  Selachiern  vorhandene  Klappenapparat  fand  mit  der 
Ausbildung  einer  Längsreihe  «ve  einer  Spiralfalte  für  die  Scheidung  des  Blutes 
eine  höchst  wichtige  Verwerthwng. 

Die  physiologische  Bedeutung  dieser  Einrichtung  erhellt  aus  dem  \ erhalten 
der  aus  dem  arteriellen  Truncus  hervorgeheuden  iWterien,  sowie  des  übrigen  daran 
augeschlossenen  Gefäßapparates. 


Fig.  251. 


Die  Klappen  im  Conus  arteriosus  stehen  bei  Gerafodits  in  den  ersten  Querreihen, 
aber  auch  noch  hin  und  wieder  in  den  folgenden,  in  engem  Anschluss  au  die  bei 
Lepidosteus  und  Polypterus  vorhandenen  Befunde. 

Sie  sind  zum  Theil  nicht  nur  taschenförmig,  son- 
dern auch  mit  feinen,  zur  Wand  tretenden  Sehnen- 
fäden versehen.  Die  Klappen  der  Liingsfalte  senden 
die  Sehnenfiiden  zu  den  vorhergehenden  Klappen 
und  entsprechen  auch  sonst  jenem  Zustande,  wie 
ich  ihn  bei  einem  jungen  Lepidostens  beschrieben. 

An  der  Einknickungsstelle  des  Couiis  zieht  nur  die 
Längsfalte  hindurch,  mit  einer  etwas  längeren  Klappe, 
zu  deren  Seiten  sich  keine  anderen  linden.  Die  dritte 
Querreihe  ist  somit  bis  auf  jene  Klappe  reducirt. 

Das  Verhalten  der  folgenden  (iuerreihen  mit  dem 
Ende  der  Längsfalte  ist  aus  nehenstohender  Figur 
(2512)  zu  ersehen. 

Bei  Protopterus  sind  die  den  drei  vordersten 
Klappen  der  Eängsfalte  angehörigen  Theile  völlig 
verschmolzen,  auch  mit  den  folgenden,  die  unter 
sich  nur  Andeutungen  einer  Trennung  wahrnehmou 
lassen.  Auch  sind  die  übrigen  Klappen  der  Quer- 
reilien  nur  im  letzten  Abschnitte  und  da  nur  rudi- 
mentär vorhanden  (Eig.  252).  Aber  im  vordersten 
Theile  des  Conus  ist  außer  den  in  die  Längsfalte 
tibergegangenen  Klappen  noch  eine,  die  scliou  bei 
Ceratodus  groß  v'ar,  erlialten  geblieben.  Sie  bildet 
eine  längere,  nacli  liinten  ausgedelinte  Falte,  welche 

als  zweite  Längsfalte  die  Sonderung  des  Couusranmes  in  die  beiden  erwälinten  M ege 
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vervollständigt.  Diese  Trennung  setzt  sich  dann  auf  die  Arterien  fort,  indem  beide 
Längsfalten,  vorn  sich  vereinigend,  in  die  Wandstrecke  zwischen  dem  dorsal  und 
ventral  abgehenden  Stamme  übergehen. 

Für  den  Beginn  der  Scheidung  des  Herzens  sind  die  Äu.sgangspunJde  von 
hoher  Bedeutung;  es  ist  nicht  die  den  ältesten  Theil  des  Herzens  vorstellonde 

Kammer,  von  welcher  die  ersten,  hier  zur  'Wich- 
tigkeit gelangenden  Veränderungen  ausgehen,  von 
welch  großem  Werthe  auch  die  Muscularisirnng 
der  Kammerwand  ist,  noch  ist  es  die  zur  Kammer 
gehörige  Vorliammcr,  sondern  es  sind  die  beiden 
Enden  der  Kammer,  welche  für  die  Scheidung 
wirksam  sind.  Da  ist  zuerst  der  Sinns  venosus 
mit  den  in  ihn  mündenden  Venen,  wo  Verände- 
rungen zum  Vorschein  kommen,  dann  ist  es  der 
Couns  artoriosus,  welcher  Theil  nimmt,  und  wie 
für  den  Sinus  die  Venen  in  Betracht  kommen,  so 
für  den  Conus  die  Arterien,  beides. Abschnitte 
der  Peripherie.  Von  daher  geschieht  die  Einwir- 
kung auf  das  Herz  als  dem  Ccntralorgan  des  Kreis- 
laufes, und  damit  giebt  sich  der  Emßuss  der  Peripherie  auf  inneie  Limgestaltung 
Avieder  an  einem  Organsystem  und  schließlich  das  Beherrschtsein  dei  Oiganisa- 
tion  durch  die  Außenwelt  kund,  wie  wir  es  schon  bei  anderen  Organsystemen  er- 
fahren haben. 

§ 345. 

Wie  im  Bau  des  Herzens,  besonders  im  Verhalten  des  Conus  arteriosus  der 
beiden  Dipnoertypon,  sich  ein  Fortschritt  aussprach  und  Protopterus  den  höheren, 
Ccratodus  den  niederen  Zustand  vorstellte,  so  zeigt  sieh  auch  an  drn  großen  Ge- 
fäßstämmen, die  aus  dem  Bulbus  hervorgehen,  ein  gleicher  Befund.  Ccratodus 
lässt  aus  einem  sehr  kurzen  Bulbus  arteriosus  drei  Aiterienpaaie  hervoigehen, 
davon  eines,  mehr  dorsal  befindlich,  sich  wieder  in  zwei  spaltet.  Vier  Kiemen- 
arterien begeben  sich  somit  zur  ersten  bis  vierten  Kieme  derart,  dass  die  mehr 
dorsal  gelagerten  zur  dritten  und  vierten,  die  mehr  ventralen  zur  ersten  bis  zweiten 
Kieme  verlaufen.  Jeder  Kiemenarterie  entspricht  an  der  Basis  cranii  eine  Kiemen- 
vene, die  das  arteriell  gewordene  Blut  ableitet,  und  diese  vereinigen  sich  jeder- 
seits  in  einen  nach  hinten  convergirenden  Stamm,  nachdem  die  dritte  und  vierte 
Kiemenvene  sich  schon  vorher  mit  einander  verbunden  haben  (Fig.  253).  Die 
beiderseitigen  Gefäßstämme  treten  dann  zur  Bildung  der  Aorta  zusammen.  Vom 
Anfang  der  jederseitigen  Sammelgefäße,  zunächst  der  Einmündung  der  ersten 
Kiemenvene  in  dasselbe,  setzt  sich  die  Carotis  interna  fort,  so  dass  man  diese  m 
nähere  Beziehung  zur  ersten  Kiemenvene,  oder  vielmehr  aus  ihr  entspringend, 
betrachten  darf.  Von  der  vierten  Kiemenvene  dagegen  wird  jederseits  eine 
Lungenarterie  (Fig.  253  ji)  entsendet.  In  letzterer  Beziehung  wird  man  an 
Knochenganoiden  erinnert,  deren  vierte  Kiemenvene,  wenn  auch  mit  manchen 
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Kg.  ‘253. 


ModiS»ti,n.„,  die  Arten,  fllr  das  Äquivalent  der  Luuse  «der  die  Sel»i«mMa,e 
hervorgebeu  ließ.  Die  link.  Pulmonalarterie  ist  bier  die  bedeutendeie. 

Die  anders  gestalteten  Verhältnisse  der  Kiemen 
bei  Protopterus  kommen  hier  an  den  Gefäßbahuen 
zum  Ausdruck,  ohne  dass  jedoch  die  Ablmtbarkeit 
der  letzteren  von  ähnlichen  Zuständen,  wie  sie  bei 
Ceratodus  bestehen,  verloren  gegangen  ist.  Der 
Truncus  arteriosus  entsendet  auch  bei  Protopteims 
vier  Kiemenarterien  zu  ebensovielen  Kiemenbogen. 

Die  erste  giebt  bald  einen  Zweig  an  die  Opercnlar- 
kieme  ab  (deren  Gefäßverhältnisse  bei  Ceratodus 
noch  nicht  sichergestellt  sind),  und  läuft  dann  als 
einfacher  Arterienbogen  zur  Schädelbasis,  wo  letz- 
terer eine  Carotis  interna  entsendet. 

Die  zweite  Arterie  verläuft  gleichfalls  als  Bogen, 
während  die  dritte  und  vierte  in  die  bezüglichen 
Kiemen  sich  auflösen,  die  vierte  sogar  noch  von  der 
Schädelbasis  aus  sich  zu  der  dritten  Kieme  fortsetzt, 
die  wir  als  eine  vom  vorhergehenden  Bogen  aus 


Aortenliogeii  von  LepiJosirew 
paradox  a.  oKieraeuartericnstamm. 
i,  2,  .2  Arterienbogen,  p Luugen- 
a’rterie.  b Buetus  Botalli.  hr  Kie- 
menspalten. br'  Nebenkieme,  ao 
Aorta,  c Arteria  coeliaca.  oe  Oso- 
pbagus.  (Nacli  Hyktt..) 


übergewanderte  dar- 
legten (Fig.254].  Die 
beiden  letzten  Bogen 
stehen  also  durch 
ihre  Beziehung  zu 
Kiemen  dem  ur- 
sprünglichen Zu- 
stande näher,  wel- 
cher für  die  beiden 
ersten  durch  d as  Ver- 
schwinden  der  Kie- 
men an  den  betref- 
fenden Bogen  ver- 
loren ging.  Sowohl 
die  dorsalen  Enden 
der  ersten  Arterien- 
bogen als  auch  die 
aus  den  Kiemen  sich 
sammelnden  Venen- 
stämme vereinigen 
sich,  wie  aus  Fig.  254 
z\i  ersehen,  jeder- 
seits  zu  einem  ge- 
meinsamen kurzen  Stamm  {Äartenwurxel),  welcher  mit  dem  anderseitigen  sich  zum 
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Äortenstamm  verbindet.  Da  wo  die  beiden  Kiemenvenen  zur  jederseitigen  Aorten- 
wurzel sich  begeben,  entspringt  eine  Lnngenarterie,  ähnlich  wie  wir  es  bei  Cera- 
todus  sahen. 

Mit  Beziehung  anf  die  niederen  Zustände  ist  somit  der  Uefäßapijarat  bei  Proto- 
pterus  melir  als  bei  Coratodus  verändert,  aber  bei  ersterem  ersclieint  in  der  Arterie 
für  die  Opercularkieme  ein  erster  primitiver  Arterienstamm,  welcher  vor  seinem  Zu- 
tritte zur  Kieme  einen  Zweig  als  Art.  submaxillaris  entsendet.  Die  Vene  der  Oper- 
cularkieme setzt  sich  als  Carotis  anterior  fort.  Wenn  wir  die  Submaxillararterie  als 
den  Kest  eines  urspriinglicli  dom  Kieferbogeu  angeliürigen  Arterienbogens  ansehen 
dürfen,  so  wären  von  Protoptorus  aus  für  die  Dipnoer  srhr  primitu-e  Arhricubnfjnn 
zu  constatiren.  von  denen  die  vier  letzten  noch  ihren  Verlauf  an  Kienienbogen  be- 
wahrt haben.  Davon  sind  aber  nur  zwei  an  Kiemen  aufgelöst  .der  dritte  und  vierte) 
und  damit  in  respiratorischer  Beziehung  geblieben. 

Der  (Schwund  des  ersten  und  zweiten  Kiemenbogens  ist  aber  bei  Protopterus  durch 
eine  doppelte  Einrichtung  compensirt.  Einmal  durch  die  beregte  Überwanderung  der 
Kieme  vom  vierten  auf  den  lüntten  Kienienbogen,  Auf  diesen  setzt  sich  dann  nicht 
nur  das  obere  Ende  der  vierten  Kiemenarterie  lort.  um  sich  auch  an  ihm  zu  ver- 
zweigen. sondern  es  mündet  auch  die  am  fünften  Bogen  sich  sammelnde  Kiemenvene 
in  die  nächst  vorhergehende  über,  und  beides  drückt  die  Zugehörigkeit  der  Kieme  des 
fünften  Bogens  zu  jener  des  vierten  aus  'vergl.  Fig.  253). 

Eine  zweite  compensatorischc  Einrichtung  stellen  die  bei  Protopterus  vorhandenen 
äußeren  Kü-meu  vor  (s.  oben).  Sie  erhalten  je  von  der  dritten  und  vierten  Kiemenarterie 
einen  Zweig,  auch  einen  von  dem  zweiten,  und  lassen  in  die  Vene  des  dritten  und 
des  vierten  Bogens  ihre  riicklaufenden  Dofäße  einmünden.  .In  Fig.  254  nicht  auf- 
geiiommen.)  Da  dieser  accessorische  Kiomcna|)])arat  aber  nur  in  Jngendzuständen 
Bedeutung  besitzt  und  bei  älteren  Exemplaren  sieh  rückgebildet  darstellt,  dürfte  seine 
Eolle  bei  den  Vorfahren  von  Protopterus  von  größerer  Wichtigkeit  gewesen  sein. 
Dass  er  auch  vom  zweiten,  jetzt  kiemenloseu  Bogen  noch  einen  Zweig  emiifängt. 
siiricht  gleichfalls  für  eine  ursprünglich  bedeutendere  Leistung. 

Der  in  der  Äudiilclung  der  Lunge  für  die  gesummten  Kreislaufverhältnisse 
der  Dipnoer  bedingte  Fortschritt  ist  in  der  Anbahnung  einer  Scheidung  der  Blut- 
arten ausgedrflekt.  Das  Herz  hat  in  allen  seinen  Abschnitten  damit  in  functio- 
ncllen  Zusammenhang  getretene  Einrichtungen  empfangen.  Durch  den  Conus 
arteriosus  gehen  zwei  Blutatröme,  einer,  welcher  sich  links  durch  das  Atrium  und 
den  Ventrikel  in  die  dorsale  Abtheilung  des  Conus  bewegt.  Er  kommt  aus  der 
Lungenvene,  führt  also  arterielles  Blut,  welches  bei  Geratodus  am  vorderen 
Conusende  sich  mit  dem  anderen  Strome  mischt,  bei  Protopterus  vollständiger 
von  ihm  geschieden  ist.  Dieses  Blut  gelangt  in  die  beiden  mehr  ventral  vom 
Conus  abgelienden  Getäßpaare,  die  bei  Ceratodus  die  erste  und  zweite  Kiemen- 
arterie, bei  Protopterus  die  diesen  entsprechenden  Arterienbogeii  bildet.  Nach- 
dem wir  bei  Ceratodus  aus  der  ersten  Kiemenvene,  bei  Protopterus  aus  dem  ersten 
Arterienbogen  wichtige,  dem  Kopfe  zugetheilte  Arterien  entspringen  sahen, 
kommt  jener  mehr  oder  minder  arterielle  Blutstrom  wichtigen  Theilen,  dem  Ge- 
liirn  und  dem  Auge,  zu  Gute. 

Der  andere  durch  den  Conus  sich  bewegende  Blutstrom  kommt  als  mindestens 
vorwiegend  venöser  dem  Atrium  zu.  Er  gelangt  vom  Conus  aus  in  die  beiden 
mehr  dorsal  abgehenden  Arterien  der  beiden  letzten  Kiemen  und  nach  der  hier 
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stattgefun denen  Uurcliathmung  — woran  bei  Protopterus  aucli  die  äußeren  Kiemen 
betlreiligt  sind  — in  die  Kiemenvenen,  von  deren  letzter  bei  Ceratodus  die  Pnl- 
monalai-terie  entspringt,  die  bei  Protopterus  dicht  an  der  Einmündung  der  Vene 
der  letzten  Kiemen  in  die  Aortenwurzel  abgeht.  Es  wird  also  i'onoipgoid  venöses 
Blut  der  Lunge  xugcleitet.  In  die  große  Körperarterie  (Aorta)  selbst  kommt  gleich- 
falls nur  Blut,  welches  bei  Ceratodus  mehr,  bei  Protopterus  minder  durch  die 
Kiemen  verändert  wurde  und  im  Ganzen  doch  als  nicht  vollständig  arterielles  zu 
gelten  hat.  Es  dürfte  sich  bei  der  Qualität  des  Blutes  der  einzelnen  Gefäßbezirke 
überhaupt  nur  um  ein  Mehr  oder  Minder  handeln,  denn  jede  der  beiden  Blutarten 
ist  nur  auf  dem  directeu  Wege  zum  Atrium  völlig  von  der  anderen  getrennt,  und 
wenn  wir  auch  das  Körpervenenblut  als  rein  venöses  ansprecheu  dürfen,  so  ist 
doch  das  Lungenvenenblut  wohl  nur  relativ  arteriell,  wenn  es  auch  das  am  voll- 
ständigsten durchgeathmete  Blut  des  gesammten  Körpers  vorstellt.  Im  Atiiiim 
schon  und  auch  im  Ventrikel  kann  eine  Mischung  beider  Arten,  wenn  auch  in  ge- 
ringem Grade,  kaum  ausbleiben,  und  an  den  Sammelstellen  an  der  Schädel- 
basis wird  sie  aus  der  anatomischen  Disposition  der  Gefäße  nicht  minder  verständ- 
lich sein. 

Es  besteht  also  hier  für  die  Scheidung  der  Blutartcii  erst  ein  schwacher  An- 
fang, für  den  die  Ganoide.n  die  Vorbereitung  zeigten.  Er  zeigt  aber  bereits  den 
Weg  der  Vervollkommnung  des  Kreislauts  an,  indem  erstlich  durch  Lungen- 
athmung  vollständiger  durchathmetes  Blut  (vergl.  vorher)  gewonnen  und  den 
Kopforganen  zugeleitet  wird,  und  indem  zweitens  bei  Protopterus  unter  Aus- 
schaltung der  Circulation  in  einigen  (zwei)  Kiemen  die  Bahn  der  Körper-  wie  der 
Lungenarterie  unter  den  directen  Einfluss  der  Ilerzpumpe  gestellt  ist.  Das  hei 
Ceratodus  wie  hei  den  meisten  übrigen  Fischen  noch  nusscMießlioJie  >Kiemenher%« 
ist  hei  Frotopterus  durch  die  heiden  nicht  mehr  an  Kiemen  sich  auf  lösenden  xMerien- 
hogen  auch’  über  Körper-  und  Lungenavterien  xur  ihmtwezsen  Ilorschaft  gelcoigt. 

In  wie  fern  die  Doppclatlmiung  und  damit  aiicli  die  Function  der  verschiedenen 
betheiligten  Gcfiißbalnien  gleiclr/.eitig  thätig  ist,  oder  nur  jeweils,  den  äußeren  Uin- 
stUnden  gemäß,  eine  derselben  wirkt,  ist  bis  jetzt  nicht  sichergestellt.  Dass  die 
Kiomenathmung  bei  Ceratodus  mehr,  bei  Protopterus  minder  belangreich  ist,  kann 
ans  der  Ausbildung  der  Kiemen  erschlossen  werden,  sowie  auch  die  Lebensweise  von 
Protopterus  ein  zeitweise  sogar  längeres  Pausiren  der  Kiemenathmnug  wahrschein- 
lich macht. 

In  dem  hier  bestehenden  Wettstreit  zwischen  Kiemen  und  Lungen 
bilden  die  ersteren  das  altererbte,  conservative  Princip,  welches  dem  neuen  nicht 
sogleich  das  Feld  räumt.  Der  Versuch  ist  für  die  aufgeführten  Abtheilungen  hoch 
charakteristisch,  auch  in  den  Verschiedenheiten  seiner  Ausführung.  Es  zeigt  die 
Mannigfaltigkeit  der  Wege,  welche  zum  Höheren  führen,  wie  solche  selbst  noch 
bei  manchen  Teleostei  in  Ansätzen  zu  einem  Amphibienkroislauf  beschritten  sind 
(Amphipnous,  Monopterus,  IIyrtl).  Die  hierzu  sich  gestaltenden  Organisationen 
können  nicht  weiter  führen,  da  vom  Gesammtorganismus  bereits  eine  einseitige 
Richtung  eingeschlagen  ist.  Wir  haben  uns  daher  hier  nur  aut  deren  Eiwvähnung 
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zu  beschränken.  Für  die  Ganoideu  und  viel  inelir  noch  für  die  Dipnoer  -war 
näheres  Eingehen  erfordert,  da  die  betreffenden  Vorgänge  deutliche  Strecken  des 
gleichen  Weges  bezeichnen,  an  dessen  Ende  die  vollständige  Scheidung  des  Kreis- 
laufes liegt. 

Über  das  Herz  und  die  großen  Gefäße  der  Hipnoer  s.  außer  IIyrtl  und  1’eter.s 
vorziigl.  Boas:  Über  Herz  und  Arterienbogen  bei  Ceratodus  u.  Protopterus.  Morph. 
Jahrb.  Bd.  VI,  welcher  besonders  die  Abtheilnng  der  Falten  im  Conus  arteriosns  klar 
gelegt  hat.  Kose.  Beiträge  zur  'vergl.  Anatomie  des  Herzens  der  Wirbelthiere.  Morph. 
Jahrb.  Bd.  XVI. 

Fortschritt  der  Scheidung  des  Kreislaufs  bei  den  Amphibien. 

§ 346. 

Das  Herz  der  Amphibien  (Fig.  255)  hat  seine  Lage  nicht  mehr  so  nahe  im 
Bereiche  der  ventralen  Kopfregiou,  indem  es  weiter  von  den  Kiemen  nach  hinten 
gerückt  ist,  auch  da,  wo  die  ersteren  noch  fortbestehen.  An  den  großen,  in 
Betracht  zu  ziehenden  Abschnitten  ergiebt  sich  in  den  Lageverhältnissen  einige 
'Verschiedenheit,  indem  der  Sinus  venosus  weiter  an  der  dorsalen  Vorhofswand 
empor  sich  erstreckt,  und  der  Vorhof  mit  seiner  rechten  Hälfte  liinten,  mit  der 
linken  nacli  links  und  vorn  sich  erstreckt,  so  dass  die  Kammer  mehr  nach  rechts 
gekehrt  sicli  darstellt  (Fig.  255  A,  F).  ürodelen  bieten  diese  Verhältnisse  am 
deutlichsten,  weniger  die  Anuren,  obwohl  auch  bei  diesen  der  linke  Vorhofstheil 
als  der  voluminösere  bedeutend  nach  vorn  zu  (ventral)  gelagert  ist. 

Der  Sinus  venosus  ist  bei  den  ürodelen  nur  theilweise,  vollständiger  bei  den 
Armeen  gegen  den  Vorhof  eingedrängt,  so  dass  er  bei  diesen,  obwohl  noch  äußerlich 
abgegrenzt,  doch  vornehmlich  durch  die  großen,  zu  ihm  gelangenden  Venenstämme 
bemerkbar  wird.  Damit  beginnt  die  Aufnahme,  der  Sinus  in  dm  Vorhof.  Die  bei 
den  Dipnoern  bereits  begonnene  Bildung  einer  Vorhofsscheidewand.  ist  bei  den  Am- 
phibien vollständiger  ansgeführt,  indem  eine  Platte  von  der  Vorhofswand  ausgehen- 
der Muskelzüge  sich  durch  den  Raum  des  Vorhofs  erstreckt.  In  den  Maschen  des 
muskulösen  Netzwerkes  erhalten  sich  bei  den  ürodelen  in  verschiedenem  Maße 
ausgebildete  Lücken,  die  bei  den  Anuren  vom  Endocard  geschlossen  sind.  Das 
Septum  atriomm  ist  also  hier  ein  vollständiges  geworden.  Gegen  das  Ostium 
atrio-ventriculare  endet  das  Septum  mit  scharf  ausgeschnittenem  Rande,  so  dass 
jeder  Vorliof  mit  der  Kammer  communicirt.  Rechts  vom  Septum  mündet  der 
Sinus  venosus  in  die  rechte  Vorkammer,  links  davon,  dicht  am  Septum,  die  Pul- 
monalis  in  die  linke.  Mit  den  Mündungen  beider  stehen  gewisse  Mnskelzüge 
des  Septum  in  Verbindung,  am  Sinus  mit  dessen  beiden  Klappen.  Daraus  wird 
ersichtlich,  wie  die  Entstehung  des  Septum  atriomm  mit  dem  Einrücken  des 
Sinus  in  den  Vorhof  in  engem  Coiinexe  steht,  und  beide  Vorgänge  nur  Theile  eines 
einzigen  sind. 

An  der  noch  einheitlichen  Kammer  bleibt  der  Raum  noch  ungetheilt.  Er  setzt 
sich  in  die  kleinen  Räume  der  Kammerwand  fort,  welche  wie  bei  den  Fischen 
einen  mehr  oder  minder  spongiösen  Bau  besitzt,  nachdem,  wie  wir  es  dort  sahen. 
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radiäre  Muskelsepta  von  der  Wand  her  nach  dem  Inneren  zu  sich  entfalteten.  Am 
OstiMm  atrio-ventrkulare  bestehen  die  gleichfalls  bei  Fischen  vorhandenen  beiden 
von  der  Kammer  aus  gesehen  taschenförmigen  Klappen , bei  TJrodehn  mehr  in 
schräger  Anordnung,  bei  Anuren  als  vordere  und  hintere  unterscheidbar.  Zu  ihrer 
Vorhofsfläche  treten  vom  Septum  her  zwei  Mnskelpfeiler,  welche  zugleich  den  Aus- 
schnitt des  Septum  begrenzen.  Von  dem  unterhalb  der  Klappen  etwas  gebuchteten 
Kammerraume  scliickt  die  Wand  einige  Fäden  an  die  Unterfläche  der  Klappen. 

Der  Process  der  Scheidewandbildung,  den  wii'  mit  der  Einstülpung  des  Sinns 
venosus  in  den  Vorhof  in  Zusammenhang  darstellten,  muss  auch  in  Beziehung  zur 
Lungenvene  betrachtet  werden.  Kachdem  die  letztere  bereits  bei  den  Dipnoern  von 
dem  Stamme  der  T.ebervene,  die  zur  unteren  Hohlvene  wird,  sich  gesondert  hat,  tritt 
sie  aus  dem  Verbände  mit  dem  Sinus,  zunächst  mit  ihrem  Lumen,  wenn  sie  auch  dom 
Sinus  resp.  der  diesen  darstellenden  Strecke  der  Tmberveue  angnschlosseu  bleibt.  Wird 
mit  dem  engeren  Anschlüsse  des  Sinus  an  den  Vorliof  der  Mündung  die  Lungenvene 
durch  Übergang  eines  Theiles  der  Venenwand  in  die  Wand  dos  Vorhofs  vollständiger 
vom  Sinus  geschieden,  so  bleibt  zunächst  nur  ein  Vorsprung  der  Vorhofswaud  als 
trennende  Falte  zischen  beiden  Mündungen  bestehen.  Die  Scheidung  des  Vorhofs 
hat  begonnen.  Jewer  Vorsjyrwig  der  Vurhoßwund  als  Anlage  des  Septum  wird  aber 
unter  dem  Einflüsse  des  nuimiehr  jedar  Vorliofshälfto  xnstrihnenden  Blutes  ximehmen 
müssen,  imlem  jede  Hälfte  sieh  selbsUindig  au  die  betreffemk  Blutmenge  ampassl,  diasto- 
lisch erweitert  und  systolisch  rerengeri.  Der  Vorsprung  der  Wand  zwischen  beiden 
venösen  Mündestellen  verhält  sich,  wenn  auch  an  beiden  Asten  theilnehmend,  doch 
in  so  fern  indifferent,  als  nur  zu  seinen  beiden  Seiten,  nicht  aber  aul  ihm  selbst 
der  Blutdruck  beim  Beginne  der  Vorhofsystole  eine  die  Vorhofswand  nach  außen 
Imehlmde  Wirkung  äußert.  Es  ist  dieses  derselbe  Vorgang,  welcher  bereits  die 
»Einstülpung«  eines  Abschnittes  des  Sinns  venosus  erzeugt  hatte. 

Eine  Weiterbildung  der  Septalanlage  unter  fortgesetzter  Wirkung  der  bezeich- 
neten  Cansalmoraentc  führt  immer  größere  Strecken  der  Vorhofswand  in  den  Bereich 
des  Vorsprungs,  welcher  damit  von  hinten  nach  vorn  zu  immer  weitere  Ausdehnung 
gewinnt.  Solist  endlich  phylogenetisch  die  Falte  zwischen  der  Sinusmündung  und 
der  Mündung  der  Pulnionalvene  zum  Septum  atriorum  geworden,  in  welches  sie 
übergegangen  ist,  und  mechanische  Einwirkungen  leiteten  diesen  Scheidungspro- 
cess  ein. 

Wenn  wdr  von  den  Dipnoern  ausgingen,  w'eil  sie  die  erste  Septalanlage  boten, 
so  muss  doch  betont  wenien,  dass  in  dieser  Vorstufe  nicht  der  eigentliche  Ausgangs- 
punkt für  die  Amphibien  gesehen  w’erden  kann.  Das  Herz  der  Dipnoer  bietet  so 
manche  charakteristische  Eigenthündichkeiten  (s.  oben),  die  mcM  zu  den  Amphibien 
führen,  so  dass  wir  in  den  Dipnoern  nur  eine  Abtheilung  sehen  können,  in  welcher 
die  Scheidung  des  Vorhofs  nur  versucht  ist.  .Toner  Zustand  dagegen,  von  w'clchem 
die  Einrichtungen  der  Amphibien  direct  hervorgingen,  ist  unbekannt,  wie  es  ja  die 
Vorfohren  der  Amiihibien  überhaupt  sind.  Diese  können  jedenfalls  jene  die  Atiio- 
ventricularklappen  functioneil  ersetzende,  wahrscheinlich  nur  aus  einer  dorsalen 
Atrioventrieiilarklappe  liervorgegangene  Wulstbildung  nicht  besessen  haben,  cmin 
darin  hat  sich  eine  weitere  Ditferonzirung  aiisgcdrüokt,  als  das  Amphibieiilierz  vor- 
aiissctzen  lässt. 

Die  Muskulatur  des  ausgebildeten  Septums  bildet  bei  Anuren  eme^  bestimmte 
Anordnung  ihrer  gröberen  Züge.  Zwei  Längszüge  strahlen  nach  den  beiden  Atrio- 
ventricularklappen  aus.  Ein  oder  zwei  Querzüge  verlauten  im  oberen  Ihmle  des 
Septums.  Beiderlei  Züge  stehen  mit  den  Sinusklappen  in  Zusammenhang  und  können 
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als  Spannmuskeln  der  Klappen  fungiren,  schicken  aber  auch  nach  der  Einmündestelle 
der  Lungenvene  Fortsätze,  »indem  sie  gleiclisam  eine  muskulöse  Scheide  um  die 
Mündung  für  die  Vene  bilden«  (Eöse). 

Aus  der  Kammer  setzt  sich  wie  bei  den  niederen  Gnathostomen  der  mit  quer- 
gestreifter Muskulatur  belegte  Conus  arteriosus  fort,  welcher  in  der  Regel  noch  in 
spiraliger  Biegung  in  einen  mehr  oder  minder  scharf  abgesetzten  Truncus  arteriosus 
übergeht.  Beide  besitzen  in  den  einzelnen  Abtheilungen  eine  sehr  verschiedene 

Länge.  Von  dem  Klappenapparat  des 
Conus  hat  sich  eine  proximale  und  eine 
distale  Querreihe  erhalten,  jede  mit 
3 — 4 Taschenklappen,  seltener  mit 
mehr.  Von  einer  dorsalen  Klappe 
der  proximalen  Reihe  erstreckt  sich 
eine  Falte,  der  Spiralkriimmung  des 
Conus  folgend,  gegen  die  distale  Klap- 
peureihe  und  scheidet  je  nach  ihrer 
Ausbildung  das  Lumen  des  Conus  in 
zwei  Räume.  Die  Falte  giebt  sich  nur- 
noch  selten  (wie  bei  Triton  punctatus, 
wo  sie  in  eine  Reihe  von  Knötchen 
aufgelöst  ist)  als  das  Product  der 
Verschnielxung  einer  Längsreihe  ein- 
xelner  Klappen  zu  erkennen,  sondern 
erscheint  vielmehr  als  die  Weiter- 
bildung eines  Zustandes,  wie  er  in 
Bezug  auf  die  Bestandtheile  der 
Läugsfalte  bei  den  Dipnoern  vor- 
handen war.  Die  dort  noch  als  eine 

HerzundArterienstäraiuevon  S.alain and  ra  maculosa  , 

in  situ,  ventral  gesehen.  A Vorkammer.  V Kammer.  mOüinCirtö  iÄ.l£ipp6nr6ill6  6rK6IlIlbär6 
Ca  Conus  arteriosus.  Ta  Truncus  arteriosus.  p Pul-  _ , i . n • i im*  \ • 

monalarterie.  glc  Carotidendrüse.  P Lungen.  (2|l.j  Falte  ISt  11161'  (061  Amplllbieil)  lU  Pl'il 

einheitliches  Oebilde  ühergegangen^ 
welches,  in  verschiedenem  Maße  ausgeprägt,  eine  Scheidung  des  Conusraumes 
einleitet.  Diese  Himveise  auf  die  Genese  der  Spiralfalte  sind  zugleich  mit  einer  ge- 
ringen Ausbildung  der  Falte  verknüpft  und  drücken  darin  eine  in  mehrfachen 
Stadien  erkennbare  Verkümmerung  aus,  welche  zu  einem  völligen  Verlust  der 
Falte  führt  (Triton  alpestris). 

Auf  andere  Art  vollzieht  sich  auch  im  Truneus  arteriosus  eine  innere  Sonde- 
rnng.  Die  aus  dem  Truncus  entspringenden  Arterienbogen  gehen  in  einem  mehr 
primitiven  Zustande  jederseits  aus  dem  einheitlichen  bleibenden  Truncusstamme 
ab  (Fig.  255  Ta),  so  dass  die  Ursprungsstellen  der  beiderseitigen  nur  durch  ein 
von  vorn  her  entspringendes  Längsseptum  von  einander  getrennt  sind.  Eine 
Veränderung  der  Ursprungsstellen  lässt  hintere  Bogen  mehr  dorsal,  die  vorderen 
mehr  ventral  entspringen,  wobei  es  im  Truncus  zur  Bildung  einer  queren  d.  h. 


Fig.  25r>. 


Das  Herz  als  Kiemenlierz. 


371 


horizontalen  Scheidewand  kommt,  durch  welche  die  Arterienbogen  bestimmte 
Beziehungen  zu  der  im  Conus  beginnenden  Trennung  des  Binnenraumes  er- 
langen, wie  solches  bereits  bei  den  Dipnoern  vorgebildet  war.  Diese  Scheide- 
wand erlangt  bei  Anwcn  ihre  vollkommenste  Ausbildung,  so  dass  im  Iruncus 
kein  ungetheilter  Raum  mehr  besteht  (Rana).  Die  gesammte  Einrichtung  des 
Conus  und  des  Truncus  drückt  zwar  eine  höhere  Stufe  der  Kreislaufsscheidung 
aus,  aber  nirgends  einen  vollständigen  Vollzug  derselben,  und  es  bedarf 
noch  eines  besonderen  Mechanismus  des  Conus,  um  die  Mischung  der  beiden 
in  den  Ventrikel  gelangenden  Blutarten  theilweise  einzuschränken. 

Die  Emrichtuugeu  des  Conus  arteriosus  weisen  innerhalb  der  Amphibien 
sehr  verschiedene,  auch  deren  fimctionellen  Werth  in  differentem  Jlaße  darstellende 
Befunde  auf.  Der  bei  den  Salamandrinm  ausgebildetc  Conus  hat  bei  Siredon  eine 
besonders  schlanke  Gestalt  und  ist  bei  Menobranchus  und  Protons  unter  Verlust  der 
Spiraldiehung  mehr  ein  gerades,  besondcj's  bei  Proteus  längeres  Rohr  geworden.  In 
beiden  Gattungen  ist  flie  Spiralfalte  verloren  gegangen,  während  sie  in  (iem  kurzen 
und  spiralig  gekrümmten  Conus  bei  Siren  fortbesteht.  Es  findet  also  innerhalb  der 
Urodelm  eine  AnsbiUlung  einfacherer  Verhältnisse,  aber  nicht  ein  Rückgan/j  auf  primi- 
tivere Zustämie  statt,  wobei  dann  nur  die  Querreihen  der  'I'aschenklappen  am  An- 
fang und  Ende  des  Conus  functioniren. 

Von  den  beiden  Klappenreihen  bietet  die  distale  bei  Salamandra  gewöhnlich 
drei,  zuweilen  auch  vier  Taschenklappen,  bei  Triton  drei;  ähnlich  verhält  es  sich 
auch  bei  Siredon,  Proteus,  Menobranchus  als  Kegel,  doch  sind  bei  letzterem  auch 
vier  beobachtet,  wie  solche  auch  bei  Siren  bestehen.  In  der  proximalen  Reihe  bilden 
vier  Klappen  die  Regel.  Vier  bis  fünf  dagegen  kommen  bei  Menobranchus,  nur  drei 
bei  Proteus  vor. 

Unter  den  Aimrcn  befindet  sich,  so  weit  bekannt,  nur  bei  Plpa  der  Conus  in 
reducirtem,  d.  h.  stark  verkürztem  Zustande,  während  Andere  (Rana,  Bufo,  Bouibi- 
nator)  ihn’  ähnlich  wie  Salamandrinen  und  manche  andere  Urodelen  ausgebildct  be- 
sitzen. Dagegen  ergeben  sich  für  das  Innere  manche  Differenzen,  besonders  am 
proximalen  Abschnitte.  Hier  bestehen  (bei  Rana)  wie  am  distalen  Ende  nur  drei 
Klapi)en,  von  denen  eine  mächtig  entwickelt  und  unter  Au.sbildung  der  horiz(jntalcn 
Scheidewand  des  Truncus  mit  diesem  derart  in  Verbindung  getreten  ist,  dass  sie 
wie  in  zwei  Klappen  getheilt  erscheint.  Von  derselben  Klai)po  geht  die  stark  aus- 
gebildete, mit  ihrem  wulstartigen  Rande  weit  ins  Uumen  des  Conus  vorspringende 
Spiralfalte  aus,  die  bei  den  Salamandrinen  nur  eine  dünne  Leiste  vorstellt.  I>ie 
Verbindung  der  Klappe  mit  der  horizontalen  Scheidewand  des  Truncus  wird 
während  des  Ijarvcnzustandes  erworben,  von  einem  Zustande  ans,  der  auch  in 
anderen  Punkten  des  Conus  den  Befunden  erwachsener  Salamandrinen  selir  nahe 
steht.  Die  Verkürzung  des  Conus  bei  Pipa  lässt  Klappen  und  S])iraltaltc  ent- 
sprechend reducirt  erscheinen,  während  im  Ganzen  Anschlüsse  an  Rana  bestehen. 
In  der  i)roximalen  Klappenreihe  sind  Jedoch  die  vier  Klappen  von  Salamandra  er- 
halten. 

Davon  verschieden  erweisen  sich  die  Oymnophionen  (Siphonops),  deren  kurzer 
Conus  arteriosus  nur  eine  einxige,  fast  die  gan«s  Höhe  der  üonuswand  einnehmende 
Hlappenreihe  enthält,  die  aus  drei  größeren  Klappen  sich  zusammensetzt.  Kleinere 
scheinen  hin  und  w’ieder  dazu  zu  kommen  oder  vielmehr  als  Reste  des  früheren 
Reichthums  erhalten  geblieben  zu  sein.  Die  erhaltene  einzige  Querreihe  dürfte 
aus  der  proximalen  entstanden  sein.  Eine  Spiralfalte  ist  nicht  mehr  vorhanden. 
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Der  lange  Truncus  besitzt  zwei  sich  kreuzende  Scheidewände,  von  denen  die  vertikale 
weiter  distal  als  die  horizontale  fortgesetzt  ist. 

Betrachten  wir  die  im  Conus  und  Truncus  arteriosus  gegebenen  Einrichtungen 
in  ihren  Beziehungen  zum  Mechanismus  des  Herzens,  so  sehen  wir  da,  wo  sie  am 
vollständigsten  ausgebildct  sind,  wie  z.  B.  bei  Rana,  das  bei  beginnender  Kammer- 
systole in  den  ersehlali'ten  Conus  gelangende  Blut  als  jenes,  welches  rechterseits 
in  den  Ventrikel  gelangt  war.  Es  ist  Körpervenenblut,  welches  den  gleichfalls 
rechts  aus  der  Kammer  entspringenden  Conus  früher  erreicht  als  das  andere. 
Dieses  Blut  wird,  der  Befestigungsstelle  der  Spiralfalte  entsprechend,  an  der  rechten 
(ventralen)  Seite  derselben  seinen  Weg  nehmen,  bis  der  unter  dem  Blutdrucke  er- 
weiterte Conus  die  Spiralfalte  nicht  mehr  als  Scheidewand  gelten  und  das  Blut 
über  den  freien  Rand  der  Spiralfalte  hinweg  in  die  linke  (dorsale)  Abtheilung 
treten  lässt.  Diese  führt  aber  zu  Jener  Abtheilung  des  Truncus,  aus  welcher  wür 
die  Pulmonalarterien  werden  hervorgeheu  sehen.  Es  gelangt  also  jedenfalls  ein 
Theil  jenes  venösen  Blutes  zu  den  Lungen,  ein  anderer  wird  in  die  ventrale  Ab- 
theilung des  Truncus  übergehen.  Beginnt  jetzt  die  Conussystole,  so  wird  die 
Kante  der  Spiralfalte  an  die  Conuswmnd  gedrängt,  und  das  nun  in  der  Fortsetzung 
der  Kammersystole  aus  dem  linken  Theile  der  Kammer  kommende,  der  Lungen- 
vene entstammende  arterielle  Blut  wird  durch  die  Spiralfalte  vom  Übergange 
in  den  dorsalen  Truncusraum  abgesperrt.  Es  wird  so  nur  dem  ventralen  Ab- 
schnitte des  Truncus  zugeleitet,  aus  welchem  Aorten  und  Carotiden  hervorgehen. 
Diese  empfangen  somit  gemischtes  Blut,  nachdem  ja  bereits  das  venöse  zum 
Theile  dorthin  seinen  Abfluss  fand. 

Die  bei  Anuren  erreichte  Stufe  der  Th'ennung  arteriellen  und  venösen 
Blutes  w'ird  aber  nicht  von  den  urodelen  Amphibien  erreicht.  Wo  die  Spiral- 
falte nicht  zu  solcher  Ausbildung  gelangt,  dass  sie  während  der  Conussystole 
die  Wand  des  Conus  erreicht,  wüe  bei  Salamandra,  wird  auch  Blut  aus 
dem  linken  Kammertheile  in  den  dorsalen  Truncusabschnitt  gelangen,  zumal 
auch  die  horizontale  Scheidewuind  des  Truncus  an  Ausbildung  zurttcksteht.  Noch 
mehr  ist  bei  Triton  die  Bedeutung  der  Spiralfalte  zurilckgetreten,  und  bei  manchen 
andei-n  geben  die  Verhältnisse  des  Conus  wie  des  Truncus  wenig  oder  gar  keine 
Förderung  für  jene  Scheidung  ab,  was  theilweise  mit  der  geringen  respirato- 
rischen Bedeutung  der  Lungen  im  Correlat  steht,  z.  B,  bei  Siren.  Es  ist  also 
bei  den  Amphibien  nur  der  Weg  zu  einer  Vervollkommnung  des  Kreislaufs  an- 
gebahnt, indem  die  ihn  bedingenden  Einrichtungen  zu  theilweiser  Anlage  ge- 
langen, aber  der  bestehende  Zustand  bleibt  noch  fern  vom  Ziele,  und  da  wo 
er  ihm  am  nächsten  zu  kommen  scheint,  besteht  er  in  Formen , welche  nicht 
zu  höheren  Organisationsstufen  führen. 

Über  das  Herz  der  Amphibien  s.  außer  den  Monographien  über  Amphibien  von 
Ruscosi,  Hyktl  u.  A.:  Hyrtl,  Gefäßsystem  von  Ilypochtbon.  Med.  Jahrb.  des  Öster- 
reichischen Staates  1844.  E.  Brücke,  Beiträge  zur  vergl.  Anatomie  und  Physiologie  des 
Gefäßsystems.  Denkschr.  der  K.  Acad.  zn  Wien.  Math.-natuiav.  CI.  Bd.  III.  1852.  A. 
Sabatier,  Etudes  sur  le  coenr  et  la  circulatiou  centrale  daiis  la  serie  des  vertebres. 
Montpellier  1873.  IIuxley,  On  the  structure  of  the  sknll  and  of  tlio  heart  of 
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Menobranchus  lateralis.  Proc.  Zoolog.  Soc.  1874.  J.  V.  Boas,  Über  den  Conus  arteriosus 
und  die  Arterienbogen  der  Amphibien.  Morph.  Jahrb.  Bd.  _VII.  Gompertz,  Uber  Herz 
und  Blutkreislauf  bei  nackten  Amphibien.  Arch.  f.  Physiolog.  1884.  C.  Rabl,  Uber 
die  Bildung  des  Herzens  der  Amphibien.  Morph. 

Jahrb.  Bd.  XII.  C.  Rose,  Beiträge  zur  vergl. 

Anatomie  des  Herzens  der  Wirbelthiere.  Morph. 

Jahrb.  Bd.  XVI. 


Eig.  25S. 


Bulbus  arteriosus  und  Arterientaogen 
der  Amphibien, 

§ 347. 

Das  den  Dipnoern  zukommende  Verhalten 
des  aus  der  Kammer  kommenden  Bulbus 
(Conus)  arteriosus  setzt  sich  auch  auf  die 
Amphibien  fort,  sowohl  in  der  spiraligen 
Drehung  als  auch  bezüglich  der  Vorsprungs- 
gebilde an  der  Innenfläche  der  Wand.  Diese 
noch  als  Klappen  bei  Dipnoern  erscheinend, 
aber  bereits  in  wichtiger  Diflerenzirung, 
haben  die  letztere  bei  den  Amphibien  weiter 
fortgesetzt,  indem  sie  faltenartige  Wülste  oder 
Vorsprünge  entstehen  ließen.  Die  Einheitlich- 
keit der  Klappen  ist  aufgegeben,  indem  ihr 
Material  in  die  Wandung  überging.  Es  bildet 
hier  die  Bulbuswttlste , welche  in  einer  be- 
stimmten Anordnung  auftreten  (Larve  von 
Salamandra),  in  proximale  und  distale  getheilt. 

Am  distalen  Ende  befindet  sich  der  verbreiterte 
Truncus,  in  welchem  jederseits  vier  Arterien 
(Fig.  256  f,  3—6)  auf  dem  Querschnitt  sicht- 
bar sind.  Der  folgende  Theil  des  Truncus  hat 
nun  die  Theilung  ausgesprochen  (e),  führt  aber 
noch  keine  Wülste,  welche  erst  weiter  proxi- 
mal am  Bulbus  ((f)  beginnen.  Hier  sind  deren 
vier  (7,  2,  3,  4)  vorhanden,  von  verschiedener 
Stärke.  Einer  davon  {d  1)  setzt  sich  auf  die 
proximal  folgende  Strecke  des  Bulbus  fort, 
um  nahe  am  Anfänge  desselben  [h]  zu  enden, 
wo  wieder  Wülste  vorhanden  sind  (a,  II,  III), 
aus  welchen  Klappen  hervorgehen,  wie  solche 
auch  an  den  Wülsten  der  proximalen  Reihe 

etwas  später  entstehen.  An  der  Spiralkrümmung  liegt  der  längere,  der  Krümmung 
entsprechende  Wulst  (Fig.  256(77),  welcher  bei  Dipnoern  durch  eine  größere 


Aus  einer  Sclinittserie  durch  den  Bulbus  und 
Truncus  ©iiisi"  Sulumandörlarve.  (^ach.  A. 
Langer.) 
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Klappenzahl  dargestellt  ist  (Ceratodus),  während  sie  hier  nur  einer  Minderzahl, 
etwa  dreien,  entspricht.  Das  ist  die  Spiralfalte,  deren  vorhin  gedacht  wurde. 
Die  Entstehung  der  Klappen  selbst  aus  den  Wülsten  erfolgt  in  der  gleichen  Art, 
wie  sie  oben  von  Selachiern  dargestellt  wurde. 

In  den  BulhumnÜsten  liegt  geiweblich  eine  Rüelcbildiüig  vor,  indem  sie  nur 
vom  Gefäßepithel  angelegt  werden.  Dadurch  vereinfacht  sich  deren  Genese. 

Die  Betheiligung  auch  anderer  Gewebe  der  Gefäßwand, 
wie  sie  noch  in  den  Klappen  der  Dipnoer  verkommen,  ist 
unterdrückt,  und  auch  die  Entstehung  von  Klappen  aus 
Bulbuswülsten  der  Amphibien  macht  ihre  ersten  Vorgänge 
nur  an  dem  Epithelgewebe  geltend.  Der  Vortheil  der  Zu- 
sammensetzung der  Wülste  aus  Epithelgewebe  tritt  in  der 
größeren  Fügsamkeit  dieses  Gewebes  gegenüber  dem  Binde- 
gewebe hervor,  daraus  erklärt  sich  die  im  Vorkommen  aus- 
gesprochene Vererbung. 

Die  im  Bulbus  arteriosus  stattfindende  Differenzirnng 
zeigt  das  Wesentliche  des  Fortschrittes  gegen  die  Dipnoer  in  der  Minderung 
der  primitiven  Klappen  und  die  Entstehung  der  Spiralfalte,  aus  welcher  die 
folgende  Scheidung  des  Bulhus  hervorgeht.  Durch  den  folgenden  Anschluss  der 
im  Truncus  vorliegenden  Arterien  an  die  betreffenden  Bulbusräume  wird  der 
spätere  Befund  hergestellt,  von  welchem  uns  zunächst  die  Betrachtung  der 
Arterieubogen  obliegt. 

Aus  dem  Walten  des  Kiemenapparates  bei  den  Amphibien  wird  begreiflich, 
dass  auch  das  vom  Herzen  aus  dessen  Truncus  arteriosus  hervorgehende  System 

von  Gefäßbogen  sich  forterhält  und  für  die 
Dauer  der  Kiemen  an  die  Fische  erinnernde 
Verhältnisse  darbietet.  Es  sind  aber  nicht 
mehr  ererbte  ursprüngliche  Befunde,  son- 
dern Anpassungen  an  den  Neuerwerb  der 
Kiemen,  die  einen  anderen  Zustand,  der 
nicht  jener  der  Fische  war,  voraussetzen 
können.  Die  Sonderung  der  Gefäßbogen 
zeigt  einen  ersten  Arterienbogen,  der  Hyo- 
nuindibular-Ärteric  der  Fische  homolog;  er 
geht,  so  lange  er  der  einzige  ist,  in  ähn- 
lichem Wege  wie  bei  den  Fischen  zur 
Schädelbasis,  wo  er  sich  in  zwei  Äste 
spaltet;  ein  distal  verlaufender  verbindet  sich 
bald  mit  dem  der  anderen  Seite  zur  Aorta, 
indess  ein  proximal  gerichteter  Ast  als  Carotis  interna  zu  Gehirn  und  Auge  ein- 
dringt, aber  vorher  mit  dem  anderseitigen  durch  eine  Querverbindung  commu- 
nicirt.  Somit  ist  ein  Circulus  cephalicus  bereits  jetzt  gebildet.  Der  den  ge- 
nannten beiden  Arterien  entsprechende  Theil  des  Truncus  zieht  sich  allmählich 


Fig.  25s. 


Arterieiibogen  einer  Larve  von  Triton  (5  mm). 
ax—a^  die  Arterien  der  vier  Arterienbogen,  a.k 
erste,  äußere  Kieme,  a.p-v  ventraler  Scheulcel  des 
ersten  primären  Arterionbogens.  ujp.d  dorsaler 
Schenkel  desselben,  ce  Carotis  externa,  a.k.m 
Arteria  hyoraandibularis.  (Nach  Maüuer.) 


Fig.  257. 


Querschnitt  durch  den 
Hulbus  von  Salaman- 
dva  maculosa,  «rf  Um- 
hüllung. m Muscularis. 
JI,  IV  Lumina. 
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zu  einem  längeren,  aber  schlankeren  Abschnitte  ans,  wie  er  uns  bereits  an  dem 
Stamme  der  Kiemenarterie  der  Fische  begegnete,  während  dahinter  vom  stärkeren 
Abschnitte  des  Truncus  nach  und  nach  vier  Kiemenarterien  abgehen  (Fig.  258, 
al—a4).  Sie  erhalten  ihre  Bahn  in  den  Kiemenhogen  und  lösen  sich  an  den 
ersten  drei  Bogen  in  den  äußeren  Kiemen  auf.  Dabei  hat  sich  die  Aorta  hyo- 
mandibularis  mit  dem  eine  Kiemenvene  vorstellenden  dorsalen  Schenkel  dei 
ersten  primären  Kiemenarterie  in  Zusammenhang  gesetzt  und  bildet  auch  Ana- 
stomosen  mit  dem  centralen  Schenkel  derselben  Arterie,  während  von  ihrem 
Stamm  eine  Carotis  externa  sich  ausgebildet  hat. 

Es  gelangen  also  allgemeiner  bei  den  Amphibien  nur  fünf  Ärterietibogen 
zur  Anlage,  indem  die  noch  bei  Fischen  vorhandene,  allerdings  schon  ein  schwaches 
Gefäß  vorstellende  Art.  hyoidea  nur  bei  Bombinator  (Goe  pte)  zur  Anlage  gelangt. 
Jedenfalls  geht  für  die  ersten  Arterienbogen  die  Bedeutung  fte  den  ausgebildeten 
Organismus  verloren,  und  sie  bestehen  nur  in  frühen  Lebensperioden,  später 
vom  ersten  Bogen  in  dem  zur  Carotis  interna  fortgesetzten  dorsalen  Abschnitt. 

Der  Stamm  der  Kiemenarterie,  welcher  als  Fortsetzung  des  Truncus  die 
Hyomandibulararterie  aussendet,  erfährt  bald  eine  Kückbildung,  nnd  auch  die 
letztgenannte  Arterie  schwindet  bis  zur  Abgangsstelle  der  Carotis  externa,  welche 
dadurch  zunächst  aus  der  ersten  Kiemenvene  sich  fortsetzt,  aber  durch  Ana- 
stomosen  mit  der  Kiemenarterie  (vergl.  Fig.  258)  bereits  Beziehungen  zu  dieser 
gewonnen  hat. 

Kach  dem  Verschwinden  des  vordersten  nnd  ältesten  Theiles  des  arteriellen 
Bogensystems  lässt  der  Truncus  arteriosus  nur  die  vier  Kicnienarterien  entspringen, 
welche  den  Ausgangspunkt  für  weitere  wichtige  Veränderungen  abgehen. 

Ziehen  wir  die  Verhältnisse,  wie  sie  bei  urodelen  Larven  (Salamandra) 
sich  darstellen,  in  nähere  Betrachtung,  so  begegnen  wir  den  ersten  drei  Kiemen- 
arterien auf  dem  Wege  zu  den  Kiemen,  in  denen  sie  sich  vertheilen.  Aus 
den  Kiemen  kommen  die  Kiemenvenen,  deren  erste  die  Carotis  externa  (cc) 
hervorgehen  lässt,  aber  dorsalwärts  zur  Schädelbasis,  wo  sie  die  Carotis  in- 
terna (ci)  abgiebt  und  sich  mit  dem  Stamme  der  zweiten  Kiemenvene  zur  Aorteh- 
wurzel  verbindet.  Die  Carotis  externa  steht  aber  nach  ihrem  Abgänge  von 
der  ersten  Kiemenvene  auch  mit  der  ersten  Kiemenarterie  durch  mehrfache 
Anastomosen  in  Verbindung  (Fig.  259).  Wir  haben  diesen  Zusammenhang 
schon  in  jener  Periode  beachtet,  wo  die  Carotis  externa  ein  Ast  der  jetzt  ver- 
schwundenen Hyomandibular-Arterie  war,  die  sich  nach  Aufnahme  der  ersten 
Kiemenvene  in  die  Carotis  interna  fortsetzte  (vergl.  oben  Fig.  258).  Auch 
die  zweite  und  dritte  Kiemenarterie  schickt  vor  ihrem  Eintritt  in  die  Kieme 
einen  anastomotischen  Zweig  in  die  betreffende  Kiemenvene  ab,  welche 
beide  Kiemenvenen  sich  zur  Aortenwurzel  {ar)  vereinen.  Die  dritte  Kiemen- 
vene entsendet  aber  auch  einen  Ast  zur  Lunge  (als  Pulmonalarterie),  und  diese 
nimmt  die  vierte  Kiemenarterie  auf,  welche  als  ein  feineres  Gefäßstämmchon 
mit  der  dritten  gemeinsam  vom  Truncus  abgeht  und  keine  ihm  zugetheilte  Kieme 
besitzt.  Aus  dieser  Anordnung  ergiebt  sich  für  den  Kreislauf,  dass  den  Kiemen 
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das  vorwiegend  venöse  Blut  des  Truncus  zugefülart  wird.  Arteriell  geworden,  kehrt 
es  aus  den  Kiemen  zurück.  Von  der  ersten  Kiemenvene  wird  es  den  beiden  Caro- 
tiden  zugeführt,  aber  nur  die  Carotis  interna  empfängt  es  unvermischt,  während 


Fig.  259. 


Arterienbogen  einer  Salamanderlarve.  ir  Truncus  arteriosus.  J— 4 Arterienbogen.  I II  7// Kiemen- 
arteriell,  ci  Carotis  interna,  ce  Carotis  externa,  p Pulmonalis.  cd  erster  Arterienbogen,  ao  Aorta 

mo  Aortenwurzel.  (Nach  Boas.) 


das  der  C.  externa  durch  deren  Verbindungen  mit  der  ersten  Kiemenarterie  noch 
venöse  Beimischung  empfangen  muss.  Diese  wird  auch  dem  Blute  der  zweiten  und 
dritten  Kiemenvene  zu  Theil,  mehr  noch  dem  der  Lungenarterie,  da  diese  nicht 

bloß  aus  der  vierten  Kiemen- 
vene  gemischtes,  sondern 
auch  aus  der  Kiemenarterie 
venöses  Blut  empfängt.  Ge- 
mischtes Blut  kommt  durch 
die  Aorta  zur  Vertheilung. 
Wir  finden  also  bei  dieser 
Einrichtung  nur  das  Gebiet 
der  Carotis  interna,  durch 
arter  ielles  Blut  bevorzugt,  dem 
übrigen  Körper  teird  nur 
gemischtes  Blut  zu  Theil. 
Die  Lunge  aber  befindet 
sich  bereits  auf  dem  Wege 
ihrer  späteren  Bedeutung, 
indem  ihr  vorwiegend  venö- 
ses Blut  zugeleitet  wird. 

An  diese  Einrichtun- 
gen reihen  sich  jene  der  Pe- 
rennibranchiaten,  von  denen 
Siren  den  Larvenbefunden  von  Salamandra  am  nächsten  kommt.  Sie  können 
bezüglich  der  im  Gebiete  der  vier  Kiemenarterien  sowie  der  dritten  Kiemenvene 


Hypothetische  Zwischenstadieu  zwischen  Salamanderlarve  und 
Siren.  ao  Aorta,  mo  Aortenwurzel.  4 vierter  Kiemenbogen. 
p Pulmonalarterie,  a Einmündung  der  vierten  Kieraenarterien  und 
Fortsetzungen  aus  der  dritten  Kiemenvene.  /?,  y,  d,  Anastomosen. 
z letzte  Ana-stomose.  (Nach  Boas.) 
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Tis.  2(;l. 


A 


liegenden  Differenzen  leicht  mit  jener  verknüpft  werden,  wie  das  hier  angefügte 
hypothetische  Zwischenstadium  (Boas)  darlegt.  Die  vierte  Kiemenarterie  hat  ihren 
Abgang  von  der  dritten,  wobei  der  bei  der  Salamanderlarve  noch  sehr  kurze  gemein- 
same Stamm  sich  bedeutend  ver- 
längert hat  (Fig.  260).  Die  vierte 
Kiemenarterie  vereinigt  sich  mit  dem 
Stamm  der  dritten  Kiemenvene  da, 
wo  von  dieser  die  Lnngenarterie 
entsendet  wird  und  auch  der  \oibin- 
dnngsast  mit  der  dritten  Kiemenarterie 
hinzutritt.  Es  sind  aber  hier  mehrere 
Gefäßstrecken  verkürzt  worden,  die 
bei  Salamandra  noch  ansehnlich  lang 
waren.  Die  Vergleichung  von  Fig.  2 58 
mit  Fig.  259  lässt  die  Einzelheiten 
des  Vorganges  leicht  verstehen,  wenn 
man  Fig.  260  zwischen  beide  End- 
zustände einreiht. 

Für  Protem  und  Menobranahus 
bestehen  ähnliche  Befunde,  aber  eine 
vierte  Kiemenarterie  fehlt,  während 
die  erste  bei  Sinn  sehr  schwach  ist, 
und  die  zweite  und  dritte  der  beiden 
Gattungen  einen  langen  gemeinsamen 

Stamm  besitzen.  Die  erste  Kiemenvene  lässt  bei  Proteus  Carotis  externa  und 
interna  entspringen,  durch  einen  kurzen  Verbindungsast  mit  der  aus  der  zwei- 
ten und  dritten  Kiemenvene  ent- 


ai 


rir 


Arterienbogen  von  Eana  esculenta.  A von  einem 
jungen  Tmere,  B von  einem  etwas  älteren.  _ ir  Truncus 
arteriosns.  Ce  Carotis  externa,  ci  Carotis  interna.  _ cu 
Arteria  cutanea,  p Lnngenarterie.  1,  3,  3,  t Arterien- 
bogen. aw  Aortenwnrzel.  {Nacli  Boas.) 


Fig.  2fa. 


Fig.  263. 


Stehenden  Aortenwurzel  in  Zu- 
sammenhang. Der  in  die  Carotis 
externa  sich  fortsetzende  Theii  der 
Vene  steht  aber  durch  eine  Quer- 
verbindung mit  der  ersten  Kiemen- 
arterie in  Zusammenhang,  woraus 
der  Ursprung  der  C.  externa  aus  der 
ersten  Kiemenarterie  sich  ableitet 
(Menobranchus).  Die  erste  Kiemen- 
vene ist  dann  für  die  C.  interna 
besti  mmt.  Die  Lungenarterie  ist  ein 
Ast  des  aus  der  zweiten  und  dritten 
Kiemenvene  sich  zusammensetzen- 
den Anfangs  der  Aortenwurzel. 

Bei  den  Anuren  sind  die  Einrichtungen  von  denen  der  Lrodelen  nur  durch 
die  Anpassung  an  den  modificirten  Kiemenapparat  verschieden  und  bieten  auch 


Gefäße  eines  Kiemenbogens 
einerTritonlarve(4,4cin). 

a.p.d  dorsaler  Schenkel  des  Vg^^KilmeMrtene 

ventraler  Schenkel  desselben.  Znuin 

n.h  äullere  Kiemonschlinge.  (Schema.)  (Aach  Madbhr.) 
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bei  der  ersten  Sonderung  einige  Besonderheiten.  Mit  der  Ausbildung  innerer 
Kiemen  finden  sich  drei  vom  Truncus  abgegebene  Kiemenarterien,  von  denen  die 
letzte  eine  vierte  Kiemenarterie  entsendet.  Dicht  neben  den  an  den  Kiemenbogen 
verlaufenden  Arterien  verlaufen  die  Kiemenvenen,  aus  dem  Capillarnetz  der 
Kiemen  sich  sammelnd;  sie  treten  jederseits  in  eine  von  der  anderseitigen  weit 
abstehende  Aortenwurzel  zusammen,  die  sich  erst  ziemlich  distal  mit  der  anderen 
zur  Aorta  verbindet.  Die  erste  Kiemenvene  setzt  sich  ventral  in  eine  Carotis 
externa  fort,  während  ihr  dorsales,  mit  dem  Anfänge  der  Aorten  Wurzel  ver- 
bundenes Ende  in  die  Car.  interna  übergeht.  Die  vierte  Kiemenvene  tritt  dicht  an 
der  Mündestelle  der  dritten  zur  Aortenwurzel,  und  ebenda  entspringt  die  kleine 
Pulmonalarterie.  Diese  an  einem  Punkte  stattfindende  Vereinigung  erinnert  an 
die  Befunde  bei  Siren. 

Im  Zustande  des  Besitzes  äußerer  Kiemen  zeigen  Anuren-  wie  Urodelenlarven 
in  dem  \ erliaiten  der  Blutgefäße  in  den  Kiemen  selbst  eine  Übereinstimmung, 
indem  mit  dem  ventralen  Schenkel  des  i)rimitiven  Arterienbogens  ein  zweites  Gefäß 
zum  dorsalen,  die  Kiemenvene  darstellenden  Schenkel  jenes  Bogens  zieht.  Durch 
das  primäre  Gefäß  wird  eine  direete  Anastomose  zwischen  Kiemenvene  und  Kiemen- 
arterie gebildet,  und  nicht  alles  Blut  kommt  zu  den  äußeren  Kiemen,  sondern  ein 
Theil  geht  durch  den  ventralen  Schenkel  des  primären  Arterienbogens  direct  in  die 
Kiemenveue.  Das  seenndäre  Gciäß  dagegen  löst  sieh  in  die  Gefäßschlingen  der 
äußeren  Kiemen  auf.  .So  verhält  es  sich  bei  den  Amircn  Maurek  . Bei  den  Urodelen 
ist  jenes  die  Anastomose  zwischen  Kiemenarterie  und  Kiemenvene  darstellende  Ge- 
fäß eine  spätere,  Bildung,  die  vom  dorsalen  Schenkel  der  primären  Kiemenarterie 
(der  späteren  Kiemenveno)  ausgeht  und  zuletzt  ventralen  Anschluss  gewinnt.  Es 
bestellt  also  hier  eine  xeitlichc  Verschiebung,  wodurch  das  bei  Anuren  Primäre  bei 
Urodolen  secundär  erscheint.  Das  Schicksal  des  ventralen  Schenkels  des  primären 
Gefäßbogons  bei  den  Anuren  giobt  Aufschluss  Uber  jenes  sonst  schwer  zu  erklärende 
Verhältnis.  Jene  Gefäßstrecke  wird  nämlich  zum  ventralen  Abschnitte  der  Kiemen- 
veno in  der  inneren  Anurenkieme  und  geht  nach  der  Metaniorjjhoso  m den  betreffen- 
den Artcrienhogen  über.  Da  wir  diese  innereu  Kiemen  als  seenndäre  Einrichtungen 
erklären  mussten  S.  371;  , und  den  ur8i)riiuglicheu  Zustand  bei  den  Urodelen  finden 
könnte  mau  die  bei  den  Anuren  befindlichen  ^"erhältnisse  als  cänogenetische  ansehen. 
Kichtsdcstowciuger  müssen  wir  .jene  Strecke  als  dem  primären  Bogen  angehörig 
gelten  lassen,  da  von  ihm  aus  die  Geiäßontwicklung  in  die  äußere  Kieme  statt  hat 
Diese  erfolgt  zwar  ontogenetisch  etwas  summarisch  und  lässt  erkennen,  wie  mehr- 
fache Stadien  der  Phylogenese  auch  hier  zusammengezogon  sind,  allein  sie  geht  doch 
oben  von  dem  Gefäßbogen  aus,  welcher  den  ersten  Zustand  darstellen  musste,  wie 
denn  die  fragliche  Stiecke,  nachdem  sie  eine  Zeit  lang  Kiemenvene  war,  wieder  in 
den  friihereu  Zustand  zuriiekkehrt.  Dagegen  muss  der  bei  den  Urodelen  sieh  findende 
Jlodus,  der  das  bei  Aniiren  priimire  Gefäß  erst  secundär  entstehen  lässt,  als  eäno- 
genettse.h.  gelten,  so  dass  hier  wieder  ein  Beispiel  vorliegt,  wie  bei  thatsächlich  im 
Allgemeinen  älteren  Formen  manche  Einrichtungen  als  neue  sich  heraiisstellen, 
während  jüngere  Formen  ältere  Zustätide  vollkommener  bewahrt  haben. 

Ein  besonderes  Gefäßsystem  kommt  dom  Siebapiuirat  der  Anuren  zu.  Es  bietet 
ziemlich  eomplicirte  Verhältnisse,  hat  aber  keine  respiratorische  Bedeutung,  wie  denn 
atich  seine  Venen  in  Körpervenen  eiumüuden  (Näheres  bei  Boas). 

Über  die  Arterienbogen  der  Amphibien  s.  außer  anderen  älteren  Autoren  vor- 
züglich: Eusconi  ;1.  c.);  ferner  von  neueren : Goette  [1.  c.),  Boas  (1.  c.),  Owen  (Siren), 
Transact.  zoolog.  So<f.  London  1835.  Cat.oki  ;über  Siredon).  Mein,  della  Accademia 
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della  Sc.  di  Bologna  T.  III.  1851.  Vaillant  (Siren),  Ann.  sc.  nat.  Ser.  IV.  T.  XIX. 
1851.  A.  Langer,  Entwicklung  des  Bulbus  cordis  bei  Amphibien  und  Reptilien. 
Morph.  Jahrb.  Bd.  XXI.  Maurer,  Die  Kiemen  nnd  ihre  Gefäße  bei  Anuren  und 
urodelen  Amphibien.  Morph.  Jahrb.  Bd.  XIV. 

Fortgesetzte  Scheidung  des  Kreislaufs  und  Vollzug  derselben 

bei  Sauropsiden. 

Herz  und  Arterienbogen. 

A.  Herz. 

§ 348. 

Das  Hen  der  Reptilien  ist  auf  dem  bereits  bei  Amphibien  beschrittenen 
Wege  seiner  Entfernung  von  der  ursprünglichen  Bildungsstätte  weiter  gelangt 
und  mit  der  Ausbildung  einer  Halsregion  am  Rumpfe  mit  seinem  Pericard  in  den 
Brustraum  getreten,  wo  es  bald  hinter  dem  Sternum  (bei  den  meisten  Lacertiliern), 
bald  noch  weiter  distal  (Crocodile)  seine  Lage  hat.  So  findet  es  sich  bei  Moni- 
toren (Hydrosaurus)  anscheinend  in  der  Bauchhöhle,  indem  es  jenseits  des  Thorax 
liegt.  Auch  bei  Schlangen  und  Schildkröten  ist  es  weit  vom  Kopfe  entfernt. 

Von  den  bei  Amphibien  unterschiedenen  Abschnitten  ist  der  dort  meist 
bedeutend  entfaltete,  aber  doch  in  manchen  Fällen  bereits  reducirte  Conus 
arteriosus  verschunmde:n  und  kommt  von  nun  an  nicht  mehr  zur  Ausbildung. 
Daher  gelangt  jetzt  der  Truneus  arteriosus  in  unmittelbare  Beziehung  zum 
Kammertheile  des  Herzens,  geht  direct  aus  demselben  hervor.  Am  Vorhof  ist 
die  Scheidung  in  einen  rechten  und  linken  allgemein  vollständig  geworden, 
der  rechte  von  bedeutenderem  Umfang  als  der  linke,  hat  sich  nach  vorn  zu 
(ventralwärts)  bedeutend  ausgedehnt,  so  dass  der  Truncus  arteriosus  in  dorso- 
ventraler  Richtung  umfasst  wird.  Bei  den  Crocodilen  ist  sogar  der  rechte  Vor- 
hof viel  bedeutender  als  der  viel  kleinere  linke  nach  vorn  gerichtet,  was  zum 
'Bheil  mit  dem  bedeutenderen  Umfang  des  Truncus  arteriosus  zusammenhängt. 
Mit  dieser  Veränderung  in  der  Lage  der  Vorhöfe  hat  das  gesammte  Herz  eine 
im  Vergleich  mit  dem  Amphibienherzeii  veränderte  Gestalt  gewonnen,  und  alle 
Abschnitte  des  Herzens,  bis  auf  den  Sinus  venosus,  sind  ventral  unterscheidbar. 

Der  Sinus  venosus  besteht  noch  am  selbständigsten  bei  Hatteria,  wo  er 
ein  der  hinteren  unteren  Vorhofswand  quer  angeschlossenes  Rohr  vorstellt.  Dieses 
nimmt  beiderseits  die  Ductus  Cuvieri  und  von  unten  die  untere  Hohlvene  auf, 
springt  aber  nur  wenig  mit  spaltförmiger  Mündung  ins  rechte  Atrium  vor.  Auch 
bei  den  Schildkröten  erhält  sich  der  Sinns  noch  ziemlich  selbständig  als  weitei, 
aus  den  mächtigen  Ductus  Cuvieri  fortgesetzter  und  in  die  Quere  entfalteter 
Raum.  Er  nimmt  auch  die  Lebervenen  auf,  von  denen  bei  Chelonia  nur  wenige 
sich  zu  einer  Vena  cava  inferior  vereinigen  (Stannius)  und  die  meisten^  m den 
linken  Abschnitt  des  Sinus  treten,  während  ich  sie  bei  Chelodon  sammtlich  dem 
rechten  Abschnitt  zugetheilt  finde,  und  bei  Emys  eine  größere  Zahl  auf  beide 
Sinushälften  gleichmäßig  vertheilt  sind  (Bo.täxüs). 


380  Vom  Gefäßsystem  oder  den  Organen  des  Kreislaufs. 

Bei  den  übrigen  Eeptilien  ist  der  Sinus  venosus  enger  dem  rechten  Vor- 
bofe  angescblossen,  und  die  in  ihn  mündenden  Venen  nehmen  eine  andere  Stel- 
lung zu  einander  ein.  Der  Verdnyung  sämmtlißher  Lebervenen  %mn  Stamme 
der  unteren  Ilohlvene  kommt  eine  besondere  Bedeutung  zu,  denn  es  sind  jetzt 
nur  drei  Venenstämme  im  Sinus  vereinigt;  von  diesen  kommen  zwei  von  vorn, 
die  beiden  vorderen  oder  oberen  Hohlvenen,  deren  Endabschnitt  den  Ductus  Cu- 
vieri  gebildet  hatte,  und  eine  von  hinten,  die  untere  Hohlvene.  Die  linke  obere 
Hohlvene  zieht  hinter  der  linken  Vorkammer  her,  wie  bei  Schildkröten,  auch  bei 
Sauriern,  indess  sie  bei  Schlangen,  bei  denen  sie  durch  die  linke  Jugularvene 
gebildet  Avird,  sich  von  der  Seite  der  Vorkammer  aus  hinten  in  die  linke  Atrio- 
ventricularfnrche  einbettet.  Von  dieser  nimmt  sie  bei  Crocodilen  (Alligator)  nur 
eine  ganz  kurze  Strecke  in  Anspruch.  Die  Mündung  der  linken  oberen  Hohl- 
vene kommt  also  in  Vergleichung  mit  Hatteria  und  den  Schildkröten  etwas  weiter 

distalwärts  zu  liegen,  während  jene  der  rechten  in 
Beibehaltung  der  Verlaufsrichtung  des  Stammes 
ihre  vordere  (proximale)  Lage  behält,  und  zwischen 
beiden  die  untere  Hohlvene  ausmündet. 

Mit  dem  Nähertreten  des  Sinus  an  den  Vorhof 
beginnt  eine  Seheidung  des  ersteren  durch  eine 
zwischen  der  Mündung  der  linken  oberen  Hohlvene 
und  dom  die  rechte  obere  und  die  untere  Hohlvene 
aufnehmenden  Sinusraum  in  Gestalt  eines  Vor- 
sprunges. Diese  vorspringende  Falte  steht  fast 
stets  senkrecht  zur  Sinusraündung,  mit  welcher  sie 
entsprechend  die  Stellung  verändert.  Dieses  Septum 
sinus  verwsi  ist  kaum  bei  Hatteria  angedeutet, 
etwas  mehr  bei  Schildkröten,  noch  mehr  bei  den 
übrigen  ausgeprägt  und  deutet  auf  den  Beginn 
einer  Scheidung  des  Sinus. 

Durch  die  zwei  bereits  in  niederen  Abthei- 
lungen vorhandenen  Klagtpcn  an  der  Mündung  des 
Smu,s  wird  der  letztere  auch  da,  wo  er  am  meisten 
dem  Vorhof  angeschlossen  ist,  immer  deutlich  vom 
Eaume  des  letzteren  geschieden.  Sie  stehen  senk- 
recht bei  den  Schlangen,  schräg  bei  Crocodilen,  Lacertiliern  und  Schildkröten, 
aber  auch  da  noch  als  rechte  und  linke  unterscheidbar.  Ihre  obere  Vereinigung 
setzt  sich  in  einen  Muskelzug  der  Vorhofswand  fort. 

An  den  Vorhöfen  ist  die  Scheidewandbildung  vollständig  ausgeführt,  und 
wenn  auch  in  dem  Muskelbalkennetze  des  Septums  noch  dünnere,  durchschei- 
nende Lücken  existiren  (Schildkröten),  so  sind  diese  doch  allgemein  median  über- 
kleidet, so  dass  jede  Communication  ausgeschlossen  ist. 

Das  Septum  zieht  wie  bei  den  Amphibien  von  hinten  und  rechts  nach  vorn 
und  links.  Vorn  erreicht  es  die  Vorhofs  wand,  links  von  einer  einspringenden 


Fig.  264. 


Trc  pd 


Herz  von  Crocodilus  niloticus. 
Rechte  Vorhofswand  entfernt,  sv  Mün- 
dung des  Sinus  venosus.  Oav  Ostium 
atrio-ventricularo  d.  Vct  Vena  cava 
inferior.  Med  Ductus  Cuvieri  dexter. 
Trc  Truncus  caroticus.  Ad,  As  Sub- 
clavia sinistra  et  dextra.  Tu,  Td  Pul- 
monalis  sinistra  et  dextra.  sd  Sub- 
clavia dextra. 
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Faltung,  welche  ans  der  Krümmung  des  Vorliofs  um  den  Tnmcus  artermsus 
entstanden  scheint  und  den  Limbus  Vieussenii  vorstellt.  Die  linke  Smus- 
klappe  grenzt  durch  ihr  Einragen  in  den  rechten  Vorhof  einen  andererseits  vom 
Septum  begrenzten  Raum  ab,  denKecessus  septo-valvularis,  der  auch  äußer- 
lich als  eine  Ausbuchtung  des  rechten  Vorhofes  hervortreten  kann,  z.B.  bei  Croco- 
dilen  Der  Raum  des  rechten  Vorhofs  tibertrifft  noch  wie  bei  Amphii.ien  jenen  des 
linken  an  Ausdehnung,  was  Hand  in  Hand  gellt  mit  der  noch  nicht  vollendeten 
Scheidung  des  Blutes.  Dem  linken  Vorhof  kommt  noch  eine  geringere  Blut- 
menge zu  als  dem  rechten;  dieses  spricht  sich  bei  den  Schildkröten  auch  duich 
beutelförmige  Einragung  des  Septums  in  den  linken  Vorhofsraum  aus. 

1,1  der  Wand  der  Vorhöfe  ist  das  muskulöse  Balkenwerk  bedeutend  enttaltet, 
zuweilen  auch  rechts  und  links  in  etwas  dilferenter  Anordnung  zu  treften.  Die  von 
ihm  muschlossenen  Hämue  repräsontiren  besonders  am  rechten  Vorbote  ein  bedciiten- 
deres  Volnm,  als  der  einheitliche  Vorhofsraum  vorstellt.  , . „ 

Die  Lungenvmm  besitzen  noch  einen  gemeinsamen  Endstamni,  der  bei  alle 

dicht  neben  dem  Septum  schräg  die  Vorhofswanil 

I,age  am  Septum,  noch  die  primitiven  Zustande  bewahrt  hat.  Li  erweitmt  s 
triditerförmig  an  der  Mündung  und  lässt  darin  einen  bereits  dem  linken  Voihote 
Likommenden  Raum  erkennen.  Das  ist  besonders  bei  Schlangen  sehr  deutlich  Die 
Verschiedenheiten  in  der  Länge  des  Stammes  zeigen  den  Weg  von  niederen  zu  höheren 
(1  s a “n.  Sehr  lang  ist  der  von  hinten  nach  vorn  ziehende  Liingenvenens  amm  b i 
Sam«  bei  Tlttteria  nnd  den  meisten  Lacertiliern,  wo  iinn  eine  andere  Le - 
laufsriditiing  zukommt,  ist  er  noch  lang,  bietet  aber  bei  vielen  der  letzteicn  emt  L , 
kürzuim  wobei  die  beiden  Äste  des  Stammes  von  vorn  her  kommen,  uas  mit  La„e 
vei-ändming  des  Herzens  in  Zusammenhang  stellt.  Bedeutend  verkürzt  ist  der  btamm 
bei  den  Schildkröten,  noch  mehr  bei  den  Varauen  und  Crocodilen,  bei  u eichen  du.  beulen 
Theilästc  bis  nahe  an  die  Mlinduiig  gerückt  sind.  Die  letztere  erhalt  sich  jedoch  iiumei 
einh^lich  fort,  da  ja  auch  noch  eine  beiden  Asten  gemeinsame  Endstrccke  besteht. 


Die  ÄHsbildung  des  Sepimn  atriorwm  ist  auch  von  entseheidendßr  Wichtig- 
keit für  den  Kanwierthdl  des  Herzens.  Das  Septum  ragt  nicht  nur  weiter  gegen 
das  Ostium  airio-ventricnlare  herab  als  bei  Amphibien,  sondern  hat  seine  dort  ge- 
wonnene Verbindung  mit  den  Atrioventricularklappen  weiter  ausgebildet.  Es  hat 
sieh  dieser  Klappen  hmnädiMgt.  Damit  ist  die  Trenmmg  des  bei  Amphibien  noch 
einheitUnhen  Ostium  atrio-ventrieulare  in  zwei  Ostien  zum  Vollzüge  gelangt.  Das 
Vorhofssoptum  hat,  indem  es  sich  mit  der  vorderen  und  mit  der  hinteren  pri- 
mitiven Taschenklappe  des  Ostiums  in  Zusammenhang  setzt,  auf  die  vordere  von 
vorn  her,  auf  die  hintere  von  hinten  her  fortschreitend,  zugleich  auch  diese  bei  en 
Klappen  unter  einander  in  Verbindung  gebracht.  Sie  nehmen  nun  m ihiem  Zu- 
sammenhang mit  dem  Septum  längs  diesem  ihre  Ausdehnung,  finden  sic  somi 
durch  diese  Umgestaltung  je  am  medialen  Rande,  des  bezüglichen  Ostiums  un 
können  als  rechte  und  linke  Klappe  unterschieden  werden.  Jede  diesei  Klappen 
ist  somit  aus  einer  Hälfte  der  vorderen  und  hinteren  Klappe  hervorgegangen 
und  lässt  diese  Genese  durcli  Trennungsspuren  erkennen  (z.  B.  Chelonia  ' o«®]). 
Die  bei  den  Amphibien  zu  den  primären  Klappen  gelangenden  Muskelbalken 
der  Kammerw.aiid  kommen  bei  den  Reptilien  gleichfalls  noch  zur  Verbindung 
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mit  den  secundären  Klappen,  an  welche  sie  sich  mit  einem  vorderen  und  einem 
hinteren  Znge  befestigen.  Diese  medialen  Klappen  bilden  bei  der  Mehrzahl  der 
Reptilien  den  einzigen  Verschliissapparat  der  Ostia  atrio-ventricularia. 

Wie  die  Ausdehnung  des  Septum  atriorum  auf  die  Atrioventricularklappen 
verändernd  einwirkte,  so  ist  die  Neugestaltung  und  Umordnung  der  letzteren 
wieder  in  Connex  mit  Veränderungen  der  bisher  noch  einheitlichen  Kammer. 
Deren  Wandung  zeigt  noch  das  ererbte  Balkenwerk,  bald  in  mehr  lockerem, 
bald  in  dichterem  Gefüge,  so  dass  der  einheitliche  Kammerraum  nach  Maßgabe 
der  Weite  seiner  Nebenräume  weiter  oder  enger  sich  darstellt.  Letzteres  als 
das  primitivere  Verhalten  waltet  vorzüglich  bei  Schildkröten,  auch  bei  Schlangen 
besteht  es  noch  verbreitet,  ebenso  bei  den  meisten  Lacertiliern.  In  dem  ven- 
tricularen  Balkenwerk  zeigt  sich  eine  Verschiedenheit  nach  den  beiden  Seiten 
in  großer  Verbreitung.  An  der  rechten  Hälfte  des  Ventrikels  sind  die  Balken 
gröber  und  die  von  ihnen  begrenzten  Räume  weiter  als  linkerseits,  wo  die  Kam- 
merwand durch  die  Enge  der  Räume  den  Anschein  einer  compacten  Beschaffen- 
heit erhalten  kann.  Gegen  die  Herzspitze  zu  findet  ein  successiver  Übergang 
der  beiden  Zustände  in  einander  statt,  während  das  nicht  bis  zur  Spitze  aus- 
gedehnte Septum  ventriculorum  mehr  an  seinen  beiden  Seiten  dem  erwähnten 
Verhalten  der  Wände  der  Kammern  entspricht  ( Varanus). 

Die  zu  den  Klappen  gelangenden  Muskelbalken  erlangen  eine  besondere 
Wichtigkeit,  indem  sie  eine  Muskelleiste  vorstellen,  welche,  den  Vcntrilcelraum  in 
xteei  Ahseknitte  trennt.  So  entsteht  der  erste  Zustand  eines  Septum  ventri- 
culorum. Diese  Kammerscheidewand  bietet  sehr  verschiedene  Zustände  ihrer 
Ausbildung,  vollständig  ist  sie  nur  bei  den  Crocodilen,  während  die  übrigen 
Reptilien  sie  auf  verschiedenen  Stufen  zeigen,  wobei  aber  rechte  und  linke 
Kammer  noch  mit  einander  communiciren.  Die  linke  ist  immer  der  kleinere 
Raum,  wie  es  ja  auch  die  ihr  entsprechende  Vorkammer  ist,  die  rechte  wiederum 
im  Zusammenhang  mit  dem  Umfang  des  betreffenden  Voi'hofs  ist  die  bei  Weitem 
größere  und  legt  sich  um  die  septah  3Iuske.lplatte,  welche  in  verschiedenem  Grade 
ausgebildet  ventral  und  distal  ausgeht,  um  proximal  und  dorsal  gegen  den  Truncus 
arteriosus  sich  zu  begeben.  Diese  Platte  (Fausse-cloison,  Säbätiee)  trennt  also 
den  Kammerraum  von  vorn  her,  während  er  hinten  einheitlich  bleibt.  Die 
schräge  Anordnung  der  Platte  lässt  den  rechten  Kammerraum  vorn  mehr  oder 
minder  über  den  linken  sich  erstrecken.  Die  innere  Sonderung  des  Kammer- 
abschnittes des  Herzens  macht  sich  äußerlich  in  der  Regel  nicht  bemerkbar. 
Doch  ist  sie  zuweilen  auch  da  zu  erkennen,  wie  unter  den  Schlangen  bei  Boa, 
wo  ich  eine  leichte  Längsfnrche  als  Andeutung  der  Veutrikelsonderung  sah.  Die 
Herzspitze  fällt  dabei  in  den  Bereich  der  rechten  Kammer,  wie  auch  deren 
Räumlichkeit  sich  allgemein  in  dieser  Richtung  erstreckt. 

Die  Ausbildung  des  Hauptraumes  der  Kammer  auf  Kosten  der  Nebenräume, 
welche  die  spongiös  gebaute  Kammerwand  führt,  geschieht  durch  ein  Compacter- 
werden  der  letzteren  in  Folge  einer  Ausbildung  ihrer  Muskelbalken  nnd  nicht 
etwa  durch  Schwund  dersel!)en.  Was  dabei  an  seinen  Nebenräumen  verloren 
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geht  wird  durch  Erweiterung  des  Hauptraumes  compensirt.  Die  Zunahme  dieses 
Hauptraumes  der  rechten  Kammer  hat  sich  bei  den  Oroeodilm  mit  eiuer  Neu- 
gestaltung  des  Klappenapparates  verknüpft.  Indem  die  Ventrikelvene  sich  in  die 
Ls  Ostium  atrio-ventriculare  lateral  begrenzende  Wandstrecke  der  Kammer  aus- 

delmte,  brachte  es  damit  aus  der  Kammerwand  eine  muskulöse  Klappe  her- 
vor die  bei  der  Kammersystole  am  Verschluss  des  Ostium  veiiosum  der  Kammer 
den  bedeutendsten  Aiitheil  nimmt.  An  die  größere  Einheit  des  Kammerraumes 
knüpft  sich  also  hier  die  Einbeziehung  6ime<  Theilee:  der  Kammerwand  in  den 

iLeathiimlichkeit  des  Herzens  der  Crocodile  und  Scliildki-Öten  hestelit  ni 
der  Verbindung  der  Kaniincrspitze  mit  dem  Pericard  mittels  eines  ligamentüse 
Stranges  iver»'!  Fig.  298,  299).  ln  diesem  Zusammenhänge  ist  ein  liest  des  sopn. 

Wen  geblieben,  welches  bei  der  Anlage 
paarigeu  Pericardialhöhle  umgeben  aus  der  medianen  Doppellamelle  dei  Peiicardia 

anlag^mite  er^ejj  ergab  sich  ein  stufenweiser  Vollzug  der  Scheidung 

der  beiden  Blutarteii  in  dem  Kammerabschnitte,  nachdem  die  VorkamniCT  schon 
bei  den  Amphibien  in  jenen  Zustand  gelangt  war.  Die  bedeutendste  \ eiande- 
rung  traf  die  Vorkammer,  und  zwar  die  rechte  durch  engeren  Anschluss  des 
Sinus  venoms,  so  dass  die  Körpervenen 
meinsame  Mündung,  aber  einander  ganz  nahe,  “ 

Die  Vereinigung  der  Lungenveneii  zu  einem  gemeinsamen,  allmählich  kuizei 
werdenden  Stamme  bereitete  eine  Trennung  der  Mündungen  vor,  die  erst  spater 

Irlngeaf  Anschuss,  besonders  an  das  Herz  der  Crocodile,  findet  sich 
ieiies  der  Vögel,  fast  überall  mit  Weiterbildungen  des  bei  Eeptilien  vorhandenen 
versehen  Am  Herzen  erscheinen  die  Vorhöfe  äußerlich  kleiner  durch  geringere 
Ausbildung  ihres  vorderen  (ventralen)  Abschnittes.  Das  ist  bedingt  duijh  die 
Verminderung  der  Maschenräume  im  Balkenwerk  der  Wandung,  wodurch  der  gj 
meinschaftliche  Binnenraum  größer  geworden  und  die  Wirksamkeit  dei  Muske 
wand  erhöht  ist.  Kur  nach  vorn  gegen  den  Arterienvorsprung,  wo  Jede  Vor- 
kammer einen  Vorsprung  [Aurmda]  bildet,  rechts  bedeutender  als  links,  bleibt 
im  Inneren  ein  reicheres  Balkenwerk  erhalten.  An  der  Vorhofsscheidewand 
die  ursprüngliche  Communication  durch  eine  oft  sehr  deutliche,  duich  eine 
dünne  Membran  abgeschlossene  Fovea  ovalis  repräsentirt,  hinter  welcher  die  rec  i e 
Pulmonalvene  einen  in  die  rechte  Vorkammer  ragenden  Wulst  bildet 
duneen  der  Körpervenen  nehmen  in  der  rechten  Vorkammer  einen  e 
Raum  ein,  denn  der  Sinus  venosus  ist  in  den  rechten  Vorhof 
auch  äußerlich  an  den  Venen  noch  eine  Andeutung  davon  ^ ^ 

sagen,  dass  jetzt  der  größere  Theil  des  an  seinem 

Darin  liegt  auch  der  Grund  für  die  Minderung  des  rechten  \ 

vorderen  Theile,  die  oben  erwähnt  ist.  .,  i j j.  j 

Die  Muskulatur  der  Kammerwand  ist  besonders  linkm-sei  s le  eu  en  ver- 
stärkt. Die  rechte  Kammer  legt  sich  mantelförmig  um  einen  gro  en  lei  ei 
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linken.  Die  Atrioventrioularklappe  der  reckten  Kammer  wird  durch  eine  das 
Ostium  von  außen  her  umziehende,  von  der  Kammerwand  her  einragende  musku- 
löse Leiste  [MusMMappe]  vorgestellt,  indess  die  bei  Crocodilen  noch  bestehende 
zweite  oder  membranöse  Klappe  selten  in  Spuren  besteht.  Die  Muskelklappe 
zeigt  ihre  Genese  ans  der  Kammerwand  in  einer  am  abwärts  gerichteten,  sonst 
freien  Rande  ausgehenden  Verbindung  mit  jener  Wand.  Am  linken  Ostium 
kommt  eine  mit  der  Kammerwand  durch  Sehnenfäden  verbundene  Klappe  vor. 

B.  Bulbus  arteriosns  (Arterienbogen). 

§ 349. 

Der  Bulbus  sammt  dem  Truncus  nrtmoms  ist  bei  Sauropsiden  zu  einer 
bedeutenden  Verkürzung  gelangt,  und  schon  ontogenetisch  kommt  diese  zum  Aus- 
druck, mehr  bei  Vögeln  als  bei  Reptilien,  obgleich  schon  bei  diesen  die  Diffe- 
renz gegen  die  Amphibien  bedeutend  ist.  Bei  diesem  Rückgang  in  dem  .äußeren 
Befund  ist  auch  für  das  Innere  Ähnliches  zu  erwarten,  aber  um  so  wichtiger 
ist  die  Erhaltung  des  Anschhmses  an  Amphibien  durch  Reste  der  von  diesen,  vor- 
hnndenen  Einrichtungen.  Im  Bulbus  zeigen  sich  die  Wulste  1 — 4 [B),  von  wel- 
chen einer  bis  an  den  am  Ostiumrand  bestehenden  Wulst  reicht  [Aa).  Das  Bulbus- 


Fig.  205. 


Quersclinitte  des  Bulbus  und  Truncus  eines  L acerta-Embry o.  A.  Querschnitt  durch  Kammer  {\e)  und 
Bulbus  {B).  B.  durch  Bulbus,  C.  durch  Truncus  arteriosus.  (Nach  A.  Langer.) 

lumen  ist  noch  einfach  und  wird  durch  den  Vorgang  an  den  Wülsten  in  Ostien 
gctheilt,  welche  den  in  dem  gleichen  Stadium  schon  im  Truncus  arteriosus  be- 
findlichen Arterien  entsprechen  (G).  Die  vier  Bulbuswülste  stimmen  auch  in  ihrer 
Bedeutung  mit  jenen  der  Amphibien  überein,  indem  der  erste  am  längsten  proxi- 
mal sich  erstreckt  und  damit  auch  der  Spiralfalte  entspricht.  Der  Weg  zu  dem 
höheren  Zustande  ist  durch  zahlreiche  Übergänge  vermittelt,  durch  welche  die 
Vergleichung  zur  Erkenntnis  einer  Entwicklung  wird. 

Wie  das  Herz,  so  nehmen  auch  die  Arterienbogen  Theil  an  der  Scheidung 
des  Kreislaufs,  und  an  ihnen  kommt  der  Vollzug  des  Processes  auch  in  ein- 
zelnen Stadien  zum  Ausdruck.  Von  den  ursprünglich  vorhandenen  sechs  Bogen 
kommt  bei  den  Sauropsiden  ein  Theil,  und  dieser  keineswegs  in  gleicher  Art  in 
Verwendung,  aber  die  Anlagen  aller  finden  sich  vorübergehend  ontogenetisch 
ausgeprägt.  Die  beiden  ersten  Bogen  haben  nur  mit  ihrem  Endgebiete  die  Be- 
deutung behalten,  der  Weg  dazu  kommt  durch  die  Längsverbindungen  der  Bogen 
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Fig.  20(i. 


ZU  Staude,  wie  sclion  bei  den  Dipnoem  und  den  Amphibien.  Somit  sind  es  nur 
vier  Bogen,  die  in  Beti-aclit  zn  kommen  haben,  und  auch  von  diesen  ist  es  der 
vorletzte,  welcher,  nachdem  bei  manchen  Amphibien  sein  Verlust  bereits  ange- 
kündigt ist,  von  nun  an  keinen  Dienst  mehr  empfängt.  In  dieser  Beschränkung 
der  Bogenzahl  erhält  sich  die  Einrichtung  auch  noch  bei  den  Saugetlmren,  bei 
denen  wir  hier  anknnpfen  werden. 

Der  Truim(s  arterioms  ist  bei  den  Sanrop-ndeii  bis  zum  Kammerabschnitt 
des  Herzens  getheilt,  die  in  niederen  Abtheilungen  getroffene  Vorbereitung  dazu 
kommt  hier  zur  Ausführung.  Die  Ontogenese  lässt 
für  die  Arteriensonderung  als  den  anfänglich  ein- 
heitlichen Truncus  den  Ausgang  von  der  Wand 
her  erkennen  in  ähnlichen  Vorsprüngen  (Langer), 
wie  wir  sie  früher  aus  Klappen  entstanden  ge- 
troffen haben  (Dipiioi).  An  ihm  kommen  nach  dem 
Angeführten  nur  drei  Bogen  resp.  deren  mit  ein- 
ander verbundene  Stämme  in  Betracht.  Nur  vorn 
befindet  sich  im  Truncus  ein  aus  der  rechten 
Herzkammer  kommender  Stamm,  den  wii  als 
Pidmunali'trterie  unterscheiden,  und  der  gemeinsam 
mit  dem  Unlxn  Artcrienhogen  aus  der  rechten  Kam- 
mer  hervorgeht,  während  aus  der  Unken  Kammer 
ein  Stamm  entspringt,  der  den  rechten  Aortenhoge.n, 
sowie  damit  in  Verbindung  die  beiderseitigen  Siib- 
clavien  und  Carotiden  hervorgehen  lässt.  Diese 
allgemeine  Anordnung,  welche  aus  der  linken  Kam- 
mer arterielles,  aus  der  rechten  venöses  Blut  zur 
Vertheilung  bringt,  bietet  bei  den  Reptilien  manche 
für  die  Mischung  der  Blutarten  bedeutsame  Ver- 
schiedenheiten. Der  Stamm  der  Lungenartei  ien  und 
des  linken,  aber  rechts  entspringenden  Aortenbogens  (Fig.  266)  zeigt  schon  bei 
Schildkröten  die  Sonderung  in  verschiedenem  Maße  ausgeführt,  am  vollständigsten 
bei  den  Crocodilen  (Fig.  269),  so  dass  hier  Arteria  pulmonalis  und  linke  Aorta 
bis  in  die  rechte  Kammer  von  einander  getrennt  sind.  Die  Erhaltung  des  ganzen 
proximal  in  die  Pulmonalis  vereinigten  letzten  Arterienbogens  bedingt  einen 
terminalen  Anschluss  dieses  Bogens  jederseits  an  den  betreffenden  Aortenbogen, 


Herz  u.  Arterienstämme  einer  Schi  1 d- 
krSte  (Chelydra).  d rechter,  s lin- 
ier Vorhof.  r Carotis,  aä  rechter, 
an  linker  Aortenhogen.  jirf  rechte, 
]}H  linke  Pnlinonalarterie.  c'  Art.  coe- 
Uaoa.  sd  SubclaTia  dextra.  ss  Sub- 
clavia sinistra. 


dem  primitiven  Zustande  entspiicht. 

Indem  die  lAtmjenarteric  aber  nicht  die  terminale  Fortsetzung  dieses  Arteiien- 
bogens  ist,  sondern  nur  ein  auf  dem  Verlaufe  des  Bogens  abgehender  Ast  der- 
selben, wird  der  Bogen  in  zwei  Strecken  zerlegt  (Schildkröten);  die  erste  ist  der 
mit  dem  Stamm  in  Verbindung  bleibende  Theil,  der  sich  auf  jeder  Seite  zur  be- 
treffenden Lunge  fortsetzt,  während  die  zweite  Strecke,  schwacher  geworden,  eine 
Anastomose  mit  jedem  Aortenbogen  repräsentirt  [Duckts  artenosus,  D.  Botalh) 
(Fig.  266).  Dadurch  kommt  peripher  eine  Mischung  der  Blutarten  zu  Stande,  der 
' . 25 

Gegenbaur,  Vergl.  AiiatomuL  H. 
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rechte  Ductus  Botalli  führt  venöses  Blut  zu  dem  vorwiegend  arteriellen  der  reehten 
Aorta,  während  der  linke  Ductus  der  venöses  Blut  führenden  linken  Aorta  glei- 
ches Blut  zuführt.  Diese  Überreste  primitiver  Einrichtungen  sind  bei  den  übrigen 
Reptilien  in  der  Regel  verschwunden,  und  die  beiden  Aortenbogen  führen  nur  das 
ihnen  von  der  betrelfeuden  Kammer  zukommende  Blut  (Eig.  266). 

Eine  andere  Art  der  Verbindung  des  Bogens  besteht  in  der  Erhaltung  der 
Anschlüsse  der  beiden  Aortenbogen  an  nächst  vorher  gehende  Bogen,  welche  zu 
Kopfarterien  fortgesetzt  sind  [Laccrtilier,  mit  Ausschluss  der  Monitoren).  Auch 


dadurch  gelaugt  eine  theilweise  Mischung  des 
Blutes  zur  Ausführung,  die  bei  den  anderen  nicht 
mehr  zu  Staude  kommt.  Die  aus  dem  Truncus 
kommenden  Arterien  besitzen  also  mit  mehr- 
fachen Resten  der  alten  Einrichtungen  auch  die 
erkennbaren  Zeichen  des  Fortschrittes  zu  einer 
höheren  Stufe  der  Kreislauforgane.  Von  den  Rep- 
tilien wird  diese  am  vollständigsten  durch  die 
Grocodile  erreicht.  Wie  am  Herzen  selbst  uns  schon 
manche  Weiterbildung  begegnete  (s.  oben),  so  ist 
auch  am  Truncus  arteriosus,  zunächst  äußerlich, 
die  Sonderung  der  je  aus  dem  rechten  und  dem 
linken  Ventrikel  kommenden  Arterien  zu  einem 
hohen  Grade  gediehen.  Die  Gesammtheit  der  Ar- 
terien bildet  anderen  Reptilien  gegenüber  eine 
mächtige  Masse,  da  Jeder  einzelne  Stamm  bulbus- 
artig erweitert  ist  [ba).  Jede  der  drei  Arterien  besitzt 
an  der  Kammermünduug  zwei  Tasehenkhappen.  Ein 
arterieller  und  ein  venöser  Arterienstamm  sind  die 
Producte  der  Differenzirung,  welche  jener  der  bei- 
den Kammern  entspricht.  Beachtenswerth  bleibt 
die  vollkommene  Sonderung  des  venösen  Stammes 


Fig.  207. 


ad 


(Boa),  d rechter,  s linker  Vorhof. 
c Carotis,  ad  rechter,  as  linker  Aorten- 
bogen. p Lungenarterie,  sv  Art.  sub- 
vertebralis.  vs  linke,  vd  rechte  obere 
Hohlveue.  «i  untere  Hohlvene,  mitt- 


lere Arterie. 


in  Pulmonalarterie  und  linke  Aorta,  wobei  die  letztere  an  ihrem  Beginne  dem  aus 
der  linken  Kammer  kommenden  arteriellen  Stamme  unmittelbar  anlagert.  Au 
dieser  Stelle  hat  sich  der  einzige  Rest  des  ursprünglichen  Zusammenhanges  aller 


Arterien  im  Truncus  erhalten,  eine  kleine,  in  der  Figur  nicht  sichtbare  Öffnung, 


das  Foramen  Panizxae,  welches  für  eine  Mischung  der  Blutarten  von  geringem 
Belang  ist. 

Die  beiden  Aorten  iev  lieptüien  bringen  durch  auf  ihrem  Verlaufe  bestehende 
Verbindungen  noch  eine  Mischung  der  Blutarten  zu  Staude,  wie  sehr  auch  proxi- 
mal die  Trennung  der  Wege  vorgeschritten  ist.  Mag  der  Venenblut  führende 
Arterienstamm  sich  distal  ganz  mit  dem  für  arterielles  Blut  bestimmten  verbinden 
(Fig.  266)  oder  nur  durch  eine  Anastomose  die  Mischung  bedingen  (Fig.  262, 
268)  und  dann  für  Eingeweide  sich  ferner  verzweigen,  immer  kommt  es  hier  noch 
nicht  zu  einer  völligen  Scheidung  des  Blutes.  Diese  besteht  erst  bei  den  V ögeln. 
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Die  Eeductionen  der  primitiven  Arterienbogen  entsprechen  hier  jenen  der  Repti- 
lien, vorztlglich  der  Schlangen  nnd  Crocodile.  Allein  der  linke  Aortenhogm  ge- 
langt nicht  zur  bleibenden  Ausbildmig.  Es  besteht  demnach  nur  ein  einziger, 
rechter  Aortenbogen,  der  aus  der  linken  Kammer  entspringt.  Mit  ihm  entspringen 
zwei  Arterienstämme,  Art.  brachio-eephalicae,  welche  sich  je  in  eine  Carotis  cmn- 
munis  und  eine  Subclavia  theilen.  Reste  eines  linken  Aortenbogens  erhalten  sich 


Fig.  26S. 


Fig.  2C0. 


Horz  mit  den  Arterienst8.tninon  von  Alligator  lucitis.  Die  rechte  Vorkauainer  durch  Entfernung  ihrer  vor- 
deren Wand  geöffnet.  Ebenso  die  rechte  Kammer  mit  der  Offenlegung  der  von  ihr  entspringenden  Arterien- 
stämme.  rechte,  ««  linkö  Aorta,  c Verbindung  deren  Enden,  m Mesenterium,  rf  rechter,  s linker  Vorhof. 
0 Ostium  venosum  des  r.  Vorhofs,  av  rechtes  Ostinm  atrio-ventriculare.  Pulmonalarterie.  ha  Erweiterung 
der  rechten  Aorta,  art  Art.  anonyina.  cs  Carotis  subvortebralis.  cp  Carotis  priraaria.  sd  Subclavia  dextr. 

SS  Subclavia  sinistra.  * Verbindung  mit  dem  Poricard. 

5'ig.  26y.  Dasselbe  Herz  in  dorsaler  Ansicht,  vp  Vona  pulnionalis.  «.s*  Vena  cava  superior  sinistra.  id  Vena 
cava  sup.  dextra.  r/  Vena  cava  inferior.  Andere  Bezeichnungen  wie  in  Fig.  2(»8. 


zuweilen  (Raubvögel)  in  Form  eines  ligameutösen  Stranges,  der  den  Verlauf  des 
Gefäßes  andeutet.  Die  aus  dem  letzten  primitiven  Arterienbogen  hervorgegangene 
Pulmonalarterie  ist  somit  der  einzige  aus  der  rechten  Kammer  entspringende 
Artei-ienstamm. 

Der  in  Veränderungen  des  Herzens  und  der  Arterienhogen  bei  den  Repitüien 
besohrittene  Weg  ist  bei  den  Vögeln  zu  seinem  Ende  gelangt.  Die  Erhaltung  des 
reinen  arteriellen  Blutes  in  der  Arterienbahn  entspricht  der  Steigerung  der  Lehens- 

25* 
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eurrgkn,  welche  bei  den  Vögeln  in  so  vielen  Erscheinungen  zum  Ausdruck  ge- 
langt, und  lässt  die  Einrichtungen  der  Kreislanfsorgane  für  den  ganzen  Orga- 
nismus von  hohem  Werthe  erscheinen. 

Th.  Bischoff,  Über  den  Ban  des  C'rocodillierzens.  Arcli.  t.  Anat.  u.  l’hys.  1836. 
E.  Brücke,  Denksclir.  d.  Wiener  Acad.  I.  G.  Fritsch,  Zur  vergl.  Anatomie  der  Am- 
pliibicnherzen.  Arch.  f Anat.  u.  Pliys.  1869.  C.  Gegenbattr,  Zur  vergl.  Anatomie 
des  Herzens.  Jcnalsclio  Zeitsclir.  Bd.  II.  1866.  A.  Sabatibr,  Etudes  sur  le  coeur  et 
la  eircnlation  centrale  dans  la  Serie  des  vcrtebres.  Montpellier  1873.  J . E.  V.  Boas, 
i’'ber  den  Conus  arteriosus  und  die  Arterienbogen  der  Amidiibien.  Morph.  Jahrb.Bd.MI. 
Derselbe,  Über  die  Arterienbogen  der  Wirbelthiere.  Morph.  Jahrb.  Bd.  XIII.  C. 
Gomi'EETs,  Über  Herz  und  Blutkreislauf  der  nackten  Amphibien.  Arch.  f.  Bliys.  1834. 
C.  Rauh,  Die  Bildung  des  Herzens  bei  Reptilien.  Morph.  Jahrb.  Bd.  XII.  R.  Gasch, 
Beiträge  zur  vergl.  Anatomie  des  Herzens  der  Vögel  und  Reptilien.  Arch.  t.  Xatur- 
geschichto  1888.  C.  Rose,  Beiträge  zur  vergl.  Anatomie  des  Herzens  der  Wirbel- 
thiere. Morph.  Jahrb.  Bd.  XVI.  A.  LANftEU,  Entwicklung  des  Bulbus  cordis  bei 
Amphibien  und  Reptilien.  Morph.  Jahrb.  Bd.  XXL  — der  Vögel  und  Säugethiere 
ebenda  Bd.  XXII. 


Vollzogene  Scheidung  des  Kreislaufs  bei  Säugethieren. 

Herz  und  Arterienbogen. 

§ 350. 

Für  die  Sauropsiden  bestand  bei  Reptilien  eine  Anzahl  zur  Sebeidnng  des 
Kreislaufs  führender  Stadien,  und  das  hier  begonnene  war  bei  den  Vögeln  zu  Ende 
geführt.  Wenn  auch  bei  Säugetkieren  das  gleiche  Ziel  erreicht  wird,  so  ist  es  doch 
nicht  derselbe  Weg,  auf  welchem  dieses  geschieht,  und  in  mehrfachen  Spuren  be- 
gegnen wir  der  Verfolgung  einer  anderen  Richtung,  wenn  auch  manches  Gemein- 
same erhalten  bleibt. 

Der  Beginn  ist  auch  hier  ein  einfaches  Hera  (Herzschlauch) , welches  nach 
den  ersten  Sonderungen,  von  denen  die  Krümmung  die  belangreichste  ist,  die 

späteren  Differenzirungen  der  großen 
Abschnitte  auch  bei  noch  einheit- 
lichem Binnenraum  äußerlich  wahr- 
nehmen lässt  (Fig.  270).  Der  Weg 
führt  aus  dem  äußerlich  schon  ge- 
theilten  Vorhofe  (A)  in  die  Kam- 
mer, aus  deren  rechter  Hälfte  ein 
Bulbus  arteriosus  {ba)  hervorgeht, 
während  die  linke  (Fs)  dem  Vor- 
hofe und,  auf  die  primitive  Krüm- 
mung des  Herzschlauches  bezieh- 
bar, der  Spitze  entspricht.  Wäh- 
rend noch  hier  der  Blutstrom  von  den  Venen  zu  den  Arterien  alle  Räume  durch- 
läuft, sind  dabei  viele  Einzelstadien  der  Phylogenese  zusammengezogen.  Wir 
beginnen  die  Darstellung  von  dem  bereits  den  Säugethieren  eigenen  Zustande. 


A. 


Fig.  270. 


CSS. 


B. 


csd. 


A.d.l 


lA.d. 


Einfacher  Zustand  dos  Herzens  mit  bereits  erfolgter 
Sonderung  der  Hauptabschnitte.  A.d.  rechter,  A.s..  linker 
Vorbof.  V.d.  rechte,  V.-s.  linke  Kammer.  6«  Bulbus  arte- 
riosus. SV.  Sinus  venosus.  ci  Cava  inferior,  csd.  Cava 
sup.  dextra.  csä.  Cava  sup.  sinistra.  {Schematisch.) 
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Die  Sonderung  im  Bulbus  artmosus  der  SäugetMere  geht  weder  im  Anschluss 
an  Sauropsiden  noch  au  Amphibien  vor  sich  und  bietet,  besonders  in  Beziehung 
auf  die  letzteren,  viele  Zusammenziehungen,  und  die  Vorgänge  finden  auch  in  re- 
lativ früheren  Perioden  statt.  Am  wichtigsten  ist  dabei  das  Vorkommen  von  Bul- 
Inmvükten  ähnlicher  Art  wie  die  in  den  oben  genannten  niederen  Abtheilungen 
aufgeführten,  aber  nicht  mehr  in  gleicher  Ausbildung.  Nur  auf  kurzer  Strecke  sind 
die  vier  unterscheidbar,  und  auch  da  wiegen  zwei  einander  gegenüber  befindliche 
vor.  Es  sind  die  oben  als  1 und  3 bezeichneten,  von  denen  1 die  Spwalfdte  der 
Amphibie, n entstehen  ließ.  Auch  hier  kommt  der  entsprechende  Wulst  in  Function, 
indem  die  Verbindung  mit  seinem  Gegenstücke  (3)  die  wichtige  Scheidung  ^on 
Aorta  und  A.  pulmonalis  entstehen  lässt  (A.  Langek).  Andere  minder  belang- 
reiche Vorgänge  mögen  hier  übergangen  werden. 

Das  Herz  der  Säugethiero  stimmt  in  der  auch  innen  vollkommenen  Trennung 
beider  Hälften  mit  jenem  der  Vogel  überein.  Allein  in  seinem  Bau  wie  in  der  A.n- 
ordnung  der  großen  Gefäßstämine  tritt  eine  bedeutsame  V erschiedenheit  hervor.  Nur 
die  Anlage  sowohl  des  Herzens  als  auch  des  gesummten,  gleichfalls  eine  Mehrzahl 
von  Bogenpaaren  besitzenden  Arteriensystems  ist  gemeinsam.  Wahrend  des 
Embryoualzustandes  erhält  sich  die  Communication  zwischen  beiden  Vorhöfen,  bei 
den  Beutelthieren  durch  eine  schlitzförmige  Öffnung,  bei  den  placentakn  Sauge- 
thieren  durch  eine  größere  Lücke  [Foramen  ovale)  dargostellt.  Diese  Verbindung 
gestattet  dem  aus  der  Umbilicalvene  durch  die  Vena  cava  inferior  in  die  rechte 
Vorkammer  gelangenden  Blute  den  Eintritt  in  die  linke  Kammer  und  von  da  die 


Verhalten  der  grollen  Venenstämme  am  Herzen.  I Eeptil  (Python).  II  Vogel  (Sarcorhamphns). 
thier  (Halmatnrus).  IV  Schwein.  Sämmtlkh  von  hinten  dargestellt.  t Vena  eaia  ' 

Superior  sinistra.  d Vena  cava  snpenor  dextra.  op  Artena  pulmonalis.  u .lorta.  s»  oiu 


III  lieute 
s Vena  cava 
venosus. 


Vertheiluug  in  den  Körperkreislauf  durch  die  Aorta.  Bei  den  Monodelphen  wild 
die  Öffnung  durch  das  Vorwachseu  einer  gegen  den  linken  Vorhof  gerichteten 
Scheidewand  ( Valmiki  forammis  ovalis)  allmählich  geschlossen,  so  dass  nach  dei 
Geburt  eine  vollständige  Trennung  der  Vorkammern  entsteht.  Indem  jene  VaL 
vula  gegen  den  rechten  Vorhof  einspringt,  kommt  selbst  bei  ihrer  Ausbildung  ein 
Verschluss  des  Foramen  ovale  erst  dann  zu  Stande,  wenn  auch  dem  linken  Vorhof 
Blut  zugeführt  wird,  in  reicherem  Maße  erst  nach  der  Gehurt",  dann  erst  wird 
die  Klappe  wirksam,  wenn  sie  von  beiden  Seiten  unter  dem  gleichen  Druck  steht. 
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Die  Umgrenzungsstelle  des  ursprünglichen  Foramen  ovale  bleibt  als  ein  ring- 
förmiger V¥ulst  auch  später  unterscheidbar  und  deutet  das  Foramen  ovale  als  eine 
altererbte  Verbindung  an,  den  ursprünglich  einheitlichen  Zustand  des  Vorhofs. 

Für  die  beiden  Vorhöfe  kommen  die  in  sie  mündenden  Venen  auch  hin- 
sichtlich der  W’^andungen  in  Betracht.  Der  Sinus  veuosus  wird  vollständig  in  die 
rechte  V^orkammer  aufgenommen.  Die  Venenmündungen  befinden  sich  dann  in  der 
Vorkammerwand.  In  der  Anordnung  dieser  Venen  bestehen  im  "Wesentlichen  die 
gleichen  Verhältnisse  wie  bei  den  Sauropsiden  (vergl.  Fig.  271  I,  II  mit  III,  IV), 
wenn  auch  der  Sinus  venosus  seine  Selbständigkeit  bei  den  Vögeln  verloren  hat. 
Von  den  ursprünglich  in  den  Sinus  mündenden  Venen  schließt  sich  die  rechte  obere 
Ilohlvene  (UI,  IV rf)  am  vollständigsten  dem  rechten  Vorhofe  an,  dessen  oberer 
Theil  wie  aus  dieser  Vene  fortgesetzt  sich  darstellt,  in  dem  Maße,  als  die  linke 
nach  thoilweiscr  Abgabe  ihres  Gebietes  ihre  Bedeutung  einbüßt,  um  schließlich 
nur  als  Herzvene  [Vena  coronaria  cordis)  zu  dienen.  Die  untere  Ilohlvene  (?)  geht 
gleichfalls  in  die  V orhofswand  über,  welche,  nachdem  schon  der  Sinus  in  sie  auf- 
genommen ist,  nunmehr  durch  die  V' enen  eine  zweite  Zunahme  erfährt,  so  dass 
der  Vorhofsraum  jetzt  zum  bei  VV^eitem  größten  Theile  durch  den  von  außen  her 
gekommenen  Zuwachs  entstanden  ist.  Ähnliches  ergiebt  sich  auch  für  den  linken 
Vorhof.  Hier  sind  es  die  Lungenrermi.,  von  denen  die  Veränderung  kommt. 
Nachdem  die  zu  Anfang  einheitliche  Vene-  sich  getheilt  hat,  finden  sich  beide 
noch  nahe  bei  einander  zur  Mündung  in  den  hinteren  oberen  Raum  des  linken 
Vorhofes  und  können  hier  wieder  Theilungen  eingehen,  so  dass  drei  oder  vier 
Lungeuvenen  selbständig  ausmünden  (IV,  ip).  Wichtig  ist  das  Auseinandernkken 
der  Mündungen,  wodurch  eine  größere  Fläche  der  V^'orhofswand  für  die  Venen  be- 
ansprucht wird.  Die  ganze  Strecke  der  V’orhofswand  geht  von  den  Venen  aus, 
und  der  betreffende  Raum  ist  ein  neuer  Erwerb.  An  beiden  Vm-höfen  des  Herzens 
ist  somit  je  ein  beträchtlicher  Abschnitt  von  Venen  her  entstanden,  eine  Zuthat, 
welche  auch  an  den  Innenflächen  als  nicht  zum  primitiven  Vorhof  gehörig,  an  der 
glatten  Beschaffenheit  erkennbar  ist.  Der  traheeuläre  Zustand  der  Vorkammer  ist 
dagegen  auf  den  vordersten  (ventralen)  Abschnitt  des  Gesammtraumes  beschränkt, 
welcher  eine  unansehnliche,  beiderseits  verschieden  gestaltete  Verlängerung,  die 
^Herzohren*  bildet  [Auriüulae,  cordis).  Sie  entsprechen  dem  größten  Theile  der 
Vorhöte  der  unteren  Abtheilungen,  deren  hinterer  Vorhofsraum  rechterseits  aus 
einem  bei  jenen  vom  Vorhofe  getrennten  Sinus  venosus  gebildet  wird.  Die  llerz- 
ohren  der  Säugethiere  sind  daher  Biickhildungen  des  vorderen  Vorhofsnbschnittes, 
durch  welche  der  durch  die  Vene  gelieferte  räumliche  Zuwachs  compensirt 
wird,  ln  ihrem  besonderen  Verhalten  bestehen  beiderseits  manche  Verschieden- 
heiten. 

Bei  den  Kammern  sind  die  VV’ände  bei  verhältnismäßig  kleinem  Binnenraume 
aus  demselben  spongiösen  Muskelgewebe  gebildet,  wie  wir  es  bei  den  niederen 
Wirbelthieren  auch  noch  im  ausgebildeten  Zustande  antreffen.  Allmählich  ver- 
dicken sich  die  Balken,  und  ein  Theil  davon  geht  in  die  compactere  Herzwand 
über.  Membranöse,  durch  Duplicaturen  gebildete  Atrioventricularklappen  sind 
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nur  voi'ubcrgcliGnd  vorliaud6n.  Der  mein*  nacli  innen  zu  veilanfendej  das  Dunien 
des  Kaminerraumes  begrenzende  Theil  des  Balkennetzes,  welcber  am  Umfange 
des  venösen  Ostiums  inserirt,  setzt  sicli  mit  jenen  Klappenmembranen  in  Verbin- 
dung. Indem  der  freie  Band  der  Klappe  im  Wachstbume  zurtlckbleibt,  und  mü- 
der mit  den  Muskelbalken  zusammenhängende  Theil  sich  erhält,  gelangt  die  Kla2)})r 
in  Verbindung  mit  der  Katnineniwid,  die  ihre  Muskelbalken  in  eine  am  Ostium 
entspringende  Membran  übergehen  lässt.  Bei  Monotremen  (Ornithorhynchus)  erhält 
sich  in  der  rechten  Kammer  eine  vom  Bande  ausgehende  Muskelklappe,  es  kommen 
aber  auch  Verbindungen  mit  den  Balken  vor,  und  nur  das  ist  sicher,  dass  hier  ein 
niederer  Befund  als  bei  den  übrigen  Säugethieren  noch  vorhanden  ist.  Bei  den 
letzteren  erfolgt  eine  Differenzirung  der  Kammerwand.  Die  zur  primitiven  mem- 
branösen  Klappe  gelangten  Muskelbalken  ziehen  sich  gegen  die  Kammerwand 
zurück,  zu  Prtpülarmuskeln  umgestaltet,  indess  ihr  vorderer  zur  Klappe  verlaufen- 
der Theil  durch  Sehnenfäden  {Chordae.  tendmeac)  vorgestellt  wird.  Die  übrigen 
spongiösen  Mnskelnetze  der  Kammerwand  bleiben  als  Trabemlm  carncas  bestehen. 
Die  Atrioventricular klappen  trind  somit  sammt  den  Chordae.  tendincae  Diffet  e,n:.J- 
rungen  eines  Tkeiles  des  jjrimitiven  muskulösen  JMkemietfxs,  welches  mit  primi- 
tiven Klappen  sich  in  Verbindung  gesetzt  hat.  Die  gleichen  Klappen  in  der  linken 
Kammer  des  Vogelhorzens  nehmen  auf  die  gleiche  Art  ihre  Entstehung. 

Für  die  ans  den  Kammern  kommenden  Artericnboge.n  besteht  eine  ähnliche 
Anlage  wie  bei  Sauropsiden,  aber  mehr  noch  als  bei  diesen  ergiebt  sich  das  Ge- 
meinsame nur  aus  der  Vergleichung  der  einzelnen 
Entwicklungsstadien  und  erscheint  erst  successive. 

Aus  den  Arterienbogeu  der  Embryonalanlage 
differenziren  sich  bei  den  Säugethieren  die  großen 


Arterienstämme  in  etwas  anderer  Anordnung,  als 
dies  bei  Sauropsiden  der  Fall  war.  Die  beiden  ersten 
Bogen  schwinden  vollständig,  der  dritte  stellt  wie 
sonst  einen  Theil  der  Carotis  (c)  her.  Der  vierte 
geht  rechts  in  die  Subclavia  über,  während  er 
linkerseits  den  Aortenbogen  hervorgehen  lässt,  von 
welchem  die  linke  Subclavia  selbständig  entspringt. 

Carotiden  und  rechte  Subclavia  sind  mit  dem  An- 
fänge der  Aorta  vereinigt.  Ein  linlcer  Aorte.idwgen 
ist  also  bei  dm  Säugethieren  der  Ilauptstamm  des 
arteriellen  Gefäßsystems.  Aus  dem  sechsten  pri- 
mitiven Bogen  bilden  sich  die  Art.  pulmonalis,  die 
linkerseits  während  des  Fötallebens  durch  einen 
Ductus  arteriosus  [Ductus  Botalli)  mit  dem  Aorten- 
bogen communicirt.  Das  in  die  rechte  Kammer  gelangende  Blut  der  oberen  Hohl- 
vene wird  dadurch  von  den  Lungen  ab-  und  in  die  absteigende  Aorta  eiugeleitet, 
die  also  bis  zur  Geburt  gemischtes  Blut  führt.  Nach  der  GeJinirt  schwindet  die 
Communication  zwischen  der  Pulmonalarterie  und  Aorta  descendens,  und  der 


Schema  der  Urawandlung'"der^  arte- 
riellen Gefäßanlage.  Die  schwinden- 
den Strecken  sind  trei  gelassen. 

4 Aorta,  p Pulmonalis.  c Carotis, 
s Subclavia,  f Vertebralis.  h Ductus 
Botalli. 
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betreffende  Abschnitt  (b)  jenes  Gefäßes  wird  in  einen  Strang  (Ligamentum  Botalli) 
umgewandelt. 

Der  linke  Aortenbogen  bedingt  den  Ausschluss  der  Sauropsiden  von  der 
Vorfahrenreihe  der  Sängethiere  und  lässt  nur  äie  Amjjkihien  in  Betracht  kommen, 
mehr  durch  Befunde  der  Indifferenz  als  durch  directe  Anschlüsse. 

C.  Eüse,  Zur  Eiitwicklungsgescldclite  des  Säugethierlierzens.  Morpliol.  Jahrb. 
Bd.  XV. 


Vom  peripherischen  Blntgefäfssystem  der  Cranioten. 

Vom  Arteriensystem. 

§ 351. 

Mit  dem  Herzen  oder  vielmehr  mit  dem  davon  ausgehenden  Trurwus  artcriosun 
fand  die  Vertheilung  der  Arterien  ihre  Darstellung,  welche  ihi-  Gebiet  am  Kopfe 
besitzen.  Die  Bedeutung  dieses  Körpertheils  im  Gegensätze  zum  Kumpfe  wird  in 
der  phylogenetisch  wie  ontogenetisch  begründeten  Besonderheit  des  Kopfes  ver- 
ständlich, indem  sich  daraus  die  Anforderungen  ergeben,  welche  für  die  Ver- 
theilung des  Blutes  hier  bestehen.  Wie  aus  dem  Herzen  bald  nur  venöses  Blut, 
bald  mit  diesem  auch  arterielles  zur  Vertheilung  gelangt,  so  sind  auch  die  Blut- 
bahnen ni/^d  nach,  der  Beschaffenheit  des  Blutes  zu  unterscheiden,  und  es  ist 
wesentlich  die  lüchtnin/ , in  welcher  das  strömende  Blut  sich  bewegtj  wodurch  die 
Bezeichnung  der  Gefäßbahn  bestimmt  wird.  Damit  stimmt  auch  im  Ganzen  die 
Struetnr  der  Aandungen  der  Gefäße  überein.  Das  Verhalten  zu  den  Kiemen  ist 
für  die  Unterscheidung  der  Gefäße  nicht  minder  von  Wichtigkeit.  Ans  den  primi- 
tiven Arterienbogen  kommende  Gefäße,  die  in  den  Kiemen  aufgelöst  werden,  sind 
die  Kiemeuarterkn,  aus  welchen  die  Kiemenvenen  sich  sammeln,  um  die  große 
Körperarterie,  die  Aorta,  hervorgehen  zu  lassen. 

Die  bei  Cyclostomen  entstandene  Lagenveränderung  der  Kiemen  nach 
hinten  zu  hat  auch  für  die  gi'oßen  Arterienbahnen  Eigenthümlichkeiten  hervor- 
gerufen. Bei  den  Myxinoiden  vereinigen  sich  fast  alle  Kiemenvenen  zur  Bildung 
einer  subveitebialen  Aorta,  die  sich  nach  hinten  als  Ilauptarterie  des  Körpers 
fortsetzt,  aber  auch  nach  vom  zu,  als  »Arteria  vertebralis  iinpar'’^,  verlängert  ist. 
Auf  ähnliche  Weise  sammeln  sieh  zwei  seitliche  Längsstämme  aus  den  Kiemen- 
venen, welche  vorn  mit  je  einem  Ast  in  die  Artcria  rertehralis  impar  eingehen, 
mit  einem  anderen  Aste  dagegen  eine  Carotis  bilden.  Die  beiden  Carotiden  theilen 
sich  in  einen  äußeren  und  inneren  Zweig,  von  welchen  der  Kopf  versorgt  wird. 
Den  Petromij.wntcn  dagegen  fehlt  die  vordere  Verlängerung  der  Aorta,  und  die 
auf  ähnliche  Weise  wie  bei  den  Alyxiuoiden  entstehenden  Carotiden  sind  die  ein- 
zigen vorderen  Arterien. 

Als  paariges  Gefäß  wird  die  Aorta  der  8 ela  einer  angelegt,  aber  es  ist 
nicht  ganz  sicher,  in  wie  weit  darin  ein  primitiver  Zustand  ausgedrttckt  ist,  zumal 
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die  Vereinigung  sehr  früh  eintritt.  Die  Vereinigung  derlviemenvenen  lässt  später, 
wie  auch  bei  denGanoiden  und  Teleostei,  die  Aorta  entstehen.  Die  Kiemenvenen 
pflegen  je  zu  zweien  aus  einer  Kieme  auszutreten.  Die  Carotiden  nehmen  ihren 
Ursprung  ans  der  ersten  Kiemenveue  oder  aus  dem  Vorderende  des  paarigen 
Arterienstammes,  der  jederseits  als  Aortenwurzel  die  Kiemenvenen  sammelt  und 
sich  dann  mit  jenem  der  anderen  Seite  zur  Aorta  vereint  oder  auch  vorn  eine 
solche  Qneraiiastomose  eingeht,  die  einen  arteriellen  Circulus  cephalicus  (Fig.  273  cc) 
an  der  Schädelbasis  abschließt. 

Eine  besondere  Augenarterie  ent- 
steht aus  den  Gefäßen  der  Neben- 
kieme {Ps),  in  welche  entweder 
ein  director  Ast  der  ersten  Kie- 
menvene (Sclachier)  oder  ein  den 
Zungenbeinträger  umziehender 
Zweig  aus  demselben  Gefäße  ein- 
tritt (Teleostei).  In  dem  Ur- 
sprünge und  der  Anordnung  der 
einzelnen  Gefäße  kommen  viele 
Modifloationen  vor,  wovon  die 
bedeutendsten  das  Verhalten  der 
Carotiden  und  der  Augenarterie 
betrefleii. 

Der  V erlauf  der  Aorta  unter- 
halb der  Wirbelsäule  lässt  diese 
auf  sehr  verschiedene  Art  an  der 
Umschließung  des  Gefäßes  theil- 
nehmen,  bei  allen  Fischen  auf  der 
caudalen  Strecke,  aber  schon  bei 
Ganoiden  (Stören)  kommt  auch 
nach  vorn  die  Anpassung  des 
Aohsenskelotes  zur  Ausbildung. 

Wie  schon  in  der  Art  der  Vereinigung  der  Kiemenveneu  zur  Aorta  eine  große 
Mannigfaltigkeit  herrscht,  so  besteht  eine  solche  auch  für  das  peripherische  Aite- 
riensystem  des  Körpers.  Wir  erwähnen  nur  die  A.  subclavia^  die  von  Kiemenveneu 
abgegeben  werden  kann,  im  Wesentlichen  aber  sich  den  metamereii  Arterien  ähn- 
lich verhält,  im  Caliber  wie  im  Verlauf  dem  zugetheilten  Gebiet  angepasst.  Von 
Eingeweidearterien  erlangt  eine  Goeliam,  die  auch  eine  Mcsenterica  superior  zu 
umfassen  pflegt,  einige  Mächtigkeit. 

An  den  Arterien  des  Darmes  besteht  für  die  Anfänge  eine  gleichartigere  Vei- 
theilung als  später,  indem  eine  Aufnahme  einzelner  Arterien  in  einen  gemeinsamen 
Stamm  successive  Platz  greift.  Die  zum  Hauptgefäß  für  Mittel-  und  Enddarra 
werdende  Arterie  ist  bei  Selachiern  die  Arterie,  welche  zum  Vorläufer  des  Cöcum 
(Proc.  digitiformis)  tritt  (Howes). 


Fig.  273. 


/jr 


(’ii-culus  cephalicns  und  Arterien  de«  Kopfes  von  Esox  ln  eins. 
rc  Circulus  cephalicus.  /,  //,  III,  I ^ Venen  der  betreffenden 
Kiemenbogen.  ao  Aorta,  uom  Arteria  ophthalmica  majoi. 
linke  Pseudobranchie.  ff  P rechte  Pseudobranchie.  ör  Kie- 
menbogon  durchschnitten,  n Nerv.  (Nach  F.  Mauiieii.} 
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Die  Kopfaiterien  der  Amphibien  entspringen  bei  den  Perennibranchiaten 
dem  vorderen  Theile  der  Aortenwurzeln,  bei  den  CadueibrancMaten  aus  dem 


aus 


rig.  27-J. 


Artenensystem  des  Frosches,  ha  Bulbus  arteidosus. 
c Carotis.  C Carotidendruse.  l Art.  lingualis.  ad 
rechte,  us  linke  Aorta,  a Aortenstaram.  m Art. 
coeliaco-mesenterica.  sd  rechte,  ss  linke  Subclavia. 
oes  Speiseröhrenäste,  p Lungenarterie,  cut  Haut- 
ast derselben,  occ  Hinterhauptszweig. 


bleibenden  vorderen  Arterienbogen, 
oder  sie  sind  die  Fortsetzungen  des 
vorderen  Bogens  selbst  (Fig.  274  e). 
Eine  zur  Zunge  tretende  Arterie  {l)  re- 
präsentirt  eine  Carotis  externa.  Nach 
deren  Abgang  findet  sich  bei  Fröschen 
eine  Anschwellung  (C)  des  Carotis- 
stammes, die  sogenannte  Carotiden- 
driise.  Das  Lumen  des  Gefäßes  ist 
hier  durch  ein  Balkennetz  in  zahlreiche 
engere  Bahnen  aufgelöst,  ähnlich  wie 
bei  der  Einschaltung  eines  Capillar- 
uetzes  in  die  Bahn  eiuer  Arterie.  Es 
ist  die  in  den  einzelnen  Stadien  anzu- 
trefifende  unvollständige  Kilckbildung 
eines  Kiemengefäßnetzes,  das  schon 
oben  erwähnt  ist.  Das  folgende  Bogen- 
paar bildet  Aortenbogen  [ad,  as),  die 
nach  hinten  convergiren,  schließlich  in 
einen  unpaaren  Aortenstamm  (a)  zn- 


sammentreteu.  Jeder  Aortenbogen  ent- 
sendet eine  Subekivia  {sd,  ss].  Kurz 
vor  der  Vereinigungsstelle  geht  von  der  linken  Aorta  eine  starke  Eingeiceide- 
arterie  (wi)  hervor.  Einen  letzten  Arterienbogen  bildet  die  Ä.  pulmonalis.  Sie 


Schema  der  Darmarterien  hei  Amp hihi en.  Ac  Coeliaca.  al  Lienalis.  <ir  Art.  reotalis.  Aemse  Art' 
tericae.  Acc  Ai-fc.  coecalis.  Äcm  Art.  coeliaca  raesenterica.  (Nach  Klaatsch.) 


mesen- 
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giebt,  bevor  sie  zur  Lunge  tritt  (p),  einen  ansehnlichen  Hautast  ab  (cm#),  der  sich 
am  Rücken  und  Nacken  bis  zum  Hintorhaupte  verzweigt  und  für  die  respira- 
torische Function  des  Integuments  Zeugnis  ablegt. 

Für  die  Darmarterien  ist  eine  allmählich  erfolgende  Gomentrirung  der  Lr- 
sprüruje  von  Wichtigkeit,  da  durch  sie  eine  größere  Sicherheit  für  gleichmäßige 
Blutvertheilung  erzielt  wird,  als  bei  dem  directen  Abgänge  der  einzelnen  Gefäße 
von  der  Aorta  besteht.  Wir  sehen  so  im  Beginne  das  Walten  einer  Indifferenz  (ri), 
wenn  auch  eine  Arteria  eoeliaca  bereits  unterscheidbar  ist.  In  einem  folgenden 
Stadium  (B)  sind  die  Arterien  der  Milz  vereinigt.  Weiterhin  wird  die  zum  An- 
fang des  Enddarmes  tretende  Art.  coeealis  zu  einem  Sammelgefäß  ((7),  welches 
auch  vor  ihm  von  der  Aorta  abgehende  Arterien  aufnehmen  kann  (D).  In  einem 
letzten  Zustande  wird  auch  diese  Arterie  der  vorhergehenden  Mesenterialarterie 
angeschlossen,  und  der  gemeinsame  Stamm  erscheint  als  Arteria  coeliavo-niesen- 
terica,  die  ein  Erwerb  der  Anuren  ist.  Die  Veränderung  erfolgt  weniger  durch 
Neubildung  als  durch  Wadisthumsvorgänge  im  Bereidie  der  Aorta,  in  I olge  deren 
die  Ursprünge  der  Arterien  einander  sich  nähern,  um  schließlich  sich  zu  vereinigen, 
und,  wie  für  die  Stämmchen,  geschieht  dies  auch  an  deren  Verzweigung,  so  dass  die 
Endgebiete  am  wenigsten  von  den  Veränderungen  berührt  sind.  Dass  bei  den 
Amphibien  der  Verschmelzungsprocess  an  der  Art.  coeealis  beginnt  (Klaatsch), 
lässt  den  Vorgang  an  den  bei  Selachiern  sich  reihen,  wie  er  oben  erwähnt  ist. 
Für  das  Ende  der  Aorta  bleibt  noch  die  llinterextremität  und  der  Schwanz. 

Die  Amnioten  bieten  in  den  ersten  Zuständen  unter  sich  viele  überein- 
stimmende Verhältnisse  des  Arteriensystems.  Die  das  Gehirn  und  das  Auge  ver- 
sorgende Carotis  interna  (Fig.  276  A,  B,  d)  zieht  aus  der  nact  vm-n  gehenden 
Fortsetzung  der  jederseitigen  Aortenwiirzel.  Die  äußere  Carotis  ist  ein  Zweig 


Fig.  276. 


c 
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des  dritten  primitiven  Arterienbogens.  Schwindet  der  Zusammenhang  dieses 
Bogens  mit  dem  vierten^  so  gehen  beide  Carotiden  jedcrseits  aus  einem  gemein- 
samen Stamme  hervor  (C).  Sie  erschei- 
r’ig.  277.  nen  im  Allgemeinen  als  zwei  an  den 

Seiten  des  Halses  mit  dem  N.  vagus 
verlaufende  Stämme.  Bei  den  Eidechsen 
hängen  sie  noch  mit  dem  folgenden 
Arterienbogen  zusammen  und  bewah- 
ren damit  ihr  ursprüngliches  V'erhalten. 
Die  rechte  gemeinschaftliche  Carotis 
erleidet  bei  vielen  Schlangen  eine 
Kückbildung  nnd  kann  sogar  vollständig 
verschwinden. 

Für  Am  EingeweideMrtericu  der  Am- 
j>kibien  und  Rrptilkn  kommt  vor  Allem 
deren  V ereinigung  am  E'rsprnnge  von  der 
linken  Aorta  in  Betracht  fvgl.  Fig.  274  c' 
und  /«),  wobei  sich  zeigt,  dass  jene 
Arterien  im  Gegensätze  zu  den  Körper- 
arterien vorwiegend  venöses  Blut  führen. 

Auch  bei  den  Vögeln  entspringt 
die  Carotis  mit  einer  Subclavia  von 
einem  gemeinsamen  Stamme  (Art.  In-a- 
chiocephalica],  welche  bei  der  von  der 
Subclavia  erfahrenen  Ursprungsände- 
rung eine  secnndäre  Einrichtung  ist. 
Die  Carotis  verlässt  aber  jene  Bahn 
und  lagert  sich  median  an  die  Unter- 
fläehe  der  Halswirbel,  indess  die  linke 
ihien  Veidauf  beibehält.  Indem  bei 
Anderen  beide  Carotiden  diese  Ab- 
weichung zeigen,  wird  ein  Übergang 
zu  einer  dritten  Form  gebildet,  die 
durch  Verschmelzung  der  beiden  an 
einander  gelagerten  Gefäße  sich  aus- 
sprieht.  Dabei  schwindet  der  isolirt  ver- 
laufende Theil  der  rechten  Carotis,  und 
es  entsteht  ein  linkerseits  entspringender 
median  verlaufender  Gefäßstamm,  der 
sich  als  Carotis prinuirki  zum  Kopfe  be- 
giebt.  Dieses  Verhalten  besitzen  manche 
Vögel  mit  den  Grorodilm  gemeinsam.  Verschieden  hiervon  ist  ein  bei  Schlangen 
und  manchen  Sauriern  bestehender  unpaarer  Carotidenstamm,  der  gleichfalls  vorn 


Herz  und  jjroße  Gefäße  von  Hiiteö  vuliraris 

Trachea.  «Kropf,  «ä  Coinmunication  der  Luftsäcke 
mit  den  Lungen,  h Bursa  Kabricii.  no  Aortenbogen 
nad  Art.  auonyma  dextra.  ««s  Art.  anonyma  sinistra 
p.9  Art.  pulraonaJis  sinistra  cCarolis.  Eingeweide- 
arterie. vci  Anfang  der  unteren  Hohlvene.  rem  Vena 
coccygeo-mesenterica. 
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in  zwei  Kopfarterien  nbergeht.  Diese  Bildung  geht  aus  der  Annäherung  der  Ur- 
sprungsstellen beider  Carotiden  am  rechten  Aortenbogen  hervor.  Aus  der  ver- 
einigten Ursprungsstclle  entsteht  ein  gemeinsamer  Stamm.  Eine  andere  Eigen- 
thümlichkeit  ist  das  Vorkommen  einer  uiipaaren,  vom  rechten  Aortenbogen  längs 
der  Wirbelsäule  nach  vorn  verlaufenden  Subvertebralarterie.  Die  Arterien  für 
den  Darm  zeigen  zwar  kein  so  nahes  Zusammeiigerncktsein  des  Ursprungs  von 
der  Aorta  wie  die  Reptilien,  allein  noch  auf  jene  beziehbare  Verhältnisse,  und 
der  Anfang  der  abdominalen  Aorta  ist  immer  bevorzugt,  die  mit  dem  Verschwin- 
den der  linken  Aorta  die  Herrschaft  über  alle  Arterien  erlangt  hat. 

Die  aus  der  Rückenaorta  entspringende  primitive  Subclavia,  wie  sie  bei 
Fischen  besteht,  weicht  einer  anderen,  wohl  im  Zusammenhang  mit  der  Wanderung 
der  Gliedmaßen.  Ontogenetisch  bleibt  aber  der  Ursprung  erhalten,  wenn  auch 
das  Hauptgebiet  der  anderen  Arterie,  der  seemdären  Subclavia,  überlassen  wird, 
welches  früher  nur  die  Schultermuskeln  (Ohamaeleo)  zu  versorgen  hatte.  Der 
Subclavia  der  Tögeb  entspricht  auch  jene  der  ScMklkrüten  und  ürocodik,  auch  der 
Cetaceen  unter  den  Säugethieren.  Auch  Veränderungen  an  der  Aorta  haben 
ihren  Theil  an  der  Neubildung. 

Unter  den  Säugethieren  ergeben  sich  durch  ähnliche  Wandlungen  der 
Gefäßstämme  während  der  Entwicklung  gleichfalls  vielerlei  Modificationen.  Diese 
treffen  unter  anderen  besonders  die  beiden  Endäste  der  Carotiden,  von  denen  die 
innere,  wie  auch  bei  manchen  Lacertilierii  und  Vögeln,  keineswegs  ausschließlich 
für  die  Schädelhöhle  und  die  Sinnesorgane  bestimmt  ist. 


In  dem  Ursprünge  der  Carotiden  und  dem  Verhalten  zu  den  Siibclavieu  bieten 
die  Säumtlnere  viele  in  den  einzelnen  Ordnungen  zur  Geltung  gelangte  Coinbinatioiien. 

Die  Carotis  verhält  sicli  bei  der  keineswegs  allgemeinen  Thciliing  m zwei 
Stämme  als  Caro&  commioiis.  Ihr  wichtigster  Ast  ist  die  G interna  oAex  cerehrah^, 
welche,  zum  Gehirn  sich  vertheilend,  auch  manche  anderen  Arterien  abgeben  kann. 
Minder  bedeutend  ist  der  als  Carotis  externa  unterschiedene  Endast,  'vclcher,  nn 
Gesichte  sich  verbreitend,  als  G.  facialis  erst  mit  der  Entfaltung  ihres  Endgmhietes 
ansehnlicheii  Umfang  erreicht  (Mensch;.  Die  beiden  bei  Simgafhieren  unterschiedenen 
Carotiden  sind  somit  nicht  homolog  den  bei  den  niederen  Wirbeltliieren  mit  gleiehei 
Benouniing  geltenden,  nur  die  Carotis  interna  geht  durch  alle  Abtheilungen,  \v,i  irem 
die  C.  externa  der  Säugethiere  nur  eine  Abzweigung  von  dieser  ist.  Der  Durchtritt 
durch  das  Crauiiiin  geschieht  aber  auf  sehr  verschiedenen  Wegen. 

Die  Aushihbinrj  des  Gehirns  verlangt  noch  eine  andere  Blutznfuhr,  welche  in 
den  niederen  Abtheiluiigcn  auf  mehrfache  AVeise  zu  Stande  kommt,  immei  er  m 
düngen  mit  der  Carotis  eiiigohond.  Der  Eintritt  in  die  Schiidelhöhle  geschie  i t nie,  i 
das  Foramen  cranio-vertcbrale,  wohin  bei  Säugern  in  der  Regel  eine  Art.  lei  e la  ts 
gelano-t.  Diese  Arterie  tritt  von  der  Subclavia  oder  auch  von  einer  am  eren  i- 
terie  "abgeliend  ibirch  den  Canalis  vertehralü  der  Halswirbel  zum  Hm  er  laiip  s oc  i, 
wo  sie  die  Mednlla  oblongata  umgreifend  mit  der  anderseitigen  r. 
bildet,  welche  in  A"erbindung  mit  der  Carotis  den  Circulus  artmosm  * ' 

Die  A''ertebralis  ist  damit  eine  wichtige  Zufuhrbahn  iür  das  Gehn  n.  . 

canal  ist  ihr  AVeg,  aber  nicht  ihr  Product,  und  er  wird  nicht  vollständig  von  ihr 
durchzogen;  sein  Anfang  kann  in  den  Querfortsiitzen  ver^schiedenei  oberei  Ceivical- 
wirbel  liegen.  Langhalsige  Säugethiere  (Ungulaten,  aucli  Schwein)  haben  die  A ertebrahs 
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verloren,  und  eine  andere  Arterie  — meist  die  Occipitalis  — dient  unter  gleichem 
Eintritt  in  das  Oranium  als  Ersatz. 

Für  die  Subdavia  bestehen  mehrfache , von  einander  sehr  verschiedene  Ur- 
sprungsstellen, so  dass  für  die  Genese  dieses  Gefäßes  die  Vererbnng  eine  minder 
bedentende  Rolle  zu  spielen  scheint  als  die  Anpassung. 

Der  Stamm  der  Acn-ta  setzt  sich  in  gleichmäßigem  Verhalten  längs  der 
Wh’belsäule  fort  zu  der  Ärteria,  caudalis,  bei  verkümmertem  Schwänze  die  Arteria 
sacralis  media  vorstellend. 

Die  Aorta  entsendet  außer  den  Darmarterien  auf  ihrem  Verlaufe  in  regel- 
mäßiger Folge  entspringende,  für  die  Metameren  des  Körpers  bestimmte  Arteriae 
intm-oostales  und  endlich  bei  der  Ausbildung  von  Hintergliedmaßen  solche,  die 
sich  an  diesen  vertheilen. 

Die  Coeliaca  und  Ilesmteria  superior  bilden  bei  den  Säugethieren  die  Haupt- 
arterien des  Darmcanals  und  stellen  die  Fortdauer  der  alten  Organisationen  vor. 
Eine  Memnkiica  inferior  kommt  erst  bei  den  placentalen  Säugethieren  als  be- 
deutenderer Gefäßstamm  zum  Vorschein. 

Die  bei  den  Fischen  mehrfachen  lienalarterien  bewahren  dieses  Verhalten 
bei  Amphibien,  wie  bei  den  meisten  Reptilien,  selbst  bei  den  Vögeln  bestehen 
noch  mehrere  Nierenarterien,  von  denen  eine  mittlere  aus  der  Arteria  ischiadica 
entspringt.  Ausnahmsweise,  aber  keineswegs  selten  kommt  die  Mehrfachheit 
dieser  Arterien  auch  noch  bei  Säugethieren  vor.  Aber  im  Ganzen  herrscht  auch 

für  die  Nieren  die  allmähliche  Vereinigung  zahlreicher 
im  Anfänge  bestehender  Arterien  zu  einem  jederseits 
gemeinsamen  Stamme. 

Die  Arterien  der  hinteren  Oliedmaßen  erscheinen 
erst  nach  der  größeren  Ausbildung  dieser  Tbeile  als 
directe  Aste  der  hinteren  Aorta.  Die  beiden  für  diese 
Theile  bestimmten  Hauptstämme  (Arteriae  iliacae) 
sind  nicht  immer  dieselben.  Wie  aus  den  Lagebezie- 
hungen zum  Becken  hervorgeht,  können  verschiedene 
Äste  das  Gebiet  jener  Algerien  versorgen.  Bei  Am- 
phibien und  Sauropsiden  sind  die  Arteriae  isehiadicae 
die  Hauptstämme  der  Hiiiterextremitäten.  Beiderlei 
Arterien  besitzen  im  W esentlichen  hinsichtlich  ihres  Ab- 
gangs metameren  Charakter,  erlangten  ihr  Caliber,  wie 
andere  Blutgefäße,  aus  dem  Umfange  ihres  Gebietes. 
Die  Sonderung  in  zwei  Stämme  ist  wohl  ans  einer 
Anpassung  an  das  Becken  bei  Sauropsiden  hervor- 
gegangen  (s.  oben).  Die  metamere  Bedeutung  der 
P^emoralis  ist  in  Fig.  278  vhr  zu  ersehen,  wo  eine 
Variation  verschiedene  Metameren  für  diese  Arterie 
in  Anspruch  genommen  hat.  Die  Trennung  der  Arterien  in  Femoralis  und 
Ischiadica  erhält  sich  nicht  allgemein,  bei  den  Vögeln,  zum  Beispiel  bei  manchen 


Pig.  278. 
A.A. 


Arteripn  vom  Ende  der  Aorta  fAA) 
von  Aquila  naevia  (halbsclie- 
matiseh.)  A.A  Aorta.  A.6'  Arteriae 
sacrales.  A«  Art.  ischiadica.  A.cf 
Art.  cruralis.  A»?#  Art.  umbilicalis. 
A.c  Art.  caudalis.  A.o  Art.  oMura- 
toria.  D.A  Überj^angsarterie.  (Nach 
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Impennes  und  Anderen,  hat  die  Femoralis  das  ganze  Gebiet  übernommen,  und  die 
Iscliiadica  ist  nicht  mehr  die  Ilauptarterie  der  hinteren  Extremität.  Wir  haben 
darin  aber  keinen  Anschluss  an  die  Säuge, thimr.  zu  erkennen , sondern  ein  selb- 
ständig erreichtes  Ziel,  für  welches  die  Anfänge  in  manchen  Punkten  verschieden 
sind.  Bei  den  Säugethieren  findet  vielmehr  wie  bei  ÄnipMUen  und  Beptükn  der  Ab- 
gang der  Arterien  für  die  hinteren  Gliedmaßen  von  einer  kurzen  Aorteustrecke  statt, 
und  hier  ergiebt  sich  bei  Embryonen,  dass  eine  Art.  iscJiicidioci  ctls  Hctuptcii  t(i  ie 
der  Glkdmaße  sich  anlegt,  so  dass  der  ursprüngliche  Zustand  für  alle  höheren 
Wirbelthiere  gemeinsam  ist  (Hochstettek).  Das  definitive  Verhalten  kommt  in 
verschiedener  Art,  auch  unter  Betheiligung  der  Art.  umbilicalis,  zu  Stande,  und 
dann  tritt  als  Kegel  für  die  Säugethicre  der  Abgang  zweier  Art.  iliacae  comnmmes 
von  der  Aorta  auf,  wobei  jede  in  eine  Iliaca  interna  oder  Hypogastrica  und  eine 
Iliaoa  externa  sich  spaltet,  von  denen  die  letztere  als  A.  femoralis  die  Ilauptarterie 
ist.  Die  verschiedenen  Abtheilungen  der  Säugethiere  zeigen  die  Entstehung  dieses 
Zustandes  auf  mannigfaltigen  Stufen,  ans  denen  das  Gemeinsame  mehr  oder  min- 
der erhellt.  Auch  in  manchen  Variationen,  wie  sie  bei  dem  genau  untersuchten 
Menschen  bekannt  geworden  sind,  kommt  das  zum  Ausdruck. 

H.  Ratiikb,  Aortenwurzcln  und  davon  ausgehende  Arterien  <ler  Saurier.  Wiener 
Denkschriften  1857.  K.  Demme,  Das  arterielle  Gefäßsystem  von  Aciponser  ruthenus. 
Wien  1860.  L.  Caloki,  Sulla  splanohnologia  e sui  vasi  sanguiferi  delF  Uromastix 
spinipes.  Mein.  Aecadem.  di  Bologna  1863.  ' J.  Byjitl,  Die  Kopfarterien  der  Haifische. 
Wiener  Denkschriften  1872.  Derselbe,  Das  arterielle  Gefäßsystem  der  Monotreraen. 
Ibidem  1853.  J.  Makay,  Developcnient  of  tlie  brancMal  arterial  arches  in  Birds  etc. 
Philosoph.  Transact.  V.  179. 1888.  F.  IIochstetter,  Der  Ursprung  der  Art.  subclavia 
der  Vögel.  Morph.  .Tahrb.  Bd.  XVI.  Derselbe,  Über  die  ursprüngliche  Hauptschlagader 
der  hinteren  Gliedmaße.  Ebenda.  Derselbe,  Über  die  Entwicklung  der  A.  vertebralis 
beim  Kaninchen.  Ebenda. 


Vom  Venensystem. 

Hauptstämme  und  vorderes  Gebiet. 

§ 352. 

Gemäß  der  physiologischen  Bedeutung  in  Vergleichung  mit  den  Arterien 
kommt  den  Venen  ein  geringerer  Worth  zu,  denn  sie  dienen  nur  der  Sammlung 
und  der  Rückleitung  der  ernährenden  Flüssigkeit,  nachdem  diese  ihre  Leistung 
für  den  Organismus  vollzogen  hat.  Nur  für  die  Athmungsorgaue , Kiemen 
oder  Lungen,  besteht  insofern  eine  Besonderheit,  als  hier  das  zurückkehrende 
Blut,  welches  als  venöses  auf  arterieller  Balm  zugeleitet  ward,  als  mehr  oder 
minder  arteriell  gewordenes  seinen  Weg  nimmt  nnd  damit  die  Anordnung  des  ge- 
summten Gefäßsystems  in  verschiedener  Weise  beherrscht.  Schon  beim  Herzen 
haben  diese  Verhältnisse  Berücksichtigung  gefunden,  so  dass  jetzt  nur  das  Ver- 
halten der  Körpervenen  in  Betrachtung  zu  kommen  hat. 

Die  Vertheilung  der  Venen  erfolgt  in  der  Peripherie  in  Gestalt  von  Netzen 
oder  Geflechten  sehr  unregelmäßiger  Art,  auch  unter  häufigem  Wechsel  des  Calibers 
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tritt  in  allen  Stücken  ein  Gegensatz^  zu  den  entsprechenden  Arterien  liervor,  -wie 
auch  die  Wandung  in  ihrer  viel  minderen  Mächtigkeit  sowie  in  der  bedeutenden 
Verschiedenheit  selbst  auf  kurzen  Strecken  eigenthlimlich  ist.  Die  Variation 
kommt  überall  zur  Herrschaft,  und  selbst  an  den  größeren  Stämmen  ist  eine  An- 
passung an  die  Räumlichkeit  zwischen  anderen  Organen  zu  ersehen.  Die  Venen- 
wege zeigen  manche  Erweiterungen,  Venemimis,  besonders  an  Sammelpunkten 
mehrerer  Venen,  aber  auch  innerhalb  von  Geflechten,  wie  denn,  gemäß  der  Man- 
nigfaltigkeit der  Wandung  und  des  Lumens,  viele  im  Vergleich  zum  Verhalten  der 
Arterienbahn  neue  Zustände  auftreten.  Dazu  gehört  auch  das  Vorkommen  von 
Klappen,  welche  die  Richtung  des  Blutstromes  sichern  und  aus  der  innersten  Wand 
entstehen,  theils  als  Fortsetzungen  derselben  an  den  Vereinigungsstellen  ( Winked- 
oder  Ästldappcn),  theils  als  taschenförmige  Gebilde  des  Verlaufs  der  Venen  [Taschen- 
klappen).  Diese  sind  in  der  Regel  zu  Paaren  angebracht  und  erst  bei  Säugethieren 
in  bedeutender  Entfaltung.  Auch  die  histologische  Zusammensetzung  der  Venen- 
wand erfährt  Differenzirungon , am  wirksamsten  in  einer  Musoularis,  die  in  nie- 
deren Befunden  meist  nur  in  Spuren,  durch  vereinzelte  glatte  Muskelzellen  ver- 
treten ist.  Zu  einer  Schicht  vermehrt,  entsteht  ein  Einfluss  nicht  bloß  auf  die 
Stärke  der  Wand,  sondern  auch  auf  das  Lumen  der  Vene,  welches  seine  An- 
passung an  den  Füllungszustand  in  verschiedener  Weise  zum  Ausdruck  zu  bringen 
vermag. 

Gegen  das  Herz  findet  eine  Vereinigung  der  Venen  in  Stämme  statt,  in  etwas 
regelmäßigerer  Anordnung,  als  sie  sonst  die  Veuenbahnen  besitzen.  Es  sind  die 
Hauptvenen,  Venae  cardinales,  vordere  und  hintere,  von  der  Körperwand  aus- 
gehend und  jederseits  zu  einem  zum  Herzen  führenden  Stamme,  dem  Ductus 
Cuvieri,  verbunden,  während  vom  Darm  entspringende  Venen  die  Pfortader, 
Venaportac,,  znsammenfügen , die,  in  der  Leber  sich  vertheilond,  das  Blut  durch 
die  Venae  hepaticae  den  Rückweg  zum  Herzen  nehmen  lässt.  So  liegt  hier  inner- 
halb des  Venensystems  eine  besondere  Strecke  der  in  capillare  Gefäße  aufgelösten 
Venenbahu,  die  des  Pfortaderkreislaufs. 

Die  Cyclostomen  bieten  in  ihren  beiden  großen  Abtheilungen  beträcht- 
liche Verschiedenheiten  in  der  Anordnung  der  Stämme.  Die  Petromyzonten  be- 
sitzen Symmetrie  in  den  gleich  starken  hinteren  Cardinalvenen,  und  die  Pfortader 
liegt  in  der  den  Darm  ventral  durchziehenden  Einfaltung.  Bei  Myxinoiden  ist  die 
linke  liintere  Cardinalvene  aus  der  Cardiualvene  fortgesetzt,  die  rechte  mehr 
durch  Querstämmchen  vertreten,  welche  der  linken  zugehen.  Ein  rechter  Ductus 
Cuvieri  fehlt.  Die  Pfortader  hat  zum  Darm  eine  dorsale  Lage. 

In  den  Hauptstämmen  ergeben  sich  für  die  Gnathostomen  einheitlichere 
Verhältnisse,  welche  wir  mit  den  Selachiern  beginnen  wollen.  Die  einheitliche 
Caudalvene  nimmt  zwischen  den  Nieren  ihren  Weg,  auf  welchem  sie,  an  diese  sich 
verzweigend,  sich  in  der  Kegel  auf  löst,  wenn  auch  noch  manche  andere  Verbin- 
dungen für  sie  bestehen.  Medial  von  den  Nieren  sammeln  sich  die  hinteren  Car- 
dinalvencn  aus  den  Nieren,  auch  aus  dem  Geschlechtsorgan,  Blut  aufnehmend,  so 
dass  die  Nieren  innerhalb  der  Venenbahn  sich  finden.  Daher  besteht  ein 
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Nierenpfortaderkreislauf,  an  weleliem  man  zu- und  abführende  Venen  unter- 
scheidet, Fenae  rmalcs  advehentes  und  revrhentes.  Gegen  das  Herz  hin  erweitert  sich 
jede  der  beiden  Cardinalvenen  (Fig.  219  Gp)  sinusartig  und  nimmt  noch  eine  Vena 
subclavia  [s]  und  eine  andere  Vene,  Seitenvene  (p)  auf,  um  sich  mit  der  vom  Kopfe 
her  kommenden,  viel  schwächeren  vorde- 
ren Cardinal  vene  [ G«)  zum  Ductus  Cuvieri  rig.  27«. 

zu  verbinden.  Die  Vereinigung  dieser 
zum  Sinus  venosus  sich  verbindenden 
Stämme  nimmt  auch  die  Lebervenen  (L) 
auf,  zwei  erweiterte  Stämme  (Acanthias), 
aus  denen  mancherlei  Sinusbildungen  her- 
vorgehen (Lebervenensinus).  Die  in  der 
Leber  sich  auf  lösende  Pfortader  ist  häufig 
in  zwei  Äste  getheilt.  Communicationen 
mit  anderen  Gebieten  gehören  nicht  zu 
den  Seltenheiten,  Verbindungen  zwischen 
Lebervenen  und  Cardinalvenen  (Rochen). 

Eine  Subintestinalveue  erhält  sich  bei  man- 
chen Selachiern  in  der  Klappe  des  Spiral- 
darmes, geht  aber  bei  den  meisten  ver- 
loren. 

Bei  den  Ganoiden  erinnert  noch 
Manches  an  die  Selachier,  wie  die  nur 
wenig  asymmetrischen  hinteren  Cardinal- 
venen, welche  bei  den  Knochenfischen 
die  ursprüngliche  Symmetrie  fast  allge- 
mein aufgegeben  haben.  In  der  Nähe  des 

Magens  bestehen  noch  am  meisten  die  primitiven  Einrichtungen  im  Darm:  der 
Sinus  venosus  mit  dem  Ductus  Cuvieri,  welcher  die  Vereinigung  der  Vena  eardi- 
nalis  anterior  und  posterior  bildet.  Im  Nierenpfortadersystem  walten  bedeuten- 
dere Differenzen,  indem  die  Caudalvene  bald  iu  die  rechte,  bald  in  die  linke  Cardi- 
ualvene  fortgesetzt  ist.  Die  von  den  Fischen  in  so  vielen  Theilen  der  Organisa- 
tion abweichenden  Dipnoi  sind  auch  im  Venensystem  nur  zum  Theil  an  die 
Fische  anknüiifbar,  zum  anderen  Theil  erscheinen  Weiterbildungen,  aus  denen 
höhere  Zustände  hervorgehen.  Diese  herrschen  von  den  Amphibien  an  und  sind 
von  da  bei  Sauropsiden  und  Säugethioren  in  zusammenhängenden  Stadien  weiter 
zu  verfolgen,  für  welche  große,  zu  besonderer  Darstellung  sich  empfehlende  Ab- 
theilungen des  Venensystems  zur  Entstehung  gelangt  sind. 

Von  den  Amphibien  nehmen  wir  die  Urodden  (Salamandra)  zum  Ausgang. 
Hie  Caudalvene  (Fig.  281  Fc)  verläuft  zum  seitlichen  Rande  der  Niere,  wo  sie 
aus  Verzweigungen  sich  fortsetzt  und  von  der  hinteren  Extremität  die  Vena  iliaca  (.7) 
anfnimmt,  ebenso  Verbindungen  {AW)  mit  der  Abdominalvene  eingeht.  Wie  aus 

Gegen'baur,  Vergl.Anatomie.il.  26 


Scliema.  der  großen  Venenstämme  von  Acanthias 
vulgaris.  Ca,  Cfi  Vena  cardinalis  anterior  et 
posterior.  Cvs  Cardinalvenensinus.  P Seitenvene. 
S Suhdavia.  L Lehervene.  (Nach  Hochstktter.) 
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diesen  Venen  in  verschiedener  Weise  zuftthrende  Nierenvenen  abgehen,  so  sammeln 
sich  andererseits  abfiihreude  Nieren venen  in  eine  Vene,  welche  im  Mesenterium 
ventral  von  der  Aorta  nach  vorn  zieht  und,  von  der  Leber  Zweige  aufnehmend  (IL), 
sich  zum  Sinus  venosus  erstreckt.  Das  ist  die  untere  resp.  hintere  Hohlvene,  Vena 
cava  inferior  (H),  für  welche  bei  Fischen  schon  manche  Andeutungen  bestehen. 
Nun  hat  der  Sinus  venosus  einen  ihm  bleibenden  Zuwachs  empfangen.  Er  nimmt 


Fig.  2S0. 


Fig.  2V1. 


Venensystera  von  Salaraandrainacu- 
losa.  C'.a  Cardinalis  anterior.  Sub- 
clavia. V,a  Vena  azygos.  l.L  Hepatica 
sinistra.  H Hintere  Hohlvene.  A.W 
Wurzel  der  Abdominalvene.  J Iliaca. 

V.c  Caudalis.  (Hach  Hociistetter.) 


außer  den  beiden  Venae  cardinales  anteriores  und  posteriores  die  Subclavien  und 
die  hintere  Hohlvene  auf,  nachdem  die  Pfortader  das  Blut  auf  indirectem^  Wege 
der  letzteren  zugehen  ließ.  Die  Venae  cardinales  posteriores  von  der  Rumpfwand 
Blut  sammelnd  stehen  am  Anfang  in  Verbindung  mit  der  unteren  Hohlvene,  und 
dann  auch  mehr  oder  minder  mit  einer  unpaaren  Vene  ( V.  axygos  [ V, «]).  Ein 
besonderes  Gebiet  ist  in  der  V.  abdominalis  vertreten,  welche  an  der  sogenannten 
Harnblase  wurzelt  und  sich  hier  auch  in  Verbindungen  mit  anderen  Venengebieten 
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zeigt.  An  der  hinteren  Bauchwand  auf  einer  Strecke  paarig,  tritt  die  Vene  erst 
zum  linken  Ductus  Cuvieri,  allmählich  aber  in  Beziehungen  zur  Pfortader,  in  deren 
Gebiet  sie  verbleibt.  Eine  paarige  Anlage  der  V.  abdominalis  mit  Mündung  in 
den  j edel-seitigen  Ductus  Cuvieri  ist  für  Anuren  (Bombinatoi-,  Goette)  nachge- 
wiesen. Wir  sehen  darin  die  Erhaltung  eines  alten  Zustandes,  der  auch  für  höhere 
Abtheilungen  Werth  besitzt,  besonders  in  Anbetracht  des  Gewichts,  das  gerade 
diesen  Anuren  zuerkannt  wird. 

Bei  den  Amphibien  sind  die  Befunde  vorgebildet,  welche  bei  den  Amnioten 
zur  Herrschaft  gelangen  und  hier  in  mannigfachen  Umwandlungen  für  die  ein- 
zelnen Abtheilungen  charakteristisch  werden.  Nach  den  Beziehungen  zum  Herzen 
oder,  so  lange  er  sich  forterhält , zum  gemeinsamen  Sinus  venosus , unterscheiden 
wir  das  gesammte  Venensystem  in  zwei  große  Gebiete,  das  der  unteren  Ilohlvene, 
welches  auch  nach  der  Mündung  als  unpaares  bezeichnet  werden  könnte,  wenn 
nicht  paarige  Venen  zu  seiner  Zusammensetzung  beitrügen,  und  das  der  Cuvicr- 
sehen  Gänge,  ursprünglich  in  den  Mündungen  paarig,  aber  darin  gleichfalls  Ver- 
änderungen unterworfen.  Beide  Gebiete  sind  keineswegs  von  einander  abge- 
schlossen, nicht  einmal  abgegrenzt,  sie  interferiren  sich  vielmehr  in  verschiedener 
Art  und  könnten  auch  als  oberes  und  unteres  bezeichnet  werden,  wenn  nicht  das 
Gleiche  auch  in  den  Mündungen  Ausdruck  fände. 

A.  Gebiet  der  vorderen  Venen. 

Das  Gebiet  des  Ductus  Ouvieri  empfängt  seine  bedeutendsten  Veränderungen 
durch  die  Entfernung  des  Herzens  vom  Kopfe,  indem  damit  die  vorderen  Cardinal- 
venen  ihre  morphologische  Bedeutung  verlieren.  Diese  wird  übernommen  von  den 
Venae  jugulares,  zum  großen  Theile  Neubildungen,  viel- 
leicht auch  an  ihrem  vorderen  Theile  mit  Znfuhrbahnen 
der  vorderen  Cardinalvenen  in  Verbindung.  Diese  Jugu- 
larvenen  (Fig.  280  rj)  persistiren  von  da  an  bei  allen  Wir- 
belthieren,  während  die  hinteren  Cardinalven  (Fig.  280  vc] 
nur  während  der  ersten  Embryoualpoi’ioden  in  einem  mit 
niederen  Wirbelthieren  übereinstimmenden  Verhalten 
Vorkommen.  Sie  sind  die  Venen  der  Urniereu  (Fig.  282  U). 

Ihr  vorderer  Abschnitt  obliterirt,  und  ihr  hinterer  stellt, 

Venen  anderer  Gebiete  aufnehmend,  Venae  renales  ad- 
vehentes  vor.  Schon  vor  dem  Schwinden  des  in  die 
Cnvier’schen  Gänge  einmttndenden  Theils  der  Cardinal- 
venen entstehen  bei  den  ItrptUien  vier  andere  Stämme, 
welche  vorzüglich  Intercostalvenen  aufnehmen,  als  Vcmio 
b ezeichnet.  Die  vorderen  und  hinteren  j eder  Seite 
vereinigen  sich  und  münden  in  die  Jugularvene  ihrer  Seite 
ein.  Die  Verbindung  mit  der  linken  Jugularvene  schwindet 
später,  worauf  die  linken  Vertebralvenen  unter  Entwicklung  von  Queranastomosen 
mit  den  rechten  sich  vereinigen  und  wie  diese  in  die  rechte  Jugularvene  einmünden. 

2G* 


Fig,  2S2. 


Vurilerer  AFsehnitt  Sus  Vencu- 
systcms  eines  Sclilangen- 
Emlji-yo.  i'  HerskiiitimiT. 
lia  nullras  aiterinans.  o Vor- 
hof. ÜC  Ductus  Cuvieri.  vc 
Carclinnlvoui'.  r/ Jugularvene. 
vu  Dmbilicalvene.  </  Urniere. 
i Dabyrinthanlage.  (Mach 
H.  Kaiuke.I 
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Mit  dem  Auf  hören  der  Verbindung  der  Cardinalvenen  mit  den  CuviER’sclien 
Gängen  erscheinen  diese  als  Fortsetzungen  der  Jugularvenen,  die  von  den  Vorder- 
gliedmaßen kommenden  Subclavien  aufnehmend  und  als  obere  Hohlvenm  be- 
zeichnet. Die  aus  den  Körperwandungen  das  Blut  sammelnden  Vertebralvenen 
sind  nur  während  des  Emhryonalzustandes  in  größerer  Ausdehnung  vorhanden 
und  erleiden  meist  eine  bedeutende  Kiickbildung.  Auch  ihre  ursprünglich  paarige 
Anordnung  wird  aufgegeben  (Schlangen),  und  der  größte  Theil  ihres  Gebietes 
ordnet  sich  der  Vena  cava  inferüyr  unter. 

Ähnliche  Einrichtungen  treflen  wir  bei  den  Vögeln.  Ein  Paar  Jugularvenen, 
häufig  in  ungleicher  Ausbildung,  bildet  die  Hauptstämme  für  das  aus  den  vorderen 
Körper the.ile.n . rückkehrende  Blut.  An  der  Schädelbasis  sind  sie  meist  durch  einen 
Querstamm  mit  einander  verbunden,  der  gleichfalls  vom  Kopfe  wie  von  der  Hals- 
wirbelsäule  Venen  eintreten  lässt.  Mit  der  Rückbildung  der  linken  Jngularvene 
bildet  dieser  Querstamm  die  Bahn  für  die  Überleitung  des  Blutes  in  die  rechte. 
Die  Vertebralvenen  sind  dabei  zu  unansehnlichen  Gefäßen  geworden.  Die  Jugular- 
venen vereinigen  sich  mit  den  in  die  Subclavien  zusammentretenden  Venen  der 
Vorderextremität,  und  die  beiden  dadurch  entstehenden  Stämme  erscheinen  wieder 
als  obere  Ilohlvenen.  Indem  diese  noch  hintere  Vertebralvenen  aufnehmen,  giel)t 
sich  ein  Abschnitt  von  ihnen  als  aus  den  Ductus  Cuvieri  hervorgegangen  zu  er- 
kennen. Diese  Hohlvenen  münden  jedoch  getrennt  in  den  rechten  Vorhof  ein,  da 
der  noch  bei  den  Reptilien  vorhandene  Sinus  einen  Theil  des  Vorhofes  bildet. 
Was  die  Vertebral venen  betrifft,  so  nehmen  dieselben  bei  den  Vögeln  ihren  Ver- 
lauf in  einem  von  den  Rippen  umschlossenen  Canal,  so  dass  sie  sich  dadurch 
schon  als  von  den  Cardinalvenen  verschiedene  Gefäße  darstellen. 

Der  erste  Zustand  des  Venenapparates  der  Säuge.thiere  stimmt  mit  jenem  der 
niederen  Wirbelthiere  überein.  Zwei  Jugularvenen  nehmen  Cardinalvenen  auf, 
und  die  jederseits  gebildeten  gemeinsamen  Stämme  treten  in  einen  Venensinus, 
der  sich  mit  dem  Vorhofo  verbindet  und  später  in  den  rechten  Vorhof  aufgenom- 
inen  wird.  In  letzteren  münden  alsdann  zwei  discrete  Venenstämme,  von  denen 
jeder  in  einen  vorderen  stärkeren  und  hinteren  schwächeren  Stamm  sich  fortsetzt. 
In  den  vorderen  senken  sich  mit  der  Bildung  der  Vorderextremitäten  die  Veuae 
subclaviae  (.s)  ein,  und  die  beiden  aus  dieser  Verbindung  gebildeten  Venenstämme 
werden  wieder  als  obere  Ilohlvenen  (Venac  cavae  sup.)  unterschieden. 

Das  Gebiet  der  Cardinalvenen  wird  mit  der  Entwicklung  der  unteren  Hohl- 
venen allmählich  beschränkt,  indem  ein  Theil  des  durch  die  Cardinalvenen  ge- 
sammelten Blutes  der  unteren  Hohlvene  zugeleitet  wird.  Dabei  erleiden  die  Car- 
dinalvenen selbst  eine  Rückbildung  durch  Übergang  eines  Theiles  ihrer  Wurzeln 
in  neue  Längsvenenstämme,  die  wie  bei  den  Reptilien  die  Vertebralvenen  vor- 
stellen und  in  das  in  den  CuviEn’sohen  Gang  mündende  Ende  der  Cardinalvenen 
fortgesetzt  sind.  Durch  die  Minderung  ihres  Gebietes  erscheinen  diese  Veriebral- 
venen  (Fig.  281  r)  wie  Zweige  der  aus  den  CuviER’schen  Gängen  und  den  Jugular- 
venen entstandenen  Stämme,  eben  der  oberen  Ilohlvenen.  Diese  bestehen  bei 
Monotremen,  Beutelthieren , vielen  Nagern  und  Insecteufressern  fort.  Die 
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Entwicklung  von  Queranastomosen  zwischen  den  beiden  bringt  allmählich  eine 
mächtigere  Verbindung  zwischen  beiden  hervor,  so  dass  die  linke  obere  Hohlvene 
in  die  rechte  einmnndet,  wobei  der  linke  Stamm  Kttckbildung  erfährt  (Nager  und 
Ungulaten).  Bei  vollständiger  Ausschaltung  der  linken  oberen  Hohlvene  bleibt  nur 
der  vom  liukeu  Ductus  Cuvieri  dem  Herzen  angeschlossene,  zwischen  Kammer 
und  Vorkammer  behndliche  Endabschuitt  als  Sinus  der  Kranzvene  des  Heizens 
(Fig.  283  c)  fort.  Eine  halbringförmige  Falte  scheidet  diesen  Sinus  auch  beim  Men- 
schen von  der  eigentlichen  Krauzvene,  und  die  an  seiner  Mündung  in  die  rechte 
Vorkammer  befindliche  Valmla  Thebcsü  ist  eine  Zeit  lang  Klappe  der  linken 
oberen  Hohlvene.  Die  rechte  obere  Hohlvene  ist  dann  der  einzige  vordere  Haivpt- 
staimri  geworden  (Cetaceen,  Carnivoren,  Primaten).  Diese  Überleitung  der  linken 
in  die  rechte  obere  Hohlvene  gründet  sich  auf  den  Vortheil  des  kürzeren  Weges 
für  die  Bluthahn.  Durch  den  Verlauf  der  linken  Vene  und  das  Verhalten  der  linken 
Herzhälfte  zur  rechten  ist  der  Weg  länger  als  rechterseits  (vorgl.  Fig.  284  A,  Bf 


und  die  Wirkung  der  Herzactiou  auf  das  zuströmende  Venenblut  bei  der  Vor- 
kammerdiastole muss  jene  Folge  haben. 

Mit  der  Eeduction  des  linken  oberen  Hohlvenenstammes  erleiden  auch  die 
Cardinalvenen  oder  die  aus  ihrem  Gebiete  hervorgegangeiien  Vertebralvenen  be- 
deutende Veränderungen.  Während  sie  im  ersten  Falle  jederseits  in  die  bezüg- 
liche Hohlvene  münden  (A)  und  auch  im  zweiten,  durch  Ausbildung  einer  rechten 
Hohlvene  gegebenen  Falle  von  der  linken 

Seite  her  selbständig  in  den  rechten  Fig.  2S3. 

Vorhof  treten  [B],  wird  mit  der  Keduc- 
tion  der  direct  zum  Herzen  führenden 
Bahnstrecke  eine  Verbindung  »iit  der 
rechten  Vertebralrene  eingeleitet.  Die 
linke  Vertebralvene  setzt  sich  durch 
Queranastomosen  mit  der  rechten  in  Zu- 
sammenhang, und  diese  wird  nach  Auf- 
lösung der  Verbindung  des  oberen  Endes 
mit  der  linken  oberen  Hohlvene  zur 
Vena  hemiaxygos,  während  die  rechte  in 
ihrem  früheren  V erhalten  wenigstens  der 
Lage  nach  fortdauernd  zur  Vena  azygos 
wird  (Fig.  283).  Auch  hier  ist  die  Än- 
derung wieder  an  den  kürzeren  Weg 
geknüpft,  wie  eine  Vergleichung  von  A 
und  B (Fig.  283)  lehren  mag.  Das  ist 
auch  beim  Bestehen  zweier  oberer  Hohl- 
venen der  Fall,  und  es  bleiben  die  beiden  Vertebralvenen  nicht  immer  unverändert, 
vielmehr  überwiegt  auch  hier  nicht  selten  der  eine  Stamm  über  den  anderen,  der 
bis  zum  Verschwänden  reducirt  sein  kann.  Daun  entsteht  eine  von  beiden  Seiten 
her  Intercostalvenen  aufuehmende  Vena  azygos,  welche  bald  in  den  linken,  bald 


Veränderungen  im  Geljiete  der  oberen  HoMvene. 
A Beginn  der  Verbindung.  H Vollzug  der  Vereini- 
gung. n iVnastoinose.  c Kranzvene,  az  Azjgos. 
he  Heiuiazygos.  c,  i Vena  jugularis  externa  et  in- 
terna s vIL  subdaina.  Vena  caya  superior 

Carrf  Cardinalvene.  rsi! \ena  card.  sup.  dextia.  cs^ 

Vena  card.  sup.  sinistra.  (Schema.) 
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in  den  rechten  oberen  Hohlvenenstamm  oder  auch  in  die  einzige  obere  Hohlvene 
einmündet,  z.  B.  bei  Carnivoren  (Fig.  283  B,  ax).  ’ 

Bei  den  meisten  Sitngethiereu  werden  die  Wurzeln  der  Jugularvenen  aus 
zahlreichen,  von  äußeren  und  inneren  Kopftheilen  kommenden  Venen  gebildet, 
von  welchen  eine  einen  Theil  des  Blutes  aus  der  Sohädelhohle  durch  das  Foramen 
jugularo  ableitet.  Sie  stellt  nur  ein  untergeordnetes  Gefäß  dar,  indem  die  Haupt- 
ausfnhr  jenes  Blutes  durch  einen  zwischen  Petrosum  und  Squamosum  oder  nur  in 
letzterem  gelagerten  Canal  (Canalis  temporalis)  stattfiudet.  Unter  Erweiterung 
des  Foramen  jugulare  wird  in  anderen  Fällen  die  dort  beginnende  Vene  stärker 
und  gewinnt  allmählich  über  die  anderen  aus  dem  Schädel  tretenden  Bahnen  die 
Oberhand,  wobei  sie  sich  zu  der  bei  den  Primaten  vorkommenden  Vena  jugnlaris 
interna  gestaltet.  Die  übrigen  Venen  vereinigen  sich  allmählich  zur  Jugnlaris 
externa,  welche  bei  den  meisten  Säugethieren  die  vorherrschende  bleibt. 

B.  Gebiet  der  unteren  (hinteren)  Venen. 

Für  die  urodelen  Amphibien  sind  die  bezüglichen  Venen  in  Fig.  281  dargestellt. 
Aber  die  Anuren  haben  Änderungen  erfahren,  indem  dieses  System  nicht  mehr  in 
der  Vena  caudalis,  sondern  in  der  Vene  der  Hintergliedmaße  seine  distalen 
Wurzeln  hat.  Die  bei  Urodclm  der  Caudalvene  zugetheilte  Vena  iliaca  erfährt 
bei  Anuren  eine  Spaltung,  wonach  ein  Ast  zur  Vena  abdominalis  (Fig.  284  A,  a], 
ein  anderer  zur  Niere  gelangt  (V.  reualis  advehens).  Dieser  nimmt  auch  eine 
Vene  aus  dem  Becken  (Vena  hypogastiüca)  auf  [h].  Von  der  Niere  sammelt  sich 
aus  den  Venae  renalis  revehentes  die  Hauptvene  dieses  ganzen  Gebietes,  Vena  cava 
inferior  (d).  Man  kann  sagen,  dass  diese  Vene  dem  Nierenpfortaderkreis- 
lauf vorsteht,  da  die  Venae  renalis  advehentes  differenten  Gebieten  entstammen. 
Die  liepiilien  besitzen  noch  die  volle  Einrichtung  dieses  Nierenkreislaufs,  welcher 
bezüglich  der  zuführenden  Venen  der  Caudalvene  den  Hauptantheil  zuerkennt. 
Aber  auch  manche  andere  Verbindungen  der  V.  advehentes  sind  festzustellen 
(Lacertilieij.  Die  ßenalis  advehens  ist  auch  sonst  (Crocodile)  keine  einfache 
Fortsetzung  der  getheilten  Caudalvene,  sondern  die  Vena  iliaca  [Fig.  284  i?,  i) 
mündet  ihr  nahe,  oder  es  treten  auch  Anastomosen  mit  der  Pfortader  in  sie 
ein  (Schlangen).  Bei  den  Vögeln  (Fig.  284  (7)  ist  der  Nierenpfortaderkreis- 
lanf  nur  zum  Theil  erhalten,  indem  die  hier  jederseits  einer  Advehens  sich 
verbindende  Cruralvene  (c)  direct  an  die  Kevehens  sich  anschließt.  Damit  hat 
zugleich  die  untere  Hohlvene  ihr  Gebiet  auch  auf  die  Hintergliedmaße  ausgedehnt, 
was  auch  im  Verhalten  der  Advehens  ausgesprochen  ist.  Der  Nierenpfortader- 
kreislauf ist  bei  den  Säugethieren  nur  in  Spuren  bei  jungen  Embryonen 
vorhanden  und  kommt  keinesfalls  zur  Ausbildung,  was  mit  der  bedeutenden 
Metamorphose  der  Nierenorgane  im  Zusammenhang  steht. 

Ein  zweites  Theilgebiet  der  unteren  Hohlvene  stellt  die  Pfortader  vor.  Vom 
Enddarm  aus  nimmt  sie  bei  Reptilien  die  Darmvenen  in  einheitlichem  Stamme 
auf,  der  sich  in  der  Leber  vertheilt  (Venae  hep.  advehentes).  Die  V.  revehentes 
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(V.  hepaticae)  begeben  sich  zur  unteren  Hohlvene,  bald  in  verschiedener  Com- 
bination,  bald  in  Anpassung  an  die  gestreckte  Leber  in  dner  Eeihe  (Schlangen), 
welche  Anordnung  hier  auch  von  den  V.  advehentes  eingehalten  wird.  Auch 
direct  zum  Sinus  venosus  oder  zu  den  Ductus  Cnvieri  kann  jener  Weg  gehen 

(Schildkröten).  , ■ -u^  n 

Ein  sehr  kurzer  Stamm  ist  die  Pfortader  bei  den  Vögeln,  deren  gleichtalls 

nur  kurze  V.  h.  revchentes  auch  dicht  neben  der  unteren  Hohlvene  ausmünden 
können.  Die  Säugethiere  besitzen  in  der  Pfortader  keine  in  wichtigen  Befunden 
von  den  niederen  Abtheilungen  abweichende  Zustände,  und  auch  die  Lebervenen 
schließen  sich  dem  an. 

Zum  Gebiete  der  unteren  Hohlvene  gehört  auch  die  V.  abdominalis,  deren 
schon  bei  Amphibien  gedacht  ist.  Ihre  Wurzeln  von  der  primitiven  Allantois 


Fig.  2S4. 


Ss\-evehe„s.,  « Vena  eava  inferior.  A in  A nnd 
Vena  hypogastrica,  in  B Ende  der  Vena  abdominalis  in  der  Lebtr. 


(der  sog.  Harnblase)  sind  von  großer  Wichtigkeit  (Fig.  284  A,  v),  weil  sie  die 
spätere  Geschichte  der  Vene  beeinflussen.  Mit  anderen  Venen  bestehen  hier 
Anastomosen.  In  Beziehungen  zur  Pfortader  gelangt  sie  zur  Leber.  Differente 
Verhältnisse  dieser  Vene  bestehen  bei  Reptilien,  indem  sie  bald  unpaar,  bald 
paarig  ist,  wenn  auch  die  ersten  Wurzeln  allgemein  au  der  Beckenwand  be- 
stehen. Sie  ist  impaar  bei  Lacertiliern,  wenn  auch  einige  andere  Venen  von 
der  vorderen  Bauchwand  kommend  sie  begleiten  und  in  Wurzeln  der  Pfortader 
münden,  indess  die  V.  abdominalis  von  der  Bauchwand  entfernt  im  venti-alen 
Leberge’kröse  verlaufend  in  den  linken  Pfortaderast  mündet.  Die  paange  Ab- 
dominalvene (Schildkröten  und  Crocodile)  beginnt  aus  der  Caudalvene,  direct  bei 
ersteren,  mit  einer  Querverbindung  bei  letzteren  (Fig.  284  B)  und  nimmt  bei 
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Fig.  265. 


Veränderungen  der  zur  Leber  sicli  begebenden  Venen. 
D.y.A  Ductus  venosus  Arantii.  (Sch.ema.)  A früherer  B 
späterer  Zxistand.  (Nach  Hochstettek.) 


beiden  auch  die  Venen  der  hinteren  Extremitcät  auf.  Auch  eine  Vena  vertebralis 
posterior  (Schildkröten)  in  der  Leber  ist  die  Endvertheilung,  so  dass  in  diesem 
Organe  alles  Venenblut  der  Bauchhöhle  und  der  Hintergliedmailen  Zusammentritt. 

Die  Venae  hepaticae  (revehentes) 
in  verschiedener  Art  verstärken 
die  untere  Hohlvene. 

Eine  Abdominalvene  kommt 
auch  den  Vögrln  zu  (Fig.  284  (7,  m). 
Sie  beginnt  wieder  mit  der  Caudal- 
vene  (V.  coccygea),  nimmt  die  Vv. 
hypogastricae  auf  und  tritt  mit 
dem  Enddarm  zum  Mesenterium, 
ins  Gebiet  der  Pfortader.  Die 
alten  Beziehungen  zur  Bauchwand 
sind  damit  verloren  gegangen. 

W ährend  der  Ontogenese  voll- 
zogene Veränderungen  im  Darm- 
gebiet, so  namentlich  am  Dotter- 
sack, lassen  bei  Säugethieren 
auch  für  die  Venen  größere 
Umwandlungen  zu,  aber  es  gehen  dabei  doch  nicht  die  Anschlüsse  an  niedere 
Abtheilungen  verloren.  Wie  die  ursprünglich  paarige  Vom  ompjMlo-meseukrica 
in  eine  unpaare  Vene  sich  umwandelt  (vergl.  Fig.  284.4,5), 
die  dem  Pfortadergebiete  zufällt,  so  geht  aus  der  gleichfalls 
paarigen  Ahdominalvene  die  TJmhilicah'me.  hervor,  welcher 
für  die  Entwicklung  der  Säugethiere  eine  besondere  Rolle 
zukommt,  und  die  aus  einer  paarigen  gleichfalls  eine  unpaare 
wird.  Die  Vena  abdominalis  ist  ein  Vmiäufar  drr  Nabchem., 
nicht  ein  Rudiment  derselben.  Sie  hat  bei  Amphibien  und 
Lacertiliern  bereits  ihr  wichtigstes  Ursprungsgebiet  an  der 
Allantois,  und  wenn  in  den  Mündungen  der  Abdominalvene 
manche  Variation  vorkommt,  so  ist  das  nicht  anders  als  im 
gesummten  Venenapparat,  und  in  der  Hauptsache  bleibt  in 
der  unteren  Hohlveue  dem  Blute  der  Rückweg  zum  Herzen. 

Die  untere  Hohlvene  ist  von  dem  Verhalten  der  hin- 
teren Cardinalvene  beeinßnsst,  indem  die  Verbindung  der 
letzteren  mit  der  ersteren  das  Pfortadersystem  der  Niere 
unmöglich  macht,  aber  auch  die  Entstehung  einer  doppelten 
imtcren  IToMcem  veranlasst.  Eine  solche  kommt  bei  manchen 
Säugethieren  als  Regel  vor  (Monotremen,  manche  Eden- 
taten,  Phoca,  Phocaena  u.  A.)  und  betrifft  vorzüglich  eine 
durch  die  nicht  verbimdenen  Venae  iliacae  dargestellte 
Strecke,welche  eine  verschiedene  Länge  besitzen  kann.  Auch  Anastomosen  der 


Fig.  286. 


Körperveueustämiue  mit 
Biiziohiing  der  unteren 
Hohlveue  zu  den  Cardi- 
nalvenen  und  der  in  sie 
übergegangenon  Verte- 
briilvenen,  welch  letztere 
nicht  näher  angegeben 
sind. 
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getrennten  Stämme  können  bei  der  Verbindung  betheiligt  sein.  Die  Cardmalveuen 
bilden  aber  mit  ihren  aus  Vertebral venen  entstandenen  Endstrecken  für  die  Ver- 
längerung des  unteren  Hohlvenenstammes  jenseits  der  Eieren  die  Vorbereitung, 
indem  die  rechte,  Cardinalvem  den  neuen  Weg  vorbereitet,  während  das  Ende 
ins  Becken  verläuft  (Fig.  286  //.),  zu  einem  Theile  der  V.  iliaca  interna  werdend. 
Anastomosen  über  die  Wirbelsäule  führen  das  Blut  der  unteren  llohlvene  zu, 
welche  auch  die  V.  renalis  (r)  aufnimmt  und  mit  den  Venae  iliacae  communes  be- 
ginnt. Auch  die  Caudalvene  tritt  in  sie  ein,  wo  eine  solche  besteht.  Die  Über- 
tragung des  beiderseitigen  Eudgebietes  der  V.  cardinales  auf  die  untere  Hohl- 
vene entspricht  wieder  einer  Verhürxmvj  des  Weges  für  das  Blut,  welchem  in 
dem  Stamme  der  Cardinalvencn  eine  viel  längere  Strecke  zum  Herzen  zukäme. 
Die  Abbildung  bringt  das  zu  vollkommenem  Ausdruck. 

ln  der  Anordnung  des  Vcnmsystcms  ergicbt  sich  neben  der  Selbständigkeit  eine 
große  Mannigfaltigkeit,  die  bedeutender  ist  als  bei  den  Arterien.  Diese  sind  viel 
conservativer  als  die  Venen,  bei  denen  großer  Wechsel  besteht.  Jede  Änderung 
in  den  Organen  ist  mit  Umgestaltungen  der  venösen  Wege  verknüpft,  und  in  den 
Anastomosen  und  Geflechten  besteht  die  Bereitschaft  zur  Neubildung  größerer  Venen. 
Diese  Ersclieinungen  stehen  im  nahen  Zusammenhänge  mit  der  Structur  der  Venen- 
wand, über  welche  bereits  Eingangs  bericlitct  ist.  Der  Zustand  der  \\  audung  ge- 
stattet umfänglichere  sowie  raschere  Anpassungen  an  das,  was  von  der  Umgebung 
durch  vermehrte  oder  verminderte  Zu-  oder  Abfuhr  von  Blut  verlangt  wird.  Durch 
solche  Einrichtungen  wird  compensirt,  was  dom  centripetal  sich  bewegenden  Blnte 
durch  die  viel  engeren  capillaren  Woge  an  dem  vom  Herzen  ausgehenden  Einflüsse 
auf  die  Richtung  des  Weges  entzogen  ist  und  erst  für  die  größeren  Stämme  in  der 
Saugkraft  des  Vorhofs  einigermaßen  zur  Wirkung  gelangt. 

Außer  den  Monographien  über  das  Gefäßsystem  s.  II.  Kathke,  Bau  und  Ent- 
wicklung des  Venensystems  der  Wirbelthiere.  Königsberg  1838.  h.  Hochstetter, 
Zur  vcrgl.  xVnatomie  und  Entwicklungsgeschichte  des  Venensystems  der  Amphibien 
und  Fische.  Morph.  Jahrb.  Bd.  XIII.  — Zur  Entwicklungsgesch.  des^  Venensystems 
der  Amnioten.  1.  Morph.  Jahrb.  Bd.  XIII.  2.  Morph.  Jahrb.  Bd.  XIX.  Entwick- 

lung der  Extremitätsvenen  bei  den  Amnioten.  Mm'ph.  Jahrb.  Bd.  X\II.  Übei  die 
Bildung  der  hinteren  Holdvene  bei  den  Häugethieren.  Anat.  Anzeiger  1887.  Zur 
Morphologie  der  V.  cava  inferior.  Anat.  Anzeiger  1888. 


Wundernetze. 

§ 353. 

Arterien  und  Venen  bedürfen  noch  einer  besonderen  Berücksichtigung,  indem 
an  beiden,  außer  dem  bisher  Verhandelten,  noch  eine  eigene  Erscheinung 
auftritt. 

Die  Vertheilung  der  Blutgefäße  im  Körper  geschieht  in  der  Regel  unter  a - 
mählicher  Verästelung  der  einzelnen  Stämme,  bis  dann  aus  den  feinsten  Verzwei- 
gungen der  Arterien  und  Venen  das  System  der  Gapillaroi  hervorgeht,  beiderlei 
Blutgefäße  mit  einander  verbindend.  Abgesehen  von  manchen  ergonthümlichen 
Einrichtirngen  besonderer  Organe  herrscht  im  Blirtgefäßapparat  mancher  Körper- 
theile  bezüglich  der  Vertheilrrng  der  Gefäße  eine  vom  Gewöhnlichen  abweichende 
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Weise.  Eine  Vene  oder  Arterie  theilt  sich  nämlich  nicht  successive,  sondern 
plötzlich  in  eine  Anzahl  feiner  Äste,  welche  mit  oder  ohne  Anastomosen  sich 
entweder  in  das  Capillarsystem  verlieren  oder  bald  wieder  in  einen  Stamm  sich 
sammeln.  Eine  solche  Gefällvertheilung  bezeichnet  man  seit  Langem  als  Wmtder- 
nctz  {Rete  mirabile).  Ihre  Bedeutung  liegt  offenbar  in  einer  Verlangsamung  des 
Blutstroms  und  Vergrößerung  der  Wandoberfläche  der  Gefäßbahn,  woraus  eine 
Veränderung  der  Diffusionsverhältnisse  der  ernährenden  Flüssigkeit  resultiren 
muss.  Geht  aus  einer  solchen  Auflösung  eines  Gefäßes  wieder  ein  Gefäßstamm 
auf  die  gleiche  Weise  hervor,  so  nennt  man  das  Wundernetz  bipolar  oder  amphi- 
centrisch,  bleibt  das  Gefäßnetz  aufgelöst,  so  wird  die  Bildung  als  diffuses,  uni- 
polares oder  monoeentrisehes  Wundernetz  bezeichnet.  Bald  sind  nur  Arterien 
oder  nur  Venen  {Rete  mirabile  siniptlexf],  bald  beiderlei  Gefäße  unter  einander 
gemischt  (Bete  mirabile  geminuin  seu  conjiigatum)  an  dieser  Bildung  betheiligt. 

Solche  Wundernetze  finden  sich  als  arterielle  in  der  Pseiidobranchie,  in  der 
Chorioides  dos  Auges  der  Fische,  wo  man  sie  »Clioroidealdrüse’i  benannt  hat.  Sie 
empfängt  ihr  Blut  aus  der  Art.  ophthalmica  major  und  giebt  cs  an  die  Arterien  der  Ader- 
haut ab;  sehr  mannigfach  sind  sie  an  der  Schwimmblase,  in  amphicentrischcr  Anordnung 
und  keineswegs  streng  an  den  Abtheilungen  vertheilt.  Von  Perca  sind  sie  in  Fig.  280 
sichtbar.  Bei  Vögeln  und  Säugethieren  kommen  Wundernetze  im  Rereiclie  der  Caro- 

iiflen  und  ihrer  Zweige  nicht  selten 
vor,  theils  in  der  Schädelhöhle,  theils 
in  der  Orbita  oder  in  der  Nasenhöhle 
verbreitet  (Schweine . 

Die  Cerobralart.erien  können 
aus  einem  Wundernctze  kommen, 
welches  in  einem  anderen  größeren 
Wiindornetze.  aus  verschiedenen  Ar- 
terien stammend,  seine  Wurzeln  hat 
(Katze).  Die  Auflösung  der  Garotiden 
in  ein  Rote  mirabile  (Artiodactyla) 
erinnert  an  Arterienbefunde  bei 
Fischen.  Die  ganze  Kopfregion 
ist  in  ihrer  Genese  bei  Fischen 
different  von  der  hinteren  Gegend. 
(S.  Bd.  1.) 

Außer  der  Schwimmblase  sind 
auch  andere  Eingeweide  bei  Fischen 
mit  Wundernctzen  ausgestattot ; so 
bei  manchen  Haien.  Ein  sehr  mäch- 
tiges Wuudernetz  ist  an  der  Pfort- 
ader der  Thunfische  bekannt  (Joh. 
Müller).  Audi  den  Säugethieren 
fehlen  sie  nicht  an  dem  Gebiete  der 
Mesenterialgefiißc,  bald  an  Arterien, 
bald  an  Venen.  Auch  die  Gefäße  des  Pfortaderkreislanfs  können  von  dem  Gesichts- 
punkte der  Wundernetzbildung  betrachtet  werden,  indem  Venen  wieder  in  Venen 
übergehen.  Das  gilt  für  die  Niere  wie  für  die  Leber,  und  an  der  ersteren  nehmen 
auch  die  Arterien  eine  Stelle  hier  ein,  da  sie,  in  den  Glomerulus  sich  auflösend,  wieder 
Arterien  zur  Vertheilung  an  die  Harncanälchen  hervorgehen  lassen.  .Feder  Glomerulus 


Kg.  2S7. 


Ooppeltc  iintero  Hohlvtine  von  Dasypus  sotosus  mit 
Wundornetzen  an  den  Vfmen  des  Ileelens  und  den  Arterien. 
Alle  lilutgefiiße  sind  bezeichnet,  so  dass  sie  verständlich 
sind.  (Nach  Hooh.siettek.) 
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besteht  also  aus  einem  arteriellen  AVundernetze.  Damit  treten  die  Wundernetxe  in  den 

Bereich  ‘normaler  Einrichtungen.  . „ . 

An  den  fJliedniaßcn  sind  Wundenietze  bei  Vögeln  an  den  tiefen  Armvenen 
bekannt  Sie  umspannen  die  Art.  cubitalis  und  radialis  dergestalt,  dass  die  Arterie 
^yie  in  eine  einzige  große,  nur  liier  und  da  unterbrochene  Vene  angeschlossen  sieh 
darstellt  (Sarcorliainphus,  Falco,  Strix,  Grus,  Podiceps,  Cygmis  ii.  A-h  Es  ist  hier  die 
Geflechtbildung,  welche  als  Ausgang  der  Einrichtung  erscheint.  Zahlreicher  uml 
faltiger  sind  die  AFundernetzbildungen  an  den  Gliedmaßen  der  Siiugethiere.  Die  buscliel- 
fönnige  Vertlieiliing  der  Art.  brachialis  und  Art.  lliaca  bei  Monotrenien,  iu  anderer 
Art  auch  bei  vielen  Edentatcn,  die  an  Wundernctzen  einen  großen  Keichthuni  be- 
sitzen, können  vielleicht  hier  das  Bestehen  alter  Zustände  verniiitlien  lassen,  deren 
Erhaltung  uns  ebenso  unaufgoklärt  ist,  wie  die  Ursachen  ihrer  Entstehung,  lür  i le 
Venen  uns  diese  Erselieinung  näher  als  für  die  Arterien,  da  die  Plexushildung  a s 
ein  Vberyaug  bestellt.  So  kann  die  eine  oder  die  andere  Vene  bereits  durch  das 
Wundernetz  in  ihrem  Stainmo  unterscheidbar  sein  (rig.287,  V.  iliaca  int.  dextra).  Auch 
die  Auflösung  der  Gaudalarterie  in  ein  Wiindeructz  (Edentaten)  besteht,  wie  solche 
auch  an  Ästen  derselben  Vorkommen,  ln  dieser  Hinsicht  ist  wohl  auch  die  beim 
Menschen  in  der  sogenannten  iSleißdriise*  befindliche  Wundernetzbildung  von  morpho- 
logischer Bedeutung  (.1.  Arnoud;.  - Wenn  wir  auch  für  die  Wundernetze  bis  jetzt 
kaum  über  das  von  der  bloßen  Beschreibung  Gewonnene  hinaus  gelaugt  sind,  so 
bleiben  doch  die  darin  befindlichen  Probleme  beaehtenswerth,  trotz  ihrer  Ingnoriiung 
durch  die  luodernc  Physiologie. 

J.  Münnnn,  Über  die  Bedeutung  und  Verbreitung  der  AViindernetzc.  Ilandbuoli 
der  Physiologie.  4.  Aiifl.  8.  187  und  dessen  vergl.  Anatomie  der  Myxinoiden.  Dritte 
Forts  S 99  J.  TIyktu  in  den  Wiener  Denkschriften  Bd.  V,  VI  und  XXTI.  Zahlreiche 
Beschreibungen  von  AViindernetzen  und  Gefäßgeflechten  von  Vögeln  und  Säiigethiereii. 
H.  K.  Corning,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  V'iiiidernetzbildungen  in  den  Schwimm- 
blasen der  Teleostei.  Morph.  Jahrb.  Bd.  XIA  . 


Vom  Lymphgefäfssystem. 

§ 354. 

AVie  bei  vielen  Evertebi-atm  die  ernährende  Flüssigkeit  des  Körpers  eine 
einheitliche  ist,  welche  wir  als  BM  bezeichnen  mögen,  so  bieten  auch  unter 
den  Vertehraten  die  niedersten  Formen  in  den  Äeraniern  noch  diese  Einheit  des 
ernährenden  Fluidums  dar.  Die  Blutflüssigkeit  unterscheidet  sich  bei  Amphioxus 
zwar  sehr  bedeutend  schon  an  sieh  von  jener  der  Granioten,  aber  es  kommt  ihi 
zugleich  die  Vertretung  der  Lymphe  zu,  für  welche  noch  keine  Bahnen  ge- 
sondert erscheinen.  Diese  beginnen  erst  bei  den  Granioten,  Die  Entstehung 
der  Lymphbahnen  scheint  mit  weiteren  Ausbildungen  des  Körpers  verknüpft, 
da  sie  ontogenetisch  relativ  erst  spät  aufzutreten  beginnt,  nachdem  das  Blut- 
gefäßsystem sowohl  in  seinem  arteriellen  als  auch  venösen  Abschnitt  differenzirt 
und  in  Thätigkeit  ist.  Daraus  folgt  aber  nicht,  dass  das  Lympligefaßsystem  den 
Blutgefäßen  nachträglich  zukam  und,  wie  es  scheinen  will,  eine  spätere  Zuthat  sei, 
denn  die  Differenzirung  der  Blutbahnen  setzt  eine  solche  der  Lymphbahnen  dess- 
halb  voraus,  weil  die  letzteren  den  Zusammenhang  mit  Venen  besitzen,  welcher 
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unmöglich  als  ein  späterer  Erwerb  betrachtet  werden  kann.  Blut-  und  Lymph- 
bahnen  haben  daher  als  gleichzeitige  Sonderungen  tw  ydtrn,  wobei  die 
ersteren  sich  vollkommener  gestalten,  wie  ja  auch  unter  ihnen  eine  nicht  ge- 
ringe Verschiedenheit  herrscht,  entsprechend  der  Verschiedenheit  der  funetio- 
neUen  Werthe  für  den  Organismus,  worin  auch  die  Lymphbahn  Abstufungen 
zeigt.  Somit  darf  die  zeitliche  Differenz  der  Ontogenese  hier  nicht  für  die 
Phjdogenese  in  Rechnung  kommen. 

Das  Lymphgefäßsystem  ist  dem  Blutgefäßsystem  untergeordnet,  indem  es 
die  auf  dem  capillaren  Abschnitte  des  letzteren  ausgetretene  ernährende  Flüssig- 
keit nach  Durchti'änkung  der  Gewebe  als  Lymphe  wieder  in  den  Blutstrom  über- 
führt. Es  ist  eine  in  den  Geweben  des  Körpers,  vorzüglich  im  Bindegewebe 
interstitiell  entstehende  Nebenbahn  mit  directer  Ausmündnng  in  die  Blutbahn. 
Ihr  Inhalt  ist  die  Lymphe,  die  dem  Blute  entstammt.  Eine  besondere  Be- 
deutung hat  der  am  Darmcanal  wurzelnde  Abschnitt  des  Lymphgefäßsystems, 
der  das  durch  den  Verdaunngsprocess  aus  dem  Chymus  bereitete  Ernährnngs- 
material  als  Ghylus  anfnimint  und  der  Blutbahn  zuführt.  Das  morphologische 
Verhalten  dieses  Abschnittes  erfährt  durch  den  Inhalt  keine  wesentliche  Ver- 
änderung. 

Außer  der  Rückleitung  von  Lymphe  und  Chylus  kommt  dem  Lymphgefäß- 
system noch  eine  andere,  seine  anatomischen  Verhältnisse  complicirende  Ver- 
richtung zu.  In  seine  Bahnen  sind  nämlich  die  Keim- 
stätten der  Formelemente  der  Lymphßüssigkeit,  der 
Lymphzellen,  eingebettet,  die,  dem  Blute  zugeführt, 
allmählich  in  die  Formbestandtheile  des  letzteren  sich 
umwandeln. 

Das  Lymphgefäßsystem  bietet  in  den  unteren  Ab- 
theilungen der  Wirbelthiere  wenig  Selbständigkeit  dar, 
indem  seine  Bahn  zum  großen  Theile  aus  w'eiten, 
andere  Organe,  vorzüglich  Arterien  umgebenden  Ttäu- 
men  vorgestellt  Avird.  Die  bindegewebige  Arterien- 
scheide umschließt  zugleich  die  Lymphbahn,  wobei  von 
deren  Wand  Gewebsbalken  sich  zu  Arterien  erstrecken 
(Fig.  288).  Auch  Venen  können  von  weiten  Lymph- 
gefäßen umgeben  sein,  in  ein  Lymphgefäß  einge- 
schlossen. 

Außer  den  Blutgefäße  begleitenden  Lymphwegen 
finden  sich  schon  in  den  unteren  Abtheilungen  solche 
mit  selbständigerem  Verlauf,  Avie  in  der  Haut  oder  auch 
an  Abschnitten  des  Darmes  und  anderen  Eingeweiden. 
Sie  sind  die  Producte  einer  Differeuzirung,  Avelche  an  weiteren  Räumen  vor  sich 
ging.  Das  ist  an  den  die  Arterien  begleitenden  Lymphbahnen  zu  erkennen,  wo 
unter  Zunahme  der  Trabekel  die  Lymphräume  bei  weiterer  Trennung  enger  sich 
darstellen  und  in  ein  MascheiiAverk  übergehen.  Dann  ist  nur  ein  Schritt  zur 


Fig.  2SS. 


Ein  Stück  d<*r  Aorta  einer 
Schild  krö  te  (Ch  ely  d ra)  von 
einem  Lymphraum  umgeben. 
ii  Aorta,  h äuUere  Wand  des 
tymphraumes,  bei  b'  ist  dieselbe 
entfernt,  so  dass  (las  Blutgefäß 
frei  liegt,  t:  Trabekel. 
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Hetzbildung,  wenn  die  Lympbwege  durch  Vermehrung  des  Zwischengewehes  aus 
einander  gerathen.  Von  da  ist  es  nicht  weit  zur  Geflechtbildung,  wobei  die  Difte- 
renzirung  der  Wand  sich  vervollkommnet,  und  nur  der  Verlauf  des  Geflechts  in 

der  arteriellen  Umgebung  drückt  die  Genese  aus.  ^ 

Die  Lymphbahn  bietet  von  den  niederen  zu  den  höheren  Wirbelthieren 
im  Allgemeinen  eine  allmähliche  Differenzirung  weiterer  Räume  zu  einem  distinct 
gebauten  Canalsystem  derart,  dass  die  interstitielle  Natur  der  Lymphwege  mehr 
nur  den  peripherischen  Abschnitten  zukommt:  aber  es  erhält  sich  doch  allge- 
mein noch  eine  aus  niederen  Zuständen  ableitbare  Einrichtung  in  der  Bedeu- 
tung des  Cöloms  als  eines  Lymphraumes.  Bei  der  bei  manchen  Fischen  (Stör, 
Selachier)  bestehenden  Commuuication  der  Leibeshöhle  mit  der  Pericardialhohle 
wird  auch  diese  hierher  gerechnet  werden  müssen,  ebenso  wie  die  Fleiiralhöhlen 
der  Säiigethiere,  die  nur  Differenzirungen  des  gemeinsamen  Cöloms  sind. 

Bei  den  Fischen  erscheinen  die  Hauptstämme  in  Gestalt  von  Lympli- 
sinus.  Solcher  finden  sich  meist  zwei  paarige  vor,  oder  ein  iinpaarer  unter- 
halb der  Wirbelsäule.  Der  unpaare  Stamm  theilt  sich  nach  vorn  in  zwei  Aste. 
In  diese  Stämme  sammeln  sich  theils  kleinere  Sinus,  theils  engere  Canäle  als 
Lymphgefäße.  Die  Verbindung  mit  dem  Venensystem  geschieht  meist  an  zwei 
Stellen  Ein  Lymphsinus  am  Kopfe  mündet  jedcrseits  in  die  betreffende  Jugu- 
larvene,  und  am  Schwänze  verbinden  sich  zwei,  Seitengefäßstämme  aufnehmende 
Sinus  durch  eine  am  letzten  Schwanzwirbel  zusammentretende  Queranastomose 
mit  der  Caiidalvene.  Neben  einem  sehr  entwickelten  siibcutanen  Lymphra,um- 
system,  welches  besonders  bei  den  ungeschwänzten  Amphibien  sich  über  einen 
großen  Theil  der  Oberfläche  verbreitet,  bildet  der  subvertebrale  Lymphraiim  der 
Amphibien  einen  gleich  ansehnlichen  Abschnitt.  In  ihn  münden  die  Lymph- 
gefäße des  Darmes  (Chylusgefäße)  sowie  der  übrigen  Eingeweide  ein,  wie  auch 
von  den  Extremitäten  her  Verbindungen  mit  Lymphgefäßen  bestehen. 

Bei  den  Reptilien  treten  unter  dem  Fortbestehen  mannigfacher,  häufig 
auch  subciitaner  Lymphräume  engere  Beziehungen  zu  den  Arterien  auf,  die 
Lymphgefäße  bilden  bald  weite,  die  Arterien  umgebende  und  von  Balken  durch- 
zogene Räume  (Fig.  288),  bald  stellen  sie  jene  Bliitbahneu  begleitende  Geflechte 
dar  und  lassen  somit  die  oben  schon  dargestellten  Sonderungen  erkennen. 

Der  die  Aorta  umgebende  Lymphraum  theilt  sich  bei  den  Crocodilen  und 
Schildkröten  in  zwei  die  Venen  der  Vorderextremitäten  umgebende  Stamme,  in 
welche  vom  Kopfe  und  Halse  sowie  von  den  Extremitäten  Lymphptaße  ein- 
müiiden.  Ähnlich  verhalten  sich  die  Lymphstämme  der  Vögel,  bei  denen  dei 
vor  der  Aorta  verlaufende  Hauptstamm  (Ductus  thoracicus),  wie  auch  viele 
kleinere  Gefäße  eine  größere  Selbständigkeit  erreicht  haben.  Die  Einmündung 
der  Duetns  thoraem  geschieht  wie  bei  den  Reptilien  in  die  \ enae  lac  lo- 
cephalicae.  Eine  zweite  Verbindung  findet  sich  am  Anfang  des  Sciwanzes  mit 
den  Venae  ischiadicae  oder  den  zuführenden  Nierenvenen,  worin  . mp  iibien 
und  Reptilien  übereinstimmen.  Somit  bestehen  hier  mehrere  Sammelpunkte  für 
die  Lymphe. 
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Bei  den  Säugethieren  sind  die  Lymphgefäße  hinsichtlich  ihrer  Wand 
noch  bedeutender  differenzirt,  obgleich  auch  hier  die  Arterienscheide  für  Theile 
des  Lymphstroms  häufig  die  Bahnen  abgrenzt.  An  manchen  Localitäten  bleibt 
dieses  Verhalten  an  kleineren  Arterien  regelmäßig  bewahrt  (Oberfläche  des  Ge- 
hirns). Auf  ihrem  sonst  meist  die  Blutgefäße  begleitenden  Verlaufe  bestehen 
vielfache  Anastomosen,  weitmaschige  Geflechte,  und,  wie  jene  der  Vögel,  sind  sie 
durch  Klappen  ausgezeichnet.  Sowohl  die  Lymphgefäße  der  hinteren  Extremi- 
täten als  die  Chylusgefäße  vereinigen  sich  noch  in  der  Bauchhöhle  in  einen 
selten  paarigen  Hauptstamm,  dessen  Anfang  häufig  eine  bedeutende  Erweiterung 
[Cisterna  ehyli]  auszeichnet.  Daraus  setzt  sich  ein  in  den  Anfang  der  linken 
Vena  brachiocephalica  einmündender  Ductus  fhoraricus  fort,  und  in  dieselbe 
Vene  münden  beiderseitig  die  Stämme  der  Lymphgefäße  vorderer  Körpertheile. 

In  der  Nähe  der  Einmündung  in  Venen  zeigen  die  Lymphgefäßstämme 
meist  beträchtliche  Erweiterungen,  deren  Wand  durch  einen  Muskelbeleg  aus- 
gezeichnet ist  und  rhythmische  Ooniraotiüiien  ausführt.  Man  bezeichnet  derartige 
coutractile  Einrichtungen  als  Lymphherzen.  Es  kommt  an  diesen  Lymphe 
entleerenden  Behältern  nichts  wesentlich  Neues  zum  Vorschein,  da  die  glatten 
Muskelelemente  auch  an  anderen  Lymphbahnen  vorhanden 
sind.  Hier  ist  es  die  Vermehrung  jener  Formelemente, 
welche  auch  die  besondere  Leistung  bedingt.  Die  Lymph- 
herzen sind  amCaudalsinus  von  jFwc/ißji  beobachtet  (Fig.  289«), 
auch  bei  Amphibien  und  lieptilien  (Schildkröten) ; bei  erste- 
ren  sowohl  an  den  vorderen  als  au  den  hinteren  Einmünde- 
stellen  vorhanden,  indess  bei  urodelen  Amphibien  wie  bei 
Eeptilien  nur  hintere  Lymphherzen  nachgewiesen  sind. 
Diese  letzteren  kommen  unter  den  Vögeln  nur  noch  den 
Katiten  (Strauß,  Casuaij  und  einigen  Schwimm-  und  Stelz- 
vögeln zu,  indess  sie  bei  anderen  ihren  Mnskelbeleg  verloren 
und  einfache  bkisenförmige  Erweiterungen  vorstellen.  So 
weit  die  Ausbildung  der  Contractilität  erfolgt  ist,  sind  auch 
KlnppoM  vorhanden.  Bei  den  Simgcthicrcn  sind  derartige  Ge- 
bilde nicht  mehr  zur  Ausbildung  gelangt. 

Mit  der  Lymphflüssigkeit  nehmen  auch  Formelemente  ihren  Weg,  die 
Lymphzelleu  (Leucocyten),  für  deren  Entstehung  viele  Stätten  im  Körper  mit 
der  Lymphbahn  im  Zusammenhang  vorhanden  sind.  Vor  Allem  ist  es  cytogenes 
Bindegewebe,  welches  jenen  Localitäten  zu  Grunde  liegt.  Eine  Vermehrung  der 
Lymphzellen  erscheint  zuerst  zerstreut  als  »lymphoide  Infiltration«,  die  bei 
Vermehrnng  ihrer  Elemente  räumlich  abgegrenzte  Bildungen  hervorgeheu  lässt. 
Solche  Zellproductionen  sind  schon  bei  Fischen,  vorhanden,  an  verschiedenen 
ürtliclikeiten  erkannt  (Leydig)  , begleiten  sehr  häufig  Arterien  und  kommen 
mannigfaltig  in  der  Schleimhaut  des  Darmes  vor.  In  schärferer  Abgrenzung 
heißen  sie  Follikel,  Lymphknötchen. 

Die  Vereinigung  einer  größeren  Anzahl  solcher  einzelnen  Follikel  stellt 


Fig.  2S9. 


Caudalsinus  a,  a.  Ana- 
stomosirenäer  Querstaiiam 
&.  Seitliche  Lymphgefäße 
c,  c-  und  Ursprung  dtir 
Oaudalvene  d.  Von  Si- 
lurus  glanis.  (Nach 
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größere  Gebilde,  die  Lympluhwen^  vor,  gleichfalls  in  die  Bahnen  der  Lymphe 
eingebettet  und  an  den  verschiedensten  Körperstcllen  vorkommend.  Bei  Fischen, 
Amphibien  und  EcpUlieu  werden  eigentliche  Lymphdrüsen  noch^  vermisst,  und 
nur  beim  Crocodil  ist  eine  im  Mesenterium  gelagerte  (Mesenterialdriise)  beob- 
achtet. Auch  den  Vögeln  scheinen  sie  nur  in  beschränkter  Weise  (am  Halse) 
zuzukommen,  und  erst  hei  den  Siiugethieren  treten  sie  allgemeiner  auf,  sowohl 
an  dem  chylusftthrenden  Abschnitt  des  Lymphsystems  im  Mesenterium  als 
auch  im  übrigen  Körper  verbreitet.  Bei  einigen  Säugethiereii  (z.  B.  Phoca, 
Canis,  Delphinus)  sind  die  Mesenterialdrilsen  zu  einer  einzigen  Masse  (Pancreas 
Aselli)  vereinigt. 

Wichtiger  ist  ihr  Vorkommen  längs  der  Art.  mesent.  sup.,  deren  Stamm 
sie  am  Gekröse  des  Mitteldarmes  als  ein  bis  zum  Ende  des  letzteren  reichen- 
des, sehr  langes  Organ  begleiten,  von  welchem  proximal  einzelne  Partien  ab- 
gelöst bestehen  können  (Wiederkäuer).  Die  Umgebung  der  Art.  ihococmlis  ist 
auch  als  Ausgangspunkt  von  Lymphdrüsen  anzusehen,  da  bei  Echidna  jene 
Arterie  von  Lymphknötchen  begleitet  wird,  welche  ihr  theils  an-,  theils  auf- 
lagern.  Diese  Knötchen  werden  am  Stamm  der  Mesenterien  spärlicher,  erhalten 
sich  aber  am  längsten  in  der  Nähe  des  Darmes  an  den  Ästen  der  Arterie  oder 
auch  dem  Darm  selbst  angelagert.  Dadurch  erscheint  der  Dann  selbst,  und 
zwar  das  Ende  des  Mitteldarmcs , mit  dem  ihm  angefügten  Blinddann  als  die 
Ausfjangsstelle  der  LympMriisenbildimg,  welche  sich  von  da  an  in  dem  bei  den 
Placentaliern  erlangten  Umfange  verbreitet  haben.  Es  besteht  eine  Wanderung 
dieser  Organe.  Die  allgemeine  Abnahme  der  Drüsen  an  den  Gliedmaßen  und 
ihr  endliches  Fehlen  stimmt  mit  jenem  Ausgange  überein. 

Weil  die  Lymphzcllen  indifferenter  Natur  sind,  werden  sie  den  Zellen  des  Binde- 
gewebes gleichgestellt,  in  welchen  sie  entstehen.  Für  eine  andere  Auffassung  ist 
zunächst  beachtenswertli,  dass  es  vorzüglich  die  Schleimhmd  des  gesammlen  Darm- 
eanals  ist,  deren  Lymjdigefäße  mit  zellenerzengenden  Stellen  in  Verbindung  sind, 
die  daun  kleine  follikelartige  Anschwellungen  lierstellen.  Sie  finden  sich  zersB-eut 
oder  in  verschiedenen  Combinationen  gruppirt,  und  werden  als  >geachlossene  Drilsen- 
follikel«  bezeichnet.  Am  Anfänge  der  Darmwand  bilden  Gruppen  solclier  Gebilde 
die  bereits  oben  envälinteii  Tonsillen,  welche  nichts  mit  den  Gebilden  des  Mittel- 
darmes zu  thun  haben  und  ilalier  von  den  anderii  scliart  zu  trennen  sind.  Diese 
an  bestimmten  Stellen  des  ’MiMeMarmes  befindlichen  Gebilde  sind  theils  einzelne 
Follikel,  tlieils,  dichter  bei  einander  stehend,  die  sogenannten  .4(/w'tna  oder  >Pey  er- 
sehen Drüsen«,  die  bereits  bei  Reptilien  Vorkommen,  aber  erst  bei  Säugethieien 
allgemeine  Verlireitiing  besitzen. 

Sie  bestehen  aus  gehäuften  Follikeln  in  verschiedener  Anzahl  und  beginnen  am 
Ende  des  Mitteldarmes,  in  verschiedener  Ausdehmmg  die  als  llenm  unterschiedene 
Strecke  auszeiclmend.  An  der  Mündung  des  Cöcums,  welches  dieselben  Follikel  mehr 
oder  minder  isolirt  enthält,  besteht  bei  Fjchidna  die  Fortsetzung  eines  Haufens  ins 

Lumen  des  Cöcnnis.  . 

Für  die  Genese  der  Follikel  selbst  ist  der  Nachweis  des  Emwachseus  von  Drusen 
bei  Echidna  von  hohem  Werth.  Ein  von  den  übrigen  Drüsen  des  Mitteldarmes  nicht 
verschiedener  Driisenschlauc.h  senkt  sich  in  die  Schleimhaut  unter  Bildung  von  Aus- 
buchtungen, von  Lymphzellen  umgeben,  gegen  welclie  die  Drüsenabgrenzung  allmählich 
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schwindet,  wenn  aneli  das  Lumen  des  Schlauches  sicli  länger  erhält.  An  den  Wuche- 
rungen des  Schlauches  ist  aber  sein  Epithel  ohne  Grenze  gegen  die  lymphoiden 
Elemente,  und  schließlich  erscheint  der  Follikel  mit  Spuren  der  Drüse  zumeist  aus 
Lymphzellen  zusammengesetzt  (Fig.  290).  Die  FolHM.  zeigen  sich,  somit  bei  Echidna 
in  hermrraßPiidcr  Weise  in  ihrem.  Aufbau  an  Drüsen  gekniqjfi,  worin  ein  primitiver 
Zustand  äm  sehen  ist,  von  welcliem  jener  der  placentalen  Säugethiere  sieh  ahleitet. 
Die  Lymphzellen  erscheinen  dadurch  als  Abkömmlinge  des  Ento- 
derms  (Kr.AATSCn).  Dass  die  lymphoiden  Elemente  der  Follikel  ihre  Bedeutung 
darin  besitzen,  dass  sie  in  dieselben  übertreten  (Stöiiu).  ist  mit  jener  Genese  nicht 
unvereinbar,  zumal  wir  eben  die  im  Darm  ihnen  zukommende  Holle  nicht  kennen 
und  auch  nicht  wissen,  ob  sic  sänimtliche  Leneocyten  der  Follikel  betrifft. 


Fig.  2!)ü. 


Querschnitt  des  Darmes  von  E chi d na  s e t ö s a mit  einem  Pcyer'schen  Follikelhaufeii.  F Follikel,  fd  Follikel- 
drüsen. al  äußere  Längsmuskelschicht,  ir  innere  Bingmuekelschicht.  sm  Submucosa.  mm  Muscularis  mu- 
cosae. d Liebcrkühn'sche  Drüsen.  (Nach  Klaatsch.) 

Indem  die  Thatsache  der  ersten  Entstehung  der  Follikel  bei  einem  sehr  niedrig 
stehenden  Säugcthicrc  sicher  ist,  kommt  die  bei  Placentaliern  beobachtete  Genese 
nur  als  ein  sceundürer  l'organg  in  Betraclit,  wie  solcher  so  vielfach  bekannt  ist.  Der 
primitive  Befund  ging  verloren,  nicht  durch  llbertragung  der  Function  des  Ento- 
derms  auf  ihm  fremde  Gewebe,  sondern  dadurch,  dass  diese  letzteren  in  einer  viel 
früheren  ontogenetischeu  Perio<le  ihren  cntodermalen  Anthcil  erhalten  haben.  Eine 
Cänogenese  kommt  hier  zur  Erscheinung,  wie  sie  die  Ontogenese  so  vielfach 
durchsetzt. 

In  der  Abstammung  der  Lymphzellen  (Leucocyten)  vom  Entoderm  liegt 
ein  Anschluss  an  die  am  ersten  Aufbau  des  Gefäßsystems  stattfindenden  Vor- 
gänge, wobei  die  Einheitlichkeit  der  Beziehungen  des  Entoderms  zum  Darm- 
systom  und  dem  ihm  zugehörigen  Gefäßsystem  an  den  Tag  tritt.  Die  für  die 
Lymphdrüsen  sich  ergebenden  Wanderungen  liegen  in  derselben  Erschei- 
nungsreihe. Das  am  Anfang  Empfangene  bleibt  dabei  nicht  nur  erhalten, 
sondern  lässt  auch  scheinbar  Neues  entstehen,  indem  von  ihm  direct  die  Grund- 
lage, d.  h.  das  das  Organ  bestimmende  Gewebe  durch  Theilung  der  Zellen 
fortgesetzt  wird. 

Zugleich  bietet  sich  hier  ein  Beispiel  für  die  Entfaltung  von  Organen  im 
Körper  von  einer  bestimmten  Örtlichkeit  aus.  Wie  das  Blutgefäßsystem  vom 
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Herzen  her  seinen  Weg  durch  alle  Theile  nimmt,  nicht  etwa  nur  in  bildlichem 
Sinne,  sondern  in  Realitiit,  so  sind  auch  die  als  »Drüsen«  aufgefassten  Organe 
des  Lymphgefäßsystems  von  einer  Stelle  ansgegangen,  und  die  Wanderung  der 
Organe  führte  zu  Wandlungen  der  Organisation.  Ein  Theil  dieser  Organe 
bleibt  aber  benachbart  seiner  Bildungsstätte,  wie  die  Follikel  des  Darmes,  welche 
in  dem  aggrcgirten  Zustande  (PEVEii’scher  Agraine)  beim  Verbleiben  m der  Schleim- 
haut doch  innerhalb  derselben  Ortsveränderungen  eingegangen  sind. 

A.  Monro,  The  Structure  and  pliysiologie  of  Fishes.  Edinburgh  1785.  Deutsch 
von  Schneider  1787.  Fohmann,  Saugadersystem  der  Wirbclthiere  1827.  Panizza, 
Observ.  anthropozootoinico-fisiologiche.  Pavia  1830.  Derselbe,  Sopra  il  systema  linfa- 
tica  dei  rettili.  l^avia  1833.  Joh.  Müller,  Arch.  f.  Anat.  u.  Phys.  1834.  M.  Ruscont, 
Sopra  il  sistema  linfatico  dei  rettili.  Pavia  1845.  Stöiir,  Die  Lymphknötchen  des 
Darmes.  Arch.  f.  inikr.  Anat.  Bd.  XXIII.  II.  Klaatsch,  Betlieilignng  von  Drüsen 
am  Aufbau  der  PEYEii’schen  Plaques.  Morph.  .lahrb.  Bd.  XIX. 


Die  Milz. 


Fig.  201. 


Aus  dem  Lymphgefäßsystem  entspringt  als  ein  erst  allmählich  zur  Selb- 
ständigkeit gelangendes  Organ  die  Milz  (Spien,  Lien),  welche  bei  Cyclostomen 
noch  nicht  vorhanden  ist.  Aber  ihr  Anfang  ist  schon  vorbereitet  in  reicher 
Lymphraumentwicklnug  in  der 
Darmwand.  Hier  findet  sich  am 
Mitteldarm,  bis  an  den  Vorder- 
darm erstreckt,  unter  der  Serosa 
(Pig.291s)  eine  Schicht  caver- 
nosen  Oewebes,  welches  an  der 
die  Mesenterialarterie  [A]  ber- 
genden, ins  Darmlumen  ein- 
springenden Falte  am  bedeu- 
tendsten ist.  Die  Lacunen 
sind  Lymphräume,  welche  den 
Darm  umgeben,  dessen  eigen- 
thflmlich  gebaute  »Schleim- 
haut« sie  unterhalb  der  Serosa 
enthält.  Die  Gnathostomm  be- 
sitzen mit  anderer  Textur  der 
Schleimhaut  auch  nicht  mehr 
diese  bedeutende  Entwicklung 
des  Lymphweges  fast  am  gan- 
zen Darm.  Dagegen  erscheint  _ i . -n  . 

hier  bei  Dipnoern  (Ceratodus)  eine  Tmcalisirung  lymphoider  Organe  in  er  arm- 
wand, sowohl  am  Vorderdarm  als  auch  am  Mitteldarm  (Ayees),  bei  Pro  opterus 
ward  das  Organ  in  der  Magenwand  befindlich  dargestellt,  und  fernerhin  verlassen 

Gegi'nlja.ir,  Vergl.  Anatomie.  H. 


Querschnitt  des  MitteWarinos  Toii  Ammoeoetes  A Arterut, 
mesenterica.  d ein  Zweig  derselhen.  vp 
wt  cavernöses  Gewebe,  ml  Musculans  des  D p 9 

Yenzellen.  (Nacli  LA^^GEKIIA^s.) 
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diese  Gebilde  die  Darmwand,  um  mm  als  Mih  bezeichnet  zu  werden,  ein 
Lymphzellen  erzeugendes  Organ  mit  Complicationen  durch  Blutgefäße,  die  auch 
die  dunkle  Farbe  bedingen. 

Aus  einer  größeren  Anzahl  von  Läppchen  bestehend  ward  die  Milz  der 
Sdachier  beschrieben,  bei  anderen  Fischen  ist  sie  noch  wenig  genau  bekannt. 
Dagegen  kommt  für  Ampldhmi  der  wichtige  Nachweis  der  Entstehung  aus  der 
Darmwand  (Maüeeb)  in  Betracht,  auch  die  Ausdehnung  am  Vorder-  und  Mittel- 
darm (Siren)  als  einheitliches  Organ.  Eine  Zusammenziehung  rvird  allgemein 
bei  den  iibngen  Amphibien,  Avobei  sie  sich,  ins  dorsale  Mesenterium  einge- 
schlossen, mehr  in  der  Nähe  des  Magens  hält.  In  Vergleichung  mit  Siren  ist 
bald  das  proximale  Ende  erhalten,  nnd  am  distalen  findet  eine  Eeduction  statt 
(Urodelen),  bald  ist  es  umgekehrt  (Auureu),  und  in  beiden  Eeihen  entspringt 
aus  der  Lage  ein  differentes  Verhalten  zu  den  Blutgefäßen. 

Die  Reptilien  besitzen  die  Milz  in  sehr  verschiedenen  Lagebeziehungen, 
bald  mit  einer  Eeduction  au  beiden  Enden,  wobei  das  Organ  zugleich  seine 
gestreckte  Form  behält  (Hattcria),  bald  mit  einer  distalen  Eeduction  unter  mehr 
rundlicher  Form  (Lacertilier),  bald,  unter  dem  Anschlüsse  an  die  Auureu,  mit 
proximaler  Eückbildung,  so  dass  die  Milz  dem  Enddarm  nahe  liegt  (Schild- 
kröten). Bei  den  Vögeln  von  mehr  platter  Form,  rundlich  oder  auch  gestreckt, 
zeigt  sie  ihre  Zugehörigkeit  zum  Vorderdarm  durch  ihre  Lage  zur  Seite  des  Vor- 
magens an,  erinnert  damit  an  Lacertilier. 

Unter  den  Säugethieren  ergiebt  sich  auch  für  die  Milz  mehr  eine  Abstammung 
von  unterhalb  der  Eeptilien  stehenden  Zuständen,  indem  sie  bei  Monotremen  allen 
drei  Abschnitten  des  Darmcanals  zugehörig  sich  erweist,  in  dessen  Mesenterium 
sich  erstreckend  (Echidua).  Sie  erscheint  hier  als  ein  r-on  einem  Mittelpunkte  in 
drei  Lappen  ausgezogenes  Organ,  für  welches  oben  in  Fig.  144  eine  schematische 
Darstellung  sich  findet.  Ein  Lappen  steigt  am  Magen  empor  (Ja],  unter  welchem 
ein  zweiter  sich  dem  Mitteldarm  zugehörig  erweist  [hn],  während  ein  dritter  dem 
Euddarm  zugehörig  herabsteigt  (Jp)].  Von  diesen  drei  Abschnitten  erhält  sich  nur 
der  erste  (la)  und  zweite  {Ij}),  während  der  dritte  großentheils  oder  vollständig 
der  KUckbilduug  verfällt.  In  der  Gestalt  sehr  wechselvöll,  in  Anpassung  au  die 
Örtlichkeit  bleibt  die  Lage  dem  Magen  benachbart,  in  ihrem  alten  Namen  die 
Form  ausdrückend,  häufig  von  »iVc&CHwu/v-e/i«  begleitet,  durch  welche  nicht  Ab- 
trennungen, sondern  selbständige  Bildungen  vorgestellt  sind. 

In  der  Function  der  Milz  erhält  sich  allgemein  die  aus  der  Abstammung  ihr 
gewordene  Bedeutung  eines  Lymphorgans , Avie  das  auch  in  der  feineren  Structur 
sich  bekundet.  Lj'mphzellen  erzeugende  Stellen  sind  in  ihr  A’erbreitet,  sie  über- 
geben ihre  Producte  Avahrschcinlicb  allgemein  direct  dem  Blute. 

Die  in  der  Slilz  befiTullicheu  Bildungsstätten  des  Foriiicloiuents  der  Lymplie 
sind  meist  unregelmäßig  verbreitet  und  gewinnen  er.st  bei  manchen  8ängetliieren  Avie 
auch  beim  Jlensclien  eine  bestimmtere  Gestalt  (Malpighi'sehe  Kurperchen). 

S.  die  liistologischeii  Lelirbiieher;  dann;  F.  Maukek,  Die  erste  Anlage  der  Milz 
und  das  erste  Auftreten  von  Ij  nijdiat.  Zellen  bei  Amphibien.  Morph.  Jahrb.  Bd.  XVI. 
H.  Klaat.sch,  Zur  Morphologie  der  Mesenterialbildimgcu  am  Darmcaiial  der  Wirbel- 
thiere.  I.  II.  Moridi.  Jahrb.  Bd.  XVIIl. 


Von  den  Harn-  nnd  (jesclilcclitsorganen. 

(Urogenitalsystem.)  ^ 


Von  der  Leibeshöhle  (Cölom). 


§ 355. 

Bei  verscliiedenen  Anlässen  musste  der  Leibeshöhle  Erwälmung  gesclielien. 
Für  die  Excretionsorgane  und  das  Genitalsystem  stellt  sie  sieli  in  besondere  Be- 
trachtung, da  die  Producte  jener  Organe  hier  ihre  Bildungsstätte  linden.  Es  stellt 
sich  aber  dabei  ein  sehr  verschiedenes  Verhalten  zu  jenen  Organen  heraus,  und 
es  gründet  sich  darauf  das  Bestehen  differenter  BäumlieliJceÜcn  im  Organismus, 
welche  als  Leibeshöhle  zu  unterscheiden  sind.  Während  bei  den  üoknteraten  im 
Gegensatz  zu  der  Darmhöhle  noch  keine  Leibeshöhle  besteht,  da  alle  Hohlrarrm- 
bildungen  im  Körper  Fortsetzungen  der  Darmhöhle  sind,  aus  solchen  hervor- 
gehend, so  kommt  es  erst  hei  den  Bilatericn  zu  jenem  Gegensätze,  welchen  die 
vom  Entoderm  gebildete  Cavität  als  Darmhöhk  zu  einem  außerhalb  davon  be- 
findlichen und  nicht  damit  in  directem  Zusammenhang  stehenden  Raum,  der 
Leibeshöhle,  ausdrückt.  Indem  wir  im  ersten  outogenetischen  Verhalten,  wie  es 
im  sogenannten  Blastocöl  besteht,  seine  mauuigfaeheu  Zustände  bei  Smte  lassen, 
kommt  für  uns  zunächst  nur  die  Unterscheidung  eines  primiiren  und  eines  secim- 
dären  Zustandes  in  Betracht,  in  welchem  wir  das  Cölom  im  Allgemeinen  antreßen. 
Den  primären  Zustand  kennzeichnet  entweder  das  gänzliche  Felden  einer  Leilres- 
höhle  oder  das  Auftreten  einer  solchen  ohne  alle  Betheiliguug  anderer  Organe. 

Es  bildet  das  Protocöl,  während  man  den  anderen  als  Deuterocöl  be- 
zeichnet (Ziegler).  Die  Flattwürnier  liilden  Repräsentanten  der  Protocölier,  und 
viele  andere  kleinere  Abtheilungen  reihen  sich  hierher,  indem  ihre  Leibeshohle 
als  eine  Stufe  des  Protocöls  im  Scliixocöl  sieh  darstellt.  Ein  solches  Schizocol 
kann  aber  auch  bedeutend  sich  erweitern,  so  dass  es  unter  Umstanden  eine  an- 
sehnliche Leiheshöhle  darstellt,  wie  z.  B.  bei  Botatorien.  Es  ist  nur  das  Maß  der 
primären  Veränderungen,  welches  sich  in  scheinbare  Gegensätze  bega)  ohne 
das  Wesen  zu  ändern.  So  können  Nematoden  und  Gordiacem,  ohne  dem  Sclnzocöl 
neniienswerthe  Ausdehnung  zu  gestatten,  sich  doch  innerhalb  der  primitiven 
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Schranken  halten  und  mit  allen  Zuthaten  anderer  Organe,  wie  der  alten  Excre- 
tionsorgane  und  der  Gonaden,  diese  doch  nur  neben  dem  Schizocöl  erscheinen 
lassen.  Es  empfängt  keine  wesentliche  Veränderung  durch  sie. 

Das  Protooül,  als  der  Anfang  jeder  Cölombildung,  hat  seinen  Sitz  im  Binde- 
gewebe, sagen  wir  im  Mesoderm,  von  welchem  es  eine  Differenzirung  bildet.  Wo 
ein  Blutgefäßsystem  existirt,  worden  dessen  Räume  vom  Protocöl  geliefert,  und 
das  schizocöle  Verhalten  lässt  die  ersten  Can.algebilde  entstehen.  Es  ist  darin 
ein  mehr  passives  Verhalten  ausgedrückt,  wie  denn  auch  die  differente  Weite  der 
Räume  von  der  Menge  ihres  Inhalts  und  nicht  von  einer  besonderen  Thätigkeit 
des  begrenzenden  Gewebes  abhängt. 

Das  Deuterocöl  beginnt  mit  dem  Ende  der  Indifferenz  des  Protocöls,  wobei 
neue  Einrichtungen  sich  mit  dem  Ciilom  verbinden.  Sie  sind  bei  den  AnneJiclen, 
wo  wir  das  Deuterocöl  zuerst  betrachten,  am  klarsten,  denn  im  gesammten  Körper 
wiederholen  sich  je  einen  Theil  der  gesammten  Leibeshöhle  abgrenzende  Scheide- 
wände und  in  die  Räume  mit  Wimpertrichtern  beginnende  Exeretionsorgane, 
JVpphrülicn,  deren  Canäle  andererseits  nach  außen  münden.  Diese  Excretions- 
organe  bestehen  schon  bei  vorhandenem  Protocöl,  aber  sie  entbehren  hier  noch 
der  Beziehungen  zum  Cölom  überhaupt  und  sind  erst  durch  den  Zusammenhang 
für  die  Cöiombildung  von  Bedeutung,  die  Cölomwand  erhält  durch  s-ie  höhercu 
Werth,  indem  ihre  Zellen  in  secretoriseher  Art  in  Function  gelangen.  Eine  Verände- 
rung erfährt  das  Cölom  bei  den  Ilirudineen  sowohl  an  sich  als  auch  durch  das 
Verhalten  der  excretorischen  Organe,  auch  durch  die  Gesclilechtsstofte  (Gonaden), 
welche  bei  Anneliden  durch  die  Cölomwand  repräsentirt  sind.  Die  Cölomverhält- 
nisse  sind  einander  bei  Ilirudineen  und  Anneliden  nicht  fremd  und  können  auf 
einander  bezogen  werden,  so  dass  die  Zusammengehörigkeit  der  Cölombildung 
keineswegs  aufgehoben  ist. 

Ein  Deuterocöl  giebt  sich  auch  noch  bei  manchen  Gephyreen  zu  erkennen 
(Echinoiden) , wobei  eine  Verminderung  der  Nephridien  auf  wenige  Paare  und 
auch  sonst  noch  manches  Neue  von  einem  primitiven  Zustand,  wie  ihn  die  Anne- 
liden behielten.  Entferntere  hervortritt.  Für  die  Sipunmliden  scheint  die  Meta- 
merie  verloren  gegangen  zu  sein,  aber  das  Verhalten  der  vorhandenen  Nephridien 
zu  der  bedeutend  entfalteten  Leibeshöhle  lässt  auch  in  diesen  Formen  noch  das 
Walten  eines  Deuterocöls  erkennen.  In  vielen  kleinen  hier  zu  übergehenden 
Gruppen,  wie  auch  in  großen  Abtheilungen,  von  denen  wir  einen  Theil,  die  Bryo- 
zonn  und  äie  Brachiopoden,  nennen,  ergiebt  sich  theils  aus  dem  anatomischen  Ver- 
halten, theils  auch  durch  ontogenetische  Vorgänge  eine  mehr  oder  minder  weite 
Entfernung  vom  Protocöl,  vielmehr  erleidet  diese  durch  mancherlei  Organe  große 
Complicationeii,  so  dass  auch  hier  ein  Deuterocölom  sich  als  in  hohem  Grade 
wahrscheinlich  macht.  Der  Wechsel  mancher  Meinungen  und  die  Differenzen  der 
Begrtiudungsversuche  sind  einer  klaren  Auffassung  der  Entstehung  eines  secun- 
dären  Cöloms  nicht  sehr  günstig. 

Für  die  Arthropoden  ist  die  primäre  Leibeshöhle  im  Dienste  des  Blutgefäß- 
systems und  erscheint  dabei  einheitlich,  im  Gegensatz  zu  den  dazu  kommenden 
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Ursegmenten  des  Körpers,  die  ihren  Holilraum  mit  der  primitiven  Leibesliühle 
mehr  oder  weniger  verschmelzen  lassen.  Jedenfalls  liegen  in  den  Ursegmenten 
different  entstandene  Gebilde  vor,  die  sich  am  weiteren  Aufbau  des  Körpers  ))e- 
theiligeu  und  auch  für  die  andeutungsweise  sich  darstellende  zweite  Leibeshohleii- 
hildung  (Ueuterocöl)  in  Betracht  zu  kommen  haben.  Man  spricht  daher  von  eiuer 
gemischten  Entstehung  des  Coloms,  wobei  in  den  Ursegmenten  der  Crustaceen, 
auch  in  Bezug  auf  ihre  Betheiliguug  am  Cölom,  eine  geringere  Ausbildung  be- 
steht als  bei  Arachniden,  Myriapoden  und  Insecten.  Vielleicht  darf  daraus  auf 
den  primitiven  Zustand  der  Crustaceen  geschlossen  werden,  wie  er  auch  in  den 
Organen  der  Athmung  zu  erkennen  ist.  Die  Ursegmente  entsprechen  daher  einer 

von  den  Tracheaten  erworbenen  Anpassung. 

Das  FMmi  von  NephrkUcn  verhindert  die  directe  Vergleichung  der  Cölom- 
bildung  der  Arthropoden  mit  den  Befunden  der  Anneliden  und  Anderer,  wo  ein 
Deuteimcöl  klar  ausgedrückt  ist.  Um  so  wichtiger  ist  das  Vorkommen  von  Spuren 
jener  Ch-gane.  Wir  finden  sie  bei  Crustaceen  als  1-2  Paar,  allerdings  von  der 
Leibeshöhle  abgeschlossener  Bläschen  (Anteunendrüse  und  Schalendrüse),  welche 
mit  Nephridien  verglichen  werden  dürfen.  Auch  Manches  in  der  Organisation 
von  Periiyatus  gehört  hierher.  Somit  sind  nicht  alle  Spuren  verloren,  welche  die 
Verknüpfung  mit  Ringelwürmern  ausdrücken,  und  wir  dürfen  den  Werth  dieser 
Thatsache  auch  für  das  Cölom  in  Anspruch  nelimen,  dun  Ausgang  von  einem 
Deuterocöl.  Wie  dieses  zu  jenen  Spuren  gedrängt  ward,  führt  uns  nur  zu!  er 
muthungen,  und  es  fehlt  nicht  auDiftereiiziriingen  im  Gebiete  vieler  Organsystenie, 
welche  hier  als  Factoren  angeführt  werden  dürften. 

Eine  secundäre  Leibeshöhle  besteht  bekanntlich  hei  allen  Mollusken,  deren 
primärer  Leibesraum,  dem  Blutgefäßsystem  aiigehörig,  ein  Schizocöl  ist.  Das 
Deuterocöl  liat  immer  Beziehungen  zum  Herzen,  welches  von  ihm  mit  einem  I eri- 
eardialraum  umgeben  wird.  Je  nach  dem  Verhalten  des  ganzen  Organismus  ist 
das  Herz  in  symmetrischer  Lage,  wie  bei  den  Lamelhbranchiaten,  einheitlich  odei 
getheilt,  indess  stets  mit  zwei  Vorhöfeii  versehen,  durch  wekhe  das  Blut  dem 
Herzen  zukoramt,  aus  welchem  es  wieder  im  Körper  vertheilt  wird.  Die  vom 
Pericardialsinus  ausgehenden  Ditferenzirungcii  sind  dem  Verhalten  des  Her- 
zens augepasst,  sie  bleiben  mit  diesem  symmetrisch  oder  gehen  mit  diesem 
des  symmetrischen  Verhaltens  verlustig,  wie  es  bei  den  Gasteropoden  mehr  oder 
mindm-  der  Fall  ist.  Durch  drüsige  Entfaltung  der  Wand  des  im  Pericardialsinus 
gegebenen  Deuterocöls  erfolgen  vielerlei  Umgestaltungen  in  den  einzelnen  Mol- 
luskenabtheilungen,  es  gehen  daraus  Drüsenorgane,  vor  Allem  solche  exere  oii- 
scher  Art  hervor,  Kierengebilde,  wie  sie  mit  den  Canälen  der  Nephri  len  in  ni- 
sammenhang  stehen.  Während  die  primäre  Leibeshöhle  vom  Herzen  aus  u 
empfäno-t,  nehmen  der  Pericardialsinus  oder  die  daraus  hervorgegMgenen  mume 
als  secundäre  Leibesliölile  (Deuterocöl)  gleichfalls  Theil  an  der  Communica  lon 
mit  den  Bluträumen  der  primären  an  bestimmten,  im  Ganzen  besc  inin  ten 
Localitäten,  und  mit  dem  Deuterocöl  steht  vermittels  der  mi  Ganzen  as  x leien- 
organ  vorstellenden  Bildung  ein  nach  außen  führender  Canal  in  Zusammenhang. 
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Dieser  vermittelt  sowohl  die  Esoretion  als  auch  die  Zumischung  von  Wasser 
zum  Blute  und  giebt  dadurch  der  doppelten  Cölomhildumj  für  die  im  Wasser 
lebenden  Organismen  eine  besondere  Bedeutung. 

Diese  sehr  verschiedenartig  in  den  einzelnen  Abtheilungen  der  Mollusken 
durchgefflhrte  Einrichtung  leitet  sich  von  den  einfacheren  Zuständen  bei  Anne- 
liden  ab,  bei  w'elcheu  die  als  Sclileifencanäle  erscheinenden  Nephridien  einer- 
seits nach  außen  führen,  während  ihr  Canal  andererseits  mit  dem  Nephrostom 
in  das  Deuterocöl  leitet,  wobei  das  Protocöl  auch  selbständig,  d.  h.  ohne 
directen  Zusammenhang  mit  ersterem  sich  erhalten  kann.  Am  einfachsten  lässt 
sich  die  ganze  Einrichtung  bei  manchen  Gasteropoden  überblicken,  deren  ein- 
fache Herzkammer  eine  Vorkammer  aufnimmt,  in  welcher  das  ans  dem  Körper 
rückkehrende  Blut  sich  sammelt,  um  von  der  Kammer  im  primümi  Cölom 
wieder  vertheilt  zu  werden.  Das  Herz  ist  umgeben  von  einem  Pericardialsinus, 
einem  Theil  des  primären  Cöloms,  welches  in  ihn  mündet  mit  wimpernder 
Öffnung,  dem  Nephrostom  als  Cölomgebilde  angehörig,  während  die  Niere 
mit  einer  anderen  Öffnung  nach  außen  führt.  Ihr  Kaum  ist  das  Deuterocöl. 
Es  kann  an  Ausdehnung  mit  dem  Protocöl  wetteifern,  und  dann  ergeben  sich 
jene  großen  Complicationeu,  die  vorhin  angedeutet  sind.  Man  kann  sagen,  sie 
gehen  alle  von  der  Niere  aus,  je  nachdem  ihre  äußere  oder  innere  Wand  sich 
an  der  Production  von  excretorischen  Einrichtungen  betheiligt,  nach  außen  oder 
nach  innen  mannigfaltige  Bildungen  erzeugend.  Aber  die  Wand  ist  doch  nur 
eine,  und  es  ist  mehr  die  Richtung  der  Vorgänge,  welche  die  Verschiedenheit 
ausdrückt.  Die  Cephalopodeii  stehen  hier  sicherlich  der  Cölombildung  etw'as 
ferner,  da  bedeutende  Sonderungen  Platz  griffen,  auch  unter  Betheilignng  der 
Gonaden,  aber  der  Ausgang  ist  gemeinsam  mit  den  übrigen  Mollusken. 

Mit  den  Vertebraten  betreten  wdr  für  das  Cölom  ein  scheinbar  neues 
Gebiet,  indem  die  erste  Cölombildung  bei  Amphioxus  an  das  innere  Keimblatt 
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Querschnitte  von  Araphioxuslarven  zur  Darstellung  der  Differenzirung  der  Keimblätter.  Mr  Medullarrinne. 
Entoderm.  D Urdarm.  Ch  Chordaanlage.  Voe  Cölom.  Ec  Ectoderm.  (Nach  Hatschek.) 


anknüpft  und  ein  Enterocöl  als  Grundlage  erscheint.  Die  Betheilignng  des  Ento- 
derms  ist  hier  in  klarster  Weise  ausgesprochen  (Fig.  292  A,  B,  G).  Der  Ur- 
darm (D)  entsendet  zu  Theilen  einer  Leibeshöhle  sich  abschniirende  Divertikel, 
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welche  zugleich  die  Träger  einer  vom  TJrdarm  selbst  nicht  geäußerten  Meta- 
merie  sind.  Wir  bedürfen  hier  nicht  der  Verfolgung  des  ferneren  Schicksals  die- 
ser Anlagen,  um  zu  verstehen,  rfo-ss  hier  ein  verkiirxtcr,  xusammengexogener 
Zustand  gegeben  ist,  schon  weit  entfernt  von  einem  ersten  Beginn;  denn  die 
Metanierie,  die  sich  in  diesem  Euterocöl  ausspricht,  ist  doch  kein  einfach  onto- 
genetischer  Erwerb,  dem  Körper  ohne  Arbeit  zugefallen.  Es  liegt  eine  Cäiio- 
genese  vor,  welche  keineswegs  eine  alte  Cölomanlage,  sondern  etwas  Neues 
reproducirt.  Die  Annahme  eines  Eiiterocöls  ist  sehr  verbreitet,  auch  für  manche 
andere  Abtheilungen,  es  ward  aber  ebensowenig  wie  hier  bei  den  Wirbelthieren 
erweisbar,  und  wir  müssen  seine  Herrschaft  bestreiten,  wie  plausibel  sie  auch 
dem  ersten,  allerdings  nicht  immer  kritischen  Blicke  scheinen  mag. 

Von  der  Wand  der  Leibeshölile  der  Vertebraten  gehen  vor  Allem  den 
Nephridien  der  Wirbellosen  homologe  (lebilde  aus,  auch  den  Gonaden  homologe 
Organe.  Das  Cölom  ist  in  allen  ivesentlichen  Pnnkien  kein  Protocöl,  sondern 
ei/(,  Deuteroeöl,  und  dieses  erscheint  in  der  gesammteu  Körperlänge,  schon 
mit  dem  Kopfe  beginnend.  Der  ausgebildete  Zustand  dieses  Deuterocöls  er- 
scheint wie  Alles  allmählich  in  vielen  oiiizeliieii  Stufen,  bei  denen  auch  dem 
Mesoderm  eine  wichtige  Rolle  zukommt.  Wir  betrachten  es  hier  aber  nicht  in 
dieser  Genese,  die  zu  vielen  anderen,  hier  nicht  zu  behandelnden  Fragen  führen 
müsste,  sondern  allein  ans  Ergebnissen,  in  welchen  sich  die  Wesenheit  der  Bil- 
dung darstellen  muss.  Darin  ist  untergeordnet,  ob  das  Eine  frühm-  als  das 
Andere  zum  Vorscliein  kam.  Die  Vergleichung  lelirt  den  Werth  dieser  Ver- 
schiedenheit beurtheilen.  Überall  bildet  Bindegewebe  au  der  Wand  des  Cöloms 
die  Unterlage,  von  Epithel  überkleidet,  durch  welches  die  Froducte  des  Deuteio- 
cöls  geliefert  werden  und  der  Zusanmmhang  nach  außen  gebildet  \^4rd.  Diese 
Communication  mit  der  Außenwelt  ist  ein  wesentlicher  Charakter  des  Dentrro- 
eöls.  Durch  das  Epithel  erlangt  es  den  größten  Theil  seiner  functioucllen  Be- 
deutung , die  in  den  Abkömmlingen  von  Zellen  liegt.  Aus  deren  Verbreitung 
im  Deuterocöl  ergab  sich  die  Annahme  von  der  Betlieiligung  des  Darmes 
an  der  Cölombildung,  der  Ausgang  von  einem  Enterocöl.  Viele  am  Darm- 
system aiiftretende  Processe,  die  Wichtigkeit,  die  bei  den  Cölmteraten  m 
jenen  den  Organismus  beherrschenden  Erscheinungen  liegt,  dies  Alles  verhält 
sich  der  Vorstellung  günstig,  dass  im  Euterocöl  eine  weit  eingreifende  Oigani 
sation  gelegen  sei.  Im  Lichte  der  Tliatsacheu  ergiebt  sich  jedoch  kein  das 
Enterocöl  förderndes  Moment,  und  wir  müssen  hier  im  Auge  behalten,  dass  bei 
den  Bilaterieii  die  Thatsachen  anders  liegen  als  bei  Cölenteraten,  und  dass 
nur  Zustände,  welche  eine  Leibeshölile  als  eine  Darmstrecke,  sei  es  Uidarm 
oder  eine  Sonderung  aus  diesem,  bieten,  uns  für  ganz  vereinzelte  Fall^bekannt 
sind.  Auch  für  diese  Fälle  ist  es  nicht  sicher,  ob  dem  fraglichen  Ento  erm 

nicht  eine  functioiielle  Übertragung  zu  Grunde  liegt.  , , 

Wir  haben  an  der  Leibeshöhle  nur  zwei  Zustände  mit  Sicherheit  zu  unter- 
scheiden, das  Protocöl  als  Ausgang  und  das  Deuterocöl  als  secundären  Befund. 
In  diesem  können  wieder  mancherlei  von  den  Einzelorganen  ausgehende 
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Neugestaltungen  vortreten,  so  dass  der  Unterscheidung  ein  großer  Spielraum  wird. 
Ein  solches  Weitergehen  mag  begründet  sein,  aber  wir  halten  es  nicht  für  zweck- 
mäßig, denn  alle  Unterscheidungen  verlieren  mit  ihrer  Menge  an  Gewicht. 

OsCAK  und  Rhjhard  Heutwig,  Die  Cölointheorie.  Versuch  einer  Erläuterung 
des  mittleren  Keimblattes.  Jenaisohe  Zeitschrift  für  Naturwissenschaft.  Bd.  XV.  1882. 
H.  E.  ZiEGLEK,  Über  den  derzeitigen  Stand  der  Cölomfrage.  Verhandl.  der  Deutschen 
Zoologischen  Gesellscliaft  1898. 


Von  den  Exeretionsorganen  der  Wirbellosen. 

§ 356. 

Die  Organe  der  Ahseheidung  im  Haushalt  des  thierischen  Organismus  un- 
brauchbar gewordener  Stoffe  bilden  ein  großes  Gebiet.  Wir  heißen  die  Pro- 
ducte  Exerete  im  Gegensatz  zu  den  Secreien,  gleichfalls  abgeschiedenen  Stoffen, 
die  aber  im  Organismus  noch  Dienste  leisten  und  für  denselben  in  mannigfacher 
Art  der  Verrichtung  stehen.  Das  Darmsystem  hat  hierfür  zahlreiche  Beispiele 
geliefert. 

Das  Auftreten  von  Exeretionsorganen  ist  nicht  ein  plötzliches  Erscheinen 
derselben,  wenn  auch  in  einfachster  Form,  vielmehr  ist  eine  allmähliche  Bil- 
dung vorauszusetzen  aus  einem  Zustande,  in  welchem  noch  keine  in  jener  Rich- 
tung fungirenden  discreten  Organe  bestehen.  Das  ist  der  Fall  bei  den  C ölen- 
ter aten,  bei  denen  noch  keine  Exeretionsorgane  bestehen.  Wir  kennen 
aber  im  Organismus  dieser  Thiere  vielerlei  Gebilde,  denen  eine  secretorische 
Leistung  zukommt,  mögen  sie  mit  dem  Darmsystem  oder  mit  dem  Integument 
in  Zusammenhang  stehen  oder  davon  ausgegangen  sein.  Im  xVllgemeiuen  sind 
es  dem  Ecto-  oder  auch  dem  Enfoderm  angchörige  Zelkit,  welche  eine  besondere 
Abscheidung  besorgen,  die  in  ihrer  Bedeutung  außerordentlich  mannigfach  sein 
mag.  Die  bald  nur  vereinzelt,  bald  gehäuft  bestehenden  Elemente  sind  nur  in 
seltenen  Fällen  als  excretorische  mit  Sicherheit  erkennbar,  aber  für  die  meisten 
liegt  die  Function  in  anderer  Richtung,  wenigstens  zum  hauptsächlichsten  Theile, 
und  ist  wohl  auch  mit  anderen  Ven’ichtnngen  verknüpft,  so  dass  Avir  es  hier 
mit  nichts  w'eniger  als  einheitlich  zu  beurtheilenden  Bildungen  zu  thun  haben 
mögen.  Ob  nicht  den  sogenannten  »Nesselorganen«  der  Cülenteraten  auch  eine 
hierher  gehörige  Bedeutung  zukomme,  betrachten  rvir  als  offene  Frage.  So  mag 
hier  die  excretorische  Function  noch  in  verschiedenen  Formelementen  liegen,  mit 
anderen  Leistungen  derselben  vei-bunden,  im  Zustande  der  Indifferenz,  und  damit 
im  Gegensatz  zu  räumlich  abgegrenzten  Körpertheileu,  welche  nicht  mehr  bloße 
GcAvebe,  sondern  Organe  sind,  die  aus  Geweben  ihre  Entstehung  nahmen. 

Für  die  Bilaterien  treten  excretorische  Organe  in  Gestalt  von  epithelialen 
Canälen  auf,  welche  den  Körper  durchziehen  und  in  verschiedenem  Verhalten, 
mit  wenigen  Ausnahmen,  durch  die  Wirbellosen  sich  zu  den  Wirbelthieren 
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fortsetzen.  Die  Excretionsorgaiie  gehören  zu  den  bei  den  Bilaterien  verbreiteten, 
wie  auch  im  Einzelnen  mannigfache  Gebilde  daraus  hervorgehen.  Zweifach  ist 
die  Bedeutung  dieser  Canäle.  Die  Exoretion  beruht  vorzüglich  hi  den  Zellen  der 
Wand  vielfach  auch  in  fester  Form  erscheinend.  Stickstoffhaltige  Bestandtheile 
sind  charakteristisch.  Dazu  kommt  noch  Wasser,  welches  theils  aus  dem  Körper 
stammt,  theils  auch  von  außen  eingeftihrt  ist,  daher  Wa,m-gefäß.!,siem.  Die 
Mündung  der  Canäle  ist  in  den  niederen  Abtheilungen  allgemein  nach  außen,  m.d 
das  Edoderm  bildet  wohl  den  Ausgangspunkt  ihrer  Genese,  und  damit  kniiptt 
die  Abstammung  der  Organe  an  das  Integument.  Nach  ihrer  Function  tretra  sm 
in  die  Reihe  der  Nierenlnldttngen,  welche  von  nun  an  die  Wirbellosen  wie  iie 
Wirbelthiere  durchziehen.  Ihre  Structnr  bietet  vieles  Gemeinsame,  aus  der 

Function  entsprungen.  Man  heißt  sie  Nephri dien.  . „ , , 

Ein  Paar  vom  Integument  gesonderter  Blindschläuche  stellt  den  einfachsten 
Zustand  der  Nephridien  wor.  Solche  hinter  dem  Kopfe  ausmnndende  Gebilde 
sind  bei  den  Nemertinm  bekannt.  Die  Canäle  sind  bei  den  meisten  Haitwimmm 
.genauer  bekannt.  Boi  den  Landplanarien  vermisst,  sind  sie  bei  Trematodm  und 
vielen  TurheUarkn  verzweigt,  indem  von  den  Hauptstämmeu  feine,  das  Korper- 
parenchym  durchsetzende  Äste  ausgehen  (Fig.  29.3  Ä,  B).  An  der  Wand  der 
feinen  Canäle  finden  sich  vereinzelte  Cilien.  Die  meist  etwas  erweiterten  Haupt- 
stämme münden  bei  manchen  noch  am  Vordertheile  des  Körpers  aus  (Tristoma 
papillosnm).  Am  häufigsten  ist  die  Mündung  (Porus  exeretorius)  gegen  das  huitm^e 
Körperende  (Fig.  293  B),  iieide  Gefäßstämme  einander  genähert  und  zu  gemein- 
samer Öffnung  yereinigt.  Daraus  bildet  sich  eine  für  beide  Canäle  gemeinsame 
Endstrecke  aus,  meist  erweitert,  als  contradtlc 
Blmc.  sich  darstellend.  Diese  ist  bei  Ccstoden  der  Fig.  29:1 

Sammelpunkt  einer  größeren  Zahl  von  Canalen, 
vier,  sechs  oder  acht,  die  vorn  im  Kopfe  entweder 
schlingenförmig  in  einander  übergehen  oder  auch 
nur  umbiegeu,  um  wieder  nach  hinten  tretend  sich 
zu  verästeln,  Verhältnisse  wie  bei  anderen  Platt- 
würmern darliietend.  Der  aus  den  feinsten  Canälen 
bestehende  Abschnitt  enthält  wasserklare  Flüssig- 
keit. Bei  Bandwürmern  dagegen  finden  sich  an  er- 
weiterten Stellen  Kalkconcremente  als  Exeretions- 
producte.  Solche  sammeln  sich  bei  Trematodm 
in  den  Hauptstämmeu,  treten  durch  Contractioneii 

derselben  in  die  Endblase,  von  dieser  durch  den  Porus  exeretorius  ent  eer  . en 
Nematoden  kommen  in  die  Seitenfelder  des  Körpers  eingebettete  Längscanäle  zu 
mit  gemeinsamer  ventraler  Mündung.  Allgemein  findet  sich  bei  den 

mern  gemäß  dem  A' erhalten  der  Leibeshöhle  das  Verhalten  emei  mneie  . o- 

Sie  fehlt  in  der  Fortsetzung  der  sich  theilenden  Canäle  in  das  arenc  lym  ^ es 
Körpers  zwischen  Musknlatur  und  Bindegewebe,  wahrend  das  Bes  e len  eines 
Cöloms  mit  inneren  Mündungen  der  Canäle  verknüpft  ist. 


A. 


B. 


Exeretionsorgan©  von  Platt- 
wür  in  ern.  {Setema.) 
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übergehend  gefunden  wird. 


Fig.  294. 


Es  liegt  hierin  eine  Anpassung,  welche  schon  bei  manchen  Trematoden  vor- 
Die  Bückrthiere  besitzen  das  wie  sonst  bei  niederen 
Würmern  sich  verhaltende  Canalsystem  in  zwei 
Stämmen  (Fig.  294  c),  durch  seitliche  Zweige  in 
die  Leibeshühle  ausmündend  (Arten  von  Notom- 
mata).  Beide  sich  vielfach  schlängelnde  Hanpt- 
canäle  vereinigen  sieh  entweder  an  der  Cloake 
und  öffnen  sich  durch  diese  nach  anßen,  oder  sie 
gehen  vorher  in  eine  contractile  Blase  (f)  über, 
ein  Product  des  gemeinsamen  Endabschnittes. 
Die  inneren  Mündiingen  wie  auch  das  Lumen  der 
beiden  Hauptstämme  sind  von  Stelle  zu  Stelle  mit 
Geißelhaaren  besetzt,  in  zitternder  Bewegung. 
Die  Wände  selbst  geben  eine  drüsige  Beschaffen- 
heit zu  erkennen,  die  entweder  über  die  gesammte 
Länge  eines  Canals  sich  ansdehnt  oder  auf  be- 
stimmte Abschnitte  beschränkt  ist.  Darin  dürfte 
die  Weiterbildung  eines  einfacheren  Verhaltens  zu 
erkennen  sein.  Die  Organe  bleiben  noch  als  ein 
verzweigtes  Schlauchpaar,  aber  dem  Enddarm 
ziigetheilt,  bei  manchen  Gephyreen  mit  vielen 
wimpernden  Mündungen.  Die  excretorische  Be- 
deutung kann  dabei  Modificationen  unterworfen 
sein.  Die  paarige  Anordnung  geht  mit  rein  ven- 
traler äußerer  Mündung  verloren,  wie  bei  einem 
anderen  Theile  der  Gephyreen,  welcher  bald  nur 
ein  einziges  Paar  der  Organe  besitzt  (Sipnnculus), 
bald  deren  mehrere,  welche  in  bedeutenden  Modi- 
ticationeu  auch  den  Geschlechtsorganen  dienstbar 
werden. 

Im  Ganzen  giebt  sich  an  den  Exeretions- 
organen  die  Tendenz  zur  Einheitlichkeit  bei 
paariger  Anordnung  zu  erkennen.  Das  ist  schon 
der  Fall  in  den  Beziehungen  der  ramificirteii  Or- 
gane (Plattwürmer)  zu  ihrer  Umgebung,  und  noch 
mehr  kommt  es  zum  Ausdruck  mit  der  Entstehung 
eines  secimdären  Cöloms,  in  welches  die  innere 

Canalmündnng,  auch  wenn  sie  mehrfach  ist,  zu 
Innere  MiUrdung^^emes  ^Schleifencanals  Nephridienhilduncj 

vervollständigt. 


Organisation  von  Bradiionns. 
a wimpernde  Kopfsclieilie.  s Siplio.  m 
Kauorgane,  e Drüsenbeleg  am  Magen. 
0 Ovariiim.  n Uterus,  ein  Ei  bergend. 
o'  Eier,  an  dor  Basis  des  Seliwanzes  be- 
festigt. c Excretionscanäle,  o eontrac- 
tile  Endblase. 


Fig.  295. 


Mit  der  Vermehrung  der  Exeretionsorgane  ist  der  Weg  zu  den  Ännulaten 
ausgedrflekt  und  die  Vertheilung  nach  der  ausgebildeten  Metamerie.  In  dieser 
Anordnung  werden  sie  y> Seymentaloryane«  benannt.  Außen  beginnende  Canäle 
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in  verschiedenem  Verlaufe  und  mannigfaltiger  Anordnung,  auch  m Bezug  auf  die 
innere  Mündung  sehr  verschieden,  stellen  die  Nephridien  der  Ilirudimm  vor,  von 
denen  jene  ier  Anneliden  nicht  grundsätzlich  verschieden  sind.  Jedes  Nephridium 
besteht  aus  einem  zusammengeknäuelten  oder  schleifenartig  aufgeiei  itcn  ana  , 
welcher  eine  innere,  oft  oigenthümlich  gestaltete  und  stets  bewimperte  Mundung 
besitzt  (Fig.  295)  und  am  anderen  Ende  auf  der  Oberfläche  des  Körpers  sich 
öflhet.  Dieser  Canal  ist  zuweilen  in  seiner  ganzen  Ausdehnrag  gleichartig,  mit 
nur  o-eringen  Differenzirungen.  An  seinen  Abschnitten  ist  ein  drüsiger  Bau  c er 
Wandung  mehr  oder  minder  zu  erkennen.  Die  letzte,  zuweilen  erweiterte  Strecke 
besitzt  häufig  einen  Muskelbeleg;  seine  Ausmündung  findet  sich  fast  immer  an  der 
Seite  der  Veiitraliläche. 

Einfachere  Zustände  der  Nephridieu  bestehen  bei  den  Chilopoden,  wahrend 
andere  Anneliden  bedeutende  Complicatioueii  besitzen.  Daran  nehmen  die  Canalo 
durch  Differeiizirung  ihrer  Structur  bedeuten- 
den  Antheil,  auch  die  Blutgefälie  spielen  in  der 
Zusammensetzung  eine  wichtige  Rolle.  Mit 
dem  die  innere  Mündung,  das  Nephrostom  («) 
tragenden  Anfang  durchbricht  das  Nephridium 
das  jeweils  vor  ihm  liegende  Dissepimeiit,  und 
hier  geht  das  freie  Canalende  in  die  Wandung 
über,  während  seine  Fortsetzung,  das  aus  ein- 
zeluen  Canalschlingen  (Fig.  296  h,  c,  d)  zusam- 
mengesetzte Nephridium,  im  folgenden  Cülom- 
abschnitt  seine  Lage  nimmt.  Ebenda  mündet 
auch  die  letzte  Canalstrecke  (c,  ß')  nach  außen. 

Die  verschiedenartige  Sonderung  der  einzelnen 
Canalstrecken  kann  schon  in  dem  einen  dar- 
gestellten Falle  den  großen  Keichthum  in  der 
Differenzirung  an  den  Nephridien  erläutern. 

Das  Nephridium  gehört  je  zwei  Abtheilungen 
des  Cüloms  an.  Die  eine  enthält  das  Nephro- 
stom, welches  in  die  Wandung  sich  fortsetzt, 
so  dass  diese  in  den  Bereich  des  Nephridiums 
o-ezoffeu  ist.  Die  .andere  Abtheilung  nimmt 
die  Windungen  des  Canals  auf  und  tührt  das 
Nephrostom  des  je  nachfolgenden  Nephridiums. 

Für  den  ganzen  Apparat  besteht  noch  eine  be- 
deutsame Sonderung  in  der  Beziehung  zu  den 
Gonaden,'  worin  die  Theilnahme  einzelner 
Nephridienpaare  in  verschiedener  Weise  aus- 
gesprochen wird.  Im  Ganzen  ist  in  den  Nephri- 

dien  der  Annidaten  der  excretorische  Apparat  mit  einem  Reichthum  v n in- 
richtungen  entfaltet,  welcher  gegen  das  wenige  uns  hinsichtlich  dei  Function 


riT  heuV  Tn“  wel  UoppflLb^ii»  nnf- 

nnreihter  Cannlabsebnitt.  c,  c ragerer  Ab- 

sSnHt  mit  Drasena-taden,  d Mweiterter 
ThS  der  in  d'  wieder  enger  wird  rmd  bei 
rf"  in’den  louskulösen  Absi'Umtt.  e sich  fort- 
seizt.  c'  äüIJere  Mündung, 
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Bekannte  in  bedeutendem  Contraste  steht.  Aus  jenem  können  wir  aber  auf  die 
große  Wichtigkeit  schließen,  die  den  Nephridien  für  die  Lebensökonomie  und  ihre 
Torschiedenheit  unter  den  Annulaten  iimewohnt. 

Die  Nephridienbildung  erlischt  bei  den  Arthropoden,  und  bei  den  Bmn- 
ehiatcn  (Crustaceen)  bleiben  Beste  erhalten,  durch  welche  wenigstens  die  allge- 
meine Verbreitung  dieser  Excretionsorgane  bezeugt  wird.  Von  den  diese  Rudi- 
mente darstellenden  Organen  besteht  das  eine  aus  einem  gewundenen,  unter  dem 
Integument  des  Kopfes  gelegenen  Schlauch,  der  an  der  Basis  des  zweiten  [äußeren) 
Antennenpaares  ausmündet.  Bei  Entomostraken  ist  dieses  Organ  auf  das  Larveii- 
leben  beschränkt,  in  den  meisten  Abtheilungen  nachgewiesen.  Vielleicht  erhält 
es  sich  bei  den  Cirripedieii  in  den  sogenannten  »Cementdrtiseu«  im  Stiele  der 

Lepadiden,  bei  Balaniden  zu  einem  eigeuthümlichen 
Drüsencomplex  umgestaltet.  Persistent  ist  das  Organ 
bei  den  Thoracostraken,  als  »grüne  Drüse«  beim 
Flusskrebs  bekannt.  Ein  zweites  hierher  gehöriges 
Drüsenorgan  bei  Entomostraken  fehlt  den  höheren 
Krustenthieren.  Es  liegt  in  der  mantelartigen  Dupli- 
catur  des  Integuments  als  ein  schleifenförmig  angeord- 
ueter  heller  Canal,  der  unter  dem  Mantel  ausmündet. 
Wegen  der  Lage  unter  der  Schale  wird  das  Organ 
als  Schakndrüse  bezeichnet.  Nach  innen  endigt  es 
blind.  Mögen  hier  Nephridien,  zu  anderer  Bedeutung 
gelangt,  sich  dadurch  erhalten  haben,  für  alle  übrigen 
ist  völliger  Verlust  anznnehmen,  und  es  ist  unsicher, 
von  welchen  Organen  bei  Branchiaten  die  Excretion 
übernommen  ist.  Die  Leber  steht  nur  in  Vermuthung,  die 
durch  die  Mächtigkeit  ihrer  Entfaltung  bei  Crustaceen 
gestützt  wird,  vielleicht  auch  durch  die  vom  Darm  der 


Stücli  eines  MAtricnt'sclien  Ge- 
fäßes von  Miis’ca  vomitoria. 
tr  Traelieeu.  I Lumen,  k Kern. 


Traeltenten  erworbene  Beziehung  zu  Excretions- 


organen,  welche  von  Nephridienbildungen  unab- 
hängig sind.  Diese  an  die  Luftathmung  gebundenen, 
als  Malingld'scho  Gefäße,  bekannten  Änhangsgchilde  des  Fmddarmes  (vergl.  8.  13), 
sind  in  ihrer  excretorischen  Deutung  gesichert.  Sie  gründet  sich  auf  das 
im  Lumen  der  als  Harneanäle  bezeiohneten  Gänge  sich  sammelnde  Excret, 
welches  auch  die  Drüsenzellen  der  Wandung  auszeichnet,  durch  welche  das  Lumen 
begrenzt  wird  (Fig.  297). 

Die  braun-  oder  weißgelbliche  Färbung  der  Harneanäle  rührt  von  den  in 
den  Zellen  der  Caualwand  abgelagerten  Stoßen  her  und  erscheint  um  so  inten- 
siver, je  reichlicher  die  Secretion  von  statten  geht.  Zwei  Paare  mit  einander 
verbundener  Harneanäle  kehren  in  allen  Abtheilungen  wieder,  manchmal  in 
der  Vereinigung  der  Ausmünduug  zahlreicher  Canäle  ausgedrückt,  daher  kann 
hier  ein  primitives  Verhalten  erkannt  werden.  Bald  sind  es  einfache,  zwi- 
schen den  Leberlappen  verlaufende  Canäle  (Scorpioue),  von  denen  ein  Paai- 
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Verästelungen  besitzt,  bald  sind  sie  verästelt  und  zu  einem  Netze  verbunden 
mit  zwei  gemeinsamen  Ansftthrgängen,  die  sich  zur  Mündung  in  den  weiten  End- 
darm vereinigen. 

Eine  geringe  Anzahl  einfacher  Harngefäße,  ein  oder  zwei  Paare  (Myria- 
poden)  stellen  den  Beginn  der  ganzen  Einrichtung  vor,  die  in  der  größten 
Mannigfaltigkeit  auch  bezüglich  der  Mündungen  sich  darstellen  kann  (In- 
seoten). 

In  den  MalpigUi' sehen  Gefäßen  der  Tracheaten  erscheint  außer  der  bilateralen 
Anordnung  am  Enddarm  von  einer  ursprünglich  geringen  Anzahl  von  Canälen 
auch  deren  terminale  Verbindung  von  Wichtigkeit,  weil  daraus  die  Herkunft  von. 
NcphridienUldimgen  einige  Begründung  erhält.  Die  Mündung  in  den  Eiiddarm 
entspricht  einer  äußeren  Mündung,  wie  solche,  mit  der  anderseitigen  vereinigt, 
auch  in  den  einfachsten  Nephridienformen  besteht.  Die  terminale  Vereinigung 
von  zwei  Harncanälen  deutet  auf  die  an  Nephridien  nicht  seltene  Verzweigung 
ihrer  Canäle  hin,  wie  sie  aus  der  Einheitlichkeit  der  Organe  hervorgeht.  Nur  das 
Fehlen  innerer  Mündungen  ist  an  den  Harncanälen  der  Tracheaten  bei  ihrei  4 ei- 
gleichimg  mit  den  Nephridien  fremdartig,  wobei  wir  uns  aber  erinnern  müssen, 
dass  die  innere  Mündung  auch  bei  manchen  Annulaten  (Hirudineen)  \eiloien  ge- 
gangen ist.  Wir  betrachten  demnach  die  Malpighi’ sehen  Canäle  der  Tracheaten 
nicht  als  Neubildungen,  die,  dem  Darm  ihre  Entstehung  verdankend,^  die  exere- 
torische  Function  für  sich  ausbildeteu,  sondern  als  Beste  der  schon  bei  den  Wür- 
mern herrschenden  Nephridien,  in  Anpassung  an  neue  Einrichtungen,^  wobei  der 
wichtigste  Theil  in  der  Canalbildung  und  in  der  Function  der  epithelialen  Wand 
derselben  sich  erhielt. 

Wie  ein  bilaterales  Nephridienpaar  den  Ausgang  des  Verhaltens  bei  den 
niederen  W’iirmern  darstellt  und  nur  bei  den  höheren  (Annulaten)  in  bedeutender 
Vermehrung  anftrat,  so  ist  auch  für  die  Mollusken  das  Bestehen  jwa/'iircr  E:»- 
a-etiomorgmie,  aus  Nephridien  hervorgegangen,  die  Regel.  Sie  beginnen  auch 
bei  den  Mollusken  mit  einer  äußeren  Öffnung  und  münden  nach  kürzerem  oder 
längerem  W’^ege  in  die  seoundäre  Leibeshöhle  aus  (Deuterocöl).  Die  innere  Mün- 
dung ist  meist  durch  Wimperbesatz  ausgezeichnet  und  erinnert  damit  wieder  an 
die  Wimpertrichter  der  Schleifeiicanäle  der  Würmer.  Die  Organe  vermitteln  eine 
Commiinication  der  Binnenräiime  des  Körpers  mit  dem  umgebenden  Medium. 
Dadurch  dienen  sie  der  Wassereiiifuhr  in  den  Körper  und  können  auch  noch 
manchen  anderen  Verrichtungen  vorsteheii.  Zu  diesen  gehört  die  Beziehung  zu 
den  Oonaden,  die  in  verschiedener  Art  sich  aiisbildet,  so  dass  die  Austflhrwege 
der  Geschlechtsproducte  wohl  aus  solchen  Excretionsorgancii  entstanden.  Ihie 
Beziehung  zur  Exeretion  ist  keineswegs  exclusiv.  Wo  die  letztere  ihnen  zu- 
getheilt  ist,  ti-effen  wir  au  den  sonst  einfacheren  Canälen  Umbildungen  hin- 
sichtlich der  Wandungen,  an  denen  ein  drüsiger  Bau  sich  erkennen  lasst.  Die 
innere  Mündung  besteht  in  der  Pericardmlhöhle,  welche  vorn  übrigen  Culom  ge- 
sondert ist.  Aus  ihr  setzt  sich  paarig  der  excretorische  Abschnitt  des  Organs  fort, 
aus  welchem  der  zur  äußeren  Mündung  ziehende  Canal  entspringt.  Die  ganze 
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Einrichtung  bleibt  fast  allgemein  paarig.  Als  bedeutende  Drüse  erscheint  das 
Organ  bei  LamelUhranohiaten  [Bojanus'sßhes  Organ).  Auch  bei  Gasteropoden  erhält 
sich  sehr  verbreitet  die  Duplicität  (Chiton  u.  a.);  bei  einem  Theile  kommt  sie  nur 
ontogenetisch  zur  Andeutung  oder  fehlt  auch  da,  so  dass  das  Organ  nur  einseitig 
vorhanden  ist.  Immer  findet  sich  das  Herz  in  entsprechenden  Beziehungen  zum 
Excretionsorgan.  Die  von  der  Niere  abgehenden  Ausführwege  münden  einerseits 
in  die  Pericardialhöhle,  andererseits  nach  außen,  wobei  im  Falle  der  Duplicität 
noch  eine  Verbindung  der  beiderseitigen  Canäle  zu  einheitlicher  Ausmttndnngs- 
strecke  auftreteu  kann  (Solenogastres).  Dadurch  wird  dem  paarigen  Organe  eine 
Einheit  zu  Theil,  wie  sie  schon  die  älteste  Nephridienbildung  bestehen  konnte, 
für  die  Hauptsache,  das  aus  einem  Nephridium  entstandene  Organ,  bleibt  aber 
hier  der  paarige  Zustand. 

Bei  den  Cephalopoden  gilt  die  gleiche  Nephridienbildung,  aber  mit  bedeu- 
tenden, durch  die  Gonaden  zur  Ausbildung  gelangten  Modificatiouen.  Die  Existenz 
der  in  den  Tetrahranchiaten  bestehenden  älteren  Zustände  lässt  vermutheu , dass 
zwei  Nephridienpaare  in  Anpassung  an  das  Blutgefäßsystem  den  Ausgang  bil- 
deten, der  bei  fast  allen  lebenden  Cephalopoden  auf  ein  einziges  Nephridienpaar 
beschränkt  ist  [Dibrancliiaten].  Dass  bei  den  letztgenannten  noch  zwei  Paare 
von  Ausführwegeu  des  die  Gonaden  bergenden  secuudäreu  Cölomrauines  sich  er- 
hielten, stützt  jene  Vermuthung,  obwohl 
rig.  2ÜS.  nur  der  eine  Weg  durch  die  Nephridien 

führt  und  der  andere  keine  Beziehungen 
zu  einem  Nephrostom  aufweist.  Mit  dem 
einen  Nephridienpaare  ist  der  excretori- 
sche  Apparat  erhalten  geblieben,  welcher 
am  anderen  zu  Gunsten  der  Übernahme 
der  Function  des  Geschlechtsweges  ver- 
schwand. Es  kann  dieser  Weg  auch  durch 
ein  einziges  Oviduct  vertreten  sein 
(Sepia). 

Das  aus  der  Pericardialhöhle  hervor- 
gegangene secundäre  Cöloin  (Deuterocöl) 
bildet  mannigfache  den  Gonaden  dienende 
Räume.  Von  dem  Hauptraum  führt  ein 
Canal  zum  Nephrostom,  aber  auf  einem 
Umwege,  indem,  noch  bevor  das  letztere 
erreicht  ist,  Faltungen  der  Wand  mit  drü- 
sigen Auflagen  dem  Kiemenherz  (Fig.  298) 
angeschlosseu  sind.  Damit  findet  schon 
hier  ein  excretorischer  Apparat  eine 
Stätte  und  lässt  seine  Produete  durch  ein  Nephrostom  in  die  Niere  übergehen. 
Die  Pcrieardialdrüse,  wie  dieser  besondere  Abschnitt  der  excretorischen  Einrich- 
tung benannt  wird,  ist  aber  nur  ein  Theil  des  Ganzen,  denn  \ on  den  vom  Kiemen- 


"Croffonitalsystera  von  Eledone  moscliata. 

0 Genitalliöhle.  N Niere.  Xni  äußere,  ns_  innere 
Nierenmündung  (Neiihrostom).  Ooc  Deuterocölcanal. 
Kßi  Kienienherz.  od  Oviductraündung.  a Anus. 
(Nach  Gtkobben  von  Ziegler.) 
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herzen  sich  fortsetzenden  Kienienvenen  gehen  ähnliche  in  den  Nierenschlauch 
vorspriugende  drüsige  Faltungen  der  Wand  der  letzteren  aus,  die  in  diese  ragen- 
den Venernnhänge  (Fig.  298),  deren  Producte  meist  in  Concrementform  das 
Nierensecret  vorstellen.  Der  zu  den  Kiemen  tretende  venöse  Blutstrom  steht  somit 
in  den  gleichen  Beziehungen  zum  excretorischen  Apparat  wie  bei  den  Lamelli- 
hranchiateu  und  den  Gasteropoden.  Die  Niere  selbst,  in  ihrem  Schlauchzustand, 
erhält  die  fimction eile  Bedeutung  von  der  Wand,  so  weit  sie  durch  die  lenen- 
auhänge  eingenommen  wird.  Ihre  Mündung  [m)  bildet  eine  Strecke  des  Canals, 
nach  Aufnahme  des  Nephrostoms,  und  von  da  setzt  sich  die  Mündung  nach  außen 
fort.  Wie  bedeutend  auch  die  bei  Cephalopoden  in  Vergleichung  mit  den  anderen 
Mollusken  entstandenen  Änderungen  sind,  so  liegt  ihnen  doch  dieselbe  Nephridieu- 
bildung  zu  Grunde,  und  wir  ersehen  darin  das  Gemeinsame  der  allen  Bilateiien 
zukommenden  Organisation. 

Aus  den  Nejihridien  entstehen  auch  umfängliche  Bildungen  für  ein  größeies 
Körpergebiet,  aber  noch  mit  metainerer  Bedeutung;  eine  Vereinigung  von 
Summen  einzelner  excretorischer  Organe  [Polygordms).  Den  sich  daran  knüpfen- 
den Fragen  kommt  ein  hoher  Werth  zu,  besonders  im  Hinblick  auf  die  rntebratcn, 
aber  es  harrt  noch  Vieles  der  liestimmten  Beantwortung,  und  wir  können  für  jetzt 
nur  Eins  ersehen,  dass  nämlich  auch  in  diesem  Organsystem  dn  Anschluss  an 
die  höheren  Zustände  sich  heraiisstellen  wird.  Die  mannigfaltigen  Befunde  der 
Nephridien  der  Wirbellosen  sind  demnach  keine  vergeblichen  Versuche,  die  da 
oder  dort  ihr  Ende  erreichen,  sondern  Bestandtheile  einer  laugen  Keihe,  welche 
bis  in  die  höchsten  Abtheiluugen  verfolgbar  ist,  wie  oftmals  auch  aus  dem  Alten 

Neues  entsteht. 


Von  den  Excretionsorganen  der  WirbeltMere. 

Allgemeines. 

§ 357. 

Die  in  manchen  Alitheiluugen  der  Wirbellosen  noch  deutlich  bestehende 
physiologische  Verknüpfung  des  excretorischen  Apparates  mit  den  der  Fort- 
pflanzung dienenden  Organen,  dergestalt,  dass  ersterer  die  Ausleitungswege  der 
Keimstoffe  darstellt,  ist  eine  auch  auf  die  WirbeltMere  übergegangene  Einrichtung. 
Diese  Beziehung  ist  nicht  nur  der  Anlass  zu  vielerlei  Anpassungen,  sondern  auch 
zu  wichtigen  ümgestaltungoii,  die  zu  neuen  Einrichtungen  hinführen. 

Der  gesaminte  Apparat  knüpft  bei  den  Wirbelthieren  an  überaus  einfache 
Einrichtuno-en  der  Wirbellosen  au.  Die  Körperwand  durchsetzende  Canale,  wie 
wir  sie  ars  Nephridien  in  metamerer  Anordnung  au  der  inneren  Mundung 
(Nephrostom),  mit  trichterförmiger,  cilientragender  Öffnung  ausgestattet,  fanden, 
besorgten  die  Exeretion,  sei  es,  dass  sie  Flüssigkeit  aus  dem  Cölom  abfuhrten,  sei 
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es,  dass  sie,  weiter  gebildet,  noch  durch  ihre  Wandung  und  in  das  Epithel  der- 
selben Stoffe  zur  Abschoidung  gelangen  ließen.  Wie  das  Cölom  (Deuterocöl)  hier 
zur  Excretion  Beziehungen  besitzt,  so  kommt  ihm  auch  eine  germinative  Vemchtung 
zu,  und  aus  beiden  entspringt  die  Verknüpfung  der  excretorischen  Canäle  mit  den 
Generationsorganen  zu  einem  U rogenitalsystem.  Das  Cölomepithel  lässt  durch 
Umwandlung  seiner  Forraelemente  in  die  (Joufuhn,  an  bestimmten  Stellen  das 
Keimepithel  umfassend,  Spe,rma  oder  Eier  entstehen. 

Da  wir  sowohl  für  die  erwähnten  ersten  Zustände  des  excretorischen  Appa- 
rates, als  auch  für  die  Gonaden  die  aus  dem  Mesoderm  entstandene  Cölomwarul 
als  Ausgangspunkt  treffen,  ist  es  dieses  Keimblatt,  von  welchem  wir  auch  in  den 
difterenzirteren  Formen  die  ersten  Vorgänge  zur  Anlage  jener  Organe  auftreten 
sehen.  Freilich  bestehen  bei  der  Frage  nach  den  primitivsten  Verhältnissen  auch 
manche  Punkte,  durch  die  auch  die  beiden  primitiven  Keimblätter  ins  Spiel 
kommen,  so  dass  wir  solche  als  noch  nicht  gefestigte  betrachten  dürfen.  Es 
kommt  bei  diesen  Beobachtungen  auch  auf  den  Umfang  an,  in  welchem  eine  That- 
sache  Feststellung  fand,  und  aus  dem  Einzelfalle  ist  noch  keineswegs  auf  das 
Allgemeine  zu  schließen. 

Die  Verbindung  zum  Urogenitalsystem  widerstrebt  nicht  einer  getrennten 
Behandlung,  wie  ja  auch  das  Auftreten  von  Nephridieii  und  von  Gonaden  ein  ge- 
sondertes ist.  In  den  niedersten  Zuständen  bleibt  es  dabei,  auch  bei  den  Wirbel- 
thieren,  und  die  Wechselbeziehungen  Averden  erst  allmählich  erworben  und  führen 
dann  von  einer  Verknüpfung  der  Function  zu  einem  Eintritt  des  einen  Urgan- 
systems  in  die  Dienste  des  anderen.  Bedden  ffemeiiismii  ist  die  Entstehumj  voti 
Stoffen,  welelie  ihre  Bcdeuiunc/  erst  durch  Austritt  aus  dem  Zusammenhang  mit 
dem  Organismus  erlangen.  Die  Exeretionsstoffe  stehen  auf  einer  ähnlichen  Stufe 
wie  die  Keimstoffe;  man  kann  beide  als  »Secretc«  ansehen,  wenn  auch  die  Keim- 
stoffe Umwandlungen  von  Formelementen  des  Körpers  sind.  Auf  dieser  Zusammen- 
gehörigkeit beruht  die  immer  mehr  sich  entfaltende  Verbindung  der  beti’eftenden 
Organe,  welche  nicht  durch  bloßen  Zufall  zusammengeführt,  sondern  schon  durch 
den  Ort  der  Entstehung  in  der  Zugehörigkeit  deutlich  bezeichnet  sind. 

In  dem  verschiedenen  Werthe  von  Exeretionsorganen  und  von  Gonaden  liegt 
Vieles  begründet,  was  bei  der  Ausbildung  beider  in  Betracht  kommt.  Die  höhere 
Werthstellung  der  Gonaden  lässt  die  Exeretionsorgane  bei  aller  Bedeutung  ihrer 
Function  für  den  Organismus  doch  nur  eine  Dienstbarkeit  für  die  Gonaden  ge- 
winnen, sie  bilden  nur  Ausführwege,  wie  ja  dieses  auch  für  die  eigene  Function  der 
Exeretionsorgane  bedeutungsvoll  ist.  Darin  liegt  wieder  ein  das  Verständnis  des 
Ganzen  förderndes  Moment,  zugleich  aber  auch  ein  Theil  der  Begründung  der  Vor- 
anstellung dieser  Organe,  deren  Auftreten  im  Körper  den  Gonaden  vorausgeht,  wie 
ihre  Leistung  schon  beim  Beginn  der  selbständigen  Existenz  erfordert  wird. 

Für  dieses  wie  für  später  Folgendes  ist  von  Wichtigkeit : E.  S»:mox,  Studien  über 
den  Bauplan  des  Urogenitalsystems  der  Wirbelthiere.  Dargelegt  an  der  Entwicklung 
dieses  Orgaiisystems  von  Iclithyophis  glutinosa.  .lena  1891. 
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Exoretionsorgane  der  Aoranier. 


Amphioxus. 

§ 358. 

Wie  an  allen  schon  behandelten  Organsystemen  der  Äeranier  die  anatomi- 
schen Befunde  noch  in  weiter  Entfernung  von  den  Graniotm  sich  finden,  so  ist 
auch  für  die  Excretiomorgana  kein  einfacher  Anschluss  vorhanden,  und  wir  werden 
dadurch  nur  zu  einer  sehr  beschränkten  Erfahrung  von  den  Anfängen  der  Verte- 
braten geführt.  Das  darf  auch  hier  uicht  unbeachtet  bleiben,  dass  die  Erhaltung 
niederer  Organisationen  uns  nur  in  Fragmenten  vorliegt  und  das  Vereinzelte  nur 
durch  die  Vergleichung  die  au  ihm  bestehenden  Beziehungen  zu  erkennen  giebt. 

Wir  schließen  hier  auch  die  Organe  der  Fortpflanzung  [Gonaden)  an,  da 
damit  Beziehungen  ausgedrttckt  werden,  welche  hier  in  ihrem  frühesten  Zustande 
bestehen,  aus  welchem  sich  die  Verhältnisse  der  Cranioten  hervorbildeten  (Bovem). 
Die  Sonderstellung  von  Amphioxus  rechtfertigt  auch  die  Behandlung  der  Organe 

hier  in  ihrem  morphologischen  Zusiimmenhang. 

Als  Excretionsorgane,  welche  wir  in  dem  Begriffe  der  Niere  zu- 
sammenfassen, finden  sich  hier  in  den  obersten  Theil  des  Peribranchialraumes 
mündende  Canälchen,  die  mit  cubischem  Wimperepithel  ausgekleidet  sind.  Sie 
sind  nach  den  primären  Kiemenspalten  metamer  geordnet,  und  jedes  theilt  sich 
nach  einer  ampuUenartigeu  Erweiterung  in  zwei  Schenkel,  davon  der  vordere 
längere  zu  dem  nächst  vorderen  primären  Kiemenstäbchen  zieht  und  hier  ins 
Cölom  resp  in  den  Peribranchialraum  ausmündet,  indess  der  hintere  sich  sofort 
in  mehrere  (meist  drei)  kurze  Äste  spaltet.  Diese  Canälchen  liegen  zugleich  je 
einem  Kiemengefäße  unmittelbar  an,  welches  an  dieser  Stelle  eine  Anschwellung 
bietet,  so  dass  zwischen  beiden  Theilen  eine  Beziehung  nicht  zu  verkennen  ist. 
Da  der  Peribranchialraum  eine  ectodormal  ausgekleidete  secundäre  Bildung  vor- 
stellt, liegen  die  äußeren  Mündungen  der  Canälchen  sämmtlich  an  der  ursprüng- 
lichen Oberfläche  des  Körpers.  Es  besteht  also  hier  ein  metameres  CarMlsgstem, 
welches  mit  inneren  Mündungen  ins  Gülom  sieh  öjfnet,  mit  üußeien  in  den  Peri 
hranchialraum  nach  außen  führt  (Boveiii).  Die  erstore  Mündung  entspricht  dem 
Nephrostom  und  ist  durch  Wimpern  ausgezeichnet,  welche  aus  ihr  büsehelföimig 


vorragen.  . ^ ^ t . 

Die  Vertheilung  der  Excretionsorgane  im  Körper  ist  insofern  nicht  streng 

metamer,  als  je  zwei  der  Kiemenstäbchen,  ein  primäres  und  ein  secundäres,  je 
einem  Nierencanälchen  zugetheilt  sind.  Sie  sind  alle  von  gleicher  Art,  ohne  Ver- 
bindung zwischen  sich.  Secretorische  Zellen  besetzen  die  Canälchen,  un  um  le 
ersteren  findet  eine  reiche  Vertheilung  von  den  Kiemonarterien  ausgehender  Blut- 
gefäße statt,  welche  hier  je  ein  dichtes  Netz  vorstellen,  dem  für  die  Excretion  e- 
sondere  Bedeutung  zukommt.  Wir  können  diesen  Befund  schon  jetz  als  Oefaß- 
knäuel  (Glomerulus)  bezeichnen.  In  der  Länge  bieten  die  Hamcana  c en,  sowo  1 
am  Anfang  wie  gegen  das  Ende  der  Reihe  zu,  mindere  Entfaltung.  Mit  den 


Gegenliaur,  Vergl.  Anatomie.  H. 
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Nephridien  der  Wirbellosen  bestehen  Anknüpfungen,  am  meisten  gegen  die  Anne- 
liden zu,  so  dass  durch  den  Anschluss  der  niedersten  Wirbelthiere  ein  Organ- 
system durch  die  Thierreiho  verbreitet  besteht. 

Die  Oeschhcldsorgane  [Gonaden]  finden  sich  als  anscheinend  abgeschlossene, 
annähernd  quadratische  Säckchen  in  der  den  Peribranchialraum  nach  außen  ab- 
schließenden Leibeswand.  Sie  sind  gleichfalls  metamer  angeordnet,  entsprechen 
darin  aber  nicht  den  Kiemen,  sondern  den  Myomeren  des  Körpers,  und  springen 
gegen  den  Peribranchialraum  vor.  So  besteht  jederseits  eine  Reihe  von  Keim- 
drüsen, die,  nach  den  Individuen  verschieden,  bei  den  einen  Sperma,  bei  den  an- 
deren Eier  hervorbringen  und  danach  als  Hoden  oder  Ovarien  zu  unterscheiden 
sind.  In  jeder  Keihe  nehmen  sie  nach  beiden  Enden  zu  an  Umfang  ab,  so  dass 
jeweüs  die  mittleren  das  bedeutendste  Volum  besitzen.  Bei  erlangter  Keife  der 
Keimstoffe  werden  dieselben  durch  Bersten  der  Säckchen  in  den  Pcribranchial- 
raum  entleert  und  durch  dessen  Porns  abdominalis  nach  außen  befördert  (Beet). 
Die  Geschlechtsstoffe  producirenden  Säckchen  stellen  Abschnitte  des  in  die  Peri- 
branchialwand  fortgesetzten  secundärcn  Cöloms  vor,  welches  hier  seinen  ofi'enen 
Zusammenhang  mit  der  die  inneren  Mündungen  der  Excretionscanälo  aufnehmen- 
den Cölomstrecke  verloren  hat.  Er  wird  aber  noch  angedeutet  durch  zwei  Lagen 
abgeplatteter  Zellen,  welche  von  den  Keimdrüsen  aus  zu  jenem  epibranchialen 
Cölom  verfolgbar  sind  (Bo\'eei),  so  dass  wohl  auch  hier  die  Entleening  der  Keim- 
stoffe in  das  Cölom  den  primitiveren  Zustand  gebildet  haben  mag  (Semox).  Für 
die  erste  Entstehung  der  Gonaden  ist  der  Raum  oberhalb  der  inneren  Mün- 
dung der  Excretiousorgane  in  Anspruch  zu  nehmen,  so  dass  mit  der  Entstehung 
der  Peribranchialwand  auch  eine  Lageverändernng  der  Gonaden  erfolgte. 

Die  ursprüngliche  Entleerung  der  Keimstoffe  in  das  Cölom  ergiebt  dann  eine 
gewisse  Übereinstimmung  mit  den  Verliiiltnisseu  mancher  Anneliden,  und  man  könnte 
daraus  Veranlassung  nehmen,  die  Excretiousorgane  von  Ampliioxus  als  von  jenen 
Wünnern  ererbte  auznsohcn.  Das  würde  die  Annahme  der  Ableitung  der  Gesammt- 
organisation  des  Amphioxus  von  denselben  Vorfahren  involviren,  welcher  Annahme 
jedoch  die  Vergleichung  von  beiderlei  Organisatioustypen  aufs  entschiedenste  wider- 
spricht (Nervensystem,  Chorda,  Darm). 

Somit  bleibt  nur  anzuerkennen,  dass  unter  den  uns  bekannten  Wirbellosen 
Besitzer  des  auf  Am|)hioxus  vererbten  excretorischen  Apjjarates  nicht  vorhanden 
sind.  Wie  ja  schon  im  Bereiche  der  Würmer  jene  Organe  in  sehr  differenten  und 
nicht  direct  von  einander  ableitbaren  Gru]>pon  bestehen,  so  werden  sie  .auch  bei  den 
uns  unbekannten  Vorfahren  der  Acranier  bestanden  haben,  ohne  dass  diese  desshalb 
nähere  Verwandte  der  Anneliden  gewesen  sind. 

Über  den  Excretionsajtparat  s.  Tb.  Bovbri,  Iffüncbener  med.  Wochonsohrift  1890 
Nr.  26.  Derselbe,  Pie  Venencanälchen  des  Amphioxus,  ein  Beitrag  zur  Pliylogenie 
des  Urogenitalsa-stoms  der  Wirbelthiere.  Zoolog.  Jahrb.  V.  Abth.  für  Morphologie. 
Über  die  Geschlechtsorgane:  Rolpii,  1.  c.  W.  Müi.ler,  Jen.  Zeitsclir.  Bd.  IX.  S.  94. 
P.  Bkk’I’,  Comptes  rendus. 
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Excretionsorgane  der  Cranioten. 

Vorniere  und  Vornierengang  (Pronephros). 

§ 359. 

Der  excretorische  Apparat  der  Cranioten  bestellt  aus  einer  Serie  von  Bil- 
dungen, welche  zwar  räumlich  an  einander  gereiht  und  durch  den  Ausführweg  in 
Zusammenhang  stehend,  doch  zeitlich  derart  geschieden  sind,  dass  die  einen 
früher,  die  anderen  später  zum  Vorschein  kommen;  daher  sind  ihnen,  obwohl  als 
Nierengebilde  zusammengefasst,  verschiedene  Benennungen  zugelegt.  Die  eiste, 
bei  allen  Cranioten  transitorische  Bildung  dieser  Art  besteht  in  der  Vomier e 
[Pronephros,  IhiLrüüR),  über  welche  erst  durch  neuere  Forschungen  helleres  Licht 
verbreitet  ward.  Wir  betrachten  diese  zuerst  in  den  primitiveren  Zuständen.  Aus 
der  Wandung  des  vom  Mesoderm  begrenzten  Cöloms,  und  zwar  zur  Seite  der  Ver- 
bindung des  Darmes  mit  der  dorsalen  Körperwand,  im  vordersten  Raume  jener 
Cavität,  entstehen  Einsonkungen  des  Cölomepithels , welche  Cauälchen  heiwor- 
gehen  lassen.  Diese  beschränken  sich  meist  nur  auf  eine  geringe  Anzahl  in  meta- 
merer  Disposition,  lassen  in  den  verschiedenen  Abtheilungen  auch  in  ihrer  Ent- 
stehungsweise manche  Verschiedenheiten  erkennen,  bewahren  abei  die  innere 
Mündung,  die  sich  zu  einem  in  die  Cölomhöhle  eiuragenden  wimperbesetzten 
Trichter  [Nephrostom]  auszubilden  pflegt.  Die  Cauälchen  selbst  legen  sich  im 
Falle  einer  Weiterbildung  der  Organe  durch  längeres  Auswachsen  in  Windungen, 
nachdem  sie  sich  mit  ihren  jinfänglich  blinden  Enden  zu  einem  gemeinsamen 
Canale,  einem  Ämfükrgawj  der  Vonmre  ( Vornierengang),  vereinigt  haben.  Bei  be- 
deutenderem Umfang  bildet  das  gesammte  Organ  eine  Vorraguug  in  die  Cölomhöhle. 

Im  Bereich  der  Vorniere,  und  zwar  medial  von  ihr,  kommt  eine  neue  Son- 
derung au  der  Cölomwand  zu  Stande.  \ ou  der  Aorta  abgeheude  Arterienzw  eige 
lösen  sich  hier  in  ein  Ketz  auf,  aus  welchem  wieder  kleine  Arterien  hervorgeheu, 
die  an  der  Vorniere  sich  vertheilen.  Das  so  gebildete  arterielleWuudernetz  bildet, 
die  Cölomwand  verdrängend,  einen  in  diesen  Vorsprung  gebetteten  Gcfäßknivuel 
[Qlomiis],  welcher  somit  in  die  Leibeshöhle  ragt.  In  dieser  Einrichtung  ist  wohl 
eine  abscheidende  Function  der  Cölomwand  zum  Ausdruck  gelangt.  Aus  dem 
Blute  wird  Fluidum  in  die  Leibeshöhle  ausgeschieden,  welches  von  den  Wimper- 
trichtern aufgenommen  und  durch  die  Cauälchen  der  Vorniere  ausgeleitet  wird. 
Diese  selbst  sind  nacli  Maßgabe  ihrer  Längs entfaltung  wieder  secernirende 
Organe,  so  dass  die  Ausscheidung  hier  auf  zweifache  Art  vor  sich  gehen  wird, 
einmal  durch  den  Gefäßglomus  in  das  Cölom  und  zweitens  durch  die  Canälchen- 
wand  in  das  Lumen  der  Cauälchen,  welches  auch  aus  dem  Cölom  Fluidum 
aufnimmt.  In  dieser  Art  und  Bedeutung  erscheint  die  Vorniere  bei  den  Cyolo- 
stovien,  schon  bei  Myxinoiden  und  Petromy^o-ntmi  in  recht  bedeutenden  Ver- 
schiedenheiten. Bei  der  Entstehung  sind  die  Cauälchen  in  reicherer  Zahl  bei 
Petromyzon,  und  der  Vorniereugang  erreicht  in  der  Anlage  die  Cloake,  worin 
etwas  Ursprüngliches  liegt.  Bei  den  Selaohiern  besteht  zwar  eine  frühzeitige 
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Anlage  von  vier  (Pristiurus)  oder  sechs  (Torpedo)  Canälchen,  von  denen  die 
vordere  Hälfte  bald  sich  wieder  rückbildet,  indess  die  hinteren  erhalten  bleiben 
und  (auf  welche  Art,  ist  noch  zweifelhaft)  schließlich  durch  ein  einziges  Nephrostom 
vertreten  sind  (van  Wi.the,  KüCkert).  Ähuliche  Verhältnisse  kommen  auch  bei 
Teleostei,  Qamiden  uud  den  meisten  Ämpldbien  zur  Entfaltung.  Die  Einrich- 
tung wird  jedoch  hier  weiter  geführt,  indem  der  den  Glomus  bergende  Theil  des 
Cöloms  von  dem  übrigen  Cölomraum  derart  getrennt  wird,  dass  er  nur  an  seinem 
hinteren  Ende  noch  mit  ihr  communicirt.  In  diesen  partiell  abgeschnttrten  Raum 
münden  die  Vornierentrichter  und  sind  dadurch  zu  einer  mehr  directen  Aufnahme 
des  vom  Glomus  abgesonderten  Fluidums  besser  geeignet.  Dadurch  muss  dem 
gesummten  Apparat  ein  höherer  Werth  zukommen  als  im  früheren  Falle,  in 
welchem  Glomus  wie  Trichter  noch  keine  so  nahen  Beziehungen  zu  einander  be- 
saßen. Die  Dauer  des  Organs  ist  jener  Ausbildung  gemäß  eine  längere;  es  steht 
eine  Zeit  hindurch  in  voller  Function. 

Während  bei  den  aufgeftthrten  Abtheilungen  nur  eine  geringe  Zahl  von  Vor- 
nierencanälchen  (3 — 4)  die  Regel  bildet,  kommt  es  bei  einer  Abtheilung  der  Am- 
phibien [Gocilim)  zu  einer  größeren  Anzahl  (10),  und  die  hier  (bei  Ichthyophis 
glutinosus)  zu  Tage  gekommenen  Verhältnisse  sind  zugleich  für  die  Beziehungen 
der  Vorniere  in  hohem  Maße  aufklärend.  Der  den  Glomus  aufnehmende  Raum 
des  Cöloms  spaltet  sich  von  der  übrigen  Leibeshöhle  volhtäncUg  ah  und  gabelt 
sich  sogar  distal,  so  dass  hier  in  beide  Abschnitte  Theile  des  Glomus  zu  liegen 
kommen.  In  den  atigeschnürten  Cölomtheil  münden  die  Trichter  der  \ornieren- 
cauälchen,  aber  mit  jedem  der  letzteren  steht  noch  ein  kurzes  Canälchen  in  Ver- 
bindung, welches  gleichfalls  mit  einem  Trichter,  jedoch  ins  freie,  medial  von  der 
Vorniere  befindliche  Cölom  sich  öffnet.  Man  hat  sich  also  jedes  Vornierencanäl- 
chen  in  zwei  Äste  getheilt  vorzustellen,  der  eine  Ast  mündet  ins  offene  Cölom, 
der  andere  in  den  den  Glomus  enthaltenden  abgeschlossenen  Cölomraum  (Semon). 

Mit  der  Theilung  der  Canälchen  in  je  zwei  ins  Cölom  führende  Äste,  deren 
einer  dem  Glomus  sich  zuwendet,  indess  der  andere  ins  freie  Cölom  führt,  ist  eine 
Weiterbildung  des  Organs  aufgetreten,  welche,  wie  es  scheint,  auch  in  der  gleich- 
falls erst  spät  sich  rückbildenden  Vorniere  der  RcjMlieii.  besteht.  Für  einen  Theil 
derselben  sind  die  betreffenden  Angaben  sehr  unsicher.  Bei  Lacerta  legt  sich  die 
Vorniere  nur  mit  einem  abdominalen  Ostium  an.  Bei  Coluber  entstehen  zwar 
mehrere  metemere  Canalanlagen  (4 — 5),  allein  diese  sollen  sich  zu  einer  vorn 
blinden  Röhre  vereinigen,  die  zum  Uruierengang  sich  fortsetzt. 

Bei  den  höheren  Amnioten  wird  die  Vorniere  gleichfalls  nur  angelegt,  indem 
eine  Zellenleiste  von  der  Cölomwand  sich  der.art  ablüst,  dass  sie  nur  an  einigen 
Stellen  mit  dem  Epithel  in  Zusammenhang  bleibt.  Aus  diesen  Verbindungs- 
Strängen  entstehen  mehrere  Canälchen,  deren  inneren  Mündungen  bei  den  Vögeln 
auch  ein  oder  mehrere  Gefäßknäuel  entsprechen.  Wie  viel  von  dieser  Anlage 
der  Rückbildung  verfällt,  ist  noch  unentschieden,  doch  scheint  der  die  Canäl- 
chen aufnehmende  Gang,  der  sich  mit  ihnen  angelegt  hatte,  nicht  ganz  zu  Grunde 
zu  gehen. 


Excretionsorgane  der  Cranioten. 


437 


Indem  wir  in  der  Vorniere  einen  secretorisclien  Apparat  salien,  welcher  bei 
einem  Theil  der  Wirhelthiere  zweifellos  in  Function  tritt,  fragt  es  sich,  auf  welche 
Weise  das  Secret  aus  dem  Körper  geleitet  wird.  Von  solchen  Ausleitewegen  be- 
gegneten wir  nur  dem  Vornierengang,  der  sich  zwar  auf  verschiedene  Art,  immer 
aber  im  Zusammenhang  mit  den  Canälcheu  der  Vorniere  oder  deren  Anlagen  ge- 
bildet hatte.  Dieser  Gang  setzt  sich  nach  hinten  fort  und  wird  dann  als  TJrnieren- 
gang  bezeichnet,  da  sich  jenseits  der  Vorniere  die  Urniere  an  ihn  anfügt.  Die 
Ausmündung  des  letzteren  findet  dann  im  letzten  Darmabschnitt  oder  an  einem 
ürogenitalporus  statt.  Obgleich  im  ausgebildeten  Zustande  zwischen  jenen 
beiden  Canälen  kein  principieller  Gegensatz  zu  bestehen  scheint,  da  der  eine 
eigentlich  nur  die  Fortsetzung  des  anderen  vorstellt,  so  sind  doch  für  sie  gewisse 
genetische  Momente  von  kritischer  Bedeutung.  Der  Vornierengang  geht  stets  aus 
dem  Mesoderm  hervor,  oder  man  kann  wohl  auch  sagen,  aus  den  Vorniercncanäl- 
chen,  iudess  der  Urnierengang,  wenigstens  zum  großen  Theil,  aus  dem  Ectoderm 
entsteht.  So  ist  es  lioi  den  Selachiern,  bei  Amphibien,  Reptilien  und  Säiigethieren 
erkannt  worden,  wenn  auch  daneben  andere  Angaben  bestehen  und  auch  für  die 
Cyclostomen  noch  keine  Übereinstimmung  erzielt  ist.  Jedenfalls  hat  die  Ver- 
gleichung mit  der  Thatsache  zu  rechnen,  dass  bei  einem  Theile  der  Vertebraten 
an  der  Entstehung  des  Urnierenganges  das  Ectoderm  betheiligt  ist.  Zu  welcher  Deu- 
tung diese  Thatsache  leitet,  wird  sich  nach  einer  Prüfung  der  Beziehungen  der 
Vorniere  ergeben. 

Dass  in  der  Vorniere  der  älteste  Exeretionsapparat  des  Graniotenkörpers  vor- 
liegt, begründet  die  Berechtigung  zu  einer  Vergleichung  mit  den  Verhältnissen  von 
Amphioxus,  welche  durch  die  Verschiedenartigkeit  der  Körperregionen,  denen  das 
Exeretionsorgan  jeweils  zugetheilt  ist,  nicht  wenig  erschwert  wird.  Bei  Amphi- 
oxus  liegt  das  Organ  in  der  Region  des  Kiemendarmes,  die  noch  durch  die  Peri- 
branchialhöhle  eine  den  Cranioten  fehlende  Complication  erfuhr.  Bei  den  Cra- 
nioten folgt  sie  mehr  oder  minder  dicht  auf  die  kiementragende  Körperregion, 
welche  wir  dem  Kopfe  zntheilen,  und  hier  tritt  eine  Vereinigung  der  äußeren 
Mündungen  in  einen  Sammelgang  .auf.  Auf  das  letztere  fällt  weniger  Gewicht 
als  auf  die  Selbständigkeit  der  Anlagen  der  Vornierencanälchen,  denn  der  Sammel- 
gang kann  auch  phylogenetisch  die  spätere  Bildung  sein.  Das  ist  sogar  in  hohem 
Grade  wahrscheinlich,  denn  er  hat  erst  Bedeutung  durch  die  Canälchen,  deren 
Trichter  die  zuerst  auftretenden  Gebilde  des  Apparates  sind.  Der  Vergleichung 
der  Canälchen  steht  aber  die  regionale  Verschiedenheit  im  Wege,  zu  deren  Ent- 
fernung es  der  Voraussetzung  von  Veränderungen  im  Organismus  der  Acranier 
bedarf.  Für  solche  Voraussetzungen  bestehen  bis  jetzt  ganz  wenige  thatsächliche 
Begründungen,  von  denen  wir  die  wichtigste  beim  nächsten  Paragraphen  behandeln. 
Hier  sei  nur  eines  Anderen  Erwälinung  gethaii.  Die  Genese  der  Canälcheu  der 
Vorniere  aus  dem  vordersten  Absehnitt  des  Cöloms  — so  dürfen  wir  cs  aus- 
drücken,  wenn  auch  die  Ontogenese  die  Entstehung  aus  discreten  Mesoderm- 
segmenten erwiesen  hat  — und  die  Einmündung  einzelner  Nephrostomen  in  die 
Pericardialhühle  bei  Cyclostomen  (W.  Müi.iuck)  machen  es  wahrscheinlich,  dass 
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der  Apparat  dem  Kopfeölom  angchört  hat,  dass  er  demzufolge  auch  als  Kopfniere 
bezeichnet  werden  könnte.  Die  Sonderung  des  Kopfes  selbst  aus  der  indiffe- 
renteren Kiemendarmregion  des  Körpers,  begleitet  von  einer  Rückbildung  hinterer 
Kiemen  und  der  Ausbildung  eines  Herzens,  mag  einen  Theil  der  ursprünglich  der 
Kiemendarmregion,  wie  bei  Amphioxus,  zukommenden  Canälchen  weiter  nach 
hinten  gedrängt  und  sie  so  in  Beziehung  znm  Rumpfcölom  gebracht  haben,  ein 
Vorgang,  welchen  man  sich  in  langsamer  Entwicklung  mit  stetigem  Fortschreiten, 
nicht  als  Katastrophe  zu  denken  hat.  Dann  k.ann  verstanden  werden,  wie  die 
ursprünglich  discret  mündenden  Canälchen  sich  terminal  zusammenschlossen  und 
eine  gemeinsame  Ätismümhmg  erlangten,  zugleich  in  der  Verhindung  mit  dem,  Ur- 
nierengang. 

Wie  schon  angedeutet,  sehen  wir  in  der  Vorniere  einen  Anschluss  an  die 
Niere  von  Amphioxus,  aber  insofern  weiter  entfaltet  als  diese,  als  für  die  Nieren- 
oanälchen  durch  den  Sammelgang  eine  Verbindung  besteht.  Die  Ausdehnung  des 
Vornierenganges,  wenn  sie  auch  nur  vereinzelt  noch  erscheint,  lässt  doch  darauf 
schließen,  dass  in  der  Vorniere  nicht  ein  beschränktes  Organsystem,  vielmehr  ein 
den  ganzen  Organismus  beherrschendes  bestanden  hatte,  ein  Organsystem,  von 
welchem  nur  ein  Theil  sich  erhalten  hat.  Durch  den  späteren  Erwerb  der  Erniere 
und  den  damit  erfolgten  Anschluss  an  die  Vomiere  u:ird  die  Bedeutung  der  letzteren 
auch  in  ihren  Rudimenten  nicht  aufgehoben  als  eines  Vorläufers  für  den  gesamniten 
Exc^'e.tionsapparat.  Dass  in  diesem  wichtige  Leistungen  sich  vollzogen,  lehrt  die 
Structur,  besonders  auch  das  Verhalten  zum  Blntgefäßsystem,  dessen  Vei’theilung 
zu  den  Vornierencanälchen  und  dem  Sammelgang  diese  in  übereinstimmender 
Thätigkeit  erschließen  lässt  (Wheeler).  Die  nicht  geringe  Differenz  der  hinsicht- 
lich der  Vorniere  bestehenden  Angaben  liegt  zum  Theil  in  der  Schwierigkeit  der 
Aufgaben,  welche  ein  in  Rückbildung  befindlicher  Apparat  an  den  Untersucher  stellt. 

Gegen  die  Deutung  der  Vomiere  als  einer  Kopfniere  — mit  welcher  Bezeich- 
nung das  Organ  übrigens  schon  seit  längerer  Zeit  aufgefiihrt  wird  — kann  der  Ein- 
wand erhoben  werden,  dass  die  Anlage  der  Canälchen  nicht  aus  Kopfsomiten.  son- 
dern aus  Rumpfsomiten  vcir  sich  gehe,  also  nicht  vom  Kopfe  ableitbar  sei.  So  wenig 
diese  Thatsache  an  sich  zu  bezweifeln  ist,  so  wenig  ist  sie  für  sich  allein  geeignet, 
einen  zureichenden  Grund  für  die  primitive  Zugehörigkeit  jener  Canälchen  zum  Rumpf- 
abschnitte des  Körpers  abzugeben.  Denn  in  jenen  Mesodermsegmenten  liegt  eben 
nur  Material  zu  Organen,  die  aus  ihnen  hervorgehen,  weil  von  den  nächsten  Vor- 
fahren her  die  Beziehung  zu  bestimm'en  Organen  ererbt  ward,  allein  daraus  folgt 
nicht,  dass  einem  und  demselben  Mesodermsegmento  zu  allen  Zeiten  die  gleiche 
tunction  bezüglich  der  aus  ihm  sich  anlegenden  Organe  zngctheilt  sei.  Bei  einer 
Vergleichung  von  Mesodermsegmenten  oder  Somitroihen  verschiedener  Wirbeltliiere 
unter  einander  ergeben  sich  recht  verschiedene  Befunde;  bei  den  einen  ist  eine 
Leistung  verloren  gegangen  oder  aufgegeben,  welche  bei  denselben  Somiteu,  die  jenen 
anderen  in  der  Zahl  der  Reihe  genau  entsprechen,  noch  besteht,  und  ebenso  sehen 
wir  manche  neue  hinzutreten,  die  denselben  Somiteu  in  einem  niederer  stehenden 
Organismus  noch  abgingon. 

Dass  ein  Mesodermsegraent  ebensogut,  wie  es  einen  Verlust  trägt,  auch  einen 
Gewinn  empfängt,  kann  nicht  als  Frage  gelten.  Durch  diese  Verschiedenheit,  die 
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einen  gewissen  Wechsel  der  Leistungen  ausdrückt,  wird  das  Gesetzmäßige  der  Ent- 
wicklungsvorgänge  nicht  geschädigt. 

Wir  können  also  in  jener  Entstehung  der  Vornierencanälchen  aus  vorderen 
Eumpfsomiton  die  Folge  einer  allmählichen  Lageveränderung  der  Canälchen  erblicken, 
die  aus  der  Kopfregion  in  den  vordersten  Thoil  der  Euinpfregion  übergetreten  sind. 
Eine  längere  Dauer  in  dieser  Lagebeziehung  hat  sie  dann  successive  neuen  meta- 
meren  Gebieten  übergeben,  und  das  anfänglich  nur  temporär  Erreichte  ist  in  den 
bleibenden  Hnsitz  jener  Metameren  resp.  deren  Mesodermsegmente  übergegangeu. 
Durch  diesen  Gedankengang  werden  Canälchen  der  Kiemendarmregion  der  Acranier 
mit'  solchen  vergleichbar,  die  wir  an  der  vorderen  Grenze  des  Eumplcöloms  der 
Cranioten  antretfen. 

Über  die  Vomiere  s.  W.  Müller,  Jen.  Zeitschr.  Bd.  IX,  wo  zum  ersten  Male 
die  Vomiere  von  der  Urniere  gesondert  wird.  Balfouk  and  Seogavick,  Quarterly 
Journal  of  micr.  Sc.  1879.  C.  K.  IIoffjiasx,  Zur  Entwickluiigsgesohiohte  der  üro- 
genitalorgane  bei  den  Anamuia.  Zeitschr.  f.  wiss.  Zoologie  Bd.  XLIV.  Van  Wijhb, 
Über  die  Mosodermsegmente  des  Eumjifes  und  die  Eutwicklung  der  Excretionsorgane 
der  Selachier.  Arch.  f.  mikr.  Anat.  Bd.  XXXIII.  II.  EüCkekt,  Über  die  Entstehung 
der  Excretionsorgane  bei  Selaehiern.  Arch.  f.  Anat.  1888.  M.  Fürbringeu,  Zur  Ent- 
wicklung der  Araphibionniere.  Morph.  Jahrb.  Bd.  IV.  S.  Mollier,  Über  die  Ent- 
stehung des  Vomieren  Systems  bei  Amphibien.  Arch.  f.  Anat.  1890.  K.  Semon,  Anat. 
Anzeiger  1890.  Selenka,  Der  embryonale  Exeretionsapparat  des  kiemeulosen  Ilylodes 
martinicensis.  Berliner  Sitzungsber.  1882.  W.  F.  E.  Weldon,  On  the  head  kidney 
of  Bdellostoma.  (Quarterly  Journal  of  mikr.  Sc.  Vol.  XXIV.  W.  M.  Wheelbb,  The 
development  of  tlio  urogenital  Organs  of  the  Lumprey.  Zoolog.  Jahrbücher,  Abth. 
Anatomie  und  üntogenie  Bd.  XIII.  lieft  1. 

Urniere  und  Urnierengang  (Mesonephros). 

§ 360. 

WälirencI  der  Vorniere  der  Cranioten  eine  größtentheils  vorübergehende  Be- 
deutung zukanij  indem  sie  entweder  nur  kurze  Zeit  sicli  tunctionsfähig  erweist 
oder,  wie  sogar  bald  nach  ihrer  Anlage,  wenigstens  zum  größten  Theil  der  Eück- 
bildung  verfällt,  nur  in  Rudimenten  eine  allerdings  nieht  geringe  Bedeutung  be- 
wahrend, erlangt  das  als  Urniere  bezeichnete  Organ  in  jeder  Hinsicht  eine  größere 
Wichtigkeit.  Es  ist  das  bei  allen  Cranioten  während  der  Entwicklungsperiode  zu 
einer  bedeutenden  Längsausdehnung  gelangende  und  immer  in  Function  tretende 
Exeretionsorgan , welches  bei  den  Gnathostomen  sogar  ein  ansehnliches  Volum 
gewinnt.  Sein  Name  ist  ihm  zu  einer  Zeit  geworden,  da  die  eigentliche  Vorniere 
noch  nicht  bekannt  war,  daher  es  auch  .als  Prinwrdialniere  oder  Wolft'^^chcr  Kör- 
per seinem  ersten  Beobachter  beim  Hühnchen  bezeichnet  wird;  mit  Beziehung 
auf  die  Vorniere  Mesonephros  (Balfour). 

Die  Anlage  erfolgt  hinter  der  Vorniere,  bald  mehr,  bald  minder  in  unmittel- 
barem Anschluss  an  dieselbe.  An  einer  bestimmten  Stelle  mit  dem  Cölomepithel 
in  Zusammenhang  stehende  Canälchen  treten  bei  Selaehiern  als  erste  Urnieren- 
canälchen  auf,  während  schon  bei  den  Amphibien  die  Anlagen  nur  durch  meso- 
dermale Zellenstränge  repräsentirt  werden,  von  denen  die  vorderen  noch  im  An- 
schluss an  das  Cölomepithel  stehen  (Fürbringer),  indess  solches  für  die  hinteren 
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nicht  mehr  erkannt  wird.  Nach  anderen  Angaben  (Goette,  Spengel)  beginnt 
der  Vorgang  mit  einer  Einstülpung  des  Epithels.  Es  besteht  also  hier  eine  fort- 
schreitende Emancipirung  der  Anlage  von  ihrem  Mutterboden,  und  wenn  bei  den 
Amnioten  jede  Spur  eines  primitiven  Zusammenhangs  verwischt  ist,  so  drückt  sich 
darin  ein  eäiiogenetischer  Zustand  aus,  welcher  bereits  bei  den  Selachiern  beginnt. 

Die  Anlagen  der  Urnierencanälchen  folgen  einer  ausgesprochenen,  mehr  oder 
minder  jener  dos  Rumpfes  entsprechenden  Metamerie.  Sie  reihen  sich  als  quere 
Canälchen  hinter  einander.  Ihre  Sonderung  schreitet  dabei  von  vorn  nach  hinten 
vor,  so  dass  die  vordersten  die  ältesten  sind.  Dieses  Verhalten  wähi-t  innerhalb 
der  einzelnen  Abtheilungen  verschieden  lange,  bei  den  Cyclostonien  und  den  My- 
xinoidcn  persistirt  es,  während  die  rdromyzonien  die  Metamerie  sehr  frühzeitig  in 
unregelmäßiger  Anordnung  der  Canälchen  aufgehen  lassen.  In  ähnlicher  Weise  ward 
die  Anordnung  bei  den  GnatJiostomen  früher  oder  später  durch  eine  Vermehrung 
der  Canälchen  abgelöst,  indem  neue,  auf  ähnliche  Weise  wie  die  der  ersten  Serie 
gebildete  hinzukommeu. 

Die  charakteristische  Eigenthümlichkeit  des  Excretionsorgans , schon  in  der 
Vorniere  durch  deren  Genese  aus  der  Cölomwand  bei  den  Anamnia  ausgesprochen 
und  da,  wo  die  Vorniere  zu  einer  Ausbildung  gelangt,  zur  Nephrostombildung 
führend,  bleibt  auch  der  Uruiere  bewahrt.  Bei  den  Selachiern  erhält  sich  die 
Communication  der  Anlage  mit  dem  Cölom  und  lässt  für  jedes  Canälchen  ein 
Nephrostom  entstehen,  zu  welchem  mit  der  \ ermehrung  der  Canälchen  neue  hinzu- 
kommen. Eine  zweite  Beziehung  tritt  zu  Blutgefäßen  hervor.  Ai’terienzweige 
bilden  dem  Glomus  der  Vomiere  ähnliche  kleinere,  aber  zahlreichere  Knäuel, 
die  Qlomeruli,  Avelche  je  von  einer  kürzeren  Abzweigung  jedes  Canälchens  um- 
schlossen w'erden.  So  gabelt  sieh  jedes  Urnierencanälchen  schließlich  in  zwei 
ungleich  lange  Äste,  von  denen  der  längere  mit  dem  Nephrostom,  der  andere  mit 
einer  den  Glomerulus  enthaltenden  Erweiterung  (Boiv manische  Kapsel)  endet. 
Von  der  Vereinigungsstelle  der  beiden  Äste  an  ruft  bald  eintretendes  Längen- 
wachsthum der  Urnierencanälchen  einen  gewundenen  Verlauf  hervor,  und  dadurch, 
wie  mit  der  Zunahme  der  Zahl  der  Canälchen,  die  sich  von  hinten  nach  vorn  zu- 
sammendrängen, wächst  das  Volum  des  Organs. 

Bei  den  Amphibien  sind  die  Nephrostome  wenigstens  theilweise  secundäre 
Bildungen  geivorden,  da  sie  nicht  allgemein  mit  der  ersten  Anlage  der  Canälchen 
entstehen;  aber  sie  gelangen  zur  völligen  Ausbildung  und  stellen  schließlich 
Wimpertrichter  vor.  Diese  sollen  noch  als  Communicationen  mit  dem  Cölom  bei 
den  Crocodilen  und  Schildkröten  bestehen,  es  ist  al)er  zweifelhaft,  ob  es  der  vor- 
dere Abschnitt  der  Urniere  ist,  au  dem  sie  beschrieben  wurden.  Bei  den  übrigen 
Amnioten  gelangen  sie  nur  andeutungsweise  oder  bei  den  höheren  Abtheilungen 
gar  nicht  mehr  zur  Anlage,  und  damit  ist  eine  Einrichtung  erloschen,  welche  von 
den  niedersten  Zuständen  her  große  Wichtigkeit  besaß.  Dagegen  ist  die  Verbin- 
(lung  der  Harnoanälchen  mit  einem  Glomerulus  allgemein  erhalten  geblieben  und 
gestaltet  sich  dadurch  zu  einer  typischen  Einrichtung. 

In  der  Glomerulusbildung  der  Urniere  liegt  im  Allgemeinen  eine  Weiter- 
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gestaltung  der  Verhältnisse  der  Vorniere.  Der  dort  einheitliche  oder  doch  nur  un- 
vollständig getrennte  Glomus,  welcher  in  einen  Kecessus  des  Cöloms  ragte,  in 
welchen  mehrere  Vornierencanälchen  mündeten,  ist  hkr  in  einxßlne  GlomcruU 
gesondert,  jeder  einem  Vornierencanälchen  ziigetheilt.  Diese  \ertheilung  auf  die 
einzelnen  Canälchen  hat  nähere  Beziehungen  beider  Theile  zu  einander  hervor- 
gerufen, indem  das  Canälchen  den  Glome.rulus  aufnimmt.  Von  dem  phylogeneti- 
schen Vorgang  bei  dieser  Verbindung  giebt  nur  noch  die  Vorniere  Zeugnis,  indem 
sie  Wimpertrichter  dem  Glomus  zugekehrt  zeigt.  Solche  müssen  auch  bei  der 
Urniere  sich  an  der  Herstellung  der  BowMAN’schen  Kapsel  bethätigt  haben,  indem 
sie  in  den  auch  um  jeden  Glomerulus  befindlichen  Cölomantlieil  einmündeten  und 
dadurch  zur  Aneignung  des  Glomerulus  gelangten.  Das  geschieht  an  der  Urniere 
nicht  mehr  ganz  in  der  einfachen  Weise,  aber  es  sind  die  Etappen  des  Pro- 
cesses  noch  in  den  niederen  Abtheiluugen  nachweisbar,  während  sie  sieh  in  den 
höheren  immer  enger  zusammenschioben  und  die  Entwicklung  als  verkürzte  er- 
scheinen lassen. 

Wenn  die  späteren  Zustände  des  Organs  bei  den  Cranioteu  sieh  als  cänogenotiach 
veränderte  erweisen  und  in  den  früheren,  d.  li.  den  bei  niederen  Abtheilungen  vor- 
handenen primitiven  Verhältnissen  zu  erkennen  sind,  so  folgt  daraus  keineswegs,  dass 
auch  die  Anlagen  jeweils  eine  eutsprocheud  gleiche  Bedeniung  besitzen,  d.  h.  dass 
in  den  niederen  Abtheiluugen  deren  Anlagen  ohne  Weiteres  lür  ph5dogenetische 
Stadien  genommen  werden  dürfen.  Das  lehrt  ein  Bcisidel  von  der  SelachKrurmere. 
Indem  die  Canälchen  der  Urniere  so  innerhalb  ilor  mesodennalen  Theile  entstehen, 
dass  sie  Communicationeu  dos  Cöloms  mit  tier  Höhlung  der  Somite  oder  Myotonie 
vorstellen,  das  sogenannte  Myocölom  (Van  IVi.iue),  so  giebt  dieser  Zustand,  der 
nirgends  nach  außen  führt,  als  primitiver  angesprochen,  eine  absolut  falsche  Vor- 
Btelluug  von  einer  fiiuctionellen  Beziehung  des  Organs  zum  Organismus.  Auch  wenn 
das  sogenannte  Segmontbliischen  sich  geformt  hat,  ist  nocli  nichts  gewonnen,  und 
erst  bei  der  A^erbindung  mit  dem  Voruierengange  fällt  Licht  auf  die  Bedeutung. 
Aber  dieser  Verbindung  gehen  noch  Stadien  voraus,  die  ))hysiologisch  gleich  unver- 
ständlich sind.  Einmal  die  Abschnürung  vom  Myotom  und  daun  der  Abschluss  des 
Canälchens  an  dieser  Stelle.  Es  wird  also  der  Znsammenliang  mit  dem  Myocölom 
wieder  aufgegeben,  und  das  Canälchen  mündet  nur  einseitig,  nämlich  ins  Cölom  aus. 
AVas  soll  man  sich  nun  dabei  vorstellen?  Soll  das  auch  wieder  eine  phylogenetische 
Stufe  sein?  Solche  Entwicklungsphasen  sind  in  hohem  Grade  geeignet,  in  der 
Deutung  ontogenetisciier  Stadien  zur  AArsicht  zu  mahnen. 

Der  Aufnahme  sämmtlicher  Canälchen  der  Urniere  dient  der  am  Ende  der 
A’orniere  beginnende  Gang,  welcher  danach  Vomier engang , mit  Bezug  auf  die 
Urniere:  Urnierengang  (auch  Wolff’ scher  Gang)  lieißt  und  vom  lateralen  Rande 
der  letzteren  nach  hinten  verläuft.  Die  Ausmündung  findet  im  letzten  Darmab- 
schnitt oder  in  der  Cloake  statt,  nachdem  beide  Gänge  gegen  das  Ende  zu  sich 
einander  genähert  haben.  Die  Entstellung  dieses  Canals  findet  nacli  der  Bildung 
der  Vorniere  statt,  geht  aber  der  Entstehung  der  Urniere  voraus.  In  diesem  letz- 
teren Umstand  liegt  etwas  Absonderliches.  AA''enn  man  den  ganzen  Apparat  als 
einheitlichen  beurtheilt,  so  tritt  die  getrennte  Genese  der  Urnierencaualchen  und 
des  Urniereuganges  in  AA^derspruch  mit  der  Genese  aller  anderen  Drüsen,  bei 
denen  der  Ausfuhrgang  stets  der  zuerst  angelegte,  der  ursprünglichste  Theil  des 
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Organs  ist.  Dadurch  wird  die  Annahme  einer  principiell  verschiedenartigen  Be- 
deutung der  beiden  Theile  der  ürniere  ungebahnt,  und  wir  werden  in  Ver- 
gleichung mit  den  Canälchen  der  ürniere  in  ihm  etwas  Secundäres  zu  suchen 
haben.  Lassen  wir  darüber  die  Ontogenese  des  Ganges  zum  Worte  kommen,  so 
erfahren  wir  dadurch  zunächst  die  Selbständigkeit  der  Bildung  des  Ganges,  aber 
bezüglich  der  Abstammung  bestehen  selbst  für  engere  Abtheilungen  verschiedene 
Angaben,  und  wir  sind  auch  hier  noch  von  einer  Übereinstimmung  fern.  Die  bei 
Selachiern  undGanoiden  unbezweifelte,  bei  Reptilien  und  bei  Säugethieren  wieder- 
holt festgestellte  e.ßtodermalc  Entstehung  des  Ganges  dürfte  jedoch  als  die,  wenn 
auch  nicht  allgemeine,  doch  als  der  Mehrzahl  der  Cranioten,  wenigstens  der  Gna- 
thostomen  zukommende  zu  betrachten  sein.  Darin  wäre  zugleich  der  primitive 
Zustand  zu  ersehen,  in  welchem  die  Urnierencanälchen,  wie  jene  der  Vorniere, 
direct  nach  außen  führten,  auf  dem  Ectoderm  ihre  Mündungen  besaßen.  Dass 
aber  aus  der  bloßen  ectodermaleu  Mündung  der  einzelnen  Canälchen  noch  nicht 
die  Entstehung  eines  Sammelganges  verständlich  wird,  liegt  auf  der  Hand,  es  be- 
darf also  noch  eines  anderen  Factors,  auf  den  die  Gemeinsamkeit  des  Cauals  für 
sämmtliche  Urnierencanälchen  sich  gninden  kann. 

In  der  Entwicklung  der  Cranioten  selbst  ist  nur  die  Begründung  zu  finden, 
dass  der  Canal  bei  seiner  Bildung  zeitweise  als  Rinne  erscheint;  aber  erst  durch 
die  Vergleichung  mit  den  Acraniern  wird  jenem  Zwecke  vollständiger  entsprochen, 
wie  es  Boveei  in  einer  genialen  Hypothese  versucht  hat.  Dieselbe  sucht  den  Ur- 
nierengang  der  Cranioten  in  dem  Peribranchialcavnm  von  Amphioxus.  Diese 
ectodermale  Cavität,  in  welche  auch  die  Harncanälchen  münden,  würde  sich  nach 
beiden  Seiten  getheilt  und  nur  etwa  das  Ende  gemeinschaftlich  behalten  haben. 
Wir  können  jedoch  der  directen  Beziehung  des  Peribranchialraums  auf  die  Phylo- 
genese des  ürnierenganges  nicht  das  Wort  reden,  weil  mit  dem  Peribranchialraum 
noch  manches  Andere  in  Kauf  genommen  werden  müsste,  was  durchaus  nicht 
zum  ürnierengang  passt.  Jene  Beziehung  k.ann  aber  doch  zu  einem  Ergebnis 
führen,  sobald  man  erwägt,  dass  ja  jener  Raum  nicht  plötzlich  entstanden,  son- 
dern in  langsamer  Vorbereitung,  durch  viele  Zwisclienstnfen  seine  Entwicklung 
genommen  hat.  Jone  Zwischenstufen  sind  aber  nothwendiger  Weise  durch  dauernde 
Zustände  vertreten  gewesen.  Wir  postuliren  also  die  Existenz  niederer  Zustände 
mit  den  Vorstufen  des  Peribranchialraums,  wie  wir  diese  bei  Amphioxus,  wenn 
auch  nur  transitorisch,  realisirt  finden  in  den  beiderseitigen  Falten,  aus  denen  die 
Wand  des  Peribranchialraums  sich  anlegt.  Wir  haben  es  also  hier  nicht  mit  der 
völligen  Construction  eines  Vergleichungsobjectes  zu  thun,  da  wir  einen  realen 
Gegenstand  zur  Vergleichung  wählen.  Aber  wir  dürfen  jene  Falten  nicht  in  der- 
selben Körperregion  suchen,  in  der  sie  Amphioxus  besitzt.  Da  wir  die  Frage  der 
Umbildung  der  Acranier  in  Cranioten  an  einem  anderen  Orte  erörterten,  haben 
wir  hier  nur  die  Wahrscheinlichkeit  zu  erwägen,  dass  die  am  Kiemendarmabschnitt 
des  Acranierkörpers  entstehenden  Schntzfalten  mit  der  Ausbildung  einer  ge- 
ringeren Anzahl  von  Kiemenspalten  zu  sich  selbst  Schutz  gewährenden  Kiemen- 
taschen und  mit  der  Entstehungszahl  reicherer  metamerer  Nierencanälchen  auf 
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den  Kumpfabschnitt  des  Körpers  sich  fortgesetzt  hatten.  Unter  dieser  Voraus- 
setzung ist  die  äußere  Entstehung  einer  Kinne  denkbar,  in  welche  die  einzelnen 
Nierencanälehen  sich  öffnen  und  welche  allmählich  zum  Canale  sich  abschloss. 
Die  Ableitung  der  Rinne  von  einer  ursprünglichen  Schutzleiste  resp.  dem  von 
derselben  etwa  nach  oben  und  lateral  abgegrenzten  Raume  ist  einfacher , da  wir 
jene  Leiste  oder  Falte  bereits  als  etwas  Gegebenes  besitzen  und  wir  nur  deren 
Fortsetzung  über  den  Rumpf  anzunehmen  brauchen,  worin  uns  die  Art  der  Onto- 
genese des  Urnierenganges  nur  entgegenkommt.  Darin  fände  die  Selbständigkeit 
der  Genese  jenes  Ganges  und  die  darauf  sich  gründende  Differenz  von  anderen 
Drüsenorganen  vollkommene  Erklärung. 

Wir  betrachten  also  den  primitiven  Zustand  der  ürniero  aus  queren  meta- 
meren  Canälchen  gebildet,  welche  einzeln  an  d-er  Körperoberfliiehe  ausmündeten 
und  Mer  ihre  Mündungen  von  einer  Falte  hesokütxt  hatten,  welehe  fernerhin  zur  Be- 
grenzung einer  Rinne  diente,  aus  der  der  Canal  entstand. 

Wenn  uns  bei  der  Ann.almio  einer  ectodermalen  Entstehung  des  Urnierenganges 
für  die  Einsicht  in  den  Vorgang  seihst  keine  Schwierigkeit  cntgogentritt,  so  ist  es 
etwas  Anderes  bei  der  Beriick.siclitigung  aucii  jener  Angaben,  denen  zufoige  das 
Mesoderm  betheiiigt  ist.  Wir  dürfen  diese  bei  den  Cydostomen  (retromj'zon,  Goette) 
ais  eine  sichere  betraciiten,  wenn  auch  andere  Angaben  bestehen,  wie  soiche  aucii 
hinsichtlicii  der  Roptiiien  und  Vögei  gemacht  wurden.  Man  kann  daher  den  Stand 
der  Sache  dahin  formuliren,  dass  für  die  (-yclostoinen  eine  mesoderinale,  für  die 
Gnathostomon  eine  eetodoruiaic  Genese  des  Ganges  ziemiicii  sicher  geworden  ist.  Es 
beständen  aiso  für  den  Gang  in  den  beiden  (iranioten-Abtheiiungen  genetische  Ver- 
schiedenheiten so  bedeutender  Art,  dass  dadurch  die  Homologie  des  Ganges  für  beide 
Abtheilungen  in  Frage  kommt.  Bis  neue  Thatsachen  weitere  Aufklärungen  bringen, 
wird  cs  bei  der  Anerkennung  jener  Differenz  um  so  mehr  sein  Bewenden  haben,  als 
hier  manoherlei  Fälle  zu  Grunde  liegen  können,  über  welche  nicht  mit  einiger  Sicher- 
heit zu  entscheiden  ist. 

Die  Ableitung  dos  Urnierenganges  von  einer  seitlichen  Rinne,  die  aus  einer 
Überdachung  entstand,  wie  am  Beginne  der  Entstehung  des  Peribranchialraumes,  hat 
vor  der  Boveki's  Vergleichung  zu  Grunde  liegenden  Ableitung  vom  Peribranchial- 
raum  selbst  den  Vorzug,  dass  dabei  nicht  mit  der  Schwierigkeit  einer  Scheidung 
jenes  Raumes  in  zwei  völlig  getrennte  Hälften  und  der  Wiederfreilegung  der  Kiemen 
gerechnet  zu  werden  braucht,  beides  Dinge,  ohne  welche  der  Vorgang  der  Umbildung 
jenes  Raumes  gar  nicht  gedacht  werden  kann. 

Über  die  JJrniere:  H.  Rathke,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Thierwelt.  2.  xibth. 
Halle  1824.  Jacobson  in  Kongl.  danske  Vldeuskab.  Selskabs  Skrifter  T.  IH- 1828. 
JoH.  Mülueb,  Bilduugsgcschichte  der  Genitalien.  Düsseldorf  1830.  Baufoue,,  On 
the  origin  and  hist,  of  urogenital  Organs  of  Vertobr.  Journal  of  Anat.  and  Phys. 
Vol.  X.  Hensen,  Arch.  f.  mikr.  Anat.  Bd.  III.  Gkap  Spbe,  Arch.  f.  Anat.  1884. 
W.  Flemming,  Arch.  f.  Anat.  1886.  C.  Semper  in : Arbeiten  aus  dem  zoolog.  Inst, 
in  Würzburg.  Bd.  H.  1875.  Goette,  Unke  und  Petromyzon.  Perenyi,  Zoologischer 
Anzeiger,  Jan.  1887.  Endlich  die  bei  der  Vomiere  angeführten  Schritten,  vorzüglich 
W.  M.  Wiieeleu. 
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Verhältnis  zwischen  TJrniere  und  Vorniere. 

§361. 

Die  Erwägung  der  Gemeinsamkeit  yieler  der  Vorniere  und  der  Urniere  zu- 
kommenden Einrichtungen,  sowie  der  wenigstens  als  Eegel  anzusehende  inner- 
liche Anschluss  der  Urniere  an  die  Vorniere  lässt  in  beiden  Organen  etwas  Zu- 
sammengehöriges erblicken,  gewissermaßen  ein  einziges  Organ,  welches  in  seiner 
Gesammtheit  nur  nicht  mit  einem  Male  in  die  Erscheinung  tritt.  Da  ja  auch  die 
Urniere  successive  von  vorn  nach  hinten  sich  sondert,  so  wird  in  dem  der  Vor- 
niere erst  folgenden  Auftreten  der  Urniere  nichts  jener  Vorstellung  geradezu 
Feindliches  zu  erkeuneu  sein.  Auch  die  nicht  scharfe  Trennung  des  Gebietes, 
das  Auftreten  der  vorderen  Canälchen  der  Urniere  noch  im  Bereiche  der  Vor- 
niere, wie  es  nicht  selten  angegeben  wird,  kann  nur  im  Sinne  der  Zusammen- 
gehörigkeit gedeutet  werden. 

Von  den  Verschiedenheiten  beider  Organe  springt  der  primitivere  Zustand 
der  Vorniere  am  meisten  hervor.  Der  arterielle  Glomus  ist  hier  noch  gemeinsames 
Gilt  der  Gesammtheit  der  Ilarncanälchen,  indess  seine  Theilungsproducte,  die 
Glomernli,  in  der  Urniere  je  zu  besonderen  Theilen  der  einzelnen  Canälchen  wurden 
und  ebenso  jedem  der  letzteren  der  betreffende  Cölomantheil  im  Malpighi’ sehen 
Körperchen  zufiel.  Die  Weiterbildung  in  der  Urniere  schließt  sich  also  ziemlich 
eng  au  die  Zustände  der  Vorniere  an,  wenn  auch  in  manchen  untergeordneten 
Punkten  Besonderheiten  verkommen.  Auch  die  in  der  Ontogenese  des  Organs 
sich  aussprechenden  Differenzen  von  Vor-  und  Urniere  sind  für  eine  principielle 
Scheidung  beider  nicht  bedeutend  genug,  zumal  ja  in  beiden  cänogenetisehe  Vorgänge 
liegen.  Dennoch  aber  wird  mau  der  Keigung,  die  Urniere  als  einen  weiter  gebil- 
deten und  später  sich  entfaltenden  Theil  der  Vorniere  anzusehen,  nicht  unbedingt 
folgen  können,  sobald  man  auch  die  Beziehung  zum  Urnierengang  mit  in  Rech- 
nung bringt.  Hier  liegt  für  Vor-  und  für  Urniere  etwas  Eigenes  vor,  insofern  die 
Canälchen  der  ersteren  niemals  direct  sich  ihm  einfügen,  sondern  zur  Bildung 
eines  gemeinsamen  mesodermalen  » Anfangstheiles  < des  Urnierenganges  sich  ver- 
einigen, der  also  von  letzterem  selbst  genetisch  verschieden  ist. 

Mehr  noch  complicirt  sich  die  Frage  nach  jenen  Beziehungen  durch  die  in 
der  Fortsetzung  des  Glomus  der  Vorniere  liegenden  rudimentären  Gebilde.  Wäh- 
rend an  der  Vorniere  selbst  die  den  Gefäßglomus  umgebende  Cölompartie  mehr 
oder  minder  vollständig  sich  vom  übrigen  freien  Cölom  abschnürt,  kommt  es  in 
der  stricten  Fortsetzung  desVornierenglomus  gleichMls  zu  solchen  Abschnürungen, 
durch  welche  aber,  da  weder  der  Glomus  selbst  sich  fortsetzt,  noch  Nephrostomen 
in  der  engsten  Nachbarschaft  sich  finden,  nur  Stränge  des  Cölomepithels  uuter 
die  Oberfläche  gelangen.  Aus  solchen  beiderseits  längs  der  Wirbelsäule  candal- 
wärts  ziehenden,  unregelmäßigen  Zellsträngen  setzt  sich  die  Anlage  von  Organen 
zusammen,  die,  mit  sympathischen  Ganglien  in  Verbindung  tretend,  die  sogenannten 
Nebennieren  vorstellen. 

Besonderes  Interesse  verdient  hierbei  die  Thatsache,  dass  hier  keine  neue 
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Organbildung  erfolgt,  vielmebr  der  Eest  einer  alten  vorliegt.  Denn  wenn  es  richtig 
ist,  dass  jene  Zellstränge  von  dem  ursprünglich  die  Fortsetzung  des  Glomus  über- 
kleidenden Cölomepithel  sich  ableiten,  so  kam  der  Vorniere  eine  viel  bedeutendere 
Ausdehnung  zu.  In  einem  weit  zurückliegenden  Zustand,  von  welchem  nur  die 
epitheliale  Abschnürung  auf  die  Cölomabschnürung  verweist,  wie  diese  wiederum 
auf  die  vorausgegangene  Glomusbildnng,  dürfte  das  Organ  sich  in  der  Ijänge  der 
Rumpf  höhle,  ähnlich  wie  später  die  Urniere,  ausgedehnt  haben.  Dann  wäre  die 
Vorniere  der  Rest  eines  ausgedehnteren  Organs,  welches  sich  größtentheils  rttck- 
bildete  und  bis  auf  jene  Zellstränge  völlig  verschwand,  nachdem  die  Urniere,  in 
welcher  Art,  lassen  wir  dahingestellt  sein,  sich  auf  dem  Boden  der  Vorniere  ent- 
faltete und  als  vollkommenes  Gebilde  die  Oberhand  gewann. 

Es  bleibt  bei  diesen  Versuclien,  für  beide  Organe  eine  Verknüpfung  zu  finden, 
recht  vieles  Fragliche  übrig,  namentlich  die  Verschiedenheit  der  Mündung  der  Canäl- 
chen  der  Vor-  und  der  Urniere,  wie  wir  es  bereits  mehrfach  liervorhoben.  An  dieser 
Ditferenz  muss  auch  festgehalten  werden,  wenn  man  der  Vorniere  eine  ursprünglich 
bedeutende  Ausdehnung  einräumt,  insofern  als  wir  dann  doch  wieder  an  ihr  den 
indirect  und  den  direct  in  den  Urnierengang  mündenden  Abschnitt  zu  unterscheiden 
haben. 

Vorniere  und  Urniere  halten  wir  nicht  als  von  Anfang  an  ninheitlich  zusammen- 
gehörig. Der  Vorniere  kommt  in  einem  früheren  Zustand  des  Organismus  die 
Function  eines  einzigen  Exeretionsorgans  zu,  welches  an  ein  zweites,  die  Urnieie, 
successive  seine  Rolle  verliert  und  dieses  zum  herrschenden  werden  lässt,  in 
successiver  Gestaltung. 


Bezieh-Uiigen  der  Niere  zum  Gesehlechtsapparat. 

§ 362. 

Die  primitiven  Beziehungen  des  Exeretionsorgans  zu  dem  Geschlechtsorgan, 
wie  sie  bereits  oben  (S.  431)  dargestellt  wurden,  sind  rein  physiologischer  Natur 
und  beruhen  auf  Leistungen , welche  das  Exeretiousorgan  für  die  Fortpflanzung 
dadurch  ausrichtet,  dass  es  den  Keimstoffeu  zur  Ausleitung  aus  dem  Körper 
dient.  In  wie  fern  hierin  schon  ein  weitergobildeter  Zustand  vorliegt  und  der  irii- 
mitive  durch  das  Vorkommen  die  Geschlechtsstoffe  ansleitender  Port  abdominales 
charakterisii-t  wird,  mag  vorläufig  eine  offene  Frage  bleiben.  Darauf  hier  näher 
einzugehen,  ist  um  so  weniger  nöthig,  als  von  jenen  Poren  aus  nichts  Anderes  für 
die  Geschichte  unseres  Organs  hervorgeht,  als  dass  sie  da  die  Rolle  der  Ausleitungs- 
wege spielen,  wo  die  Nieren  nicht  daran  betheiligt  sind.  Wir  knüpfen  aber  erst 
nach  dem  Eintritt  des  Exeretionsorgans  in  jene  Function  an  und  finden  dabei 
demselben  nichts  principiell  Fremdes  zngekommen  : es  übernimmt  die  Ausleitung 
von  Keimstoffen,  wie  es  ja  bereits  der  Ausfuhr  minder  werthvollen  Materials, 
z.  B.  überschüssigen  Wassers  und  von  Auswurfstoffen,  verstand.  Jener  Dienst 
ruft  aber  ebenso  Veränderungen  der  primitiven  Einrichtungen  des  Exeretions- 
organs hervor,  wie  jede  neue  Beziehung,  die  einem  Organ  zu  Theil  ward.  Der 
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tibernommene,  für  die  Erhaltung  der  Art  so  wichtige  Dienst  erfordert  Ausbildungen, 
Differenzirungen,  welche  allmählich  zu  einem  großen  Keiehthnm  mannigfacher, 
aus  dem  einfachen  primitiven  Apparat  hervorgegangener  Gebilde  führen. 

Die  erste  und  ursprünglichste  Beziehung  zu  den  Keimstoffen  vermitteln  wohl 
die  abdominalen  Mündungen  der  Excretionsorgane , die  Nephrostome.  Ob  durch 
diese  wimpernden  Trichter  vielleicht  ursprünglich  beiderlei  Keimstoffe  aufgenommen 
und  durch  die  Niere  ansgeleitet  werden,  ist  ungewiss;  sicher  ist,  dass  ein  solches 
der  Vorniere  angehörige  Nephrostom  sammt  dem  Vornierengang  die  Ausleitung 
der  weiblichen  Keimstoffe  — Eier  — übernimmt  und  zur  Entstehung  eines  Ei- 
leiters, Oviducts,  führt  oder,  da  ein  homodynames  Gebilde  auch  dem  männ- 
lichen Geschlecht  zukommt,  in  indifferenterer  Beziehung  des  Müller' sehen  Ganges 
(auch  als  Tube  aufgeführt,  obwohl  darunter  nur  ein  Theil  des  ersteren  verstanden 
werden  kann).  Vs  entsteht  also  ans  der  Vorniere  der  Müller' sehe  Gang^  gewinnt 
hier  sein  abdominales  Ostium  und  setzt  sich  zum  IJrnierengang  fort.  Die  weib- 
lichen Keimelemente  würden  also  durch  Vor-  und  Urnierengang  nach  außen  be- 
fördert. Die  Niere  hat  ihre  Ausleitungswege  den  Producten  der  weiblichen  Keim- 
drüse geliehen.  Vielleicht  kommt  die  Erhaltung  der  Anlage  der  Vorniere  auch  in 
jenen  Fällen,  wo  sie,  wie  bei  den  Selachiern,  nicht  mehr  als  Niere  in  Function 
tritt,  auf  Rechnung  der  Beziehung  zum  MÜLLEii’schen  Gang. 

Die  Entstehung  des  Müi.LEii’schen  Ganges  ist  eines  der  interessantesten  Bei- 
spiele eines  Sonderungsvorganges,  der  uns  sowohl  ontogenetlsch  als  auch  phylo- 
genetisch in  einzelnen  an  einander  reihbaren  Stadien  klar  vorliegt  (bei  Selachiern 
und  Amphibien),  so  dass  dadurch  die  in  den  höheren  Abtheilungen  (bei  den 
Amnioten)  bestehenden  ontogenetischen  Befunde  in  ihren  Besonderheiten  sich 
als  cänogenetische  herausstellen. 

Wir  treffen  jenen  Sonderungsvorgang  als  eine  Abspaltung  vom  ür- 
nierengang.  Der  von  der  Vorniere  her  entstandene,  das  abdominale  Ostium 
tragende  Anfang  des  MüLLEii’schen  Ganges  geht  an  seiner  Verbindung  mit  dem 
Urnierengang  in  ein  von  letzterem  sich  sonderndes  Canalstuck  über,  ivelches  immer 
weiter  vom  Urnierengang  sich  ablöst.  So  entsteht  neben  dem  letzteren  ein  neuer 
Gang,  welcher  in  den  verschiedenen  Stadien  seiner  Genese  sowohl  von  ver- 
schiedener Länge , als  auch  damit  in  Zusammenhang  an  vei'schiedenen  Stellen  in 
Verbindung  mit  dem  Urnierengang  sich  zeigt.  Bei  weiter  gediehener  Sonderung 
findet  die  Vereinigung  beider  Gänge  nur  noch  am  Ende  statt,  oder  es  ist  auch 
dieser  letzte  Zusammenhang  gelöst  und  beide  Gänge  erlangten  besondere  Mün- 
dungen. Durch  diesen  Vorgang  wird  der  Urnierengang  von  der  Aufgabe  befreit, 
zugleich  zur  Ausleitung  von  Keimstoffen  zu  dienen;  er  giebt  diese  Function  all- 
mählich an  den  sich  von  ihm  sondernden  MfJLLKii’sclien  Gang  ab,  auf  welchen  auch 
der  Vornierengang  als  Anfangsstück  mit  überging.  Durch  diese  völlige  Sonderung 
wird  der  MüLLEß’sche  Gang  nicht  nur  zu  seiner  Function  der  Ausleitung  der  weib- 
lichen Geschlechtsprodncte  befähigter,  da  er  diese  Verrichtung  allein  besorgt,  son- 
dern erlangt  auch  durch  Differenzirung  verschiedener  für  den  Schutz  der  Eier 
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und.  ihre  Entwicklung  zum  Embryo  wichtiger  Abschnitte  eine  besondere  und  in 
den  höheren  Abtheilungeii  anwachsende  Bedeutung. 

Nach  Abgabe  des  MüLLEn’sehen  (langes  ist  derüruierengaug  nicht  mehr  in  seinem 
primitiven  Zustande,  man  kanu  ihn  daher  als  sccimrlilren  TJrnicrengang  unterscheiden. 
Manclie  belegen  ilm  mit  dem  Namen  des  Leydig' sehen  Ganges. 

Die  Betheiligung  der  Vomiere  am  Aufbau  des  Mülkr' sehen  Ganges  wird  selbst 
bei  den  Anamnia  von  den  einzelnen  licobachteru  in  sehr  verschiedener  Weise  dar- 
gestellt, so  dass  daraus  kein  klares,  phylogenetisch  verwerthbares  Bild  entsteht.  Am 
deutliclisten  sind  diese  Verhältnisse  bei  den  Selachiern  durch  Rückkkt  vorgeftthrt 
worden,  wo  von  der  Vorniere  eine  einxige  Ferünnrakommn-nieation,  ührig  ble.iht,  loclc.hc 
als  Tubenöffnung  dauernd  sieh  erhält.  Dadurch  ist  eine  Continuität  der  Einrichtung 
gegeben,  und  es  wird  verständlich,  wie  jene  (jffuung,  Keimstotte  aufnehraend,  die- 
selben durch  den  Vor-  und  Urnierengang  weiter  beförderte,  bis  allmählich  die  Trichter- 
öffnung bei  der  Abs])altung  des  MüLLEifscheu  Ganges  vom  Urniereugange,  die 
abdominale  Mlinduug  des  ersteren  ward. 

Der  klare  Vorgang  der  Entstehung  des  Müller' sehen  Ganges  durch  Abspaltung 
wird  bei  den  Amnioten  verdunkelt,  indem  hier  der  Müi.i.BR’sche  Gang  in  den  einzelnen 
Abtheiluugen  auf  sehr  verschiedene  Art,  allein  doch  ohne  directe  Beziehung  zum 
Umierengange,  seine  Anl.age  empfängt.  Sei  es,  dass  eine  Einstülpung  des  C'ölom- 
epithels,  welche  weiter  wuchernd  einen  Canal  hervorgehen  lässt,  wie  es  für  Reptilien 
angegebou  wird  (Hofpmamn),  sei  es,  dass  das  COlomepithel  auf  der  lirniere  eine  leisten- 
förmige Erhebung  entstehen  lässt,  auf  welcher  mehrere  Einsenkungen  die  Anlagen 
abdominaler  Osticii  vorstellon,  und  dass  aus  diesen  Ijoistcn  der  Gang  entsteht  (wie  beim 
Hühnchen  nach  Balfoitk  und  Skdgwicic),  sei  es  endlich,  dass  noch  dieser  oder  jener 
andere  Modus  der  Anlage  gegeben  ist:  in  allen  diesen  Fällen  haben  wir  eine  znsammen- 
gezogene,  d.  h.  verkürzte  Entwicklung  vor  uns,  welche  das  Organ  in  seinem  späteren 
Zustande  liefert,  ohne  es  die  früheren,  im  Zusammenhänge  mit  dem  Umierengange 
gegebenen  wiederholen  zu  lassen.  An  diesen  cänogcnetischen  Zuständen  kann  die 
Forschung  versuchen,  eine  Erklärung  ihres  Zustandekommens  aus  dem  primitiven 
Befunde  zti  ermitteln,  wie  es  in  sehr  beachtenswerther  Weise  von  Balfoijr  und 
Sedgwick  geschah,  allein  sie  kanu  nicht  das  Abweichende  vom  phylogcnctisc.hen 
Processe  als  Grund  gegen  die  Homologie  des  Organs  auffassen  und  daraufhin  eine 
polyphyletische  Entstehung  des  Müi.LER’schen  Ganges  verkünden. 

Dass  selbst  noch  bei  Säugethiereu  die  Trennung  vom  Umierengange  noch  nicht 
völlig  ontogcnetisch  vollzogen  ist,  lehrt  der  Zusammenhang  der  Anlage  des  noch 
soliden  MüEi.Kkschen  Ganges  mit  der  Wand  des  Urnierenganges  am  distalen  Ende 
der  letzteren,  wie  es  für  den  Menschen  angegeben  ward  (Nägel). 

Während  durch  den  MüLi.Bit’schen  Gang  mehr  eine  physiologische  Verbindung 
mit  den  Keimdrüsen,  und  zwar  speciell  mit  den  weiblichen,  sich  ausdrückt,  so 
kommt  von  Seite  der  Urniere  selbst  ein  morphologischer  Zusammenhang  mit 
beiderlei  Keimdrüsen  zu  Stande,  woraus  schließlicli , wenigstens  für  das  männ- 
liche Geschlecht,  auch  eine  physiologische  Verbindung  erwächst.  Die  ontogeue- 
tische  Erscheinung  dieses  Befundes  nimmt  von  der  Urniere  ihren  Ausgang  und 
stellt  sich  in  der  Bildung  von  Zellensträngen  dar,  welche  von  den  Urnieroncanäl- 
chen  aus  gegen  die  Keimdrüse  und  schließlich  in  dieselbe  wachsen.  Sie  lassen 
dann,  beim  Ovarium  indifferent  bleibend,  beim  männlichen  Geschlecht  die  Aus- 
führwege des  Hodens  hervorgehen , welche  mit  einem  Theile  der  Urniere  in  Zu- 
sammenhang stehen  und  diesen  schließlich  in  ein  Adnexum  des  Hodens,  den 
Nehenhode/n,  umwandeln. 
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Solclie  auswachsende  Zellstränge,  die  erst  nach  und  nach  ihr  Ziel  erreichen  und 
ebenso  nach  und  nach  zu  Cauälchen  sich  gestaltend,  in  Function  treten,  sind  in 
der  phylogenetischen  Stufenreihe  der  Organentfaltung  unverständliche  Zustände, 
welchen  andere  Einrichtungen  zu  Grunde  liegen  mtlssen.  Als  solche  werden  ge- 
wss  mit  Kecht  Divertikel  des  Cöloms  in  Anspruch  genommen,  Avelche,  ähnlich  wie 
bei  der  Vomiere  sich  abschmirend,  einerseits  gewisse  Theile  der  Keimdrüse, 
andererseits  Trichtermünduugen  der  TJrniere  umschlossen  (Semon).  Man  kann 
sich  vorstellen,  dass  diese  ursprünglich  Hohlräume  darstellenden  Verbindungen 
zwischen  ürniere  und  Keimdrüse  cänogenetisch  in  Zellstränge  sich  umwandelten, 
indem  unter  Verlust  des  Lumens  der  Räume  deren  Epithel  sich  forterhielt,  bis 
nachträglich  mit  dem  Eintritt  in  die  Function  ein  neues  Lumen  sich  bildete.  Diese 
Erklärung  des  Vorgangs  stützen  zahlreiche  Analogien. 

So  tritt  ein  Theil  der  Uruiere  in  den  Dienst  des  Geschlechts- 
apparats, indem  er  in  die  Ansführwege  des  Hodens  mit  einbezogen 
wird.  Da  dieser  den  voi’deren  Abschnitt  der  ürniere  trifft,  bleibt  dem  hinteren 
die  excretorische  Function,  die  dem  ersteren  nach  und  nach  entzogen  wird.  Da- 
mit gehen  neue  Änderungen  der  Ausführwege  vor  sich;  indem  der  Urnierengang 
nur  vom  vorderen  oder  sexualen  Theil  der  ürniere  Canälchen  aufnimmt,  indess 
jene  des  hinteren  Theils  sich  separat  vom  ürnierengang  vereinigen,  wird  ersterer 
zum  Ausführwege  des  Sperma  ( Va^'  deferens). 

Das  in  beiden  Geschlechtern  bestehende  gleiche  Verhalten  der  von  der  ür- 
niere resp.  deren  Canälchen  ausgehenden  Zellstränge , welche  netzförmig  oder 
auch  in  anderer  Art  zu  der  betreffenden  Keimdrüse  gelangen,  führt  aber  beim 
weiblichen  Geschlecht  doch  nicht  zu  einer  functioneilen  Verwendung,  vielmehr 
verfällt  hier  jene  Einrichtung  einer  Rückbildung,  nachdem  der  MüLLEK’sche  Gang 
als  Ausfflhrweg  dient. 

Wesshalb  diese  Organisation  beiden  Geschlechtern  zukommt,  ist  noch  nicht  auf- 
geklärt. Von  einem  ursprünglichen  Hermaphroditismus  der  Wirbelthiere  sie  abzuleiten, 
geht  desslialb  nicht  an,  weil  jene  die  Verbindung  von  Uruiere  und  Keimdrüse  ver- 
mittelnden Zellstränge  ja  ebenso  zum  Hoden  wie  zum  Ovarium  verlaufen,  welche 
beide  bei  bestehendem  Hormaphroditismus  doch  nicht  für  einander  eintretend  gedacht 
werden  können.  Männliche  und  weibliche  Keimdrüse  müssen  doch  in  einem  Zuitter- 
organismus discrete  Organe  sein. 

Die  aus  der  ürniere  hervorgegangenen  Gebilde  sind  bei  dieser  selbst  be- 
handelt, so  weit  es  der  Zusammenhang  erforderte.  Es  sind  wichtige  Einrichtungen, 
aus  welchen  wieder  andere,  sowohl  für  das  Exeretionsorgan  als  auch  für  die  Ge- 
schlechtsorgane in  besondere  Functionen  tretende  Organe  entstehen,  welche  noch 
näher  zu  betrachten  sind.  Somit  nimmt  von  der  ürniere  ein  Reichthum  von 
Organbildungen  seinen  Anfang,  welchen  wir  auch  auf  andere  Organsysteme  in 
Wirksamkeit  durch  alle  Abtheilungen  der  Wirbelthiere  in  successiver  Vervoll- 
kommnung sehen  werden. 

Literatur  zu  dem  früher  Angeführten:  V.  v.  Mihalcovicz,  Eutwicklung  des  Harn- 
nnd  Geschlechtsapparates  der  Amnioten.  Internationale  Monatsschrift  Bd.  11.  1885. 
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C.  K.  Hoppmanx,  Zur  Entwicklungsgeschichte  der  Urogenitalorgane  hei  den  Anamnia. 
Zeitschrift  f.  wiss.  Zoolog.  Bd.  XLIV.  Derselbe,  Zur  Entwicklungsgeschichte  der  Uro- 
genitalorgane bei  den  Reptilien.  Zeitsehr.  f.  wiss.  Zoolog.  Bd.  XLVIIl.  E.  Semon, 
Über  die  morphol.  Bedeutung  der  Urniere  in  ihrem  Verhältnis  zur  Vorniere  und  Neben- 
niere und  ihre  Verbindung  mit  dem  Urogenitalsystem.  Anat.  Anz.  Bd.  V.  Nr.  16. 17. 


Von  den  Nieren. 


Fig.  299. 


Die  Urniere  als  dauerndes  Excretionsorgan  (Dauerniere). 

§ 363. 

Wie  sehr  Amphioxus  auch  durch  das  «Verhalten  der  als  Excretionsorgane 
zu  deutenden  Einrichtungen  zwar  keineswegs  in 
einen  Gegensatz  zu  den  Cranioten  tritt,  aber 
doch  weit  über  die  niedersten  Zustände  derselben 
hinaus  seine  Stellung  nimmt,  ist  bereits  betrachtet 
worden.  Der  Apparat  ist  durch  seine  Zusammen- 
setzung aus  völlig  discreten  gleichartigen  Bestand- 
theilen  charakterisirt,  während  wir  hei  den  Cranioten 
einer  Zusammenfassung  der  einzelnen  excretorischen 
Canälchen  durch  einen  gemeinschaftlichen  Ausführ- 
gang begegnen.  Dadurch  erwirbt  sich  der  Complex 
von  Canälchen  erst  bei  den  Cranioten  die  Bedeutung 
eines  einheitlielien  Organs,  wie  es  in  der  Urniere.  in- 
clusive der  Vorniere  sich  darstellt,  und  in  diesem 
Zustande  verwaltet  das  Organ  in  den  niederen  Ab- 
theilungen die  excretorischen  Functionen. 

Den  niedersten  Zustand  bieten  die  Cyolosto- 
men  und  unter  diesen  wieder  Aie.  Myxinoiden  dar. 

Hier  bestehen  längs  der  Leibeshöhle  kurze,  in  einen 
gemeinsamen  Harnleiter  — den  Urnierengang  — 
mündende  (iueroanälchen  in  metamerer  Anordnung 
(Fig.  299  A).  .Jedes  Canälchen  beginnt  mit  einem 
Malpighi’ sehen  Körperchen,  zu  dessen  Glomerulus  eine 
kleine  Arterie  [B,  d)  tritt,  während  die  aus  dem 
Glomerulus  austretende  Arterie  [B,  e)  sich  auf  dem 
Canälchen  und  am  Urnierengang  verzweigt.  Am 
vordersten  Thcile  des  Urnierenganges  erhalten  sich 
Reste  einer  Vorniere,  Canälchen  mit  einer  größeren 
Anzahl  von  freien  wimpernden  Nephrostomen,  die 
in  Jugendzuständen  in  den  I rnierengang  führen. 

Später  geht  diese  Verbindung  verloren.  Die  Peiro- 

myzonten  bieten  in  der  Structur  des  Organs  einen  Fortschritt,  insofern  die 
Gegenbaur,  Vergl.  AnatoiBie.  29 


A ein  Xheil  der  Niere  von  B d e 1 1 o • 
stonia.  a Harnleiter,  b Harn- 
canälchen.  c terminale  Kapsel. 
ß ein  Stüclc  davon  stärlcer  ver- 
größert. a,  c wie  vorMn.  ln  c ein 
Glomerulus,  in  welchen  eine  Arterie 
d eintritt,  wfthrend  eine  aiistretende 
e sich  auf  Harncanälchen  und  Harn- 
leiter  verzweigt.  (Nach  J.  Müller.) 
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Harncanälchen  bedeutend  länger  geworden  und  demgemäß  in  Windungen  gelegt 
sind.  Dadurch  nimmt  das  Organ  ein  etwas  bedeutenderes  Volum  ein,  ist  aber 
mehr  mit  seinem  hinteren  Abschnitt  entfaltet,  indess  ein  vorderer  nur  durch  den 
Ornierengaug  dargestellt  wird,  welchem  sich  gleichfalls  noch  einige  Wimper- 
trichter als  Vornierenreste  anfilgen. 

In  dem  Verhalten  der  Anfänge  der  Harncanälchen  zeigt  sich  die  Besonder- 
heit des  Weges,  den  die  Differenzirung  der  Niere  von  Petromyzon  beschritt,  ver- 
schieden von  den  Myxinoiden.  Die  Harncanälchen  öffnen  sich  nämlich  in  völlig 
abgeschnflrte  Cölomdivertikel,  an  deren  Wandungen  die  arterielle  Gefäßentfaltung 
stattfindet,  so  dass  sie  MALrißHi’sche  Körperchen  repräsentiren,  ohne  dass  es  zur 
Bildung  eines  wahren  Glomerulus  kommt.  Die  Anordnung  jener  Cölomräume 
stellt  sich  wiederum  eigenthümlich  dar,  indem  sie  zusammen  eine  längs  der  Niere 
gelagerte  Säule  darstellen,  die  der  Quere  nach  in  einzelne  Fächer  getheUt  ist  und 
auf  dem  Querschnitt  auch  eine  radiäre  Zerlegung  in  Fächer  zu  erkennen  giebt 
;A.  Schneiber).  Durch  das  immerhin  noch  sehr  selbständige  Verhalten  der  in 
den  Fächern  gegebenen  Cölomabschnitte  wird  auf  einen  sehr  primitiven  Zustand 
verwiesen,  welchem  auch  das  Verhalten  der  Blutgefäße  entspricht.  Dadurch  tritt 
die  ganze  Einrichtung  der  Structur  der  Vorniere  nahe  und  könnte,  wenn  darauf 
Gewicht  zu  legen  wäre,  auch  als  solche  aufgefasst  werden. 

Bezüglich  der  Ausmiindung  findet  sich  der  Urnierengang  hinter  dem  After 
fortgesetzt,  um  bei  den  Myxinoiden  in  dem  Porus  abdominalis  sich  zu  öffnen,  in- 
dess bei  Petromyzon  beide  Gänge  sich  zu  einem  kurzen  unpaaren  Abschnitt  ver- 
binden, welcher  an  der  Urogenitalpapille  zur  Mündung  kommt. 

§ 364. 

Gegen  die  Gyclostomen  beginnt  in  der  Niere  der  Gnathostomen  eine 
weiter  greifende  Einrichtung  sich  zu  entfalten , indem  an  dem  gleichfalls  noch  in 
jenem  Typus  angelegten  Organ  zahlreiche  Sonderungen  Platz  gi'cifen,  von  denen 
die  Beziehungen  zum  Geschlechtsapparat  die  vornehmsten  sind. 

Die  SelacMer  zeigen  diese  Vorgänge  thcilweise  in  der  Entwicklung,  theil- 
weise  zur  Ausbildung  gelangt.  Die  Niere  liegt  der  dorsalen  Wand  der  Rumpf- 
höhle augeschlossen,  durch  eine  meist  straffe  Peritoneallamelle  vom  Cölom  ge- 
trennt, mit  welchem  sie  die  ursprünglichen  Communicationen  durch  mehr  oder 
minder  vollständig  persistirende  Nephrostomata  beibehält.  In  der  Regel  ist  der 
vordere  Theil  minder  voluminös  als  der  hintere  entfaltet.  Eine  Trennung  in  ein- 
zelne lappenähnliche  Abschnitte,  die  jedoch  unter  einander  Zusammenhängen, 
kommt  verschiedenartig  zum  Ausdruck.  Das  ganze  Organ  entspricht  einer  ür- 
niere,  deren  Ausführgang  der  Wolff’sdie  Gang  ist. 

Der  secundäre  Urnierengang  nimmt  die  Harncanälchen  auf,  welche  am  vor- 
deren schmächtigeren  Theile  des  Organs  in  beiden  Geschlechtern  in  ihn  ein- 
münden , indess  sie  am  voluminöseren  hinteren  Theile  unter  Zunahme  an  Breite 
ihre  Mündungen  mehr  distal  verlegen  und,  sich  unter  einander  vereinigend,  einen 
eigenen  Ausfilhrweg  des  Harns  hervorgehen  lassen.  Dieser  Vorgang  zeigt  sich 
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in  seinen  verschiedenen  Stadien  als  dauernder  Zustand  bei  den  einzelnen  Gattungen, 
und  das,  was  bei  den  einen  nur  vorübergehend  sich  darstellt,  ist  bei  den  anderen 
erhalten  geblieben,  so  dass  wiederum  aus  der  Vergleichung  der  gesammte  Process 
erhellt.  Es  entsteht  also  hier  gleichfalls  durch  Abspaltung  vom  WoLFF’schen  Gange 
ein  schließlich  mit  letzterem  nur  die  gemeinsame  Mündung  in  die  Cloake  theilender 
Harnleiter,  der  den  übrig  gebliebenen,  vom  vorderen  Abschnitt  der  Niere  kom- 
menden Urnierengang  aufnimmt.  Der  letztere  ist  aber  durch  die  Verbindung 
jenes  vorderen  Abschnittes  der  Niere  mit  dem 
Hoden  bei  den  Männchen  vorhanden,  indem  er  Fig.  300. 

als  Samenleiter  in  einer  neuen  Function  steht. 

Durch  die  Vereinigung  der  beiden  WoLF'F’schen 
Gänge  wird  bei  den  Nieren  ein  gemeinsamer 
Abschnitt  der  Ausfnhrwege  gebildet,  oder  es  ge- 
schieht eine  solche  Verschmelzung  an  den  beider- 


seitigen Ureteren. 

Durch  das  Secret  entstehen  gegen  das  Ende 
des  Ureters  manche  Sonderungen,  auf  welche  wir 
hier  nur  im  Allgemeinen  verweisen  können.  Für 
die  Hauptsache  ist  schon  bei  den  Selachiern  eine 
Complication  durcli  die  Gonaden  vorbereitet, 
welche  in  den  höheren  Abtheilungen  zu  vollstän- 
diger Scheidung  führt. 

Der  Structur  des  secernirenden  Abschnittes 
der  Niere  liegen  die  mit  Nephrostomen  (Fig.  300  i) 
beginnenden  Ilarncanälchen  zu  Grunde,  deren 
Anfangsstück  zu  einem  Abschnitte  leitet,  welcher 
sich  mit  dem  nächst  vorhergehenden  durch  Spros- 
sung in  Verbindung  setzt  und  zugleich  durch  die 


Ein  Abschnitt  der  Niere  eines  Acan- 
thiaserabryo.  i Wimpertricliter.  m 
MALPiGHi'sche  Körper,  r Nierenläppchen. 
n Urnierengang.  (Schema.) 


Aufnahme  eines  Glomerulus  ein  MALVunii’sches 
Körperchen  (?n,)  trägt.  Das  daraus  sich  fort- 
setzende Harncanälchen  bildet  allmählich  zahl- 
reiche AVindungen  (r),  aus  denen  endlich  die  ursprünglich  allgemein  zum  Urnieren- 
gangc  gelangende  Endstrecke  hervorgeht,  die  am  hinteren  Abschnitte  der  Niere 
durch  die  erwähnte  Abspaltung  vom  Urnierengange  mit  den  benachbarten  zum 
Ureter  sich  sammelt. 

Die  Nephrostomen  mit  ihren  Wimpertrichtern  erhalten  sich  nur  bei  einem 
Theile  der  Haie  fort,  bei  vielen  ist  ihre  Zahl  reducirt,  bei  anderen  sind  sie  gänz- 
lich verschwunden,  und  dieses  ist  auch  bei  allen  Rochen  der  Fall. 

Die  Kntstebung  von  Communicationen  zwischen  den  Harucanälciion  lässt  durch  die 
am  gleichen  Orte  auftretenden  JlALPiGin’schen  Körperchen  die  Annahme  begründen, 
dass  hier  eine  Abzweigung  der  Canälehen  ur8i)rüiiglich  ins  Cölom  mündete,  und  dass 
eine  Cölomabschnttrung  mit  jenen  Körperchen  auch  die  Commuiiieationsröhren  entstehen 
ließ.  Solchen  Zuständen  sind  wir  schon  bei  der  Vorniere  begegnet  s.  oben;.  Da  an 
derselben  Stolle,  d.  h.  in  Zusammenhang  mit  den  Verbindungscanälchen,  secundäre, 
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durch  geringeren  Umfang  charakterisirte  MALPiGHi'sche  Körperchen  sich  bilden,  dürfte 
diese  Gegend  durch  einen  längs  des  primitiven  Excretionsapparates  sich  erstrecken- 
den Glomus  ausgezeichnet  gewesen  sein.  Sie  verweist  somit  auf  Zustände,  die  (bei 
Amphibien)  in  der  Vorniere  gegeben  sind. 

Skmper,  Das  Urogenitalsystem  der  Plagiostomen.  Arbeiten  des  zoolog.  Instit. 
zu  Würzburg.  ßd.  11.  1875.  Halfoce,  The  Origin  and  history  of  the  Urogenital- 
organs of  Vertebrates.  Journal  of  Anat.  and  Phys.  A'^ol.  X.  1876. 


Fig  301. 


Die  Harnorgane  der  Ganoiden  und  Teleostei,  durch  die  Urniere  dargestellt, 
bieten  zwar  genetisch  Anknüpfungspunkte  an  jene  der  Selachier,  allein  es  wird 
doch  nicht  mehr  die  ganze  Wegstrecke  durchlaufen,  auf 
welcher  es  bei  diesen  zur  Sonderung  jener  Organe  kam.  In 
vielen  Funkten  bestehen  auch  noch  wenig  sichergestellte  An- 
gaben, und  selbst  die  Ausführwege  sind  noch  nicht  genügend 
aufgehellt,  so  dass  es,  besonders  für  die  Teleostei,  zweifel- 
haft ist,  ob  der  Ausführgang  der  Niere  einen  primären  Ur- 
nierengang  vorstelle  oder  ob  ein  MüLLEn’scher  Gang  sich 
davon  bereits  ahgespalten  habe. 

Während  in  der  dorsal  der  Cölomwand  angeschlossenen 
Lage,  sowde  in  der  oft  fibrösen  Verstärkung  des  sie  gegen 
das  Cülom  überdeckenden  Peritoneums  Übereinstimmung 
waltet,  kommen  in  der  Ausdehnung  der  Organe  nach  ver- 
schiedenen llichtnngen  sehr  mannigfaltige  Zustände  vor. 
Dagegen  kommt,  wie  es  scheint  allgemein,  dem  Ausführ- 
gange eine  gegen  das  Cölom  vorspringende  Lage  zu,  und  die 
Ausmündung  geschieht  nach  Vereinigung  der  beiderseitigen 
Gänge  hinter  dem  After.  Dazu  war  der  Weg  bereits  bei  den 
Selachiern  eingeschlagen,  wo  die  Mündung  an  der  Rückwand 
der  Cloake  stattfand. 

Bei  den  Ganoiden,  zeigen  sich  die  Nieren  als  langge- 
streckte Organe,  die  bei  den  Stören  mit  einem  hinteren  volu- 
minöseren Abschnitt  ausgestattet  sind,  mit  welchem  sie  bis 
zur  Medianlinie  sich  ausdelinen.  Viel  schmaler  erscheinen 
sie  bei  Lepidosteus  und  Polypterus,  aber  hier  wie  bei  den 
Knorpelganoiden  setzt  sich  der  vordere  Abschnitt  der  Niere 
in  ein  anders  geartetes  Gebilde  fort,  welches  man  wegen 
seiner  Nachbarschaft  zum  Cranium  als  ^Kopfniere*  be- 
zeichnet hatte.  Ob  darin  ein  umgewandelter  Theil  des  Exeretionsorgans  vorliegt, 
muss  noch  als  offene  Frage  gelten;  jedenfalls  wird  nicht  etwa  die  Vorniere  ohne 
Weiteres  hier  zu  finden  sein. 

Als  Ausführwege  sammeln  sich  Canälchen,  welche  auf  der  ganzen  Länge  der 
Niere  in  den  als  Harnleiter  fungirenden  Urnierengang  einmünden.  Dieser  setzt 
sich  bei  der  Mehrzahl  in  einen  weiteren  Abschnitt  fort,  welcher  sich  an  seinem 
Beginne  mit  einem  weiten  offenen  Trichter  vereinigt,  dem  abdominalen  Ostium 
eines  nicht  vollständig  vom  Urnierengang  abgespaltenen  Müller'' sehen  Ganges. 


TJrogenitalorgan  von  Le- 
pidosteus  (weihlicli). 
r,r' Nieren,  ov  Ovarium. 
od,  od'  Oviducte.  ug  tJr- 
nierengaug.  v Blase. 
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Somit  ist  Mer  ein  bei  SelacMern  ausgebildeter  Zustand  auf  einer  früheren  Stufe 
stehen  geblieben. 

Der  von  dem  primären  ürnierengange  übrig  gebliebene  gemeinsame  Weg  ist 
also  die  Fortsetzung  sowohl  des  MüLLEii’schen  Ganges  als  auch  des  secnndären 
Urnierenganges  und  muss  auch  bei  weiterem  Umfange  als  jenen  beiden  Canälen 
angehörig  betrachtet  werden. 

Bis  zu  seiner  Vereinigung  mit  dem  anderseitigen  münden  von  der  Niere  her 
Sammelcanäle  in  ihn  ein.  Deren  erweiterte  Endstrecken  bilden  bei  Lepidosteus 
an  der  dorsalen  Wandung  dieses  Abschnittes  eine  Eeihe  von  Kammern  (Fig.  301). 

Weiter  geführt  findet  er  sich  bei  Polypterus  nur  am  Ende  der  zu  einem  ge- 
meinsamen Abschnitte  vereinigten  MüLLEK’schen  Gänge,  wo  er,  gleichfalls  mit 
dem  anderseitigen  verschmolzen,  die  Mündung  hat. 

Die  Ansführwege  des  Harns  dienen  beim  männlichen  Geschlecht  auch  der 
Ausfuhr  des  Sperma,  da  wenigstens  beim  Stör  und  bei  Lepidosteus  die  Nieren 
mit  der  männlrchen  Keimdrüse  in  Zusammenhang  stehen.  Die  vereinigten  Harn- 
und  Geschlechtswege  bilden  einen  unpaaren  Abschnitt,  welcher  in  einer  Grube 
hinter  dem  After  ansmflndet. 

Dieser  unpaare  Abselmitt  bildet  bei  Amia  eine  ansehnliche  Erweiterung,  welche 
wie  die  paarige  Erweiterung  des  Urnierenganges  bei  Lepidosteus  als  Harnblase  ge- 
deutet ward  (Fig.  301  v).  Da  der  Oviduct  {od}  in  diese  Erweiterung  ausmündet,  wird 
es  wahrscheinlich,  dass  sie  auch  dabei  in  der  Function  steht,  welche  in  der  Erweite- 
rung ausgedrUckt  ist.  Geringer  ist  sie  beim  männlichen  Geschlecht. 

Über  die  Harnwerkzeuge  der  Ganoiden  s.  Lbydig,  Anat.-histolog.  Untersuchungen. 
Hyrtl,  Denkschr.  der  math.-naturw.  Classe  der  Acad.  zu  Wien.  Bd.  VIII.  Über 
Lepidosteus:  Balfour  und  W.  N.  Parker,  op.  cit. 

Wie  in  allen  bisher  betrachteten  Organsystemen  der  Teleostei  nicht  sowoM 
neue  tief  eingreifende  Sonderungen  als  unendliche  Verschiedenheiten  der  Form- 
und  Zahlverhältnisse  der  Theile  Hand  in  Hand  mit  einem  Wechsel  der  Lage- 
beziehung den  Organismus  dieser  Abtheilung  in  größter  Mannigfaltigkeit  dar- 
stellen, so  ergiebt  sich  auch  für  die  Harnorgane  bei  einer  gewissen  Stetigkeit 
der  überkommenen  Componenten  gleichfalls  ein  mannigfacher  Befund  der  Form- 
verhältnisse. Die  Uruiere  persistirt  auch  hier  und  bildet  das  in  Ausdehnung 
und  Form  sehr  wechselnde  Excretionsorgan,  welches  im  Anschlüsse  an  die 
dorsale  Rumpfhöhlenwand  einen  übereinstimmenden  Zustand  besitzt.  Bald  er- 
streckt sich  die  Niere  jederseits  in  der  Länge  des  Rumpfes,  mit  einem  zuweilen 
median  verbundenen  Abschnitte  das  Cranium  erreichend,  oder  auch  nach  hinten 
in  die  Schwanzregion  fortgesetzt;  bald  nimmt  sie  einen  geringeren  Raum  ein, 
oder  einzelne  Strecken  sind  mehr,  andere  weniger  voluminös  gestaltet,  wobei  die 
Anpassung  an  die  ihr  zugetheilte  Räumlichkeit,  oftmals  speciell  an  die  Verhält- 
nisse der  Schwimmblase  eine  bedeutende  Rolle  spielt.  Die  bei  SelacMern  und 
noch  bei  Ganoiden  bestehenden  Beziehungen  zur  männlichen  Keimdrüse  scheinen 
durchgehends  verschwunden  zu  sein,  und  das  Excretionsorgan  ist  auf  seine  ur- 
sprünglichste Function  beschränkt. 
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Die  wolil  aus  dem  Urnierengange  entstandenen  Ausfülirwege  pflegen  sich  an 
der  ventralen  Fläche  der  Organe  zu  sammeln,  werden  aber  oftmals  ganz  oder 

streckenweise  von  der  Nierensubstanz  umsehlos- 
rig.  3U2.  sen.  Sie  vereinigen  sich  allgemein  zu  einem  gemein- 

samen Ureter  (m),  welcher  getrennt  oder  verbunden 
mit  den  Ausführwegen  der  Gonaden,  hinter  dem 
After  zuweilen  auf  einer  Papilla  urogenitalis  mün- 
det. Doch  erhält  sich  bei  manchen  ein  niederer 
Zustand  fort,  indem  die  Mündung  des  Urogenitalappa- 
rates mit  dem  After  gemeinsam  ist  (Lophobranchier). 
Daran  schließen  sich  Zustände,  in  welchen  zwar  schon 
eine  Scheidung  vom  After  besteht,  allein  der  Uro- 
genitalapparat in  einer  dicht  hinter  dem  letzteren  ge- 
legenen Grube  sich  öffnet,  oder  wo  die  Urogenital- 
papille in  der  unmittelbaren  Umgebung  des  Afters 
entspringt. 

Die  schon  bei  Ganoiden  vorhandenen  Erweite- 
rungen der  Ausführwege  kommen  in  großer  Ver- 
breitung vor  und  treffen  bald  den  paarigen  und  den 
unpaaren  Abschnitt,  an  letzterem  eine  Blase  (v)  bildend, 
welche  sich  mehr  sondern  und  auch  mittels  eines  Stieles 
dem  Ureter  ansitzen  kann. 


Harnorgano  von  Saimo  fario.  Hinsichtlich  der  Lasevorschlcdenlieiten  k.aun  noch 

ÄNioron.  « Ureteren.  «Wasen-  , ? „ . , 

artige  Erweiterung  der  Verein!-  bemerkt  werden,  dass  beim  Bestellen  secundarer  unterei 

Hogcu  am  Skelete  der  Kumpfregion  die  Niere  bald 

venen  (Venae  renales  reveiientes).  im.erlialb  iBIonnius  ffeiiiellus;,  bald  außerhalb  des  dadurch 
d Ductus  Guvieri.  s Vena  sub-  n " ,t  • • * i «i,--«  • 

ciavia.  (Nacii  Hvrtl.)  g'ebiU.lcteD  Ciuials  ILcgcu  kann  (Liparis,  Alosa  vulgaris 

n.  A.).  Bei  Ausdclmuug  in  die  Sehwanzregion  wird  die 
Niere  von  einem  ähnlich  gebildeten  Canale  aufgenommen  (manche  Salmoniden  und 
viele  Gadiden,  auch  bei  Aalen  und  vielen  Andern).  Nur  ein  vorderer  'l'lieil,  dicht 
der  Kopfregion  angeschlosseu,  besteht  bei  Pediculaten,  manchen  Plectoguathcu.  Nicht 
zum  hinteren  Tlieil  des  Kumpfes  ist  sie  bei  Clnpea  harengus.  bei  l'hynmis  vulgaris, 
CycIopteruB  lnm,)us  erstreckt.  Sowohl  am  Kopfe  als  am  Kmnpttheile  kommen 
Coucreseeuzou  der  beiderseitigen  Organe  vor.  Die  Verbiiltuisse  der  Ansführwege 
sind  nicht  niiuder  mannigfaltig.  Die  Ausführgänge  jeder  Niere  vcrsehmelzeii  schon 
innerhalb  der  letzteren  zu  einem  einfachen  ('anale  bei  Clnpea,  (Tymnotus,  Soloa,  oder 
die  A’ereinigung  erfolgt  in  größerer  oder  geringerer  Entfernung  von  der  Blase.  Bei 
manchen  Gadiden  sind  die  Harnleiter  von  der  itölde  der  Schwimmblase  umsciilossen. 
Einzelne  Ausfiihrgäuge  können  auch  außer  den  sogenannten  Hamleitorn  direct  in  die 
Blase  cinmünden  (Spinachia  vulgaris),  wobei  dann  die  Blase  aus  einer  sehr  trühzeitigeu 
Verschmelzung  der  beiden  Harnleiter  ent.standcn  sein  muss.  Da  solche  und  noch 
viele  andere  ^''erliältnisse  der  Ausfülirwege  selbst  innerhalb  einzelner  Gattungen  anßer- 
ordentlioh  mannigfaltig  sind,  wird  man  auch  hierin  eine  große  Biegsamkeit  der 
Organisation  zu  erblicken  haben. 

Diese  Verhältnisse  sind  in  ihrer  Bedeutung  wenig  beachtet  geblieben,  weil  sie 
innerhalb  einer  von  den  anderen  sehr  divergenten  Abtlieilung  zum  Ausdruck  gelangen. 
Sie  sind  aber  dosslialb  nicht  minder  wichtig,  denn  es  gehen  aus  ihnen  ebenso 
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Neugestaltungen  hervor,  die  mit  denen  an  anderen  Organsystemen  zu  einer  Umbildung 
dos  Organismus  führen. 

Die  Mündungen  der  Flarn-  und  Oeschlechtswege  erhalten  sich  an  der  Urogenital- 
papille in  der  Regel  getrennt,  derart,  dass  die  der  erstereu  die  Spitze  der  Papille 
einnimmt,  die  der  letzteren  näher  an  der  Basis  sich  findet. 

Steemstua-Toussaint,  Commentatio  de  systemato  uropoetico  piscium.  Leiden 
1835.  .T.  Hyktl,  Beiträge  zur  Morphologie  der  Urogenitalorgane  der  Fische.  Denk- 
schriften der  Acad.  der  Wiss.  zu  Wien  I.  1849.  Derselbe.  Das  uropoetische  System 
der  Knochenfische.  Donkschr.  d.  Acad.  d.  Wiss.  zu  Wien.  Bd.  II.  1850.  0.  Gampeut, 
Über  die  Niere  der  Cyprinoiden  und  Amphibien.  Diss.  Zürich  1866. 

Das  Exeretionsorgau  der  Dqmoer  wird  wahrsclieinlicli  gleichfalls  durch  die 
ürniere  vorgestellt.  Bei  den  wenig  sicheren  Kenntnissen  hinsichtlich  etwaiger 
Beziehungen  zum  Geschlechtsapparate  und  dem  gänzlichen  Fehlen  ontogenetischer 
Erfahrungen  ist  unsere  Beurtheilung  dieser  Organe  meist  auf  äußere  Verhältnisse 
beschränkt. 

Bei  Proto2Jterm  erstrecken  sich  die  Nieren  in  ziemlicher  Ausdehnung  an  der 
Dorsalwaud  der  Leibeshöhle,  nach  hinten  zu  voluminöser  werdend  und  in  Lappen- 
bildung übergehend,  während  bei  Ceratodus  die  relativ  viel  kleineren,  weit  hinten 
liegenden  Nieren  deutliche  Lappen  besitzen.  Der  Ausfuhrgang  nimmt  nur  wenige 
Sammelrohren,  größere  und  kleinere,  auf  und  tritt  längs  der  ganzen  Niere  zu 
Tage,  indess  er  bei  Proptopterus  in  die  Substanz  des  Organs  eingesenkt  erst  am 
Ende  frei  wird.  Er  mündet  bald  getrennt,  bald  mit  dem  anderseitigen  vereinigt 
an  der  dorsalen  Cloakenwand  aus,  an  welcher  Stelle  auch  die  vereinigten  Harn- 
leiter von  Ceratodus  münden. 

Eine  blindsackartige,  über  jenen  Mündestellen  gelegene  Ausstülpung  der 
Cloake  nach  der  Dorsalseite  pflegt  als  Harnblase  aufgefasst  zu  werden.  Es  ist 
möglich,  dass  sie  angesammeltem  Harn  ihre  Entstehung  verdankt. 

Ob  diese  Blase,  die  mit  einem  engeren  Halse  in  die  Cloake  sieh  öflnet,  mit  dem 
bei  Selachiern  in  den  Fnddarm  mündenden  Driiscnschlauch  homolog  ist,  bleibt  noch 
ungewiss.  Abgesehen  von  der  größeren  Weite  dos  Organs  bei  den  Dipnoern,  bietet 
sich  bei  der  nicht  scharfen  Abgrenzung  des  Enddarmes  von  der  Cloake  der  Dii)- 
noer  manches  auf  jene  Beziehungen  Verweisendes  dar. 

Bezüglich  dieser  Organe  s.  außer  Günther  {1.  c.)  die  beim  Geschlechtsapparat 
der  Dipnoer  angeführten  Schriften  von  H.  Avers  und  W.  N.  Parker. 


§ 365. 

Während  bei  einem  Theile  der  Fische  der  excretorische  Apparat  den  bei 
den  Selachiern  ausgebildeten  Zuständen  sich  mehr  und  mehr  entfremdet  hatte, 
knüpfen  die  Amphibien  wieder  enger  an  jene  an,  und  wir  sehen  hier  zahlreiche 
der  primitiven  Zustände  erhalten.  Wir  sehen  die  Niere  von  der  epithelialen 
Auskleidung  des  Cöloms  her  sich  anlegen,  indem  von  da  aus  die  Entstehung  der 
Harncanälchen  erfolgt,  die  dann  mit  Wimpertrichtern  [Nephrostomen)  in  das 
Gölom  sich  öffnen,  während  sie  andererseits  dem  Urnierengange  sich  anfügen  und 
auf  dem  Wege  dahin  mit  einer  Abzweigung  ein  MALi'iGHi’sches  Körperchen  bil- 
den. Diese  Canälchen  zeigen  sich  in  metamerer  Anordnung.  Vom  Urnierengange 
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spaltet  sich  der  MüLLEß’sche  Gang  mehr  oder  minder  vollständig  ab  und  bleibt 
als  Kudimont  auch  im  männlichen  Geschlecht  erhalten,  indess  als  Ausleitung  des 
Sperma  wieder  die  Niere  dient.  Die  Ausmiindnng  des  Urnierenganges  findet  in 
der  Cloake  statt.  Diesen  typischen  Zuständen  der  Niere  begegnet  man  auch  unter 
den  Modificationen,  die  in  den  einzelnen  Abtheilungen,  besonders  hinsichtlich  der 
ausleitenden  Wege,  zum  Vorschein  kommen. 

Bei  den  Gymnaphionen  erstreckt  sich  die  Niere  als  ein  schwaches,  in  Ab- 
ständen wenig  verbreitertes  Band  zu  beiden  Seiten  der  Mesenterieninsertion  gleich- 
artig durch  die  Länge  des  Rumpfes.  Durch  eine  Vermehrung  der  Ilarncanälchen 

geht  die  ursprüngliche  Metamerie  verloren, 
und  es  treffen  dann  Gruppen  jener  Canälchen 
auf  je  einen  der  auch  noch  an  der  ausgebil- 
deten Niere  erkennbaren  Abschnitte.  Alle 
jene  Gruppen  von  Canälchen  aufnehmenden 
Sammelcanälen  münden  schon  von  vorn  an  suc- 
cessive  in  den  ürniereugang.  Mit  der  Ver- 
mehrung der  Canälchen  nimmt  auch  die  Zahl 
der  Nephrostomen  zu,  welche  bei  manchen  bis 
zu  Tausend  sich  belaufen  mag. 

Minder  deutlich  ist  die  Metamerie  der 
Niere  der  Urodelen,  welche  sich  auch  hier  in 
großer  Ausdehnung  findet,  aber  den  Beginn 
einer  Sonderung  in  einen  vorderen  schmalen 
und  einen  hinteren,  dem  Becken  genäherten 
umfänglicheren  Abschnitt  in  verschiedenen 
Stadien  zum  Vollzug  bringt.  Auch  im  Verhal- 
ten zum  Peritoneum  bestehen  einige  Verschie- 
denheiten, indem  bei  einem  Theile  der  Uro- 
delen (Menobranchus,  Menopoma  und  Sirenj 
die  Niere  auch  eine  dorsale  Peritonealbeklei- 
dung besitzt,  so  dass  sie  wie  an  einer  Art 
Mesenterium  hängt.  Bezüglich  der  Structur 
gelten  die  oben  vorangestellten  Einrichtungen 
mit  einer  Fortdauer  der  Nephrostomen  als 
ßegel,  aber  die  Sammelröhren  treten  nur  bei 
Perennibrauchiateu  direct  je  in  die  benach- 
genitaimüBdung^^^^  (TheüweUe  Umierenganges,  während 

bei  den  übrigen  dieses  Verhalten  nur  bei  den 
Männchen  am  vorderen  Abschnitt  der  Niere  sich  findet.  Dies  steht  im  Zusammen- 
hang mit  der  erlangten  Beziehung  dieser  vorderen  Abschnitte  der  Niere  zu  den 
Keimdrüsen,  so  dass  dieser  Theil  als  Geschlechtsniere  von  der  hinteren,  der 
Beckenniere,  unterschieden  wurde  (Fig.  303).  Beim  männlichen  Geschlecht 
treten  die  Sammelröhren  der  Beckenniere,  auf  längerem  Wege  die  vorderen,  auf 


Fig.  303. 
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kürzerem  die  hinteren  direct  zum  Endstück  des  Urnierenganges,  so  dass  hier  bis 
zu  diesem  Stück  eine  Trennung  des  Weges  für  das  Secret  der  Beckenniere  sich 
ausspricht.  Es  bleibt  dadurch  eine  bedeutende  Strecke  des  Urnierenganges,  die 
als  Harn-  und  Samenleiter  fungirt,  vorwiegend  der  Ausfuhr  des  Sperma  über- 
lassen. Diese  Sonderung  kann  sich  in  einzelnen  Fällen  auch  voUstäudig  voll- 


Fig.  304. 


ziehen,  indem  die  Sammelröhren  der  Beckennieren  sich  zu  einer  selbständigen 
Mündung  vereinigen.  Aber  dann  ist  doch  die  Geschlechtsniere  der  Ilarnsecretion 
nicht  entfremdet,  und  in  ihr  erhalten  sich  gemeinsame  Wege  für  Sperma  und 
Harn. 

Die  Anivren  zeigen  in  Anpassung  an  die  Körperform  eine  gedrängtere  Gestalt 
der  Niere,  die  nur  bei  einzelnen  eine  im  Zusammenhalte  mit  der  Breite  bedeutende 
Ausdehnung  in  die  Länge  besitzt.  Mit  der  wieder 
einheitlicheren  Gestaltung  des  Organs  kommt  die 
bei  Urodelen  sich  vollziehende  Trennung  eines 
sexuellen  Abschnittes  nicht  mehr  zu  so  deutlicher 
Ausbildung,  wenn  auch  die  Verbindung  der 
männlichen  Keimdrüse  mit  den  Harnorganen,  wie 
wir  sehen  werden,  noch  fortbesteht.  Die  Structur 
wird  von  den  ursprünglichen  Zuständen  be- 
herrscht, unter  Fortdauer  der  Nephrostomen, 
welche  in  verschiedener  Ausbildung,  zuweilen  in 
Querreihen  angeordnet,  zu  treflen  sind  (Fig.  304). 

Der  meist  am  lateralen  Nierenrande  sich  hiu- 
ziehende  Urnierengang  erstreckt  sich  bei  man- 
chen, wohl  in  Gemäßheit  seines  ursprünglichen 
Zusammenhanges  mit  der  Vorniere,  über  das 
Vorderende  der  Niere  hinaus,  um  da  blind  zu 
enden  (Bombinator,  Discoglossus).  Immer  nimmt 
er  auf  seinem  Wege  längs  der  Niere  die  meist  in 
regelmäßigen  Abständen  aus  letzteren  tretenden 

Sammelröhren  auf,  zu  welchen  die  gev/uudenen  Harncanälchen  sich  vereinigen. 
Darin  knüpfen  die  Anuren  au  niedere  Zustände  au,  von  denen  die  Urodelen  durch 
die  an  der  Niere  aufgetretene  Sonderung  sich  wenigstens  im  männlichen  Ge- 
schlechte  entfernt  hatten. 


Urogenitalsystem  von  Bufo.  itg  Ur- 
nierengang. Bi  MALPXGHi'sche  Körper, 
f Hoden,  ov  Ovar.  / Fettkörper.  (Kach. 
Spengel.) 


Die  Sonekrung  der  Harn-  und  der  Samenwege  macht  sich  aber  auch  bei  den 
Anuren  geltend,  und  zwar  in  zweifacher  Art.  Einmal  in  der  Niere,  indem  nur 
der  vorderste  Theil  der  Niere  Vasa  efferentia  des  Hodens  empfängt,  die  durch 
ein  weites  Harncanälchen  zum  Urnierengange  sich  fortsetzen  (Bombinator]  und 
auch  in  diesem  Wege  ganz  von  der  Niere  sich  getrennt  haben  können  (Alytes). 
Die  andere  Sonderung  betrifft  den  Harnsameuleiter,  welcher  bei  manchen  nur  aus 
dem  vorderen  Abschnitt  der  Niere  deren  Sammelröhren  aufuimmt,  indess  die  des 
hinteren  zu  einem  zuletzt  in  den  Harnsamenleiter  mündenden  Harnleiter  sich 
vereinigen  (Discoglossus),  oder  alle  Sammelröhren  der  Niere  gehen  in  einen 
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solchen  Harnleiter  über  (Alytes),  und  dann  ist  dem  Urnierengang  bis  aufs  letzte 
Ende  die  Harnabfuhr  abgenommen  worden. 

In  der  Structur  der  Amphibienniere  giebt  sieh  gegen  die  Selachier  darin  ein  Fort- 
schritt zu  erkennen,  dass  die  Längs^'e^bindungen  (ier  Plarncanälchen,  Avelche  wir  im  Zu- 
sammenhänge mit  den  stets  in  der  Kälie  angelegten  primären  MALViGiii’schen  Körper- 
chen von  einem  Cölom-Kecessus  ableiteten  (s.  oben),  nicht  mehr  zur  Ausführung 
gelangen.  Die  Malpighi  sehen  Körperchen  bewahren  aber  allgemein  noch  eine  der  ven- 
tralen Nierenoberflächo  benachbarte  Vertheilung  und  sind  dabei  nicht  selten  sehr  deutlich 
in  Längsreihen  geordnet,  in  welchen  manche  unmittelbar  an  einander  stoCcn  (z.  H.  bei 

Salamandra,  Fig.  305. 
An  den  Nephrostomen 
ist  zuweilen  eine  Con- 
crescenz  zu  beobachten, 
indem  zwei  Canäle  von 
einem  Trichter  abgehen, 
oder  es  ist  sogar  die 
Mehrzahl  in  einer  Grube 
vereinigt  (Eana). 

Die  BlntgefäGe  um- 
spinnen die  Hanicanäl- 
ehen  mit  einem  dichten 

— ., ....... II  , mtüst  auT  uem  k^aerscünitt  Netze  (Fig.  305;,  111  wel- 

. MALC.Gn.'sches  Kiirpcrohon.  y Glomerulus.  (jjg. 

mcrulis  kommenden  Ar- 

terienstitmmchen  übergehen.  Die  Glomeriili  selbst  füllen  nur  einen  Theil  der  Kapsel 
aus,  so  dass  der  nicht  unbeträchtliche  lianm  noch  frei  bleibt  (c).  Es  ist  also  hier 
das  bei  der  Phylogenese  abgesehnürte  Cölom  noch  in  bedeutender  Verbreitung  in 
der  Niere. 

Eine  Laiipenbildung  der  Niereuoberfläche  ivird,  vto  sie  A'orkommt,  durch  auf- 
gelagerte Blutgefäße  bedingt.  Das  Verhalten  der  Harncanälchen  lässt  in  Bezug  auf 
V eite  und  Beschaftenheit  des  Ejiithels  mehrere  (P)  differente  Strecken  wahruehmeu, 
welche  für  die  Niere  charakteristisch  bleiben  und  eine  Differenz  der  Function  zum 
Ausdruck  bringen. 

Über  den  feineren  Bau  s.  IIeidbxhain,  Arch.  f.  mikr.  Anat.  Bd.  X. 

Den  ITaruorgauen  gesellt  sich  zunächst  functioneil  ein  neues  Organ  zu, 
welches  von  der  ventralen  Wand  der  Cloake  gegenüber  den  Mündu'ngen  der  ür~ 
nierengikuje  als  blasenartige  Ausbuchtung  entsteht,  der  bereits  bei  der  Cloake 
gedacht  ward.  Sie  wird  in  der  Regel  mit  klarer  Flüssigkeit  gefüllt  getroffen, 
die  wahrscheinlich  das  Nieronseeret  ist  und  das  Organ  als  Harnblase , Harn- 
sack bezeichnen  ließ.  In  der  Füllung  zeigt  das  Organ  eine  bedeutende  Aus- 
dehnung in  der  Bauchhöhle,  bis  in  deren  vordere  Region  es  sich  erstrecken  kann. 
Bald  ist  es  länglich  (Cöoilien  und  manche  Urodelen,  sehr  lang  bei  Menobranchus, 
auch  bei  Proteus)  oder  rundlich,  bald  mehr  in  die  Breite  entfaltet  (viele  Annren) 
oder  nach  vorn  in  zwei  Hörner  fortgesetzt  (Salamandra,  Triton,  Spelerpes). 

In  der  Form  der  Harnblase  zeigen  die  Cöeilien  die  Eigenthümlichkeit,  dass 
immer  zwei  nicht  neben  einander  gelagerte,  sondern  divergent  verlaufende  Zipfel 
Avahrnehmbar  sind.  Auch  darin  liegt  eine  Anpassung  an  die  Körperform.  Die 
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Ausdelinnng  des  hinteren  Zipfels  ist  sehr  verschieden,  während  der  vordere  sich 

constant  hält.  _ 

Hinsichtlich  der  Bedeutung  der  Harnblase  herrscht  noch  ziemliche  Unsicherheit, 
sowohl  in  inorpliologischer  als  physiologischer  Beziehung.  AUir  wissen  noch  nichts 
von  der  Phylogenese  des  Organs,  wir  können  auch  durch  die  Vorstellung  nicht  ganz 
befriedigt  sein,  dass  es  ein  »Keceptaculuin  iirinae«  ist.  Die  bedeutende  Füllung  der 
Blase  selbst  bei  Individuen,  denen  man  eine  Wasseraufnahme  lange  Zeit  vorenthält, 
wie  es  mit  Salainamlra  leicht  ausführbar  ist,  lässt  vermuthen,  dass  jener  Ansammlung 
von  »Harn«  noch  etwas  Anderes  zu  Grunde  liegen  wird. 

C.  Biddek,  Vergleichend  anatomische  und  histologische  Untersuchungen  über 
die  männlichen  Geschlechts-  und  Harnwerkzeuge  der  nackten  Amphibien.  Dorpat 
1846  C.  L.  Duvbrxov,  Fragm.  sur  les  Organes  geiiito-urinaires  des  Keptiles.  Mein. 
Acad.  des  sc.  Savans  ctrangers.  Paris  1851.  v.  Wittich,  Zeitschr.  f.  wiss.  Zoolog. 
Bd.  IV.  Goette,  Unke  op.  cit.  Leydig,  Fische  und  Eeptilien  op.  cit.  Fükbringek. 
Zur  Entw.  der  Aniphibienniere.  Morph.  Jahrb.  Bd.  IV.  Wichtigste  Schritt;  Spergel. 
Das  Urogenitalsystem  der  Aiuphibien.  Arbeiten  aus  dem  zooiog.  Inst,  zu  Würzburg. 
Bd.  III.  1876. 

Neugestaltung  der  Niere  bei  den  Amnioten  (Sauropsiden). 

§ 366. 

Es  ging  in  den  unteren  Abtheilungen  bereits  an  der  Urniere  eine  Verände- 
rung vor  sich  durch  voluminösere  Entfaltung  des  hintersten  Abschnittes  derselben, 
so  dass  der  Schwerpunkt  der  seeretorischen  Leistung  aut  diesem  ruhte.  Dieser 
Abschnitt  bildete  den  am  spätesten  ausgebildeten  Theil  der  Niere,  wie  ja  die  ge- 
sammtc  Entwicklung  des  Excretionsorgans  von  vorn  nach  hinten  fortschritt.  So 
ergab  sich  bereits  bei  den  urodelen  Amphibien  die  Sonderung  ausgeprägt,  welche 
für  die  Ammoten  bedeutungsvoll  wird,  indem  sie  bei  diesen  zeitlich  wie  räumlich 
eine  Neugestaltung  des  Excretionsorgans  hervorruft.  Für  diese  bieten  sich  bei  den 
Sauropsiden  in  wesentlichen  Punkten  übereinstimmende  Verhältnisse,  die  auch 
die  Ausführwege  betreffen,  indess  bei  den  Mammalia  manches  Neue  zur  Ausfüh- 
rung gelangt,  ohne  dass  den  Vorstufen  einige  Dauer  zukommt.  Wir  werden  daher 
hier  einer  verkürzten  Entwicklung  begegnen. 

Das  dadurch  entschiedene  Geschick  der  Urniere,  welches  dieselbe  großten- 
theils  dem  Untergänge  zuführt,  wird  schon,  wie  früher  bemerkt  (s.  oben),  aus  dei 
Anlage  des  Organs  klar,  insofern  ihre  Canälchen  nicht  mehr  in  offener  Commu- 
nication  mit  dem  Cölom  sich  bilden  und  bei  den  später  entstehenden  sogar  kein 
Zusammenhang  mit  dem  Cölomepithel  mehr  nachweisbar  ist.  D.ariii  erkennen  wir 
eine  Vermittlung  mit  dem  Aufbau  der  späteren  Exeretioiisorgane.  Von  der  Ur- 
niere tritt  aber  ein  Absehnitt  noch  bei  den  Amnioten  in  Verbindung  mit  der 
männlichen  Keimdrüse,  und  dieser  Theil  erhält  sich  mit  Aufgabe  der  exeretori- 
schen  Function  fort,  er  wird  uns  daher  bei  den  Geschlechtsorganen  wieder  be- 
gegnen. . j j.  n 

Der  Rücktritt  der  Urniere  aus  ihrer  excretorischeii  Function  und  die  daran 

geknüpfte  Rückbildung  erfolgt  bei  Reptilien  erst  längere  Zeit  nach  dem  Verlassen 
des  Eies.  Bei  Lacerta,  wo  diese  Verhältnisse  bis  jetzt  am  genauesten  bekannt  sind, 
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erstreckt  sicli  die  Dauer  jenes  Organs  bis  über  den  ersten  Winterschlaf,  während 
welcher  Zeit  eine  neue  Differenzirung  begonnen  hat.  Bei  den  Vögeln  erscheint  dieser 
Vorgang  in  einer  kürzeren  Frist  (Sedgwick),  indem  er  bereits  in  der  Embryonalperiode 
sich  vollzieht.  Es  hegt  aber  hier,  in  Vergleichung  mit  Lacerta,  eine  verkürzte 
Entwicklung  vor.  Vom  Endabschnitte  des  Urnierenganges  geht  erst  medial,  dann 
hinter  dem  letzteren  gelagert  ein  Canal  ab,  den  wir  seiner  späteren  Bedeutung 
entsprechend  als  Harnleiter  oder  Ureter  bezeichnen.  Die  Function  der  Ausleitung 

des  Harnsecrets  wird  hier  zum  ersten  Mal  durch  ein 


Fig.  30G. 


Urogenilalapparat  eines  Monitor. 
t Hoden,  f/t  Nebenhoden.  r.d  Vas 
deferons.  u Ureter  mit  der  Niere. 
d Darm,  d'  Darmmündniig  in  die 
geöffnete  Cloako,  p Papille  mit 
Urogenitalinündung. 


gesondertes  Gebilde  besorgt,  während  bei  den  Anam- 
nia  der  Uruierengang  selbst  oder  (wie  bei  manchen 
ürodelen)  Sammelgänge  der  Urniere  damit  betraut 
waren.  In  der  terminalen  Umgebung  der  Ureter- 
anlage sich  sammelnde  Zellmassen,  die  aus  dem 
Cölomepithel  sprossende  Stränge  darstellen  (Beäcn], 
bilden  die  Anlagen  der  Harncanälchen,  welche  mit- 
tels weiterer  Sammelröhren  mit  dem  Ureter  sich  in 
Communication  setzen.  Minder  deutlich  ist  jene  Be- 
ziehung zum  Cölomepithel  bei  den  Vögeln  erhalten 
wie'  wenigstens  vom  Hühnchen  angegeben  würd. 
Die  fernere  Ausbildung  dieser  Canälchen  unter 
Vermehrung  ihrer  Zahl  und  Vereinigung  in  Sammel- 
röhren, sowie  die  terminale  Verbindung  der  Canäl- 
chen mit  MALPiGHi’schen  Körperchen  lässt  endlich 
die  sogenannte  hleihende  oder  Daiusrnierc  entstehen. 
Durch  diese  wird  die  Urniere  in  ihrer  Function  ab- 
gelöst. 

Die  Dauerniere  sondert  sieh  also  bei  den  Saur- 
ropsiden  aus  der  Urniere,  ist  ursprünglich  ein  Theil 
derselben,  insofern  der  Harnleiter  aus  dem  Urnieren- 
gange  entsteht.  Eine  gewisse  Summe  von  Harn- 
canälchen,  die  man  sich  in  einem  primitiven  Zustand 
mit  dem  Urnierengange  in  Zusammenhang  tretend 
vorstellen  mag,  gelangt  nicht  mehr  direct  mit  diesem, 
sondern  mit  einem  Abkömmling  desselben,  eben  dem 
Ureter,  in  Communication  und  formt  eine  neue  Niere 
[Mctancpliros,  Baeeour],  die  in  gewissem  Sinne  eine 
Abspaltung  von  der  Urniere  ist. 


Diese  Neugestaltung  des  exeretorisehen  Apparates  der  Cranioten  ruft  uns  dessen 
Anfänge  ins  Gedächtnis  und  lässt  uns  eine  Serie  von  Bildungen  erblicken,  die 
alle  vom  Kopfe  her  caudalwärts  sich  entfalteten,  alle  von  einem  gemeinsamen,  von 
dM  Acraniern  erworbenen  Typus  beherrsclit.  Wir  finden  diesen  in  der  Vorniere, 
die  bis  auf  einen  kleinen,  ins  Oviduct  übergehenden  Theil  dem  Untergang  verfällt’ 
nachdem  in  mehr  oder  minder  dichtem  Anschluss  daran  eine  neue  Serie  von 
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excretorischen  Canälen  sich  gebildet  hatte,  ans  denen  die  Urniere  sich  aufbaute. 
Auch  dieses  war  nur  in  den  niederen  Abtheilungen  der  Cranioten  eine  dem  Orga- 
nismus während  seiner  Lebensdauer  dienende  Leistung;  auch  sie  tritt  die  Rück- 
bildung an,  indem  aus  ihrem  letzten  Abschnitt  ein  neues  Excretiomorgan  als 
Dauerniere  der  Amnioten  sich  gesondert  hatte.  Was  von  ihr  erhalten  bleibt,  ist 
ihr  durch  Dienste  für  den  Geschlechtsapparat  längst  entfremdet  worden. 

Die  Reptilien  besitzen  die  Nieren  als  mehr  oder  minder  compacte  Organe, 
welche  die  aus  dem  Ort  ihrer  Entstehung  entsprungene  Lage  weit  hinten  in  der 
Bauchhöhle  oder  in  der  Beckenhöhle  in  der  Regel  bewahren.  Lappenähnliche 
Vorsprünge  bieten  sie  bei  manchen  Lacertilierii-,  z.  B.  bei  Varanus,  auch  Ver- 
schmelzungen der  beiderseitigen  kommen  streckenweise  vor;  bei  Lacerta,  Iguana 
u.  a.  am  hinteren  Ende.  Ebenda  nicht  selten  er- 
strecken sich  die  Nieren  in  die  Schwanzregion. 

Bei  den  schlangenartigen  Sauriern  sind  sie  be- 
züglich der  Ausdehnung  nach  vorn  zu  nicht  symme- 
trisch (Anguis),  aber  doch  sonst  jenen  der  übrigen 
Saurier  ähnlich,  während  bei  den  Schlangen  zwi- 
schen den  beiderseitigen  eine  Verschiebung  der 
Lage  sich  derart  geltend  macht,  dass  die  eine  sogar 
vor  der  anderen  sich  findet.  Diese  Anpassung  an  die 
langgestreckte  Körperform  verbindet  sich  mit  einer 
anderen,  die  wohl  aus  der  hohen  Beweglichkeit  des 
Körpers  dieser  Reptilien  entsprang,  indem  die  Nieren 
in  breite,  allerdings  nicht  völlig  getrennte  Läppchen 
gesondert  sich  darstellen,  welche  gegen  einander  ver- 
schiebbar sind.  Compactere  rundliche  Massen  stellen 
sie  dagegen  bei  den  Schildkröten  vor,  lassen  aber 
gleichfalls  eine  Läppchen  struetnr  wahrnehmen,  zu- 
weilen auch  größere  Vorsprünge,  die  durch  Einschnitte 
getrennt  sind.  In  länglicher  Form  treten  sie  wieder 
bei  den  Croeodilen  auf,  meist  mit  einer  mittleren  Ver- 
breiterung. 

In  ähnlicher  Lagerung  finden  wir  die  Nieren  der  VortoaVoho^lVVn 

Tögel.  An  Umfang  wie  an  Gestalt  sehr  verschieden,  a“Önai?s^taTeUens’?'1rve.™ 

nehmen  sie  die  Concavität  des  ansehnlichen  Sacrums  renaiis  reveiens. 

ein,  dessen  Form  sie  angepasst  erscheinen,  und 

bieten  dementsprechende  Modificationen  dar.  Bald  nach  vorn,  bald  nach  hinten 
entfalten  sie  die  größere  Breite.  Obwohl  gewöhnlich  von  einander  getrennt, 
nähern  sich  häufig  ilire  medialen  Ränder  (bei  den  meisten  Fasseres)  und  können 
mit  diesen,  wie  bei  Sauriern,  distal  am  häufigsten  verschmelzen,  was  sogar  in  der 
ganzen  Länge  der  Organe  stattfinden  kann.  Eine  Sonderung  in  größere,  Lappen 
bildende  Abschnitte,  deren  in  der  Regel  drei  von  verschiedenem  Umfange  be- 
stehen, ist  sehr  verbreitet,  kommt  aber  nicht  allgemein  zu  deutlichem  Ausdruck. 


Fig.  307. 
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Der  Harnleiter  ist  je  uacli  der  Lage  der  Nieren  von  verschiedener  Länge, 
am  beträchtlichsten  lang  bei  den  Schlangen,  wo  er  längs  der  Niere  sich  sammelt 
und  hier  die  weiten  Sammelröhren  aufnimmt.  Schildkröten  und  Crocodile  zeigen 
diese  wie  Fortsätze  des  Ureters,  welche  aus  der  Substanz  der  Lappenabschnitte 
der  Niere  hervortreten  [Joii.  Müller).  An  der  Vorderfläche  der  Niere  bis  gegen 
deren  Mitte  verläuft  der  Ureter  bei  den  Vögeln,  zuweilen  eine  Strecke  weit  in  die 
Substanz  der  Niere  eingebettet. 

Bezüglich  der  Uretermünduug  bestehen  ziemlich  übereinstimmende  Ver- 
hältnisse. Die  ursprüngliche  Verbindung  mit  dem  Urnierengange,  aus  dem  er  sich 
gesondert  hatte,  bleibt  bei  den  meisten  bewahrt,  indem  bei  den  männlichem 
Eidech'sen  und  Schlangen  Ureter  und  Vas  deferens  in  der  Reget  auf  einer  paarigen 
Urogonitalpapille  in  die  Cloake  münden,  indess  bei  den  Weibchen  der  Ureter  vor 
seiner  Ausmüudung  noch  einen  blindendigenden  Canal  aufnimmt,  welcher  nichts 
Anderes  ist  als  das  Rudiment  eines  Urnierenganges  (Braun).  Dieses  scheint  bei 
Schildkröten  und  Crocodilen  verschwunden  zu  sein,  und  jedem  Ureter  kommt  bei 
den  Weibchen  eine  discrete  Mündung  mit  einer  Papille  zu,  während  bei  den 
Männchen  die  mit  dem  Vas  deferens  gemeinsame  Ausmündung  fortbesteht. 

Für  die  Struciur  der  Niere  iiaben  sich  in  der  gestreckten  Gestalt  des  Organs 
bei  manchen  Schlangen  einfachere  Verhältnisse  erhalten,  in  welchen  die  Lappeubihlung 
als  das  Resultat  der  (>rupi)irung  der  Sainmelcanäle  und  deren  Anordnung  .am  Ureter, 
aber  dabei  doch  der  Zusannuenhaiig  <lieser  meist  auf  einer  Seite  der  Oberfläche  recht 
ausgeprägten  Läppchen  unter  einander  sich  erkennen  lässt.  An  diese  Zustände 
schließen  sich  auch,  so  weit  bekannt,  die  schlangenähnlichen  Saurier  an,  z.  B.  Anguis, 
während  bei  den  anderen  in  den  gedrängteren  Nieren  com]di(drtere  Verhältnisse 
obwalten.  Wie  meist  schon  an  der  Oberfläche  der  Nieren  bemerkbar  ist,  geben  die 
in  der  Niere  sich  vertheilcnden  und  fiederblattartig  mit  llarncanälchen  besetzten 
Sarnmelriihreu  ein  charakteristisches  Bild.  Ähnliche  Struetnren  bieten  sich  auch 
bei  den  übrigen  Sauropsiden.  Verzweigte  Sammelröhreu  dtu’chziohen  die  Niere  der 
Schihlkröten  unil  Crocodile,  auf  ihrem  Wege  llarncauälchou  aufnehmend  und  dadurch 
größeren  und  kleineren  Abschnitten  ent.spre(diend,  die  oberflächlich  eine  Lajipenbihiung 
hervorrufen.  i'boraus  zierlich  ist  das  Bild,  welches  durch  die  biseriale  Aufreihung 
der  llarncanälchen  .an  den  ebenfalls  ramificirten  Sammelröhren  der  Vogelniore  sich 
darstclit.  wobei,  wie  auch  bei  den  letztgenannten  Reptilien,  die  Oberfläche  der  Niere 
in  ramificirte  und  vielfach  gewunden  erscheinende  Strecken,  die  man  auch  als  Läpp- 
chen betrachtet  hatte,  zerlegt  wird. 

Das  Secret  der  Niere  kommt  bei  den  Sauropsiden  in  Form  weißlicher  Concre- 
mente,  die  eine  breiige  Masse  bilden,  zum  Vorschein  und  wird  oft  schon  in  den 
llarncanälchen  angetrotfou,  die  durch  diese  natürliche  Füllung  dem  bloßen  Auge  leicht 
kenntlich  sind.  Wie  es  sich  dabei  mit  dem  die  Harnblase  füllenden  Fluidum  verhält, 
ist  nicht  sichergestellt,  obwohl  es  bei  Schildkröten  als  liarn  nachgewiesen  ist.  Es 
käme  also  bei  diesen  auch  zur  Abscheidung  flüssigen  Harns. 

S.  JoH.  Müller,  De  glandul.  sec.  structura  (oj).  cit.),  ferner:  T.eyuig,  Histologie 
und  Saurier  (op.  cit.).  Manches  Histologische  bei  Heideniiain  1.  c.;.  C.  G.  Hüfner, 
Zur  vergl.  Anat.  u.  Phys.  der  llarncanälchen.  Diss.  Leipzig  1866. 

Die  Anlage  der  Niere  am  hinteren  Ende  dos  Urinerenganges  hat  bereits  Leydig 
;Saurier,'  bei  Lacerta  gesehen  und  als  Sprossung  bezeichnet. 

Bezüglich  des  Baues  der  Harnleiter  ist  die,  wie  es  scheint,  allgemein  bestehende 
glatte  Muskiilatur  hervorzuheben,  in  welclior  eine  circuläre  Schicht  von  Mächtigkeit 
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ist.  Dadurch  erlangt  die  Wandung  besonders  bei  Schildkröten,  aber  auch  bei  Schlangen 
eine  ziemliche  Mächtigkeit. 

Die  größeren  Lappenbildungen  der  Niere  der  Vögel  beschränken  sieli  selten  auf 
zwei,  wie  bei  Droniaeus.  Enten,  Tauben,  Hühner,  Möven,  Kraniche  und  Störche  wie 
die  Aecipitres  sind  durch  drei  Lappen  ausgezeichnet.  Ungelappt  ist  die  Niere  bei 
Sitta.  In  distaler  Verschmelzung  bei  Passerinen  und  einzelnen  anderen  Abtheilungen 
;Ardea,  Psophia).  In  der  ganzen  Länge  zusammenhängend  bei  Colymbus.  S.  Tiede- 
MANN,  N1TZ.SCII  u.  A. 

Eine  Verschmelzung  der  beiden  Harnleiter  zu  gemeinsamer  Mündung  ist  bei 
Lophura  amboiuensis  angegeben  (Budgb). 

Das  bei  den  Amphibien  als  Harnsewk  [Harnblase]  bezeichnete  Organ  entfaltet 
sich  bei  den  Ämnioten  sehr  frühzeitig  zu  bedeutendem  Umfange  und  bildet  während 
der  Embryonalperiode  ein  für  die  Entwicklung  des  Embryo  wichtiges  Gebilde, 
welches  durch  den  Hand  in  Hand  mit  der  Amnioubildung  längere  Zeit  hindurch 
aussteheuden  Abschluss  des  Cöloms  vermittels  der  Hauchwand  sich  über  die 
Leibesanlage  hinaus  erstreckt.  Es  nimmt  seine  Entstehung  von  der  gleichen  Stelle 
wie  bei  den  Amphibien,  gewinnt  durch  seine  Ausdehnung  neue  Beziehungen  und 
wird  Allantois  benannt. 

Durch  ihre  Ausdehnung  außerhalb  des  allmählich  den  Körper  umschließenden 
Amnion  gelangt  die  Allantois  bei  den  Sauropsiden  in  einem  gewissen  Entwicklungs- 
stadium zur  Ausbreitung  innerhalb  der  Schale  des  Eies,  dicht  an  der  Innenfläche 
des  letzteren,  während  eine  engere,  die  Verbindung  mit  der  Cloake  vermittelnde 
Strecke  mit  der  allmählich  zum  Abschluss  gelangenden  Bauchwand  vom  Kabel 
aus  in  die  Bauchhöhle  verläuft.  Die  schon  bei  Amphibien  auf  deren  Harnblase 
sich  vertheilendeu  Blutgefäße,  von  denen  die  Arterien  von  der  Beckenarterie 
stammen,  die  Venen  ihren  Rückweg  an  der  Innenfläche  der  Bauchwand  zur  Leber 
nehmen,  gehen  an  der  Allantois  eine  reiche  Vertheilung  ein.  So  bildet  sich  in 
der  Allantois  ein  bedeutendes  Blutgefäßnetz,  welcher  Zustand  sie  wmgen  der  rothen 
Farbe  früher  »Membrana  erythrodes«  benennen  ließ.  Durch  ihre  Ausdehnung  wird 
sie  zu  einer  Hülle  des  Embryo , durch  ihre  Lage  unter  der  Eischale  vermittelt  sie 
den  Austausch  von  Gasen  und  dient  so  der  Athmung.  Das  aus  dem  embryonalen 
Körper  der  Allantois  zugeführte  Blut  kehrt  als  sauerstoffreicheres  zum  Körper 
zurück.  Die  Allantois  ist  das  Athmimgsorgan  des  Enihryo. 

Diese  Zustände  sind  in  Vergleichung  mit  den  Amphibien  ohne  Vermittelung, 
ebenso  wie  die  Bildung  des  Amnions  uns  in  ihren  phylogenetischen  Anfängen  un- 
bekannt ist.  Aber  die  Allantois  — wie  wir  nun  das  ausgebildete  Organ  heißen  — 
knüpft  unmittelbar  an  die  Amnionbildung  an,  die  für  sie  eine  Bedingung  darstellt. 

Mit  dem  Ablaufe  des  fötalen  Lebens  ist  die  Function  der  Allantois  bei  den 
Sauropsiden  beendet,  und  sie  erfährt  demgemäß  eine  Rückbildung.  Allgemein 
schwindet  der  periphere  Abschnitt,  wobei  die  Blutgefäße  sich  allmählich  von  ihm 
zurückziehen.  Auch  der  innerhalb  der  Bauchhöhle  befindliche  Abschnitt  geht  bei 
Schlangen,  Crocodilen  und  auch  manchen  Sauriern  und  bei  den  Vögeln  zu  Grunde, 
während  er  bei  den  meisten  Sauriern  und  allen  Sekildkröten  erhalten  bleibt.  Er 
bildet  unter  Erweiterung  seines  Binnenraumes  die  mit  engerem  Halse  in  die  Cloake 
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mündende  Harnblase,  welche  der  Genese  gemäß  jener  der  Amphibien  nicht 
vollständig  homolog  ist.  Sie  ist  nur  aus  einem  Theile  der  Allantois  entstanden, 
während  sie  bei  den  Amphibien  der  ganzen  Allantois  entspricht. 

Die  Genese  aus  dem  an  der  Innenfläche  der  Bauchwand  sich  erstreckenden 
AUantoisstiele  bringt  die  Harnblase  der  Reptilien  in  engere  Beziehungen  zur  Bauch- 
wand. Jener  Stiel  lagert  sie  bei  Eidechsen  derart  an,  dass  nur  die  entgegengesetzte 
Oberfläche  eine  Peritoualbekleidung  erhält,  während  sie  bei  Schildkröten  durch 
eine  Peritonealfalte  an  die  Beckenwand  befestigt  wird.  Ihre  Form  ist  verschieden, 
bald  länglich,  wie  bei  Anguis,  oder  rundlicher,  oder  auch  in  die  Breite  entfaltet, 
wie  bei  manchen  Schildkröten.  Ihre  Einmündung  in  die  Cloake  findet  sich  an  der 
vorderen  Wand  der  letzteren,  meist  in  der  gleichen  Höhe  mit  den  Öffnungen  der 
Ureteren.  Diese  jedoch  liegen  bei  manchen  Schildkröten  etwas  höher. 

Für  die  Entfaltung  der  Allantois  zu  einer  mächtig  ausgedehnten  Blase  wird 
phylogenetisch  die  Anpassung  der  Organe  an  die  größere  Menge  während  der  Ent- 
wicklungsperiode abgesonderten  Harns  in  Geltung  betrachtet  werden  müssen.  Die 
Allantois  wird,  bevor  sie  eine  andere  Function  übernimmt,  bei  Steigerung  der  an  sie 
gestellten  Anforderungen  von  Seite  der  primitiveren  Function  an  Ausdehnung  zu- 
nehmen. Diese  Zunahme  steht  aber  in  Zusammenhang  mit  der  längeren  Entwicklungs- 
dauer, welche  an  den  Dotterreichthum  des  Saiu'opsiden-Eies  geknüpft  ist.  Auch  mit 
der  Anmio-nhihhmg  dürfte  insofern  ein  Causalnexus  anzunehmen  sein,  als  diese  von 
einem  Einsinken  der  Embryonalanlage  gegen  den  allmählich  verbrauchten  Dotter 
zu  und  einer  daraus  resultirenden  Faltung  nicht  befriedigend  sich  ableiten  lässt, 
denn  jene  Bedingung  ist  ja  schon  bei  Selachiern  gegeben.  Dagegen  ist  in  dem 
Auftreten  der  Allantois  und  deren  Entfaltung  nach  außen  zwischen  dem  Dotter- 
sack und  der  primitiven  Loibeswand  ein  Umstand  zu  sehen,  welcher  die  Anfänge 
der  Amnioubildung  wird  hervorrufen  können. 

Die  Entstehung  der  Allantois  aus  der  Darmwand  lässt  auch  die  mit  der  letzteren 
im  Wesentlichen  übereinkommende  Zusammensetzung  der  Harnblasenwand  verstehen. 
Auf  die  mit  Cylinderepithel  überzogene  Schleimhaut  folgt  eine  bei  Schildlaröten  etwas 
mächtigere  glatte  Muskclschicht,  in  welcher  die  sonst  mehr  unregelmäßigen  Züge 
gegen  den  Hals  hin  eine  stärkere  Einglagc  bilden. 

Unter  den  Lacertiliern  fehlt  die  Harnblase  bei  den  Amphisbänen  und  Moni- 
toren, soll  auch  manchen  aus  anderen  Abtheilungen  abgeheu.  Doch  dürfte  sie  für 
manche,  denen  sie  fehlen  sollte,  gefunden  werden,  wie  das  bei  C'alotes  der  Fall  ist. 

Bei  den  Vögeln  ist  ein  temporäres  Bestehen  einer  Harnblase  bekannt.  So  bei 
Hühnern,  wo  sie  nach  dem  Verlassen  des  Eies  als  eine  blascnförmige  Erweiterung  der 
Urniere  gefunden  wird  und  noch  beinahe  ein  Jahr  lang  als  ein  kleines,  vor  dem 
Enddarm  liegendes  Bläschen  besteht  (Meleagris,  Gallus).  Bei  den  Accipitres  soll  ihr 
Eudiment  in  die  Cloakenwand  aufgenommeu  werden. 

F.  J.  C.  Mayer,  Neue  Untersuchungen  aus  d.  Geb.  d.  Anatomie  u.  Physiologie. 
Bonn  1842.  S.  28. 


Herrschaft  der  Dauerniere  (Säugethiere). 

§ 367. 

In  noch  engere  zeitliche  Schranken,  als  wir  es  bei  Reptilien  sahen,  ist  die  ür- 
niere  bei  den  Säugethieren  zurückgedrängt,  indem  sie  ihre  Function  als 
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Excretionsoi'gan  nur  in  einem  früheu  Abschnitte  der  Fötalperiode  leistet.  Was 
von  ihr  sich  später  in  Ausbildung  oder  als  Rudiment  forterhält,  steht  in  Be- 
ziehungen zum  Geschlechtsapparate,  bei  welchem  diese  Verhältnisse  Darstellung 
finden. 

Die  Uruiere  wird  also  frühzeitig  durch  die  sogenannte  bleibende  oder  Dauor- 
niere  in  ihrer  Function  abgelöst.  Die  Entstehung  dieser  Niere  knüpft  an  die 
Sauropsiden  an,  und  das  Auftreten  der 
Ureter  erfolgt  auch  hier  vom  Urniereugange 
aus,  wofür  immer  mehr  Beobachtungen  zu 
Tage  kommen.  Indem  auch  bei  den  Säuge- 
thieren  der  Urnierengaiig  in  der  Cloake 
ausmündet,  ergiebt  sich  für  die  primitiven 
Zustände  eine  Übereinstimmung  mit  den 
niederen  Abtheilungen.  Durch  Änderung 
der  Mündung  werden  jedoch  bald  neue 
Einrichtungen  eingoleitet.  Die  Mündung 
tritt  allmählich  von  der  Cloakenwaud  auf 
die  von  der  Cloake  ausgehende  Allantois 
resp.  an  den  Stiel  derselben,  den  ürachus. 

Mit  einer  vollständigen  Sonderung  der  Ureter 
vom  Urniereugange  münden  dann  beide  ge- 
trennt in  einen  Abschnitt  des  Urachus  aus. 

An  der  Anlage  des  Ureters  oder  Nieren- 
ganges hat  sich  das  blind  geschlossene  Ende  sehr  frühzeitig  erweitert  und  wird 
von  Zellmassen  umgeben,  deren  Abstammung  vom  Mesoderm  nicht  zweifelhaft  ist. 
Ob  diese  Zellmasse  wie  bei  Reptilien  von  der  Cölomwand  sich  herleiten  lässt,  ist 
ungewiss,  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  sie  nicht  mehr  so  direct  wie  in  niederen 
Abtheilungen  von  dort  ausgeht.  Dadurch  würde 
nur  eine  größere  Entfernung  vom  primitiven 
Zustande  ausgedrückt,  aber  nicht  ein  Gegensatz 
zu  demselben.  Von  jener  Zellmas^se  ei'folgt  die 
Sonderung  des  secernirendcn  Theiles  der  Niere, 
während  vom  Nierengange  selbst  durch  Spros- 
sung Sammelröhren  verschiedener  Ordnung  her- 
vorgehen, welche  sich  schließlich  mit  den  secre- 
torischen  Canälchen  verbinden.  So  entsteht  das 
Organ,  an  welchem  durch  Vermehrung  der  Win- 
dungen der  Canälchen  au  der  Peripherie  eine 
corticale  Partie  zur  Sonderung  von  den  mehr  nach 
innen  zu  gelegenen,  einen  geraden  Verlauf  einschlagenden  Sammelröhren  verschie- 
dener Ordnung  gelangt.  Die  letzteren  münden  dann  in  den  erweiterten,  mehr  oder 
minder  von  der  Niere  umsclüossenen  Anfang  des  Nierenganges,  welcher  zum  Nieren- 
becken wird,  indess  die  Fortsetzung  des  Ganges  den  Ureter  (Harnleiter)  bildet. 

Gegenbaur,  Vergl.  Anatomie.  TI.  30 


Fig.  309. 

ABC 


Soliema  fOr  die  Sprossung  der  Kiere. 
ü Nierengang,  b Trocken,  c Keleb.  Das 
Schrafürte  Anlage  des  drüsigen  Tkeils. 


Fig.  308. 


Anlage  des  Urogenitalorgans  des  Schweines. 
U Urniere.  Urnierongang.  K Keimdrüse. 

d Enddarin.  A'  Dauerniere,  hinter  der  Urniere 
emportretend.  Nehennioren.  w/i  Zwerchfell- 

band der  Urniere.  Kb  Keimdrüsenband,  li  Leit- 
band der  Urniere.  tu  Urachus  mit  den  beider- 
seitigen Nabelarterien. 
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Wie  die  Uriiiere  bei  niederen  Wirbelthieren  das  einzige  Excretionsorgan 
bildet  und  die  em%ige  Nwre  ist,  wenn  sie  auch  zum  Geschlechtsapparat  engere 
Beziehungen  gewonnen  hatte,  so  ist  sie  es  auch  bei  den  Säugethieren  denn^^die 
Dauerniere  ist  nur  ein  Abkömmling  der  ürniere,  ein  erst  später 
der  fheil  dersdben.  ^ Die  auf  Grund  der  Verbindung  mit  den  Gonaden  entstandene 
Trennung  der  ürniere,  lässt  den  zur  Dauerniere  bestimmten  Theil  der  ürniere 
relativ  spät  zur  Entfaltung  gelangen.  Man  sagt  daher:  die  Dauerniere  entwickelt 
sich  ans  der  ürniere,  und  dieses  geschieht,  sagen  wir,  weil  sie  urspriino-lich  ein 
Theil  der  ürniere  selbst  ist.  Schon  bei  den  Amphibien  zeigt  sich  der  Beginn 
diesm-  Verschiebung,  indem  die  ürniere  sich  distal  vergrößert  und  diesen  Ab- 
schnitt als  den  für  die  Niereufunction  bedeutendsten  erkennen  lässt.  Auch  die 
Eeptilien  lassen  eine  Zunalime  erkennen,  aber  erst  bei  den  Säugern  geschieht 
durch  die  zeitliche  Trennung  ein  wichtiger  Schritt  der  Differenziruug  wobei  das 
(jesammta  histologische  Material  der  Damrniere  ontogenetisch  zusammengezoqen  von 
der  ürniere  ausgeht.  Die  Entfernung  der  Säugethiere  von  Sanropsiden  und  von 
Amphibien  lasst  das  Fehlen  vermittelnder  Stadien  auch  in  der  Entstehuno-  der 
Nieren  verstehen.  " 


Die  ßetheiligung  zweier  scheinbar  differenter  Bildungen  am  Aufbau  der  Niere 
ist  zur  sicheren  Abgrenzung  gelangt,  und,  soweit  wir  sie  jetzt  kennen,  ergeben  sich 
einige  Verschiedenheiten  von  niederen  Zuständen.  Der  Hauptpunkt  liegt  darin,  dass 
bei  den  haiigethieren  alle  Aiistnhrwegc  inclusive  der  verschiedenen  Samnielröhren  von 
dem  Nierengange,  also  mittelbar  vom  Urniereugange  abgeleitet  werden,  während  die 
secretorischen  Harncanälehcn  aus  dem  Zellmaterialc  entstehen,  welches  wir  mit  den 
tami  Chen  der  Lrniero  vergleichen  konnten.  Nun  sind  aber  bereits  in  der  Ürniere 
der  Amphibien  Saminelgänge  gebildet,  so  dass  ini  Allgemeinen  jenen  diese  Art  der 
Aiisluhrwege  nidit  fremd  ist.  Aus  dem  bei  den  Säugethieren  beobaelffete^i  Vor- 
gang derBe  hei  iguiig  des  Nierenganges  an  den  Sammelröhren  ergiebt  sich,  dass  die 
letzteien  nicht  den  glcichiiainigen  Bildungen  der  unteren  Abtheilungen  hoinoloo-  sind 

Dadurch  kommt  der  Säugethiernierc  ein  anscheinend  neues  Verhalten  der  Ausfiihr 
wege  zu.  -^T-uoiuju- 

über  die  Entwicklung  der  Niere  8.  von  neueren  Arbeiten:  Kupffek  Vroli  f 

z^RTstock  1874  ■'  KikdeG  Untersiichiingeu  aus  dem  anat.  Inst, 

zu  Rostock  18i4.  koLiuKEE,  kiitivicklungsgcscliiehte  des  Menschen.  1879.  Mihal- 

Dr  MiilhetlsS.^^^^^  üntersuchiingen  zur  Entwicklung  der  bleibenden  Nite. 


Die  sehr  frühzeitig  zur  Ausbildung  gelangende  Nkre  tritt  hinter  die  sich 
riickhildende  ürniere  und  entfernt  sich  unter  Verlängerung  des  Ureters  weiter  als 
bei  den  meisten  Sanropsiden  vom  Becken,  indem  sie  die  Lumbalregion  einnimmt 
Die  im  Ganzen  gedrungenere  Gestalt  des  Organs,  entsprungen  aus  der  Anordnung 
der  secretorischen  Theile  zu  den  Ausführwegeii  an  einem  zu  dem  Hilus  in  den 
nach  außen  sich  öffnenden  Sinus,  bildet  einen  hervorstechenden  Charakter  der 
Säugethierniere.  Der  Ausfiihrweg,  wie  er  im  Ureter  besteht,  nimmt  nicht  mehr 
smnen  Weg  längs  des  Organs,  wie  bei  den  Sauropsiden,  sondern  sammelt  wie  von 
einem  Punkte  aus  die  ihm  untergeordneten  Bahnen,  die  im  Specielleu  wieder  sehr 
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mannigfache  Befunde  darbieten.  Dieses  Verhalten  ist  schon  bei  den  Monoircmen 
ausgeprägt,  besitzt  aber  hier  noch  manche  an  die  Eeptilien  eriunernde  Zustände. 

Bei  Ornithorhynohus  erweitert  sich  der  Ureter  iu  der  Niere  zu  einem  bedeu- 
tenden Baume,  dem  Nierenbecken,  dessen  Wand  von  größeren  und  kleineren 
Öfi'imngen  in  unregelmäßiger  Gruppirung 
durchsetzt  wird.  Die  Ötfnungen  fuhren 
sämmtlich  in  verschieden  weite  Canäle, 
von  denen  vier  bis  fünf  weitere  in  diver- 
gentem Verlaufe  ungeordnet  sind  und  wie- 
der Öffnungen  in  ihren  Wänden  besitzen 
(Fig.  310).  Zu  diesen  wie  auch  zu  den 
anderen  direct  ins  Nierenbecken  führen- 
den kleineren  Canälen  sammeln  sich  die 
Harneanäicheu.  Mau  hat  also  hier  eine 
Verzweigung  der  Ausfuhrwege  innerhalb 
der  Niere.  Bei  Echidna  verzweigt  sich 
der  Ureter,  ohne  zuvor  eine  Beckenerwei- 
terung darzustellen.  In  diesen  Zuständen 
ist  zwar  ein  Hilus  als  Austritts  stelle  des 
Ureters  aus  der  Niere  unterscheidbar, 
allein  es  existirt  nochkein  Sinus  gesondert. 

Eine  mehr  einheitliche  Räumlichkeit 
in  der  Fortsetzung/  des  Ureters  in  (he 
Niere  findet  sich  in  vielen  Abtheilungen 
der  Säugethiere  verbreitet.  In  diesem  das 
Nierenbecken  bildenden  Raum  erwei- 
tert sich  der  Ureter,  und  dieser  Stelle 
gegenüber  münden  die  Sammelgänge  der 
Harncanälchen  aus.  Der  Erweiterung 
des  Nierenbeckens  passt  sich  diese  Mün- 
dungsstelle an,  indem  sie  ins  letztere  vor- 
springt. Sehr  wenig  finde  ich  diesen  Vor- 
sprung bei  Choloepus  ausgeprägt.  Be- 
deutender bei  Dasypus  und  der  Mehrzahl  der  Beutelthiere  sowie  bei  Nagern,  bei 
Insectivoren,  manchen  Carnivoren  (Felis)  und  den  Prosimiern.  Auch  bei  manchen 
Affen  (z.  B.  Cebus)  kommt  dasselbe  Verhalten  vor.  Der  Vorsprung  bildet  eine 
Papille,  die  sogar  über  den  Hilus  hinaus  in  den  Ureteraufang  sich  erstrecken 
kann  (Ursina).  Die  Samraelgänge  bilden,  iu  ihr  allmählich  sich  vereinigend,  die 
Ductus  papilläres.  Diese  Nierenpapille  ist  der  allgemeinen  Gestalt  der  Niere  ent- 
sprechend hoher  als  dick,  kann  also  als  comprimirt  bezeichnet  werden.  An  diesen 
Zustand  schließt  sich  ein  anderer,  meist  mit  ihm  zusammengeworfener  an , der 
gleichfalls  als  ein  Vorsprung  an  der  dem  Ililns  zugekehrten  Wandlläche  des 
Beckenraumes  erscheint.  Er  stellt  sich  als  eine  Längsleiste  dar  mit  mehr  oder 

:5Ü* 


Pig.  310. 


Urogenitalorgan  von  Ornitliorhynchus. 

K Niere,  sr  Nebenniere.  T Hoden.  Jt!f/  Neben- 
hoden. eng  Canalis  urogenitalis.  v Harnblase. 
Her  Ureter  ist  in  die  senkrecht  durchschnittene 
linke  Niere  geöffnet  und  bildet  den  Übergang  in 
den  Binnenraum  mit  den  Mündungen  der  gröberen 
Harncanälchen. 


468 


A'üti  den  Ilara-  und  Geschleclitsorganen. 


minder  coucaver  Kaute.  Querschnitte  zeigen  diesen  Befund  zwar  gleichfalls  in 
Papillenform,  und  aus  einer  sich  verkürzenden  Papille  ist  diese  Form  vielleicht 
auch  hervorgegangen,  aber  sie  ist  in  der  That  eine  Leiste,  auf  welcher  die  Mün- 
dungen der  Sammelgänge  und  ihrer  Verbindungen  stehen.  Manche  Carnivoren 
(Canis)  liefern  hierfür  Beispiele,  auch  bei  Affen  (Cynocephalusmaimon,  Orang)  finde 
ich  das  Gleiche,  und  unter  den  Wiederkäuern  bei  Capra,  Auchenia  u.  a. 

Mit  diesem  Verhalten  ist  vom  Sinus  der  Kiere  aus  eine  die  innere  Structur 
des  Organs  beeinflussende  Veränderung  eingeleitet,  die  mit  der  Vertheilung  der 
Bhdgefüße^  zusammenhängt.  Die  das  Nierenbecken  an  beiden  Seiten  begleitenden 
Gefäße  dringen  im  Grunde  des  Beckens,  also  zur  Seite  der  Papille  und  ebenso  der 
Leiste  in  die  Nierensubstanz  ein  und  sind  hier  von  Bindegewebe,  auch  manchmal 
eine  Strecke  weit  von  Fettgewebe  begleitet.  Das  Becken  endet  dann  da,  wo  es  die 
Papille  oder  Ijciste  umfasst,  nicht  mit  gleichmäßigem  Bande,  sondern  dieser  ist 
an  den  Stellen,  wo  größere  Blutgefäße  in  die  Niere  eindringen,  je  in  einen  Fortsatz 
ausgezogen.  Dazwischen  linden  sich  Einbuchtungen.  Die  mit  einer  gewissen 
Regelmäßigkeit  sich  vertheilenden  Blutgefäße  bestimmen  die  Grenzen  von  Ab- 
schnitten der  Nierensubstanz.  In  den  niederen  Zuständen  ist  diese  zwar  bereits 
so  vertheilt,  dass  nach  der  Papille  zu  die  geraden  Canälchen  verlaufen,  die  dem 
Sprachgebrauche  gemäß  eine  Maipigki'sche  Pyramide  darstellen,  während  in  der 
Peripherie  der  Niere  die  gewundenen  Strecken  der  Canälchen  die  Corticalsubstanz 
zusammensetzen.  Diese  einheitliche  Pyi-amide  bietet  aber  in  ihrer  Cbergangszone 
nach  der  Binde  zu  bereits  bei  einfacher  Papille  die  Spuren  beginnender  Theilung 
Die  Contour  jener  Zone  verläuft  in  vielen  Fällen  nicht  mehr  gleichmäßig,  etwacou- 
centrisch  mit  der  äußeren  Contour  der  Niere  oder  parallel  mit  ihr,  sondern  zeigt 
regelmäßige  Vorsprünge,  indem  die  Pyramidensubstanz  an  gewissen  Stellen  weiter 
als  an  anderen  sich  in  die  Rindenschicht  ersti-eckt.  Das  ist  auf  Längsschnitten 
schon  bei  Insectivoren  zu  sehen,  und  bei  Carnivoren  (Felis)  sehr  deutlich,  aber 
auch  überall  da,  wo  eine  Nierenleiste  besteht.  Diese  erscheint  dann  als  ein  Com- 
plex  unvollständig  von  einander  gesonderter  Pyramiden.  Die  Blutgefäße  nehmen 
von  jenen  Grenzen  aus  ihre  Bogenvertheilung  zwischen  Rinden-  und  Pyramiden- 
substanz. In  den  einzelnen  Abtheilungen  kommt  es  so  zu  einer  allmählich  fort- 
schreitenden Sonderung,  die  auch  äußerlich  zum  Ausdruck  kommt. 

Unter  den  Äffen  zeigt  sich  außer  den  bereits  erwähnten  Zuständen  eine 
schärfere  Trennung  der  Pyramiden  ausgeprägt,  aucli  noch  neben  leisten- 
förmigen  Abschnitten,  wobei  das  Nierenbecken  diesen  Verhältnissen  entsprechend 
gestaltet  ist.  Beim  Menschen  bilden  die  bereits  mehr  oder  minder  gesondert  ent- 
stehenden Pyramiden  mit  je  einem  Abschnitte  der  Rinde  höckerförmige  Vor- 
sprünge der  Oberfläche,  welche  man  nicht  ganz  zutreffend  als  »Lappen«  be- 
zeichnet hat.  Dieser  in  der  Fötalperiode  zur  Entfaltung  gelangende  Zustand  geht 
nach  der  Geburt  eine  Rückbildung  ein,  indem  die  Lappengrenzen  nach  und  nach 
verschwinden.  Aber  die  Pyramiden  erhalten  sich  mehr  oder  minder  selbständig 
fort,  und  jede  mündet  mit  einer  Papille  in  eine  Ausbuchtung  des  Nierenbeckens, 
die  den  Nierenkeleh  darstellt.  Unter  den  Artiodactyhn  bieten  die  Schweine  die 
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Sonderung  in  ähnlicher  Art,  doch  sind  die  zuweilen  auf  weiten  Strecken  in  einer 
Leiste  verlaufenden  Pyramiden  von  sehr  unregelmäßiger  Form.  Das  in  der  ge- 
streckten Niere  in  zwei  Ilauptäste  gethoilte  Becken  (Fig.  311  nimmt  mit 

unregelmäßigen  Ausbuchtungen  die  Papillen  oder  Leistenabsehnitte  der  Pyra- 
midensubstanz auf,  während  die  Corticalsubstanz  sich  gleichmäßig  über  jene  hin- 
weg erstreckt.  Bei  Bos  hat  jede  Pyramide  mit  ihrer  Kinde  sich  nach  außen  ent- 
faltet, bildet  jedoch  einen  mit  den  benachbarten  zusammenhängenden  Vorsprung 
(Lappen).  Zu  jedem  derselben  tritt  ein  Endast  des  mehrfach  ramificirten  Nieren- 
beckens und  nimmt  die  betreffende  Papille  auf. 


Fig.  311. 


Fig.  312. 


Fig.  313. 


Linke  Niere  von  Bos  tauriis.  Linke  Mere  von  Sus  scroplia  LinkeNierc  von Ursus aretoe. 

iir  Ureter.  Pc  Nierenbecken.  Untere  im  Läugsdurchsclinitt.  vr  Ureter.  Die  untere  Hälfte  im  senkrech- 
Hälfte  im  senkrechten  Durchschnitt.  pe^  pe  Nierenbecken,  p Papille.  ten  Durchschnitt,  ur  Ureter. 


Auch  von  den  Garnivoren  geht  eine  solche  Sonderung  aus.  Die  in  der  An- 
lage discreter  Pyramiden  beginnende  Differenzirung  (Caniden)  schreitet  in  anderen 
Familien  zur  Selbständigkeit  dieser  Abschnitte  vor,  indem  die  Oberfläche  sich 
höckerig  gestaltet.  Das  ist  bereits  bei  den  Fehden  wahrnehmbar,  mehr  bei  den 
Hyänen.  Daraus  entstehen  endlich  discrete  Lappen,  die  bald  in  einer  Minderzahl 
(bei  Lutra),  bald  zahlreicher  erscheinen  (Ursus).  Im  letzteren  Falle  besteht  eine  voll- 
kommene Selbständifjkeit  der  Lappen  {Reneuli),  und  das  Nierenbecken  hat  sich  in 
einzelne  Äste  verzweigt,  die  zu  den  Lappen  sieh  vertheilen  (Fig.  312).  Diese 
Structur  ist  bei  den  Pinnipediern  auf  eine  höhere  Stufe  getreten,  und  die  Zahl  der 
Reneuli  hat  sich  erhöht,  scheint  auch  noch  während  des  Lebens  zuzunehmen,  so 
dass  sie  zwischen  69 — 76  (Allers)  bis  zu  120 — 140  (Cuviee)  variirt.  Eine  noch 
größere  Zahl  bieten  die  Oetaceen,  bei  denen  die  Delphine  über  200  Reneuli  er- 
kennen ließen  (Rärp). 

Während  in  diesen  Formen  der  Nierenstructur  eine  Concentrirung  der  Sam- 
melröhren anf  eine  mehr  oder  minder  beschränkte  Stelle  statt  hat,  stehen  andere 
Zustände  mit  diöusen  Ausmündestellen  ins  Nierenbecken  oder  davon  ausgehende 
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Räume  ihuen  gegenüber.  Solche  finden  sich  bei  Perissodacfylen.  Ein  vom  Nieren- 
becken ausgehender,  nach  zwei  Richtungen  verlaufender  Canal  besitzt  überall  an 
seinen  AVandungen  die  Mündungen  von  Sammelgäiigen  (Equns).  Eine  Anzahl  von 
lappenartigen  Höckern  complicirt  diesen  Zustand  (Rhinoceros,  Ilippopotamus]  und 
gelangt  auch  in  der  inneren  Stnictur  des  Organs  zum  Ausdruck. 

Die  unvollständig  getrennten  Lappen  bei  Ekphm  werden  gleichfalls  von 
weiten  Canälen  durchsetzt,  deren  Wand  überall  die  Mündungen  von  Sammelröhren 
und  zwar  von  verschiedenem  Caliber  aufweist,  so  dass  dadurch  an  den  von  Orni- 
thorhynchus  beschriebenen  Zustand  erinnert  wird.  So  erscheint  das  Organ  bei 
den  Säugethieren  in  einer  bedeutenden  Mannigfaltigkeit  der  Stnictur,  wenn  auch 
die  in  den  Harncanälchen  bestehenden  secretorischen  Theile  selbst  in  differenten 
Abtheilungen  in  der  Art  ihrer  Zusammensetzung  und  auch  allgemein  in  der 
Anordnung  und  Sonderung  in  einzelne  Abschnitte  Übereinstimmung  erkennen 
ließen.  Es  sind  die  Aiisführwege,  die  Art  der  Gruppirung  derselben  und  die 
daraus  entspringende,  mehr  oder  minder  sich  vollziehende  Sonderung,  wodurch 
jene  Mannigfaltigkeit  beherrscht  wird. 


Fig.  314. 


Durch  die  Boiirtlieilung  der  Nierenstrueturen  von  den  Ausfiilirwegen  her  ergiebt 
sieh  die  Lappmbildung  der  Niere  als  eine  keineswegs  rein  morphologische  Ersclieinung, 

wie  sie  denn  auch  in  sehr  divergenten  Abthoilnngen 
der  Siingethiere  auftritt. 

Im  Allgemeinen  kommt  darin  eine  Sonderung 
der  Oomplexe  der  Harncanälchen  in  Gruppen  oder 
einzelne  Abschnitte  zum  Ausdruck.  Durch  die  be- 
deutendere Concentriruug  jener  Grujipen  und  die 
A'  eroinigung  der  Mündungen  kommt  es  oberflächlich 
zu  llöekerbildungen,  iudess  im  Inneren  noch  gar 
keine  Sonderung  ausgesprochen  zu  sein  braucht;, 
und  alle  Canälchcn  zusammen  etwa  auf  einer  Papille 
iiusmünden  Iz.  B.  bei  Felis).  Andererseits  sind  wieder 
im  Inneren  bedeutende  A'eränderungen  vor  sich  ge- 
gangen. indem  sich  die  Bildung  von  lYramideu  voll- 
zog, ohne  dass  die  Oberfläche  dadurch  zur  Imppen- 
bildung  veranlasst  wurde  (z.  B.  bei  Sus;. 

Im  Ganzen  betrachtet  stellt  die  Stnictur  der 
Nieren  der  Siingethiere  ein  noch  sehr  wenig  durcli- 
torschtes  Gebiet  dar,  in  welchem  noch  sehr  viele 
Punkte  traglich  erscheinen.  Als  übereinstimmend 
dürfte  die  Sonderung  in  Mark  und  in  Uindc  bestehen. 
Das  ersterc,  wie  es  in  den  Pyramiden  sich  darstellt, 
bilden  die  Sammelröhren  und  deren  allmähliche 
Vereinigung  zu  den  sogenannten  »l'apillargängeii«. 
Bündel  von  Sammelröhren  strahlen  in  die  Rinde 
aus  {MarJcMral/lf’ii',.  ln  der  Rinde  beginnen  die  ITarn- 
eanälchen  mit  MAi.niGiii’schen  Körperchen.  Die  An- 
tangsstreeken  der  Canälchen  haben  einen  gewun- 
denen A''erlaut,  auf  welch.em  sie  einen  größeren  Durchmesser  darbieteu.  Dartin 
schließt  sich  ein  in  die  Grenzzone  der  Pyramide  verlaufender  engerer  Canalabsclmitt, 
der  in  der  letzteren  eine  Sckle-ifr  bildet.  Der  rückläufige  Theil  der  Schleife  geht 


Sclinitt  durch  die  Niere  eines  Hundes. 
r Kindenschicht.  g,  p Mark.schicht 
{ff  Grenztheil,  //  sogenannter  Papillar- 
thoil  derselben,  hier  auf  die  Leiste  fal- 
lend). h Hhndel  von  Harncanälchen. 
h Theile  des  Markes,  in  welchen  Blut- 
gefänhündel  verlaufen,  m Markstrahlen 
der  Kinde,  r gewundene  Ganälchen  mit 
den  Cflomerulis,  an  der  Grenze  zwischen 
Rinde  und  Mark  sind  Strecken  größerer 
Gefäße  sichtbar.  (Nach  Ludwig.) 
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wieder  in  einen  gewundenen  Abschnitt  über,  der  sich  bald  in  eine  Sainmelrölire  ein- 
senkt, in  welche  ancli  andere  sich  begeben. 

Wenn  dieser  bei  verschiedenen  Säugethieren  erkannte  Befund  vielleicht  die 
Grundlage  der  .Struetur  abgiebt,  so  ist  doch  alles  Weitere  noch  offen,  und  wie  weit 
in  den  verschiedenen  Zuständen  der  Begriff  der  Saminclröliron  oder  der  Papillargänge 
auf  Abschnitte  der  Ausfiihrwege  sicht  erstreckt,  ist  ungewiss.  Besteht  doch  schon 
innerhalb  engerer  Abtheiluugen  manche  noch  nicht  aufgeklärte  Divergenz,  z.  B.  hei  den 
Primaten.  Boi  manchen  Katarrhinen  erstrecken  sich  vom 
Nierenbecken  aus  weitere  Oaniile  in  die  Niere,  welche  wie  bei 
Ornithorhynchus  verschieden  weite  Mündungen  anderer  Canäle 
aufnehmen.  So  finde  ich  es  bei  llylobates.  Von  Dönitz 
wird  er  in  größerer  Verbreitung  bei  jenen  Affen  angegeben. 

(Über  die  Niere  der  Elephanten.  Arch.  f.  Anat.  u.  Phys.  1872.) 

Bedeutende  Verschiedenheit  bietet  auch  der  IIüus  der 
Niere,  welcher  nicht  selten  seine  Ijage  am  medialen  Rande 
oder  an  der  vorderen  Fläche  der  Niere  hat.  Dadurch  wird 
an  das  Verhalten  der  Eeptilienniere  erinnert.  Solches  findet 
sieh  z.  B.  beim  Rinde,  wo  der  llilus  zugleich  durch  bedeutende 
Weite  sich  auszeichnet. 

Über  die  Nierenbecken  der  Säugethiere  s.  IIyrtl,  Denk- 
schriften der  K.  Acad.  der  Wiss.  zu  Wien,  math.-naturw.  Cl. 

Bd.  XXXI.  1.  Abth.  Die  durch  die  Corrosioustechnik  darge- 
stellten Befunde  entsprechen  nicht  immer  den  wirklichen  Ver- 
hältnissen. 

§ 368. 

Die  bei  den  Reptilien  zur  Ausbildung  gelangte  Ällan- 
tois  hat  sich  in  derselben  Art  der  Genese  bei  den  Säuge- 
thieren  erhalten  und  dient  während  der  Entwicklung  des 
Embryo.  Bei  den  Monotremen  scheint  die  respiratorische 
Function  des  Organs  fortzudauern,  während  die  Bmtelthicrc 
gemäß  der  eine  Zeit  hindurch  im  Uterus  stattfindeudeu  Entwicklung  jene  Bedeu- 
tung der  Allautois  verloren,  ohne  eine  wesentlich  andere  für  sie  erkennen  zu  lassen 
als  die  Aufnahme  des  während  jener  Periode  gelieferten  Harnsecretes.  Sie  stellt 
demgemäß  mit  ihrem  peripheren  Theil  eine  ziemlich  umfängliche  Blase  vor,  die 
aber  durch  den  Dottersack  von  der  Wand  der  serösen  Fruchthülle  und  da- 
durch von  der  Uteruswand  abgedrängt  ist  (Selexka).  Durch  die  Erscheinung  der 
letzteren  wird  bei  den  Placmtaliern  ihre  Bedeutung  erhöht,  sie  gewinnt  Verbin- 
dungen mit  der  Uteruswand,  auf  verschiedene  Art  in  den  einzelnen  Ordnungen 
und  giebt  durch  Entfaltung  ihrer  Blutgefäße,  die  zu  den  sog.  Nabelgefitßen  werden, 
den  Anstoß  zur  Bildung  eines  Chorion  und  der  daraus  sich  entwickelnden  Pla- 
eenta.  Durch  jene  Gefäßentfaltung  wird  das  im  Wesentlichen  aus  der  Allantois 
stammende  Choriou  mit  der  Placenta  zum  Kruührungs-  und  Athmimgsorgan  des 
sich  entwickelnden  Embryo,  tritt  damit  auf  eine  höhere  functioneile  Stufe  als  die 
Allantois  der  Sauropsiden  und  lässt  durch  jene  Übernahme  auch  der  nutri- 
torischen  Function  die  Bedeutung  des  Dotters  zurflektreten.  Durch  die  vom 
mütterlichen  Organismus  übernommene  Ernährung  des  Embryo  wird  demselben 


Fig.  S15. 


Schema  der  Anordnung 
der  Harncanälchen  in 
hrer  allma-hUcheE  Ver- 
einigung zu  den  Papillar- 
gilngen.  (Nach  Ludwig.J 
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die  Arbeit  der  Asaimilirung  des  Dotters  erspart,  und  das  endosmotisch  aus  dem 
mütterlichen  Blute  in  das  fötale  Blut  übergehende  plastische  Material  bildet  einen 
höherwerthigen  Ersatz  für  den  Dotter,  welcher  demzufolge  im  Eie  der  Placen- 
talier  nicht  mehr  zu  umfänglicher  Ausbildung  gelangt. 

So  wird  ein  bei  Amphibien  entstandenes,  aber  in  seinem  functiouellen  Werthe 
eine  tiefere  Stufe  einnehmendes  Organ,  das  schon  bei  den  Sauropsiden  in  engere 
Beziehung  zum  Verlaufe  der  Ontogenese  trat,  innerhalb  der  Säugethieranlage 
zu  einem  werthvollen  Gebilde,  weil  aus  ihm  Organe  entstehen,  von  denen  der 
größte  Theil  des  Eotallebens  nutritorisch  und  respiratorisch  beherrscht  wird. 

Während  der  in  die  Embryonalhüllen  übergegangene  periphere  Theil  der 
Allantois  mit  jenen  nach  der  Geburt  den  Zusammenhang  mit  dem  Körper  des  Jungen 
verliert,  erhält  sich  die  in  den  Körper  eingeschlossene  Strecke  der  Allantoisfläche 
oder  des  Uraohus  fort.  Diese  Strecke  hat  durch  die  auf  ihren  Endabschnitt  über- 
gegangene Einmündung  der  Harn-  und  Geschlechtsgänge  dauernde  Verwendung 
erhalten  und  wird  zu  einem  zuerst  noch  in  die  Cloake  führenden  Sinus  uro- 
gcMitalis,  während  eine  weiter  nach  vorn  gelegene  Partie  zur  Harnblase  sich  er- 
weitert. Der  von  da  zum  Nabel  sich  erstreckende  obliterirte  Best  des  ürachus 
erhält  sich  entweder  als  ein  Faserstrang  (Ligament,  vesico-umbil.  med.)  oder 
schwindet  gänzlich. 

Durch  Entfaltung  des  Urogenitalsinus  zu  einem  längeren  Canal  kommt  die 
Harnblase  bei  den  meisten  Säugethieren  weiter  nach  vorn  in  die  Bauchhöhle  zu 
liegen  und  erhält  dadurch  eine  vollständigere  Peritonealbekleidung.  Dabei  geht  der 
ligamentöse  Urachusrest  oft  nahe  am  unteren  Ende  der  Blase  ab,  wodurch  sich  die 
Blase  als  eine  einseitige  Erweiterung  des  Urachus  erweist.  Bei  den  Monotremen 
nimmt  die  Blase  noch  nicht  die  Mündungen  der  üreteren  auf,  diese  treffen  viel- 
mehr den  Sinns  nrogenitalis,  aber  oberhalb  der  Ausmündnng  der  Geschlechts- 
gänge. Auch  bei  manchen  Beutelthieren  ist  die  Trennung  der  Mündungen  des 
Ureters  und  des  Vas  deferens  noch  nicht  weit  gediehen  (Perameles,  Phalangista). 
Aber  es  kommt  schon  in  dieser  Abtheilung  zu  einer  bedeutenderen  Sonderung 
und  wie  bei  den  übrigen  Säugethieren  tritt  jene  Mündung  zur  Blase  selbst,  wo  sie 
bald  noch  nahe  an  deren  Übergang  in  den  Urogenitalcanal,  bald  entfernter  davon 
in  dem  Blasenkörper  sich  Öffnet. 

Bezüglich  der  Allantoü  s.  Balfouii,  Vergleichende  Entwickluugsgeschiehte  sowie 
die  embryologiselicn  Lelirbiiclier;  ferner  die  Arbeiten  vieler  Autoren  über  Placenta- 
bildnng,  dauintci  die  zalilrcicheu  von  W.  Tuuneu  und  dessen  Lectures  on  the  coni- 
parative  anatomy  of  the  Piacenta.  Edinburgh  1876.  Selenka,  Studien,  Heft  1—5. 
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Von  den  Gresclilechtsorganen  (Organe  der  Fortpflanzung). 

Unterste  Stufen. 

Allgemeines. 

§ 369. 

In  den  Anfängen  der  Erscheinung  der  Fortpflanzung  treten  uns  noch  keine 
Organe  entgegen,  Theile  des  Körpers,  die  in  besonderem  Dienste  ständen,  son- 
dern es  ist  der  gesammte  Organismus,  welcher  in  jener  Richtung  Verwendung 
hat.  Im  niedersten  Zustand  befinden  sich  viele  Protisten,  deren  Vermehrung 
durch  Theilung  des  Körpers  vollzogen  wird,  und  hier  kann  von  Organen  der 
Fortpflanzung  noch  keine  Rede  sein,  wenn  auch  eine  solche  in  der  That  eben 
durch  die  Theilung  erfolgt.  Diese  Vermehrungsweise  herrscht  noch  bei  den 
Protozoen  und  ist  auch  bei  Metazoen  noch  keineswegs  untergegangen,  da  sie 
in  niederen  Abtheilungen  derselben  noch  eine  große  Verbreitung  besitzt,  während 
schon  längst  der  Weg  zur  Entstehung  von  Organen  der  Fortpflanzung  nicht  bloß 
geebnet,  sondern  auch  vom  Organismus  erfolgreich  beschriften  ist.  Die  lange 
Dauer  der  niedersten  Art  der  Vermehrung  entstammt  der  großen  Bedeutung, 
welche  die  Erhaltung  des  Organismus  durch  sie  besitzt,  und  daraus  gehen  auch 
zahlreiche  Modificationeu  der  Erscheinung  hervor,  auf  welche  wir  hier  nur  ganz 
im  Allgemeinen  hinweisen  können. 

Dass  ein  Kürpertheil  zu  einem  neuen  Organismus  wird,  verlangt  um  so  ge- 
ringere Veränderungen,  als  die  Entfernung  des  neuen  Organismus  vom  alten  eine 
nur  geringe  bleibt.  Sie  steht  außer  Bedeutung  bei  der  bloßen  Theilumj  und 
erbangt  eine  solche  erst  durch  die  Differenz  der  Voluinzuuahme,  wie  sie  durch 
das  Wachsthum  erzielt  wird.  Indem  der  eine  Theil  mehr  wächst  als  der  andere, 
können  auch  aus  der  einfachen  Theilung  differente  Producte  entstehen.  Die 
Theilung  kann  dabei  auch  an  einen  anderen  Vorgang  anknüpfen,  au  die  Sjjrossmig, 
welche  unter  anderen  Voraussetzungen  entsteht.  Das  Product  der  Sprossung  zeigt 
sich  in  mannigfachen  Beziehungen  zu  dem  sprossenden  Organismus,  mit  dem  es 
im  Zusammenhiing  verharren  kann,  gleichviel  ob  gar  keine  oder  nur  wenige,  oder 
endlich  viele  Veränderungen,  die  unter  den  BegxiW  Aer  IHßerenzirung  fallen,  an 
ihm  auftreten.  Es  wird  begreiflich  sein,  dass  aus  diesen  Punkten  eine  reiche 
Quelle  von  Formdifferenzen  für  die  Organismenwelt  fließt.  Ein  bedeutsamer 
Fortschritt  giebt  sich  bei  den  Protozoen  kund  durch  Sonderungen  im  Innern  des 
mehr  oder  minder  gleichartigen  Körpers,  dessen  Form  und  sonstiges  specielles 
Verhalten  wir  hier  nicht  näher  betrachten.  Auf  mannigfache  Weise  entsteht  hier 
ein  kleineres  Gebilde  different  von  der  übrigen  Körpersnbstanz,  auch  mit  anderen 
Lebenserscheinungen  begabt.  Es  trägt  manche  Benennungen  und  soll  nun  »Nu- 
cleus«  oder  Kern  heißen.  Bei  einem  Theile  für  sich  verbleibend,  tritt  es  bei  einem 
anderen  mehrfach  auf,  wohl  aus  einem  ersten  entstanden,  und  spielt  in  allen 
Fällen  eine  wichtige  Rolle  auch  bei  der  Vermehrung,  die  von  ihm  ihren  Ausgang 


474  A on  den  Harn-  und  Gescldeclitsorg'anen. 

nimmt.  Bei  primitiven  Protozoen,  wo  die  Vermelirung  auf  die  einfachste  Art 
durch  rheiluiig  erfolgt,  ist  sie  von  einer  Theilung  desNucleus  begleitet  t Amöben). 
Auch  am  iNucleus  selbst  oder  in  dessen  Nachbarschaft  ergeben  sich  manche  Dilfe- 
lenzirungen,  welche  zu  der  Vermehrung  Beziehungen  besitzen,  und  so  kommt,  be- 
sonders bei  Infusorien,  eine  Complicatiou  des  Organismus  zu  Staude,  deren 
wesentlichstes  Ziel  die  Vermehrung  oder  Fortpflanzung  ist.  Die  für  diesen  Vor- 
gang die  Grundlage  abgobeuden  Körper  sind  die  Keime  oder  S2ioren  in  verschie- 
denen Protozoenabtheilungeii  mannigfacher  Art.  Die  Hauptsache  bleibt  dabei  die 
Eiitstehnng  aus  dem  bereits  vorhandenen  Material  des  Körpers  und  eine  im 
Wachsthum  des  neuen  Organismus  sich  äußernde  Aufnahme  zur  Nahrumj  dienen- 
den Materials. 

Der  in  der  Keimbildung  und  allem  damit  Verbundenen  sich  kundgebende 
tortsehrüt,  gleichviel  ob  die  Zahl  der  Keime  nur  eine  geringe  ist  oder  ob  eine  an- 
sehnliche Vermehrung  besteht,  trägt  auch  in  den  Einzelheiten  viele  Differenzen  in 
den  mannigfachen  Abtheiluugen  und  tritt  mit  einem  zweiten,  schon  bei  Protisten 
wahrgenommenen  Vorgang  in  wichtige  Beziehung,  in  der  Verbindung  vorher  ge- 
trennter Individuen  durch  die  Conjugation.  Auch  hier  ergiebt  sich  ein  Keichthum 
mannigfaltiger  Erscheinungen  in  den  einzelnen  Abtheilungen.  Darin  liegt  eine 
Vorbereitung  %u  geschlechükher  Trennung,  wie  sie  schon  bei  den  Protozoen  ihre 
Repnisentantcu  besitzt.  Ihr  W esen  liegt  in  der  Entstehung  besonderer  Keimstoffe, 
aus  deren  \ erschmelzuug  die  Anlage  eines  neuen  Organismus  hervorgeht.  Wie 
bei  der  Bildung  des  Nuclem  oder  des  Kernes  im  sonst  mehr  oder  mindei-  indiffe- 
renten Körper  aus  dem  Material  desselben  eine  selbständige  Bildung  als  neuer 
Körpertheil  entsteht,  der  als  Organ  bezeichnet  werden  kann,  so  weit  er  functio- 
nelle  Beziehungen  zu  dem  von  ihm  räumlich  abgegrenzten  Organismus  besitzt, 
wenn  dieser  ihn  auch  umgiebt,  so  genügt  jener  Keim  doch  nicht  mehr  für  die 
Entstehung  eines  neuen  Organismus,  und  andere  Bildungen  werden  damit  hervor- 
gerufen. Solche  sind  verschMen  mm  Nucleus,  und  wenn  aus  dem  letzteren  das 
was  wir  »Kern«  nannten,  hervorgeht  und  die  Entstehung  des  neuen  Organismus 
daran  direct  sich  auknüpft,  so  sind  doch  jene  anderen  Bildungen,  mag  man  sie 
gleichfalls  auch  als  Organe  bezeichnen,  doch  von  anderer  Bedeutung.  Durch  die 
Infmonen  bieten  sich  Beispiele  allerdings  in  sehr  mannigfaltiger  Weise,  von  der 
Verschiedenheit  jener  beiderlei  Gebilde,  von  welchen  das  ln  der  Regel  größere 
als  Ilauptkcrn,  das  andere  zumeist  kleinere  als  Nehenkern  bezeichnet  wii-d. 
Beiderlei  Kerne  lassen  eine  Vermehrung  wahruehmen,  verschieden  am  Ilanpt- 
kein  und  am  Nebenkein  oder  deren  Producteu.  Die  dabei  auftretende  Difterenzi- 
rung  liefert  verschiedenartige  Abkömmlinge,  welche  an  denen  der  NebenJeerne  xu- 
meist  als  fadencvrtigc  Gebilde  erscheinen,.  Die  Diflerenzirung  erfolgt  somit  in 
mehrfacher  Art. 

Beim  Bestehen  einer  Congugntion,  wie  z.  B.  bei  Paramaecium,  kommt  deren 
Bedeutung  in  einem  Austausch  des  Nebeukernes  oder  seiner  Abkömmlinge  zu 
Stande,  so  dass  jedes  an  der  Conjugation  betheiligte  Individuum  unter  Bewahrung 
seines  Ilaujetkernes  einen  Theil  des  hehenkernes  des  anderen  Individuums  enepfüngt. 
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In  dem  Austausch  der  Produkte  des  Nebenlternes  scheint  das  ll  csentlichr,  der  Con- 
jugation  %u  liefen.  Bei  der  Lösung  der  Conjugation  besitzt  jedes  Individuum 
außer  den  Abkömmlingen  seines  Hauptkernes  noch  die  Producte  des  Nebenkerues 
der  anderen  Individuen,  rrnd  daran  schließt  sich  wieder  die  Vermehrung  durch 
Theilung.  In  dem  Vorgang  des  Austausches  von  Kernproducten  sieht  man  mit 
Recht  eine  der  geschlechtlichen  Diffcrenzirimg  der  Metazoen  vergleichbare  Erschei- 
nung und  hat  danach  den  Ilauptkern  als  'weiblichen  oder  Eikern,  den  Nebenher ii 
als  männlichen  oder  Spermakern  bezeichnet. 

In  den  einzelnen  Abtlieilungen  der  Infusorien  bestehen  noch  manche  Beson- 
derheiten, welche  aber  einander  nicht  fremd  entgegenstchen , sondern  als  Diffe- 
renzirungen  eines  gemeinsamen  Ausganges  sich  darstellen;  Y>\e  geschlechtHche  lort- 
pflanzuny  hat  also  hier  ihre  Vorbereitung  und  erreicht  eine  gewisse  Stufe,  wobei 
in  dem  Differentwerden  der  Keimstoffe  die  Hauptsache  liegt.  Die  ungeschlecht- 
liche, durch  Theilungen  ausgedrückte  Vermehrung  steht  als  niederster  Process  so 
w^eit  verbreitet,  auch  hier  am  Anfang,  und  erlangt  in  der  Conjugation  discreter 
Individuen  oder  Personen  ihre  besondere  Bedeutung. 

Innerhalb  der  Protozoen  erhebt  sich  die  Vermehrung  der  Individuen  von  der 
bloßen  Theilung,  der  ältesten  Art,  zu  den  Vorläufern  geschlechtlicher  Differenzi- 
rung,  wobei  der  tdederste.  Zustand  von  Organen  erscheint.  Die  aus  Keimstoffen 
aufgebauten  Theile  des  Körpers  sind  different  geworden,  als  weiblicher  oder 
männlicher  Kern  vorhanden  und  fungiren  bei  der  Fortpflanzung,  wdhrcml  der 
ganze  protozoische  Organismus  noch  auf  der  Stufe,  einer  Zelle  steht.  Damit  ist  auch 
der  Werth  der  als  Organe  fungirenden  Difl’erenzirungen  ein  niederer,  und  die 
sexuelle  Trennung  erscheint  wie  eine  symbolische  als  Vorbedeutung,  um  erst  bei 
den  Metazoen  ein  Weiterschreiten  zu  höheren  Einrichtungen  zu  erlangen. 

Über  die  bei  den  Protozoen  bestehenden,  ebenso  complicirten  wie  verschieden- 
artig sich  verhaltenden  Befunde  der  Organisation  s.  vorzüglich  R.  Hektwig,  Lehr- 
buch der  Zoologie,  ö.  Auflage.  Jena  1900. 


Geschlechtsorgane  der  Wirbellosen. 

a.  Ohne  besondere  Ausführwege. 

§ 370. 

Mit  den  Metazoeu  beginnt  auch  dieses  Organsystem  in  bestimmtere  Zustände 
zu  treten , indem  die  Bedeutung  dos  Organs  nicht  mehr  bloß  functionell , sondern 
auch  morphologisch  zum  Ausdruck  gelangt.  Daboi  bleiben  die  niederen  Formen 
der  Vermehrung  durch  Theilung  und  Sprossung  noch  vielfach  in  ihren  Werthen 
bestehen  und  concurriren  mit  der  geschlechtlichen  Fortpflanzung,  welche  nur  in 
wenigen  der  höheren  Abtheilungen  der  Wirbellosen  zur  einzig  herrschenden  ge- 
worden ist. 

In  der  sexuellen  Vermehrung  führen  die  Keimdrüsen  die  Fortpflanzungs- 
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Stoffe,  aus  Epithelien  hervorgegangen,  wie  ja  jetzt  dem  Körper  eine  die  Gewebe 
dai stellende,  aus  Zellen  bestehende  Grundlage,  in  Ectode.rm  und  Entorlcrm  ge- 
schieden, allgemein  zukomrat.  Auch  dem  Mesoderm,  als  einer  der  beiden  an- 
deren Schichten,  die  wir  als  primitive  Keimblätter  unterscheiden,  kommt  schon 
sehr  frühzeitig  eine  Bedeutung  zu.  Bei  den  Keimdrüsen  sondern  sich  die  Fort- 
ptlanzuiigsstoffe  aus  den  Zellen  des  betreffenden  Epithels,  wobei,  wie  schon  bei 
Protozoen,  das  weibliche  Material,  die  Em-  in  der  Regel  aus  durch  Wachsthum 
vergrößerten  Zellen  entstehen,  während  die  männlichen  Keimstoffe,  das  Sperma, 
wenn  auch  wieder  von  Epithelzellen,  doch  unter  mehr  oder  minder  bedeutenden 
Veränderungen  derselben,  gemäß  einer  Umwandlung  in  Samenfäden  (Spermato- 
zoen),  ihre  Entstehung  nehmen.  Für  die  weiblichen  Keimstoffe  ergiebt  sich  somit 
eine  geringere  Veränderung  als  für  die  männlichen,  bei  welchen  zugleich  ein  großer 
Reichthum  nach  den  Abtheilungen  verschiedener  Formznstände  eine  Rolle  spielt. 

Indem  wir  als  Kemid/rüsen  im  oder  am  Körper  entstandene  Summen  von 
sexuellen  Formelementen  gebildete  Theile  bezeichnen  und  sie  als  weibliche  oder 
als  männliche  unterscheiden,  ist  der  Begriff  des  Organs  nur  auf  eine  Localisinmg 
der  gegründet.  Die  somit  räumlich  abgegrenzten,  aus  den  Formelementen 

bestehenden  Organe  der  Fortpflanzung  heißen  Gonaden.  Sie  setzen  in  verschie- 
denerWeise  die  »Drüsen«  zusammen.  Wenn  sich  auch  die  Umgebung  der  Gonaden 
an  sie  anpasst,  so  geht  daraus  doch  noch  kein  besonderes  Organ  mit  bestimmter 
Function  hervor,  und  die  Gonaden  mit  ihren  Formelemeuteu  repräsentiren  in  jeder 
Hinsicht  das  Wesentliche. 

Die  Poriferen  besitzen  in  den  Wandungen  des  Gastralsystems  die  Stätten 
für  die  Entstehung  der  weiblichen  oder  der  männlichen  Formelemente , für  deren 


Ausleitung  gewisse  Strecken  des 
Gasti-alsystems  dienen,  ohne  dass  für 
diese  eine  specitische  Diüerenzirung 
zur  Geltung  käme.  Auch  die  Cölen- 
teraten  besitzen  noch  primitive  Ver- 
hältnisse, ohne  ausgebildete  Organe. 
Wir  nehmen  ein  Beispiel  von  den  Hy- 
dro i d p o 1 y p e n.  Das  Material  zu  den 
beiderlei  Geschlechtsproducten  vrird 
von  differenten  Schichten  des  Körpers 
geliefert,  welcher  Befund  eine  genaue 
Darstellung  verdient.  Den  ersten,  in- 
differentenZnstand  repräsentiren  Aus- 
buchtungen der  Körperwand  in  Gestalt 
von  Knospen,  die  eine  Fortsetzung 


Fig.  316. 


Zwei  weibliche  Geschlechtsknospen  von  Hydractinia 
echinata.  Ketoderrn.  6 Entoderm.  Gastralhöhle. 
0 Eikeime.  In  A ist  die  Ectoderrawucherung  ins  Ento- 
derm  im  Beginne,  ln  B ist  die  Absehnüning  der  Ecto- 
dermwuchening  erfolgt.  (Nach  Ed.  van  Beneden.) 


der  Gastralhöhle  umschließen,  aus  Ectoderm  und  Entoderm  gebildet.  Von  den 
Zellen  des  Entoderms  (oj  der  sich  vergrößernden  Knospen  (Fig.  316  A,  B)  ist  eine 
Anzahl  gewachsen  und  unterscheidet  sich  durch  bedeutenderes  Volumen  von  den 
übrigen  Eutodermzellen,  welche  die  Gastralhöhle  {g)  begrenzen.  Die  vergrößerten. 
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gegen  das  Ectoderm  gedrängten  Zellen  stellen  die  Eikeime  [o]  vor.  Sie  bilden 
allmählich  eine  anscheinend  zwischen  Ectoderm  und  Entoderm  gelagerte  Zell- 
schicht und  lassen  die  ganze  Knospe  als  Ovarkim  erscheinen.  Während  dieser 
Differenzirungsvorgänge  am  Entoderm  ist  vom  Ectoderm  her  an  der  Spitze  der 
Knospe  eine  Wucherung  der  Zellen  nach  innen  zu  eingetreten  (j1),  und  indem 
diese  Zellen  vom  Ectoderm  sich  abschnilren  [B),  bilden  sie  eine  die  Ovarialschicht 
umwachsende  dünne  Lamelle,  welcher  jedoch  nur  bei  einer  anderen  Art  von 
Knospen  eine  höhere  Function  zukommt. 

In  den  männlichen  Knospen  ist  das  gleiche  Verlialten  bezüglich  des  Ecto- 
derms  wahrzunehmen,  während  das  Entoderm  keine  Veränderung  erleidet  und 
ohne  Diflerenzirung  von  Eikeimen  eine  die  Gastralhöhle  auskleidende  Zellschicht 
bildet.  Die  Ectodermeinsenkung  kommt  zu  voluminöser  Entfaltung  und  bildet, 
abgeschnürt,  eine  zwischen  Ectoderm  und  Entoderm  sieh  ausdehnende  Schicht 
(Fig.  311  Ä,B,  G),  deren  Zellen  später  die  Formelemente  des  Sperma  hervorgehen 


Fig.  ai7. 


Drei  raännliclie  GoscMeclitsknospeii  von  Hydratinia  ecliinata.  A,  /?,  C Hoden.  Übrige  Bezeicliming  wie 
in  Fig.  31G.  (N.ieh  Ed.  van  Beneden.) 

lassen.  Somit  entstehen  hier  aus  dem  Ectoderm  die  männlichen  Zeugungsstoffe, 
wie  bei  der  anderen  Art  Knospen  die  weiblichen  aus  dem  Entoderm.  Da  auch 
bei  den  weiblichen  Knospen  eine  Einsenkung  des  Ectoderms  stattfindet,  könnte 
daraus  eine  ursprüngliche  Zwitterbildung  zu  folgern  sein.  Inwiefern  diese  Sonde- 
rung der  Genese  der  Geschlechtsproducte  nach  den  beiden  Körperschichten 
auch  den  übrigen  Cölenteraten  zukommt,  ist  unermittelt.  Wenn  das  Entoderm 
für  beiderlei  Produete  die  Bildungsschicht  abzugeben  scheint,  so  ist  die  Möglich- 
keit nicht  ausgeschlossen,  dass  sehr  frühzeitig  Übertritte  von  Elementen  der  an- 
deren Körperschicht  erfolgt  sind.  Wie  eine  Ausnahme  erscheint  das  Verlialten 
von  Hydra,  bei  der  die  Geschlechtsproducte  in  äußeren  knospenartigen  Bildungen 
aus  dem  Ectoderm  entstehen.  In  allen  Fällen  kommt  hier  bei  Ilydroidpolypen 
die  Bildung  der  Fortpflanzungen  nur  in  Sprossen  und  Knospen  zum  äußeren  Aus- 
druck und  ist  auch  von  Bedeutung  für  die  Stockbildung  dieser  Thiere. 


478 


Von  den  Harn-  und  Gesclilechtsorganen. 


Die  Vertheilung  der  Production  von  Gonaden  oder  von  die  gesohlechtliciie 
Vermehrung  bezeichnenden  Producten  in  der  Wand  der  Gastralhöhle  beharrt  so- 
wohl bei  den  Ctenophoren  als  auch  bei  Anthozoen  und  bei  den  Medusen,  und 
nirgends  kommt  es  zu  besonderer  Organbildung.  Amfiikncegn  sind  mit  der 
Gastralhöhle  zusammenhängende  Räume,  Canäle  als  Fortsetzungen  des  ürdarmes 
in  mannigfacher  Weise  mit  der  sexuellen  Differenzirung  in  secundärem  Connexe, 
aber  immer  in  dieser  Bedeutung  erweisbar. 

Das  Verhalten  des  ijan%m  Orgrumnms^  wie  er  bei  den  Cölenteraten  von  der 
Ausdehnung  der  Gastralhöhle  oder  des  Gastrovascularsystems  beherrscht  wird, 
zeigt  sich  im  Zusammenhang  mit  der  sexuellen  Entfaltung,  und  die  Vermehrung 
oder  Verminderung  des  die  Gonaden  liefernden  Materials  wird  da  oder  dort  auch 
am  Gastralsystem  Veränderungen  erzeugen,  indem  es  bald  mit  Verengerungen, 
bald  mit  Erweiterungen  im  Zusammenhang  steht,  alles  in  Anpassung  des  Raumes 
an  den  Inhalt.  Dieser  muss  als  der  bestimmende  Factor  gelten,  und  er  tritt  überall 
in  dieser  Bedeutung  auf.  Die  radiärß  Aaordmmg,  in  welcher  der  Geschlechts- 
apparat bei  den  Medusen  sich  darstellt,  folgt  den  Radiärcanälen  von  der  centralen 
Gastralhöhle  bis  zum  peripheren  Riugcanale,  in  mannigfachen  Stadien  auftretend 
und  bei  Einlagerung  in  die  centrale  Gastralhöhle  für  diese  entsprechende  be- 
achtenswerthe  Verhältnisse  bedingend  (vergl.  beim  Darmsystem,  s.  oben).  Durch 
all’  diese  Verhältnisse  entsteht  eine  große  Mannigfaltigkeit  innerhalb  der  radiären 
Anordnung,  welcher  auch  andere  Körpertheile  folgen.  Zu  besonderen  Ausführ- 
’wegen  giebt  keine  Einrichtung  Anlass,  und  es  ist  nur  das  Gastrovascularsystem, 
welches  auch  in  jener  Bedeutung  erscheint. 

b.  Mit  besonderen  Ausführwegen. 

In  diesem  V erhalten  tritt  das  Genitalsystem  von  den  Würmern  an  bei  allen 
Wirbellosen  auf,  und  auch  die  Vertebraten  bieten  daran  manchen  Anschluss.  Das 
Fehlen  jener  Wege  ist  die  Ausnahme  und  keineswegs  direct  von  einem  primitiven 
Befunde  abzuleiten.  Von  den  Keimdrüsen  oder  Gonaden  pflegen  die  Ausführ- 
wege sich  fortzusetzen,  wo  nicht  andere  Bahnen  in  jener  Bedeutung  erkennbar 
sind.  Immer  aber  Lonunt  den  Aeiiudvüsen  eine,  selhstebuligpj  Genese  zu,  mögen  sie 
in  hermaphroditischen  oder  in  getrennt  geschlechtlichen  Bildungen  auftreten. 
iJavhi  liegt  ein  An-sedduss  an  die  Cölenteraten.^  wie  wir  sie  vorhin  betrachtet  haben, 
und  der  Ausfühmeg  ei  scheint  von  diesem  Gesichtspunkte  in  untergeordnetem 
VV  ertho,  aber  durch  die  V erbindung  mit  einem  Ausführwege  entsteht  ein  Complex 
von  Organen,  du  Apparat. 

Im  speciellen  Verhalten  dieser  Apparate  ergeben  sich  sehr  mannigfaltige 
ß ormzustände.  Der  miuvnliehe,  Ahseltniti  besteht  bei  den  rhahdocölen  Turbellarien 
in  der  Regel  aus  zwei  langgestreckten  Ilodeuschläuchen,  aus  denen  je  ein 
VAs  deferens  hervorgeht  (Fig.  318  t).  Bei  den  Trematoden  sind  gleichfalls  nur 
einige  meist  rundliche  oder  gelappte  Testikel  vorhanden,  indess  diese  bei  den 
dendrocölen  Turbellarien  und  mehreren  Rhahdocölen  und  Gestoden  durch  eine  oft 
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sehr  beträchtliche  Anzahl  kleinerer,  im  Leibesparenchym  zerstreuter  Follikel 
repräsentirt  werden,  die  durch  lange  Ausführgänge  sich  vereinigen.  Die  Ausführ- 
gänge  bilden  entweder  ein  gemeinsames  Fas  dcfereris  oder  treten  tür  sich  zu 
einem  Endabschnitte  in  das  Befjaüuni/sorgan.  Der  gemeinsame  Ausfithrweg  bildet 
die  Sametihlase^  seltener  durch  Erweiterungen  der  einzelnen  Vasa  deferentia  er- 
setzt. Das  Begattungsorgan  erscheint  meist  als  ein  ansehnliches,  muskulöses,  an 
welchem  die  Samenblase  häufig  wie  ein  Anhang  sich  darstellt. 

Der  nmhlialw  Apparat  bietet  große  Difterenzirungen.  Die  Ovarien  (Keim- 
stöcke)  sind  in  der  Regel  ein  bis  zwei  längliche,  unansehnliche  Schläuche 
(Fig.  318  o)  für  die  Bildung  der  Eikeime.  Wenn  sie 
einfach  vorhanden  sind,  setzt  sich  der  Ovicluct  als  ein 
bald  kürzerer,  bald  längerer  Canal,  unter  Aufnahme 
accessorischer  Theile  zur  Gesclilechtsölfnung  fort.  Mehr- 
fache vereinigen  sich  zu  einem  gemeinsamen  Oviduct 
(Fig.  318  v).  Bei  den  meisten  BliMoeökn,  wie  auch  bei 
Ccstoden  und  Trematoden  bleibt  der  Ausführgang  bei 
doppelten  Ovarien  einfach.  Am  kürzesten  ist  er  bei 
den  Rhabdocölen,  die  wie  die  meisten  Cestoden  eine 
erweiterte  Stelle  als  lieceptamlmn  seminis  erkennen 
lassen.  Dieses  Organ  erscheint  als  einseitige  Aus- 
buchtung des  Oviductes,  die  allmählich  selbständigen 
Charakter  gewinnt.  Deutlicher  tritt  dieser  hervor,  wo 
jenes  Organ  als  ein  gestielter  Anhang  bald  dem  Grunde 
des  Eileiters  (Fig.  318j-.<(),  bald  dem  Verlaufe  desselben 
angefflgt  ist.  Einen  doppelten  Eileiter  besitzen  die  Pla- 
narien,  bei  welchen  in  der  Regel  nur  ein  ganz  kurzer 
gemeinsamer  Abschnitt,  als  Uterus  oder  als  Scheide 
fungireud,  vorkommt. 

Eine  neue  Sonderung  (bei  den  Plattwürmern],  dem 
Ovarium  angeschlossen,  bilden  die  Dotterstöcke , deren 
Material  den  Eiern  zngefügt  wird.  Es  sind  dann 
zwei  oder  mehr  banmförmig  verästelte  oder  gelappte 

Organe,  oft  in  weiter  Ausdehnung  im  Leibesparenchym  vertheilt.  Die  Ausftthr- 
gänge  treten  dann  von  verschiedenen  Seiten  her  zusammen  und  bilden  einen  mit 
dem  Oviduct  vereinigten,  gemeinsamen  Abschnitt. 

Besondere  Abschnitte  des  Oviductes  fungiren  als  Uterus,  mit  welchem  Namen 
morphologisch  sehr  verschiedene  Theile  bezeichnet  werden.  Unmittelbar  in  die 
meist  sehr  langen,  aber  sonst  wenig  gesonderten  Ansfiihrwege  setzen  sich  die 
Keimdrüsen  der  Nematoden  fort,  deren  geschlechtliche  dh-ennung  in  der  Regel 
vollzogen  ist,  wie  auch  bei  den  Annulaten,  mit  Ausnahme  der  Ilirudimen , wo 
Ausführwege  vorhanden  sind.  Die  ganze  Einrichtung  sinkt  bei  der  Mehrzahl  der 
Anmliden  auf  den  Besitz  der  in  dem  Cölom  vertheilten  Keimdrüsen  herab , deren 
Producte  dureh,  die  Exeretionsorgam  aus  dem  Körper  aiisgescldeden  merden. 


Geschleuhtüapparat  von  Vo  r t e x 
viridis.  f Hoden.  ?7/ Vasa 
deferentia.  t'Ä  Saiiienblase.  p 
hervorstülpbaves  Begattungs- 
organ. 0,  c Ovarien,  gv  Doiler- 
stöelce.  rs  Uoceptaeulum  seiniuis. 
V Scheide,  n Uterus.  (]Nach 

M.  SciruLTZE.) 
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Die  bei  den  Würmern  nur  in  einzelnen  Abtbeilungen  vorhandene  Vertheilung 
der  Generationsorgaiie  auf  verschiedene  Individuen  ist  l)ei  den  Arthropoden  zur 
Regel  geworden;  nur  bei  wenigen  hat  sich  eine  hermaphroditische  Bildung  erhalten. 
Die  geschlechtliche  Differenzirung  erstreckt  sich  bei  vielen  auch  auf  äußere 
Theile,  auf  Umfang  und  Gestaltung  des  Körpers.  Die  Keimdrüsen  sind  stets  ge- 
sonderte Organe,  die  nicht  mehr,  wie  noch  bei  Würmern,  metamer  vertheilt,  son- 
dern einfach  oder  doch  nur  in  einem  Paare  vorhanden  sind.  In  der  Anordnung 
der  Organe  ergeben  sich  manche  höchst  beachtenswerthe  Befunde.  Die  Grund- 
form des  Apparates  ist  in  einer  einheitlichen  Keimdrüse  (Fig.  319  A,  a)  zu  er- 
kennen, von  der  bilateral  ein  Ausführcanal  [b]  sich  fortsetzt.  Dies  ist  bei 

Branchiaten,  wie  bei  einem  Theile  der  Trachea- 
ten  [Arachniden]  der  Fall.  Vollständige  DujM- 
cität  des  Ausführganges  bis  zur  Mündung  be- 
wahren fast  alle  Grustaceen  (A),  auch  unter 
den  Traeheaten  die  Myriapoden.  Die  Einheit 
der  Keimdrüse  beginnt  unter  den  Grustaceen 
sich  aufzulösen.  Das  Organ  vertheilt  sich 
dann  nach  den  beiden  Ausfiihrgängen  (In- 
secten).  Bei  manchen  Insecten  bleibt  die  ge- 
trennte Mündung  der  beiden  Ausführgänge  (Palmkn)  und  es  dauert  damit  ein  Zu- 
stand, wie  ihn  die  Grustaceen  besitzen.  Auch  die  Ausdehnung  geschlechtlicher 
Functionen  auf  Gliedmaßen  steht  damit  in  engem  Zusammenhang.  Durch  Nähe- 
rung der  Mündungen  der  Ausführgänge  kommt  es  zu  einer  gemeinsamen  Öffnung, 
und  daraus  leitet  sich  ein  unpaarer  Abschnitt  der  Ausführwege  ab  (c).  Viele 
Arachniden  besitzen  diese  unpaare  Strecke  in  Verbindung  mit  einem  ringförmigen 
Theile,  der  von  der  Keimdrüse  in  größerem  oder  geringerem  Älaße  vorgestellt 
wird  (C).  Der  Ring  ist  dann  durch  einen  ererbten  (primären)  Zustand:  die  ein- 
heitliche Keimdrüse,  und  einen  erworbenen  (secundäreu)  Zustand:  die  Ver- 
schmelzung der  Ausführwege,  gebildet.  Wie  die  Geschlechtsorgane  der  Krebse 
die  niederste  Stufe  dieser  Reihe  vorstellen,  so  erscheinen  die  Insecten  auf  der 
höchsten,  da  sotvohl  die  Keimdrüse  durch  ihre  bilaterale  Trennung  als  auch  die  Aus- 
führwege  durch  ihre  terminale  Verschmelzung  und  Bildung  eines  gemeinsamen  un- 
paaren  Abschnittes  am  weitesten  vom  niedersten  Befunde  sich  entfernt  haben  [D). 
Sowohl  an  den  Keimdrüsen  ergeben  sich  mannigfache  Differenzirimgen,  wie  auch 
an  den  Ausführwegen,  an  diesen  am  großartigsten  und  zwar  bald  an  der  paarigen, 
bald  an  der  uupaaren  Strecke.  Die  Befruchtung  erfolgt,  mit  Ausnahme  der  fest- 
sitzenden Girripedien,  durch  Begattung.  Dem  entsprechend  findet  sich  näher 
oder  entfernter  vom  Endabschnitt  der  weiblichen  Ausführwege  ein  Raum  zur  Auf- 
nahme des  Sperma  [Rceeptaculum  seminis)  durch  eine  Ausbuclitung  einer  Strecke 
der  Ausfflhrwege  vorgestellt,  die  zu  selbständigeren  Auhangsgebilden  sich  um- 
gestaltet. Endlich  tritt  noch  eine  Bcgattungstasche  zur  Aufn.ahme  des  Penis  hinzu. 

Ausnehmend  mannigfach  sind  die  Organe,  welche  zum  Schutze  der  gelegten 
Eier  verwendet  werden.  Häufig  ist  ein  Theil  der  Gliedmaßen,  l)esonders  bei 


Fig.  31«. 


A B CD 


Schemata  für  das  Verhalten  des  Geschlechts- 
apparates der  Arthropoden,  a Keimdrüsen. 
&,  c Austuhrgang. 
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Knistenthieren,  in  dieser  Richtung  umgebildet,  oder  die  Gliedmaßen  stehen  auch 
in  anderer  Weise  im  Dienste  der  Geschlechtsfunction.  Damit  greift  diese  auf 
andere  Theile  des  Organismus  über,  und  zu  der  unendlichen  Mannigfaltigkeit  der 
aus  den  Ausfuhr  wegen  der  Keimstoffe  entstandenen  inneren  Organe  treten  auch 
noch  äußere  hinzu. 

Bei  einem  Theile  der  Würmer  (Anneliden)  bestehen  die  Organe  der  Fort- 
pflanzung nur  aus  den  Keimdrüsen,  und  die  Ausleitung  wird  durch  die  Excretions- 
organe  vermittelt,  während  bei  einem  anderen  Theile  niederer  Würmer  ein  directer 
Zusammenhang  der  Keimdrüsen  mit  der  Außenwelt  besteht,  so  dass  Ausftthrwege 
fehlen.  Wo  kommen  nun  die  letzteren  her?  Das  kann  verschieden  beantwortet 
werden.  Wem  die  Ontogenese  über  der  Vergleichung  steht,  der  ignorirt  die  letz- 
tere und  lässt  die  Dinge  sich  gerade  so  entwickeln,  wie  sie  eben  sind.  Dann  be- 
steht kein  Zusammenhang  in  den  Erscheinungen,  und  die  wichtigste  Aufgabe  der 
Forschung  bleibt  unerfüllt.  Die  Vergleichung  bietet  aber  Thatsachen,  und  um 
solche  allein  kann  es  sich  hier  handeln,  durch  welche  die  Einsicht  in  den  Zu- 
sammenhang angebahnt  wird.  Hierbei  haben  wir  zunächst  zu  beachten,  dass 
bei  Rhabdocölen  und  anderen  Plattwürmern  zinei  Mündungen  des  Apparates 
zu  einer  gemeinsamen  vereinigt  sind,  so  dass  eine  Duplicität  von  Canälen  als 
etwas  Primitives  gelten  kann.  Ein  großer  Theil  dieser  Canäle  ist  in  die  herma- 
phroditischen  Organe  ubergegangen.  Paarig  ist  der  Eileiter  bei  Plwtarien^  bei 
manchen  von  bedeutender  Länge.  Jedenfalls  ist  die  manchmal  sehr  unbedeutende 
unpaare  gemeinsame  Endstrecke  erst  nach  der  getrennten  entstanden,  und  die 
(jrmeineamn  Öffnung  ging  aus  getrennten  hervor.  Paarige  ExcrcMonscanülc  er- 
scheimn  dadurch  in  den  Dienst  des  Genitalsystems  getreten  und  ließen  die  Aus- 
führwege  entstehen. 

Kickt  bloß  die  l’aarigkeit  der  Ausfülirwego  sondern  auch  deren  Bescliaffeidieit 
spricht  für  eine  ursprünglich  andere  Bedeutung,  indem  die  Oviducto  mit  ins  Cölom 
sich  öffnenden  Fortsätzen  der  Canäle  versehen  sind.  Manche  Landplanarien,  deren 
Exeretionsorgane  vermisst  werden,  beweisen  mit  jenem  Verhalten  die  Entstehung 
des  Oviducts  aus  jenen  excrctorischen  Organen.  Auch  andere  Organe,  wie  das  mit 
dem  weiblichen  Apparate  der  Acanth»c,ei)halen’  verbundene  glockentörmige  Organ, 
sind  nur  durch  die  Voraussetzung  der  Betheiligung  von  Excretion.sorganen  ver- 
ständlich. Jene  »Glocke«  erscheint  als  die  innere  Mündung  eines  ursprüng- 
lichen Exeretionsorgans.  So  werden  gegenüber  dem  Fehlen  von  alten  Befun- 
den des  Genitalsystcms  der  Würmer  jene  deutlichen  Spuren  von  solchen  erst  recht 
werthvoll,  und  wir  vermögen  den  bei  höheren  Würmern,  wie  Anneliden,  bestehenden 
Zustand  dem  niedersten  anzureilien,  in  welchem  die  Keimdrüsen  auch  ohne  ilainit 
verbundene  AuslÜhrwege  beharren.  Die  Begriffe  •‘höher“  und  »nieder“  sind  Abstrac- 
tionen.  welche  nicht  immer  dem  gesammten  Organismus  zu  eidsprechen  brauchen, 
wie  in  allen  Abthciluugen  der  Thicro  auch  das  Bestehen  niederer  Zustände  mit 
höheren  vereinigt  sein  kann.  Es  ist  nicht  ein  vereinzeltes  Organ  oder  Orgausystem, 
welches  für  jene  Bezeichnungen  bestimmend  wirkt,  sondern  der  gunxe  Organismus 
h.at  damit  seinem  Wesen  nach  Ansdruck  erhalten.  Die  Anneliden  sind  höhere  lor- 
men  durch  ihre  Mctamerie  und  vieles  damit  in  Zusammenhang  Stehende,  im  Gegen- 
sätze zu  J’urbeilarien  und  anderen  Würmern,  bei  denen  noch  heinc  Mctemicrie  herrscht, 

Gcgenltuur,  Vci'gl.  Anatomie,  ii.  ßf 
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wenn  auch  der  Geschlechtsapparat  in  seiner  Difterenzirung  eine  hohe  Stufe  eiuzu- 
nehmen  scheint,  lin  Besitze  eines  Ausführganges  sehen  wir  somit  an  sich  nicht 
absolut  das  »höher«  oder  »tiefer«  der  Stellung  Bedingende,  und  sehen  demgemäß  in 
der  Stellung  der  Plattwiirraer  keinen  Grund,  für  die  Entstehung  der  Ansfiihrwege. 
wie  sie  z.  B.  Vortex  !s.  oben!  darbietet,  eine  wesentlich  andere  als  die  bei  l’lanarieu 
ausgesprochene  aufzustellen. 

Die  Ausdehnung  geschlechtlicher  Functionen  auf  die  Ausführwege  hat  durch 
mancherlei  Organbildungen  schon  bei  den  Würmern  zu  mancherlei  Complica- 
tionen  geführt,  in  welchen  eine  Trennung  der  Function  sich  ausspricht,  und  daraus 
ist  auch  wohl  das  frühzeitige  Verschwinden  der  excretorischen  Bedeutung  jener 
Organe  erklärbar,  so  dass  wir  die,  mit  Ausnahme  der  oben  betonten,  so  wichtigen 
Spuren  nur  im  Dienste  der  übernommenen  Leistung  sehen.  Die  Arthropoden 
haben  jene  Hilfrorgam  dev  Fortpflanzimg  weiter  ausgebildet,  nach  Maßgabe  der 
Entfaltung  des  unpaaren  Abschnittes  der  Wege,  wo  bei  den  Tvaclieaten,  namentlich 
bei  den  Insecfcn,  eine  große  Mannigfaltigkeit  dieser  Anhangsorgane  sich  bemerk- 
bar macht.  Die  Insecten  umfassen  daher  in  ihren  Gruppen  sowohl  die  niedersten 
Stufen  des  Geschlechtsapparates  als  auch  die  höheren.  Alles  auf  dem  Maße  der 
Dilferenzirung  beruhend. 

Die  Mollusken  lassen  am  Geschlechtsapparate  nicht  minder  als  an  anderen 
Organen  die  viel  bedeutendere  Entfernung  der  einzelnen  Abtheilungen  von  einander 
wahrnehmen,  als  es  bei  Würmern  und  Arthropoden  der  Fall  ist.  Die  Keimdrüse 
ist  unpaar  bei  den  Plaeophorni  und  bleibt  es  auch  bei  vielen  Gasfcivpodeti.,  unter 
denen,  wie  auch  bei  Ptevojmleii  u.  a.,  eine  Zii'itfevdrüse  als  Sperma  und  Eier  er- 
zeugendes Organ  sich  bemerkbar  macht.  Verkümmerung  des  einen  Theils  liefert 
die  'Frennung,  wie  sie  gleichfalls  vielen  Gasteropoden  zukommt,  ebenso  auch 
den  Cep}iah2)oävn,  deren  unpaare  Keimdrüsen  den  niedersten  Zustand  bekunden, 
indem  das  Organ,  an  der  Cölomwand  entstehend,  der  directen  E'ortsetzung  der 
Ausführwege  entbehrt.  Diese  sind  liei  LaiueUibranchierti.  nur  wenig  differenzirt, 
aber  bei  vielen  geben  sich  in  sehr  verschiedener  Art  Beziehungen  zum  Excretions- 
organ  kund,  indem  bald  entfernt,  ))ald  unmittelbar  an  dessen  äußerer  Mündung 
oder  in  deren  Nähe  die  Keimdrüsen  ihre  unpaare  Öffnung  besitzen. 

Die  Erhaltung  doppcHrv  Amfiihrwege  hei  mir  einer  Kdmdrmc,  wie  es  in  ver- 
schiedenen Abtheilungen  der  Mollusken  vorkomrat,  lässt  diese  1)ei  einem  weiteren 
Umblicke,  Avmlclier  Ähnliches  auch  unter  den  Arthropoden  und  Würmern  darbietet, 
von  größerer  Bedeutung  erkennen,  zumal  aus  diesen  Befunden  auch  die  Ab- 
stammung der  einzelnen  Fälle  zu  ersehen  ist.  Der  doppelte  Weg  erhält  besondere 
Functionen  bei  hermaphroditischer  Keimdrüse,  und  ein  solcher  Fall  möge  hier 
als  Beispiel  für  die  Verändcimngen  dienen,  welche  die  Ausführwege  durch  zahl- 
reiche Anpassungen  eingegangen  sind. 

Der  Ausführg.ang  der  Zwitterdrüse  (x)  ist  eine  Strecke  weit  gemeinsam,  dann 
erfolgt  eine  Theiliiug,  und  jeder  nimmt  seinen  besonderen  Weg  zu  der  Geschlechts- 
Öffnung.  Dabei  kann  er  sich  noch  mit  Nebenapparaten  in  Verbindung  setzen  oder 
einfachere  Differenzirungen  durch  Calibermodificationen  eiugehen.  Letzteres 
Verhalten  kann  der  gemeinsame  Ausführgang  auch  vor  seiner  Trennung  bieten. 


Geschlechtsorgane  der  Wirbellosen. 
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Bei  den  Pulmonateu  (Fig.  320)  besteht  am  gemeinsamen  Ansfiihrwege  eine 
Trennung  in  zwei  Abschnitte.  Während  der  obere,  aus  der  Zwitterdrüse  kommende 
einfach  ist,  erscheint  der  untere  auf  einer  ansehnlichen  Strecke  der  Länge  nach 
in  zweiEäume  geschieden,  von  denen  der  engere,  der  den  ■weiteren  als  llalbrinne  be- 


Fig.  321). 


gleitet,  zur  Ausleituug  des  Sperma  dient,  indess 
der  weitere  (Fig.  320  u)  dem  weiblichen  Apparate 
angehört.  Er  ist  bei  den  Laudpulmonaten  mit  Aus- 
buchtungen besetzt  und  erhält  an  seinem  oberen 
Ende  eine  eiweißabsondernde  Drüse  (Kd).  Mau  be- 
zeichnet ihn  seiner  Verrichtung  gemäß  als  Uterus. 

Da  der  andere  Canal  gegen  diesen  Uterus  zu  nicht 
völlig  abgeschlossen  ist,  besteht  somit  eine  nur 
theilweise  Trennung.  Erst  am  Ende  des  Uterus 
setzt  sich  das  Vas  deferens  als  selbständiger  Canal 
(rd)  zum  Penis  (p)  fort.  Aus  dem  Uterus  geht  end- 
lich ein  als  »Scheide«  bezeichnetes  Endstück  des 
weiblichen  Canals  hervor,  welches  zur  gemein- 
samen Geschlechtsötfuuug  seinen  Verlauf  nimmt 
und  noch  mehrfache  Anhänge  (Fig.  320  ps,  d) 
tragen  kann.  Bei  anderen  Zwitterschuecken  findet 
die  Trennung  von  beiderlei  Wegen  in  der  Regel 
schon  früher  statt,  und  der  gemeinsame  Canal  ist 
nur  unbedeutenden  Modificationeu  unterworfen. 

Selten  entbehrt  er  einer  erweiterten  Stelle.  Mannig- 
faltige Modificationeu  bieten  die  Canäle  im  ge- 
trennten Verlaufe  (Opisthobranchiaten).  Somit  ist 
auch  in  dieser  bedeutenden  Umbildung  das  primi- 
tive Verhalten  noch  zu  erkennen:  zwei  von  der 
Keimdrüse  ausgehende  Canäle,  welche  durch  ihre 
terminale  Vereinigung  einen  einheitlichen  Apparat 

zusammensetzen.  Für  dessen  volle  Function  bietet  der  alte  ererbte  Befund  die 
Bedingungen,  uud  dadurch  erst  werden  die  Complicationen  verständlich,  welche  in 
der  ganzen  Einrichtung  des  Geschlechtssystems  ausgesprochen  sind. 


Gesclileclitsapparat  von  Helix  Uor- 
tensis.  £ Zwitterdrtise.  ve  gemein- 
scliaftUcher  Austuhrgang.  u Uterus. 
E.d  Eiweiladrtise.  d gotheilte  An- 
hangsdrüseu.  ]is  Pfeilsack.  i?.s  Ke- 
ceptaeulum  serainis.  td  Ausfülirgang 
des  Samens,  p Rutke.  fl  peitscueii- 
förmiger  Anhang  derselben. 


Für  den  Geschlechtsapparat  aller  Wirbellosen  bleibt  die  Krimdrüse  oder 
Gonade  das  llauptorgan,  welches  von  den  Würmern  an  den  Cölenteraten  noch 
fehlende  besondere  Ausführwege  erhält.  Das  Erscheinen  der  ExiTef.ion.wrpa ne 
(vergl.  oben)  bedeutet  auch  hier  den  Fortschritt.  Ein  Paar  von  diesen  Canälen 
setzt  sich  in  Verbinduug  mit  der  Keimdrüse  uud  liefert  Ansführwege  sehr  mannig- 
faltiger Art.  Weder  in  ihrer  alten  Form  noch  in  der  früheren  Function  bleiben 
die  in  neuen  Dienst  getretenen  Excretionscanäle  erhalten,  sondern  in  vielfacher 
Umgestaltung,  wo  sie  nicht  ganz  odertheilweise  dem  Schwunde  verfallen  sind.  Mit 
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der  sexuellen  Differenzirung  wird  diese  Function  auch  von  den  jeweiligen  Aus- 
lührwegen  übernommen,  und  so  kommt  damit  ein  neuer  Zustand  zur  Geltung, 
der  aus  den  Beziehungen  zur  Keimdrüse  entsprungen  ist. 

Dass  von  den  pmniHven  AintfüJmmgcn  nur  hiu  und  wieder  spärliche  Reste 
erkennbar  waren,  vermindert  nicht  deu  Wnih  der  Thatscißhe,  der  durch  die  Soli- 
darität der  Organismen  gestärkt  wird.  Für  alle  Abtheilungen  erfolgen  an  den 
Organsystemen  mit  der  Ausbildung  auch  Rückbildungen,  die  durch  die  Verglei- 
chung nachweisbar  sind. 

Beim  Genitalsystem  besorgt  die  Aufnahme  des  anfänglich  fremden  Organs 
auch  die  unzähligen  Ditferenzirungen  des  ganzen  Systems,  denen  wir  bei  deu 
Würmern,  Arthropoden  und  Mollusken  in  den  Hauptpunkten  bereits  begegnet 
sind.  Dabei  ist  von  groüer  Wichtigkeit,  dass  das  neue  Organ  nicht  in  einfach 
inditierenten  Zustiinden  auftritt,  sondeim  bereits  in  einem  dem  späteren  Dienste 
entsprechenden  Verhalten  erscheint,  also  als  ein  soivohl  ins  CöJom  als  auch  nach 
außen,  mündender  Canal  Wie  groß  auch  die  ferneren  Veränderungen  jeweils  sind, 
etwas  bleibt  von  jenem  Befunde,  sei  er  proximal  oder  distal,  sei  er  an  beiden 
Canälen  oder  nur  an  einem  erhalten,  und  erscheint  für  das  Genitalsystem  bei  allen 
von  hoher  Bedeutung. 


Geschlechtsorgane  der  Wirbelthiere. 

Keimdrüsen  und  deren  Ausführwege. 

Allgemeiiies. 

§ 371. 

Die  Keimdrüsen  bilden  den  wesentlichsten  und  zugleich  ältesten  Theil  des 
gesammten  Fortpfianzungsapparates.  Sie  gehen  a.us  dem  Gölomepifhel  hervor, 
welches  an  bestimmten  Stellen  eine  zu  beiden  Seiten  des  Mesenteriums  me- 
dial von  der  Urniere  sich  erhebende  Falte  (Keimfalte)  überkleidet  und  hier 
zum  Keimepithel  wird.  Es  ist  dieses  eine  Schicht  höherer  Zellen,  von  jenen  der 
Kachbarschicht  ausgezeichnet.  Die  ersten  Zustände  sind  gleichartig  für  beide 
Geschlechter.  Es  besteht  eine  sexuelle  Indifferenx.  Auch  später  erhalten  sich  noch 
übereinstimmende  Einrichtungen  in  der  Art  und  Weise,  durch  welche  das  bisher 
rein  epitheliale  Gebilde  zur  »Drüse«  wird.  Das  geschieht  durch  Einsenkungen 
des  Keimepithels  in  die  biudegervebige  Unterlage  der  Falte.  Zellgruppen  oder 
Stränge  von  solchen  lösen  sich  mehr  und  mehr  aus  dem  epithelialen  Verbände  und 
werden  allmählich  vom  Bindegewebe  umschlossen,  indess  die  dadurch  entstandenen 
Lücken  durch  Zellvermehrung  in  der  Kachbarschaft  sich  schließen. 

Aus  der  ferneren  Sonderung  der  eingewanderten  Zellcomplexe  gestaltet  sich 
eine  bestimmte,  nach  beiden  Geschlechtern  etwas  verschiedene  Strnctur  der  Keim- 
drüse, die  beim  weiblichen  Geschlecht  zum  Eierstock,  Ovariiim,  beim  männlichen 
zum  iZbffe«  wird.  Beide  bilden  nunmehr  den  Ausgangspunkt  neuer  Difl'erenzirungen. 


Geschleclitsorgane  der  Wirbeltliiere. 
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Diese  für  den  Organismus  bedeutungsvollen  Organe  nehmen  allmählich  den 
in  der  Urniere  bestehenden  Exercüomajjparat  in  Anspruch,  bedienen  sich  dessen 
zur  Ausleitung  ihrer  Producte.  Diese  Beziehung  beherrscht  die  Urniere  so  sehr, 
dass  sie  sich  jener  Function  durch  Sonderungen  neuer  Wege  vollkommen  anpasst 
und  ihr  schließlich  sogar  einen  ganzen  Abschnitt  überlässt. 

Aber  auch  weiterhin  rastet  die  Diiferenzirung  nicht.  Au  den  mit  dem 
Darm  gemeinsamen  Mündestellen  der  Ausführwege  kommen  mannigfache  Organe 
zum  Vorschein,  welche,  die  Befruchtung  sichernd,  der  Begattung  dienen  und 
bald  nur  der  äußeren  Nachbarschaft  entliehene,  umgebildete  Organe  von  ganz 
anderer  primitiver  Bedeutung  sind,  bald  aus  jenem  mit  dem  Enddarme  gemein- 
samen Mündungsraume,  den  Wandungen  der  Cloake,  hervorgehen.  So  entsteht 
allmählich  ein  neuer  Apparat,  der  der  Begattungsorgane.  Wir  betrachten  dem- 
nach zuerst  die  KcimdmseM  mit  ihren  Äitsführivegm  und  lassen  diesen  in  geson- 
derter Darstellung  die  sogenannten  'impaarm  Gesdäeditsorgane  folgen. 

In  dem  ersten  Zustande  der  Keimdrüse,  wie  wir  ihn  bei  den  Crauioteu  an- 
tretfen,  liegen  bereits  nicht  mehr  ganz  prindtive  Verhältnisse  vor,  indem  zur  localen 
Modificatiou  des  Cölomepithols  noch  der  Vorsprung  der  bindegewebigen  Unterlage 
liinzugeliommen  ist.  Wir  werden  darin  einen  späteren  Pu’werb  erblicken,  der  die 
Ausbildung  der  »Keimdrüse«  vorbereitet,  ursprünglich  wohl  durch  reichere  Blut- 
gefäßeutfaitung  an  dieser  Stelle  hervorgerufen  ward. 

Der  Thatsache,  dass,  wie  schon  bei  Wirbellosen,  die  Vertheilung  der  männlichen 
und  weiblichen  Keimdrüsen  auf  verschiedene  Individuen,  deren  srxncUc  SundiTumj 
begründend,  bei  den  Wirbelthieren  die  allgemeine  Engel  bildet,  stellen  sich  manche 
Befunde  als  Ausnahme  gegeiüiber.  Wir  begegnen  Zuständen,  in  denen  Hoden  und 
Ovarien  in  einem  Individuum  vereinigt  sind,  hmn-aph-odttischen  oder  Zwitlerhüdunijai. 
Die  viel  erörterte  Frage,  ob  diese  Einrichtungen  in  den  Urformen  der  Wirbeltliiere 
herrschende  waren  und  mit  allmählicher  Unterdrückung  der  einen  Geschlechtsfunction 
jeweils  die  andere  sich  forterhielt,  oder  ob  in  den  Zwitterbildungen  neu  erworbene 
Zustände  bestehen,  ist  nicht  entschieden.  Da  wmder  bei  der  Sonderung  der  männ- 
lichen Keimdrüse  noch  bei  jener  der  weiblichen  eine  auf  das  jeweils  andere  Geschlecht 
hindeuteude  Bildung  mit  Sicherheit  in  allgemeiner  Verbreitung  nachgewiesen  werden 
konnte,  entbehren  die  den  Hermaphroditismus  annehniendcn  Theorien  vorerst  noch 
der  positiven  Grundlage.  So  ist  denn  diese  Frage  noch  als  eine  oftene  anzusehen. 


Keimdrüsen  ohne  Ausführwege. 

§ 

Nachdem  wir  aus  Erveckmäßigkeitsgründen  bereits  oben  § 357  die  Ge- 
schlechtsorgane (Gonaden)  von  Amphioxus  mit  dem  Exoretionsorgamn  zusammen 
behandelt  haben,  bleiben  die  Gramoten  für  sich  zur  Darstellung,  die  wir  hier  be- 
ginnen lassen. 

Auf  dem  niedersten  Zustande  befinden  sich  die  Geschlechtsorgane  der 
Oyclostomen,  deren  Keimdrüsen  zugleich  als  unpaare  Organe  sich  darstellen.  Sie 
erstrecken  sich  allgemein  durch  die  ganze  Länge  des  Kumpfes,  zeigen  aber  doch 
schon  in  den  beiden  Abtheilungen  der  Cyclostomen  ein  sehr  verschiedenes  \ er- 
halten, indem  in  jeder  ganz  verschiedene  Ursachen  für  den  unpaaren  Zustand 
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bestehen.  Pdromyzon  lässt  im  Ammoeoeteszustande  die  Andeutung  einer  paarigen 
Anlage  wahrnehmen,  die  sich  vor  der  Aorta  in  die  Länge  erstreckt,  aber  bei  dem 
Mangel  eines  Mesenteriums  sich  sehr  frühzeitig  zu  einem  einheitlichen  Organ  ge- 
staltet. Als  solches  nimmt  es  seine  Ausbildung  allmählich  nach  dem  Raum  des 
Cüloms  zu.  Beide  Geschlechter,  durch  den  Inhalt  der  Keimdrüsen  geschieden, 
zeigen  die  letzteren  durch  tiefe  Einschnitte  in  platte  Lappen  gesondert,  welche 
bei  den  Ovarien  mit  der  Reife  der  Eier  einen  bedeutenderen  Umfang  erlangen. 
Bei  Myxitie  verlaufen  die  bandförmig  gestalteten  Keimdrüsen  längs  des  Darmes, 
an  dessen  rechter  Seite,  wo  sie  an  der  Anlieftestelle  des  Mesenteriums  durch  ein 
davon  ausgehendes  Mesovarinm  oder  Mesorchium  befestigt  sind.  Linkerseits  fehlt 
die  Geschlechtsdrüse  (W.  Müller).  Das  Ovarinm  macht  sich  durch  die  Eier 
unterscheidbar,  welche  die  ursprüngliche  runde  Form  verlieren,  indem  sie  in  eine 
ellipsoide  übergehen.  Der  Hoden  zeigt  sich  mehr  gleichmäßig  mit  leichter  An- 
deutung von  Läppchen.  Die,  gescMeclitliche  Trennung  scheint  aber  hier  aus  einem 
hcrmaphrodiHsdien  Zustande  hervorgcgangm  zu  sein,  und  bei  jüngeren  Thieren 
findet  sich  das  letzte  Drittel  der  Keimdrüse  in  der  Function  als  Hoden.  Da  dies 
in  der  Mehrzahl  der  Fälle  sich  findet  und  rein  männliche  Thiere  zu  den  Selten- 
heiten gehören,  ist  der  Hermaphroditismns  als  die  Regel  zu  erachten.  Die 
Function  der  hinteren  Partie  der  Keimdrüse  wird  von  jener  der  vorderen  als 
Ovarium  abgelöst,  in  welchem  die  Eier  erst  später  zur  Ausbildung  gelangen, 
nachdem  die  Hodenfnnction  cessirt.  Der  Hermaphroditismus  mneist  sich  also 
hier  in  zeitlicher  Trenmmg.  Die  Producte  der  Keimdrüsen  werden  ins  Colom  ent- 
leert, dessen  Epithel  bei  Petromyzon  zur  Zeit  der  Geschlechtsthätigkoit  Cilien 
entfaltet.  Die  Beförderung  nach  außen  vermittelt  bei  den  Cyclostomen  der  Pon« 
abdominalis , der  bei  Petromyzon  auf  einer  ziemlich  langen  Papille  seine  Mün- 
dung trägt. 

Mit  den  in  dom  Mangel  besonderer  Ansffllirwege  sich  äußernden  primitiven 
Verhältnissen  liarmonirt  die  im  Wesentlichen  übereinstimmende  Structur  von  beiderlei 
Keimdrüsen.  In  Ovarien  entwickeln  sich  die  Kier  ohne  dentliche  Follikelbildung, 
dagegen  wird  der  Hoden  aus  solchen  zusammengesetzt.  Aus  den  Zellen  derselben 
gehen  die  Formclomente  des  Sperma  hervor. 

Die  in  beiden  Abtheiinngen  so  verschiedeuen  Verhältnisse  in  der  Lage  der 
Keimdrüsen  entsprechen  der  Divergenz  der  übrigen  Organisation.  Petromyzon  hat 
in  der  ursprünglichen  Diiplicität  des  Organs  den  primitiveren  Zustand,  welcher  not  dem 
Verschwinden  des  Mesenteriums  verloren  geht;  Myxine  lässt  in  der  nur  einseitig 
zur  Ausbildung  gelangenden  Keimdrüse  auf  Rückbildung  der  anderen  schließen. 

Auch  bezüglich  der  Eier  ergiebt  Petromyzon  einfachere  Befunde,  zu  denen  bei 
Myxine  manches  Neue  trat.  So  bettet  sieh  jedes  Ei  bei  etwas  vorgeschrittener  Aus- 
bildung in  ein  vom  Mesovarinm  gebildetes  Divertikel  und  empfängt  hier  eine  ziemlich 
complicirte  Umhüllung,  von  welcher  die  Bildung  einer,  wie  es  scheint,  homogenen 
Schale  ausgeht.  Diese  läuft  an  jedem  Pole  in  einen  wohl  ursprünglich  weichen  Horn- 
faden aus,  welcher  mit  einer  Dreitheilung  endet  (Steenstkur).  Dadurch  wird  ein 
Ankerapparat  gebildet,  vermittelst  dessen  die  Eier  bei  ihrem  Austritte  zu  Schnüren 
unter  einander  verkettet  sind. 

Außer  .loH.  Müller  s.  vorzüglich  W.  Müller,  Jenaisclie  Zeitschrift  Bd.  IX, 
woselbst  die  genaueste  Darstellung  gegeben  ist.  Über  den  Hermaphroditismus  von 


Geschlechtsorgane  der  Wirbelthiere. 


487 


Myxine  s.  Cüxxingham,  Quart.  Journal  ot  Microsc.  Sc.  \ol.  XXVII.  1k.  Naxsex 
Bergens  lluseiuns  Aarsberetiiing  tor  1887.  1888. 

Mit  dem  Nachweise  der  ZiciUerbüditiKj  bei  Myxine  ist  eine  für  den  Geschleehts- 
apparat  der  Vertebraten  hüclist  wichtige  Frage  berührt,  welche  auch  durch  die  Vei- 
hältnisse  der  Ausführwege  bei  den  Gnathostouien  Bedeutung  erhalt.  Ls  hanu  aber 
daraus  fürs  Erste  noch  niclit  auf  eiuen  ursprünglich  allgemein  hermaphroditischen 
Zustand  der  Vertebraten  geschlossen  werden,  weil  die  Einrichtung  doch  nur  in 
sehr  enger  Begrenzung  anftritt,  zumal  bei  einem  in  parasitischer  Lebensweise  sich 
findenden  Organismus.  Immerhin  muss  jene  Thatsache  zur  weiteren  Xachfoischung 
Anregung  geben. 


Die  durch  den  Mangel  besonderer  Ausfülirwege  charakterisirten  niederen 
Zustände  bleiben  unter  den  Selachiern  bei  Laenumjun  erhalten.  Dessen  paaiige 
Keimdrüsen  nehmen  den  vorderen  Abschnitt  des  Rumpfcoloms  ein  und  werden 
durch  Peritonealfalten  zur  Seite  des  Mesogastriums  an  der  dorsalen  Colomwand  be- 
festigt. Die  Ovarien  sind  in  zahlreiche,  schräg  sich  überdeckende  Lamellen  ge- 
faltet. Schmaler  und  einfacher  erscheinen  die  Hoden.  Eier  nnd  Sperma  werden 
wohl  ins  Cölom  entleert  und  durch  die  beiden  Pori  abdominales,  die  innen  neben 


dem  Enddarm  beginnen,  nach  außen  befördert. 

Auch  unter*  den  Teleostci  werden  noch  solche  Verhältnisse,  allerdings  nur 
für  den  Eierstock,  arrgetroll'en  bei  derr  Salmorren,  Muränoiden  uud  einzelrren  An- 
deren. Jedes  Ovar  erstreckt  sich  in  bedeutender  Ausdehnung  durch  das  Cölom. 
Die  Aale  besitzerr  es  als  einfache  gefaltete  Platten,  an  deren  lateraler  Fläche 
die  Eibildung  erfolgt.  Durch  Lamelleubildung  au  der  lateralerr  i lache  des  0 vars 
besteht  bei  Salmoncn  eine  Compli- 
cation.  Von  den  Platten  des  Eier- 


Stockes  erheben  sich  Fortsätze,  irr 
welchen  Eier  sich  ausbildeu  und  bei 
Erreichung  eines  gervissen  Um- 
fanges noch  wie  durch  einen  Stiel 
mit  der  Ovarialplatte  in  Zusam- 
menhang stehen.  Drrrch  Bersten 


der  sie  umschließenden  Theka  ge- 
rathen  sie  in  die  Bauchhöhle,  von 
wo  der  Perus  abdominalis  die  Aus- 
leitung besorgt. 

Unter  den  niederen  Befunden 
sind  sehr  mannigfaltige  Verhältnisse 
verbreitet,  von  denen  wir  eines  Zrr- 
standes  noch  gedenken  wollen,  da 
er  rvohl  vielen  anderen  zu  Grunde 
liegt.  In  Fig.  321  sehen  wir  das 
linke  Ovarium  von  einer  der  Cölom- 

wand  angehörigen  Hülle  umschlossen,  welche  in  den  Ausführweg  übergeht. 
Rechterseits  lässt  die  Entfernung  dieser  Hülle  den  ganzen  Eierstock  erkennen. 


Ovarium  von  Silurus  gl  auiö.  Linkerseits  mit  der  Um- 
küllnng.  welche  vom  rechten  Ovarium  entfernt  ist.  i,  ivor- 
springende  Läppchen  des  Eierstockes  mit  den  Eiern. 
“ d d'  Ausftthrwege. 
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von  welchem  zahlreiche  Läppchen  mit  den  Eiern  sich  erheben.  Der  betreflende 
Ausfiihrweg  ist  geöfifnet.  Ob  und  in  wie  fern  an  jenem  Wege  das  excretorische 
System  theilnimmt,  ist  nicht  festzustellen.  Es  bleibt  nur  wahrscheinlich,  dass 
jene  Betheiligung  nicht  völlig  verschwunden  ist.  Wenn  auch  manche  neuere  onto- 
geuetische  Untersuchung  dies  zu  entscheiden  scheint,  so  dürfen  wir  doch  die  Frage 
bezüglich  der  Teleostei  noch  nieM  für  reif  erachten,  da  Gauoiden  und  Selachier 
ein  anderes  Verhalten  darbieten.  In  dom  Befunde  des  Ovars  an  sich  wird  jeden- 
falls ein  niederer  Zustand  kund,  mag  die  Zukunft  andere  als  Ausführweg  er- 
scheinende, sehr  primitive  Bildungen  oder  Beste  von  uutergegangenen  Einrich- 
tungen erweisen. 

In  wie  tern  die  von  Rathke  entdeckten  Bauelifellseiten,  welche  bei  Osiuerus 
eperlanus  zum  Abdominalporus  leiten,  secundär  erworbene  Kinriehtungen  sind,  bleibt 
noch  festzustellen. 

Über  Laemargus  s.  W.  Turner,  Journal  of  Anat.  and  Phys.  Vol.  VII  u.  "STII.  Für 
die  Teleostei  s.  Eatiikb,  J.  Müller  (Ganoiden),  Brook  u.  A. 

Keimdrüsen  mit  Ausführwegen  durch  Theilnahme  der  Exeretionsorgane. 

§ 378. 

Die  \ermittelung  des  Cöloms  bei  der  Beförderung  der  Keimstoffe  aus  den 
betreffenden  Drüsen  nach  außen  führt  zu  Sonderungen,  welche  von  nun  an  für 
die  Gestaltung  besonderer  Ausfühnvege  maßgebend  werden.  Solche  kommen  in 
zweifacher  Weise  zur  Ausführung.  Ein  w'ahrscheinlich  allgemein  von  der  Vor- 
niere erhaltener,  mit  dem  Urnierengang  in  Verbindung  gebliebener  Canal  bildet 
den  Anfang  des  Müller' sehen  Ganges,  der,  Avie  wir  bereits  bei  der  ürniere  hervor- 
hobeu,  durch  eine  mehr  und  mehr  vom  Urnierengang  erfolgende  Abspaltung 
hervorgeht.  Die  verschiedenen  Stadien  dieses  Vorganges  zeigten  sich  nur  in 
dauernder  Ausbildung  in  einzelnen  Abtheilungen.  Die  völlige  Ablösung  vom 
Urnierengang  und  die  selbständige  Ausmündung  ist  das  Ende  der  Phylogenese,  des 
Müller' sehen  Ganges.  Er  Avhd  beim  Aveiblichen  Geschlecht  zum  Eileiter  oder  Ovi- 
duct,  bleibt  aber  auch  im  männlichen,  obAvohl  mehr  oder  minder  rudimentär  er- 
halten. Der  ursprünglich  beiden  Verrichtungen  dienende  Urnierengang  sondert 
also  durch  Arbeitstheilung  einen  neuen  Canal  von  sich  ab.  Indem  der  Oviduct 
die  aus  dem  Verbände  mit  dem  Ovar  sich  lösenden  Eier  mit  seinem  abdominalen 
Ostium,  Avelches  ein  umgebildetes  Nephrostom  vorstellt,  aufnimmt,  bleiben  hier 
die  primitiven  Zustände  noch  so  weit  erkennbar,  als  das  Ei  doch  noch  einen  Theil 
des  Cöloms  zu  passiren  hat  und  seine  Aufnahme  ins  Oviduct  durch  Vermittelung 
des  letzteren  beAverkstelligt,  gleichviel  ob  eine  geringe  oder  eine  größere  Cölom- 
strecke  dabei  in  Betvaclit  kommt. 

Eine  andere  Art  von  ÄusMteweg  kommt  beim  männlichen  Geschlecht  zu  voll- 
ständiger Ausbildung  und  verbindet  den  Hoden  mit  der  Urniere.  Ontogenetisch 
bilden  sich  von  jener  her  Zellstränge,  welche  sich,  gegen  den  Hoden  zu  ersti’eckend. 
mit  diesem  \ erbindungen  eingehen,  Avobei  sie  untenvegs  nur  unter  einander  com- 
municiren  können.  Sie  gelangen  schließlich  in  den  Hoden  selbst  und,  indem  sie 
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dessen  secretorisolie  Theile  anfuehmen,  werden  sie  zu  den  Ansfülirwegen  des 
Sperma.  Dieses  wird  durch  die  Canäle  der  Urniere  zugeleitet,  deren  Ausfflhrgang 
den  Sanienleitn'f  das  Vas  deferens,  bildet.  So  tritt  ein  verschieden  umfänglichei 
Abschnitt  der  Urniere  in  den  Dienst  des  Geschlechtsapparates,  und  wenn  er  auch 
noch  anfänglich  seine  primitive  Function  beibehält,  giebt  er  sie  doch  allmählich 
auf  und  gestaltet  sich,  auch  räumlich  dem  Hoden  enger  augeschlossen,  zum  Nrben- 
hodcn,  Epididymis. 

Die  Ontogenese  zeigt  die  Verbindung  der  Urniere  mit  dem  Hoden  in  einer 
phylogenetisch  sehr  wenig  verständlichen  Art,  denn  die  Entstehung  jener  Caual- 
chen,  die  schließlich  das  Hodeunetz  bilden,  kann  doch  nicht  als  ein  zumal  im 
ersten  Beginn  beziehungsloses  Auswachsen  gedacht  werden,  welches  wie  durch 
Zufall  in  den  Hoden  gelangt.  Es  ist  daher  für  jene  Vorgänge  und  ihre  Producte 
eine  .andere  Einrichtung  vorauszusetzen,  die  den  Vorläufer  abg.ab.  Wir  wissen 
von  der  Entstehung  in  MALincmi’schen  Körperchen  der  Vorniere,  dass  sich  durch 
Aufnahme  von  Cölompartien  Nephrostome  bilden,  abgeschnüite  Theile  des 
Cüloms,  die  dann  mit  den  Canälcheu  der  Vomiere  in  Zusammenhang  stehen. 
Ähnliche  Abschnürungen  von  vielleicht  rinueuförmigen  Cölomstrecken , die  vom 
Hoden  gegen  die  Wimpertrichter  der  Urniere  leiteten,  mögen  die  Anlage  jener 
Canäle  gebildet  haben  (Semon).  Indem  wir  auch  hier  das  Cölomepithel  in  An- 
spruch nehmen,  postulireu  ii  ir  damit  principiell  nichts  Neues,  denn  die  Ontogenese 
zeigt  ja  doch  Abkömmlinge  des  Cölomepithels , die  Urnierenc.anälchen , bei  der 
Entstehung  jener  Canäle  in  Wirksamkeit.  Es  liegt  dann  ontogenetisch  eine  ver- 
kürzte Entwicklung  vor;  die  Canäle,  die  phylogenetisch  erst  Kinnen  waren,  wer- 
den nicht  mehr  als  solche  angelegt,  sondern  gehen  aus  Strängen  hervor,  welche 
jene  repräsentiren  und,  was  die  Hauptsache,  aus  dem  gleichen  Material  bestehen. 

Diese  dem  m<äunlicheu  Geschlecht  znkommenden  Einrichtungen  werden  in 
ihrem  ganzen  Umfang  auch  im  weiblichen  angelegt,  olme  jedoch  zu  einer  Function 
zu  gelangen.  Sie  finden  sich  daun  mehr  oder  minder  deutlich  als  rudimentäre 
Organe  am  weiblichen  Apparate  vor. 


Die  Abstainmung  des  vordersten  Endes  des  MüLUEii’seheii  G.anges  aus  der  Vor- 
niere ist  zwar  nur  für  die  niederen  Abtheilungcn  der  Cranioteii  enviescn,  aber  von 
da  her  ist  der  Schluss  auf  die  liöhermi  erlaubt,  da  eine  Annahme  diphyletischer  Ent- 
stehung jenes  Ganges,  so  wie  die  TliatBachen  gegenwärtig  liegen,  unstatthaft  wäre. 
Es  muss  also  in  weit  znriiediliegenden  Perioden  die  Vomiere  auch  für  die  Geschlechts- 
organe Bedeutung  besessen  haben.  Ob  die  Erhaltung  des  Müi.i.EK’schen  Ganges  beim 
männlichen  Geschlecht  auf  eine  für  dieses  geleistete  Function,  die  nur  in  der  Ans- 
leituii''-  des  Sperma  beruht  haben  könnte,  znriiekzuführen  ist,  ist  nicht  festzustellen. 
Ebenso  bleibt  unbestininit,  ob  die  Urnierenverbiudung  mit  der  weiblichen  Keimdrüse 
einmal  einen  Ausleiteapparat  der  Eier  vorgestcllt  hatte,  der  d.ann  zeitlich  primitiver 
.als  der  von  der  Vorniere  ausgehende  wäre.  Dann  hätte  man  sich  den  Mli.ler  sehen 
Gano-  nur  mit  seinem  Vorniercnabschnitto  in  Ziisaninienhang  mit  dem  Urnierengange, 
aber”in  einer  anderen  Function  stehend  vorzustelleu.  . , „ f ,•  i ■ 

BezUu-lich  der  Sonderung  der  Geschlechtsgänge  verweise  ich  tlieils  aut  die  bei 
der  Vorniere  und  der  Urniere  angeführte  Literatur,  theils  auf  jene,  die  der  Darstellung 
der  einzelnen  Haiiptabtheilimgen  boigefügt  ist. 
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Verhalten  bei  Fischen. 

§ 374. 

Die  Ausbildung  der  Ausleitewege  für  die  Oeschlechtsproducte  ist  bei  den  8e- 
lachiern  (Laemargns  ausgenommen)  auf  eine  hohe  Stufe  getreten. 

Im  iveibliehen  Äp2mratr..  erscheinen  die  Ovarwn  weit  vorn  in  der  Bauchhöhle 
anfänglich  als  längliche,  später  platte  Körper,  deren  laterale  Fläche  die  Keimstätte 
ist,  durch  die  Ausbildung  der  Eier  in  bedeutendem  Volumen  und  traubiger  Gestaltung. 
Obwohl  paarig  angelegt,  ist  das  linke  häufig  kleiner  und  überlässt  bei  manchen 
(Scyllium,  Galeus,  Mustelus,  C.archarias'  dem  rechten  die  Function,  so  dass 
dieses  dann,  oft  in  mediane  Lage  gelangend,  allein  zur  Ausbildung  kommt. 

Der  OiMuct,  dessen  Sonderung  von  dem  Urnierengange  wir  früher  beti-ach- 
teten,  bleibt  in  der  Kegel  paarig,  auch  beim  Bestehen  nur  eines  Ovars.  In  dem 
bei  Echinorhinus  vertretenen  niedersten  Zustande  bildet  es  einen  jederseits  in 
der  Nähe  des  Ovars  mit  einem  weiten  abdominalen  Ostinm  beginnenden,  gleich- 
mäßig verlaufenden  Canal,  der  getrennt  und  sehr  verengt  in  die  Cloake  mündet 
TniXER:.  Die  durch  eine  Peritonealfalte  nur  angoilentete  Verbindung  der  beider- 
seitigen abdominalen  Mündungen  kommt  bei  anderen  zu  einer  Verschmelzung,  zu 
einer  dicht  hinter  dem  Herz))eutel  gelegenen  Öffnung,  nnd  am  übrigen  Oviducte 
treten  Sonderungen  hervor,  welche  zu  den  Eiern  Beziehungen  erhalten.  Von  zwei 
Abschnitten  bleibt  der  mit  dem  Ostium  abdominale  beginnende  in  der  ursprüng- 
lichen Verrichtung,  indess  die  letzte  Strecke,  in  welcher  das  Ei  jeweils  länger 
verweilt,  sich  erweitert,  mit  Jlodificationen  in  der  Sti'uetur  ihrer  Wandungen. 
In  diesem  Abschnitte  findet  bei  den  lebendige  .Junge  Gebärenden  die  Entwick- 
lung statt,  daher  man  ihn  Uterus  benannte.  Vor  diesem  Abschnitte  bald  näher, 
bald  entfernter  davon,  ist  bei  den  meisten  Selachieru  ein  Drüsenapparat  in  der 
Schleimhaut  des  Oviduetos  enttaltet,  welcher  zwar  auf  eine  meist  schmale  Zone  be- 
schränkt ist,  jedoch  eine  voluminösere  Entfaltung  annimmt,  die  sogen.annte  Eüeiter- 
drü.se.  Sie  springt  bald  ringförmig  vor  (Acanthias,  Scymnus),  bald  in  zwei  Lappen 
gesondert  (Rhinobatus),  oder  auch  größere  Ausbuchtungen  darstellend.  Ihr  Secret 
liefert  die  zur  Schale  der  Eier  erforderliche  Substanz ; demgemäß  ist  sie  bei  den  Eier- 
legenden am  bedeutendsten  entfaltet.  Die  beiden  Uteri  stehen  häufig  in  äußer- 
lichem Zusammenhänge  oder  convergiren  etwas  gegen  einander,  besitzen  aber  ge- 
trennte Mündungen  in  die  Cloake  (E.  Brücii). 

Del  männliche  Appaiat  zeigt  die  Hoden  in  ähnlicher  Lage,  wie  sie  die  Ovarien 
besaßen,  und  ebenso  durch  eine  Peritonealfalte  befestigt.  Zuweilen  besteht  eine 
gelappte  Beschaffenheit.  Aus  dem  Hoden  leiten  feine  Vasa  efferentia  zu  dem 
gleichfalls  vom  Bauchfelle  überkleideten,  wenig  voluminösen  Nehpiihodrn,  welcher 
aus  dem  vorderen  Pheile  der  Kiere  entstand.  Aus  diesem  geht  das  alsbald  in 
Windungen  gelegte  Vas  deferens  hervor,  der  ürnierengang,  welchem  die  übrige 
Nieie  durch  Sammlung  ihi'er  Canälchen  in  einem  gemeinsamen  Canal  sich  ent- 
zogen hat.  Er  verläuft  meist  einwärts  von  der  Niere  oder  auf  derselben  und  nimmt 
auf  diesem  Wege  an  Weite  zu,  wobei  sein  Lumen  auf  der  letzten  Strecke  mit 
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ringförmigen  Faltenvorsprtingen  besetzt  ist.  Dieser  letzte  Abschnitt  v erläuft  gerade 
lind  stellt  in  seiner  zuweilen  recht  bedeutenden  Erweiterung  (Squatina)  eine  Yesieula 
üßminalist  vor.  Aus  jeder  setzt  sich  ein  engerer  Canal,  der  auch  den  Ausfilhrgang 
der  Mere  aufnimmt,  zu  einer  an  der  dorsalen  Wand  der  Cloake  vorragenden  Pa- 
pille fort,  wo  die  beiderseitigen  gemeinsam  ausmtinden.  In  den.Hauptpunkten  des 
Geschlechtsapparates  stimmt  auch  Gld- 


Fig.  322. 


Fig.  323. 


»laera  mit  den  Selachiern  überein, 
selbst  die  Eileiterdrüse  ist  vorhanden. 

Wenn  wir  hier  die  Ganoiden 
aureihen,  so  geschieht  dies  nicht  sowohl 
wegen  eines  etwa  vorhandenen  direc- 
ten  Anschlusses  hinsichtlich  der  Ge- 
schlechtsorgane, als  vielmehr  wegen  des 
besseren  Verständnisses,  das  den  letz- 
teren durch  die  Vergleichung  mit  dem 
vollständigen  gesonderten  Organsystem 
der  Selachier  wird.  In  beiderlei  Ge- 
schlechtern bieten  die  Ganoiden  ein 
Stehenbleiben  auf  einer  niederen  Stufe, 
wie  sie  bei  den  Selachiern  nicht  mehr 
vorkommt,  und  von  da  aus  entstehen 
manche  einseitige  Differenzirnngen. 

Von  den  iveiblichm  Organen 
zeigen  sich  die  OvaTien  in  bedeuten- 
dem Umfange  als  breite,  in  Falten  ge- 
legte Platten,  in  denen  eine  reich- 
lichere Eibildung  statt  hat.  Die 
Kleinheit  der,  weil  mit  weniger  Dotter 
versehenen,  Eier  wird  durch  die  viel 
größere  Menge  derselben  compensirt, 
und  dem  entspricht  die  Ausdehnung  der 
Ovarien  besonders  bei  den  Sturionen. 

Diese  bieten  auch  bezüglich  der  Aus- 
führwege niedere  Zustände.  Eine  meist  weitere  Trichtermttndung  schließt  sich 
verengert  an  den  blasenartig  erweiterten  Ausfilhrgang  der  Niere  an  und  entspricht 
einem  Oviducte.  Wir  dürfen  dieses  wohl  mit  einem  MüLLEu’schen  ver- 

gleichen, welcher  Hich  unvollkommen  vom  Urnkrengange  getrennt  hat,  denn  jener 
Harnaiisfllhrweg  leitet  sich  vom  Urnierengang  ab.  Jenes  Oviduct  zeigt  auch  in 
seiner  Kürze  ein  Stehenbleiben  auf  tieferer  Stufe,  indem  es  mit  dem  Wachsthum 
des  Urnierenganges  nicht  gleichen  Schritt  hielt  und  dadurch  relativ  weit  nach 
hinten  zu  liegen  kommt. 

\nderer  Art  sind  die  Ausführwege  bei  Lepulosteus.  Die  Ovarien  (Fig.  322) 
bilden  hier  längliche  Säcke,  deren  Wandung  in  der  Mitte  der  Länge  sich  in  einen 
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dünnwandigen  Canal  fortsetzt,  welcher  gleichfalls  in  den  Harnausführweg  eiu- 
mflndet  (Balfour  nnd  Parker).  Wir  haben  dadurch  Grund,  in  diesen  Canälen 
MüLi.EB’sche  Gänge  zu  sehen  und,  im  Zusammenhang  mit  einem  au  der  Keim- 
drilsenanlage  beobachteten  Vorgänge,  die  Aufnahme  sowie  Anlage  des  Müller- 
schen  Ganges  anzunehmen.  Dadurch  würde  eine  neue  Art  des  weiblichen  Appa- 
rates constitnirt. 

Was  den  mäunlichm  Apparat  323)  der  Ganoiden  betrifft,  so  zeigt  dieser, 
so  Aveit  er  näher  bekannt,  gleichartige  Verhältnisse.  Die  bandartigen,  mehr  oder 
minder  gelappten  Hoden  [t),  welche  die  Stelle  der  Ovarien  einnehmen,  lassen  bei 
Acipenser  wie  bei  Lepidosteus  feine,  das  Mesorchium  durchsetzende  Vasa  efferentia 
(Fig.  323  ve]  erkennen,  welche  zur  Niere  leiten.  Es  ist  also  von  der  letzteren,  welche 
die  Urniere  ist,  die  gleiche  Verbindung  mit  dem  Hoden  zu  Stande  gekommen  wie 
bei  den  Selachiern,  allein  mit  dem  Unterschiede,  dass  nicht  ein  hcaonderer  Abschnitt, 
die  sexuelle  Portion  der  Urniere,  jene  Ausfflhrwege  aufnimmt.  Die  Urniere  ist 
noch  nicht  in  jene  Sonderung  eingetreten,  die  ihren  vorderen  Abschnitt  zum 
»Nebenhoden«  stempelt;  wenn  auch  ihr  hinterster  Theil  jener  Verbindung  ent- 
zogen bleibt  und  dadurch  nur  der  Harnsecretion  dient,  so  ist  sie  doeh  grölltentheils 
zugleich  Ansfühnveg  für  das  Sperma,  und  der  Urnierengang  fungirt  als  Samen- 
leiter. Ein  MüELER’scher  Gang  kommt  aber  auch  dem  männlichen  Geschlechte, 
wenigstens  bei  Acipenser  und  Spatularia,  zu,  als  ein  kurzer,  trichterförmiger  ins 
Cölom  mündender  Anhang  des  erweiterten  Urnierenganges. 

Der  iiii  Vergleich  mit  den  Selachiern  niedere  Zustand  im  Geschlechtsapparate 
der  Ganoiden  ist  zu  einer  Ableitung  der  ersteren  von  den  letzteren  nicht  verwerthbar 
denn  es  bestehen  in  ihm  inauche  nicht  zu  den  Selachiern  hinführende  Einrichtungen. 
Der  Ausgang  der  Sclachier-Einriclitungen  muss  vielmehr  in  einem  viel  weiter  eutfernten 
Zustande  gesucht  Averden,  wie  ja  in  der  'l’hat  der  Kest  eines  solchen  Imi  Laemargiis 
(S.  487;  erhalten  blieb. 

Die  bei  Lepidosteus  bestehende  directe  Verbindung  des  Ovar.s  mit  einem  Aus- 
führwege, den  wir  als  Mün,EK’8chen  Gang  deuteten,  bedarf  noch,  insofern  genauerer 
Prüfung,  als  ontogenetisch  nur  der  vorderste  Abschnitt  des  neuen  Ap])arate8  be- 
kannt ist.  Die  Keimfalte  bildet  eine  stark  vorspringende  Lamelle,  die  auf  ihrer 
lateralen  Oberfläche  das  Keimepithel  und  die  ovariale  Anlage  trägt.  An  ihrem  freien 
Bande  schlägt  sich  ein  Fortsatz  zurück  und  steht,  wenigstens  auf  einer  Strecke,  mit 
einem  ihm  dorsal  entgegeukfunmenden  Peritonealfortsatze  in  Verbindung,  so  dass 
auf  dieser  Strecke  eine  Sacktorm  gebildet  wird,  an  deren  einer  Wand  der  künftige 
Eierstock  vorspringt.  Ob  dieser  Vorgang  in  ähnlicher  Weise  distal  sich  fortsetzend 
zur  Entwicklung  des  Oviductes  führt,  ist  unbekannt.  Ist  dies  der  Fall,  so  wäre  hier 
in  dei  Bildung  des  Müli.ee  schon  Ganges  keine  Abspaltung  vom  üiiiierengange  mehr 
vorhanden,  sondern  es  bestände  ein  cänogenetischer  Vorgang  in  der  Art,  wie  wir 
ihn  bei  der  Ontogenese  des  Müm.Eu’schen  Ganges  von  Amnioten  antretfen. 

S.  über  Lepidosteus  Bakfoük  u.  W.  N.  I’arkeu,  Philosoph.  Trausact.  P.  II.  1882. 
Ebenda  finden  sich  auch  Erniigungen  anderer  Modalitäten.  Hyrtl,  Harn-  und  Ge- 
schlechtsworkzeuge  der  Ganoiden. 
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An  die  Stelle  der  niederen  Zustände,  wie  wir  sie  im  Gesclileclitsapparat  eini- 
ger Tekostei  bestellend  fanden  (s.  oben),  ist  bei  der  großen  Mebrzald  dieser  Fische 
eine  andere  Einrichtung  gerieten,  welche  als  die  herrschende  zu  betrachten 
ist.  Wir  haben  schon  oben  diesen  Zustand  besprochen  und  des  Ovars  wegen 
auch  bildlich  (largestellt  (Fig.  321).  Keimdrüsen  und  deren  Atisführwcge  stehen 
in,  contkmirlifMm  Zummmcnlumg.  Darin  liegt  ein  Anschluss  an  die  beim  weib- 
lichen Apparat  von  Lepidosteus  getrofifene  Organisation.  Sie  kommt  hei  Teleostei 
dadurch  zur  Ausführung,  dass  die  zur  Seite  des  Mesenteriums  vor  dem  Lrnieren- 
gang  lamellenartig  entspringende  Keimfalte  auf  ihrer  lateralen  resp.  dorsalen 
Mache  eine  rinnenformige  Einsenkung  erhält,  welche  in  einen  Canal  sich  um- 
formt, den  Binneuraum  des  späteren  Organs  (MacEeod).  In  diesen  Raum  ent- 
leeren sich  die  Keimstoffe  und  werden  durch  die  Vereinigung  der  beiderseitigen 
Organe  zu  einem  gemeinsamen  Abschnitt  mit  selbständiger  oder  mit  dem  Harn- 
leiter verbundener  Mündung  nach  außen  befördert.  Wenn  wir  bei  der  Bildung 
der  weiblichen  Organe  von  Lepidosteus  durch  Vergleichung  mit  anderen  Üanoiden 
die  Mitbetheiligung  eines  MüLLEiCschen  Ganges  annehmen  durften,  so  ist  eine 
solche  hier  minder  sicher  im  Spiele,  und  es  erscheinen  die  Einrichtungen  bei  den 


Teleostei  noch  weiter  vom  primitiven  Ausgangspunkte  entfernt. 

Die  ausgebildetcn  Organe  finden  sich  beim  weiblichen  Geschlecht  größten- 
theils  durch  die  Ovarien  repräsentirt.  Diese  sind  nach  dem  Vorbemerkten  nicht 
mehr  jenen  der  Selachier  oder  Store  homolog,  sie  verdienen  daher  die  Be- 
zeichnung: OvarM-  oder  Eirrsack  (Rathke).  Sie  liegen  meist  als  längere  Säcke, 
die  aus  ihrer  ursprünglichen  Lage  mit  der  dorsalen  Cölomwand  abgedrängt  sein 
können,  zur  Seite  des  Darmtractes,  durch  mehr  oder  minder  breite  Peritoneal- 
falten mit  der  ursprünglichen  Bildungsstätte  in  Zusammenhang.  Häufig  schiebt 
sich  die  Schwimmblase  zwischen  sie.  Nur  eim,  kurxs  Sireelte  ist  aiossejdicßhch, 
Ausfülmicuuj,  der  mit  dem  anderseitigen  zum  gemeinsamen  Endabschnitt  zu- 
sammeufiießt.  Diese  Verbindung  kann  sich  auch  auf  die  Eiersäcke  selbst  er- 
strecken, bis  endlich  nur  das  vordere  blinde  Ende  die  Trennung  audeutet  , oder 
äußerlich  jede  Treunungsspur  verwischt  wird.  Hier  wird  daun  oft  noch  die  Du- 
plicität  des  Organs  durch  eine  Scheidung  des  Biuiienraums  ausgedrttckt  (Ammo- 
dytes  tobianus , Anableps  tetrophthalmus  u.  A.),  doch  kann  auch  diese  verloren 
gehen,  und  das  Organ  ist  auch  innerlich  zu  einem  einheitlichen  geworden  (z.  B. 
bei  Perca,  Zoarces  viviparus,  Bleiinius  gunnellus,  Ophidium  barbatum  und\asalli]). 
Für  diese  Umgestaltungen  sind  nicht  selten  die  Lagerungsverhaltnisse  als  von 

maßgebendem  Einlluss  erkennbar.  wi, . . iv  * 

Beztto-lich  der  inneren  Structur  der  Eiersäcke  hat  wieder  die  Art  ihrei  Onto- 
genese zum  Verständnis  zu  dienen,  indem  die  die  Eier  producirende  Fläche,  die 
von  der  Keimfalte  aus  der  Innenseite  des  Organs  zugekehrt  wird,  sich  m ver- 
schiedenem Maße  ausdehnt,  auch  vorspringende  Falten  erzeugt,  die  in  die  Lange 
oder  in  die  Q,nere  rieh  ordnen.  Hieht  bloß  der  Ansleitung  dient  der  Binnenraum 


^ ou  den  Harn-  und  Geschlechtsorj^anen. 

des  üvanal-  oder  Eiersackes,  er  kann  auch  bei  bestehender  innerer  Befruchtung 
die  Eier  während  der  Entwicklung  des  Embryo  bewahren,  wie  dieses  bei  den 
lebendig  gebärenden  Teleostei  der  Fall  ist  (z.  B.  einzelne  Arten  von  Zoarces, 
Sebastes,  Anableps).  Die  Ausmtindung  findet  sich  in  der  Regel  zwischen  After 
und  der  Mündung  der  Harnorgane  und  kann  in  einzelnen  Fällen  sogar  wie  eine 
Röhre  sich  ausziehen  (Rhodens  amarus  n.  A.). 

Der  männliche  Apparat  bietet  in  den  Hoden  in  Lage  und  Ausdehnung  ziem- 
liche Übereinstimmung  mit  dem  weiblichen,  behält  aber  fast  allgemein  die^Dupli- 
citat.  In  seiner  Länge  verläuft  er  gewöhnlich  an  der  oberen  Kante  des  Organs, 
lateral  von  der  Wirbelsäule  der  Hilus.  Meist  durch  eine  Furche  geschieden,  aber 
zuweilen  erst  am  hinteren  Ende  des  Hodens,  werden  im  Hilus  die  Ausfuhrwege 
unterscheidbar,  meist  als  Leiste,  welche  nach  hinten  über  den  Hoden  hinaus  sich 


l'ig.  321. 


mundend,  e >I.lz.  i Hoden.  Auefulrgang  derserben. 


fortsetzt.  Diese  Ausführwege  bestehen  aus  zahlreichen,  zu  einem  Netze  sich  ver- 
bindenden Canälen,  die  allmählich  in  einen  einzigen  Canal,  den  Ausführgang 
iibm-gehen.  Jedes  Vas  deferens  verbindet  sieh  mit  dem  anderseitigen,  und  der  ge- 
meinsame Canal  mündet  in  verschiedener  Art,  am  häufigsten  mit  den  Harnaus- 
fühi  wegen  vereinigt,  an  einer  I rogenitalpapille  aus. 

Mit  dieser  dem  männlichen  Geschlechte  eigenen  Verbindung  des  Uro-eiiital- 
apparates  hängt  wohl  die  morphologische  Verschiedenheit  der  Ausführwe<^e  zu 
sammen,  welche  nach  der  Structiir  des  Hefe  testis  nicht  auf  die  gleiche  Entst'ehuno- 
wie  die  weiblichen  Wege  zurückzuführen  sind.  “ 

Während  in  der  speciellen  Struetur  des  Eiersackes  zahlreiche  Modificationen 
auftreten,  ist  für  den  Hoden  eine  beträchtliche  Übereinstimmung  beachtenswerth 
Den  Ausgang  bilden  allgemein  folliciiläre  Gebilde,  ähnlich  wie  sie  den  Selachiern 
zukommen.  Diese  Follikel  gehen  in  terminal  etwas  erweiterte  Schläuche  über 
welche  in  der  Regel  in  radiärer  Anordnung  zum  Hilus  stehen  und  hier  in  das 
Netzwerk  münden,  aus  welchem  das  Fas  deferens  entspringt.  Dieser  bei 
vielen  Teleostei  (Acauthopteri)  bestehende  Zustand  erfährt  bei  anderen  eine  Um- 
gestaltung, indem  jene  Schläuche  unter  einander  Anastomosen  bilden.  So  ent- 
steht ein  sehr  irreguläres,  hin  und  wieder  auch  erweiterte  Strecken  besitzendes 
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Netzwerk  im  Hoden,  welches  mit  jenem  der  Ausfilhrwege  zusammenhäiigt  (Cypri- 
noiden  und  andere  Physostomen,  aber  auch  Lota  vulgaris  u.  a.  m.,  Brück).  Im 
Ganzen  genommen  bieten  die  Knochenfische  fortschreitend  von  den  Ganoiden  her 
Vereinfachungen,  man  könnte  sagen  Rückbildungen,  aber  nichts  Fremdes  zeichnet 
die  Reihe  aus. 

Die  rasch  alilaufondo  Function  der  Gescldechtsorgano  der  'l’elcostoi  lässt  in 
Concurreuz  mit  der  Ma88cn))roduction  von  Zeuguugsstoften  in  jenen  Organen  eine 
gewisse  PcritidU-üät  der  Ausbildung  und  liückliildnng  zum  Ausdrucke  kommen,  wie 
sie  sonst  bei  Wirbtdthieren  nicht  in  gleichem  Maße  erscheiiit.  Nach  beendeter  Laicii- 
zeit  tritt  in  beiden  Geschlechtern  wie  am  Unilang,  so  auch  bei  der  Structur  eine 
regressive  Veränderung  auf,  die  bis  zu  einem  hohen  Grade  fortsclireitet.  Besonders 
der  männliche  Apj)arat  tritt  auf  eine  sehr  tiefe  Stufe  zurück  und  wird  dann  oft 
schwer  nntorscheidbar.  Dabei  ist  ebenso  die  'L’o.xtur  betheiligt,  bei  der  ein  großer 
Theil  der  Formelemcnte  vollständig  verschwindet,  tim  in  der  Vorbereitung  zur  folgen- 
den Ijaichperiode  wieder  aus  neuen  Hondernngen  liervorzugehen. 

Die  Vcrcilnchmfi  des  GescMccklsojiparairs  der  Trlcnstoi  mit  den  bei  Selachiern 
und  Ganoiden  bestehenden  Einriclitnngcn  ist  durch  die  bis  jetzt  sehr  ungenügende 
Kenntnis  der  Ontogenese  anßerordentlicli  erscliwert.  So  wenig  mau  zu  jenen  anderen 
Abtheilnngen  eine  directe  Verbindung  herzustclien  vermag,  eben  so  wenig  darf  man 
behaupten,  dass  solclie  Beziehungen  gar  nicht  beständen,  und  dass  etwas  absolut 
Neues  vorliege.  Man  liat  also  nur  mit  größerer  oder  geringerer  Wahrscheinlichkeit  zu 
rechnen.  Für  die  ireMiclion  Onjnne  scheinen  die  nächsten  Anknüpfungen  mit  Lepi- 
dosteus  zu  bestehen.  Wenn  hier  die  Ausführwege,  was  jedoch  noch  nicht  vollkommen 
gewiss,  durch  den  Müm.Kii  sclien  Gang  geleitet  werden,  so  ist  auch  für  die  'Feleostei  da,s 
Gleiclie  vorauszusotzen.  n ie  das  bereits  W'aldeyer  anuahin.  Die  Ovarial])latte  faltet 
sich  bei  Leitidosteus  wde  bei  den  Teleostei  ein,  aber  bei  ersterem  kommt  noch  eine 
lange,  als  Oviduct  fungirende  Strecke  hinzu,  welche  bei  Teleostei  ausnehmend  kurz 
ist.  l'ls  würde  also  bei  diesen  der  größte  Theil  des  Eiersacks  von  der  Ovarialplatte 
ausgehen.  Auf  welche  Weise  eine  Verbindung  des  Müi.LER’schen  Ganges  mit  dem  üi  ar 
sowohl  bei  Lei»idostens  als  auch  bei  Teleostei  zu  Htanile  kommt,  ist  noch  uuermittelt. 
da  das  Augenmerk  des  Beobachters  bisher  nur  auf  die  OvariaIi)latte  gerichtet  war. 

Für  die  männlichen  Onjann  ist  es  unsicher,  ob  auch  hier  eine  Einrollung  der 
Keimplatte  zu  Grunde  liegt.  Die  Netzstructur  der  Ausführwege  l erweist  auf  eine 
Vergleichung  mit  den  Ganoiden,  wo  freilich  noch  die  Eruiere  der  .Vu.sleitnng  dient 
.Tedenfalls  ist  bei  den  Teleostei  die  Sonderung  der  llodenausfülmvege  bis  auf  die 
letzte  Strecke  vollzogen,  und  es  .scheint  ihnen  eine  selbständige  Anlage  znzukomnien. 
doch  i.st  die  Nachbarschaft  des  llilus  des  Bodens  mit  der  Urniere  ein  Umstand,  den 
künftige  Untcrsncimngen  der  Ontogenese  des  Organs  ebenso  wie  die  terminale  Ver- 
bindung mit  dem  Urniereugange  zu  beachten  haben  werden.  Bis  dahin  wiril  niit  einer 
vergleichenden  Deutung,  weil  der  sicheren  Unterlage  entbehrend,  znrückzuhalten  sein. 

ln  der  Gestaltung  der  Oniricn  kommen  durch  Verschiedenheit  der  Ränge  und 
Stärke  z\l  den  angeführten  mannigfachen  Zuständen  noch  neue  hinzu.  Auch  in  dei- 
Lage  sind  wechselvolle  \'erhältuisse  vorhanden.  Die  Organe  überschreiten  <leu  sonst 
dem  Kuinpfcölom  gebotenen  R.anm  und  können  sich  unter  die  Muskulatnr  des  Schwanzes 
erstrecken  (rieuroneetiden,.  Die  an  der  Tnnentlächo  des  Ovars  ausgebildeten  Falten 
lassen  die  Eier  bei  der  Reife  von  der  Oberiläche  vorspriugen,  wobei  sie  von  einer 
blutgefäßreichen  Theca  umschlossen  sind.  Durch  Bersten  der  letzteren  erfolgt  die 
Ablösung. 

In  der  Omrimstruefnr  macht  sich  der  Umfang  sowie  die  Anordnung  der  keim- 
erzeugenden Flächen  in  vielen  Moiliticatiouen  geltend.  Die  niedersten  Zustände 
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werden  wir  vielleicht  in  jener  Form  sehen,  wo  der  Ansleitewe^’  znni  größten  'J'heile 
no<di^  selbständig  ist,^  indem  nur  an  einer  hescdiriin kten  Stelle  ein  Zusammenhang  dos 
Ovarialsc.hhmches  mit  dem  eigentlichen  Ovariiim  besteht  (Hpliidium  bai-batum,  Lapa- 
dogaster  bicillatiis,  Scoi'i)aena  scrofa).  Hier  hat  die  Keimstiitte,  wenn  auch  faltig 
weit  ins  Innere  des  Schlauches  vorspringend,  docli  nur  in  geringem  Jlaße  die  Wand 
dos  Schlauches  in  Anspruch  genommen,  indess  sie  sich  sonst  über  größere  Strecken 
der  letzteren  ausgedehnt  hat.  Dann  besteht  bald  eine  mehr  gleichmäßige  Vertheilung 
au  der  Innenfläche  (P.lennius  viviparus),  bald  bestehen  blättrige  Falten.  Diese  sind  ' 
entweder  in  longitudinaler  Eichtnng  aiisgebildet  und  besetzen  die  Wand  nngsum,  so 
(lass  ein  centraler  Canal  besteht  (Sargiis  annularis,  l’agellus  erythrinus,  manche 
Scomberoiden,  auch  Serranus-Arten  u.  A.  m.),  oder  die  Falten  siiringen  nicht  in  der 
ganzen  Cireumterenz  vor  und  lassen  eine  Strecke  der  Ovarialwand  frei  seitlicher 
Ovarialeaual,  Box  saljia).  Aber  auch  in  der  Querachse  können  die  Falten  verlauten,  und 
zwar  bald  ringsum,  so  dass  ein  axialer  Canal  entsteht  (Perca  finta,  Lueioiierca  saudra, 
Cepola  rubescens,  Auper  haccuru,  Alosa  linta  u.  A;.  bald  mit  Freilassen  eines  lateralen 
( anals  fCyiirinoiden,  Fsox,  Irigla  u.  A.),  endlich  besteht  ein  anderer  Slodus  durch 
die  Erhaltung  dos  Keimepithcla  auf  wie  eingerollt  einspriugenden  (1— 2;  Längsfalten 
.Lophobrauclncr).  Die  Art  der  Verbreitung  dieser  mannigfaltigen  Befunde  lehrt,  dass 
sie  innerhalb  engerer  und  engster  Abtlieihmgen  erworben  sind. 

Für  den  Bau  des  Hoilcm  sind  höchst  einfache  Zustände  bei  Lophobranchiern 
bemerkenswerth.  Bei  Syugnathns  bilden  sie  nämlich  lange,  terminal  mit  einander 
verbundene  Hchläiiche  mit  glatten  Innenwänden'  (v.  Bieholu,  Brock  . An  den  Aus- 
tührwegen  machen  sich  hin  und  wieder  accessorische  Bildungen  bemerkbar.  So  finden 
sidi  dom  Ende  dos  Hodens  dicht  angeschlossene,  bei  Gobins  spongiös  gebaute  An- 
hänge, ivelche  ursiirünglich  wohl  ein  'l'lieil  dos  Hodens  selbst  waren.  Eine  Erweiterung 
am  Ende  jedes  Vas  doferens  stellt  eine  Vesicula  seminalis  vor  (Mulliis  barbatus),  während 
einc^  ähnlidie  Enveitoruug  auch  au  dem  aus  der  Verschmelzung  beider  Vasa  defe- 
rentia  gebildeten  Cauale  Vorkommen  kann  ;Cobiti8  fossilis).  Oder  cs  bestehen  solche 
Erweiterungen  zugleich  mit  raiuificirteu  Anhängen  (Blenniiis  gattorngina).  Hier  be- 
steht auch  eine  getrennte  Ausmiiuduiig  jedes  Vas  deferens. 

Manche  früher  als  unpaar  angegebene  Hoden  haben  sich  mir  als  eng  verbundene 
erwiesen  iPerca),  auch  bei  manchen  Blenniern  und  bei  Ammodytes  tobianus.  Die 
Iveduction  eines  Hodens  scheint  bei  Mormyrus  oxyrhynchus  zu  bestehen. 

Uber  den  Geschlechtsbau  der  Teleostei  s.  B.athke,  Beiträge  zur  Geschichte  der 
Thiorwelt.  II.  1824,  dann  Archiv  f.  Anat.  u.  Phys.  1836.  S.  170.  Aga.ssiz  und  Vogt 
op.  eit.  Außer  den  bei  den  Ilarnorganen  angeführten  Abhandlungen  Hyktl’s  s c’ 
Vimr  u.  PAPPEXHEiM,  Ann.  sc.  nat.  Siir.  IV.  T.  XI.  Wai.deykr,  Eierstoek  und  Ei. 
Leipzig  18(0.  Vorzüglich  J.  Brock.  Morph.  Jahrb.  Bd.  IV.  Derselbe  Muraenoiden) 
in  Mittheil.  (1.  Zoolog.  Stat.  z.  Xeapel.  Bd.  II.  Nussraüm,  Arch.  f.  inilu-.  Anat.  Bd  XVIII 
8.21.  .1.  MacLeod,  Archivos  de  Biologie.  'F  II.  K.  497.  C.  Vogt,  Archives  de 
Biologie.  T.  III.  K.  241. 

Enne  der  eigenthümliehsten  Erscheinungen  im  Geschlechtsapparate  der  Teleostei 
ist  das  Vorkomnion  hm-maiihrodiUsclm-  Ziixtiindc,  wie  sie  in  vielen  Arten  der  ver- 
schiedensten Abtheilungen  bekannt  geworden  sind.  Ara  genauesten  ist  dieser  Befund 
bei  der  schon  von  Arlstoteles  als  hermaphroditisch  bezeiehneten  Gattung  Serranun 
beschrieben,  wo  ein  hufeisenförmig  gestalteter  Hoden  bei  mehreren  Artendem  Ova- 
rium  oingefügt  ist.  Vergl.  DuFO.ssk,  Aiin.  sc.  nat.  ,S(jr.  IV.  T.  V. 

Der  als  Hoden  fungirende  Abschnitt  der  Keimdrüse  bildet  einen  Bestandthcil 
derselben,  ebenso  gut  wie  die  anderen  Eier  erzeugenden  Partien.  Die  Ansdehnnug 
des  männlichen  'Iheiles  an  dem  Eierstocke  ist  bei  den  einzelnen  Arten  verschieden 
er  kann  sich  aber  in  der  ganzen  Länge  de.s  Ovars  ^•ortinden.  Eine  für  Hoden  und 
Eierstoek  gleich  weite  Ausdehnung  besteht  bei  Ckrusnphrys  sm-ntns.  bei  welcher  der 
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Hermapliroditismus  gleichfalls  als  constant  angegeben  ward  (Syrski).  Beim  Karpfen 
und  auch  bei  anderen  Fischen  ist  zuweilen  eine  ähnliche  ZwitterdrUso  vorhanden. 

S.  Ecker,  Untersuch,  z.  Ichthyologie.  Freibnrg  18ö7.  Über  solche  Vorkomm- 
nisse 8.  auch  Malm,  Oefversigt  af  Kongl.  Vetensk.  Acad.  Förhandl.  Stockholm  1877. 
M.  Weber,  Ned.  Tijdschr  v.  d.  Dierkunde,  ebenda  auch  die  Literatur. 

Durch  die  bei  den  Wirbelthieren  sonst  allgemein  durchgefülirte  sexuelle  Diiferen- 
zirung  der  Individuen  sind  uns  Vergleichungsobjecte  in  diesem  Tliicrstainmc  ent- 
zogen, und  man  wäre  gezwungen,  solclie  in  entfernteren  Abtiieiliingen  aufzusuchen, 
wenn  dadurch  eine  bessere  Einsicht  in  die  Bedingungen  jenes  Zustandes  zu  gewinnen 
wäre.  Eine  solche  bleibt  aber  schon  durch  den  weiten  Abstand  der  Organisationen 
der  Vertebraten  von  jener  hermaphroditischer  Wirbelloser  kaum  zu  erwarten,  und  an 
Rücksclihige  wird  ans  dem  genannten  Grunde  nur  schwer  gedacht  werden  dürfen. 
Wir  betrachten  daher  die  Zwitterbildungen  der  Teleostei  als  eine  nocli  der  Erklärung 
harrende  Erscheinung. 


Beginn  höherer  Einrichtungen. 

Amphibien. 

§ 376. 

W.ährend  bei  Ganoiden  für  den  Geschlechtsapparat  manche  noch  unter  die 
Mehrzahl  der  Selachier  znrückgreifende  Verhältnisse  sich  ergaben  und  bei  den 
Teleostei  oigenthümliche,  aber  doch  in  der  von  Selachiern  beginnenden  Reihe  sich 
ordnende,  völlig  aufgeklärte  Zustände  herrschen,  tritt  bei  den  Dipnoern  an  den 
Fortpflanzungsorganen  wieder  eine  Anzahl  von  Besonderheiten  hervor. 

Wie  allen  Organsystemen  dieser  Gruppe  eine  eigene  Stellung  zu  Theil  wird, 
welche  tiefer  herabreicht  als  die  der  vorerwähnten  Abtheilungen , so  auch  dem 
Urogenitalsystem.  Erst  den  Amphibien  kommen  bestimmtere  Anschlüsse  an  die 
höheren  Abtheilungen  zu,  daher  wir  nach  Übergehung  jener  mit  den  Amphibien 
die  genauere  Darstellung  beginnen.  Das  Urogenitalsystem  ersti-eckt  sich  durch  die 
Leibeshöhle,  im  AllgemeiTien  angepasst  an  deren  Qestalt,  die  auch  durch  den  Inhalt 
vorzüglich  des  weiblichen  Apparates  an  Eiern  beeinflusst  sein  kann.  Das  ein- 
heitliche Rumpfcölom  theilen  die  Amphibien  mit  den  Fischen. 

Für  die  phylogenetische  Sonderung  des  Geschlechtsapparates,  besonders  in 
Bezug  auf  seine  Ausführwege  haben  sich  bei  den  Amphibien  vollständigere 
Zeugnisse  erhalten  als  bei  Teleostei  und  Ganoiden.  In  m.ancher  Hinsicht,  so  vorzüg- 
lich im  Verhalten  des  weihliohen  Apparates,  bestehen  an  die  Dipnoer  (Protopterus) 
Anklänge,  aber  diese  betreffen  mehr  die  Übereinstimmung  mit  niederen  Zuständen 
als  gemeinsame  Sonderungen.  Man  siehe  darüber  Näheres  auch  bei  der  Niere 
(8.  440). 

Die  Ovarien  erhalten  sich  allgemein  paarig  vor  der  Niere  befestigt  bei  den 
Gymnophionen  als  platte,  meist  langgestreckte  Körper.  Längliche  Schläuche 
stellen  sie  bei  den  Urodelen  vor,  bei  denen  ebenso  wie  bei  den  Anuron  ein  breites 
Mesenterium  sie  festhält  und  da  Faltungen  bilden  lässt.  Der  Ausbildungszustand 
und  die  Menge  der  Eier  beherrschen  auch  hier  ihren  Umfang. 

Gegonba-ur,  Vergl. Anatomie.  II. 
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Von  dem  medialen  Bande  der  Niere  her  bestellen  rudimentäre  Canalbildungen, 
welche  jedoch  das  Ovar  nicht  erreichen,  Einrichtungen,  die  im  männlichen  Ge- 

schlechte  das  Hodenuetz  vorstellen  und  in  vollkom- 
mener Ausbildung  als  Ausführwege  des  Hodens  in 
Function  stehen. 


Fig.  325. 

A.  B. 


Coecilia  (Einwiiim  glutinosnin). 

A ra&nnlich,  B wßiblicK  ma  Müli.eh- 
scher  (lang.  tnff'  J)rösenahsciinitt  des- 
selben. t Hoden.  / Feltkörper.  »?.  Niere. 
V Harnblase,  cl  Cloake.  ü After,  o 
Mündung  des  MüLLKB'schen  Ganges, 
Ostium  Tubae.  oi'Ovar.  «j7lJinierengang. 
‘itir  Muskel.  (Nach  Sprngkl.) 


Der  Müller' sehe  Gang  (Fig.  325  mg)  hat  sich 
■wie  bei  Selachiern  zum  Eileiter  entfaltet, 
nimmt  bei  den  Gymnophionen  längs  der  Niere 
seinen  Weg,  bei  ürodelen  und  Anuren  sich  weit 
davon  entfernend.  Anfänglich  allgemein  ge- 
streckt, bildet  er  in  späterer  Zeit  Windungen. 
Sein  Ostium  ahdorninale  liegt  weit  vorn,  an  der 
vorderen  Grenze  der  Leibeshöhle,  nur  bei  einigen 
Ürodelen  (Proteus  und  Batrachoseps  attenuatus) 
ist  jene  Mündung  weiter  nach  hinten  gerückt. 
Mit  der  die  Windungen  bedingenden  Verlänge- 
rung des  Eileiters  steht  auch  die  Ausbildung  von 
Drüsen  in  seiner  Wand  in  Zusammenhang.  Deren 
Secret  liefert  die  Umhüllung  der  Eier.  Bei  Anuren 
kommt  dieser  Apparat  zur  reichsten  Entfaltung, 
ln  der  Kegel  verhalten  sich  die  Eileiter  ziemlich 
gleichmäßig  bis  zu  ihrem  Ende  an  der  dorsalen 
Cloakenwand,  wo  beide  von  einander  getrennt 
und  auch  von  den  Harnausftthrwegen  geschieden 
ausmünden.  Bei  den  Anuren  endet  der  Drüsen- 
reichthum vor  dem  letzten  Abschnitte  des  Ei- 
leiters mit  ziemlich  scharfer  Grenze.  Die  letzte 
Strecke  erhält  eine  .andere  Bedeutung,  indem  sie 
der  Gruppirung  der  Eier  in  Schnüren  oder  deren 
Vereinigung  zu  Klumpen  dient.  Eine  Annäherung 
der  beiderseitigen  Oviductmündnngen  auf  einer 
gemeinsamen  Papille  (Hyla)  führt  zur  Vereini- 
gung,  woraus  eine  Verschmelzung  zu  einem  ge- 
meinsamen Absclinitte  hervorgeht  (Bufo,  Alytes). 
Sonst  bewahren  auch  die  Anuren  die  gesonderte 
Mündung. 


Wohl  mit  der  ursprüngliolieu  Entfaltung  der  Ovarien  in  Zusammenhang  steht  die 
Entstehung  eines  mit  Platt.enepithel  ausgekleideten  Binnenraums  zwischen  den  beiden 
mesenterialen  Platten  derselben.  Dieser  geschlossene  Sack  bleibt  bei  den  Ürodelen 
einlieitlich,  auch  noch  bei  Pelobatcs  unter  den  Anuren.  Bei  den  anderen  Anuren  ist 
er  durch  quere  Septa  in  eine  verschieden  große  Zahl  von  Kammern  getrennt:  3—4 
besitzt  Alytes,  gegen  30  Bufo. 

Am  vorderen  Ende  des  Ovars  besitzt  Bufo  in  .Jugendzuständen  einen  compact 
bleibenden  Abschnitt,  dessen  Inhalt  aus  großen,  gedrängt  beisammenliegenden  Zellen 
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besteht,  welche  wahrsclieiulich  uielit  zur  Entwicklung  koiuniencle  Eier  vorstcllen. 
Bei  älteren  'I  liieren  erfährt  dieses  Organ,  dem  wir  auch  im  männlichen  Geschlechte 
begegnen,  eine  Kückbildung. 

Die  ans  (iem  Keimepithcl  sich  sondernden  Eier  werden  von  der  dünnen  Ovarial- 
lamelle  umgeben,  aus  welcher  sie  sich  bei  erlangter  Reife  ablöscn. 

Die  Ausbildung  des  Drüsenapparates  im  Eilmter  zeigt  sich  auf  sehr  verschiedenen 
Stufen,  wozu  uocli  die  tür  die  Laichzeit  bestehende  periodische  Ausbildung  und  die 
ihr  folgende  Rückbildung  kommt.  Es  sind  dicht  gedrängte,  cylindrische,  am  Ende 
gabelig  gethoilte  Schläuche  (Rana),  deren  Zellen  eine  außerordentliche  Imbibitions- 
fähigkeit besitzen  (E.  NEtiMASu,  Arch.  f.  mikr.  Anat.  Bd.  XI.  S.  .S72). 

Anpassungen  des  letzten  Eileitorabschnittes  au  die  Entwicklung  der  Jungen 
bestehen  bei  Salamamlra  atra  nicht  nur  in  einem  weiteren  Lumen  jenes  Theiles, 
sondern  auch  in  bedeutenderer  Muskulatur.  Man  hat  ihn  demgemäß  als  Uterus 
bezeichnet. 

Am  männlichen  Apparate  begegnen  wir  den  Hoden  in  ähnlicher  Lage, 
wie  sie  die  Ovarien  besaßen,  in  die  Ij.änge  gestreckt;  bald  ans  einer  Reihe  scheinbar 
von  einander  gesonderter  Abschnitte,  bald  auf  größeren  Strecken  im  Zusammen- 
liange  finden  sie  sich  bei  den  Oynmophionen  und  in  jener  Gestaltung  in  Anpassung 
au  die  Körperform.  Lange  cylindrische  Form  findet  sich  auch  noch  bei  den 
Hoden  der  ichthyoden  TJrodrlen,  doch  sind  sie  bei  anderen  in  mannigfachen  Zu- 
ständen anzutreflen,  hilufig  nach  hinten  verdickt,  vorn  spitz  verlaufend,  bei  Sala- 
mandra  und  Triton  in  mehrere  hintereinander  liegende  Abschnitte  getheilt,  welche 
auch  durcli  verschiedene  Farl)e  sich  unterscheiden.  Einheitlich  sind  die  Hoden 
der  Ännren^  wenn  auch  die  Form  von  der  cylindrischen 
(Bufo)  bis  zur  kugligcn  (Alytes)  variirt.  Ein  meist  kurzes 
Mesorchium  hält  sie  allgemein  medial  vor  der  Niere  befestigt. 

In  der  Struetnr  der  Hoden  bilden  sieh  die  primitiven 
Follikel,  wie  wir  sie  bei  den  Selachiern  sehen,  am  wenig- 
sten bei  den  Oymnophionen  modifleirt.  Sie  verbinden  sich 
hier  mit  einem  den  ganzen  Hoden  durchziehenden  Sammel- 
gange  (s),  den  sie  umlagern  und  an  welchem  sie  bei  der  Son- 
derung des  Hodens  in  einzelne  Abschnitte  in  entsprechende 
Gruppen  vertheilt  sind.  Gedrängter  und  dadurch  mehr  zu 
Schlauchform  umgestaltet,  finden  sie  sich  bei  den  Urodelen, 
wo  sie  bald  radiär  den  Sammelgang  umstehen  (Batrachoseps), 
bald  fächerförmig  von  einer  Seite  des  Sammelganges  aus- 
strahlen (Menobrauchus).  Durch  Verzweigung  des  Sammol-  | 
ganges  im  Hoden  entsteht  eine  neue  Form  (Salamandra,  ® 

Triton,  Siredon),  und  die  aus  den  Follikeln  hervorgegange- 
nen Schläuche  sitzen  den  Ästen  jenes  Ganges  an,  wie  in 
den  niederen  Formen  diesem  selbst.  Die  aus  der  Verzweigung  des  Sammelganges 
entstandene  Complication  wird  durch  Anastomosen  jener  Verästelung  erhöht  bei 
den  Änuren,,  wo  ein  Netz  von  Canälen  gebildet  ist,  welche  mit  den  häufig  noch 
kugeligen  oder  auch  sclilauchförmigen  Follikeln  Zusammenhängen.  Während  die 

32* 


Fig.  326. 


«än^ssclinitt  darch  die 
[odencoasse  von  Goe- 
ilia.  k Hodenkapselu. 
Sammelgang.  (Nach 
Spengel.) 
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Kg.  327. 


nLk> 


Fig.  328. 


letztere  Form  überwiegt,  kann  der  Hoden  aus  radiär  angeordneten  Schläuchen  be- 
stehen, die  sich  sogar  terminal  verzweigen  (Rana). 

Die  Äuslcitcwege'  des  Hodens  beginnen  am  Sammelgange  und  dessen  Derivaten. 
Es  sind  in  der  Regel  quere  Canälchen,  w^elche  in  Minderzahl  zu  einem  Längscanale 
ziehen,  mit  welchem  sie  sich  vereinen.  Aus  dem  Längseanal  setzen  sich  gleichfalls 
quere  Canälchen,  aber  meist  in  größerer  Zahl,  zur  Niere 
fort  oder  sind  vielmehr  als  von  da  ausgegangen  zu  be- 
trachten. 

Bei  den  Oymnophionen  ist  an  den  zur  Niere  ge- 
langenden Vasa  efferentia  ein  metameres  Verhalten  aus- 
geprägt, indem  jeder  Abschnitt  der  vorderen  Partie  der 
Niere  oder  der  Geschlechtsniere  ein  solches  Canälchen 
empfängt,  w'elches  sich  mit  einem  primären  Malpighi- 
schen  Körperchen  verbindet.  Es 
sind  also  nicht  alle  Harncanälchen 
an  der  Samenleitung  betheiligt,  und 
in  jedem  Segmente  der  Sexualniere 
erhält  sich  ein  TheU  der  Canälchen 
ausschließlich  der  Harnsecretion. 
Den  meisten  Urodelen  kommen  ähn- 
liche Verhältnisse  zu,  aber  die  Zahl 
der  betheiligten  Nierenabschnitte 
ist  variabel,  und  bei  manchen  be- 
steht kein  dem  Hoden  folgender 
Längscanal  {Spelerpes,  Pleothodon, 
Batraehoseps),  so  dass  die  queren 
Vasa  efferentia  direct  zur  Niere 
ziehen  (Fig.  328).  Die  Malpighi- 
schen  Körperchen  erhalten  sich  in 
der  Geschleehtsniere  der  Urodelen 
allgemein ; nur  wo  diese  selbst  redu- 
cirt  ist,  fehlen  sie  (Desmognathus), 
aber  in  der  Art  der  Verbindung  mit 
den  Vasa  efferentia  bestehen  Ver- 
schiedenheiten, indem  jene  bald 
gegenüber  dem  Abgänge  eines 
Harucanälchens  (Salamandra,  Tri- 
ton), bald  am  Übergänge  desselben 
in  ein  MALPUiui’sches  Körperchen 
angefügt  sind.  In  allen  Fällen  dienen  Harncanälchen  zur  Ausfuhr  des  Sperma. 

Dieser  Weg  besteht  auch  noch  bei  Ajmmn.  Die  aus  dem  Hoden  kommenden 
Canälchen  gelangen,  meist  ein  Netz  bildend,  gleichfalls  in  einen  Längscanal,  welcher 
in  der  Regel  sich  dem  lateralen  Rande  der  Niere  anschließt.  Von  da  treten  Vasa 


■"-!r 


Vorderer  Abschnitt  des  Uro- 
genital System  sv.  Spelerpes 
variegatus.  mg  Mülleb- 
scher  Gang,  Uniiorengang. 
t Hoden,  ve  Ausführgänge 
des  Hodens,  mh  Malpighi- 
sche  Körper,  i Nephrostomen. 

(Nach  Spkngel.) 


Vord.  Abschnitt  der  Niere 
von  Triton  taeniatus. 
ug  Urnierengang.  s Sara- 
melröhren.  «^Vas  efferens. 
hl  Anfang  des  Sammel- 
ganges. (Nach  Sprkoel.) 
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efferentia  direct  in  die  Niere  und  stehen  entweder  mit  Malpigui’ sehen  Körperchen 
in  Zusammenhang  (Bufo),  oder  sie  verlaufen  durch  die  Niere,  indem  sie  in  Harn- 
canälchen  sich  fortsetzen,  welche  jene  Köi'perchen  verloren  (Kana).  In  diesem 
Falle  kommt  es  zu  einer  TrciiwiMiff  von  Samen-  und  Harnwegeu  wenigstens  inner- 
halb der  Niere,  und  es  bahnt  sich  eine  Sonderung  au,  welche  bei  anderen  Gattungen 
durch  directe  Verbindung  der  Vasa  efferentia  mit  dem  Anfänge  des  Urnierenganges 


erreicht  wird  (Bombinator,  Alytes). 

Der  (h'nierengang , auch  heydig' scher  Gang  benannt,  wird  durch  die  Ver- 
bindung der  Ausführwege  des  Hodens  mit  der  Niere  zum  IIarn-Sa')nejileiter,  aber 
er  fungirt  in  dieser  doppelten  Beziehung  in  verschiedenem  Maße.  Während  die 
Coecilien  und  die  Anuren  den  gesammten  Urnierengang  in  gemischter  Function 
zeigen,  wird  in  dem  Maße  als  bei  den  männlichen  Urodelen  der  hintere  Abschnitt 
der  Niere  seine  Sammelröhren  erst  in  das  Ende  des  Urnierenganges  sich  einfltgen 
lässt,  die  Function  als  Samenleiter  vorherrschend,  wozu  noch  kommt,  dass  im 
Sexualtheil  der  Urniere  keine  exclusiv  der  Harnsecretion  dienenden  Canälchen  be- 
stehen. Dadurch  tritt  dieser  Nicrenfheil  in  engere  Fimdionsbexiehungen  Awm 
OescJilecJdsapparai  und  bereitet  eine  in  den  höheren  Abtheilnngen  zum  voll- 
ständigen Ausdruck  gelangende  Einrichtung  vor,  welche  den  Hoden  einem  Ab- 
schnitt der  Niere  zutheilt.  Er  bildet  den  Geschlechtsabschnitt  der  Niere, 
wie  er  in  Fig.  329  dargestellt  ist. 

Am  männlichen  Apparate  erhält  sich  auch  der  Müller'' sdie-  Gang  in  ver- 
schiedenen Umbildungszuständen  mit  einem  bald  ofteneu,  bald  geschlossenen 
Ostium  abdominale,  wie  bei  den  Weibchen  der  Oviduct  weit  vorn  beginnend.  Als 
ein  feiner,  vorn  rudimentär  werdender  Canal  besteht  er  bei  Gjmnophionen,  ähnlich 


Fig.  :!‘29. 


auch  bei  Urodelen,  wo  er  in  der  Nähe  der  Cloake  ge- 
schlossen endet.  Bei  manchen  ist  er  nur  durch  einen 
Zellstrang  dargestellt.  Die  größte  Mannigfaltigkeit 
bietet  er  bei  den  Anuren,  deren  einige  ihn  nur  bis  zum 
Vorderende  der  Urniere  verfolgen  lassen  (Fig.  329'/ig) 

(Discoglossus,  Cystignathus,  Alytes),  so  dass  eine  nicht 
vollständige  Abspaltung  vom  Urnierengange  vermuthet 
werden  darf.  Andere  lassen  ihn  bis  zur  Mündung  in  die 
Cloalve  wahrnehmen,  wo  er  sogar,  ilhnlieh  wie  sein  Ho- 
mologen beim  Weibchen,  mit  dem  anderseitigen  in  einen 
gemeinsamen  Abschnitt  verschmilzt  (Bufo).  Die  ansehn- 
lichste Entfaltung  zeigt  er  bei  Ceratophrys  (Leybig). 

Seine  ursprüngliche  Beziehung  zur  Vorniere  wird 
durch  Keste  desselben  ausgedrückt,  welche  sich  bald  als 
Convolnt  von  Canälchen  mit  einigen  Nephrostomen  (Cö- 
cilien),  bald  als  MALi'unii’sches  Körperchen  (C.ro&/c»), 
dem  freien  Anfangstheile  des  MüLLEii’schen  Ganges  angefügt  forterhalten  haben 


Urogenitalsysfcera  von  Alytes 
oFstetrieans.  «yMör.i.iätt’ scher 
Gang,  n LEVDio'soher  Gang,  sb 
Samenlilase.  t Hoden.  Fettkörper 
nicht  bezeichnet.  (Hach  Spenuel.) 


Im  Baue  des  Hodens  zeigen  die  Anuren  die  größere  Mannigfaltigkeit,  die  zum 
Theil  mit  der  verschiedenen  Art  der  Ausbildung  der  Abführwege  zusammenhiingt. 
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Diseoglossus  bietet  lani^eCaniile,  die  znna  Vordereude  des  Hodens  in  wenige  eich  ver- 
emigen  und  von  einem  Vas  eftercns  aufgenoramen  werden.  Bei  Bombinator  o-ehen 
die  meisten  der  aus  dem  J.ängscanale  in  die  Niere  tretenden  Quercaiiäle  in  blinde  Enden 
Uber,  dagegen  setzt  sicli  der  Längsoanal  am  vorderen  Nierenende  in  einige  direct  zum 
Lrmereuping  fülireiide  Caniilchen  fort.  Es  sind  also  hier  einige  Harueanähdien  -anz 
in  denJtieust  des  Hodens  getreten.  Noch  mehr  ist  dieses  Verhalten  bei  Alvtes  aus- 
geüildet,  wo  jene  Vasa  efferentia  sogar  von  der  Niere  sich  abgelost  haben. " Der  sie 
mitnehinende  Canal  ist  aber  auch  hier  der  Urniorengang,  an  welchem  ein  schlauch- 
oimigei  Anhang  als  Samenblase  fungirt.  In  dieser  Function  steht  auch  bei  manchen 
Anureii  eine  erweiterte  Strecke  des  Harnsamenloiters , der  bei  Discoglossus  diese 
Modiheation  aut  einem  längeren  Abschnitte  besitzt. 

Otlen  bleibt  die  Miindung  des  MüUer'schcn  Oanges  bei  Menobraiichiis.  Hie  nicht 
vollzogene  Abspaltung  vom  Lirnierongange  in  den  oben  erwähnten  Aiiurengattungen 
a so  das  Fortbestehen  des  primitiven  IJrniereiiganges,  betrachten  wir  als  das  Stehen- 
bleiben  aut  einem  niederen  Zustande,  wie  er  ja  der  Abspaltung  vorausgegangen 
sein  muss.  Die  Deutung  dos  bei  Alyfes  die  Vasa  efferentia  testis  auliiehmenden 
Canales  als  primitiven  Lrnierenganges  und  nicht  als  MüLLEidscheii  Ganges  (Spengel' 
halten  nir  desshalb  für  begründet,  weil  der  Mft.i.ER’sche  Gang  niemals  Verbindungen 
mit  dem  Horten  besitzt,  wahrend  der  für  den  Urnierengang  gehaltene  ('anal  zweifellos 
eine  scciindare,  aus  den  Sainmelröhren  der  Niere  hervorgegangene  Bildung  ist,  die- 
selbe, die  z.  B.  auch  bei  Discoglossus  besteht,  wo  das  Vorhandensein  des  als  Harn- 
Samenleiter  fimgirendeu  und  erweiterten  Uniierenü;anf>-08  neben  jenem  Canale  unbe- 
stritten ist. 

^ Wie  dem  Ovarium  bei  Bnfo  ein  eigeiithüinlicher  Abschnitt  mit  indifferenten 
Keimzellen  gefüllt  ansitzt,  so  trägt  auch  der  Hoden  dieser  Gattung  ein  älmliches 
meist  durch  gelbliche  Färbung  ansgezeichiietes  Gebilde,  welches  als  Bühkr'sches  Organ 
ekaunt  geworden  ist.  Es  ward  auf  Zwitterbildung  bezogen  und  als  nidiraoutäres 
Ovar  gedeutet.  ’V  on  ziemlichem  Volum  schließt  es  sich  eng  dem  vorderen  Endo 
des  Hodens  an,  den  es  an  Umfang  übertriffV  und  bietet  oberflächlich  einen  gelappten 
Zustand  erzeugende  Einschnitte.  Das  Organ  erhält  seine  Anlage  mit  jener  des  Hodens, 
wie  es  denn  auch  in  denselben  sich  theilweise  einseuken  kann  und  abgespren-^te 
Fortiouen  zwdsehcn  den  henachbarteu  llodenschläuchen  wahrnehmen  lässt' (Kn  u-iw 
Die  als  Eier  sich  darstellenden  Eleinente,  welche  das  Organ  zusammensetzen,  sind 
bei  aller  zngegebenen  Übereinstimmung  mit  .liigendziiständen  von  solchen  als  sehr 
vergrößerte,  indiff'eronte  Keimzellen  gedeutet  worden,  die  nicht  zum  Aufbau  des 
Hodens  verwendet  sind.  Diese  Zugehörigkeit  zum  Hoden  ist  auch  mit  daraus  o.g- 
schlosscii  worden,  dass  manche  jener  Elemente  Samenfäden  produciren  ' " ” 

Aus  dieser  Thatsache  geht  aber  nur  die  Einheitlichkeit  der  Keimdrüse  als 
solchei  heivoi,  wie  sie  auch  bei  den  zweifellos  hermaphroditischen  Mvxinen 
besteht.  \\.cht,gcr  erscheint  der  Umstand,  dass  auch  am  Ovarium  von  Bufo  am 
\oideieii  leite  ein  allerdings  bei  älteren  Thieren  sich  rilckbildender  Abschnitt  vor- 
handen^ ist,  welcher  Eianlagen  führt  (Spexgel'.  Eine  Erklärung  für  das  Auftreten 
(^mser  in  beiderlei  Geschlechtern  bestehenden  Gebilde  ist  noch  nicht  gefunden  Bis 
dahin  wird  auch  die  Frage  nach  dem  ovarialen  Werthe  des  BmDEu’schen  Organs  mit 
einer  eiiHachen  Zurückweisung  der  herinaphroditischen  Natur  der  mäuiilichen  Organe 
von  Buto  zu  erledigen  sein. 

llbcr  das  BinDEit’schc  Organ  s.  Kn.\ppe,  Morph,  .lahrb.  Bd.  XI. 

Eigenthümlich  sind  auch  die  dem  Geschlechtsapparate  nachbarlich  vereinigten 
Aetticorper.  welche  alten  Amphibien  in  beiden  Geschlechtern  znkommen  und  in  mei.st 
lebhaft  gelber  oder  orangener  Färbung  aus  in  peritoneale  Fortsätze  eiiigelagerten,  große 
h ettkornchen  fülirenden  Zelten  mit  indifferenteren  Elementen  bestehen.  Bei  den  Gmiiuo- 
pliionoii  finden  sin  sich  stark  in  die  Länge  gestreckt  und  aus  eiiizelueii  Abschnitten 
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bestehend.  Als  Längsbaud  ersclieinen  die  Fettkörper  der  ürodeleu,  während  sie  bei  den 
Anuren,  vom  an  die  Keimdrüse  angeschlossen,  in  freie  fingerförmige  Tmppen  auslaufen. 
Während  sie  im  Herbste  ihre  größte  Ausbildung  zeigen,  sind  sie  im  Frühjahr  reducirt 
und  geben  sieh  dadurch  als  Ablagestätton  von  Material  zu  erkennen,  welches  bei  der 
periodischen  Au.sbildung  des  ftcschlechtsapparates  verbraucht  wird  (Rathke). 

H.  Eathke,  Ue  Salam.  corporibus  adiposis,  ovarii  et  oviduct.  Diss.  Berol.  1818. 

Über  den  Oeschlechtsapparat  der  Amphibien  vcrgl.  Bidder,  Vergl.  anat.  und 
histolog.  Untersuch,  über  die  männl.  Geschlechts-  und  Ilarnwerkzeuge.  Dorpat  1846. 
v.  WiTTicii,  Zeitschr.  f.  w.  Zool.  IV.  S.12o.  T,eydig,  Anatom,  histolog.  Untersuch,  über 
Fische  und  Reptilien.  Berlin  18S3.  S.  67  und  Lehrb.  der  Histolog.  (op.  cit.V  .1.  W. 
Spekgee,  Das  Urogenitalsystem  der  Amphibien.  I.  Theil.  Arbeiten  des  zoolog.-zoot. 
Instituts  zu  Würzburg.  Bd.  IH. 

Vollzogene  Scheidung  des  Genitalsystems  von  der  Niere. 
Sauropsiden. 

§ 377. 

In  dem  Geschlechtsapparate  der  Sauropsiden  treffen  wir  zwar  viele  An- 
knüpfungen an  die  Amphibien,  allein  es  ergehen  sich  Sonderungen  vollzogen, 
welche  dort  erst  in  Vorbereitung  standen.  Eepiilien  und  Vögel  stimmen  darin 
in  der  Hauptsache  überein,  wenn  auch  in  untergeordneten  Dingen  manche 
Verschiedenheiten  bestehen.  Auf  die  Ontogenese  ist  vieles  bei  Amphibien 
Dauernde  verlegt.  Die  Keimdrüsen  gewinnen  auch  hier  Beziehungen  zu  der  Ur- 
niere,  indem  dieselbe  in  beiden  Geschlechtern  von  den  MALPiGiii’schen  Körperchen 
aus  Stränge  erhält,  welche  im  männlichen  Geschlecht  zu  Ausfflhrgängen  werden 
und  dadurch  die  Urniere  mit  ihrem  Gange  in  den  Dienst  des  Geschlechtsapparates 
ziehen.  Auch  der  Mi'LLEß’sche  Gang  kommt  beiden  Geschlechtern  in  der  Anlage 
zu  und  erhält  beim  weiblichen  die  Bedeutung  eines  Eileiters,  aber  er  hat  die  freie 
Entstehung  als  Abspaltung  vom  Urnierengaug  aufgegeben,  und  der  phylogene- 
tische Vorgang  ist  zu  einem  cänogenetischen  geworden,  indem  die  Anlage  direct 
aus  dem  Cölomepithel  erfolgt. 

Den  Eeptilien  kommen  paarige  Ovarien  zu,  welche  ihre  Lage  weiter  nach 
hinten  in  der  Bauchhöhle,  aber  immer  noch  vor  den  Nieren,  dem  Becken  genähert, 
erhalten  und  meist  von  gleicher  Ausbildung  sind.  In  Anpassung  an  die  Körper- 
form  macht  sich  bei  den  Schlangen  eine  Verschiebung  geltend,  indem  der  rechte, 
meist  auch  größere  Eierstock  weiter  nach  vorn  gelagert  ist.  Auch  manche  Ei- 
dechsen zeigen  ähnliche  Befunde.  Mit  der  Ausbildung  der  Eier  gewinnen  die 
Ovarien  eine  voluminösere  Beschaffenlieit,  und  bei  dem  Übergang  zur  Keife  treten 
die  Eifollikel  vor  und  verleihen  dem  Ovar  ein  tr.aubiges  Aussehen. 

Bei  den  Vögeln  gelangt  nur  das  linke  Ovar  zn  seiner  völligen  Ausbildung, 
d.  h.  nur  in  ihm  kommen  Eier  zur  Reife , und  das  rechte  erhält  sich  nur  bei  ein- 
zelnen (manchen  Accipitres,  Schwimmvögeln  nnd  einzelnen  Gattungen  verschie- 
dener Abtheilungen)  fort,  indess  es  bei  den  übrigen  verkümmert.  Dies  steht  in 
Zusammenhang  mit  der  Ausbildung  nur  eines  (des  linken)  Oviductes  und  mit  dem 
bedeutenderen  Volum  der  Eier,  wodurch  jeweils  nur  einem  einzigen  ein  längerer 
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rig.  330. 


Aufenthalt  in  der  engen  Beckenliöhle  gestattet  ist.  Es  ist  also  Mer  die  BürMil- 
dung  eimr  Hälfte  des  gesammten  weihlichen  Geschlechtsapparates  von  der  Ausbil- 
dung des  Eivolums  abhängig  und  dadurch  an 
einen  höheren  Zustand  geknüpft,  dass  das  mit 
reichlichem  Eiweiß  und  Dotter  ausgestattete  Ei 
das  sich  in  ihm  entwickelnde  Junge  zu  einer 
bedeutenderen  Ausbildung  gelangen  lässt.  Der 
wie  bei  den  Reptilien  traubig  erscheinende  Eier- 
stock zeigt  die  einzelnen  Follikel  in  verschie- 
denen Stadien  ihrer  Ausbildung  (Fig.  330).  Die 
gegen  die  Ovaranlage  von  der  Urniere  her  sich 
fortsetzenden  Stränge,  welche  beim  weiblichen 
Geschlecht  keine  Bedeutung  gewinnen,  erhalten 
sich  rudimentär  als  verschieden  geformte  Zellen 
offen  im  Mesoarinm  bei  Eidechsen,  aber  auch 
bei  manchen  anderen  Sauropsiden. 

Im  Ihw  der  Omrien  der  Reptilien  ergeben 
sich  manche  Eigenthiiinlichkciten.  Schlangen  und 
Eulechsen  bieten  eine  bedeutende  Ausbildung  von 
Lymphräumen  im  Eierstock  dar,  so  dass  derselbe  in  Bezug  auf  diese  Hohlräume  als 
schlauchförmig  bezeichnet  werden  konnte,  wodurch  an  Verhältnisse,  wie  sic  bei  Am- 
phibien Vorkommen,  erinnert  wird.  Das  aus  dem  Keimepithel  heiworgegangene  Keimlager 
theilt  sich  bei  Eidechsen  (Laeerta)  in  zwei  spindelförmige,  auf  beide  Seiten  des  Ovars 
tretende  V iilste  (Leydir),  während  bei  Svhlamgen  es  einheitlich  bleibt,  aber  gleich- 
falls in  langgestreckte  Inseln  aufgelöst  zur  Seite  rückt.  Die  im  Keimlagcr  sich  ent- 
wickelnden Eifollikel  senken  sieh  mit  ihrer  Volumzunahme  gegen  die  Eymphräume 
ein  und  erscheinen  da  mehr  oder  minder  deutlich  in  reihenweiser  Anordnung. 


Eierstoek  eines  Uaushuhns  mit  An- 
deutnng  Ser  an  den  Follikeln  sich  ver- 
hreitenden  iilntgef&lJe.  n reifer  Eifollikel, 
an  welchem  hei  b,  b die  Trennung  der 
Theca  sich  vorhereitet.  c jingere  Follikel. 
d ein  entleerter  Follikel  (CoItx).  (112.1 
(Nach  E.  Wagseu.) 


Den  Ovarien  der  Schildkröten  und  Crocodile  fehlen  diese  Lymphräume  gleich- 
falls nicht,  allein  sie  sind  von  geringerer  Ausdehnung,  das  Ovar  erhält  da- 
durch eine  compactere  Beschaffenheit.  Auch  das  Mesoarium  bildet  eine  stärkere 
Platte. 


Der  an  dem  MüLLEii’schen  Gang  entstandene  E i 1 e i t e r bildet  bei  allen  Bepti- 
lieu  einen  mit  seinem  Ostium  abdominale  vor  das  Ovarium  sich  erstreckenden 
Canal,  au  welchem  die  Sonderung  mehrerer,  schon  bei  Amphibien  angedeuteter 
Abschnitte  in  ähnlicher  Weise  wie  auch  bei  den  Vögeln  sich  vollzielit,  liei  allen 
Sauropsiden  von  der  Zahl  der  gleichzeitig  zur  Reife  gelangenden  Eier  belierrscht. 
Die  Sonderung  dieser  Abschnitte  tritt  am  deutlichsten  am  fuuetionirenden  Organ 
auf  und  zeigt  damit  ebenso  die  Quelle  ilirer  Entstehung,  wie  sie  sich  eben  dadurch 
auch  als  noch  in  statu  nascendi  bekundet.  Das  gilt  am  meisten  für  die  Reptilien, 
indess  bei  den  Vögeln  die  Sonderung  melir  als  etwas  Ererbtes  sich  darstellt! 
Immer  wird  der  Eileiter  von  einer  Peritonealfalte  umschlossen,  die  ihn  an  die  dor- 
sale Cölomwand  befestigt.  Das  in  der  Regel  schlitzförmig  gestaltete,  lateral  ge- 
richtete Ostium  abdominale  führt  in  einen  trichterförmig  sich  verengernden  Ab- 
schnitt, der  bei  den  Beptilien  sehr  bald  in  zahlreiche  Falten  sich  legt,  wobei  die 
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am  Ostium  sehr  dünnen  Wandungen  an  Stärke  zunehmen.  Die  bedeutendste  Ver- 
stärkung tritt  am  letzten  Abschnitt  auf,  welcher  mit  einem  Vorsprung  in  die  Cloake 
ausmündet.  Die  verschiedene  Function  der  einzelnen  Strecken  geht  Hand  in 
Hand  mit  Sonderungen,  welche  vorzüglich  die  Schleimhaut  betreffen,  aber  auch 
an  der  Muskelwaud  bemerkbar  sind.  Während  der  .auf  das  Ostium  folgende 
Theil  des  Oviducts  nur  einfache  Längsfalten  trägt,  welche  sogar  bis  zur  Trichter- 
mündung sich  fortsetzen  können,  sind  die  Falten  an  der  folgenden  Strecke  be- 
deutender, und  hier  besteht  auch  eine  reichere  Ausbildung  von  Drüsen.  Auf 
diesem  Abschnitt  werden  die  Eier  von  einer  Schale  umschlossen,  und  jedes  kommt 
unter  Verstreichen  der  Sehleimhautfalten  in  eine  besondere  Kammer  zu  liegen, 
die  mit  der  angrenzenden  nur  durch  eine  enge  Öffnung  communicirt.  Die  Zahl 
der  Kammern  schwankt  nach  der  Eierzahl.  Diese  bei  Eidechsen  und  Schlangen 
von  den  Eiern  ausgehenden  Verhältnisse  verschwinden  mit  dem  Acte  des  Eier- 
legens, sind  in  der  Regel  also  nur  temporäre  Anpassungen.  Doch  kann  sich  bei 
manchen  Lacertiliern  (Phyllodactylus,  Platydactylus)  die  Kammerbildung  zu  einer 
dauernden  gestalten,  wobei  sie  jeweils  nur  einem  Eie  dient  (BKAtTN).  Man  pflegt 
diese  Eileiterstrecke  als  Uterus  zu  bezeichnen  im  Gegensatz  zu  dem  vorhergehen- 
den exclusiven  Oviduct  und  zum  letzten  kürzeren  Abschnitt,  welcher  die  Scheide 
vorstellt  und  zur  Cloake  tritt. 

Hei  manchen  Lacertiliern  (Iguana  u.  A.)  geschieht  die  Ausmünduug  in  einen 
von  der  Cloake  ausgebuchteten  Raum,  der  auch  bei  manchen  Schlangen  sogar 
ziemlich  weit  nach  vorn  zu  fortgesetzt  angetroffen  wird  (Stänniüs).  Dagegen  ist 
bei  Schildkröten  die  Mündung  des  Oviductes  an  den  Hals  des  Harnsackes  ge- 
treten und  zeigt  dadurch  die  erste  Spur  einer  Einbeziehung  dieses  Theiles  in  die 
Ausführwege  der  Geschlechtsorgane. 

Wie  die  Ovarien  bei  Eidechsen  nicht  immer  in  symmetrischer  Lage  sich  befinden, 
so  ist  auch  die  Länge  derselben  verschieden  jener  Lage  der  Ovarien  angepasst.  Bei 
den  Schlangen  kommt  diese  Differenz  noch  bedeutender  zum  Ausdruck,  indem  sie 
die  Regel  abgiebt. 

Wie  sich  in  der  Nähe  des  Eierstocks  Reste  der  Urniere  erhalten,  so  sind  auch 
solche  des  Urnierenganges,  wenigstens  bei  Eidechsen,  im  ausgewachsenen  Zustande 
erkannt  (Phyllodactylus,  Braun),  sehr  bedeutend  bei  Uromastix  acantliiuunis  und 
Chamaeleo  vulgaris  (Schoof).  Der  Urnierengang  ersclieint  als  ein  feiner  Canal,  welcher 
längs  der  Befestigung  des  Mesoariums  seinen  Weg  nimmt.  Bei  anderen  scheint  er 
zwar  gleichtalls  noch  nach  dem  Untergange  der  Urniere  eine  Zeit  lang  zu  bestehen, 
aber  später  ganz  zu  verschwinden  (Lacerta),  oder  er  bleibt  nur  im  distalen  Theile 
bestehen  (Platydactylus  fontanus,  Braun)  oder  in  einem  bis  zur  Niere  reichenden 
Abschnitte  (Gongylus  ocellatus,  Schoof). 

Über  diese  rudimentären  Organe  s.  außer  Levdig  u.  Braun  : Schoof,  Zur  Kenntnis 
des  Urogenitalsystems  der  Saurier.  Archiv  f.  Naturgeschichte.  54.  Jahrgang  1888. 
Bd.  I.  S.  62. 

Der  oben  für  die  Vögel  dargestellte  Rückbildiiiigsvorgang  der  einen  Hälfte 
des  weiblichen  Apparates  verleiht  der  anderen  um  so  größere  Bedeutung,  welche 
zunächst  in  der  voluminöseren  Gestaltung  der  Theile  zum  Ausdruck  kommt.  Aber 
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es  sind  denen  der  anderen  Sauropsiden  iilinliche  Abschnitte,  in  welche  die  fnnctio- 
nelle  Sonderung  den  linken  Eileiter  der  Vögel  zerlegt  hat,  während  der  rechte 
rudimentär  geworden,  entweder  nur  iu  Resten  in  der  Nähe  der  Cloake  besteht 
oder  gänzlich  geschwunden  ist.  Oie  dünnwandige  Trichtermiindung  erscheint  als 
schräger  Längsschlitz  dem  Ovarinm  zugekehrt.  Sie  geht  in  einen  engeren 
Abschnitt  mit  meist  nur  wenigen  Windungen  über,  welclier  durch  seinen 
Drüsenapparat  dem  Ei  die  Eiweißtinlle  liefert  und  zu  dem  durch  bedeutende 
Muskulatur  und  stärkere,  in  blätterige  Bildungen  auslaufende  Schleimhautfalten 
ausgezeichneten  Uterus  führt.  Hier  erfolgt  die  Bildung  der  Kallcschale  des  Eies 
als  Product  des  Drüsensecretes  dieses  Abschnittes.  Eine  letzte,  verschieden 
lange,  aber  immer  engere  Strecke  besteht  auch  bei  den  Vögeln  als  Scheide  und 
mündet  etwas  lateral  vom  linken  Ureter  aus.  Diese  Sonderungen  dürfen  nicht 
ohne  Weiteres  auf  die  höheren  Zustände  bezogen  werden,  wenn  sich  auch  Älin- 
lichkeiten  in  ihnen  aussprechen,  welche  .als  Vorbereitungen  gelten  könnten. 

Die  Erhaltung  des  rechten  Ovidnetes  der  Vögel  in  rudimentärem  Zustande  be- 
handelt Barkow.  (Arch.  f.  Anat.  u.  Pliys.  1829  u.  1830)  bei  Faleo,  Strix,  Columba, 
Anas.  Beim  Haushuhn  war  cs  schon  von  v.  Boas  beobachtet  (EnHvicklung  der  Tliiere 
Bd.  11.  S.  151),  welcher  eine  Hydatide  als  Rest  beschreibt.  Bei  einer  Anzahl  anderer 
Vögel  fand  Staxnius  das  Rudiment  (Vergl.  Anat.).  — Die  allgemeine  Verbreitung 
der  linksseitigen  Ausbildung  und  rechtsseitigen  Reduction  der  weiblichen  Geschlechts- 
organe auch  bei  den  Ratiten  bildet  eines  der  vielen  Zeugnisse  für  die  nionophyletische 
Descendenz  der  Vögel. 


l^ig.  331. 


Für  die  männlichen  Geschlechtsorgane  der  Sauropsiden  besteht 
ein  analoger  Fortschritt  der  Ausbildung,  wie  er  für  die  weiblichen  Theile  sich 
fand.  Er  betrifft  wesentlich  die  Äusführwege  der  Keimdrüse  und  knüpft  an  die 
bei  Amphibien  getroffenen  Zustände  an.  Die  beiden  Hoden  stehen  in  ähn- 
licher Art,  wie  es  bei  Amphibien  der 
Fall  war,  mit  der  Urniere  in  Verbin- 
dung. Nicht  alle  jene  Stränge  treten 
jedoch  in  Dienst,  denn  die  hinteren  er- 
fahren wieder  eine  Rückbildung,  indess 
einige  vordere  zu  Vasa  effe/rentia  werden. 
Wie  schon  bei  der  Urniere  bemerkt  ist, 
bietet  diese  an  ihrem  vorderen  Abschnitt, 
wie  während  der  Zeit  ihrer  vollen  Func- 
tion, jene  Verbindung  mit  dem  Hoden 
(Lacerta),  und  nach  dem  Verluste  ihrer 
secretorischen  Thätigkeit  tritt  sie  zum 
größten  Theil  die  Rückbildung  an.  Dann 
bleiben  nur  jene  Canälchen  als  Vasa 
efferentia  erhalten,  welche  mit  den  Hoden 
in  Zusammenhang  traten,  und  ebenso 
erhält  sich  der  Urnierengang.  Er  wird  zum  Samenleiter,  Vas  deferens 
(Fig.  331  vd).  Sein  die  Vasa  efferentia  aufnohmender  Anfangstheil  schließt  sich 


Harn-  nnd  GescUleclitsorgan  von  Erays  ©uro- 
paea.  t Hoden,  xd  Vas  deferens.  v Ausinün- 
düng,  r Niere,  u TJreter.  xn  Harnblase,  deren 
größere  Hälfte  entfernt  ist.  b gemeinsame  End- 
strecke. (Nacli  Bujanüs.) 
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nachbarlich  dem  Hoden  an  und  bildet  mit  jenem  den  Nebenhoden  (Epidi- 
dymis), aus  welchem  das  freie  Vas  deferens  in  Windungen  zur  Ausmüudung  in 
die  Cloake  sich  fortsetzt. 

Der  Hoden  (<)  der  Sauropsiden  bietet  bei  seiner  Anlage  indifferente  Zu- 
stände verschiedener  Art  und  zeigt  sich  schließlich  aus  Cauälchen  zusammen- 
gesetzt. Er  bildet  einen  länglichen,  abgeplatteten,  nach  vorn  zugespitzten  Kör- 
per bei  den  meisten  Schlangen,  manchen  Schildkröten  (Pig.  331)  und  Eidechsen, 
während  er  bei  Crocodilen  eine  mehr  ovale  Gestalt  besitzt , die  ihm  auch 
bei  manchen  Cheloniern  und  Lacertiliern  zukommt.  Er  liegt  nicht  weit  vom 
Becken,  vor  oder  über  den  Nieren,  der  der  Schlangen  in  Asymmetrie,  die  auch 
bei  manchen  Lacertiliern  wahrnehmbar  ist.  Der  den  Hoden  meist  etwas  über- 
ragende Nebenhoden  besitzt  einen  ihn  mehr  oder  minder  iiberkleideudeu  Bauch- 
fellüberzug, welcher  sich  auch  auf  das  Vas  deferens  erstreckt,  und  besteht 
größtentheils  aus  zahlreichen  Windungen  des  Vas  deferens.  Dieses  ist  hier  bei 
Schildkröten  schon  von  ziemlich  starkem  Caliber,  so  dass  einzelne  Windungen  die 
vom  Peritoneum  überkleidete  Oberfläche  des  gesammten  Organs  höckerig  er- 
scheinen lassen  können,  während  bei  Lacertiliern  und  Ophidieim  jener  Theil  des 
Nebenhodens  einen  feineren  Canal  bildet.  Das  Vas  deferens  setzt  seinen  Verlauf 
nach  abwärts  meist  in  engem  Anschluss  an  die  Niere,  den  Ureter  begleitend,  fort 
und  besitzt  bei  Eidechsen  und  Schlangen  so  zahlreiche  Windungen,  dass  es  wie 
eine  Verlängerung  des  Nebenhodens  sich  ausnimmt.  Erst  in  der  Nähe  der  Cloake 
wird  der  Verlauf  einfacher,  und  jeder  Samenleiter  mündet  bei  den  Lacertiliern 
mit  dem  Harnleiter  vereinigt  auf  einer  Papille  oder  einem  Längswnlst  nach 
hinten,  bei  Schlangen  mehr  seitlich  aus,  indoss  bei  Schildkröten  eine  Ti-ennung 
des  Harn-  und  Samenleiters  sich  bis  zur  Mündung  beider  vollzogen  hat. 

Mit  dem  mänuliclieu  Apparate  der  ]ie]jtilien  stehen  auch  liestc  der  Urniere  und 
auch  des  Miüler'ueJmi  Ganges  in  Verbindung.  Zwischen  Boden  und  Nebenhoden  sind 
erstere  als  gelblich  gefärbte  Körper  (bei  Lacerta  und  Anguis,  auch  bei  manchen 
anderen  Sauriern)  bemerkbar,  indess  ein  feiner,  über  den  Nebenhoden  hinaus  sich 
forsetzender  Canal,  der  raannigtäche  Zustände  bieten  kann,  als  Rudiment  eines  Mülleu- 
schen  Ganges  erscheint  (LEviua).  Ein  Rest  des  MüLLEit’schen  Ganges  ist  bei  Croco- 
düen  beschrieben  (Gadow).  Auch  bei  Schildkröten  (Emys)  sind  solche  Rudimente 
der  Urniere  nacligewiesen  (vau  W1.111E). 

Die  bei  Reptilien  betrachteten  Einrichtungen  sind  bei  den  Vögeln  nur  ge- 
ringen Modificationen  unterworfen,  lassen  im  Allgemeinen  jedoch  mehr  als  dort 
die  Periodidtät  in  der  Ausbildung  erkennen.  Die  Hoden,  durch  die  Eigenthüm- 
lichkeit  des  Vogelbeckens  anscheinend  weiter  nach  vorn  als  bei  Reptilien  ge- 
lagert, nehmen  ihren  Platz  vor  den  Nieren  ein,  so  dass  das  Vas  deferens  über 
letzteren  herabtritt,  den  Ureter  begleitend.  Es  kommt  aus  einem  nur  sehr  schwach 
entwickelten  Nebenhoden  und  verläuft  gerade  oder  in  verschieden  zahlreichen, 
meist  sehr  regelmäßigen  Windungen  zur  Cloake.  Bevor  es  in  diesen  in  der  Regel 
auf  einer  zur  Seite  der  Uretermüudung  liegenden  Papille  ansmündet,  bildet  es 
bei  vielen  eine  ampullenförmige  Erweiterung,  welche  als  Samenblase  fungirt.  In 
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den  gesammten  Ausführwegen  contrastiren  zierlichere  Formverhältnisse  gegen  die 
plumperen  der  Reptilien. 

Bei  den  Reptilien  seheint  das  ganze  Vas  deferens  zugleich  als  Samenblaso  zu 
fungiren,  besonders  gegen  das  Ende  zm.  Seiner  auch  bei  Vögeln  niclit  unbedeutenden 
iHuskelwand  kommt  wohl  bei  der  Begattung  eine  wichtige  Bedeutung  zu. 

Bezüglich  der  Geschlechtsorgane  der  Reptilien:  Außer  Bojanus,  Scin^EGEL, 
Duvernoy,  vorzüglich  Leydig  :Saurierl  und  Braun,  Urogenitalsystem,  1.  c.  Für  die 
Vögel:  SCANGENBERG,  Disquisitiones  circa  part.  genital.  Avium.  Riss.  Göttingen  1813. 
Tannenberg,  Abhandl.  über  die  inännl.  Zeugnngstheile  der  Vögel.  Göttingen  1840. 
Bbrthoed  iSaincnbläschen , Beiträge  zur  Anatomie,  Zoologie  und  Physiologie. 
Güttingen  1831.  S,  226.  Über  die  rudimentären  Gebilde  s.  Sciioof,  Zur  Kenntnis  des 
Urogenitalsystems  der  Saurier,  1.  c. 


Neue  Einrichtungen  hei  Säugethieren. 

Die  Anfiinj^e  bei  Monotremen. 

§ 378. 

Die  bei  den  Reptilien  erworbenen  Zustände  des  Geschlechtsapparates  sind 
auch  für  die  Sängethiere  maßgebend,  insofern  sie  den  Ausgangspunkt  für  nicht  wenige 
wichtige  Neugestaltungen  bilden.  Daran  nehmen  jedoch  beide  Geschlechter  nicht 
gleichen  Antheil.  Für  die  Keimdrüsen  und  ihre  Sonderung  nach  deren  Geschlecht 
bestehen  die  ererbten  Zustände,  wenn  auch  mit  manchen  Modificationen.  Sie 
entstehen  gleichfalls  medial  von  der  Urniere.  Von  dem  die  Drüse  überkleidenden 
Keimepithel  aus,  durch  Einsenkung  der  Keimelemente  in  das  Bindegewebe  der 
Keimfalte,  geschieht  die  Ausbildung  zum  productiven  Organ.  Ausfflhrwege  liefert 
die  Urniere  wie  in  den  unteren  Abtheilungen,  und  der  Müller' sdie  Gang  hat,  wie 
bei  den  Sauropsiden,  seine  ursprüngliche  Abspaltung  einer  Sonderung  dem  die 
Urniere  flberkleidenden  Cölomepithel  übergeben,  ward  aber  in  sehr  frühen  Stadien 
noch  mit  dem  Vornierengang  in  Zusammenhang  getroflen  (Nagel).  Aus  diesem 
bald  sich  lösend,  vollzieht  er  noch  am  Ende  seines  Weges  den  primitiven  Vorgang 
und  deutet  damit  auf  den  niederen  Zustand,  welcher  auf  der  übrigen  Strecke  eäno- 
genetisch  verhüllt  ist.  Von  der  Urniere  aus  entstehen  die  Verbindungsstränge 
mit  den  Keimdrüsen  und  erhalten  sich  wie  auch  beim  männlichen  Geschlecht  als 
Ausführwege,  wie  auch  der  Urnierengang  hier  die  ererbte  Function  bewahrt. 

Während  in  diesen  Sonderungen  die  alten  Zustände  sich  aussprechen,  kommt  den 
Mündungen  der  Gcschlechtsgünge  ein  neues  Verhalten  zu.  Sie  zeigen  nur  vorüber- 
gehend die  ursprüngliche  Verbindung  mit  der  Cloake.  In  der  von  da  ausgehen- 
den Allantois  (s.  oben)  resp.  in  dem  hier  beginnenden,  den  Urachus  vorstelleuden 
Stiel  ist  die  neue  Mündestelle  gegeben,  zu  welcher  jene  Gänge  gelangen,  onto- 
genetisch  durch  Wachsthumsdifferenzen  in  die  Nachbarschaft,  Avelche  phylogene- 
tisch wohl  einzelnen  Zuständen  entsprechen,  von  denen  nichts  mehr  erhalten 
ist.  Wir  Avollen  uns  aber  hier  erinnern,  dass  bereits  bei  Schildkröten  die  Oviducte 
in  den  Hals  der  Harnblase  mündeten.  Durch  die  erworbene  Einmündung  der  Ger- 
sehlechtstvege  in  die  letzte  Strecke  des  Urachus  wird  dieser  emeh  die  Ureteren 
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aufneJmiencle  AhschniU  einem  Sinus  oder  Canalis  urogenitalis.  Dieser 
öffnet  sich,  wie  vorher  der  Harnsack  für  sich,  in  die  Cloake,  welche  dann  nur  noch 
den  Euddarnr  anfnimmt.  Damit  ist  eine  Scheidung  der  Harn-  und  Oeschlechtswege 
einerseits  von  der  Mündung  des  Darmes  ungebahnt^  und  wir  können  sagen,  dass 
darin  zugleich  der  Wendepunkt  liegt  für  das  Geschick  der  Cloake,  welche  bei  den 
Säugethieren  allmählich  dem  Verschwinden  entgegengeht. 

Nach  der  Rückbildung  der  ürniere  wird  deren  Peritonealttberzug  zu  einem 
die  Reste  der  letzteren  umschließenden  Bande,  welches  an  seinem  freien  Theile 
den  MüLiiEK  Schen  Gang  umfasst  und  auch  die  Keimdrüsen  trägt,  somit  Alles, 
was  auf  und  aus  der  Urniere  entstand,  zusammenhält. 

Die  ursprüngliche  Lage  behalten  die  Ovarien  nur  bei  den  Monotremen  an- 
n.ähernd  bei,  obwohl  sie  schon  hier  durch  die  Entfaltung  jenes  Urnierenbandes 
freier  geworden  sind.  Dies  leitet  zu  einer  in  den  höheren  Abtheilungen  in  ver- 
schiedener Weise  sich  vollziehenden  ferneren  Änderung  der  Lage,  Avelche  größten- 
theils  von  den  aus  dem  Müller’ sehen  Gange  hervorgegangenen  neuen  Abschnitten 
beherrscht  wird. 

Abgesehen  von  der  durch  die  Ausbildung  der  Eifollikel  entstehenden  Ge- 
staltsveränderung ist  die  Form  der  Ovarien  ziemlich  mannigfaltig,  bald  mehr  in 
die  Länge  gestreckt,  bald  mehr  oval  oder  rundlich,  an  der  Verbindungsstelle  mit 
dem  Peritoneum  (dem  Mesoarinm)  meist  etwas  ver- 
schmälert. Durch  die  Größenzunahme  der  Eifollikel 
wird  die  anfängliche  ebene  Oberfläche  des  Ovars  mit 
Vorsprüngen  besetzt,  die  in  manchen  Fällen,  wde  bei 
Monotremen  und  auch  bei  Beutelthieren,  gestielt  er- 
scheinen und  dadurch  dem  Ovar  in  seiner  Gesammt- 
heit  eine  traubige  Beschafl'enheit  verleihen.  Auch  bei 
den  Monodelphen  bieten  sich  wenigstens  durch  Hervor- 
treten der  Eifollikel  in  größerer  Anzahl  mannigfaltige, 
jenen  anderen  ähnliche  Befunde.  So  sehen  wnr  sie 
z.  B.  heim  Schwein  (Fig.  332),  Avobei  man  sich  hüten 
muss,  das  Verhalten  der  Eifollikel  auf  jenes  der  Vögel 
zu  beziehen.  Die  Symmetrie  der  beiderseitigen  Organe  bleibt  in  der  Regel  gewmhrt. 
Nur  die  Monotremen  bieten  insofern  eine  Ausnahme,  als  bei  Ornithorhynchus  das 
rechte  unansehnlicher  ist  als  das  linke,  wodurch  an  die  Vögel  erinnert  wird 
(Oavfn).  Bei  Echidua  dagegen  besteht  kein  ersichtlicher  Unterschied. 

Die  Ähnlichkeit,  welche  der  Eierstock  mancher  Säugethiere  durch  eine  mit  der 
Reife  zahlreicher  Follikel  erlangte  traubige  Bescliaffenheit  mit  Jenem  der  Sanropsiden, 
besonders  der  Vögel,  besitzt,  Avird  durch  die  Verschiedenheit  der  Follikctstruetur 
größtentheils  compensirt.  Nur  bei  den  Monotremen  bleibt  der  niedere  Zustand  des 
Follikels  erhalten,  indem  der  letztere  fast  vollkommen  von  der  reiches  Dottermatorial 
ausbildenden  Eizelle  ausgefüllt  wird.  Die  letztere  erlangt  daher  eine  bedeutende 
Größe.  Das  Follikelopithel  ist  in  der  Regel  nur  durch  eine  einzige  Zelllage  vor- 
gestellt, seltener  sind  zw'ei  oder  drei  Schichten  Amrhanden,  wie  sie  übrigens  auch  bei 
Vögeln'  Vorkommen  können,  ohne  dass  dadurch  das  Vorherrschen  der  Eizelle  im 


Fig.  332. 


Thuil  des  Ovars  vom  ScUwein. 
(Nach  PoDoiiKT.) 
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Follikel  beeinträchtigt  wird  (B.  Gaulton,  Quarterly  Journal  of  micr.  Be.  1834.  IIeddaki» 
Pro(!eed.  of  the  Hoyal  Fh3-sical  Soc.  Edinb.  Vol.  VIII).  Schon  bei  den  Beutelthieren 
ist  das  Eimaterial  vermindert,  und  auch  bei  den  l'laceutaliern  erhält  sich  die  Eizelle 
in  geringerem  Umfange,  da  bei  diesen  andere  Einrichtuugcu  die  Ernährnug  des  sich 
entwickelnden  Embiyo  übernommen  haben.  Der  Eifollikel  verliert  dadurch  wenig 
oder  nichts  von  seinem  Umfange,  denn  mit  dem  Zurückbleiben  des  WachsthumB  der 
Eizelle  findet  eine  bedeutende  Vermehrung  des  Follikelepithels  statt,  und  in  diesen 
Zelhiiassen  entsteht  ein  mit  Fluidum  sich  füllender  Eauin,  welcher  bei  der  ferneren 
Follikelzuualime  sich  vergrößert.  Die  Eizelle  wird  dadurch  in  die  peripherische  Zell- 
masse des  I'ollikelepithels  gedrängt,  welche  als  Membrana  granulosa  den  Follikel 
anskleidct  und  sich  reichlicher  als  Cumulus  proUgerus  in  der  Umgebung  der  Eizelle 
daratellt. 

Die  Scheidung  des  MKLi.HR’sclien  Ganges  oder  des  primitiven  Oeidudes  in 
verscliiedemverthige  Absclinitte,  wie  wir  sie  schon  bei  Sanropsiden  seheir,  wird 
bei  den  Säugethieren  zu  einer  die  Fortpilanznng  in  hohem  Grade  beherrschenden 
Einrichtung.  Aus  ihr  entspringt  successive  eine  ganze  Reihe  mit  dem  längeren 

Verweilen  des  Eies  auf  jenem  Wege  verknüpfter  Vor- 
theile  für  die  Entwicklung  des  neuen  Organismus. 
Der  primitivste  Zustand  der  weiblichen  Ausführwege, 
wie  er  bei  den  Mmiohrmen  besteht,  schließt  sich  eng 
au  die  Sauropsiden  au.  Der  MütJ.KK’sche  Gang  ist  in  den 
mit  weitem  Ostium  abdominale  beginnenden  Oviduct 
( Tuba  Fallopii]  und  einen  daran  angeschlossenen 
Uterus  gesondert,  der  mit  einer  engeren  Sti-ecke  der 
Scheide  in  den  Urogenitalsinus  einmündet.  Die  bei 
Ornithorhynchiis  me  bei  Echidna  schlitzförmige  und 
glattwandige  Tubenmündung  ist  dem  Ovarium  zuge- 
kehrt und  fuhrt  in  ein  sackförmiges  Anfangsstück  des 
Ovidudes  [t).  Weiteres  besagt  auch  der  folgende 
Abschnitt,  der  durch  sehr  dünne  Wandungen  sich  aus- 
zeichnet und  mit  einigen  Windungen  in  der  auch  das 
Ovarium  tragenden  Peritonealfalte  liegt.  Daran  reiht 
sich  ein  viel  stärker  gew'undener,  mit  reicher  Musku- 
latui  ausgestatteter  Abschnitt,  welcher  sich  in  den 
Uterus  ganz  allmählich  erweitert  («').  Beide  sind 
noch  nicht  schärfer  von  einander  abgegrenzt,  und 
außer  der  bedeutenderen  Weite  drückt  nur  die  Stärke  der  Wandung  die  Son- 
derung dieses  Abschnittes  aus,  in  welchem  auch  die  drüsenreiche  Schleimhaut 
wichtigere  und  unregelmäßigere  Falten  als  im  Oviduct  bildet.  Auch  die  Musku- 
latur hat  an  der  Dicke  der  Wand  keinen  geringen  Antheil.  Während  der  Eileiter 
mehr  zur  Überführung  des  Eies  in  den  Uterus  dient,  liefert  der  letztere,  icie,  hei  den 
Saui opsiden,  eine  Schale  zur  UniscJüießimg  des  Eies,  aus  welchem  in  längerem 
Aufenthalt  der  Embryo  sich  entwickelt.  Dadurch  wird  dieser  Abschnitt  zum 
wahren  FruehÜiälter,  wenn  auch  das  den  Uterus  verlassende,  beschälte  Ei  ein  noch 
nicht  vollständig  ausgebildetes  Junges  umschließt.  Diesem  wird  vom  mütterlichen 


Fgi.  333. 


Weibliche  Geschlechtsorgane  von 
Ornithorhynchus.  o Ovarien. 
t Eileiter,  u Uterus,  u'  Mündung 
in  den  mq  Sinns  urogenitalis  mit 
der  Mündung  in  die  v%i  Harnblase. 
cl  CloaVe. 
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Organismus  außerhalb  des  GeschlechtsapjMrates  eine  Stätte  zur  ersten  Ernährung 
und  Aveiteren  Ausgestaltung  geboten.  Dadurch  unterscheidet  sich  die  mit  den 
Monotremen  beginnende  eigenthümliche  Brutpfleya  der  Säugethicre  von  jener  der 
übrigen  Vertebraten,  dass  es  der  mütterliche  Leib  ist,  durch  welchen  die  Ausbil- 
dung des  Körpers  des  Jungen  besorgt  rvird,  und  wenn  mehr  und  mehr  vom  Uterus 
selbst  diese  Leistung  übernommen  Avird,  so  kommt  darin  nur  das  hier  Begonnene 
zu  gesteigertem  Ausdruck. 

Hinsichtlich  des  eine  Scheide  (Vagina)  darstellenden  kurzen  Abschnittes  ist 
nur  dessen  Mündung  auf  einer  Papille  zu  erwähnen,  Avie  denn  dieser  Theil  mehr 
eine  Fortsetzung  des  Uterus  darstellt. 

Über  die  Geschlechtsorgane  dei'  Monotremen  s.  vorzüglich  Owex,  On  the  mam- 
mary  glands  of  the  OrnitliorhynchuB.  Philos.  Transact.  1832. 

Es  ist  benierkenSAverth,  dass  der  Eileiter  ZAvei  durch  die  Dicke  ihrer  Wand  Amr- 
schiedene  Strecken  unterscheiden  lässt,  davon  nur  die  erste  dem  Oviducte  der  Eeptilien 
entspricht,  indess  die  ZAveito  muskulöse  sich  im  Baue  mehr  dem  Uterus  anschließt 
und  mit  dem  letzteren  ziisaininen  dem  als  Uterus  fungirenden  Dviduetabschuitte  der 
Eeptilien  vergleichbar  Avird.  Man  kommt  durch  diese  Verhältnisse  zu  der  Vorstellung, 
als  ob  jener  muskulöse  'l'heil  dos  Monotremen-Eilciters  ursprünglich  beim  Bestehen 
einer  zaldreiehcn  Brut  auch  als  Uterus  fungirt  und  erst  mit  der  Beschränkung  des 
letzteren  jene  Verrichtung  dem  letzten,  uns  jetzt  als  Uterus  geltenden  Abschnitte 
überlassen  h.abe.  Auf  diese  Weise  fände  jenes  Verhalten  seine  Erklärung.  Dass  die 
Beschränkung  der  Zahl  der  jeweils  reifenden  Eier  keinen  primitiven  Zustand  vorstellt, 
sondern  aus  einer  Eeduetiou  hervorging,  ist  eine  allgemein  anerkannte  Erscheinung. 


Weiterbildung  des  weiblieben  Apparates. 

VorAvalten  des  Uterus  und  seine  Veränderungen. 

§ 379. 

Ohne  directe  Vermittelung  mit  den  Einrichtungen  bei  den  Monotremen  stellt 
sich  der  Aveibliche  Geschlechtsapparat  der  übrigen  Säugethiere  vorzüglich  dadurch 
auf  einer  Aveiteren  Sonderimgsstufe  dar,  dass  hier  ein  Vagmalabschniit  in  bedeu- 
tender Ausbildung  schon  in  der  niedersten  Abtheilung  auftritt.  Dass  in  dieser 
Scheide  eine  Weiterbildung  des  bei  Monotremen  vorhandenen  kurzen  Canals  be- 
steht, ist  bis  jetzt  nur  wahrscheinlich,  insofern  keine  Thatsache  dagegen  spricht. 

So  sehen  Avir  denn  bei  den  Marsiqnaliern  jeden  der  beiden  Uteri  mit  einer  Scheide 
in  Verbindung,  die  im  einheitlichen  Urogenitalsinus  ausmündet,  Avähi-end  diese  selbst 
zu  der  bei  der  Meluzahl  der  Beutelthiere  noch  bestehenden  Cloake  führt.  Der 
MüLLEu’sche  Gang  ist  also  auch  hier  Avie  bei  den  Monotremen  vom  anderseitigen 
bis  zu  seinem  Ende  getrennt  geblieben,  und  die  Endstrecke  hat  eine  ansehnliche 
Scheide  hervorgehen  lassen.  Bezüglich  der  einzelnen  aus  jenem  Gange  difleren- 
zirten  Abschnitte  ergiebt  sich  der  Oviduct  zAvar  bedeutend  enger  als  bei  den  Mono- 
tremen, aber  doch  auch  im  allmählichen  Übergange  in  den  Uterus.  Er  zeigt  sich 
in  der  Regel  in  Windungen,  welche  durch  eine  Peritonealfalte  zusammengehalten 
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werden.  Diese  umfasst  auch  das  Ovar,  welciies  dadurch  in  eine  Art  von  Tasche 
zu  liegen  kommt  und  dem  Uterus  genähert  ist.  Dabei  ist  die  trichterförmige 
Mlindung  dem  Ovar  benachbart,  steht  mit  ihm  sogar  manchmal  in  directer  Ver- 
bindung durch  die  den  Trichter  auskleidenden  und  in  der  Regel  über  den  Rand 
derselben  als  Fimbrien  sich  fortsetzenden  Schleimhantfalten. 

Jeder  Uterus  setzt  sich  durch  eine  die  feine  Mündung  tragende  Papille  deutlich 
von  der  ihm  zugehörigen  Scheide  ab,  je  einem  verhältnismäßig  langen  Canale  mit 
oft  sehr  muskulösen,  manchmal  jedoch  etwas  schwächeren  Wandungen  als  der  Ute- 
rus, aber  in  mehr  oder  minder  lateral  ansgebogenem  Verlaufe.  Ihre  Schleimhautaus- 
kleidung ist  in  Längsfalten  gelegt.  Entweder  kommen  die  beiden  Scheidencauäle 
an  ihrem  Beginn  mit  einander  nur  in  Berührung  und  biegen  dann  henkelförmig 
lateralwärts,  um  auf  verschiedene  Art  wieder  gegen  einander  zu  treten  und  in  den 
Urogenital sinus  flberzugehen  (Didelphis),  oder  es  tritt  an  der  ersten  Berührungs- 
stelle eine  äußerliche  Verschmelzung  ein,  wobei  jeder  Scheidencanal  fernerhin  einen 
einfacheren  Weg  beschreibt.  Beide  Scheidencanäle  bilden  dann  äußerlich  einen 
geschlossenen  Ring,  dem  oben  die  Uteri,  unten  der  Urogenitalsinus  sich  anfügen. 

Aus  dem  Anfänge  der  vereinigten  Scheidencauäle 
entsteht  nun  eine  neue  Einrichtung,  indem  eine 
in  den  Ring  sich  ersti-eckende  Ausbuchtung  ent- 
steht, der  sogenannte  Seheidenblindsaok,  welcher 
einem  Theile  der  Beutelthiere  zukommt.  Diese 
äußerlich  einheitlich  erscheinende  Tasche  ist 
durch  ein  Septum  in  zwei  Hälften  getheilt 
(Eig.  334/'];  in  jede  öffnet  sich  ein  Uterus, 
jede  setzt  sich  zu  dem  Bogenstück  des  betref- 
fenden Canals  fort  (Phalangista,  Phascolomys). 
Aber  die  bisher  getrennten  Wege  erfahren  eine 
Vereinigung  durch  den  Untergang  jener  Scheide- 
wand. Dadurch  münden  beide  Uteri  in  einen 
einheitlichen  Scheidenraum,  aus  welchem  ebenso 
der  nun  einheitliche  Blindsack  sich  fort- 


Fig.  334. 


Weibliche  öeschlechtsorgane  von  H alra  a- 
turus.  ov  Oviiriura.  od  Oviduct.  Uterus. 
cv  Scheidencanäle.  og  Sinus  urogenitalis. 
vu  Harnblase,  vi'  Harnleiter.  * Blasen- 
mündung. OM  Oriflcium  nteri. 


setzt,  wie  aus  ihm  jederseits  ein  gesonderter 
Scheidencanal  nach  wie  vor  hervorgeht  (Ma- 
cropus  giganteus).  Der  mediane  Blindsack 
besitzt  eine  verschiedene  Ausdehnung.  Er 
kann  sich  bis  zur  Wiedervereinigung  der  beiden  Scheidencanäle  in  den  Beginn 
des  Urogenitalcanals  erstrecken  und  hier  mit  einer  Ausmündung  in  letzteren  ver- 
sehen sein  (Macropus  Benetti).  Dann  ist  die  Scheide  durch  drei  von  einander  ge- 
trennte Canäle  repräsentirt  (Fig.  335),  zwei  scitürhe^  welche  die  ursprünglichen 
sind  und  einen  medianen,  der  aus  dem  Scheidenblindsack  hervorging.  In  dem 
medianen,  welcher  trichterförmig  in  den  Urogenitalsinus  vorspringt,  erhält  sich 
eine  Längstalte  als  Rest  einer  auch  hier  einmal  vorhandenen  Scheidewand. 

In  diesen  verschiedenen  Zuständen  des  Geschlechtscanals  der  Beutelthiere 


Geschlechtsorgane  der  Wirbelthiere. 
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erblicken  wir  eine  Eeihe  von  Stadien  der  phyletischen  Entwicklung,  deren  Ziel 
die  Convergenz  der  Canäle  ist.  Es  hebt  der  Vorgang  mit  einer  Näherung  der  Ca- 


näle an,  an  der  Stelle  des  Scheidengrnndes,  dann  erreichen  sie  sich  hier,  behalten 


aber  die  getrennten  Lumina,  welche  erst  in  einem 
dritten  Stadium  znsammenfiießen,  wobei  vielleicht  die 
bis  jetzt  noch  wenig  gekannte  Function  des  Scheiden- 
blindsackes eine  Rolle  spielt.  Durch  diese  Zustände 
wird  vorbereitet,  was  wir  bei  den  Monodelphen  nur  auf 
dem  Wege  der  Ontogenese  sehen,  die  Entstehung  einer 
einheitlichen  Scheide.  Eine  solche  kann  bei  den  Beutel- 
thieren  nicht  direct  aus  der  fortgesetzten  Concrescenz 
der  heiderseitigen  Scheiden  entsteJicn,  da  xivischen 
beiden  hindurch  die  Niere  ihren  Weg  nimmt,  auf  loel- 
chem  sie  später  den  Ureter  hintcrUisst.  Auf  eine  andere 
Art  kommt  es  aber  schon  bei  den  Beutelthieren  zu 
einem  einheitlichen  Canal,  in  der  erlangten  Commu- 
nication  des  Scheidenbliudsackes  mit  dem  ürogenital- 
canal,  in  welchem  Verhalten  eine  nicht  zu  höheren  Zu- 
ständen führende  Einrichtung  liegt.  Das  gilt  auch  von 
der  medianen  Fortsetzung  des  Scheidenblindsackes 
(Fig.  335  f),  welche  proximal  gerichtet  ist  {f ) und 
wenigstens  in  einzelnen  Gattungen  vorkommt.  Dabei 
kann  der  ürogenitalcanal  eine  bedeutende  Verkürzung 
erfahren  (Fig.  335  ug).  In  wie  fern  die  Besonderheit 
der  Brutpflege  der  Monotremen  für  das  Verhalten  der 
ist  noch  festzustellen. 


Fig.  335. 


WeiWiche  Orpane  eines  Beutel- 
tliiere8(Maeropu.sBenettii) 
Seitlich.  Ureter.  /, /Blind-, 
sack  der  Scheide,  cl  Cloake. 
r Eectum.  v//  Urogenitalcanal. 
Andere  Bezeichnungen  wie  in 
voriger  Figur. 


Scheide  eine  Rolle  spielt. 


Für  die  physiologische  Bedaditng  der  bei  den  Beutelthieren  so  eigenthiiinlich 
gestalteten  Ausführwege  des  weibliclien  Gesclileehtsapparates  sind  nur  wenige  That- 
saehen  bekannt.  Sie  betreffen  vorzüglich  den  Uterus,  in  welchem  aus  dem  Ei  der 
Embryo  sammt  seinen  Hüllorgauen  sich  entwickelt  und  eine  bestimmte  Reife  gewinnt, 
die  er  aber  erst  nach  der  Geburt  als  »Beuteljiinges«  ira  Marsupium  der  Mutter  vollendet. 
Tm  Uterus  findet  während  der  Gravidität  keine  engere  Verbindung  der  Frnchthältcr 
(Chorion)  mit  der  Schleimhaut  statt,  wenn  auch  die  Oberfläche  des  ersteren  überall 
den  Aus-  und  Einbuchtungen  der  IJterusschleimhaiit  folgt.  Dagegen  bietet  sich  an 
den  Diüsen  der  Schleimhaut  eine  bedeutsame  Ausbildung,  die  eine  besondere 
Fnnotiou  dieser  I'heile  nicht  verkennen  lässt.  Sie  sind  aus  einfachen  Schläuchen  in 
lange,  knäiiclartig  gewundene,  auch  Äste  tragende  Gebilde  übergegangen.  Eine  zellen- 
freie Flüssigkeit,  welche  das  Chorion  umspUlt,  ist  wohl  als  das  Seerct  jener  Drüsen 
anziiseheu,  vielleicht  ist  sie  mit  diffiindirtem  Serum  gemischt.  Dieses  als  »Ulerin- 
niilcht  bezcichnetc  Hiiidum  liefert  dein  sich  entwickelnden  Embryo  das  erste  von 
der  Mutter  dargebotciie  Naliriingsmaterial  und  zeigt  den  Uterus  in  neuen  Beziehungen. 

S.  hierüber;  >Selenka,  Studien  etc.  Viertes  lieft  1887. 

Die  Scheidencanäle  spielen  wohl  bei  dem  Gebäracte  eine  wichtige  Rolle.  Wo 
sic  mit  einem  Blindsacke  eombinirt  sind,  ist  diese  Rolle  etwas  fraglicher,  und  es  ist 
noch  keineswegs  sichergestellt,  ob  der  Austritt  des  Jungen  durch  den  Scheiden- 
blindsack direct  in  den  Sinus  iirogenitalis  geschieht.  Es  sind  übrigens  nicht  einmal 

Gegenliaur,  Vergl.  Anatomie,  il.  oo 
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die  anatomisohen  Befunde  ganz  sichergestellt,  da  z.  B.  für  Macrnpus  Beucttii  auch 
ein  geschlossener  und  mit  einem  Septum  versehener  Scheidenhliudsack  angegeben  ist. 

S.  OwEX  über  Marsupialia  in  Todds  C3'cdopaedia;  ferner  Lucae  (Maoropus  Billar- 
dieri).  Zoolog.  Garten  18(i7.  S.  418  n.  471.  G.  Cattaneo  (Macr.  Benettii),  Atti  de  Soe. 
ital.  d.  Sc.  nat.  Vol.  XXIV.  A.  Brass,  Beitr.  z.  Kenntnis  des  weibl.  IJrogenitalsystems 
der  Marsupialen.  Leipzig  1880. 

Wenn  wir  bei  den  Marsupialiern  in  der  Ausbildung  des  unteren  Endes  des 
MüLLER’scben  Ganges  zu  einer  doppelten  Scheide  zwar  eine  Entfernung  von  den 
Monotremen,  aber  doch  noch  primitive  Zustände  erkannten,  so  findet  sich  bei 
den  monodelphm  Säiigethieren  in  der  geringeren  oder  größeren  Concrescenz  jenes 
Abschnittes  der  MCli  jtR’schen  Gänge  ein  weiterer  Fortschritt  ausgedrückt.  Die  Ver- 
schmel%vj)tg  vollzieht  sich  hier  ontogemtisch  an  deiselben  Stelle,  an  iveleher  sie  phy- 
logenetisch hei  den  Beutelthier en  erfolgt  ^mr,  und  schreitet  von  dieser  Stelle  aus 
nach  beiden  Eichtungeu,  am  vollständigsten  gegen  den  Urogenitalcanal  fort.  So 
kommt  es  zur  Bildung  einer  einheitlichen  Scheide,  an  der  nur  selten  eine  theilweise 
Duplicität  besteht. 

Sehr  wahrscheinlich  steht  dieser  Fortschritt  im  Zusammenhang  mit  dem  Ver- 
halten der  Geschlechtscanäle  während  der  Sonderung  des  Geschlechtsapparates. 
Die  Urnierengänge  werden  nämlich  sammt  den  MüLLER’schen  Gängen,  die  erst 
medial  von  den  ersteren,  dann  nach  hinten  zu  liegen,  zu  einem  Bündel,  dem 
Genitalstrang  (Gesohleehtsstrang,  Thierscii)  zusammengeschlossen,  wobei  den  aus 
dem  Becken  kommenden,  zur  vorderen  Bauchwand  ziehenden  starken  Umbilical- 
arterien  eine  den  Zusammenschluss  fördernde  Bedeutung  zukommt.  Diese  Arte- 
rien gelangen  erst  bei  den  Mouodelphen  zu  ansehnlicherer  Ausbildung,  wodurch 
das  aus  der  vollständigen  Trennung  der  Scheiden  sich  ergebende  Fehlen  eines 
Genitalstranges  hei  den  Beutelthieren  seine  Erklärung  findet. 

Aus  diesen  Verhältnissen  entspringt  auch  die  Verschiedenheit  des  Üreter- 
verlaufes.  Bei  Beutelthieren  tritt  der  Ureter  allgemein  medial  von  dem  Geschlechts- 
gange (resp.  von  den  Scheidencanälen)  zur  Blase.  Bei  den  monodelphen  Säugern 
nimmt  er  einen  lateralen  Weg.  Dieser  Weg  ist  ihm  vor  geschrieben  durch  den 
Genitalstrang.  Die  sich  aus  der  üreteranlage,  dem  Nierengange,  sondernde  Niere 
hat  jenen  Weg,  den  später  der  Ureter  zieht,  durchlaufen,  und  bei  den  didelphen 
Sängern  bleibt  die  Bahn  zwischen  den  beiderseitigen  Geuitalcanälen  frei,  indess 
sie  bei  den  monodelphen  durch  den  Geuitalstrang  median  verlegt  ist  und  daher 
eine  laterale  Eichtling  nimmt. 

Bei  dieser  Verschiedenheit  sehr  frühzeitig  auftretender  Lage  Verhältnisse 
bestehen  die  gleichen  Abschnitte  wie  bei  den  didelphen  Säugern  fort.  Der 
Oviduet  ist  in  den  niederen  Zuständen  nicht  ganz  scharf  vom  Uterus  gesondert 
und  bietet  darin  noch  ein  Zeugnis  der  ursprünglichen  Gleichartigkeit  des 
Geschlechtscanals.  Immer  aber  stellt  er  eine  mit  engerem  Lumen  vom  Uterus 
ausgehende  Eöhre  vor,  welche  sich  an  ihrer  letzten  häufig  gewunden  verlaufenden 
Strecke  erweitert  und  dabei  auch  dünnere  Wände  erhält.  Diese  Ampulle  des 
Oviductes  läuft  dann  zum  meist  trichterförmigen  Ende  mit  dem  Ostium  abdomi- 
nale. Das  Ostium  verhält  sich  bei  bedeutender  Weite  doch  einfach,  mit  glattem 
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Rande  bei  den  Cetaceen,  indess  es  sonst  in  der  Regel  mit  Fimbrien  besetzt  ist.  Diese 
laufen  von  Scbleimhautfalten  aus,  die  vom  erweiterten  Theile  des  Oviductes  her- 
kommen.  Allgemein  bestehen  Beziehungen  zwischen  Oviduct  und  Ovarien,  in- 
dem die  Mündung  des  ersteren  dem  letzteren  zugekehrt  oder  auch  direct  mit 
ihm  verbunden  ist.  Die  den  Oviduct  umschließende  Peritonealfalte  ist  besonders 
bei  gewundenem  Verlaufe  des  Oviductes  in  eine  mit  der  Tubenmündung  auch 
den  Eierstock  umschließende,  weitere  oder  engere  Tasche  umgebildet  [Bursa 


Fig.  336. 


VerseMedene  Zustände  des  Uterus  bei  Säugetliieren.  Diese  Veränderungen  geten  von  einem  Zustande 
aus,  welcher  als  paarige  Strecke  der  Ausführwege,  als  doppelter  Uterus  sich  darstellt  (A),  welcher  allmählich 
in  vielen  Stufen  {B,  C,  D,  MJ)  zu  einem  einheitlichen  Organe  verschmilzt. 


ovarioa),  von  welcher  auch  bei  mehr  gestrecktem  Verlauf  des  Oviductes  eine 
Andeutung  sich  erh.ält,  wie  bei  den  Prosimiern  und  den  Primaten  (Fig.  338  ov). 
Sehr  eng  ist  der  Eingang  in  jene  Tasche  bei  den  Carnivoren. 

Diese  Tasche  fehlt  bei  den  Cetaceen,  welche  sie  nur  in  jener  Andeutung  besitzen 
und  sich  auch  darin  primitiv  verhalten.  In  der  Tasche  wird  eine  sichernde  Ein- 
richtung der  Übertragung  der  Eier  in  den  Oviduct  zu  erkennen  sein. 

Der  im  Uterus  gegebene,  wichtigste  Abschnitt  der  weiblichen  Ausführwege 
ist  wie  in  keiner  der  unteren  Abtheilungen  zahlreichen  Modificationen  unter- 
worfen, die  einerseits  aus  der  Anzahl  der  jeweils  in  ihm  ihre  Entwicklung  be- 
stehenden Jungen  und  der  Art  ihrer  Beziehungen  zur  Uteruswand  entspringen, 
andererseits  aber  auch  in  Umbildungen  von  niederen  Zuständen  zu  höheren  aus- 
gedrückt sind. 

Von  den  Monotremen  her  durch  die  Beutelthiere  erhob  sich  der  Werth 
dieses  Organs  für  den  Schutz  und  die  Ausbildung  der  sich  in  ihm  entwickelnden 
Jungen  auf  höhere  Stufen,  indem  seine  Leistung  in  jener  Richtung  sich  gesteigert 
hat,  um  bei  den  monodelphen  Säugetliieren  noch  Größeres  zu  bieten.  Wenn 
auch  gleichfalls  nur  stufenweise  und  in  keineswegs  gleichartiger  Form,  kommt 
es  bei  den  Monodelphen  zu  einer  innigeren  Verbindung  der  Frucht  durch  Ver- 
mittlung ihrer  Hüllorgane  mit  den  Uteruswandungen,  dergestalt,  dass  der  sich 
entwickelnde  Körper  der  Jungen  seine  Ernährung  aus  dem  Blut  der  Mutter 
empfängt.  Fötale  und  mütterliche  Blutgefäße  lassen  ihren  Inhalt  in  wechsel- 
seitige Diffusion  gelangen.  Die  mit  vollkommenem  Materiale  geleistete  Ernährung 
gestattet  dem  sich  entwickelnden  Jungen  die  Erlangung  einer  größeren  Reife 
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als  noch  bei  den  Beutelthieren , wenn  damit  auch  noch  nach  der  Geburt  An- 
sprüche an  den  miltterlichen  Organismus  eine  Zeit  hindurch  fortbestehen. 

Der  niederste  Zustand  besteht  bei  den  beiden  Uteris  in  vollständigera  Getrennt- 
bleiben, deren  jeder  mit  einem  besonderen  Os  Uteri  in  die  Scheide  sich  öffnet 
[Uterus  duplex,  Fig.  336  A,  B<,  wie  bei  vielen  Kagern  (Leporiden,  Sciuriden,  Ilydro- 
choenxs).  An  der  Scheide  erhalten  sich  in  einem  Falle  sogar  noch  Trennungsspuren, 
indem  sie  am  ersten  Drittel  ihrer  Länge  ein  Septum  besitzt  (Lagostomus).  Eine  Nähe- 
rung der  beiden  Mündungen  auf  einem 
gemeinsamen  Vorsprunge  (Castor)  führt  zu 
einer  Vereinigung  der  UterusmUndungen 
(Uterus  bipartitus,  Miirina,  Coelogenys, 
Dasyprocta),  und  daran  schließt  sich  die 
Bildung  eines  einheitlichen  Uterus,  der  sich 
lateral  in  zwei  Hörner  fortsetzt  (Uterus 
bicornis,  Fig.  337  cu,  cu'].  Diese  besitzen 
verschiedene  Ausdehnung,  wie  auch  der 
einheitliche  Abschnitt  wechselnde  Verhält- 
nisse darbietet.  In  diesen  mannigfachen 
Zuständen  finden  wir  den  Uterus  in  einer 
großen  Anzahl  von  Säugethier-Ordnungen 
verbreitet.  Wo  die  Hörner  im  Über- 
gewicht stehen,  dienen  sie,  wie  beim 
Uterus  duplex,  in  der  Regel  der  Ent- 
wicklung einer  größeren  Anzahl  von  Em- 
bryonen (viele  Insectii-oren , die  meisten 
Carnivoren],  wobei  dann  jene  der  Zahl  der 
Embryonen  entsprechenden  Erweiterungen 
oder  Ausbuchtungen  der  Hörner  während 
der  Gravidität  entstehen.  Einer  reicheren 
Brut  entsprechen  auch  die  langen  Uterus- 
hörner der  Schweine,  während  bei  anderen 
Ungulaten  mit  einer  Minderzahl  von  Jungen, 
die  sogar  auf  ein  einziges  zurücktreten 
kann,  Längenentfaltung  der  Hörner  von 
der  bedeutenden  Ausdehnung  der  Frucht- 
hüllen (vorzüglich  des  Chorion)  in  Anspruch  genommen  wird.  Die  letzteren  sind  hier 
angepasst  an  das  Fortbestehen  langer  Utcrushörner,  welche  von  einem  miiltiparen 
Zustande  ererbt  sind  (die  meisten  Artiodaetylen  und  viele  Perissodactylm], 

Ein  Zurücktreten  der  Ausdehnung  der  Hörner  des  Uterus  lässt  einen  mehr  ein- 
heitlichen Uterus  entstehen.  Wie  dieser  von  einem  doppelten  sich  ableitet,  lehren 
die  Edentatcn,  unter  denen  noch  ein  Uterus  duplex  besteht,  der  mit  zwei  Ostien  in 
die  Scheide  mündet  (Orycteropus,  Rapp).  Bei  anderen  sind  die  beiden  zum  Uterus- 
körper sich  vereinigenden  Hörner  von  geringer  Länge  (Chlaraydophorus,  IIyrtl,),  oder 
sie  erscheinen  nur  als  Ausbuchtungen  des  meist  ziemlich  in  die  Länge  gezogenen 
Uterus,  wie  dies  bei  der  Mehrzahl  der  Edentaten  sieh  findet. 

Die  Verkürzung  der  Hörner  macht  sich  auch  in  anderen  Abtheilungen  geltend 
(Chiroptera),  wobei  der  einheitliche  Körper  an  Bedeutung  gewinnt.  Verschiedene 
Zustände  äußern  sieh  in  dieser  Hinsicht  bei  den  Prosimiern,  und  von  dem  Vorkommen 
noch  ziemlich  langer  Hörner  (Chiromys,  Tarsius)  finden  sich  zu  sehr  kurzen  (Lemur) 
vermittelnde  Zustände  vor.  So  wird  der  Uterus  mehr  und  mehr  ein  einheitliches 
Organ,  und  lang  und  schmal  gestaltet  zeigt  er  bei  den  Primaten  nur  selten  noch 


Fig.  337. 


Weililiclie  GescWechtsorgane  von  Ovis  aries. 
Beiderseits  ist  die  Bursa  ovarica  dargestellt.  o Ovar. 
od  Oviduct.  cu,  cu'  Hörner  des  Uterus,  u Uterus. 
pv  Processus  vaginalis,  v Vagina. 


Geschlechtsorgane  der  Wirbelthiere. 


517 


Andeutungen  von  Hörnern  (Cj'nocephalus),  die  sonst  in  der  Regel  nur  vorübergehend 
erkennbar  sind,  wie  dieses  auch  beim  Menschen  bekannt  ist. 

Älmlich  verhält  es  sich  mit  der  gestreckten  Gestalt,  die  bei  den  Quadrumanen 
besteht  und  beim  Menschen  gleichfalls  nur  durchlaufen  wird.  Mit  diesem  Schwinden 
der  Duplicitätsreste,  die  in  den  Hörnern  sich  noch  ausdrückten,  geht  der  Verlust  des 
multiparen  Zustandes  Hand  in  Hand,  und  wir  finden  in  jenen  Abtheilungen  die 
Function  des  Uterus  der  Entwicklung  nur  eines  oder  höchstens  zweier  Jungen  zu- 
gewendet. 

Die  Sonderung  des  Uterus  (Fig.  338)  geigen  die  Scheide  [v]  ist  sehr  häufig 
ivenig  deutlich  vollzogen,  und  beide  gehen  ohne  scharfe  Grenze  in  einander  über, 
wenn  auch  die  Beschalfenheit  der 
Schleimhaut  in  beiden  verschieden 
ist.  Edentaten,  manche  Insectivoren 
und  Prosimier,  auch  Ungulaten  bieten 
hierfür  Beispiele.  In  andern  Fällen 
setzt  sich  der  Uterus  gegen  die 
Scheide  ab,  doch  kommt  es  erst  bei 
den  Quadrumanen  zur  Ausbildung 
mächtigerer  Muskulatur  an  dem  der 
Scheide  zugekehrten  Abschnitte, 
welche  dadurch  als  Cervix  gegen  den 
Körper  sich  abzusetzen  beginnt. 

Am  Fundus  erhält  sich  aber  die 
Muskulatur  bei  den  Affen  schwächer 
als  beim  Menschen. 

Reste  der  Uridere  sowie  des  Urnierenganges  sind  in  der  Regel  noch  nach- 
weisbar und  in  der  die  Ovarien  tragenden  und  die  Tuben  umschließenden  Peri- 
tonealfalte enthalten,  w'elche  zu  den  Hörnern  des  Uterus,  dann  zu  dessen  Körper 
ziehend,  hier  auch  als  Mesometrium  aufgefasst  wurden.  Die  Reste  der  Urniere 
stellen  unregelmäßig  geknäuelte  Canäle  vor,  welche  von  der  Befestigungsstelle 
des  Eierstockes  aus  in  verschiedener  Zahl  in  die  zum  Oviduct  sich  begebende 
Bauchfellduplicatur  eingeschlossen  liegen,  also  in  dem  ursprünglichen  Peri- 
tonealüberzuge  der  Urniere.  Mehr  oder  minder  deutlich  im  Zusammenhang  mit 
diesem  als  »Nebeneierstoek«,  Parovarium  oder  Epoophoron  bezeichueten  rudi- 
mentären Organe  steht  das  Rudiment  des  Urnierenganges,  der  Oartneische  Canal 
[Malpighi' scher  Canal),  welcher  längs  des  Oviductes  um  die  Hörner  des  Uterus 
oder  auch  weiter  verfolgbar  ist.  Beim  Menschen  wird  ein  Rest  davon  in  den  Uterus- 
körper mit  eingeschlossen  und  ist  im  kindlichen  Alter  daselbst  nachweisbar. 

Die  Ausleitewege  der  Cciaceen  schließen  sich  durch  den  Besitz  eines  Uterus 
bieoriiis,  der  aber  nur  eineu  kurzen  Körper  trägt,  au  die  niederen  Formen  an.  Doch 
ist  ein  Os  uteri  gesondert.  Länger  ist  der  Körper  des  gleichfalls  zweihörnigen  Uterus 
bei  den  Sirenen.  Noch  wenig  sichergestellt  ist  das  Verhalten  des  Uterus  bei  den 
Probosciden,  wo  ein  Uterus  duplex,  sogar  eine  Theilnng  der  Scheide  beschrieben  ist 
(M.  Watson,  Transactious  of  the  Zoolog.  Soc.  Vol.  XI.  Part.  4. 1881;,  wie  denn  auch 
die  früheren  Beobachter  nicht  einstimmig  berichten.  Vielleicht  gehen  hier  noch 


Fig.  338. 


Weibliclie  Geschlechtsorgane  von  Inuus  cy  nomolgus. 
Ol’  Ovar,  b.ov  Bursa  ovarica.  l.ov  Ligamentum  ovarii. 
od  Eileiter,  ce  Os  uteri.  v Scheide. 
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während  des  Lehens  Veränderungen  vor  sich,  und  es  werden  durch  die  Gravidität 
Umänderungen  hervorgerufen. 

Wie  der  Uterus  in  seiner  Länge  — in  allen  seinen  in  Bezug  auf  die  Hörner 
verschiedenen  Zuständen  — große  Differenz  darbietet,  so  bestehen  solche  auch  für 
die  Scheide.  Am  kürzesten  ist  sie  bei  Hyaena  croeuta,  was  wohl  Hand  in  Hand 
geht  mit  der  bedeutenden  Ausbildung  des  Urogenitalcanals,  welcher  functionell  die 
Scheide  vertritt. 

H.  C.  Watson,  Proceed.  of  Zoolog.  Soc.  1877.  F.  Chapjian,  Proceed.  Acad.  of 
nat.  So.  Philadelphia  1888. 

Die  Schleimhautmiskleidimg  des  Uterus  zeigt  sich  in  ihren  Verschiedenheiten  zum 
Theile  in  Beziehung  zu  der  Art  der  Verbindung  zwischen  Mutter  und  Frucht.  Sie 
bietet  bedeutende  Falten  bei  allen  Ungnlaten,  mehr  der  Länge  nach  ziehend  bei  den 
Perissodactylen,  bei  Artiodactylen  entweder  in  die  Quere  gestellt  (Schwein;  oder  einen 
schwachen  Wulst  (Carnnc.ulae,  uterine  Coiyledonen)  bildend  (Cerviden,  Boviden).  Beim 
Rind  sind  diese,  die  Verbindungsstellen  mit  dem  Chorion  der  Frucht  darstellenden  Er- 
hebungen in  jedem  Home  in  vier  Längsreihen  geordnet.  Der  Drüsenapparat  scheint 
auch  bei  den  monodelphen  Säugern  allgemein  durch  lange,  schlauchförmige  Drüsen 
dargestellt  zu  werden.  Er  fehlt  der  Scheide,  deren  Schleimhaut  in  bedeutender  Mannig- 
faltigkeit der  Faltenbildung  sich  darstellt;  Längs-  und  Querfalten  in  verschiedenen 
Combinationen,  auch  schräg  in  Spiralfonn  verlaufende,  wie  z.  B.  bei  manchen  Perisso- 
dactylen (Tapir)  und  Artiodactylen  (Dicotyles). 

Wenn  ich  aber  die  Eeduction  der  beiden  Uteri  auf  einen  einzigen  von  einem 
Übergänge  des  multiparen  Zustandes  in  den  uniparen  ableitete,  habe  ich  bloß  den 
mit  Esemplification  auf  Ungnlaten  sieh  erhebenden  Einw^and  zu  widerlegen.  Die 
meisten  der  Ungnlaten  sind  nicht  mehr  multipar  und  doch  im  Besitze  eines  Uterus 
bicornis.  Hier  ist  zu  erw'ägen,  dass  auch  da,  wo  nur  ein  Junges  geworfen  wird,  in 
das  andere  Uterushorn  ein  Theil  der  Eihüllen  (das  Chorion)  sich  fortsetzt,  so  dass  die 
Thcilnahme  des  gesammten  Uterus  beansprucht  wird.  Diese  bedeutende  Ausdehnung 
des  Chorion  findet  wieder  ihre  Erklärung  in  der  Cotylcdonenbildung,  ebenso  wie  in 
der  vollkommeneren  Ausbildung,  in  w'clcher  das  Junge  zur  Welt  kommt. 

Die  Entstehung  unpaarer  Theile  aus  den  paarigen  MüLT.ER’schen  Gängen  geht 
bei  den  monodelphen  Säugern  nicht  vom  Anfänge  jener  Canäle  aus,  sondern  erfolgt 
an  der  Grenze  des  ersten  und  des  zweiten  Drittthciles  ihrer  Länge  (MuKALKOW^cs). 
Da  diese  Stelle  ziemlich  genau  jener  entspricht,  an  welcher  bei  didelphen  Säugern 
eine  gleiche  mediane  Verbindung  der  weiblichen  Geschlechtscanäle  in  stufenweiser 
Ausführung  begriffen  ist,  konnte  ich  jene  ontogenetische  Eigenthümlichkeit  der  Mono- 
delphen schon  längst  als  aus  dem  didelphen  Zustande  ererbt  erklären  (1870).  Der  aus 
dem  Ureterveiiauf  dagegen  erhobene  Einw^and  findet  in  der  Bildung  des  Genital- 
stranges der  Monodelphen  seine  Erledigung,  insofern  durch  diesen  der  sich  son- 
dernden Niere  statt  des  medi.alen  der  laterale  Weg.  angewiesen  wird. 


Männlieher  Apparat  und  Veränderungen  seiner  Organe. 

§ 380. 

Die  männliclu’n  Geschlechtsorgane  der  Säugethiere  setzen  die  früheren  Ein- 
richtungen in  allen  w’esentlichen  Punkten  fort  und  bieten  nur  eine  geringe  Zahl 
von  Sonderungen.  Diese  Verschiedenheit  gegen  das  weibliche  Organ  gründet  sich 
auf  die  Stabilität  der  physiologischen  Leistung,  die  beim  männlichen  Geschlecht 
der  Hauptsache  nach  in  Bildung  und  Ausleitnng  des  Sperma  besteht,  während  sie 
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beim  ■weiblichen  Geschlecht  durch  die  immer  höhere  Stufen  beschreitende  Brut- 
pflege an  den  dazu  dienenden  Strecken  der  Ausleitcwege  Umgestaltungen  hervorrief. 

Auch  die  Anlage  und  die  Sonderung  des  Apparates  erfolgt  wie  bei  den  Rep- 
tilien; wir  sehen  die  Keimdrüse  auf  dieselbe  Weise  sich  zum  Hoden  (Fig.  339) 
gestalten,  der  mit  einem  Theile  der  Urniere  in  Verbindung  tritt.  Eine  ver- 
schieden grolle  Anzahl  von  Vasa  efferentia  verlässt  den  rundlich  oder  oval  ge- 
formten, zuweilen  (Cetaceen)  stark  verlängerten  Hoden  meist  weit  vorn  an 
dessen  Zusammenhang  mit  dem  Peritoneum  und  tritt  zu  dem  in  der  Regel  um- 
fänglicheren Kopfe  des  Nebenhodens,  Epididymis  (Fig.  339  rp),  welcher  dem  Hoden 
mehr  oder  minder  eng  sich  anschließt  und  auch  das  Fas  deferens  [vd]  hervorgehen 
lässt.  Dessen  dichte  Windungen  setzen  noch  einen  Abschnitt  des  Nebenhodens 
zusammen  und  strecken  sich  erst  nach  dem  Abgänge  aus  diesem,  worauf  das 
Vas  deferens,  an  Dicke  der  Wandungen  zunehmend,  sich  zum  Grunde  der  Harn- 
blase wendet  und  unter  Convergenz  der  beiderseitigen  gegen  den  Lrogenitalsinus 
verläuft,  in  dessen  Anfang  die  Ausmflndung  meist  gesondert  statthat. 

Während  am  Hoden  außer  der  Form  nur  die  Zahl  der  aus  Samencanälchen 
gebildeten  Läppchen  und  die  Verbindungen  derselben  im  Hilus  des  Hodens  zu 
einem  Netze  des  Corpus  Highmori  nach  Umfang  und  Lage  manche  Verschieden- 
heiten darbieten,  ergeben  sich  weit  mehr  Differenzen  in  dem  Zusammenhänge  mit 
dem  Nebenhoden.  Bei  vielen  Säugethieren  ist  diese  engere  Verbindung  nur  auf  die 
von  den  Vasa  efferentia  durchsetzte  Strecke  am  oberen  Ilodcnende  beschränkt  und 
der  Hoden  wie  bei  den  Monotremen  nur  durch  ein  schlaffes,  dünnes  Mesorchium 
mit  dem  Nebenhoden  angefügt  (Beutelthiere,  Nager),  wobei  eine  ausgebildete 
Bursa  testis  besteht.  Bei  anderen  ist  diese  Vereinigung  unter  Reduction  des  Mesor- 
chium auf  einer  längeren  Strecke  zu  einer  innigen  geworden,  und  dann  umfasst 
die  Epididymis  den  Hoden.  Dies  findet  sich  besonders  bei  Caruivoren,  bei  denen 
die  Bursa  testis  zu  einer  schmalen  Spalte  reducirt  ist. 

Am  Samenleiter  werden  Erweiterungen  des  Endabschnittes  angetroffen, 
welche  jedoch  nur  zum  Theil  zur  Ansammlung  des  Sperma  dienen.  Die  in  der 
Wand  dieser  » Anijjulkn«-  ausgebildeten  Drüsen  tragen  nicht  nur  am  meisten  zur 
Verdickung  der  betreuenden  Strecke  bei,  sondern  lassen  auch  die  secretorische 
Verrichtung  derselben  in  den  Vordergrund  treten.  Durch  von  diesem  Abschnitt 
her  gesonderte  Gebilde,  die  man  als  Samenblasen  {VesicMlae  seminales]  bezeichnet 
hat,  tritt  dies  nur  noch  mehr  hervor,  denn  auch  sie  sind  nicht  »Samenbehälter«, 
wenn  auch  in  einzelnen  Fällen  Sperma  sich  in  ihnen  vorfindet,  wie  z.  B.  beim 
Mensclien,  sondern  die  in  der  Wandung  derselben  reich  entfalteten  Drüsen  ver- 
leihen ihnen  mehr  den  Charakter  secretorischer  Organe.  Der  diese  Gebilde  durch- 
ziehende Hohlraum,  welcher  sich  auch  in  die  oft  vorhandenen  Ausbuchtungen, 
welche  auch  bedeutende  Ausdehnung  erlangen  können,  erstreckt,  dient  zur  An- 
sammlung des  Drüsensecretes,  dessen  Bedeutung  wohl  in  einer  Zumischung  zum 
Sperma  liegt.  Durch  diese  vom  Samenleiter  aus  entstandenen  Anhangsgebilde  wird 
die  letzte,  meist  ganz  kurze  Strecke  der  ersteren  als  besonderer  Abschnitt  unter- 
scheidbar; sie  bildet  den  engeren  Ductus  ejaciilatorius,  welcher  zur  Ausmflndung 
gelangt. 
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Oie  sogenannten  Samenbläsclieu  sind  in  fast  allen  höheren  Abtheilnngen  ver- 
breitet, den  Monotremen  nnd  Marsupialiern,  auch  den  Carnivoren  fehlen  sie.  Sehr 
schwach  entwickelt  sind  sie  bei  Lepns.  Dagegen  sind  sie  bei  den  meisten  übrigen, 

z.  B.  bei  Nagern,  sehr  ans- 
gebildet, anch  bei  lusectivo- 
ren  kommen  sie  zuweilen  sehr 
mächtig  entfaltet  vor  (Eri- 
nacens)  (Fig.  339/i,j/),  auch 
bei  den  Ungnlaten.  Wäh- 
rend sie  bei  manchen  Pro- 
simiern  wieder  vermisst 
werden,  finden  sie  sich  bei 
andern  (Lemur),  auch  bei 
Chiropteren  (Pteropns)  als 
einfache  Schläuche  von 
ziemlicher  Länge,  terminal 
getheilt  bei  Platyrrhinen 
(Mj^cetes),  indess  sie  bei 
Katarrhinen  gebuchtet  sich 
darstellen  mit  terminaler 
Umbiegung,  ähnlich  wie  auch 
beim  Menschen. 

Die  in  fast  allen  Abthei- 
lungen uachgewiesene  Erhal- 
tung von  Beaten  der  indifferen- 
ten Anlage  des  Geschlechts- 
apparates ward  auch  bei 
Säugethieren  vielfach  er- 
kannt. Rudimente  des  nicht 
zum  Nebenhoden  verwen- 
deten Theiles  der  ürniere 
sind  bei  letzteren  zuweilen  zu  finden,  sie  stellen  bald  Knäuel  isolirter  Canäle  vor, 
bald  münden  sie  als  *Vas  aberrans«  in  den  Samenleiter  ein,  Verhältnisse,  die  für 
den  Menschen  am  genauesten  bekannt  sind.  Von  dem  MüLLEE’schen  Gange  erhalten 
sich  sowohl  proximale  als  distale  Theile,  die  letzteren  zwischen  Nebenhoden  und 
Hoden,  beim  Menschen  als  uiigestielte  Hydatlde  bekannt,  indess  ein  proximaler  Ab- 
schnitt, einem  Sinm  genitalis  entsprechend,  in  den  Sinus  urogenitalis  mündet,  meist 
in  der  Nähe  der  Mündung  des  Samenleiters  als  Utems  masculinm  (E.  H.  Webeu, 
V esicula  prostatica)  bezeichnet.  Bei  bedeutenderer  Ausprägung  wiederholt  dieser, 
auch  nicht  bloß  den  Uterus  repräsentirende  Apparat  die  Formen  des  betreffen- 
den weiblichen,  so  z.  B.  in  zwei  Hörnern  bei  Nagern,  wo  das  Organ  z.  B.  bei  Castor 
sehr  bedeutende  Ausbildung  findet,  ferner  bei  Carnivoren  (Lutra)  etc.  Im  Fötal- 
leben in  allen  Abtheilungen  verbreitet,  tritt  der  Apparat  früher  oder  später  (sehr 


Kg.  33!). 


Geschlechtsorgane  der  Wirbelthiere. 


521 


Fig.  340. 


frühzeitig  z.  B.  bei  Ovis)  die  Kückbildung  an,  auf  der  er  sich  in  mannigfaltigen 
Stufen  später  darstellt. 

Dass  die  sogenannten  Samcnhläsclicn  mit  dem  Vas  deferens  gleichen  Bau  be- 
sitzen, also  auch  mit  Muskulatur  versehen  sind,  erhellt  ans  ihrer  Genese  von  ersterem. 
Bei  Nagern  werden  sie  bald  durch  etwas  gebogene,  lateral  eingokerbte,  bald  an  der 
ganzen  Oberfläche  Buchtungen  zeigende  Organe  dargestellt, 
welche  in  der  feineren  Structur  den  die  Wandungen  einneh- 
menden Drilsenapparat  erkennen  lassen.  Beim  I’ferde  bestehen 
an  dem  großen  Organe  zahlreiche  Ausbuchtungen,  wie  Drüsen- 
lappen.  Diese  sind  kleiner  bei  Wiederkäuern,  noch  kleiner 
und  zahlreicher  bei  Schweinen.  Vermisst  habe  ich  die  Sainen- 
bläschen  bei  Cynocephalus  babtiin,  wodurch  an  die  Carnivoren 
erinnert  wird. 

Aus  dem  Endabschnitte , des  zum  Samenleiter  4verdenden 
Urnierenganges  geht  bei  Lepus  ein  eigenthümliohes  Gebilde 
hervor,  welches  früher  auf  den  weiblichen  Apparat  bezogen 
wurde.  Die  Enden  der  Urnierengänge  vereinigen  sich  unter  Er- 
weiterung zu  einem  gemeinsamen  Abschnitte,  in  welchen  auch, 
wenigstens  äußerlich,  eine  verschmolzene  Strecke  der  Müli.er- 
schen  Gänge  aufgenommen  wird  (Miualkowics).  Während  die 
so  entstehende  Tasche  nach  oben  sich  aiisdehnt,  rücken  die  an- 
fänglich an  ihrem  blinden  Ende  in  sie  übergehenden  Urnieren- 
gänge nach  vorn  und  erhalten  selbständige  Ausmiindungen  im 
Urogenitalsinus.  Die  Tasche  stellt  schließlich  einen  hinter  den 
Samenleitern  vom  Erogenitalsinus  emportretenden  Anhang  vor, 

(Fig.  MQg],  in  dessen  hintere  Wand  noch  später  zu  berück- 
sichtigende Drüsen  sich  einbetten  [siehe  die  genaueren  Dar- 
stellungen bei  MiHALKOWit'S , 1.  c.).  Das  Organ  scheint  dei 
Ansammlung  von  Sperma  zu  dienen. 

Da  bei  vielen  anderen  Nagern  am  Anfänge  des  Uro- 
genitalcanals ein  paar  taschenförmige  Ausbuchtungen  bestehen, 
zwischen  denen  auf  einem  Colliculns  seminalis  die  Ductus 
ejaculatorii  ausmünden,  darf  wohl  gleichfalls  an  die  Bethei- 
ligung des  Müi.LEK’schen  Ganges  gedacht  werden  (Myo- 
potamus). 

E.  H.  W^EBER,  Zusätze  zur  Lehre  vom  Baue  und  den  Ver- 
richtungen der  Geschlechtstheile.  Lbydis,  Zur  Anatomie  der 
männlichen  Geschlechtsorgane.  Zeitschr.  f.  wiss.  Zoologie  Bd.  II. 

BezUgl.  des  Uterus  masculinus:  J.  vakDeen,  Zeitschr.  f.  wiss. 

Zoologie  Bd.  I.  Für  beiderlei  Geschlechtsorgane:  LANaENBACiiEH,  Zur  Kenntnis  der 
WoEri’’sehen  und  MÜLLER’scheu  Gänge  bei  Säugern.  Arch.  f.  mikr.  Anat.  Bd.  XX. 
V.  V.  Mihaekowics,  Die  Entwicklung  des  Harn-  und  Geschlechtsapparates  der 
Amnioten.  Internationale  Monatsschrift  1885.  H.  Meckel,  Zur  Morphologie  der  Ilarn- 
und  Geschlechtswerkzeuge  der  Wirbelthiere.  Halle  1848.  K.  Leuckart,  Das  Weber- 
sche  Organ  und  seine  Metamorphosen.  Illnstr.  med.  Zeitschr.  Bd.  I.  1852.  Derselbe 
in  Todd’s  Cyclopaedia  Vol.  IV.  II  pag.  1415. 
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Lageveränderung  der  Keimdrüsen, 
a.  Descensus.  Männlicher  Apparat. 

§ 381. 

Bis  zu  den  Sauropsiden  waren  die  Organe  des  Geschlechtsapparates  in  der 
Lage  geblieben,  die  ihre  Entwicklung  ihnen  zuwies,  und  nur  in  einzelnen  Fällen 
wies  eine  Asymmetrie  der  beiderseitigen  Theile  auf  eine  Ortsveränderung  des  einen 
— in  Vergleichung  mit  dem  primitiven  Zustand  — hin.  Aber  hier  handelte  es  sich 
nur  um  eine  Verschiebung  parallel  mit  der  Längsachse  des  Körpers,  und  neue 
Einrichtungen  waren  nicht  daraus  hervorgegangen.  Solche  ergeben  sich  bei  den 
Säugethieren,  wobei  die  Peritonealbekleidung  des  Urogenitalapparates  eine  liervor- 
ragende  Rolle  spielt.  Schon  bei  manchen  Amphibien  war  die  Urniere  von  einer 
Peritonealduplicatur  derart  umschlossen,  dass  sie  mit  einer  Doppellamelle  an  der 
dorsalen  Bauchhöhlenwand  suspendirt  erschien.  Dies  kommt  allgemeiner  bei  Rep- 
tilien zum  Ausdruck,  und  dann  trägt  jene  Falte  außer  den  von  ihr  umschlossenen 
Resten  der  Urniere  auch  die  vor  derselben  entstandenen  Theile : Keimdrüse  und 
Müller' sehen  Gang.  Der  gesammte  Befestigungsapparat  bildet  dann  das  Ur- 
uierenband,  wie  wir  jene  Bauchfellduplicatur  nur  nach  dem  Schwinden 
der  Urniere  nennen  dürfen.  Dazu  kommen  noch  durch  angefngte  Theile  bedingte 
Falten. 

Ein  solcher  peritonealer  Apparat  besteht  unter  den  Säugethieren  bereits  bei 
den  Monotremen,  wo  die  Lagebeziehungen  unverändert  fortbestehen  und  darin 
Anschlüsse  an  die  Reptilien  erkennen  lassen.  Das  Urnierenband  geht  von  der 
Überkleidung  der  Nieren  linkerseits  zum  Zwerchfell  empor  und  bildet  eine  Plica 
diaphragmatiea,  welche  Falte  rechterseits , wie  bei  Reptilien  (Lacertilier),  einen 
Fortsatz  der  Leber  aufnimmt.  Vom  hinteren  Ende  des  Hodens  zieht  eine  scharfe 
Falte  zum  Vas  deferens  herab  {Lig.  testis],  eine  ähnliche  geht  vom  Ovar  zum 
Oviduct,  nicht  weit  von  dessen  Übergang  in  den  Uterus  [Ligamentum  ovarii). 
Beckenwärts  geht  das  Urnierenband,  seine  beiden  Lamellen  aus  einander  sprei- 
tend, medi.al  zum  Enddarm,  lateral  über  den  Muse,  psoas  auf  die  ventrale  Bauch- 
wand  über. 

Dieses  Verhalten  wiederholt  sich  in  den  Embryonalzuständen  der  übrigen 
Säugethiere.  Wir  treffen  hier  von  der  Keimdrüse  ausgehende  Falten,  eine 
schwache  nach  vorn  und  etwas  lateral,  eine  stärkere  nach  hinten  und  medial  ge- 
richtet. Die  letztere  zieht  zu  den  Geschlechtsgängeu , an  deren  Wand  sie  ver- 
schwindet. Sie  ist  das  Lig.  testis  resp.  ovarii.  Von  der  Überkleidung  der  Urniere 
verläuft  eine  Peritonealfalte  über  die  Niere  hinweg  zum  Zwerchfell  [Plica  dia- 
phragmatica] , verliert  jedoch  allmählich  diese  Beziehung  und  stellt  dann  den 
oberen  Theil  des  Urnierenbandes  vor.  Eine  zweite  Falte  tritt  von  der  Urniere 
gegen  die  Inguinalregion  [Plica  ingiiinalis).  Sie  erscheint  erst  später  als  die  Bänder 
der  Keimdrüsen. 

Mit  der  Reduction  der  Urniere  wird  deren  Peritonealüberzug  zu  dem  Urnieren- 
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bände,  dessen  Fortsetzung  nach  vorn  die  Plica  diaphragmatica  ist.  Die  bei  den 
Monotremen  einfachen  Paltengebinde  gewinnen  eine  bedeutendere  Ausbildung 
durch  glatte  Muskulatur.  Dieses  auch  sonst  in  der  Oölomwand  an  vielen  Örtlich- 
keiten zur  Entwicklung  kommende  Gewebe  wird  für  die  von  den  Keimdrüsen 
ausgehenden  Falten  (Lig.  testis,  Lig.  ovarii)  sowie  auch  für  die  Plica  ingumalis 
eiu  wesentlicher  Bestandtheil,  und  das  letztere  ist  dadurch  auf  eine  höhere  Stufe 
getreten  und  verdient  die  Bezeichnung  Leistenband.  Da  es  nicht  selten  von  der- 
selben Stelle  der  Geschleehtsgänge  abgeht,  wo  das  Keimdrüsenband  sich  befestigt, 
ward  es  in  der  Regel  mit  diesem  einheitlich  betrachtet  und  als  Leitband  »Guber- 
uaculum«  bezeichnet.  Wir  haben  Grund,  jene  beiden  Ligamente  aus  einander  zu 
halten.  Das  erstcre  hilft,  wie  schon  bei  den  Keimdrüsen  bemerkt,  die  Bursa 
testis  und  die  B.  ovarii  mit  abgrenzen,  indess  das  Lig.  inguinale  eine  andere 
Rolle  spielt. 

Der  indifferente  Zustand  in  der  Lage  der  inneren  Geschlechtsorgane  weicht 
bei  den  meisten  Säugethieren  einem  jene  Organe  in  neue  Verhältnisse  bringen- 
den Vorgang,  welcher  als  Desccmus  testimlorum  et  ovariorum  bezeichnet  wird, 
obschon  er  nicht  für  beide  Geschlechter  völlig  gleichartig  sich  vollzieht.  Bei  einem 
Theile  der  Säugethiere  kommt  nur  eine  geringe  Lageveränderung,  größteutheils 
durch  Verlängerung  des  Urnierenbandes,  zu  Stande,  die  Keimdrüsen  bleiben  aber 
in  der  Bauchhöhle  liegen,  in  der  Nähe  ihrer  Bildungsstätte  odm-  nicht  weit  davon 
entfernt  wie  bei  Cetaoeen,  Edentateii,  indess  sie  bei  anderen  einen  bedeutenderen 
Ortswechsel  eingehen.  Dies  betrifft  vorzugsweise  das  männliche  Oescldecht, 

welches  uns  hier  zunächst  beschäftigen  soll. 

Auf  einer  niederen  Stufe  ergiebt  sich  der  Descensus  testiculorum  als  ein 
zeitweiser  bei  Nagern  und  Insectivoren.  Der  Hoden  tritt  hier  in  eine  Ausstülpung 
der  Bauchwand  in  der  Inguinalregion,  und  dieses  Gebilde  fungvrt  dam,  temporär 
als  Ilodmsack.  Der  Wechsel  des  Eintrittes  des  Hodens  und  des  Rücktrittes  in 
die  Bauchhöhle  ist  an  das  Geschlechtsleben  geknüpft,  und  letzterer  "V  organg  scheint 
zur  Brunstzeit  stattznfinden.  Die  gesammte  Einrichtung  findet  bereits  ontogene- 
tisch  ihre  Anlage  in  der  Entstehung  eines  zur  Plica  iugiiinalis  wachsenden  Fort- 
satzes der  Muskelwand  des  Bauches,  in  welchen  Fortsatz  Züge  des  M.  obliquus 
int.  und  transversus  umbiegen,  während  die  Achse  des  kegelförmig  gestalteten 
Fortsatzes  [Conus  inguinalis)  durch  Bindegewebe  gebildet  wird.  Indem  dieser 
Conus  mit  der  Plica  inguinalis  zusammenhängt,  tritt  er  in  Beziehungen  zum  Hoden 
resp.  Nebenhoden  und  lässt  später  beim  Einti'itt  des  ersten  Descensus  eine  an 
seiner  Basis  beginnende  Ausstülpung  stattfinden,  wobei  der  Hoden  in  den  nun 
entstandenen  Binnenraum  des  ausgestülpteu  Conus  inguinalis  gelangt.  Dessen 
vorher  in  der  Bauchhöhle  gelegenes  Ende  findet  sich  daun  im  Grunde  der  Aus- 
stülpung nach  wie  vor  mit  dem  Nebenhoden  im  Zusammenhang.  Dann  ist  der 
Hoden  von  dem  in  eine  Tasche  [Bursa  inguinalis)  umgewaiidelten  Conus  lugui- 
nalis  umgeben,  dessen  muskulöse  Wand  in  die  Bauchwand  und  zwar  in  die  oben 
genannten  Muskeln  derselben  sich  fortsetzt.  Die  Tasche  wird  ausgekleidet  von 
einer  Fortsetzung  des  Bauchfelles,  Avelches  vorher  den  Conus  iiberkleidet  hatte 
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und  mit  dessen  Ausstülpung  in  dessen  Inneres  gelangt.  Beim  Zurüektreten  des 
Hodens  in  die  Baucliholile  wird  die  Tasche  wie  ein  Handschuhfinger  wieder  ein- 
gestülpt, nnd  dann  ergeben  sich  die  Verhältnisse  wieder  ähnlich  wie  die  vor  dem 
ersten  Descensus.  Dieser  Lagewechsel  ist  verknüpft  mit  einer  bedeutenden  Aus- 
bildung desUrniorenbandes,  welches,  sich  verlängernd,  dem  Hoden  jene  Veränderung 
der  Lage  ermöglicht.  Die  die  Ans-  und  Einstülpung  der  Tasche  bewirkenden  und 
dadurch  die  Lage  des  Hodens  bestimmenden  Factoren  sind  in  der  Muskelwand  der 
Tasche  zu  suchen,  welche  beide  Zustände  bis  zu  einem  mittleren  oder  Ausgleichs- 
stadium führen  kann.  Das  jeweils  in  letzterem  gegebene  labile  Moment  wird  dann 
von  anderen  Umständen,  die  gleichfalls  in  der  Bauchwand  gegeben  sind,  zum  Um- 
schlag in  den  einen  oder  den  anderen  Weg  geleitet. 

Diese  noch  nicht  dauernd  gewordenen  Zustände  gewinnen  in  anderen  Säuge- 
thierabtheilungen  Beständigkeit,  indem  nur  ein  einmaliger  Descensus  besteht.  Damit 
erscheinen  noch  Veränderungen  der  ersten  Befunde,  obwohl  diese  in  der  Haupt- 
sache von  jenen  ableitbar  sind.  Bei  den  Prosimiern  und  den  Primaten  ist 
dies  der  Fall.  Die  Bildung  einer  Bursa  inguinalis,  au  welcher  sich  die  ge- 
sammte  Muskulatur  der  Bauchwand  — der  M.  obliquus  cxt.  nur  mit  einer 
Portion  — betheiligt,  wird  jedoch  hier  anticipirt  nnd  ebenso  deren  Auskleidung 
durch  einen  Bauchfellfortsatz  [Processus  vaginalis),  mit  welchem  auch  das  Lig. 
inguinale  in  die  Bursa  gelangt.  Inzwischen  ist  durch  Wachsthumsvorgänge  der 
Hoden  nahe  an  die  Mündung  der  Tasche  gerückt.  Er  entfernt  sich  aber  wieder 
davon,  nachdem  vom  Grunde  der  Bursa  ein  Conus  inguinalis  in  gleichen  Be- 
ziehungen zur  Muskulatur,  wie  wir  es  vorhin  bei  Nagern  sahen,  sich  erhoben  hat 
und  eine  Einstülpung  der  Bursa  repräsentirt.  Indem  diese  Bildung  ins  Lig.  in- 
guinale ü-itt  und  in  diesem  in  die  Bauchhöhle  voraugeht,  wird  der  Hoden  vom  Ein- 
gang in  die  Bursa  abgedrängt,  er  sitzt  dann  auf  einem  terminal  etwas  verdickten 
Strang,  eben  der  theilweise  eiugestülpten  Bursa,  und  tritt  in  dem  Maße,  als  die 
Einstülpung  sich  vervollständigt,  wieder  empor.  Jener  die  eingostUlpte  Bursa 
bildende  Strang  stellt  das  Hunter' sehe  Gubernaculum , mit  welchem  Namen  man 
auch  das  Lig.  inguinale  bezeichnetc,  vor,  oder  auch  beide  Tlieile  zusammen.  Nun 
beginnt  der  zweite  eigentliche  Descensus,  der  sich  auf  dieselbe  Ai-t  als  eine  Aus- 
stülpung des  Conus  inguinalis  vollzieht,  wie  es  oben  geschildert  wurde.  Dann  be- 
steht eine  jedoch  nur  theilweise  von  Muskulatur  umwandete  Bursa,  in  welcher 
der  Hoden  liegt,  deren  dorsaler  Wand  verbunden,  nachdem  das  ihn  in  der  Bauch- 
höhle frei  haltende  Urnierenband  verstrich.  Die  in  die  Muskulatur  der  Bauchwand 
sich  fortsetzende,  weil  daher  stammende  Muskelschicht  bildet  den  M.  cremaster, 
während  das  mit  der  Ausstülpung  der  Bursa  wieder  zu  deren  Auskleidung  ge- 
langende Peritoneum  einen  Processus  vaginalis  herstellt,  dessen  Binneuraum  den 
Hoden  umgiebt  und  mit  Aveiter  Öffnung  mit  der  Bauchhöhle  in  Verbindung  steht. 
Erst  später,  mit  der  Ausbildung  eines  Leistcncanals,  nimmt  diese  abdominale  Com- 
munication  einen  geringeren  Umfang  an ; sie  bleibt  aber  bei  Prosimiern  und  wahr- 
scheinlich auch  bei  allen  Affen  erhalten,  während  sie  beim  Menschen  sich  ver- 
schließt. 
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Der  Descensus  vereinfacht  sich  bezüglich  der  dabei  thätigen  Theile  hei  Mar- 
.mpialiern,  Carnivorm  und  Ungulatm.  Eine  Bursa  iuguinalis  kommt  zwar  eben- 
falls zur  Anlage , allein  es  bildet  sich  kein  Conus  inguinalis  aus , so  dass  nur  das 
gleichnamige  Band  mit  der  Entstehung  der  Bursa  in  diese  herabtritt.  Es  ist 
also  die  noch  bei  der  Prosimier-Primatenreihe  vorkommeude  Einstülpung  der 
Bursa  übersprungen,  und  es  vollzieht  sich  gleich  der  zweite  Descensus,  aber  ohne 
Ausstülpung  eines  Conus.  Der  Bursa  kommt  dabei  dieselbe  Muskulatur  zu,  wie 
sie  bei  den  vorerwähnten  Abtheilnngen  bestand. 

Diese  Vorgänge  ziehen  auch  das  Integument  in  Betheiligung.  Das  daraus 
entstandene,  die  beiden  Bursae  inguinales  umhüllende  Gebilde  ist  der  Ho(kmack 


Kg.  34). 


[Scrotmn]  (Fig.  341  sc).  Nager  und  Insecti- 
voren,  auch  Chiroptereu  lassen  die  Scro- 
talbildung  als  eine  Folge  des  geschehenen 
Descensus  erkennen;  sie  besteht  nur 
dann,  wenn  die  Bursa  ausgestülpt  ist, 
ergiebt  sich  somit  als  periodischer  Zu- 
stand, wobei  am  betreifenden  Integument 
außer  der  inguinalen  Vorwölbung  nach 
dem  Descensus  keine  Veränderung  sich 
erweist.  Aber  eine  schon  bei  Embryonen 
unterscheidbare  Stelle  ist  bemerkenswerth 
durch  spärlichere  Behaarung,  runzliohe 
Beschaffenheit  und  durch  den  Besitz  eines 
Netzes  von  glatter  Muskulatur.  Es  ist  die 
Area  scroti  am  höchsten  Punkte  der  Wöl- 
bung (Mus,  Sciurus).  Diese  beiden  Felder 
liegen  einander  genähert  zwischen  Penis 
und  After  und  deuten  in  Fällen  auch 
durch  Pigmentirung  eine  besondere  Bil- 
dung an.  Sie  zeigen  durch  ihr  Vorkom- 
men auch  in  den  höheren  Abtheilungen 
eine  tiefere  Bedeutung  au,  auf  die  wir 
unten  zurückkommen;  hier  sei  nur  be- 
merkt, dass  die  Muskelschicht  jener  Area  später  die  Tunica  dartos  des  Hoden- 
sackes bildet.  _ ■ ■ . A 

Durch  den  Mangel  einer  scrotalen  Anlage  schließen  sich  die  Prosinim-  den 

Nagern  und  Insectivoren  an,  und  das  gilt  auch  von  den  meisten  Jcatarrhinen  Affen. 
Bei  diesen  allen  kommt  erst  mit  dem  Descensus  ein  Scrotnm  zu  Stande.  Beim 
Descensus  wird  sogar  durch  längeres  Vei-weilen  der  Hoden  in  der  Lcistenregion 
an  die  niederen  Zustände  erinnert.  Dagegen  kommt  bei  PlatyrrJdwM  eine  Hoden- 
sackanlage zwischen  Penis  und  After  vor,  auch  bei  Hylobates.  Der  bei  den  Affen 
noch  schwankende  Zustand  kommt  also  erst  beim  Menschen  zu  einem  festeren 
Gepräge.  Die  Anlage  des  Scrotums  stellt  dann  eine  paarige,  zur  Seite  des  Penis 


Lage  des  TJrogenitalsystems  bei  einem  Beutel- 
thier mit  Vollzug  des  Descensus.  d Enddarm. 
c Cloake.  r Niere.  wc  Ureter,  vd  Vas  de- 
ferens.  p Prostata,  fs  Funiculns  spermaticus. 
sc  Scrotum. 
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liegende  Vorwölbnng  dar  — den  Genitalwulst  — , der  durch  allmähliches  Zusammen- 
rückeu  zwischen  Penis  und  After  das  einheitliche  Sorotum  entstehen  lässt.  Die 
paarige  Anlage,  unabhängig  vom  Desceusus , besteht  ebenso  hei  Beutelthieren, 
Carnivoren  und  Ungulaten,  und  obwohl  bei  den  ersteren  das  Scrotum  durch  seine 
weit  vom  Penis  nach  vorn  geruckte  Lage  sich  eigenthlimlich  darstellt  (Fig.  341),  so 
ist  dies  doch  nur  durch  die  besonderen  Beckenverhältnisse  und  das  Verhalten  des 
Penis  erreicht.  Bei  Carnivoren  und  allen  Ungulaten  wird  der  Penis  allmählich  von 
einer  Hautfalte  aufgenommeu,  durch  die  er  weiter  nach  vorn  an  die  Abdominalfalte 
geleitet  wird.  Er  tritt  dabei  zwischen  den  beiden  Scrotalanlagen  hindurch,  die  erst 
nach  vollendetem  Verwachsen  des  Penis  sich  unter  einander  vereinigen,  wie  es 
auch  bei  den  Primaten  mit  der  Scrotalanlage  der  Fall  ist.  So  hat  die  autanglich 
nur  periodische  Lageverändernng  des  Hodens  mit  der  Erlangung  einer  dauernden 
Bedeutung  auch  am  Integument  Veränderungen  erzeugt. 

Die  Edcntaicn  bieten  in  der  Lage  der  Hoden  in  der  Bauchhöhle  verschiedene 
Zustände.  Jone  Organe  sind  bei  den  Paulthieren  und  bei  Myrmecophaga  didaetyla 
durch  breite  Urnierenbänder  mit  der  dorsalen  Bauchhöhlenwand  in  Zusammenhang, 
befinden  sich  aber  zwischen  Blase  und  Rectum  durch  eine  mediane  Peritonealfalte 
unter  einander  in  Zusammenhang  und  dabei  auch  mit  der  Blase  in  Verbindung.  Bei 
Dasypus  tritt  ein  Processus  vaginalis  in  die  inguinale  Bauchwand,  setzt  sich  aber 
weder  nach  außen  hin  fort,  noch  nimmt  er  den  Hoden  auf,  während  Manis  den  Hoden 
in  den  Lcistencanal  eingetreten  besitzt  (Rapu). 

Mit  dem  Descensus  entsteht  bei  den  Säiigethieren  eine  neue  Combination  von 
Organen,  indess  das  die  Bauchwand  durch  den  mehr  oder  minder  schrägen  Leisten- 
canal durchsetzende  Vas  deferens  von  den  aus  dem  Urnierenbande  stammenden 
Blut-  und  Lymphgefäßen  des  Hodens  begleitet  wird.  Der  dadurch  gebildete  Complex 
von  Theilen  (Samenstrang,  Funicidus  spermaticus,  beginnt  an  der  inneren  Öffnung  des 
Leistencanals  und  endet  am  Hoden.  Der  überkleidende  Strang,  M.  ernnaster,  zeigt 
mehrfache  Verschiedenheiten.  Bei  den  Nagern  ist  er  ein  muskulöser  Sack,  eben  so 
die  Bursa  inguinalis,  die  Manche  auch  »Cremastersack«  nennen. 

Diese  Ausstülpung  der  Mnskelwand  erfährt  fernerhin  Rückbildungen,  indem  sich 
die  Oontinuität  der  Muskelschicht  auf  löst  und  nur  noch  Züge  erhalten  bleiben,  welche 
den  Hoden  schleifenförmig  umziehen.  Der  M.  cremaster  der  Prosimier  und  Primaten 
ist  demnach,  mit  den  Nagern  verglichen,  ein  rudimentäres  Gebilde,  welches  aber  in 
diesen  Abtheilungcn  selbst  wieder  verschiedene  Stufen  erkennen  lässt. 

Der  Ilodmisaelc  hat  sich  nach  dem  oben  Dargelegten  als  eine  Neubildung  her- 
ausgestellt, die  erst  bei  den  höheren  Abtheilungen  der  Säugethiere  erworben  wurde, 
allein  er  ist  doch  nicht  ohne  Anknüpfungen  an  andere  Einrichtungen,  die  sogar  mit 
dem  Descensus  selbst  in  Beziehung  zu  bringen  sind.  Die  allgemein  verbreitete  und 
überall  in  den  gleichen  Verhältnissen  zum  Scrotum  sich  findende  Area  entspricht  in 
ihrer  Lage  soicie  durch  den  Besitx.  reichlicher  glatter  Muskidatur  der  Area  einer  ingui- 
nalen Mamma,  wie  sie  bei  Nagern  etc.  vorkommt  und  wieder  mit  der  der  Mono- 
tremen  homolog  sein  dürfte.  Bei  den  Beutclthieren  ist  nun  zu  ersehen,  dass  die  Aus- 
bildung der  Milchdrüsen  eine  Veränderung  der  Muskulatur  der  Bauohwand  derart  her- 
vorruft, dass  ein  Theil  des  AI.  transversus  abdominis  als  Compressor  mammae  fungirt 
und  damit  eine  Wirkung  ausübt,  welche  bei  der  Art  der  Ernährung  der  unreifen 
Beuteljungen  von  Wichtigkeit  ist.  Ziehen  wir  noch  in  Betracht,  dass  jener  Com- 
pressor der  weiblichen  Beuteltbiere  genau  dieselbe  Muskelportion  ist,  welche  bei  den 
Männchen  den  Cremaster  vorsteUt,  so  geht  daraus  eine  engere  Beziehung  des 
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Mammarapparates  zum  Desceiisus  testiculorum  hervor.  A\ir  werden  dadurch  zu  dei 
Annahme  geführt,  dass  aus  dem  auf  das  männliche  Geschlecht  uhergegaugeneu 

primitiven  Lmmarapparat  in  den  Inguiualregionen  (wie  er  sich  ähnlich  hei  den  Mono- 

l,,,.”...  to'  Kinwirl.,«  der  D,«». 

der  Muskulatur  der  Bauchwand,  auf  ähnliche  TV  eise  wie  der  , 

7111-  Ausbildung  gelangte  uud  dann  als  Gonus  imjumahs  erschien.  Wie  dieser  mit 
Bifl  ir  Terbi„d.«5  ..ir..  ,n„.  drulmd. 

gewann^ist  aus  den  primitiven  Zuständen  zu  verstehen,  allem  jenes  zweitellos  aus  eine 
leritoiicaltalte  entstandene  Band  kann  eben  doch  nur  aus  dem 

zu  findenden  Baiichfelltract  hervorgegangen  sein,  welcher  von  den  Genital^d  „ 

halten  llL  einen  cinfjestiUpten  Conus  iwjiimalis  als  Ausgangspunkt  für  den 
gesammten  späteren  Brocess  ; es  ist  derselbe  Zustand,  wie  er  bei  Kagern  und  Insecti- 
Tr^n  S ai  primitiver  ergiebt  und  auch  in  der  l>rosimicr-Primaten-Bc,he  ziim 
Theil  sich  wiederholt.  Bei  Oarnivoren  und  Uiigiilaten  ist  jene  primitive  Anlage 
verschwunden.  Der  Conus  inguinalis  ist  aber,  einmal  durch  jene  Beziehungen  zum 
Mammarorgan  entstanden,  auch  als  Anlass  für  den  Des^nsus 

als  eingestülptes  muskulöses  Organ  im  Stande  sein,  bei  Wirkung  dei  Muskiilatui  die 
Etes^Eng  zum  Ausgleich  zu  bringen,  wobei  der  Hoden  folgt  iiml  in  dem  zu  einer 
Bursa  \ngumalis  sich  ausstülpenden  Gebilde  eine  Statte  findet.  Von  ‘ l . 

der  Einstülpung  bis  zur  Ausstülpung  ist  nicht  weit,  und  wenn  man  auch  nur  die 
erstere  auf  Kecln.iing  der  Muskelwirkung  setzen  kann  so  wird  f 
als  indirecto  Folge  der  letzteren  angesehen  werden  müssen 
zwischen  Ein-  und  Ausstülpung  gemäß  der  Beschaftenheit 

ein  dauernder  gedacht  werden  kann,  dede  Druckwirkung  auf  den  Inhalt  der  Bai 

höhle  muss  die  Ausstülpung  vollenden.  , , „ ...m 

Aus  solchen  Vorgängen  kann  die  phyletische  Entstehung  des  Deseensus  und 
seiner  Apparate  Ableitung  und  dadurch  Erklärung  finden,  und  damit  gelangen  wu 
zu  der  niedersten  Erscheinungsweise  des  Deseensus  , «emer  Periodicitat.  TV  as 
hier  z B bei  Nagern  noch  unter  dem  Einflüsse  der  primitiven  Ursachen  steht,  uie 
wir  sie  von  Seite  der  muskulösen  Bursa  inguinalis  oder  der  Cremastertasche  für  den 
ieweili-en  Deseensus  in  Action  treten  sehen,  wird  später  auf  andere  Processe  über- 
tragen, und  es  sind  dann  Waclisthuinsvorgänge,  welche  als  wirksame  Factoreu  a 
trete«.  Der  ursprüngliche  Mechanismus  kommt  dadurch  aut  andere  ^ 

solches  in  vielen  anderen  Fällen  kennen.  Hier  sei  nur  an  die  Gestal  uug 
erinnert,  welches  phylogenetisch  gleichfalls  durch  Muskclthatigke.t  zur  Ausbddun 
kommt,  um  später  ontogenetisch  sogar  zu  einer  Zeit  zu  entstehen,  wo  uo  » 
kein  Muskel  Bewegungen  ausfiihrt!  Durch  die  Übernahme  der  Ortsveranderiin  des 
Hodens  von  Seite  anderer  Faotoren  erklärt  sich  die  immer  geringere  Enttaltiiu„  aes 
Conus  inguinalis,  die  zum  gänzlichen  Verschwinden  desselben  führt. 

Die  vorgetragene  Hyiiothese  (Kpaatsuu)  über  den  Deseensus  unterscheide 
von  den  zahlreich  vorhandenen  anderen  durch  ihren  Ausgang  von  den  ^edeis 
rnM=En  und  die  Berücksichtigung  aller  während  der  Ontogenese  erscheinende 
Muidl  srw.(cl  .ilmnillieh.  bei  deu  Sä,.se.hier.«  .«»  Deeee..».  ««d 

Scrotalbildung  sieh  beziehenden  Einrichtungen  in  logischen  Connex^ 

H Klaatscii,  Über  den  Deseensus  testiculorum.  Morph.  Jahrb.  Bd.  XVI.  Ebenda 

siehe  auch  die  bezügliche  frühere  Literatur. 
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b.  Weiblicher  Apparat. 

§ 382. 

Die  für  das  Indiiferenzstadium  der  Geschlechtsoi’gane  angegebenen  Falten- 
bildungen des  Peritoneums  kommen  auch  mit  der  Sonderung  des  iveihlichcn  Appa- 
rats zur  Bedeutung.  Aus  der  von  der  Keimdrüse  zum  Geschlechtsgange  ziehenden 
Falte  wird  das  Ligamentum  ovarü,  während  die  von  der  ürniere  resp.  dem 
Geschlechtsgange  zur  Leistengegend  verlaufende  das  Lig.  rotwidum  iiteri  ent- 
stehen Lasst.  Endlich  kommt  auch  noch  dem  Ui’nierenbande  eine  besondere  Aus- 
bildung zu,  indem  es  nach  der  Rückbildung  der  Urniere  sowohl  das  Ovar  als  auch 
den  Uterus  und  die  Oviducte  trägt,  resp.  sie  mit  der  Bauchwand  verbindet. 

Das  Lig.  ovarii  bildet  durch  den  Besitz  reicher  Muskulatur  einen  rundlichen 
Strang.  Es  ersti-eckt  sieh  immer  vom  ursprünglich  hintereu  Theil  des  Eierstocks 
zum  Uterus,  in  der  Regel  da,  wo  dessen  Hörner  in  die  Eileiter  übergehen,  oder  auch 
gegen  die  Hörner  selbst,  die  es  jedoch  nicht  immer  erreicht,  so  dass  es  unterwegs 
ins  sog.  breite  Mutterband  ausstrahlt.  Bei  einheitlicher  Gestaltung  des  Uterus 
'Prosimicr,  Primaten)  wird  es  zum  Uterus  direct  verfolgbar. 

Als  Lig.  Uteri  rotundtmi  (teres)  ist  die  ursprtngliche  Plica  ingninalis  ein  be- 
ständiges Attribut  des  weiblichen  Apparates  und  verläuft  vom  Uterus  aus,  von 
der  Spitze  seiner  Hörner  oder  in  der  Nähe  des  Oviductanfangs  beginnend, 
mehr  oder  minder  der  seitlichen  Wand  des  Beckens  angeschmiegt  zur  Leisten- 
gegend, wo  es  entweder  sich  auf  löst  oder,  wie  das  Leitband  beim  männlichen  Ge- 
schlechte,  durch  die  Bauchrvand  gelaugt.  Glatte  Muskulatur  bildet  auch  in  ihm  die 
Grundlage,  auf  welcher  noch  von  der  Bauchwand  her  eine  Strecke  weit  ein  Bündel 
des  M.  transversus  verläuft.  Mit  der  Volumzunahme  des  Uterus  bei  der  Gravidität 
tritt  auch  eine  bedeutendere  Ausbildung  des  Lig.  rotundum  ein. 

Im  Lrnierenbancle  erhalten  sich  die  primitiveren  Verhältnisse  vollständiger  als 
beim  männlichen  Geschlecht,  indem  das  Urnierenband  mit  seinem  obersten,  aus 
dem  ursprünglichen  ZAverchfelleude  der  Urniere  bestehenden  Theile  zwar  über  die 
Niere  herabsinkt,  aber  meist  noch  in  der  Lumhalregion  befestigt  ist.  Von  da  zieht 
jenes  Band  herab,  den  Oviduct  und  die  Hörner  des  Uterus  umfassend,  um  in  den  ein- 
heitlichen Uteruskörper  von  der  Seite  her  übei'zugehen.  Ebenso  zieht  es  an  seiner 
parietalen  Befestigung  an  der  Lendenregion  zum  Becken  herab.  In  dieser  Verbin- 
dungsweise beharrt  es  bei  der  Mehrzahl  der  Säugethiere.  Nach  dem  bedeutendsten 
von  ihm  umfassten  Organ  wird  es  Ligamentum  Uteri  latuni  benannt.  Durch  seinen 
Hinabtritt  von  der  primitiven  Befestigungsstelle  ist  auch  den  Ovarien  ein  Descensus 
zu  Theil  geworden,  der  sich,  in  der  Prosimier-Primaten-Reihe  immer  an  das  Ver- 
halten des  Lig.  latum  geknüpft,  noch  weiter  erstreckt,  wobei  die  Vereinfachung  des 
Uterus  einen  Factor  vorstellt.  Dadurch  wird  die  parietale  Befestigung  des  Bandes 
auf  eine  geringere  Ausdehnung  beschränkt  und  es  nähert  sich  dann  der  ursprüng- 
lich oberste  Theil  des  Bandes  dem  Eingänge  in  die  kleine  Beckenhöhle,  so  bei  den 
meisten  Atfen.  Durch  diesen  Theil  ziehen  dann  die  verlängerten  Vasa  spermatica 
interna  zu  dem  Ovarium.  Beim  weiteren  distalwärts  Rücken  kommt  derselbe  aus 
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dem  Zwerchfellbande  der  Urniere  entstandene  Abschnitt  des  breiten  Uterusbandes 
an  den  Eingang  des  kleinen  Beckens  zu  liegen,  oder  tritt  sogar  an  dessen  laterale 
Wand  als  Lig.  ovario-pelvicum  (Mensch).  Dann  ist  das  gesammte  Urnierenband 
aus  der  ursprünglich  fast  longitudinalen  Richtung  als  Lig.  latum  in  eine  rein 
transversale  ttbergeführt,  und  das  Ovarium  kommt  au  dessen  hintere  Lamelle  zu 
liegen,  welche  vorher  die  mediale  war.  Dieser  -»Dcseensus  ovariorum«  Avird  also 
von  einer  Lageveränderung  des  Urniercnbandes  beherrscht,  Avelche  bei  dem  gleich- 
namigen Vorgänge  im  männlichen  Geschlechte  ZAvar  ebenfalls  eine  Rolle  spielte, 
aber  diese  Rolle  ist  hier  anderen  Vorgängen  untergeordnet,  Avelche  von  der 
Bauchwand  ihren  Ausgang  nehmen  und  den  Descensus  testiculorum  als  eine  ander- 
weit  complicirtere  Erscheinung  ergeben,  von  der  jenes  nur  eine  Vorstufe  ist. 

Das  Vorkommen  desselben  Lnthandes  als  Liy.  rohmdum  heim  weiblichen  Oe- 
schleohf,  wo  cs  nicht  die  gleiche  Function  wie  beim  männlichen  hat,  kann  zwar  als 
eine  Übertragung  gelten,  ähnlich  wie  die  Mammarorgane  dem  männlichen  Geschlecht 
übertragen  anzusclien  sind,  ln  der  That  besteht  für  jenes  Vorkommen  aber  doch 
eine  tiefere  Begründung.  Wenn  der  beim  Descensxrs  testiculorum  wichtigste  Factor, 
wie  es  nach  dem  oben  Dargolcgten  erscheint,  im  Conus  inguinalis  liegt,  und 
dieser  vom  weiblichen  Jlammarapparat  seinen  pliylogenetischen  Ausgang  nimmt,  von 
daher  dem  männlichen  OrganisTuus  übertragen,  so  wird  cs  begreiflich,  dass  die  im 
Gefolge  jenes  Conus  inguinalis  auftretende  Plica  inguinalis,  aus  Avclchcr  das  Leitband 
sich  herausbildet,  auch  dem  weiblichen  Geschlecht  als  ein  integrirender  l’heil  zukommt. 
Hier  in  der  inguinalen  Mamma  liegen  ja  die  Ursachen  seiner  Entstehung.  Auch  die 
bedeutende  Ausbildung,  die  ihm  hier  zu  Theil  wird,  ist  darauf  zurüokzufiihreu,  sowie 
das  Vorkommen  einer  dem  Processus  vaginali.s  homologen  peritonealen  Ausstülpung, 
welche  als  Xuek'schcr  Canal  das  Lig.  rotundum  durch  die  Bauchwand  begleitet  und 
beim  Menschen  zuweilen  angetroffeu  wird. 

Bei  diesem  Bestehen  im  männlichen  Geschlechte  mit  dem  Descensus  testiculorum 
verknüpfter  Einrichtungen  ist  eine  Lageveränderung  des  Kierstoeks  nach  der  Inguinal- 
region zu,  sowie  dessen  weiteres  Vordringen  auf  dem  von  dem  Hoden  durchlaufenen 
Wege,  wie  es  in  seltenen  Fällen  beim  Menschen  zur  Beobachtung  kam,  von  dem 
gleichen  Gesichtspunkte  aus  zu  beurtheilen. 


Äiifsere  G-eschlechtsorgane  und  TJrogenitalcanal. 

Divergente  Bildungen. 

§ 383. 

Die  Organe  der  PortpHanzung  beschränken  sich  in  den  unteren  Abtheilungen 
(Leptoeardier  und  Cyclostomen)  auf  die  Keimdrüsen,  und  jene  Ausführwege,  welche 
bei  den  Gnathostomen  aus  dem  Apparate  der  Urniere  gewonnen  Avurden,  bilden 
bei  den  Fischen  den  einzigen  organologischen  ZuAvachs.  Aber  es  machen  sich 
bereits  hier  .an  den  Mündestellen,  oder  avo  diese  in  einer  Cloake  sich  finden,  in  der 
Nachbarschaft  von  deren  Öffnung  Umgestaltungen  geltend,  Avelche  in  mannig- 
facher Art  dem  Geschäft  der  Fortpflanzung  sich  unterordnen,  indem  sie  theils 
Gegenbaur,  Vergl.  Auatotuie.  II-  34 
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dem  Absetzen  der  Eier,  theils  der  Sicherung  der  Befruchtung  derselben  dienen, 
also  alle  dem  Zwecke  der  Erhaltung  der  Art. 

Sehr  mannigfaltig  zeigen  sich  solche  Einrichtungen  bei  Teleostei.  Wir  be- 
gegnen bei  diesen  hin  und  wieder  einer  Verlängerung  der  Urogenitalpapille,  am 
bedeutendsten  bei  den  Weibchen  von  Rhodeus  amarus,  wo  dieses  periodisch  sich 
ausbildende  Organ  eine  »Legeröhre*  vorstellt.  Stattliche  Urogenitalpapillen 
kommen  auch  den  Gattungen  Lapadogaster,  Gobiesox,  Uranoscopus  u.  a.  zu. 
Gelappte  Hautfortsätze  in  der  Nähe  der  Urogenitalmflndung  besitzen  wohl  gleich- 
falls eine  Beziehung  zur  Geschlechtsfunction.  Blennius  gattorugine  besitzt  einen 
solchen  Anhang  am  ersten  Strahl  der  Analflosse,  und  hei  Aulopyge  ist  die 
Urogenitalmtindung  in  jener  Flosse  hinter  deren  ersten  Strahl  aufgenommen.  Auch 
bei  Cyprinodonten  ist  eine  ähnliche  Beziehung  des  Geschlechtscanals  vorhanden. 

Diesen  vielfach  schwankenden  Zuständen  gegenüber  sind  bei  den  Selachiern 
festere  Verhältnisse  eingetreten,  indem  beim  männlichen  Geschleohte  die  zur  Seite 
der  Cloakenmnndung  befindlichen  Bauchflossen  zur  Bewerkstelligung  einer  Copula 
dienende  Umgestaltungen  darbieten,  aus  welchen  schließlich  sehr  complicirte 
Organe  der  Begattung  hervorgehen.  Der  niederste  Zustand  zeigt  sich  in  einer 
Sonderung  des  innersten  Strahls  der  Flosse  zu  einem  kurzen,  griffelförmigen  Ge- 
bilde, auf  dessen  dorsaler  Fläche  eine  Grube  zu  einem  tiefen  Spalte  verläuft 
(Laemargus).  Wahrscheinlich  dient  diese  Einrichtung  noch  nicht  einer  Copula,  die 
bei  den  übrigen  Selachiern,  deren  Eier  allgemein  im  weiblichen  Organismus  be- 
fruchtet werden,  sich  ausbildet.  Demgemäß  zeigt  der  aus  dem  Mctaj^tery- 
gium  der  Bauchßosse  sieh  entfaltende  Apparat  ein  bedeutendes  Volum  mit  zahl- 
reichen Umgestaltungen,  an  denen  auch  das  Integument  und  die  Muskulatur  der 
Flosse  innigen  Antheil  hat.  So  entsteht  ein  Anhangsgebilde  der  Bauchflosse,  das 
Mixopterygimn,  welches  indessen  erst  bei  älteren  Thieren  auch  bezüglich  der 
Skelettheile  seine  völlige  Ausbildung  erlangt.  Diese  nach  den  einzelnen  Gattungen 
sehr  mannigfaltig  ausgeführten  Organe  zeigen  im  Allgemeinen  eine  dorsal  und 
lateral  beginnende  und  etwas  spiralig  verlaufende,  tiefe  Längsrinue,  welche  von 
Hautskeletbildungen  an  ihren  Rändern  gestützt  wird.  Die  Rinne  führt  zu  dem  ver- 
stärkten Ende,  an  welchem  besondere  Skelettheile  die  eingerollten  Wände  eines  sehr 
complicirten  Raumes  bilden  (Raja),  in  dessen  durch  Muskulatur  erweiterungsfähige 
Höhle  eigenthümlich  geformte  Fortsätze  einragen.  Die  Höhle  kann  durch  Rotation 
einer  Wandstrecke  erweitert  werden,  wobei  auch  jene  Fortsätze  aus  einander  ti’eten 
und  die  terminalen  Skelettheile  sich  in  rechten  Winkel  zur  Längsachse  stellen.  Der 
ganze  letzte  Abschnitt  des  Organs  erfährt  dadurch  eine  Spaltung  und  vermag,  in 
den  weiblichen  Apparat  eingeführt,  eine  Copula  zu  bewirken. 

Von  der  Auskleidung  der  Rinne  setzt  sich  an  deren  vorderem  Ende  ein 
Blindschlauch  in  ventraler  Richtung  fort  und  lagert  auf  dem  ventralen  Theile  der 
Flosse.  In  ihm  liegt  eine  Drüse,  deren  schleimartiges  Secret  wohl  bei  der 
Function  des  Apparates  Bedeutung  hat. 

Diese  Organe  kehren  in  anderer  Ausführung  auch  bei  den  Chimären  wieder, 
bei  welchen  noch  eine  neue  Bildung  hinzutritt.  Eine  mit  Sägezähuen  versehene 
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Platte  articulirt  entfernt  von  derBaucMosse  mit  dem  Beckengnrtel  und  findet  sic 
beiderseits  in  einer  an  der  Wurzel  der  Bancliflosse  vor  der  Cloakeninundung  be  n - 
liehen  Hanttasehe  geborgen,  ans  welcher  sie  herausbewegt  werden  kann  Die 
Zähne  gehen  von  einer  Knocheniilatte  aus,  welche  nur  aus  dem  Hauts  e e en  - 
standen  sein  kann,  während  das  sie  tragende  Knorpelstück  dem  Gliedmaßenskelet 
angehört.  Der  Apparat  besitzt  wohl  die  Function  eines  Bcizorgans. 

Zu  den  niederen  Formen  der  hier  betrachteten  Organe  geholt  aiidi  die  vc’ 
U,ö™“S»,.in«  VO.  Über  el.r.lue  Beto.l.  be,  M.o®. 

HviTL  lieitllK«  ler  Hoinliologte  .1er  Utogcnitolots.no,  1,  o.  t.»  getapiite.  eieclil» 
ö™  l,i.'.r  .f»  ür.g,nM,ml«b...g  i.t  bei  SibiroW»  iPlote.»*  I®e„.l  änreb  BnoeK 

beschrieben  worden  (Zeitschr.  f.  wisa.  Zoolog.  Bd.  XL\  i- 

Die  Organe  der  SrJaader  hat  M.  E.  Buoch  zuerst  genau  Jeschrieben,  bd.r.  cl 

Ges  natnrf.  Freunde  zu  Berlin  von  Uaja  178o  und  von  Aoanthias  1™.  J-  Davv, 
■Researches  London  1839.  Vol.  II.  S.  auch  L.  Agassiz,  Poissons  toss.  T.  III.  lab.  . 
Über  Laemär-iis:  Tlikner,  1.  c.  Die  Modificatiouen  des  Gliedmaßenskdetes  m diesen 
S ntn  Geoexbauu,  .1  naisdie  Zeitschrift  Bd.  V.  1869.  Kcnere  Beschreibung  von 
K K PETKT  Zeitschrift  f.  wiss.  Zoolog.  Bd.  XXX.  1878.  Die  Organe  werden  tur  die 
Eodien  als 'auch  bei  der  Locoinotion  betheiligt  ‘“j^esehen  und 
nannt.  Bezüglich  Chimaera  s.  Agassiz,  Poissons  loss.  1.  HL  Atlas  Fab.  0. 

Ardi.  f.  Anat.  u.  Phys.  1851. 

Die  geschilderten  Organe  verhielten  sich  als  aeccssorische,  in  so  fern  sie  von 
ursprünglich  dem  Oenitalapparat  fremden  Bildungen  ausgingen  und  dem  letzteren 
sich  nur  physiologisch  zugesellten.  Dadurch  unterscheiden  sie  sich  von  einer  Keihe 
anderer  Einrichtungen,  welche  engere  Beziehungen  zu  den  Ausluhrwegen  des 
Geschlechtsorgans  gewinnen.  Die  Cioake  selbst  stellt  den  Ort  des  m^ten  Auftretens 
dieser  Gebilde  dar  und  zeigt  manche  Modificationen,  welche  sich  auf  eine  Be- 
gattung beziehen,  bereits  bei  Amphibien.  Hierher  zählen  vor  Allem  ^e 
Lncher  ürodelen,  welche  nicht  nur  in  einem  bedeutend  enttalteten  Apparate 
schlauchförmiger  Drüsen  bestehen,  durch  welchen  die  Begrenzung  der  Cioake  zu 
einem  wulstartigen  Vorsprung  umgestaltet  wird,  sondern  auch  aus  einer  ins 
Innere  der  Cioake,  von  deren  hinterer  (dorsaler)  Wand  vorspringenden  erectilen 
PapiUe.  In  der  letzteren  ist  wohl  die  erste  Bedeutung  eines  Begattungsorgans  zu 
sehen.  Die  größere  Ausbildung  dieser  Theile  beim  Männchen,  besonders  zur  Zeit 
der  Fortpflanzung,  lässt  ihre  Beziehungen,  wenigstens  im  Allgemeinen,  außer  Zweite  , 
wenn  auch  für  manches  Einzelne  noch  keine  sichere  Meinung  zu  begründen  ist 

3 d 3 . ■ SO 


LI  a,UCU  iiu  

Wie  den  Anuren  keine  hier  anschließenden  Sondernngen  zukommen, 


fehlen  sie  auch  den  Gyninophiown,  finden  aber  hier  durch  besondere,  die  ge- 
summte Cioake  betreffende  Einrichtungen  einen  Ersatz.  Während  namlic  cie 
Cioake  der  Weibchen  durch  Kürze  sich  auszeichnet,  ist  jene  der  männlichen  Thiei  e 
sehr  lang  und  zerfällt  in  mehrere  hinter  einander  liegende  Abschnitte  mi 
h . e.em  Verh.llen  d.r  Scl,lei„l««t,.skleidm,s.  Ei.e 

t ent  die  CloAe  e»d  geht  ..  .l.e  beiden  En, len  derselbe,  m deren  Wand  *.r. 
Lss  ein  anderer  Muskel  von  vom  her  sich  an  die  Enden  r.werer  bhnden  Anhänge 
der  Cioake  befestigt.  Durch  di,  nrnsknldse  Scheide  wird  d.e  Cl.ak.  hervor- 
gestülpt,  während  der  andere  Muskel  als  ein  Rückzieher  wirkt.  Dm^vorgestulpte 
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Theil  fungii-t  als  Begattungsorgaii,  wobei  auch  der  Papillenbesatz  eines  Cloaken- 
äbschnittes,  sowie  die  beiden  Blindscldäuche  in  Betracht  kommen.  Wir  haben  es 
also  in  diesem  Falle  nicht  mit  einem  wirklichen  äußeren  Begattnngsorgan  zn  thim, 
sondern  mit  einem  inneren  Theile,  Avelcher  nur  temporär  durch  Ausstülpung 
hervortritt. 

Diese  Anpassung  findet  sich  in  versoliiodenartiger  Ansführimg  der  unter- 
geordneten l ließe  hoi  vielen  Gattungen.  Der  gleichen  Anpassung  entsjirechen  auch 
die  Enden  der  Geschlechtsgänge,  welche  im  Ruhezustände  der  Cloake  eine  Knickung 
darbieten,  die  bei  der  Ausstülpung  der  Cloake  sich  ausgleicht.  Audi  am  letzten 
I ließe  des  Enddarmes  besteht  eine  ähnliclie  Krümmung. 

Düver.noy  (v.  Siplionopa  aunnlatus),  Rcv.  et  Mag.  de  Zoologie  Ser.  11.  T.  I. 
ttÜNTUEii  V.  Epicrinm.  Reptils  of  Brit.  nied.  Ray  Soc.  for  1864.  Spergel,  1.  e. 
Rathke  (v.  Siplionops),  Arch.  f.  Anat.  u.  Phys.  1852. 

Eine  mehr  partielle  Betheiligung  der  Cloake  an  der  Herstellung  von  Begattungs- 
organen kommt  liei  Jleptüien  zur  Ausbildung,  von  denen  nur  Hatteria  sich  durch 
den  Mangel  solcher  Organe  auszuschließen  scheint.  Eidechsen 
und  ScMangen  besitzen  paarige  Fortsätze,  die  während  der 
Embryoualperiode  wie  äußere  Anhänge  sich  darstellen  und 
woiß  solche  auch  ursprünglich  sind.  .Jeder  ist  einfach,  aber 
gegen  das  Ende  gabelig  getheilt.  Diese  Organe  kommen 
beiden  Geschlechtern  zn,  erlangen  aber  beim  männlichen 
eine  viel  bedeutendere  Ausbildung.  Mit  der  Entfaltung 
eines  Muskels  in  ihrem  Inneren  werden  sie  allmählich  zurück- 
gezogen und  erscheinen  im  ausgebildeten  Zustande  des 
Thieres  als  zwei,  bei  beiden  Geschlechtern  nur  durch  den 
Umfang  verschiedene,  mit  der  hinteren  Cloakenwand 
(Fig.  .342  j})  in  offener  Verbindung  stehende  Schläuche, 
welche  in  besondere,  längs  des  Schwanzes  verlaufende  sub- 
cutaiie  Räume  eingebettet  sind.  Jeder  der  Schläuche  gabelt 
sich  gegen  das  l)linde  Ende  zu  und  steht  dort  mit  den  bereits 
erwähnten  Muskeln  in  Zusammenhang.  Die  Schläuche  kön- 
nen gegen  die  Cloake  und  von  da  nach  außen  hervorgestülpt 
werden  und  zeigen  sich  dann  in  ähnlichen  Verhältnissen, 
wie  sie  bei  ihrer  Entstehung  sich  darstellten.  Ausgestülpt  läuft  jedes  dieser  Or- 
gane in  zwei  mehr  oder  minder  stumpfe  Enden  von  verschiedener  Form  ans 
(Fig.  343jj),  während  sie  an  der  Basis  unter  einander  Zusammenhängen  und  ein 
einheitliches  Organ  darzustellen  scheinen.  Auf  der  lateralen  Seite  verläuft  eine 
etwas  spiralig  nach  hinten,  dann  median  gerichtete  Rinne  von  der  Cloake  her  und 
dient  zur  Überleitung  des  Sperma  [Samenrinm).  Von  den  Muskeln  sind  die  am 
blinden  Ende  der  Schläuche  inserirten  Rückzieher  die  aiisehnlichsten.  Nahe  an  der 
Wurzel  der  Schläuche  münden  Drüsen  Sonderungen  von  Cloakendrüsen.  Epi- 
theliale Stachelbildungcn  zeichnen  die  Enden  der  Organe  aus,  in  welchen  cavornöses 
Gewebe  bei  der  Ausstülpung  in  Wirksamkeit  tritt. 

Bei  Schildkröten  \mA  Crocodilcn  bestehen  andere  Einrichtungen,  die  von  jenen 


Fig.  342. 


Cloake  von  Python,  von 
vorn  her  goöflnet.  Ä End- 
darm. n Ureterenmün- 
duugeii.^  gi  Drfiseiischläu- 
ehe,  bei  * ausmttndend, 
in  den  Anfang  der  Peiiis- 
schläuchc  //,von  denen  der 
eine  der  Länge  nach  ge- 
öllnet  ist. 
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nicht  direct  ableitbar  sind,  so  dass  wir  in  diesen  Organen  der  Eeptilien  einer  be- 
deutenden Divergenz  begegnen.  Vielleicht  sind  jedoch  die  beschriebenen  Formen 
primitivere  Bildungen  vou  ursprünglich  größerer  Verbrei- 
tung, denn  bei  Crocodilen  mündet  an  derselben  Stelle,  wo  bei 
Eidechsen  die  Begattungsorgane  sich  ausstttlpen,  eine  große 
Drüse  aus,  welche  gleichfalls  hervorstttlpbar  sein  soll. 

Damit  ergiebt  die  Vergleichung  mit  den  Eidechsen  an  der- 
selben Stelle  ein  vorsttUpbares  Organ,  welches  in  dem  einen 
Falle  von  einer  Drüse  begleitet,  in  dem  anderen  durch  die- 
selbe repräsentirt  wird,  nachdem  eine  andere  Art  von  Be- 
gattuugsorgan  zur  Herrschaft  gelangte.  Die  Einheitlichkeit 
der  Abstammung  dieser  Organe  ist  keineswegs  als  völlig 
verloren  gegangen  anzusehen. 

Das  als  Driisn  bezeiehnete  Organ  besitzt  ein  weites  Lumen,  welches  bei  Schlangen 
mit  einer  talgähnlichen  Substanz  erfüllt  ist.  Die  Wandung  besitzt  eine  wabige  Be- 
schaffenheit und  liegt  in  der  Tiefe  der  Einsenkung  in  die  secretorischen  Schläuche. 

Das  Innere  der  Begattungsorgane  ist  durch  cavernöses  Gewebe  gebildet  (Leydig), 
durch  dessen  Theilung  das  Heiwortreten  stattfindet.  In  dieses  Gewebe  muss  aber 
auch  die  Einstülpung  des  Organs  stattfinden,  Verhältnisse,  die  noch  der  näheren 
Erörterung  bedürfen. 

Beginn  der  Sonderung  eines  einheitlichen  Begattungsorgans  (Phallus). 

§ 384. 

Die  Mannigfaltigkeit  der  .äußeren  Geschlechtsorgane  wird  durch  eine  neue 
Form  vermehrt,  welche  bei  Schildkröten  und  Crocodilen  sich  darstellt.  Wir  be- 
trachten sie  nicht  bloß  auf  Grund  ihrer  Verschiedenheit  von  den  anderen  gesondert, 
als  vielmehr  wegen  der  Bedeutung,  die  ihr  in  Bezug  auf  die  höhere  Abtheilung  zn- 
kommt.  Für  diese  stellt  jene  Form  den  Ausgangspunkt  einer  Reihe  großartiger 
Sonderungen  vor,  die  wir  bis  zu  den  Säugethieren  verfolgen. 

Als  Unterschied  vou  den  anderen  Organen  kommt  vor  Allem  die  Localität 
ihrer  Entstehung  in  Betracht,  nämlich  die  rentralc  Wand  der  Clonke.  Hier  sondert 
sich  aus  der  Schleimhaut  ein  Organ,  welches,  im  männlichen  Geschlecht  mehr,  im 
weiblichen  weniger  sich  ansbildend,  zum  Bogattungsorgan  [rhallna]  wird,  welches 
man  im  männlichen  Geschlechte  als  Penis,  im  weiblichen  als  Clitoris  bezeichnet. 
Dieses  Gebilde  ersclieint  entweder  ohne  Zusammenhang  mit  den  Ausmündungen 
der  ürogenitalöffnungen,  oder  es  ist  ein  solcher  Zusammenhang  durch  Lageverände- 
rungen an  den  letzteren  angebahnt.  Obschon  dieses  einen  späteren  Zustand  zu 
repräsentiren  scheint,  welchem  der  andere  vorausgegangen  sein  mochte,^  bringen 
wir  doch  denselben  zuvor  zur  D.arstelluug,  da  von  ihm  aus  eine  bessere  Übersicht 
über  jene  mannigfaltigen  Zustände  zu  gewinnen  ist.  Jene  Einrichtungen  bestehen 
bei  den  Schildkröten. 

Hier  wird  die  Mündung  des  Ureters  und  der  Geschlechtscanäle  nicht  mehr  in 
der  Cloake,  sondern  in  der  stielartigen  Verbiii dungsstrecke  der  Harnblase  mit  der 


Fig. 


Ausgestülpter  Zustand 
der  Begattungsorgane  von 
Coluber.  ^»freies  Organ, 
eJ  Anfang.  (NacbRAXiiKE.) 
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Cloake  angetrolfen.  Jene  Mündungen  sind  also  anf  ein  Organ  nbergetreten,  welches 
aus  der  Cloake  sich  gesondert  hat,  und  befinden  sich  damit  nicht  auf  fremdem  Boden. 
Aber  dieser  Abschnitt  des  ürachus  oder  der  Blase  gewinnt  durch  jene  Ausmtin- 
dungen  eine  andere  Bedeutung,  er  wird  zu  einem  Sinus  urogenitalis,  einer  von  der 
Cloake  gesonderten,  aus  dem  ürachus  entstandenen  Räumlichkeit,  die  aber  in  jene 
einmündet.  Die  Mündung  des  ürogenitalsinus  ist  gegen  die  Cloake  zu  von  einer 
Falte  umzogen,  unter  welcher  sich  auch  von  vorn  her  eine  dünne  Falte  vor- 
schiebt, so  dass  die  Commuuioation  mit  der  Cloake  nicht  so  ganz  einfach  ist 
(Fig.  344).  So  finde  ich  es  bei  Testudo.  Von  der  Mündung  des  ürogenitalsinus  aus 
zieht  sich  nun  eine  scharf  gesonderte,  wenn  auch  anfangs  ziemlich  seichte  Rinne  an 
der  ventralen  Cloakenwand  hin.  Sie  erhält  von  letzterer  aus  eine  Grundlage  durch 


Fig.  344. 


Harn-  und  GesehlecMsorgane  einer  Chelydra 
serpentina.  r liieren,  n Harnleiter,  v Blase. 
t Hoden.  « Nebenhoden  und  Vas  deferens.  ug  Öff- 
nung des  Ürogenitalsinus  in  die  Clonke.  cl  Cloake, 
von  hinten  geöffnet,  p Phallus,  s Phallusfurche. 
re  Enddarra.  c c'  Blindsö-cke  der  Cloake. 


Fig.  345. 


Vorderfläche  der  Cloake  mit  Phallus  von  Testudo 
mit  dem  Ende  des  Kecturas.  R Rectum,  sng  Sinus 
urogenitalis.  r Rinne,  ph  Phallus.  / Grube. 
6 Eichel  des  Phallus. 


das  Begattungsorgan  (Phallus),  aus  welchem  sie  ferner  verläuft.  Während  der  An- 
fangstheil  dieses  Gebildes  als  eine  Sonderung  der  Cloakenwand  erscheint,  zeigt 
der  weitere  Verlauf  das  Organ  in  allmählich  freierer  Entfaltung,  so  dass  sein 
auch  im  Volum  bedeutenderes  Ende  frei  von  der  Wand  sich  foi’tsetzt.  Das  Ende 
kann  als  Eichel  bezeichnet  werden,  so  unterscheiden  wir  diesen  Abschnitt  als 
Glans.  Die  ümgebung  der  Schleimhaut  bildet  eine,  wenn  auch  nicht  scharf 
abgegrenzte  Tasche,  aus  welcher  der  Phallus  sich  bildet. 
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Fig.  346. 


Quersclinitt  durch  ^ die 
Cloake  einer  Schild- 
kröte (schematisirt). 

/ libröser  Körper,  auf  -wel- 
chem die  von  Schwell- 
gewehe  umgebene  Samen- 
rinne r verläuft,  t»  Wand 
der  Cloake.  (Nach  Boas.) 


Ein  fibröser  Köi'per  bildet  die  Grundlage  des  Organs  und  beginnt  paarig, 
während  er  distal  sich  einheitlich  gestaltet.  Auf  ihm  setzt  sich  die  envähnte  Einne 
(Fio-.  346 r)  fort,  deren  Schleimhaiitauskleidiing  durch  Schwellgewebe  gebildet 
wii^d.  In  den  als  Eichel  bezeichneteu  freien  Abschnitt  des  Phallus  senkt  sich  die 
Rinne  tief  ein,  und  hier  ist  auch  das  Schwcllgewebe  am  bedeutendsten  entfaltet. 

Die  Crocodile  besitzen  dasselbe  Organ  mit  manchen  Modificationcii,  indem 
die  Rinne  bedeutender  vertieft  und  das  freie  Ende  umfänglicher  und  zugleich  mit 
Vorsprüngen  ausgestattet  sich  darstellt.  Allein  bei  dem 
Mangel  einer  Harnblase  besteht  auch  kein  Urogenitalsinus, 
und  die  Harn-  und  Geschlechtswege  münden  in  der  Cloake  aus. 

Während  bei  den  Schildkröten  die  Rinne  des  Phallus  in  den 
Urogenitalsinus  sich  fortsetzt,  beginnt  sie  bei  den  Croco- 
dilen  in  der  Cloake,  in  beiden  Fällen  dient  sie  der  Auslei- 
tung des  Sperma,  als  Samenrinne. 

Begattungsorgane  sind  bei  den  Vögeln  nur  in  we- 
nigen Abtheiliiiigen  vorhanden  — bei  den  Ratiten  und 
den  Lamellirostres  — und  leiten  sich  von  den  bei  Crocodilen 
und  Schildkröten  vorhandenen  Einrichtungen  ab.  Von  dem- 
selben Theile  der  Cloakenwand  entspringt  ein  mit  einer 
Samenrinne  ausgestatteter  Phallus,  an  dessen  freiem  Ende 

jedoch  ein  längerer  Canal  sich  einstülpt.  In  diesen  setzt  sich  eine  Sti-ecke  weit 
das  die  Samenrinne  überkleidende  cavernösc  Gewebe  fort,  welches  an  dem  wahr- 
scheinlich nur  bis  dahin  ausgestülpten  Schlauche  die  Fortsetzung  der  Samenrinne 
bildet,  wie  dies  auch  am  eingestülpten  Schlauche  wahrnehmbar  ist  (Fig.  347)-). 
Während  bei  Dromaeus  und  Rhea  ziemlich  über- 
einstimmende Verhältnisse  bestehen,  untei- 
scheidet  sich  Rhea  durch  terminales  Ausein- 
anderweichen der  beiden  Hälften  des  Corpus 
fibrosiim  von  Struthio,  dessen  Phallus  dem  der 
Reptilien  sich  ähnlicher  zeigt,  indem  er  des  aiis- 
stülpbaren  Blindschlauches  entbehrt.  Da  aber 
von  der  Spitze  aus  längs  des  größten  Theiles 
des  Organs  ein  unpaarer  cavernöser  Körper 
seinen  Verlauf  nimmt  und  sich  zwischen  die 
getrennten  Hälften  des  nur  an  seinem  festgehef- 
teten Theile  einheitlichen  Corpus  fibrosum  ein- 
senkt so  kommt  es  hier  zu  einer  mit  den  anderen  Ratiten  vergleichbaren  Ein- 
richtung. Wo  bei  diesen  ventral  der  ausstiilpbare  Schlauch,  findet  sich  bei 
Stmthio  ein  Schwellgewebskörper,  der  vielleicht  aus  einer  Eeduetion  des  ersteren 

übrig  blieb. 

Aus  der  Verlängerung  des  freien  Theiles  des  Phallus  entsprang  wohl  auch 
dessen  mehr  oder  minder  gewundene  Form,  die  mit  einem  asymmetrischen 
Verhalten  vornehmlich  der  beiden  Hälften  des  Corpus  fibrosum  zusammenhängt. 


Fig.  347 


Sekematiseker  Längsselinitt  durck  den 
reiiis  und  die  ventrale  Cloakeuwand  von 
ßliea.  BUndsolilaucb  eingestülpt.  Sckleim- 
liaut  punktirt,  nur  die  der  Samennnne 
acliwarz.  / Corpus  fibrosniD.  r Samen- 
rinne,  r'  deren  Fortsetzung  an  der  Wand 
des  Blindschlauckes.  //  Grenze  beider  Ab- 
sclinitte  des  letzteren,  o Öffnung  des 
Blindscklaufhes  an  der  Penisspitze. 

(Nack  Boas.) 
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Quersclinitt  durch  den  freien  Tlieil 
des  Penis  ron  Dromaeus  mit 
eingestülptem  Blmdsclüauch. 
r Saraenrijiue.  / Corpus  flbrosuin, 
darunter  der  eiiigestülpte  Blind- 
schlaudi  mit  eavoriiüser  Wandung. 
Sein  apaltl'örmiger  Hohlmum  .s/i 
zeigt  an  seiner  oberen  Wand  die 
Samenrinne  r'.  (Nach  Boas.) 


A Oll  (len  Harn-  und  (Tesclileclitsorganeu. 

Dieser  Zustand  besteht  auch  hei  den  Lamellirostres,  deren  viel  kürzerer  Phallus 
durch  den  Besitz  eines  ausstülpbaren  Theiles  an  jenen  von  Dromaens  und  Ehea 
sich  anschließt.  Bei  den  übrigen  Carinatcn  ist  das  Organ  verloren  gegangen,  und 
es  bleibt  zweifelhaft,  ob  ein  bei  manchen  vorhandener  Avarzenartiger  Vorsprung  au 

der  Cloakeuwand  als  letzter  Rest  jener  Einrichtung 
gedeutet  werden  darf. 

In  diesem  bei  den  Sauropsiden  zur  Entfaltung 
gelangten  Apparate  stellt  sich,  den  niederen  Zuständen 
gegenüber,  die  höhere  Ausbildung  vornehmlich  in  der 
zur  Überleitung  des  Sperma  bestehenden  Einrichtung 
dar.  Durch  den  Besitz  einer  Samenrinne  ist  der 
Apparat  nicht  mehr  nur  einer  Copiila  dienstbar.  Er 
hat  nähere  functiouelle  Beziehungen  zu  den  Ausführ- 
wegen des  Sperma  erlangt,  die  er  nach  außen  hin 
vervollständigt,  und  dadurch  tritt  er  auch  in  morpho- 
logische Verbindung  mit  den  Geschlechtsorganen.  An 
der  Sonderung  dieses  Apparates  ist  auch  die  3Im- 
kulaiw  der  Cloake  betheiligt.  Bei  Schildkröten  bestehen  zAvei  sehr  ansehnliche 
Mm,  retractores  phalli,  während  andere  Muskulatur  beim  Vorsti-ecken  betheiligt 
ist,  und  ähnlich  ist  auch  bei  den  Eatiteu  die  benachbarte  Muskulatur  in  Sonde- 
rung anzutrofifen. 

Iankenberg,  op.  cit.  J.  Müller,  Über  zwei  vcrscliiedene  Typen  in  dem  Baue 
der  eroetilen  männlichen  Gesclilechtsorgane  der  straußartigen  Vögel.  Abhandl.  der 

V Kemarks  on  the  cloaca  etc.  Philos.  trausaet. 

\ ol.  Ib«.  1887.  Die  Vergleicliimg  mit  den  Reptilien  hat  durchgeführt  Boas.  Moruh. 
.lahrb.  Bd.  XI  II.  S.  171 . Wir  sind  ihm  oben  gefolgt. 

Die  Asymmetrie  im  Baue  des  Pliallus  der  Vögel  gründet  sich  allgemein  auf  eine 
Rednction  des  rechten  Corpus  fibrosum  oder  dessen  rechter  Hälfte,  wo  es  einheitlich 
ist.  Diese  Rodiietiou  zeigt  sieh  soAvold  in  dem  geringeren  Volum  dieses  Körpers  als 
auch  seiner  relativen  Kürze.  Tn  wie  fern  dieses  Verhalten  mit  der  Asymmetrie  der 
weibhclien  Gesebleclitsorgane  Hand  in  Hand  geht,  dergestalt,  dass  das  mänuliclie 
Organ  durcli  seme  Asymmetrie  znra  Eintritte  in  den  nur  linksseitig  ausgebildeten 
(jemtalgang  geeignet  wird,  bleibt  noch  zu  ermittelu. 

Außer  den  Lamellirostres  sind  einzelne  andere  Familien  mit  jenem  Aonarate 
verseilen,  so  die  Penelopiden,  einige  Tanelier. 


Neue  Verhältnisse  bei  den  Säugethieren. 

Beginn  bei  Monotrenien. 

§ 385. 

Die  unter  den  lieptilien  bei  Crocodilen  und  Schildkröten  begonnenen  Sonde- 
rungen von  Fortsetzungen  der  AusleiteAvege  des  Sperma  in  Organe,  welche  der 
Begattung  dienen,  leiten  uns  zu  denen  der  Säugethiere.  Hier  treten  uns  liei 
den  Monotrenien  eigentltümliche  Einrichtungen  entgegen,  Avelche  von  den  primi- 
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tiveren  scheinbar  weit  entfernt  sind.  Der  aus  der  Harnblase  fortgesetzte  Üro- 
genitalcanal  ölfnet  sich  in  die  Cloake,  während  der  Phallus  außerhalb  derselben 
seine  Lage  hat,  in  eiuer  an  der  ventralen  Cloakenwand  befindlichen  Tasche  ge- 
borgen, welche  sich  gegen  das  Ende  der  Cloake  zu  ölfnet.  Beim  Ilervortreten  des 
Penis  ans  der  Tasche  stülpt  sich  die  Wand  derselben  mit  aus  und  überzieht  eine 
Strecke  weit  den  Penis.  Er  besitzt  bei  Ornithorhynchus  eine  annähernd  oylindrische 
Gestalt  und  läuft  mit  seinem  freien  Ende  in  zwei  mit  derben  Epithelpapillen  be- 
deckte Vorsprünge  aus,  deren  gleichfalls  einziehbares  Ende  drei  bis  vier  Stacheln 
trägt.  Ähnlich  verhält  es  sich  bei  Echidna,  nur  ist  jeder  Endabschnitt  wieder  in 
zwei  getheilt,  so  dass  vier  Lappen  das  freie  Ende  bilden  und  mit  weichen  Papillen 
bedeckt  sind.  Ein  fibröser  Körper  bildet  die  Grundlage  des  Organs,  und  mit  dieser 
ist  der  Schleimhautttberzug  in  lockerem  Zusammenhang.  In  beiden  Geschlechtern 
besteht  Conformität  des  Phallus  mit  den  bereits  bei  Keptilien  vorhandenen  Diffe- 
renzen im  Umfang.  Als  Penis  besitzt  das  Organ  noch  besondere  Einrichtungen, 
indem  nahe  vor  der  Ausmündnng  des  Urogenitalcanals  ein  enger  Canal  sich  von 
letzterem  abzweigt,  um  den  Penis  zu  durchsetzen,  an  dessen  Glans  er  mehrfache 
Mündungen  besitzt.  Durch  diesen  Canal  tritt  während  der  Copula  das  Speima, 
wobei  mit  dem  Hervortritt  des  Penis  aus  seiner  Tasche  die  Communication  des 
Urogenitalcanals  mit  der  Cloake  durch  eine  andere  Winkelstellung  der  Endstrecke 
des  ersteren  unterbrochen  und  dem  Sperma  der  Weg  durch  den  Penis  vorge- 
schrieben wird.  Die  Schleimhautauskleidung  der  Samenrinne  ist  bei  Oinithoihyn- 
chus  wenig  gefäßreioli,  bedeutender  bei  Echidna,  deren  Eichel  sogar  größtentheils 
von  Schwellgewe))6  dargestellt  rvird. 

In  diesen  Einrichtungen  ergiebt  sich  in  klarer  Weise  eine  W'^eiterbildung  der 
für  die  Schildkröten  dargelegten  Zustände.  Die  bei  diesen  nach  der  Glans  penis 
zu  bedeutend  sich  vertiefende  Samenriime  ist  hier  zu  einem  Abschluss  gelangt 
und  hat  sich  da  zu  einem  den  Penis  durchziehenden  Canal  umgewaudelt,  dessen 
Anfang  die  Communication  mit  der  Cloake  noch  bewahrt  liat.  Der  bei  den  Schild- 
kröten wahrscheinlich  nur  temporär  durch  dichtes  Aneinanderschließen  der  Kinnen- 
ränder  gebildete  Canal  ist  bei  den  Monotremen  zu  eiuer  definitiven  Einrichtung 
geworden.  Durch  die  bestehen  bleibende  Verbindung  des  Urogenitalcanals  nimmt 
der  Harn  seinen  Abfluss  in  die  Cloake,  wie  er  auch  bei  den  Schildkröten  diesen 
W’'eg  eiuschlägt.  Dadurch  bleibt  der  Samenrinne  dieselbe  exclusive  Bedeutung, 
welche  dem  Samencanal  der  Monotremen  zukommt.  Auch  das  Verhalten  der 
Glans  selbst  lässt  die  Übereinstimmung  wahriiehmeii.  Die  lateralen  Ausbuch- 
tuno-en  des  tiefen  Endes  der  Samem-iune  der  Schildkröten  sind  die  ersten  Zustände 
der  terminalen  Bifurcation  des  Samencanals  in  der  Glans  penis  der  Monotremen. 
Endlich  besteht  aucli  für  die  Peuistasche  der  letzteren  bereits  die  Vorstufe. 

Die  Action  des  Penis  wird  durch  Muskulatur  geleitet,  welche  aus  jener  der 
Cloake  gesondert  ist.  Der  bis  in  seine  Tasche  zusammengekrümmte  Penis  wird 
vom  Sphincter  cloacae  hervorgestreckt,  während  ein  jederseits  von  der  inneren 
Sphinctcrschicht  abgeleitetes  Bündel  mit  dem  anderen  einen  Längsmuskel  darstellt, 
der  als  Levator  auf  der  oberen  Penisfläche  verläuft,  und  ein  anderer,  von  Caudal- 
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wirbeln  entspringender  Muskel,  an  der  Wurzel  des  Penis  inserirend,  einen  Re- 
tractor  repräsentirt  (Ornithorliyucbus,  Owen). 

Der  Anschluss  der  Schlangen  und  Eidechsen  hei  Vergleichung  mit  den 
in  die  höheren  Abtheilungen  sieh  fortsetzenden  Einrichtungen  ist  zwar  vorerst 
noch  unsicher,  es  darf  aber  dabei  die  Möglichkeit  nicht  übersehen  werden,  dass  jene 
Organe  doch  in  dieselbe  Reihe  gehören.  Da  sie  paarige,  ursprünglich  mehr  als 
später  lateral  gelagerte  Organe  vorstellen,  in  denen  Sdnccllgewehe  zur  Entfaltung 
kommt,  ist  cs  nicht  unwahrscheinlich,  dass  solches  den  Ausgangspunkt  vorstellt 
und  an  der  ventralen  Entfaltung  bei  der  Entstehung  der  Glans  des  Phallus  der 
Schildkröten  und  Crocodile  Venvendung  fand,  indem  es  bei  der  Entstehung  des 
fibrösen  Körpers  mit  diesem  in  Verbindung  trat,  während  andererseits  mit  der  mehr 
dorsalen  Lage  die  cinstülpbaren  Organe  der  Eidechsen  und  Schlangen  daraus  her- 
vorgingeu. 

Der  den  Abschluss  des  Samencanals  von  der  Cloake  bewirkende  Mechanismus 
beruht  darauf,  dass  die  Verbindnngsstrecke  des  Urogenitalcanals  bei  der  Cloake 
beim  Hervortreten  des  Penis  gleichfalls  distal  ausgezogen  wird.  Der  Verbindungs- 
canal hat  dann  seine  Richtung  geändert,  indem  seine  Cloakenmiindung  proximal 
sieht.  Bei  rückgezogenem  Penis  kommt  die  entgegengesetzte  Stellung  zu  Stande, 
und  jenes  Verbindungsstück  liegt  wieder  in  der  Fortsetzung  des  Urogenitalcanals, 
seine  eloacale  Mündung  in  distaler  Richtung. 

Für  das  weibliche  Geschlecht  bestehen  entsprechende  Verhältnisse  mit  Modi- 
ficationeu,  welche  wir  hier  übergehen. 


Fernere  Sonderungen  an  den  Ausführwegen. 

§ 386. 

Mit  der  vollständigen  Trennung  der  Urogenitalwege  vom  Raume  der  Cloake 
ist  bei  den  übrigen  Säugetliieren  der  Beginn  einer  selbständigeren  Ausbildung 
auch  der  Begattungsorgane  gegeben.  Die  noch  bei  den  Mouotrernen  bestehende 
vordere  Äusmündung  des  Urogenitalsinus  in  die  Cloake  ist  geschlossen,  und  jener 
Camd  setzt  sich  numnehr  ausschließlich  in  den  •»  SamencanaU  fort,  welcher  dadurch 
sowohl  Rarn-  als  Qeschlechtsweg  loird.  Nur  an  der  äußeren  Mündung  erhalten 
sich  in  den  niederen  Abtlieilungen,  allgemein  bei  Beutelthieren,  häufig  auch  noch 
bei  Nagern  und  Insectivoren,  Reste  des  primitiven  Zusammenhanges  in  dem  Be- 
stehen einer,  wenn  auch  nur  noch  seichten  Cloakenbildung,  oder  in  dem  unmittel- 
baren Anschlüsse  der  ürogenitalöifnung  an  den  dahinter  liegenden  After.  Diese 
Lage  erhält  sich  oft  noch  im  weiblichen  Geschlecht,  während  sie  im  männlichen 
vollständig  verschwunden  ist. 

Indem  wir  die  besonderen  Einrichtungen  zunächst  im  männlichen  Ge- 
schlecht etwas  näher  ins  Auge  fassen,  trennen  wir  den  neu  entstandenen  Harn- 
Samenweg  in  seine  beiden  Abschnitte,  von  denen  der  erstere  durch  den  eigent- 
lichen Urogenitalcanal,  der  letztere  durch  den  Penis  gebildet  wird.  Aber  die  erste 
Strecke  ist  in  ihrer  Länge  nicht  mehr  gleichartig  und  darf  wieder  nach  ihren  Be- 
sonderheiten in  zwei  Abtheilungen  getrennt  werden. 

1.  Der  erste,  schon  bei  Monotremen  ziemlich  lange  Abschnitt  erweist  sich 
auch  bei  vielen  Beutelthieren  von  bedeutender  Länge,  so  dass  er,  die  Symphyse 
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überragend,  mehr  oder  minder  weit  in  die  Bauchhöhle  sich  nach  vorn  erstreckt 
und  dadurch  auch  die  Lage  der  Harnblase  beeinflusst  (vergl.  Fig.  349).  In  dieser 
Ausdehnung  begegnen  wir  jenem  Abschnitte  auch  noch  hin  und  wieder  in  den 
höheren  Abtheilungen  bei  manchen  Nagern  (Dasyprocta  etc.),  Insectivoren  (z.  B. 
Rhynchocyon),  selbst  noch  bei  Aflen  (Cynocephalus  babuiu),  während  eine  allmäh- 
liche Verkürzung  in  verschiedenen  Stufen  innerhalb  der  einzelnen  Abtheilungen 
zur  Erscheinung  kommt. 

Von  der  Wandung  dieser  Canalstrecke  gehen  Sonderungen  aus , die  theils 
die  Schleimhaut,  theils  die  Umgebung  derselben  betreffen.  Die  Schleimhaut  bildet 
an  der  Einmündung  der  Vasa  deferentia  (resp.  der  Ductus  ejaculatorii)  sehr  allge- 
mein eine  in  eine  Längsfalte  fortgesetzte  Erhebung  {CoUmihis  seminalis),  zu  deren 
beiden  Seiten  bei  Beutelthieren  und  Nagern  taschenför- 
mige,  proximal  gerichtete  Ausbuchtungen  bestehen.  In  der 
Umgebung  dieser  Region  bilden  die  Drüsen  der  Schleim- 
haut eine  oft  sehr  mächtige  Masse,  die  Prostata,  welche  in 
rn.innigfaltigster  Ausbildung  dieser  Strecke  ein  besonderes 
Gepräge  verleihen.  Bei  Beutelthieren  bildet  sie  eine  com- 
pacte, bald  die  ganze  Strecke  umgebende,  bald  nur  mehr 
partiell  und  zwar  ventral  ausgebildcte  Schicht  (z.  B.  bei 
Perameles  und  Phascolarctus,  wo  sie  als  ein  mehr  plattes, 
aus  radiären  Schläuchen  zusammengesetztes  Organ  er- 
scheint), während  bei  anderen  die  drüsige  Strecke  in 
einer  großen  Ausdehnung  vorhanden,  von  der  folgenden 
minder  deutlich  abgesetzt,  nur  durch  bedeutendere  Dicke 
sich  kennzeichnet  (Poephaga,  Beutler,  Phalangista,  Didel- 
phys).  Mehr  auf  den  Anfang  dieses  Abschnittes  ist  sie  bei 
Phascolarctus  beschränkt.  In  dieser  Ringform,  bald  mehr 
seitlich,  bald  mehr  in  dorsaler  Richtung  prominirend,  besteht 
das  Organ  bei  manchen  Insectivoren  (bei  Talpa  eine  erwei- 
terte Stelle  des  Urogenitalcanals  umgebend,  Leyuig),  bei 
Chiropteren  und  Carnivoren,  welch’  letztere  die  Prostata 
als  ein  in  der  Regel  mit  zwei  größeren  seitlichen,  nach 
hinten  gerichteten  Vorsprüngen  versehenes  Organ  erkennen 
lassen.  Ähnlich  tritt  es  auch  bei  den  Primaten  auf.  ln 
allen  diesen  Formen  sind  es  bald  einfache,  bald  mehr- 
fach verästelte  Drüsenschläuche  (Fig.  349^)),  welche  das  Organ  durchsetzen  und 
mit  glatter  Muskulatur  umschlossen  sind.  Die  letztere  kann  hin  und  wieder  auch 
eine  compactere  Schicht  vorstellen,  ist  aber  immer  ans  der  Muskulatur  des  Uro- 
genitalcanals hervorgegaugen,  so  dass  das  ganze  Organ  als  eine  durch  die  Ätishil- 
dnng  der  Drüsen  modifwirto  Strecke  [Pars  prostatiea)  des  Lrogenitalcanals  aufzur- 
fassen  ist.  Eine  Sonderung  des  Organs  in  mehrere  hinter  einander  gelegene, 
auch  in  der  feineren  Structur  verschiedene  Theile  ist  nicht  selten.  Bei  einer 
voluminöseren  Entwicklung  der  einzelnen  Drüsen  treten  diese  selbständiger  nach 


Fig.  349. 


Urogeuitalsystem  von  M y o « 
potamns  coipns. 

hinten,  // von  vorn  geöftnet. 
Canal  geöffnet,  i;  Harnblase. 
VS  Samenhlaschen.  p f 
stata.  «fr  Ureter,  «i/ Cro- 
genitalcanal. 
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außen  hervor  und  erscheinen  schließlich  wie  Anhänge.  Solche  Befunde  bieten 
sich  unter  den  Ungulaten  beim  Pferde  dar,  wo  die  Drüseubläschengruppe  der 

Prostata  jederseits  hückerförmige  Hervorragun- 
gen  bildet.  Freier  entfaltet  treffen  wir  die 
Drüsen  bei  manchen  Insectivoren , bei  denen 
sie  mehrere,  auch  in  ihrem  Bau  verschiedene 
Paare  vorstollen,  welche  zu  bedeutendem  Um- 
fang sich  ausbilden  (z.  B.  Erinaceus).  Endlich 
treten  sie  in  solchem  Zustande  als  Büschel  ver- 
zweigter Blinddärme  auch  bei  den  Kagern  auf, 
meist  zu  Paaren  unterscheidbar  (zwei  Paare 
bei  Dasyprocta,  drei  bei  Murinen).  Obwohl 
selbständiger  gesondert,  bewahren  diese  Drüsen 
doch  ihre  enge  Zugehörigkeit  zur  Wand  des 
Urogenitalcanals,  indem  sich  die  Muscularis  des  letzteren  als  ein  dünner  Überzug 
allgemein  auf  sie  fortgesetzt  hat. 

Wie  groß  die  Mannigfaltigkeit  der  Prostatadriisen  ist,  geht  aus  der  oft  be- 
deutenden Verscliiedeuheit  derselben  selbst  innerhalb  engerer  Abtheilnngen  lieiwor. 
Unter  den  Garnivnren  bilden  sie  bei  Hyaena  crocuta  keinerlei  Vorragung  (Wat.sox), 
finden  sich  also  wohl  noch  im  Zustande  der  Indifferenz.  Sehr  schwach  als  Kingwulst  ist 
die  Prostata  bei  Piimipedlern  (Otaria,  Murib;  dargestellt.  Einen  T ollkonunenen  King  bildet 
die  Prostata  der  letzteren  {Dolphinus,  Leydk;).  Unter  den  Alfrn  stellt  die  Prostata 
bei  Mycetes  eine  einfache,  nicht  sehr  dicke  Platte  vor;  zwei  Paare  hinter  einander 
gelagerter,  aber  den  Urogonitalcanal  nicht  völlig  umgreifender  Vorsprünge  bildet 
sie  bei  Cercopithecus  iäunus,  und  auch  bei  Cynoceplialus  hamadryas  bestehen  zwei, 
auch  in  der  Structur  differente  Partien  (T.u^  nia).  Einheitlich  finde  ich  die  Prostata 
dagegen  bei  C.  babuin.  Auch  bei  Dasypns  ist  sie  ein  einheitlicher  Abschnitt,  der 
nach  hinten  am  bedeutendsten  vorspringt.  Durch  die  ^'erbreituug  des  Drüsen- 
apparates über  den  ganzen  hier  in  lletracht  kommenden  U'rogonitalcanal  stellt  sich 
Sus  auf  eine  niedere  Stufe,  doch  besitzt  der  der  Blase  benachbarte  Theil  die 
Drüsen  in  bedeutenderem  ^Alum.  dergestalt,  dass  sie  hier  die  Muskelschicht  durch- 
brechen und  in  vier  Lappen  grui)pirt  sind  (Leydio).  An  der  gleichen  Stelle  findet  sich 
beim  Rind  eine  mit  Muskulatur  überkleidete,  dünne  Driisenschicht  in  II  alb  ringform. 

Bei  Lopus  ist  der  der  Prostata  entsprechende  Drüsenapparat  der  Hinterwand 
des  früher  als  Utenis  masculinus  gedeuteten  Organs  angescldossen  (Fig.  340  c)  und 
besteht  aus  zwei,  schon  durch  Färbung  auffallende  Drüsengruppen.  Differenzen  iin 
Baue  kommen  auch  hier  zum  Ausdruck. 

Abgesehen  von  der  mehr  oder  minder  compacten  Beschaffenheit  des  die  Prostata 
darstellenden  Organs  findet  sich  in  der  Structur  der  Drüsen  eine  bemerkenswerthe 
Differenz.  Die  eine  Form,  und  zwar  die  verbreitetste,  wird  durch  cylindrische  Schläuche 
dargestellt,  einfach  oder  verästelt,  terminal  höchstens  mit  kleinen  Erweiterungen  ver- 
sehen. Die  andere  Form  bietet  weitere  Binnenräume,  aus  welchen  der  Aiisführgaug 
sich  fortsetzt,  und  in  welche  die  eigentlichen  »Drüsenbüischen«  einmünden.  Diese 
Structur  erinnert  an  den  Bau  der  sogenannten  Sameubläschen  und  ist  nur  in  be- 
schränktem Vorkommen  beobachtet  (Pferd,  Delphin).  Ob  hier  homologe  Bildungen 
vorliegen  ist,  zweifelhaft,  so  lange  der  Nachweis  des  Übergangs  der  einen  Form  in 
die  andere  nicht  erbracht  ist.  Ausführliches  über  diese  Drüsen  bei  Leydig,  Zeitschr. 
f.  wiss.  Zoolog.  Bd.  II.  Auch  E.  H.  Weber,  1.  c. 


Fig.  350. 


Querschnitt  durch  die  Pars  prostatica  des 
Urogenitalcanals  von  Cynocephalus 
babuiii.  cg  Colliculus  seioiiialis.  (211.) 
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2.  Ein  zweiter  Absclmitt  des  Urogenitalcanals  gründet  seine  Untersclieidnng 
auf  die  durcli  das  Fehlen  der  Prostatadrüsen  bedingte  geringere  Stärke  der  Wan- 
dung. Daher  stellt  dieser  Abschnitt  die  beim  Menschen  als  Pars  membranacea 
unterschiedene  Strecke  vor.  Bei  manchen  Beutelthieren  (Didelphys,  Macropus) 
setzt  sie  sich  ganz  continuirlich  aus  der  vorhergehenden  fort,  es  besteht  zwischen 
beiden  keine  scharfe  Grenze,  die  ja  erst  durch  die  Volumentfaltung  der  Pars 
prostatica  erzeugt  wird.  In  der  Inlngsausdehnung  walten  die  bereits  für  den 
ganzen  Canal  bemerkten  Verschiedenheiten.  Die  Nähe  gegen  den  Beckmausgang 
hat  diesen  Ähschnitt  eine  Ühorkhidung  von  quergestreifter  Muskulatur  geivinnen 
lassen,  welßlie  in  der  Hegel  bis  xur  Pars  prostatica  reklit.  Bei  den  Beutelthieren 
erstreckt  sie  sich  sogar  noch  über  den  Anfang  des  Urogenitalcanals  nnd  bildet 
eine  continuirliche  Schicht.  Daraus  ersieht  man,  dass  die  bedeutende  Länge  des 
Urogenitalcanals  einen  erworbenen  Zustand  vorstellt.  Das  Ende  des  Canals  ent- 
spricht dem  Beckenausgang  und  setzt  sich  hier  in  den  Penis  fort,  nachdem  noch- 
mals ein  Drüsenapparat  aus  der  Schleimhaut  hervorging,  den  wir  mit  dem  Penis 
selbst  betrachten. 

Die  Trennung  des  Canalis  urogenitalis  sammt  dessen  Fortsetzung  in  den  Sainen- 
canal  von  der  Cloake,  ein  bei  Eeptilien  beginnender,  bei  Monotreinen  theilweise  voll- 
zogener Proeess,  wiederholt  sich  bei  den  höheren  Säugethieren  ontogenetisch  nicht 
ganz  in  einer  mit  der  Phylogenese  sicdi  deckenden  Weise,  wie  denn  auch  die  An- 
gaben über  die  Ontogenese  keineswegs  in  Übereinstimmung  sich  befinden.  Die 
Angabe  E.vtiike’s  (Abliandl.  zur  lüldnugs-  und  Eutwicklniigsgeschiclite  der  Thiere.  I. 
S.  57),  dass  die  Cloake  den  Ausgangsiuinkt  darstelle,  bestreitet  Mihalicovtcs  (Lnt- 
wicklung  des  Harn-  und  Geschleehtssystems  der  Amnioten  II,  1.  c.),  und  wieder  von 
anderer  Seite  bestehen  andere  .Angaben  (Eetterf.r,  Arch.  de  l’anat.  et  de  la  Physiologie 
Aunee26).  Dass  hier  cänogenctische  Vorgimge  den  phylogenetischen  Weg  verdunkelt 
haben,  dürfte  nicht  zu  bestreiten  sein.  Alan  erblickt  aber  doch  auch  in  jenen  Dar- 
stellungen die  Spuren  der  Phylogenese;  Es  besteht  auch  bei  Säugethieren  ein  Eeptilien- 
Stadium,  indem  der  Urogenitalcanal  in  die  Cloake  mündet,  und  auch  ein  Alonotremen- 
ziistand  ist  zu  erkennen,  indem  von  der  Seitenwaiul  der  Cloake  her  zwei  Falten  m 
mediane  Verbindung  treten,  welche  dann  über  sich  den  ürogenitalcanal  mit  dem 
jetzt  zum  Enddarm  gezogenen  Cloakcnraumo  eoinmuniciren  lassen,  nährend  unter- 
halb dieser  Scheidewand  die  Öffnung  des  Enddanncs  liegt.  Durch  die  Verbindung 
der  aus  jenen  Falten  entstandenen  Scheidewand  mit  der  zwischen  E^rogenitalcanal 
und  Enddarm  vorhandenen  kommt  der  Abschluss  zu  Stande,  welcher  die  über  den 
Aloiiotrcmen  stehenden  Siiugcthiere  auszeichnet,  (\ergl.  hierüber  vorzllgl.  AIiiial- 
Kovics,  1.  C.1  Was  aber  dort  in  einzelnen  Zuständen  ausgebildet  besteht,  ist  m der 
Ontogenese  auch  hier  zusamuieiigcd rängt,  so  dass  der  Vorgang  in  einem  ganz  anderen 
Bilde  sich  darstellt. 

Für  den  weiblichen  Apparat  besteht  für  die  Ausführwege  bei  den  Beutel- 
thieren eine  bedeutendere  Scheidung  als  beim  männlichen  Geschlecht,  indem  die 
bereits  oben  (S.  513)  dargestellten  Scheidoncanäle  (Fig.  335  er)  die  Dteriismnn- 
dungen  [ou]  in  eine  weitere  Entfernung  vom  Beginn  des  gemeinsamen  Urogenital- 
canals verlegen,  der  hier  unmittelbar  vor  dem  Enddarm  (r)  in  die  Cloake  mündet. 
Der  Urogenitalcanal  ist  noch  von  bedeutender  Länge,  wenigstens  äußerlich,  aber 
in  seinem  Inneren  ist  bereits  ein  Theil  der  Scheidung  vollzogen,  wie  dies  in 
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Fig.  351  dargestellt  ist.  Hier  kommt  die  Lage  der  Harnblase  («)  mit  den  Mün- 
dungen der  Ureteren  (ur)  in  Betracht,  durch  welche  Lage  die  ventrale  Wand  des 
ürogenitalcanals  von  jenen  Öffnungen  beansprucht  wird. 

Die  Urethralmiindnng  läuft  im  ürogenitalcanal  in  eine  Kinne  aus,  welche  bis 
zur  Cloake  in  abnehmender  Tiefe  sich  erstreckt  und  seitlich  von  flacheren  Kinnen, 

die  am  Ende  des  Scheiden- 
canals  beginnen,  begrenzt  wird. 
Dadurch  erfährt  der  Urogeni- 
talcanal auch  bei  sonst  noch 
bestehender  Einheit  schon  eine 
Trennung,  welche  wohl  von 
der  Function  den  Ausgang 
nimmt.  Die  mehr  oder  minder 
gemeinsam  bleibende  äußere 
Urogenitalmtindung  ist  in  der 
Nachbarschaft  des  Afters  zu 
einer  Cloake  vereinigt,  und 
solche  Zustände  kommen  auch 
noch  bei  Monodelphm  vor,  wie 
bei  diesen  überhaupt  der  äußere 
weibliche  Apparat  sich  weniger 
als  der  männliche  vom  niederen 
Verhalten  entfernt. 

In  der  Ausbildung  der 
weiblichen  Organe  ist  also  die 
Diffcrenzimng  wieder  das  We- 
sentliche der  Erscheinung  für 
die  Ansführwege.  Wir  sehen 
ihre  Stufen  bei  den  Marsupialiern , während  bei  Monodelphen  der  zusammen- 
gezogene Zustand  herrscht.  Die  äußeren  Organe  stimmen  in  beiden  Geschlechtern 
zwar  im  Wesentlichen  überein,  aber  bei  den  Männchen  erfolgt  eine  bedeutende  Aus- 
bildung mannigfaeher,  hier  nicht  zu  heriiclcsichtigender  Verschiedenheiten  in  den 
einzelnen  Ordnungen,  während  Imi  den  Weibchen  entsprechende  einfachere  Zu- 
stände bestehen. 


vaginalis.  / Blindsack  desselben,  eng  ürogenitalcanal.  »•  End- 
darm. gl  Drüsen. 


Neuer  Erwerb  zur  Vervollkommnung  der  äufseren  Organe  und  Ab- 
schluss der  Ausbildung  derselben. 

§ 387. 

Der  bei  den  Monotremen  im  Samencanal  bestehende  Weg  verleiht  nach 
seinem  völligen  Abschluss  von  der  Cloake  dem  Penis  eine  einheitlichere  Bildung, 
und  dieser  gestaltet  sich  zu  einem  auch  die  Umgebung  immer  mehr  in  seine  Dienste 
ziehenden  Organ.  Sehr  bemerkenswertli  ist  das  weitere  Hervortreten  desselben. 
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welches  dadurch  immer  mehr  der  Cloake  entzogen  wird  und  dieselbe  schließlich 
der  Ausmüudung  des  Euddarmes  überlässt.  Diese  Lageveränderung  weist  dann 
dem  Penis  seinen  Platz  außerhalb  des  Beckens  an,  so  dass  die  Endstrecke  des 
Urogenitalcauals  dann  am  hinteren  Eande  der  Schamfuge  sich  findet.  \on  den 
ererbten  Einrichtungen  kommt  dem  fibrösen  Körper  eine  besondere  Bedeutung  zu, 
denn  er  bildet  die  Grundlage 
des  Penis,  dessen  Länge  er  zu 
begleiten  pflegt.  Die  proximale 
Duplicität  des  Organs  kommt 
zur  weiteren  Entfaltung  und 
erhält  auch  im  Inneren  einen 
Ausdruck,  nachdem  daselbst 
reichere  Blutgefäße  auftraten 
und  allmählich  cavernöses  Ge- 
webe hervorbildeten.  Durch 
dieses  wird  das  Corpus  fibro- 
sum  in  einen  ScMoellkürper 
[Corpus  cavernosum)  umgewan- 
delt, in  dessen  derber  fibröser 
Hülle  der  ursprüngliche  Zu- 
stand sich  forterhält.  Die 
scheinbare  Duplicität,  wie  sie 
durch  die  proximale  Spaltung 
dargestellt  wird  (Fig.  352  ov), 
hat  durch  das  in  jeder  Hälfte  des 
Organs  zwar  separat  sich  aus- 
bildende cavernöse  Gewebe  eine 
Verstärkung  erfahren;  durch 
die  oft  sehr  vollständige  Com- 
munication  der  beiderseitigen 
Bäume  ist  jedoch  das  primitive 
Verhalten  noch  ausgesprochen. 

Auch  das  in  der  Schleimhaut  des  Urogenitalcanals  entfaltete  Setkwellgewebe  formt 
sich  mit  dem  Abschluss  der  Binne  zu  einem  Canal  in  ein  besonderes  SchAvell- 
orgau  um,  welches  als  Corpus  cavernosum  des  Urogenitalcauals  von  dem  Corpus 
cavernosum  penis  unterschieden  wird.  Ersteres  wollen  wir  als  Corpus  sjwngiosuni, 
letzteres  dagegen  auch  ferner  Corpus  fibrosum  heißen,  da  es  die  ihm  ursprüng- 
lich zukommende  derbere  Beschaffenheit  nie  ganz  verliert.  Eine  Duplicität  be- 
steht auch  im  C.  spongioauih  am  Anfang  in  jenen  balkenartigen  Anschwellungen, 
die  schon  bei  Marsiipialiern  allgemein,  aber  auch  in  anderen  Abtheilungen  Vor- 
kommen. Diese  verschiedenen  Schwellkörper  erhalten  ihre  besondere  Bedeutung 
bei  der  Function  des  Penis  als  Begattungsorgan,  und  daran  knüpft  sich  die  Son- 
derung des  proximalen  Allschnittes  zu  einem  Bulbus,  welcher  von  größerem 


Vig.  352. 


Weiblicher  GeschlecUtsapparat  eines  lieutelthiereB  (Hypsi- 
primnus),  der  Urogenitalcanal  ventral  geöffnet.^  f laterale 
Rinne,  ov  Mündung  der  Urethra  in  eine  mediane  Rinne,  cl  Be- 
irinn  der  Cloake.  ou  Ulernsmündung.  cv  Canalis  vaginalis,  ou 
ürißeium  Uteri,  eug  Canalis  nrogc-nitalis.  Andere  Bezeiohnuiigeii 
wie  in  voriger  Figur. 
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Umfange  erscheint  als  dieser  und  dadurch  im  Stande  ist,  je  ein  bei  der  Erection 
des  Organs  zur  Verwendung  kommendes  Blutquantum  zu  bergen. 

Wenn  auch  allmählich  eine  Trennung  des  Phallus  von  der  Cloake  eintritt, 
so  bleibt  dieselbe  doch  innerhalb  der  Muskulatur  der  Cloake,  wie  solche  vornehm- 
lich durch  den  Sphimter  oloacae  reprilsentirt  wird.  Von  diesem  sind  Portionen 

bereits  dem  ürogenitalcanal  zugetheilt 
Fjg.  363.  worden,  andere  treten  in  Verbin- 

dung mit  dem  Penis,  vorzüglich  mit 
den  Schwellkörperu  desselben,  auf 
deren  Bulbus  sie  sich  ausbreiten  und 
in  verschiedener  Art  an  der  Schwellung 
des  Organs  sich  betheiligen.  Schon 
bei  den  Beutelthieren  ist  diese  Musku- 
latur sehr  complicirt.  Durch  den  Ge- 
winn von  Ursprüngen  am  Becken  wird 
ihre  Wirkung  erhöht.  Die  jeden  Bulbus 
des  fibrösen  Körpers  umfassende  Mus- 
kulatur zeigt  bereits  da,  wo  der  Bul- 
bus noch  frei  ist,  jene  Befestigung 
(Halmaturus)  und  darf  vielleicht  als  die 
Ursache  gelten  für  die  bei  den  meisten 
übrigen  Beutelthieren  zu  Stande  ge- 
kommene Befestigung  zweier  Bulbi  am 
Sitzbein,  wodurch  dem  Penis  eine  feste 
Stütze  geboten  wird.  Diese  Einrich- 
tung Avird  für  die  monodelphen  Säuge- 
thiere  dauernder  Besitz.  An  dem 
durch  das  Corpus  fibrosum  gebildeten 
Schaft  des  Penis  nimmt  der  Urogeni- 
talcanal seinen  Weg  zum  freien  Ende, 
welches  in  außerordentlicher  Mannig- 
faltigkeit sich  darstellt.  Dieses  die 
Glans  penis  darstellende  Ende  ist  im 
Allgemeinen  von  einer  Fortsetzung  der 
Wand  des  Ui'ogenitalcanals  gebildet  und 


1 Harn-  und  üpschlecMsovgani*  vun  Cricetiis  vul- 
garis. Ä Niere.  Ureter,  v HaniWase.  Hoden. 
sp  Vasa  spermatica.  d Vas  delereus.  ///-  Saiuenblas- 
clien.  gl\  gl"  Prostatadrftsen.  tu  jnnstulöser  Theil 
des  Sinus  lirogeuitaUs.  ic  Corpus  eavcrnosum  peuis* 
&c  Corp.cav.  uretlirae.  c Cowpmt'scTieHrüsen.  # Tyson* 
sehe  Drüsen,  y/ Präputium.  .<7  Glans  penis.  //Blasen- 
hals nud  Anfang  des  Sinus  urogenitalis  vou  vorn  ge- 
öifnet.  * Miindung  des  J.'uctas  ejaculatorius.  lll  Glans 
penis  von  vorn  gesehen. 


bietet  noch  manche  Ankläuge  an  niedere 


Zustände.  Bei  manchen  Beutelthieren 
ist  es  gctheilt  und  läuft  in  zAvei  Spitzen  aus.  In  jede  tritt  ein  Zweig  des  eine 
Strecke  weit  gleichfalls  getheilten  Urogenitalcanals  (Perameles  lagotis),  oder  jede 
Hälfte  besitzt  an  der  medialen  Fläche  eine  Rinne,  auf  welche  die  Mündung  des 
Urogenitalcanals  sich  fortsetzt  (Didelphys,  Phascolarctus).  Daran  schließen  die 
Formen  mit  einfacher  Öffnung,  Avie  eine  solche  bereits  unter  den  Beutelthieren 
(Halmaturus),  allgemein  bei  den  Placentaliern  unter  großer  Variation  der  Eiciiel- 
form  besteht. 
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Ein  Driiseuapparat  findet  sich  am  Anfänge  des  Penis  und  allgemein 
in  der  Isiihe  der  Bulbi  des  Corpus  spougiosum,  bei  Beuteltbieren  aus  2,  3,  ja 
sogar  1 ansehnlichen  Driisenpaaren  dargestellt.  Diese  Cowj)er  sdmi  Drüsen  ver- 
einigen jederseits  ihre  Ausfflhrgänge  zu  einem  in  den  Urogenitalcanal  mündenden 
Canal,  erweisen  sich  aber  hier  als  Sonderungen  einer  einzigen  Drüse,  wie  sich  eine 
solche  denn  ancli  Jederseits  hei  denMonodelphen,  jedocli  meist  von  viel  geringerem 
Umfange  darstellt.  Es  ergiebt  sich  damit  eine  Keductiou  in  der  aufsteigenden 
Reihe,  bis  die  Drüsen  gänzlich  vermisst  werden  (Canis,  Cetaceen).  Ein  Überzug 
von  (juergestreifter  Muskulatur,  die  nicht  selten  ihre  Zugehörigkeit  zu  der  übrigen 
Muskulatur  des  äußeren  Gesclilechtsapparates  deutlich  zu  erkennen  giebt,  bildet 
eine  ziemlich  regelmäßige  Zuthat  jener  Drüsen. 

Die  bereits  bei  den  Monotremen  vorhandene  Penistasche  birgt  auch  bei  den 
höheren  Säugern  das  durch  die  Glans  gebildete  freie  Ende  des  Penis,  über  dessen 
Schaft  sie  sich,  bei  dessen  Hervortreten  aus  der  Tasche,  mit 
ausstülpt.  Die  Mündung  der  Peiiistasche  ist  hei  den  Beutel- 
thiercn  noch  innerhalb  der  Cloakenmündung  (Fig.  354)  und 
behält  auch  bei  manchen  Nagern  und  Insectivoren  eine  dem 
After  genäherte  Lage  (Dasyprocta,  Lepus).  Doch  beginnt  die 
Mündung  der  Penisscheide  bereits  bei  manchen  Nagern  sich 
vom  After  zu  entfernen,  indem  sie  ventral  nach  vorn  rückt 
(Coelogenys).  Daran  reihen  sich  jene  Befunde,  wo  die 
Penistasche  bald  zwischen  den  Cloacae  inguinales,  bald  vor 
denselben  und  damit  auch  fast  vor  dem  Scrotum  vorsteht 
(Allen)  oder  sich  weiter  von  der  Leibeswand  abhebt,  indem 
der  Penis  mit  Integumeutbekleiduug  herabhängt  (Mensch). 

Andererseits  rückt  die  Peuistasche  vor  die  Schamfuge,  und 
der  Penis  wird  von  der  Bauchhaut  umschlossen  (manche 
Carnivoren,  z.  B.  Canis),  und  endlich  kann  sogar  ein  Theil 
der  Peuistasche  (deren  dorsale  Wand)  bei  weit  nach  vorn  gelagerter  Mündung 
ganz  in  die  Bauchhaut  aufgenommen  sein  (Ungulaten).  Die  größere  Entfernung 
der  Mündung  der  Penisscheide  vom  After  ist  ohne  bedeutenden  Einfluss  auf  die 
Länge  des  Penis,  da  der  letztere  noch  bei  der  Ausmündnng  jener  Scheide  in  die 
Cloake  mit  seinem  Schafte  in  Krümmungen  gelegt  ist.  Solche  kommen  allgemein 
bei  Beutelthieren  vor,  sind  auch  bei  den  Nagern  (vorzüglich  Murinen  und  Subungu- 
lateu)  verbreitet.  Auch  bei  Ungulaten  zeigt  sich  der  Ruthenschaft  in  mehr  oder 
minder  ausgesprochener  S-förmiger  Krümmung. 

Von  der  Penisscheide  geht  die  Sonderung  von  Drüsen  aus,  welche  bei  vielen 
Säugethiereu  zu  bedeutender  Ausbildung  gelangen.  Diesen  Tyson' sehen  oder  Vor- 
h.autdrüsen  begegnen  wir  besonders  bei  Nagern,  wo  sie  zuweilen  zu  einem  be- 
deutenden Umfang  sich  entfalten.  Es  sind  Modificationen  von  Talgdrüsen  des  Inte- 
gumentes,  welche  in  geringerer  Ausbildung  auch  anderen  Abtheilnngen  zukommen. 
Verschieden  hiervon  sind  taschenartige.  Ausbuchtimgen  der  Vorhaut,  die  oft  einen 
drtisenartigen  Charakter  besitzen.  In  allen  diesen  Organen  zeigt  sich  eine 

Gogeiibiaiir,  Yorgl.  Anatomie.  11.  35 


Fig.  354. 


Gespaltener  Penis  von  D i - 
delphys  philaiider. 
II,  b die  beiden  Hälften 
der  Bichel,  s Furche  auf 
der  Innenfläche  derselben. 
p ilfteröfl'nung.  x be- 
haarte Uragobung  dt‘s 
dicht  hinter  der  Vorhaut- 
öftuung  gelegenen  Afters. 

(Nach  Otto.) 
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Von  den  Harn-  und  Geschlechtsorganen. 


Ausbreitung  mit  dem  Geschlechtslebeu  in  Zusammenhang  stehender  Verrichtungen 
in  der  Umgebung  der  Mündung  der  Geschlechtsorgane,  deren  Leistung  dadurch  auf 
verschiedene  Weise  direct  oder  in  direct  sich  erhöht. 


Nächst  der  Befestigung  des  Corpus  fibrosum  an  das  Becken  bilden  die  ca- 
vernöse  innere  Gestaltung  desselben  und  die  Umgebung  der  Bulbi  mit  Muskulatur 
die  der  Ausbildung  der  Euthe  am  meisten  dienenden  Momente.  Das  Corpus  spon- 
giosum,  als  das  am  spätesten  sich  entfaltende,  scheint  seine  Ausbildung  durch  den 
doppelten  Bulbus  und  dessen  Muskulatur  zu  gewinnen.  In  diesen  Theileu  zeigt 
sich  bei  Beutelthieren  am  ehesten  die  Sonderung,  während  im  weiteren  Verlauf  der 
Euthe  nur  das  Corpus  fibrosum  besteht  (Halmaturus).  In  der  fortschreitenden  Aus- 
bildung der  Euthe  liegt  auch  die  Ossification  gewisser  Abschnitte  im  Corpus  fibrosum, 
woraus  der  mehr  oder  minder  umfängliche  Pen'islcnnchen,  das  Os  priapi,  hervorgeht ; da- 
durch erhöht  sich  die  Leistumj  des  Onjans.  Solche  meist  in  die  Eichel  sieh  erstreckende 
oder  ihr  ausschließlich  zugetheilte  Verknöcherungen  sind  bei  Nagern,  den  meisten 
Carnivoren,  Pinnipediern  und  Cctaceen,  auch  bei  Chiropteren  und  Quadrumanen  beob- 
achtet und  bieten  sowohl  nach  Form  und  Umfang,  wie  auch  nach  der  Örtlichkeit 
ihres  Auftretens  außerordentlich  mannigfache  Befunde. 

Sehr  groß  ist  dieser  Knochen  bei  Meies,  auch  bei  Canis,  unten  resp.  hinten 
mit  einer  Einne  versehen.  Klein  ist  er  bei  den  Katzen,  vorn  hakenförmig  gestaltet 
bei  Mustclinen  (Fig.  355).  Bei  Sciurus  ist  er  vorn  verbreitert.  Unter  den  Quadru- 
manen scheint  er  dem  Drang  zu  fohlen,  indess  er  bei  manchen  anderen  sehr  an- 
sehnlich ist. 

Der  die  Eichel  bildende  terminale  Thcil  des  Penis  ist  in  seinem  Aufbau  wie  in 
der  Form  überaus  mannigfaltig.  Das  Corpus  spongiosum  besitzt  an  der  Zusammen- 
setzung des  Organs  verschiedenen  Antheil.  Sehr  gering  ist  dieser  bei  den  Ungidaten. 

da  das  Sohwellgewebe  dos  Urogenitalcanals  hier  mit  einer  dünnen 
Schicht  ansläuft.  Häufig  kommen  in  der  Bedeckung  Horngebilde 
vor,  deren  Entstehung  ans  der  Belheiligimg  des  Ec/oderms  an  der 
Cloakcnbildung,  und  zwar  an  Jenem  Abschnitte,  ans  welchem  die 
Eichel  hervorgoht,  verständlich  wird.  Bei  Cavia  trägt  letztere  neben 
zwei  gebogenen  Haken  noch  dicke  Schupiien,  mit  Haaren  ist 
sie  bei  Cricotus  besetzt,  mit  derben  Warzen  bei  Castor.  drei  lange 
weiche  Papillen  finden  sich  bei  Dipus.  Unter  den  Insectivorcn 
ist  eine  hornartige  Bedeckung  gleichfalls  nicht  selten  (Erinaenus. 
Sorex).  Sehr  lang,  keulenförmig  mit  proximaler  Anschwellung 
ist  sic  bei  Canis,  ähnlich  auch  bei  Ursus;  rückwärts  gerichtete 
Stacheln  besetzen  die  Eichel  von  Felis.  Solche  finden  sich  auch 
bei  manchen  Affen,  deren  Eichel  oft  pilzförmig  gestaltet  ist.  Doch 
giebt  es  von  dieser  Form  wieder  zahlreiche  Modificationen. 

Andere  Modificationen  ergeben  sicli  bei  den  Ungulaten,  bei  denen  die  Wieder- 
Miier  eine  cigenthümliche  Sonderung  aufwoisen.  Die  Mündung  des  Urogonitaleanals 
findet  sich  auf  einem  von  dem  frei(!n  Ende  der  Glans  penis  getrennten  Vorsi)runge 
(Bos),  der  sich  papillenartig  erheben  kann  (Cervus).  Diese  Papille  erreicht  bei  vielen 
Wiederkäuern  eine  bedeutende  Länge  und  rückt  dabei,  meist  in  asymmetrischem 
Verhalten,  von  dem  Eichelende  basalwärts  (Camelopardalis,  Addax,  Moschus;,  kann 
sogar  am  Anfänge  eine  h.akenfünnige  Krümmung  bilden  (Capra,  (’ephalophus,  Gazella . 

Garrod,  Proceedings  of  Zoolog.  Soc.  1877. 

Obwohl  die  Cowper' sehen  Drüsen  (Fig.  353  c)  typische  Auhaugsgebilde  des 
Urogenitalcanals  der  Säugethiere  vorstellen,  sind  sie  doch  in  einzelnen  Fällen  ver- 
schwunden. So  werden  sie  z.  B.  bei  vielen  Hirschen  vermisst  (auch  bei  C.  elaphus). 


Fig.  355. 


Penisknoclien  von 
Mnstela  raartes. 
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Bei  der  Sonderung  dieser  Drüsen  in  mehrere  discrete  Abschnitte,  wie  bei  den 
Beutelthieren,  besitzen  einzelne  Paare  der  Drüsen  wohl  einen  etwas  differenten  Bau 
von  den  anderen.  Im  Ganzen  jedoch  herrscht  in  der  Structur  dieser  Drüsen  unter 
den  Säugethieren  eine  bemerkenswertlie  Übereinstimmung. 

Von  den  Vcn-hautdrüscn  haben  wir  die  tasclienl'örmigen  Aussackungen  des 
Praeputinms  unterschieden,  welclte  in  verschiedenen  Abtheilungen  bestehen,  so  die 
Bibergeilsäcke  von  Castor;  auch  älinlicho  Bildungen  bei  Mustelinen  gehören  hierher 
Leydig).  Kino  jcderseits  von  der  Vorhaut  ansgehende  faltige  Tasche  ist  beim 
Schwein  als  Nabelbeutel  bekannt;  ähnlicher  Art  ist  auch  der  »MoschnsbcuteD  von 
Tragulus,  insofern  er  an  der  Vorhaut  ausmündet. 

Über  die  männliclieu  Organe  der  Säugethiere  s.  außer  den  Monographien  vor- 
züglich Leydig,  dessen  Angaben  die  genauesten  sind.  Für  Phascolarctus  cinereus 
A.  11.  Yoüxg,  Journal  of  Anat.  and  Phys.  Vol.  XIII.  Schneidemühl,  Vergl.-anat. 
Unters,  über  den  f.  Bau  der  CowPEii’schen  Drüse.  Hannover  1883. 

Beim  weiblichen  GesohlccJde  sind  den  anderen  funetioneUen  Verhältnissen 
gemäß  etwas  andere  Einrichtungen  ansgebildet.  Der  Urogenitalsinus  bildet  die 
Fortsetzung  der  Scheide,  von  der  er  durch  eine  den  Hymen  vorstellende  Schleimhaut- 
falte nur  selten  deutlich  abgegrenzt  wird,  während  die  Harnblase  mit  einer  als 
eigentliche  Harnröhre  ( Urethra)  unterschiedenen  Fortsetzung  in  ihn  mündet.  Durch 
seine  Länge  ist  der  Urogenitalsinus  in  den  niederen  Abtheilungen  der  Säugethiere 
ausgezeichnet,  so  bei  den  Beutelthieren  und  manchen  Nagern  (Leporiden),  bei 
welch  letzteren  er  fast  der  Scheide  an  Länge  gleiohkommen  kann.  Kürzer  ist  er 
bei  Carnivoren  und  Ungulaten.  Auch  bei  Prosimiern  ist  er  noch  deutlich  unter- 
scheidbar, während  die  geringe  Tiefe  bei  den  Primaten  ihn  in  der  Regel  nur  einen 
Vorraum,  den  Scheidenvorhof  (Vestibulum  vaginae)  bilden  lässt.  Wie  schon  bei 
den  Reptilien  und  den  Monotremen  sind  bei  den  höheren  Säugethieren  die  beim 
münnliehen  Geschlecht  zur  Ausbildung  gelangenden  Gopulationsorgane  auch  im 
iveiblichen  angelegt  v.nd  zwar  jeweils  in  einer  jener  des  männlichen  Gesohkehtes  ent- 
sprechenden, nur  an  Umfang  geringeren  Form.  Die  Sonderung  von  der  Cloake  ist 
in  den  niederen  Abtheilungen  gleichfalls  wenig  ausgeprägt  und  erreicht  auch  in 
den  höheren  in  der  Kegel  keinen  hohen  Grad,  indem  die  Mündung  des  Urogenital- 
sinus dem  After  benachbart  bleibt.  Dasselbe  zu  einem  SchweUorgan  um- 
gebildete Corpirs  fibrosum,  das  dort  dem  Schaft  der  Ruthe  7,n  Grunde  lag,  bildet 
hier  die  Clüoris,  während  das  Corpus  spongiosum  durch  Schwellgewebe  vornehmlich 
zur  Seite  des  Vestibulum  vaginae  vertreten  wird.  Es  entspricht  in  der  Form  der 
Bulin  vestibuK  dem  paarigen  Bulbus  des  männlichen  Apparates,  und  indem  von 
jenen  Bulbi  aus  venöse  Geflechte  zur  Überkleidung  der  Clitoris  sich  fortsetzen,  wird 
der  ürogenitalsinus  von  Schwellgewebe  wie  beim  männlichen  Geschlecht  umzogen. 
Auch  die  CowPEE’schen  Drüsen  sind  vertreten,  indem  eine  jenen  in  der  Structur 
völlig  entsprechende  Drüse  jederseits  in  den  Sclieidenvorhof  ausmündet  (Duver- 
Nov’sche  Drüsen),  beim  Menschen  BARTiiOEtx’sche  Drusen  benannt.  Allgemein 
besteht  eine  bedeutende  Entfaltung  der  Clitoris  in  früheren  ontogenetischen 
Stadien,  in  welchen  das  Organ  aus  der  noch  vorhandenen  Cloake  hervorragt.  Von 
ziemlichem  Umfange  ist  die  Clitoris  auch  im  ausgebildeten  Zustande  bei  vielen 
Nagern  und  Carnivoren,  auch  bei  Affen,  unter  denen  sie  sogar  zu  bedeutender 
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Größe  gelangen  kann  (Ateles).  Immer  bietet  sie  auf  ihrer  ünterfläclie  eine  Rinne, 
deren  seitliche  Ränder  zu  Falten  sich  erheben. 

Eine  Fortsetzung  des  Urogenitalcanals  verbindet  sich  mit  der  Clitoris  bei 
Hyaena  (H.  crocuta),  wodurch  der  äußere  Aveibliche  Apparat  dem  männlichen  be- 
deutend ähnlich  Avird.  Noch  eigenthilmlicher  sind  die  Einrichtungen,  denen  A\4r 
bei  manchen  Nagarn  begegnen.  Die  Mündung  der  Urethra  ist  hier  Aveit  nach 
außen  gerückt  und  setzt  sich  mit  einer  Rinne  auf  die  vorspringende  Clitoris 
fort  (Hydrochoenis,  Dasyprocta,  Coelogenys).  Dadurch  Avird  der  HarnAv^eg  an 
die  Clitoris  verlegt,  und  es  ergiebt  sich  darin  eine  Vorstufe  zu  dem  bei  anderen 
Nagern  (Capimmys,  Arvicola,  Lagostomus,  Bathyergns)  erfolgten  Abschlüsse. 
Durch  die  UmAcandlung  jener  Rinne  zu  einem  Canal,  Avelcher  die  Clitoris  durch- 
zieht und  die  Harnröhre  fortsetzt,  kommt  es  zu  einer  getrennten  Ausmündung  der 
Harn-  und  GeschleehtsAvege.  Der  Eingang  in  die  Scheide  findet  sich  dann  ZAvischen 
dem  After  und  der  durchbohrten  Clitoris.  Dieselbe  Sonderung  ist  auch  bei  man- 
chen Prosimiern  vor  sich  gegangen,  doch  bestehen  auch  andere  mit  jener  Sonde- 
rung zusammenhängende  Verhältnisse.  Bei  Chiromys  öffnet  sich  vor  dem  Scheiden- 
eingange eine  Aveite  Tasche,  in  Avelcher  die  mit  einer  tiefen  Längsfnrche  versehene 
Clitoris  liegt.  Hier  ist  also  nur  die  Clitoris  selbständiger  geAvorden.  Bei  Otolienus 
nnd  Stenops  ragt  sie  frei  vor,  bei  ersterem  zieht  sich  aber  noch  eine  Rinne  von  der 
Scheidenmündung  ans  an  ihre  Hiuterfläche,  Avährend  die  Clitoris  bei  beiden  die 
Mündung  der  Harnröhre  trägt.  Damit  ist  die  Trennung  der  Harn-  und  Geschlechts- 
Avege  zur  höchsten  Stufe  gelangt. 

Über  Hj-aena  crocuta  s.  Watson,  Proceed.  Zool.  Soc.  1877.  Chapaian,  Proceed. 
ac.  nat.  sc.  of  Philadelphia  1888.  Ebenda  auch  bezüglich  Caj)romys.  — Für  das 
Urogenitalsystem  der  Wirbelthiere  Beschreibungen  bei  Mautin  St.  Auge,  Etiide  de 
l’appareil  reprodueteur  dans  les  cinq  classes  d’animaux  vertöbres.  Paris  1854.  Acad. 
des  Sciences,  Savants  etrangeres  T. 

Die  Ausbildung  neuer,  der  Begattung  dienender  Theile  des  Geschlechtsappa- 
rates aus  der  Gloakenwand  ruft  auch  eine  Sonderung  der  Muskulatur  der 
letzteren  hervor,  Avoran  vornehmlich  der  von  der  Stammmuskulatur  stammende 
Sphincter  cloacae  betheiligt  ist.  Der  hohe  Grad  der  Diflereuzirung  jener  Or- 
gane selbst  in  den  unteren  Abtheilungen  der  Säugethiere,  macht  es  begreiflich,  dass 
auch  die  bezügliche  Muskulatur  keine  völlig  primitiven  Verhältnisse  mehr  dar- 
bietet. Ihr  Sonderungszustand  ist  jenen  Organen  angepasst,  denen  sie  jeAA^eils  zu- 
getheilt  ist,  und  nur  hier  und  da  sind  Reste  des  ursprünglichen  Zusammenhanges 
erhalten.  Sie  treten  deutlicher  hervor,  avo  ein  Ül)erblick  über  eine  größere  Summe 
A'on  Einzelzuständen  zu  geAvinnen  Avar  und  zeigen  sich  in  überaus  mannigfaltigen 
Befunden.  Für  die  Sonderung  h.aben  nicht  bloß  die  in  den  Muskel  sich  einbettenden 
und  dadurch  eine  Überkleidung  erhaltenden  Organe  als  Factoren  zu  gelten, 
sondern  auch  die  Nachbarschaft  des  Beckenausganges  kommt  dabei  zur  Geltung, 
indem  an  jenen  Skelettheilen  Befestignngsstellen  für  die  Muskulatur  gegeben  sind. 

Im  Allgemeinen  ist  der  SonderungSA’organg  dieser  Muskulatur  von  jenem  der 
aus  der  Cloake  heiworgehenden  Theile  beherrscht.  Wie  After  und  äußere 
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Gesclileclitsorgane  die  Prodncte  dieses  Vorganges  sind,  so  wird  aueh  die  aus  dem 
urspritnglicli  einheitlichen  Sphiucter  cloacae  entstandene  discrete  Muskulatur  theils 
dem  After  (als  dessen  Schließmuskel),  theils  dem  Urogenitalapparat  zugetheilt 
und  nimmt  an  den  manuigfaehen  Gebilden  des  letzteren  eine  besondere  Ausbildung. 

Bei  den  Monotremen  tritt  der  Sphiucter  cloacae  mit  einer  oberflächlichen, 
noch  einheitlichen  Schicht  auf,  während  er  in  der  Tiefe  bereits  eine  Differenzirung 
einging  und  an  die  Penistasche  Muskulatur  abgegeben  hat.  Auch  bei  Marsu- 
pialiern  ist  der  Sphincter  noch  vorhanden,  und  bei  den  Placentaliern  bestehen  hin 
und  wieder  noch  Beste,  nachdem  derselbe  bereits  den  Schließmuskel  des  Afters 
sowie  Muskulatur  zum  äußeren  Geschlechtsapparat  abgegeben  hat.  Eine  jeden 
der  beiden  Schenkel  des  Corpus  fibrosum  umfassende  Muskelschicht  stellt  den 
M.  ischio-cavemos'us  vor  und  hat  sich  bei  Beuteltliieren  noch  nicht  allgemein 
am  Sitzbein  befestigt.  Sie  bildet  einen  Überzug  der  bulbnsartigen  Anfangstheile 
jenes  Organs  und  kann  zu  bedeutendem  Umfange  sich  ausbilden.  Eine  andere 
Portion  umschließt  je  einen  Bulbus  des  Corpus  spongiosum  und  stellt  den  M.  hulbo- 
cavemosus  vor.  Bei  Beutelthieren  sind  die  beiderseitigen  Muskeln  von  einander 
getrennt.  Eine  mediane  Vereinigung  ist  bei  den  Placentaliern  eingetreten,  sie  ent- 
spricht dem  engeren  Zusammenschlüsse  der  beiderseitigen  Bulbi.  Eine  Trennung 
in  zwei  laterale  Massen  und  eine  mediale  ist  bei  manchen  Nagern  vorhanden,  z.  B. 
bei  der  Hatte,  wo  auch  ein  das  Rectum  hinten  umziehendes,  einen  Sphincter  ani 
bildendes  starkes  Muskelbfludel  sich  am  jederseitigen  Bulbusscheukel  befestigt, 
wo  die  laterale  Portion  des  M.  bulbo  cavernosus  entspringt.  Der  M.  bulbo-caver- 
nosus  umfasst  häufig  nicht  bloß  den  Bulbus  des  Corpus  spongiosum,  sondern  greift 
auch  auf  den  Schaft  der  Ruthe;  sehr  bedeutend  findet  sich  das  bei  Uasypus  aus- 
geprägt, auch  bei  Cjnocephalus  (C.  babuin).  Hier  besteht  auch  noch  ein  unmittel- 
barer Zusammenhang  mit  dem  Sphincter  ani,  dessen  oberflächliche  Schicht  jeder- 
seits  sich  zum  Bulbus  cavernosus  fortsetzt,  theilweise  unter  Kreuzung  mit  Zügen 
von  der  anderen  Seite.  Von  der  Umfassung  des  Riithenschaftes  durch  den  Bulbus 
cavernosus  hat  sich  bekanntlich  auch  beim  Menschen  ein  schwacher  Rest  erhalten. 
Dem  M.  bulbo-cavernosus  zugehörig,  d.  h.  von  ihm  abgezweigt,  hat  auch  die 
Muskelschicht  zu  gelten,  welche  die  CowPEu’sche  Drüse  umschließt  und  jo  nach 
dem  Umfange  dieser  Drüsen  eine  verschiedene  Mächtigkeit  darbietet.  Auch  die 
auf  den  Urogenitalcanal  fortgesetzte  Muskelschicht,  die  schon  bei  den  Beutelthieren 
sehr  entwickelt  ist,  hat  wohl  mit  dem  Bulbo-cavernosus  gleichen  Ursprung,  da  sie, 
Aveuigstens  bei  Placentaliern  im  unmittelbaren  Anschlüsse  an  ihn  getroflen  rvird. 

Auch  auf  den  Penis  selbst  setzen  sich  Sluskeln  fort,  welche  theils  bis  zur  Glans 
penis  reichen,  theils  zur  Vorhaut  treten.  Bei  Monotremen  besteht  solch  ein  anfänglich 
paariger  Muskel,  der  an  der  ventralen  Oberfläche  des  Penis  einheitlich  wird  und  bis 
zur  Glans  seinen  Weg  nimmt.  Ein  ähnlicher  Muskel,  der  als  I;evator  penis  zu  wirken 
scheint,  kommt  bei  Beutelthieren  vor.  Er  setzt  sich,  jederseits  vom  Sitzbein  ent- 
sprungen, in  eine  gemeinsame  Sehne  fort,  welche  am  Rücken  des  Ruthenschaftes, 
also  .an  der  ursprünglich  ventralen  Fläche  desselben,  sich  inserirt  (Didolphys, 
Perameles).  Bei  der  Batte  entspringt  ein  solcher  Muskel  am  Schambein  und  greift 
auf  den  Ruthenschaft  über,  an  dessen  Fascie  er  sich  zum  Theil  befestigt,  während  die 
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Von  den  Harn-  und  Geschlechtsorganen. 


rort.setziing  sicli  zu  der  Vorhaut  und  den  TrsoN’schen  Drüsen  hegieht.  Ein  ähnlicher, 
zur  Eichel  verlaufender  Muskel  nimmt  bei  Dasypus  unterwegs  noch  Ursprungs- 
portionen vom  Corpus  fibrosum  auf.  Auch  an  der  entgegengesetzten  Fläclie  des 
Penis  erstrecken  sich  Muskelbiindel.  So  zieht  ein  i)aariger  Muskel  jederseits  mit  dem 
Sphincter  ani  in  Continuität  gegen  die  Eichel  (bei  Cauis,  auch  bei  Cynocephalus  babuin). 

Im  weiblichen  Apparate  pflegen  sich  die  Verhältnisse  der  Musktüatur  zu  wieder- 
liolen  mit  den  durch  die  betreffenden  Organe  selbst  bedingten  Verschiedenheiten. 

Über  die  Muskulatur  liegen  nur  höchst  spärliche  Arbeiten  vor,  so  dass  in  dieser 
Hinsicht  als  genauer  bekannt  eigentlich  nur  die  »Haussäugethiere«  gelten  können. 
Vergleichende  Untersuchungen  fehlen  gänzlich.  Kouei.t,  Die  männlichen  und  weib- 
lichen AVollustorgane  des  Menschen  und  einiger  Sängethiero.  Freiburg  1844. 


Wie  zahlreich  und  Avie  mannigfaltig  auch  die  Veränderungen  sind,  welche  im 
Laufe  der  Entwicklung  den  Harn-  und  Gesrhlcchtsorganen  bei  den  Wirbelthicren 
zu  Theil  werden,  so  bleibt  doch  deren  Zusammengehörigkeit  wenigstens  in  der 
Verbindung  der  Ausleitiingswege  ausgesprochen.  Die  fnnctionelle  Verschiedenheit, 
schon  bei  Amphioxus  erkennbar,  und  weiterhin  in  Structur  und  Textur  sich  Bahn 
brechend,  lässt  das  Gemainsame  der  Ahstanimmig  nicht  untergeben , und  sobald 
vom  Integument  her  ausfflhrende  Wege  sich  bilden,  so  kommt  auch  an  diesen 
das  für  die  A^erriehtung  Gemeinsame  wieder  zum  Vorschein. 

Die  rein  'physiologisehe  Betrachtung  lässt  uns  fragen : giebt  es  im  Organismus 
differentere  Theile  als  die  Organe  der  Ausscheidung  und  jene , welche  der  Fort- 
pflanzung dienen  ? Hier  sind  es  Gebilde  vom  höchsten  Werth  für  den  Körper,  für 
den  sie  den  Anfang  bedingen  und  die  Erhaltung  der  Art,  die  höchste  Stufe  der 
Functionen,  dort  sind  es  Auswurfstofl'e,  werthlos  für  die  Erhaltung  des  Organismus, 
ja  sogar  oft  schädlich,  wenn  im  Körper  bewahrt,  also  A on  gegentheiliger  Bedeutung. 
Und  doch  sind  diese  Organe  zu  einem  System  vereinigt.  Das  findet  Erklärung 
in  der  Mm-phologk,  welche,  wie  oben  schon  ei-Avähnt,  in  der  Entstehung  sich 
kund  giebt  und  auch  functiouell  Getrenntes  in  dauernder  Verbindung  erhält. 
So  ist  das  Urogenitalsystem,  wie  es  vielleicht  nicht  sehr  zweckmäßig,  aber  immer- 
hin zur  Genüge  bezeichnend  genannt  Avird,  ein  einheitliohes,  Avelches  in  der  außer- 
halb des  Organismus  befindlichen,  so  differenten  Bedeutung  seiner  Producte  etAvas 
Gemeinsames  besitzt. 


HEGISTER. 


IJie  auf  Anatomie  und  Morphologie  bezüglichen  Namen  sind  in  Antiqua-,  die  auf  Systematik 
bezüglichen  in  Cursivschrift  gesetzt.  Von  den  ersteron  wurden  folgende  zusammenfassende  Schlagwörter 
ausgewählt:  Bezahnung,  Bogen,  Canal,  Drüsen,  Follikel,  Fortsatz,  Furche,  Gang,  Ganglion,  Gehirn, 
Gelenk,  Hörner,  Klappe,  Knochen,  Knorpel,  Körper  (-chen),  Membran,  Muskulatur,  Organ,  Papille,  Pars, 
Pleura,  Septum,  Sinus,  Skelet,  Spondylus,  Vorhof,  /ahn.  — Bei  den  letzteren  wurde  möglichst  stets  die 
Originalfassung  des  Werkes  beibchalten;  nur  die  deutschen  Familien-,  Gattnngs-  und  Arlnamen  wurden 
unter  Hinweisen  unter  den  entsprechenden  wi.ssenachaftlichen  (lateinischen)  Namen  vereinigt,  so  dass 
daher  alle  Gitate  an  einer  einzigen  Stelle  gesammelt  erscheinen.  Bei  zweifelhaften  Gruppennamen  (wie 
z.  B.  Eidechsen)  wurden  mehrfache  Hinweise  angohracht.  — Die  Seitenzahlen  des  II.  Bandes  sind  durch 

ein  Stcrnc.hen  (*)  gekennzeichnet. 


A. 

Aale  s.  ihiraenidae. 

— Dnotus  pneumatieus  266*. 

Abdominales  s.  Pisees  abdo- 
minales. 

Abclominalpoms  s.  Poms  ab- 
doininalis. 

Abdominalsack  [Vöjjel)  319*. 

Abdominalvene  s.  Vena  ab- 
dominalis. 

Abdomini-scapnlaris  s.  M.i) 
abdomini-scapniai'is. 

Abducens  s.  K.-)  abdneens. 

Abdnetor  s.  M.  abductor. 

Abgliedentngen  der  Wirbel- 
siinlc  275. 

Ableitunff  des  Knorpels  590. 

— des  Skeletes  587  t'. 

Abomasns  s.  Labmagen. 

Aboraler  Pol  55. 

Abortivkuos|)en  466. 

Abplattung  der  Linse  940. 

Absohujipnug  [Säugeth.)  97. 

— (Vogd)  97. 

Acanthias  154.  156.  336.  421. 
427.  506.  622.  039.  640.  735. 
802.  839.  946.  171*.  352*. 
353*.  401*.  490*. 

— Conus  arteriosns,  Längs- 
scLnitt  352*  Pig.  242. 

— dessgl-  Qnersebnitt)  353* 
Fig.  243. 

— Hautsi  u n c sorgane , Embryo 
855  Fig.  521. 

— Kopf-  u.  Kiemenmusknla- 
tur  638  Fig.  409. 

— Niere  451*  Fig  300. 

A.  Blainvillci  Dorsalflosse  266 
Fig.  147. 


1)  M.  = llusculus,  Musouli. 

2)  N.  = Nervus,  Nervi. 


Acanthias  mlgaris,  Brnst- 
flosseuskelet  504  Fig.  317. 

Cranimu  326  Fig.  192. 

Enddarm  171*  Fig.  120. 

Kiemeniunskulatur  621 

Fig.  394. 

Kiemenskelet  422  Fig. 

262. 

— • — Tlumpfipuorschnitt  338* 
Fig.  233. 

Schnltergürtel  407  Fig. 

293. 

Venenstämme  401*  Fig. 

279. 

AcanthocephuU  481*. 

— G-esclileclitsorgane  481*. 
Acanthodis  156. 

Acanthometra  35. 
Aeanthophtkalmiis  350. 
Aeemthopsidae  s.  Acanfhoph- 

thalnms, 

Ae.antli.02)sis, 

Cobiiis. 

Acanihopsis  fossilis  266*. 
Acantliopteri  Wi.  239.  354.  355. 
473.  513.  958.  263*.  494*. 

— Sclrappcu  163.  164. 

— 8.  Aca.nthurus. 

Amphacanthus, 

Batrachiis, 

Bergeidae, 

Blenniidac, 

Cataphracia, 

Cepola, 

Discoholi, 

Fisinlariidctc, 
Gaslrostpus, 
Oobiesocidae, 

Oobiidae, 
Laln/rinthfische, 
Mngilidac, 

AIullus, 

P/iaryngognathi, 


Acanthopteri  s.  Pohjnemidac, 
Pristipomatidae, 
Pkyneliohdella. 
Sciacnidac, 

Scomberidae, 

Sparidac, 

Prichmridae, 

Triglidac. 

Aeanthnpta'ggii  s.  Aeantho- 
pteri. 

Acanthostoma  261*. 
Aeanthurus  189*. 
Acc.eleratiou,  ontogenetisclie 
15. 

Accessorisclie  Begattungs- 
orgaue  (Fische)  531*. 

— Kiemenorgane  (Glupeid.) 
439. 

[Teleost]  232 'f. 

(Meletta  tkryssa)  233* 

Fig.  162. 

Accessorisclier  Wirbelfortsatz 
[Anapophyse]  258. 
Accessorius  s.  N.  accesso- 
rius. 

Aceipitres,  Raubvögel  298.  963. 
85*.  121*.  137*.  142*. 
281*.  282*.  387*.  463*. 
464*.  503*. 

— s.  Falconidae. 

Strigidac, 

Yulturidae. 

Acephala  64. 

— s.  Lamellihranchiata, 

Seaphopoda. 
Aceratherium  73*. 

Acerina  cenma  864. 

— Schuppe  163  Fig.  75. 
Aoliillessehne  (Säugeth.)  699. 
Achsen,  Kürper-  55  Fig.  12. 
Aciisencylinder  721. 
Achser.skelet  190.  588. 

— (Alcyonar.)  180. 
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Achsenskelet  — Acrania. 


Acliscnskelet,  Symmetrie  des 
[Craniot.)  217. 

Äeineta.  Aßimtidaa  32.  40.  3*. 
— Nahrnngsaiifnahme  40. 
Acini  der  Leber  I Lobnli,  Leber- 
lüpiielieu]  (Säiigeih.)  193*. 
Aeinöse  Urliseu  122. 
AaipemiT,  Acipenseridae,  Störe 
66.  104.  158. 178.  231.  232. 
272.  274.  279.  335.  339. 

340.  341.  342.  3-54.  3.57. 

.364.  .367.  431.  433.  434. 

435.  438.  470.  472.  473. 

475.  476.  499.  .500.  511. 

649.  507.  ,568.  571.  CIO. 

622.  623.  639.  640.  652. 

657.  658.  726.  786.  789. 

827.  832.  838.  839.  856. 

883.  925.  940.  47*.  1.32*. 
134*.  158*.  1.59*  160*. 
163*.  166*.  188*.  196*. 
205*.  230*.  2.32*.  246*. 
257*.  2.58*.  264*.  347*. 
.350*.  .351*.  356*.  393*. 
452*.  491*.  492*. 

— Baucliflosseuskelet  567. 

— Brustflossenskelet  510. 

— Clavicula  470. 

— Cleithruni  470. 

— Conus  arteriosus  354  * Fia’. 
245. 

— Embryo,  Quersclinitt  610  > 

Fig.  391.  : 

— Hautknoehen  470.  I 

— Hyoid  432.  ■ 

— Museulus  brancbio-mandi- 

bularis  652.  ' 

— M.  coraoo-arcualis  anterior  , 
652. 

posterior  652. 

— M.  coraco-branchialis  652. 

— M.  coraeo-hyoidciis  652. 

— 51.  levatorcs  arcnum  bran- 

chialiuin  639.  l 

— 51.  oi)ercularis  628. 

— 51.  protractor  liyomandi- 
bularis  623.  628. 

— 51.  retractor  hyoiuandibu-  i 
laris  628. 

— 5Iuskulatur  des  Trigemi- 
nusgebietes 622. 

— Pseudobrancliie  230*. 

— Eadien  568. 

— Spritzloclikieme  230*. 

— Situs  viscerum  160*Fig.]08. 

— Supracleithrale  [Supraelei- 
thralia]  471.  475. 

— Suprascapulare  475. 

— ventrale  Jdingsmuskulatur 
652. 

A.  ruthe.nus,  Sterlet  790. 

— — Brustflossenskelet  511  • 
Fig.  323. 

Gehirn  740  Fig.  458. 


Aeipenser  rutlicniis,  Gehirn 
■Sledianschnitt!  740  Fis. 
457. 

KuiuptVinerselmitt  277 

Fig.  159. 

A.  sturio,  Stör  66.  238.  512. 
628.  741.  742.  745.  755. 
783.  790.  928.  934.  200*. 
226*.  227*.  247*.  264*. 
355*.  413*.  453*.  491*. 

Dennalknocheu  158  Fig. 

69. 

Herz  349*  Fig.  239. 

Kieferapparat  343  Fig. 

205. 

Kiemenhöhle  228*  Fig. 

160. 

Kiomenskelet  433  Fig. 

272. 

Kopfmuskulatur  622 

Fig.  395. 

Kopfskelet  3.39  Fig.  201. 

341  Fig.  203.  432  Fig.  271. 
lymphoide  Gewebe- 
massen »Drüsen«  am 
Atrium  355*. 

Kerv.  colleetor  838  Fig. 

515. 

— — Ostiiim  venosum,  Klap- 
pen 351*. 

Schultergürtel  470  Fig. 

295  u.  296. 

Schwanzwirbelsäule  270 

Fig.  150. 

Wirbehsäule, Querschnitt 

231  Fig.  121. 

Acipemcridae  s.  Aeipenser, 
Scaplnrl/tjrtekus; 
ferner  » Stürmten  « . 

Acontias  weteagris  490. 
Aerania  61.  65.  87.  190. 
193.  195.  217.  220.  221. 

263.  310.  311.  312.  363. 

414.  415.  453.  460.  461. 

615.  616.  617.  618.  642. 

714.  721.  722.  726.  727 

732.  780.  792.  793.  794. 

797.  798.  826.  8.53.  877.  ■ 

878.  951.  21*.  22*.  25*. 

31*.  125*.  1.54*.  216*.  • 
246*.  2.51*  3.35*.  339*. 
342*.  345*.  411*.  433*. 
434*.  439*.  442*. 

— Aorta  336*. 

— Asymmetrie  25*. 

— Blut  411*. 

— Bulbillen  d.  Kiemenartcrie 
.336*. 

Centralcanal  des  Central-  - 
nervensystems  723. 
Centralnervensystem  722  f.  [ - 

Darmblindsack  23*.  I- 

Darmcanal  125*.  ; - 

Darmsystera  22  * f.  j - 


Acrania,  Darmwand-Struetnr 
125*. 

— Eudostylarterie  336*. 

— ■ Ependym  724. 

— Epibranchialriuue  24*. 

— Excretionsorgane  433*  f. 

• — Gefäßsystem  335*  f. 

— Geliirn  724. 

— Geschlechtsorgane  434*. 

— Glomerulns  433*. 

— llarncaniilchen  433*. 

— Ilautsinuesorganc  853. 

— Herz  335*.  .336  * 337*. 

— Ilirnnerven  727. 

— Hoden  434*. 

— ITypobranchial  rinne  24*. 

— Keimdrüsen  434*. 

— Kiemen  24*. 

— Kiemenbogcu  22*. 

— Kiemendafm  22*.  23*. 

— Kiemeuskelet  414.  453. 

— Kiemenspalten  22*. 

— Kopf  458. 

--  Kopfnerven  797. 

— Leber  23*. 

— mediane  Flosse  263. 

— Medullarplatte  722. 

— Medullarriunc  722, 

— Medullarrohr  722. 

— motorische  (ventrale)  Wur- 
zel der  S])inalucrven  729. 

— Jluudeirren  23*.  25*. 

— Nephrostom  433*. 

— Nervensystem  722  f. 

— Neuroporus  722. 

— Niere  433*. 

— Ovarien  434*. 

— Peribranchialraum23*. 25*. 
433*. 

— peripherisches  Nerven- 
system 726  f. 

— Pfortader  336*. 

— Pigmcutflcck  726.  917. 

— Porus  abdominalis  23*. 

— i)räorale8  Skelet  363. 

— Häderorgan  8.53. 

— liamus  cutanens  728. 

— H.  veutralis  728. 

— K.  visccralis  728. 

— Eiechorgan  951  f. 

— Eieseufasern  des  Eücken- 
markes  725. 

— Eiesenzellen  des  Eücken- 
markos  725. 

— EUckenmark  724. 

— sensible  (dorsale;  Wurzel 
der  Sjünalnerven  727. 

— Sinnesblase  723. 
Siniieszelleu  8.53. 

— Spinalganglion  729. 

— Spinalnerven  727. 

— Tuberculum  i)ogterius  723. 

— Urhirn  724.  726. 

— Veliim  22*.  24*.  25*. 
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Acrania  — Alligator. 


Acrania,  Verschiebung  der 
Myomere  642.  727. 

— Vorramn  22»..  24*. 

— s.  auch  Amphitix'un. 
Acraspede  Medusen  180.  706. 

707.  8*. 

— — iNerveiisystein  706. 

— — Eandkörper  706. 

s.  Aarelia. 

B/iixosfoma, 

BJtopcilmm; 
ferner  Cahjcoxoa, 
Lneeniaria. 

Acrobata  {Acrobates)  126.  408. 
Acrohates  s.  Acrobata. 
Acrochordus  306*. 
Acrocoraeoid  (Carinat.)  492. 
Aerodontes  Gebiss  (Eldechs.) 
57*. 

Acromialfortsatz(<?ffli^9eyi.)495. 
Aeromioii  [Laeertü.]  488. 

— [Monoir,]  494. 

Actinia  75.  8*. 

— Tentakelporen  8*. 
Aciinomma  asteraeunthion  36 

Fig.  6. 

Acustico-fiicialis  s.N.  acustico- 
facialis. 

Adaptation  s.  Anpassung. 
Addax  646*. 

Adductor  s.  II.  adduotor. 
Adductores  s.  M.  adductores. 

— infundibuli  [Cephalopod.) 
601. 

Adergefleclit  im  iSeiteuvon- 
trikel  [Süugeth.)  760. 

— s.  auch  Vbindernntze. 
Aderliaut  s.  Cliorioidcs. 
Aditus  laryngis  295*.  297*. 

— [PithecHS  saiyrus)  295* 
Fig.  206. 

Adinaxillare  (Knochenganoid.) 

— {Teleost.)  358. 

Aeginidaa  180. 

Älteste  Organe  d.  Metazoen  48. 
Aeolidia  15*. 

A;  papillosa,  Darmcanal  15* 
Fig.  10. 

Aeolidülac  s.  Aeolidia, 
PhyllirhoK. 

Aeschna  211  *. 

Aestlieten  'Molluse.]  852. 
Actonauriir  172,  381,  490. 
Äußere  Geschlechtsorgane 
529*  f. 

— s.  auch  Clitoris, 

Penis, 

Phallus. 

Außere  Eomocerkio  der 
Schwanzflosse  270. 

Außere  Kiemen  lAmvMb.) 
237*  f.  241*. 

Polypterus)  236*. 


Äußere  Kiemen  {Proiopteriis) 
235*.  241*. 

{Selaeh.)  224*. 

I (Geralodiis)  240*  Fig. 

167. 

■ Gefäße  der  (Dynzo'i)  366*. 

Außere  Körnerschicht  der  Ke- 
tiua  935. 

Außere  Nase  970. 

Äußerer  Gehürgang  [Meatus 
aeusticus  c.xtcrmis]  (Reptil.) 
904.  905. 

[Sünyeth.)  905. 

Äußeres  Kiemengerüst  (Cy- 
..  dost.)  415. 

Äußeres  Ohr  904 f. 

(Eepiil.)  904. 

(Säugetk.)  905. 

(Vögel)  904. 

(Arctoeeb/es)  907  Fig.  566. 

— — (Eehidna)  906  l’ig.  565. 
(Hapalc  rosaiia)  907  Fig. 

666. 

(Lemur  sp.)  907  Fig.  566. 

(Lemur  coronafus)  907 

Fig.  564. 

(Ornilhorhynehns)  906 

Fig.  504. 

Drüsen  des  (Lenmtis) 

120. 

Muskeln  de,s  906. 

Affen  s.  Primates. 

— »nieder et.  500. 

Affenspalto  [Sulcus  transver- 

sus]  767. 

— (Quadrnm.)  767. 

— iSäageth.)  767. 

After  21  *. 

— (Amphioxus)  182*. 

• — (Ganoid.)  183*. 

— (Craniot.)  182*  f. 

— (Cyclost.)  182*. 

— (Molluse.)  16*. 

— (Teleost.)  183*. 

Afterflosse  (Gnathost.)  263. 

— und  L’ückenflosse  iSkelct), 
Eumpfwirbclsäule  (Lates 
nilotictcs]  268  Fig.  149. 

— Strahlen  der  (Xenacarähus 
Dec/ieni]  273.  273  Fig.  153. 

Aftermuskulatur  [Amphioxus] 
182*. 

Afteröfthung  (Würmer)  10*. 
Ayama,  448.  173*. 

Agamidae  s.  Agama, 
Mciopoccrns, 

Stdlio. 

Ageniosus  262*.  263*. 

A.  milila,ris  26.3*. 

Aglossa  244.  443.  897.  273*. 
302*. 

— Bronchi  273*. 

— s.  Dactylethra, 

Pipa. 


Agmiua  s.  Peyer’sche  Drüsen. 
Agmina  Peyeri  s.  Peyer’sche 
Drüsen. 

Ayona  229*. 

Agidi  s.  Dasyprocta  aguti. 
Aihims  129. 

Alae  magnae  401. 

Alae  orbitales  s.  Orbitosphe- 
noid. 

Alae  temporales  s.  Alisphe- 
noid. 

Aleidae  137*. 

Aleiope.  912. 

Aloyonaria  180. 

— Achsen  skelet  180. 

— Skeletbildungen  180. 

— s.  Coralliwn, 

Qoryonidae, 

Tubipora. 

Alectoridae  110.  142*. 

— s.  Chnutia, 

Grus, 

Otis, 

Palamcdca, 

Psophia. 

Alepoeepkahis  167.  358.  437. 

439.  162*.  232*. 

A.  rosiratus,  Kicmenskelet  435 
Fig.  273. 

Alcponotus  116. 

Alisphenoid  | Alae  temporales, 
Sphenoidale  laterale  poste- 
rius] 903. 

— (Crocodü.)  384. 

— (Knochenganoid.)  348. 

— [Süugeth.)  401. 

— (Vögel)  384. 

Allantois  [Membrana  erythro- 
des]  183*.  407*.  408*. 
463*. 

— (Monotr.)  508*. 

— (Säugeth.)  471  *. 

— (Saiirops.)  463*  f. 
Allantoisstiel,  s.  Urachns. 
Alliiiator  825.  943.  944.  61  *. 

l36*.  310*.  380*. 

— Gehiin  749  Fig.  465  u.  466. 

— dossgl.  (Querschnitt)  751 
Fig.  469. 

— Lunge  (Schnitt)  308*  Fig. 
216. 

— Muskeln  der  Nickhaut  944 
Fig.  590. 

— Schnecke,  Querschnitt  890 
Fig.  654.  ■ 

— Sternalbildungen  172  Fig. 
87. 

— Venensystem  407*  Fig.  284. 
A.  liieius  255. 

Arterienstämme , Herz 

i 387  Fig.  268  u.  269. 

Becken  553  Fig.  353. 

Brustwirbel  und  Kippen 

289  Fig.  167. 
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AUv/ator  luciiis,  Femur,  Quer- 
scliiiitt  205  Fig.  105. 

liüutige  Schnecke  890 

Fig.  553. 

Halswirbel  249  Fig.  134. 

Hand  632  Fig.  338. 

— ■ — Sehultergürtel  490  Fig. 

310. 

Ä.  sderops  309*. 

Ällosaurm  632. 

Allothcria  67*.  68*. 

Alopias  861.  978. 

— Rnnipfwirbcl.  (iuersclinitt 
227  Fig.  117. 

A.  vnlpcs,  Runipfwirbel  226 
Fig.  116. 

Älosa  307. 438. 232*.  260*.  262*. 
A.  finia  496*. 

A.  vulgdris  454*. 

Danncanal,  Schwiinin- 

blase  161*  Fig.  109. 
Alveoläre  llriisen  117  f..  121  f. 
Alveolai'rinne  ( Ornithopod.) 
63*. 

Alveolen  der  Lungen  301  *. 
302*.  304*.  .305*.  ,306*. 
307*.  308*.  309*.  310*. 
311*.  312*.  322*. 
Alveolen  der  Zähne  (Crocndil.) 
60*. 

— — ■ — [Jckthym'nis)  62*. 

—  (SäH.galh.)  64*. 

(SauropUryg.)  60*. 

Alvcolin-a.  Qdinyi  34  Fig.  4. 
Alytcs  244.  245.  101*.  238*. 

457*.  458*.  498*.  499*. 
501  *.  502*.  ■ 

A.  ohsMricans.  örogenital- 
system  Q 501*  Fig.  329. 
Ambhjpwla  s.  IHnoccrus. 
Dinocprata. 

AmbJysfmua.  377.  238*. 

A.  panciahnn  Kopfnerven  809 
Fig.  .502. 

s.  auch  S’i.rpdon. 

Amboß  lincus]  iSäiK/pfh.]  397. 
901.  902.  903.  910. 

— Concresconz  mit  dem  Ham- 
mer 904. 

AniP/iscnfresscr,  Schädel  410 
Fig.  2.54. 

— s.  Manin, 

Alyrmccophaga, 

OrycternpiH'-. 

Anieim.  Amcivni  56*.  63*. 
103*. 

Ameiridac  s.  Amcini, 
l>iKrodo)i, 

Podiiwma. 


Amia,  66.  160 

161. 

233. 

235. 

237. 

238. 

240. 

270. 

278. 

304. 

344. 

346. 

347. 

348. 

349. 

351. 

352. 

354. 

355. 

356. 

357. 

358. 

434. 

475. 

Alligator  — Ampelis. 


499.  511.  512.  516.  548. 

568.  795.  810.  827.  832. 

862.  929.  933.  949.  46*. 

9.3*.  134*.  1.58*  205*. 

257*.  2.58*.  263*.  267*. 
270*.  348*.  3.56*.  361*. 
463*. 

Amia,  Oceipitalc  supcrins  346. 

— Oceipitalregion , Median- 
schnitt 349  Fig.  211. 

— Operculare  357. 

— Hippen  237. 

— Sciiidtorgürtel  und  Vorder- 
gliedniaße  473  Fig.  299. 
511  Fig.  324. 

— Snpraangnlare  357. 

— Unterkiefer  358, 

— Vomer  346. 

A,  calm  Gehirn  740  Fig.  458. 

Hintergliedinaße  568 

Fig.  368. 

Kiemenskelet  269*  Fig. 

186. 

Knpfskelet351Fig.215. 

Nervus  facialis  u.  N.tri- 

geininus  810  Fig.  503. 

Seitencaual,  Schnitt  864 

Fig.  529. 

Unterkieler3.56Fig.218. 

47*  Fig.  31. 

verzweigte  Kanäle  im 

Os  frontale  n.  postfrontale 
864  Fig.  528. 

Zwischenhirndach,  Me- 

diansciinitt  775  Fig.  488. 
776  Fig.  489. 

Amiad.ar  s.  Amia, 

Caliirifts, 

Ammocoetrs  416.  416.  610. 
643.  794.  814.  815.  816. 
818.  824.  825.  842.  9.52. 
953.  26*.  128*.  157*.  187*. 
220*.  221*.  2.50*.  347*. 
486*.  609  Fig.  390. 

— Cliorda  222  Fig.  109. 

— Coriuin  84  Fig.  15. 

— Ganglien  u.  Kiemennerven 
815  Fig.  506. 

— Hintorhirn,  (Jucrschnitt  794 
Fig.  497. 

— Kiemenhühle,  Vorderkör- 
per 220*  Fig.  1.56, 

— Kiemenregion,  Nerven  818 
Fig.  .507. 

— Knorpelcrauium  320  Fig. 
186. 

— Kopf.  Mcdiansehnitt  mit 
Gehirn  733  Fig.  454. 

— dessgl.  Medianschnitt  26* 
Fig.  17;  2.50*  Fig.  173. 

— Mitteldarm . Querschnitt 
417*  Fig.  291. 

— Rückgr.at.  Querschnitt  222 
Fig.  110. 


Ammocoetes.  Seitenrumpfmus- 
keln 641  Fig'.  411. 

— Spinalnerv  u.  N.  sympathi- 
cus  843  Fig.  516. ' 

— A'elum  26*. 

. — s.  auch  PHromyxon. 
Amtnndytes  163*. 

A.  iobianiis  162*.  493*.  496*. 
Ammonshorn  s.  Hippocampus. 
Amnion  463*.  464*. 

Amniofa  20.  65.  67.  93.  151. 

178.  246.  285.  296.  457. 

460.  546.  611.  682.  778. 

841.  870.  886.  887.  948. 

245*.  246*.  343*.  395*. 
403*.  436*.  440*.  446*. 
447*.  4.59*.  461*.  463*. 

— Armskelet  546. 

— Arteria  brachiocephaliea 
396*. 

— A.  femorjilis  399*. 

— A.  iliacae  398*.  399*. 

— A.  isc.hiadicae  398*.  399*. 

— A.  subclavia  396*. 

primitive  397*. 

secundäre  397*. 

— Arterien  395*  f. 

— Carotis  externa  395*. 

— C.  interna  395*. 

— C.  primaria  396*. 

— Darniarterien  397*. 

— Doppelherz  343*  f. 

— Epidermis  93  f. 

— Harnblase  463*  f. 

— Kiemen  245  * f. 

— Kiemendeckelfortsatz 
246*. 

— Kiemeuspalten  245*. 

— Kienientaschcn  246*. 

— Labyrintli  887  f. 

— Mülior’scher  Gang  447*. 

— Niere  459  f. 

— Plexus  lumbosacralis  841. 

— Henalarterieu  398*. 

— Rippen  285  f. 

— Sternum  296  f. 

— Stratum  corneum  93. 
Malpighianimi  93. 

— Subvertebralarterie  397  *. 

— Vena  eava  inferior.  Gebiet 
der  403  * 406*1. 

— Venensystem  des  Gebietes 
des  Ductus  Cnrieri  403*  f. 

— s.  Ppptilia, 

Säugethiprp. 

Sattrapsidac, 

V'öypl ; 

ferner  Anamnia.. 

Aimwha,  Amoebpii  30  Fig.  1. 

31.  34.  41.  2*.  474*. 
Amophiiia  s.  Amoeba. 

Arrella. 

Diffldgia. 

Ampelis  283*. 


Ainphaeanthus  — Ampliibia. 


Aniphamntlnis  virgatus  474. 


Amphibia  20. 

24. 

6().  86.  92. 

93.  94.  97 

98. 

101. 

102. 

103. 

104. 

108. 

109. 

113. 

114. 

115. 

117. 

118. 

119. 

123. 

141. 

142. 

145. 

146. 

168. 

169. 

171. 

172. 

200. 

202. 

203. 

204. 

207. 

209. 

211. 

212. 

239. 

246. 

247. 

248. 

251. 

256. 

2,59. 

272. 

281. 

282. 

284. 

288. 

289. 

291. 

292. 

294. 

303. 

304. 

305. 

307! 

308. 

311. 

317. 

343. 

363. 

366. 

369. 

370. 

373. 

374. 

377. 

378. 

379. 

380. 

381. 

382. 

384. 

386. 

388. 

389. 

391. 

395. 

396. 

397. 

,398. 

399. 

400. 

401. 

404. 

407. 

408. 

409. 

439. 

443. 

444. 

448. 

449. 

454. 

455. 

456. 

457. 

459. 

460. 

476. 

477. 

478. 

482. 

483. 

484. 

485. 

486. 

488. 

489. 

496. 

498. 

.500. 

.501. 

507. 

519. 

520. 

.521. 

524. 

.527. 

528. 

530. 

.531. 

535. 

546. 

546. 

549. 

5.50. 

551. 

552. 

554. 

.562. 

.564. 

.572. 

581. 

586. 

588. 

610. 

624. 

626, 

627. 

628. 

631. 

639. 

640. 

646. 

653. 

6.55. 

658. 

661, 

663. 

664. 

666. 

674. 

677. 

678. 

679. 

680. 

686. 

687. 

(i88. 

689. 

690. 

691. 

692. 

694. 

696. 

744. 

746. 

748. 

749. 

7,50. 

751. 

753. 

7.54. 

761. 

770. 

771. 

776. 

778. 

781. 

782. 

786. 

787. 

789. 

790. 

795. 

802. 

806. 

807. 

811. 

812. 

814. 

820. 

822. 

825. 

833. 

834. 

835. 

836. 

837. 

839. 

840. 

841. 

844. 

845. 

860. 

865. 

866. 

867. 

868. 

869. 

870. 

871. 

872. 

873. 

885. 

886. 

888. 

889. 

890. 

892. 

895. 

896. 

898. 

899. 

900. 

901. 

902. 

903. 

909. 

918. 

919. 

920. 

925. 

926. 

928. 

929. 

933. 

934. 

935. 

936. 

937. 

938. 

940. 

941. 

942. 

943. 

946. 

948, 

955. 

958. 

960. 

961. 

962. 

964. 

965. 

966. 

968. 

970. 

971. 

972. 

973. 

974. 

975. 

976. 

27  *. 

28  *. 

29*. 

30*. 

34*. 

36*. 

.53*. 

,55*. 

.59  *. 

67*. 

79*. 

81  *. 

82*. 

85*. 

94*. 

97*. 

98*. 

99*. 

100*. 

101* 

103 

*.  106*. 

108*. 

112* 

113 

*.  1 

17*. 

120*. 

122* 

135 

*.  136*. 

138*. 

1.54* 

160 

*.  163*. 

164*. 

166* 

172 

*.  173*. 

183*. 

184* 

185 

*.  189*. 

197*. 

200*. 

201*. 

202*. 

236*. 

237*. 

238*. 

240*. 

241  *. 

242*. 

243*. 

246*. 

248*. 

249*. 

252  *. 

256*. 

268*. 

269*. 

271*. 

274*. 

275*. 

277*. 

280*. 

287*. 

290*. 

292  *. 

296*. 

298*. 

300*. 

302*. 

303*. 

306*. 

310*. 

.311  *. 

322*. 

323*. 

343*. 

367  *. 

368*. 

370*. 

,373*. 

374*. 

375*. 

379*. 

380*. 

381  * 

383*. 

.384*. 

385*. 

389*. 

392*. 

394*. 

396*. 

398*. 

399*. 

401  *. 

403*. 

406*. 

407*. 

408*. 

413*. 

414*. 

415*. 

418*. 

436*. 

437  *. 

439». 

440*. 

446*. 

452*. 

4.55*. 

4.58*. 

463*. 

464*. 

466*. 

472*. 

497*. 

.502  *. 

503*. 

504*. 

506*. 

522  *. 

531*. 

Ampidbia,  Ans'iilare  378. 

— AnHclilnss  des  N.  facialis 
an  den  N.  triffeminus  810. 

— Aorta  374*.  390*. 

— Aortenbogen  394*. 

— Aortonwurzel  37ö*.  378*. 

— Aqiiacduetiis  Sylvii  747. 

— Area  praecoiiimissiiralis 
746. 

— Anuskelot  ö24.  545. 

— Arteria  coeliaca  395*. 

— A.  coeliaeo  - incsenterica 
395*. 

— A.  liyoidea  375*. 

— A.  liyoniandibnlaris  374*. 

— A.  piilmonalis  394*. 

— A.  subclavia  394*. 

— Arterienbogeu  374*  f. 

— Articnlare  378. 

— Arytaenoidkuorirel  272*. 

— Atrium  368*.  369*. 

— Ballen  der  Extremität  104. 

— Becken  549.  562. 

— Begattungsorgano  531*. 
532  *. 

— Beugemusknlatur  der  Hand 
692. 

des  Vorderarms  690. 

— Bidder’sehos  Organ  (Bufo] 
502*. 

— Blinddarm  172*. 

— Blutarton  376*. 

Scheidung  371*. 

— Bronchi  273*. 

— Bulbus  arteriosus  373*  f. 
Klappeu  373*. 

• Spirallalte  374*. 

— Carotidendriise  243  *.  244  *. 
394*. 

— Carotis  externa  375  *.  376  *. 
377*.  378*.  394*. 

— C.  interna  374  *.375*.  376*. 
377*.  378*. 
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Ampliibia,  Carpns  524.  525. 
527. 

— Cartilago  lateralis  ( V.  Kie- 
menbogen] 440.  270*.  271*. 
278*. 

— Caudalvcue  401*. 

— Chiasma  opticum  747. 

— Choaue  82*. 

— Chorda  240. 

— Chromatophoren  101. 

— Chylusgefälle  413*. 

— Circulus  cephalieus  374*. 

— Clavicula  501. 

■ — Cleitlirum  501. 

— Cloake  183*.  531*. 

■ Drüsen  531*. 

— — Muskulatur  183*. 

— Coec\im  172*. 

— Columella367.370.440.896. 

— Commissura  anterior  746. 

— C.  dorsalis  746. 

— Commissuren  im  Vorder- 
liirn  746. 

— Condyli  oecipitales  379. 

— Conus  arteriosus  370*.371*. 
Klappen  370*.  371*. 

—  Spiralfalte  370*. 

— Copulac  441. 

— Coracoid  477.  483.  500. 

— Corium  97. 

— Corpora  bigemina  747. 

— Corpus  callosum  746. 

— C.  geniculatum  laterale  747. 

— Cricoidknorpel  272  *.  273  *. 

— Cuticula  92.  93. 

— Darmarterien  395*.  394* 
Fig'.  27.5. 

— Diaphysenknorpcl  211. 

— dorsaler  Seitenrumpfmus- 
kel 646. 

— Drüsen  der  Conjitnctiva 
948. 

des  Eileiters  498  *.  499  *. 

— Ductus  perilymphaticus 
886. 

— Eileiter  498*. 

— eingesenkte  Hautsinnes- 
organc  865  f. 

— Eingeweideartorien  394  *. 
396*. 

— Ellbogengelenk  525. 

— Enddarra  172*. 

Drüsen  172*. 

Schleimhaut  172*. 

— Entomeninx  789. 

— Epicoracoid  483. 

— Epidermis  92. 

— Epioticum  372. 

— Epiphysis  747. 

— Epipubis  550. 

— Episteruum  295.  304. 

— Ethmoidale  372. 

— Exeretiousorgan  455*  f. 

— Exomeuiux  789. 
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Ampliibia, 


Amphibia.  Farbenweclisel  102. 

— Fenesii-a  ovalis  372. 

— Fettköi'pcramGesclilecIits- 
apparat  502*. 

— Fingnr  524. 

— Flosse  272. 

— Froiitalia  373. 

— Froiitojtarietalia  373. 

— FiiLlskelet  572.  586. 

— Gallenblase  190*. 

— Ganfflia  habeimlae  747. 

— Gaumen  81*.  85*. 

— — Unigcstaltiniffen  durch 
das  Oernclisorgan  82*. 

— Gehirn  740  f. 

— Gehörknöchelchen  454. 

— Geschleclitsorgane  497  * f. 

— Geschmacksorgano  872. 

— Glandula  intermaxillaris 
117*. 

— G.  thyreoiden  252*. 

— Glomernli  458*. 

— Harnblase  402  * 458  *.459*. 

— Harncaniilchen  455*.  458*. 

— Hautdrüsen  113.  114  f. 

— Ilautkiemcn  (ectodermale 
K.)  237*f.  241*. 

— Herz  368  *f. 

— Herzschlauch  343*. 

— Hinterhirn  747. 

— Hoden  499*.  501*.  502*. 

Follikolbildung  499*. 

.Structur  501*.  502*. 

— Hüftgelenk  550. 

• — Hüllen  des  Gehirns  789. 
des  Eiiekeumarks  790. 

— Hyoidbogen  440. 

— Hyonumdibulare  367. 

— Jacobson’sches  Organ  971. 

• — Ilium  550. 

— Tntcrmaxillare  377. 

— Intci-nasaldrUseu  118*. 

— Ischium  550. 

— Jugale  379. 

— Kalksäckeheu  886. 

— Kehlkopf  272*.  273*. 

Knorpel  272  * Fig.  188. 

Muskidatur  274*. 

— ■ Kiefergaumeuapparat  374. 

— Kiemen  236*  f. 

— — äußere  237  *f.  241*. 

— — innere  239*.  240*. 

— Kieineuarterien  375*. 

— Kieiuenskelet  439  f.  454. 

— Kiemenveucu  375*. 

— Knorpelcranium  366.  | 

— Kopf  459. 

— Kopfartcrieu  394*. 

— Kopfdarmhohle  81*. 

— Kopfskelet  366  f. 

— Krallen  108. 

— Kreislauf  375*.  376*. 

— Labyrinth  440.  885  f. 

— Leber  189*f. 


Amphihia,  Leberlappen  190*. 

— Leydig’seher  Gang  455*. 
456*.  501*. 

— Ligamente  201*. 

— Lippen  30*. 

— Lobi  nervi  vagi  748. 

— L.  olfactorii  746. 

- Lohns  temporal  is  746. 

- Lnftgang  269*. 

• — Skolettheilc  269  *.270*. 
Luftröhre  272*.  273*. 

■ Luftwege  [Nasengang]  82*f. 
271*  f. 

■ Lunge  268*.  269*.  300*  f. 

■ — Structur  3(X)*.  302*. 

■ Lungenarterie  375*. 
Lungenvene  369  *. 
Lymphgetäß83-stem  413*.  I 

■ Lymphherzen*  414*. 

Macida  negleota  886. 

Magen  135*. 

— Cilionbckleidung  1.35*. 
Malpighi'sehes  Körperchen 
458*.  500*.  501*. 

Moninx  789. 

Mesenterium  201*. 
Mesonephros  439*.  440*. 
Mctacarpalia  527. 

Milz  201*.  418*. 

Mittoldarm  163*  f. 

Mittolhirn  747. 

Müller’scher  Gang  456*. 
498*.  501*.  502*. 

Mundhöhle , Boden  der 
101*  f. 

— Drüsen  der  117*  f. 
Mundtheile  370. 

Musculus  abdomini-seapu- 
laris  675. 

M.  abductor  mandibtdaris 
629. 

M.  adductor  areuum  674.  ■ 

- — mandibulac  624. 

M.  basiscapularis  s.  M.  le- 
vator  Scapulae. 

M.  brachialis  inferior  s.  ■ 
humoro-an  ti  brachialis. 

M.  ceratohyoideus  exter-  ■ 
nus  639. 

internus  639. 

M.  coraco-brachialis  686. 

brevis  676. 

M.  coraco-radialis  proprius  ■ 
686. 

M.  depressor  mandibulac  - 
s.  M.  abductor  mandi- 
bulae. 

M.  dorsalis  seapularis  676.  - 
M.  dorso-humeralis  675. 

M.  epistcrno-cleido-acro-  - 
mio-lmmeralis  676. 

M.  flexor  antibrachii  690. 
M.  flexor  carpi  radialis  690.  - 
uluaris  690.  j - 


Amphihia.  M.  flexor  metacar- 
palis  IV  profimdus  longus 
690. 

— M.  genioglossns  654. 

— M.  geniohyoideus  653. 

— M.  glntaeus  maximus  696. 

— M.  humero  - antibraehialis 
686. 

— M.  humero  - metaearpalis 
ulnaris  volaris  6SK). 

medius  690. 

radialis  690. 

— M.  hyoglossus  654. 

— M.  ilio-femoralis  696. 

— M.  intermandibularis  629. 

— M.  interscapularis  674. 

■ M.  latero-scapularis  675. 

■ M.  latissimus  dor.si  675. 

M.  levator  scapulae  675. 
M.  masseter  624. 

M.  mylohyoideus  anterior 
629. 

posterior  629. 

M.  obli(pius  externus  658. 

profundns  658. 

superfleialis  658. 

M.  obliquus  internus  658. 
M.  occipito-suprascapula- 
ris  675. 

M.  omohj'oideus  653. 

M.  jiahnaris  superficialis 
690. 

M.  peetoralis  676. 
M.procoraco-humeralis676. 
M.  pubo-ischio- femoralis 
internus  696. 

M.  rectus  653.  658. 

profundns  658. 

superficialis  658. 

M.  steruohyoideus  profun- 
dus  653. 

superficialis  653. 

M.  subcoraco  - scaiuilaris 
676. 

M.  subvertebralis  658. 

M.  supracoracoidens  676. 
M.  tcmporalis  624. 

M.  thoraci-scapularis  675. 
M.  transversus  658. 

M.  trapezius  640.  674. 

M.  ulnari-radialis  689. 
Muskelbiinder  610. 
Muskelzcilen  in  der  Epi- 
dermis 93. 

Muskulatur  des  Hj-oid- 
bogens  638.  639. 

— der  Kiomenbogen  639. 

— des  Oberarms  686. 

— des  Oberschenkels  696 

— de8Sehultergürtels674. 

— des  Trigeminusgebietes 
624. 

Nachhirn  747. 

Nasalia  373. 


Ampliibia. 
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Amphibia,  Nasenkapsel  368. 

— Nasenöffnnng,  äußere  82’*'. 

— — innere  82*. 

— Nephrostom  455*.  456*. 
458*. 

— Nervus  acccssoriiis  822. 

— N.  hrachialeB  674. 

inferiores  674. 

superioros  674. 

— N.  facialis  806.  807.  811. 

— N.  femoralis  840. 

— N.  jjlossopharynseus  814. 

— N.  hypog'lossus  825. 

— N.  i.sctiiaclicus  840. 

— N.  obturatorius  840. 

— N.  olfactorius  705. 

— N.  retroemTcuH  811. 

— N.  thoracales  674. 

inferiores  674. 

superiores  674. 

— N.  trigcminus  806. 

— N.  vagus  820. 

— Niere  455*  f. 

— Nierenpfortaderki'eislanf 
406*. 

— Nierenvenen  402*. 

— Occipitale  superius  373. 

— Occipitalia  lateralia  372. 

— Oesophagus  135*. 

Drüsen  135*. 

— Oleeranon  524. 

• — üperculare  378. 

— Operculum  367.  370.  440. 
897. 

— • Opisthoticum  372. 

— Orhitosphcnoid  372. 

— Ostium  abdominale  498*. 

— 0.  atrioventricidaro  369*. 

— — — Klai)i)eu  369*. 

— Ovarium  497*.  498*. 

— Palatinum  376. 

— Palatoipiadratum  366. 

— Pallium  mcmbrauosum747. 

— Paneruas  197*. 

— Papilla  aenstiea  basilaris 
886. 

— lagenae  886. 

— Papillae  fnngiformes  100*. 

• — Papillen  des  Coriuins  98. 

— Parasphenoid  376. 

— Parasterumn  307. 

— Parictalia  373. 

— Pars  basilaris  der  Laby- 
riuthwand  886. 

— Paukenhöhle  896. 

— Pfortader  402*. 

— Pigment  101. 

— Plexus  cervieo-brachialis 
833. 

— P.  lumbo-saeralis  839. 

— P.  pudendalis  841. 

— P.  sacralis  839. 

— postsacrale  Nerven  839. 

— Praefrontale  374. 


Amphibia,  Praemaxillaria  377. 

— präsacrale  Nerven  839. 

— Processus  lateralis  551. 

— Procoracoid  482.  483. 

— Pronejihros  436*. 

— Prooticum  372. 

— Pteroticum  372. 

— Pterygoid  376. 

— Pulmoiialartorio  375*. 

— Pulnionalvene  369*. 

— Pylorus  135*. 

— Quadratojugale  377. 

— Quadratuin  375. 

— Eadius  524. 

— Eami  coinmunicantes  845. 

— R.  lateralis  inferior  820. 

— R.  lingualis  814. 

— R.  palatinns  814. 

— Rectum  172*. 

— Regeneration  der  Vorder- 
gliedmaßon  527. 

— Renalarterieu  398*. 

— Riechorgan  958  f. 

— Riesendrüsen  169. 

— Rippen  281  f. 

— Rückenmark  782.  786. 

— Sacralvvirbel  549. 

— Samenblase  502*. 

— Scapula  477. 

— Schleimzelten  92. 

— Schultergürtcl  476  f. 

— Schuppen  168  f. 

— Scleralkuochen  925. 

— Scleralriug  925. 

— Seitcnventrikel  746. 

— Septum  atriorum  368*. 
369*. 

— - Muskulatur  369*. 

— Siebapijarat  der  Kiemen- 
höhle 243*. 

— Sinus  venosus  368*. 

— Sphenethmoidale  372. 

— Spinalnerven  825. 

— Squamosum  375. 

— Steißbein  244. 

— Sternum  287.  294. 

— Stratum  corueum  92. 

— Streekmuskulatur  derlland 
692. 

des  Vorderarms  688. 

— Subliuguahlrüsen  118. 

— Suprascapularo  482. 

— Supratemporalia  373. 

— sympathisches  Nerven- 
system 844. 

— Thalami  optici  747. 

— Theilung  der  ITirbelsäule 
243. 

— Thymus  248*.  249*. 

— Trommelfell  896. 

— Truncus  arteriosus  370*. 

— Ulna  524. 

— ünterarmknoehen  524. 

— Unterkieferknorpel  378. 


Amphibia,  Urnierengang  455*. 
456*.  501*. 

— Uterus  499*. 

— ■ Vasa  efferentia  500*.  502  *. 

— Vena  abdominalis  401*. 
402*.  403*.  406*.  407*. 

— V.i)  azygos  402*. 

— V.  cardinales  anteriores 
402*. 

posteriores  402*. 

— V.  caudalis  406*. 

— V.  cava  inferior  402  *.  406  *. 

— V.  hypogastrica  406*. 

— V.  iliaca  401*.  406*. 

— V.  renalis  advehens  406*. 
revehens  406*. 

— Veneidiauptstämme  401*  f. 

— Veneusystem  des  Gebietes 
der  V.  cava  inferior  406  * f. 

— ventrale  Caudalmuskula- 
tur  666. 

Läugsmuskulatiir  653. 

Eumpfmuskulatur  658. 

— Ventriculus  Tterzkammer 
368*. 

— Ventriculus  IV.  747. 

— V erkalkung  der  Chorda245. 

■ der  knorpeligen  Wirbel- 

säule 245. 

— Vomer  376. 

— Vorderdarm  135*. 

— Vorderhirn  746. 

— Vorderhirnhemisphären 
746. 

— Vorniere  und  Voruiereu- 
gang  (Pronephros)  436*. 

— Wirbel  239  f. 

(Längsschnitt)  241  Fig. 

130. 

— Wirbelsäule,  Theilung  243. 

— Zähne  376.  53*  f.  ‘ 

— — Form  54*. 

— ■ — Structur  54*. 

— Zahl  der  Kiemenbogeu  440. 

— Zahl  der  Wirbel  244.  245. 

— Zahnbesatz  des  Gaumens 
82*. 

— Zunge  654.  85*.  94*  f. 
98  * f. 

Drlisenschläuche  95  *. 

98*. 

Muscularisirung  96*. 

Muskulatur  100*. 

Sinnesorgane  9.5*. 

— Zungeubein  443.  455. 

— Zwischeidiirn  746. 

— Zwitterbildung  (Bufo)  502  *. 

— s.  Aiinra, 

Oiprinoplnonn, 

Eunodon, 

Stcgoccphala, 

Urodela. 


'■}  V.  = Vena,  Venae. 
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Amphibia  — Anguiden. 


Amphibia  branchiata  s.  Peren- 
nibranchinia- 
Ainphicoelo  Wirbel  226. 
Amphiglene  876. 

Antphimurn  64. 

— s.  Placop/wra, 

Solrnoffastres. 

AmpMoxiia  83.  86.  93. 188. 193. 
194.  19.5.  199.  216.  217.  221. 
222.  269.  309.  310.  311. 312. 
313.  314.  315.  318.  328.  414. 
418.  458.  460.  592.  604  f. 
606.  607.  610.  615.  616.618. 
619.  644.  724.  726.  728.  729. 
732.  734.  779.  784.  785. 786. 
792.  793.  797.  817.  878.  917. 
952.  953.  22*  Fig.  14.  25*. 
26*.  32*.  125*.  182*.  185*. 
199*.  216*.  219*.  222*. 
236*.  2i50*.  253*.  335*. 
337*.  341*.  342*.  343*. 
411*.  422*.  433*.  4.34*. 
438*.  442*.  449*.  485*. 

— After  182*. 

— Aftermuskulatur  182*. 

— Asymmetrie  der  Myomere 
217. 

— Bewiraperuug  86. 

— Blastula  und  Gastrula  47 
Fig.  10. 

— Blutflüssigkeit  337*. 

— Ceutraliiervenaj'stcm  723 
Fig.  449. 

— Chorda  1 91 . 193. 191  Fig.95. 

— Cilienbesatz  86. 

— Cuticularbildungeu  der 
Kiemenbogen  217*.  218*. 

— Cutisblatt  605. 

— Fjpidermis  83. 

— Fascieublatt  606. 

— Gabelstäbcheu  217*. 

— Hypobranchialrinue  250*. 

— Kicmenbogcti , Coelom- 
canäle  217*. 

— Kiemendarmliöhle  216*. 

— Kiemengefiiße , Eumpf- 
(|uerscliiiitt  336*  Fig.  232. 

— Kiomniikorb , Querschnitt 
217*  Fig.  154. 

— Kiemenregion.  Vorderkör- 
per23*  Fig.  15.  218*  Fig. 
155. 

— Kiemenskelet  194. 194  Fig. 
97. 

— Kiemenspalten  216*. 

— Kopfniere  312. 

— Larve  50  Fig.  1 1 . 

— — (Querschnitt,  605  Fig. 
389. 

— Leber  185*. 

Leibeshühle  422*. 

— (Mesoderm  604. 

— Metamerie  310. 

— Mundcirren  193. 


Amphioxtis,  Musculus  trans- 
versus  607. 

— Muskelblatt  605. 

— Muskulatur  604. 

— Myocoel  605. 

— Myocommata  606. 

— Myomer  605.  606. 

— Myotom  605. 

— Nervensystem  728  Fig.  452. 

— Peribranehialraum  216*. 
442*. 

— Pipuentfleck  726.  917. 

— Eückenmark  (Querschnitt) 
725  Fig.  450. 

(Längsschnitt;  726  Fig. 

4.51. 

— Eumpfquerschnitt  ra.  Kie- 
menregion 24*  Fig.  16. 
422*  Fig.  292. 

— Schwanzflosse  269. 

— Scleroblast  605. 

— Sclerotom  605. 

— Sehorgane  917  f. 

— Seitcnmiiskcl  606. 

— skeletogenes  Blatt  606. 

— Somatopleura  605. 

— Splauehnocoel  605. 

— Splauchnoplciira  605. 

— StUtzgebilcle  192  Fig.  96. 

— Velum  219*. 

— Zungenstab  194. 

— ■ s.  auch  Acrania, 

Lcptocardii: 

A.  lanecolatm  22*  Fig.  14. 
Amphipimux  437.  235*.  367*. 
A.  cuchia  227*.  233*. 
Amphirhiim  65.  953.  954  f. 

— 8.  Onatb.nstomata. 

. Amphirhinie  953.  954  f. 

! Ampliishaena  254.  900. 

' Amphisbaemdao,  Ringelcehsen 
250.  287.  534.  554.  577. 
837.  898.  56*.  118*.  164*. 

I 174*.  303*. 

, — Becken  554. 

— llalswirbelsiiule  250. 

— Handskelet  534. 

— Ä-.  CInrotes, 

Lfpidostmion ; 
ferner  Alepminlm. 
Amphiuma  245.  377.  441.  526. 
653.  100*.  243*.  271*. 
272*.  301*. 

Ampulla  [Oimiiot.)  878. 

— (Onaihost.)  881. 

— (Ahjxinoid.)  878. 

— mit  Eostruradnrchschnitt 
(Scyllium)  858  Fig.  524. 

Ampullen,  Lorenzinitsche  s. 
Gallertrühren. 

— der  Gallenausführwege 
[Teleost.)  189*. 

— des  Vas  defereus  [Säuge- 
thiere)  519*. 


Ampullen  des  Vas  defereus, 
Drüsen  ,Säugeth.)  519*. 
Anabas  233*. 

Anableps  494*. 

A.  tetrophthalmus  493*. 
Anacanthini  934.  958.  261*. 

— s.  Gmliclae, 

Ophidiidae. 
Plmramctidai. 
Scomberfsocidar. 
AnaldrUsen  [Ccphalopod.]  16*. 

— (Sänget h.)  519*. 

Analfiosse  als  Begattungs- 
organ (Teleost.)  530*. 

Analogie  22. 

Anamnia  20.  65. 148. 151. 457. 
834.  836.  846.  870.  246*. 
343*.  440*.  460*. 

— s.  Amphibia, 

Fische ; 

ferner  Amniota. 
Anapophyse  [aceessorischer 
Wirbelfortsatz]  (Sängeth.) 
258. 

Anarrhichas  189. 

A.  lupm,  Bezahnung  und 
Kopfskelet  52*  Fig.  36. 

— Zahn.  Längsschnitt  37* 
Fig.  23. 

Anas,  Enten  869.  85*.  137*. 
142*.  281*.  282*.  285*. 
463*.  506*. 

— Drüsen  des  Gaumens, 
Schnitt  120*  Fig.  81. 

— Luftsäcke,  Eumpf  319* 
Fig.  224. 

— Muskeln  der  Nickhaut  944 
Fig.  590. 

— Schnabel  u.  Zunge.  Quer- 
schnitt 107*  Fig.  70  u.  71. 

— Zunge  106*  Fig.  69. 

A.  anser  s.  Anser  einer eus. 
A.  aurca.  Syrinx  284  Fig. 
194. 

A.  boschas,  Gehirn  (Sagittal- 
sehnitt)  752  Fig.  470.  753 
Fig.  472. 

A.  clangida,  Luftwege  286* 
Fig.  196. 

A.  crecca  282*. 

A.  tadnrna  282*. 

Anatidae,  LamclHrostrcs.Enten 
175*.  535*.  536*. 

— s.  Anas, 

Anser, 

Gygnus, 

Mer  gm. 

Anchitherium  77  *. 

— Hand  540  Fig.  346. 
Anconaous  s.  M.  anconaeus. 
Angiostomaia  446.  60*. 

— Gebiss  60*. 

— s.  Ophidia,. 

Anguiden  s.  Anguis. 


Anguilla  — Anura. 
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Anguilla  261*. 

Angids  {fragilix  103.  288.  386. 
486.  534.  57*.  63*.  461*. 
462*.  507*. 

— Jacobson'sclies  Organ  und 
Naseuliölilc , Kopf,  Quer- 
schnitt 973  Fig.  616. 

— Kopf  (Quorsclinitt)  105* 
Fig.  68. 

— Soliultergürtel  487  Fig.  309. 
Angulare  (Amphib.)  378. 

— [Dipnoi)  360. 

— [Knoehmgaiwid.)  356. 

— (Teleosi.)  356. 
Anhangsgebilde  [Ringeltciir- 

mer,  Eunice.  Mgrianida] 
208*  Fig.  148. 

Animale  Gewebe  63. 
Anisodontes  Gebiss  [Cetac.) 
70*. 

— [Sätigclh.)  67*.  70*. 
Annelides,  KiiigeboUrmer  76. 

77.  80,  82.  183.  184.  598. 
605.  726.  876.  911. 11*.  12*. 
211*.  328*.  329*.  330*. 
.332*.  334*.  419*.  421*. 
422*.  427*.  434*.  479*. 
481*. 

— Anhangsgebilde  (Iluinpf- 
querschnitt)  208*  Fig.  148. 

— Arterien  329*. 

— Kauchganglienkette  711. 

■ — Circulationscentren  333* 
Fig.  230. 

— coloasale  Nervonröhren 
714. 

— Eingeweidenervensystem 
717. 

— Gefäßsystem  328*.  329*. 

— Gehirn  ■'711. 

— llautmnskelsohlauch  598. 

— Herz  328*.  329*. 

— Kauapparat  11  *. 

— Kiemen  183. 

— Kieinenherz  329*. 

— Knorpel  183. 

— Leiboshöhle  420*. 

— Muskel|)latten  599. 

— Kephridien  420*.  422*. 

427*. 

— Parapodien  82. 

— Schlundring  711. 

— Stützgebilde  183. 

— Venen  329*. 

— s.  Chaefojjoda, 

Ocphyrei, 

Uirudiiiei, 

Scoleinac. 

Annulata.  64.  80.  599.  711  ff. 
714.  717.  328*.  330*.  426*. 
427*.  429*.  479*. 

— Excretionsorgane  426  *. 
427*. 

— Gefäßsystem  328*. 


] Annulata , Hantmuskel- 
sehlauch  599. 

' — Nephrostom  427*. 

I — Segmentalorgane  426  *. 

8.  Annelides. 

Annulus  tympanicus  403.  906. 

— (Anur.)  370. 

— [Säug eilt.)  903.  _ 

Anodojtta.  Eumpfquerschnitt 

211*  Fig.  151. 

Anomalurus  134. 

Anomodmitia  67.  665.  559.  563. 

— Becken  559. 

— Hüftbein  659. 

— 8.  Dicynodon, 

PkUypnsaums. 

Amphtlieriidac  s.  Amplothe- 
rium, 

Dichobune. 
Anoplotherium  71*. 
Anosmotische  Säuget, hiere 
968. 

Aniiassung  [Adaptation  3 f. 
4.  16.  64.  323.  325.  329. 
224*.  313*. 

— innere  8. 
Anpassungsfähigkeit  4. 

— des  Knorpelgewebes  197. 
Ansa  612. 

Anschluss  der  Muskulatur  an 
das  Ectoderm  81. 

— des  Nervus  trigeminus  an 
den  N.  facialis  [Amphib.) 
810. 

Anschwellungen  des  Eiieken- 
markes  784. 

j Anser  einerctis,  A.  dmnesUcus, 
Anas  anser  286*. 

[ — Labyrinth  891  Fig.  555. 

— Lunge  316*  Fig.  221  u. 
222. 

— Parabronchien  317*  Fig. 
223. 

— Schulter-  und  Armiuuskcln 
687  Fig.  436. 

— Wirbelsäule  252  Fig.  137. 
A.  domestieus  s.  A.  oiiiereus. 
Aniennarius  [Anicnnaria]  164. 
A.  hispidus,  Schuppe  165  Fig. 

81. 

Antennen  950. 

, — (Arthropod.)  13*. 
Antennendrüsc ' Crustac.)421*. 
428*. 

Anfhmoa  63.  180.  706.  707. 
709.  8*.  9*.  10*.  326*. 
478*. 

— llariunervensystcm  707. 

— Nervengewebe  706. 

i — Nervensystem  706. 

I , — s.  Aelinia, 

! Alcyoiiaria, 

' Calyaozoa, 

, Zoautharia. 


Anthropoidae  259.  261.  262. 
302.  409.  636.  681.  697. 
6199.  766.  767.  768.  76*. 
180*.  297*. 

— Praemolares  76*. 

— • s.  Gorilla,, 

Hylohates, 

Pithecus, 

Simia, 

Troglodytcs. 

Anticlinlsche  Wirbel  258. 
Antihelix  [Smigcth.]  908. 
Aniilocapra  ameriemm  107. 

A.  quadrieornis  107. 

Antilope,  Magen  152*  Fig.  104. 
A.  cer-vicapra , Gontourhaar 
146  Fig.  58. 

A.  doreas,  Gazelle  297*.  546*. 

— Darmcanal  168*  Fig.  116. 
Antilopidae  107.  120.  122.  129. 

130. 

— 8.  Addax, 

Aniilocapra, 

Antilope, 

Gephalophus ; 
ferner  IliesenantilopeH. 
Antimer  57. 

Aniipaihidae  180. 

— Skeletbildungcn  180. 
Antitragus  (Säuyefh.)  907. 
Antivcstibulum  898. 

Antrum  pylori  ( Crocodü.)  136  *. 
[Vogel,  142*. 

Anura,  Butrachier  66.  92.  98. 
102.  108.  240.  241.  243.  244. 
245.  247.  283.  284.  295.  305. 
366.  368.  369.  370.  373.  374. 
377.  378.  381.  442.  454:.  458. 
477.  478.479.  480.481.483. 
496.  498.  .500.  502.  525.  526. 
527.  528.  546.  550. 563. 573. 
574.  586.  624.  640.  647.  653. 
654.  659.  660.  667.  674.  675. 
676.  686.  688.  692. 746.  776. 
786.  807,  820.  833.  834. 840. 
867.  886.  888.  896.  897.  918. 
919.  937.  946.  948.  965.  34*. 
54*.  101*.  102*.  117*. 
118*.  135*.  164*.  172*. 
190*.  201».  238*.  239*. 
241*.  242*.  243*.  244*. 
248  * 252*.  268*.  273*. 
277*.  301*.  369*.  371*. 
372*.  377*.  378*.  395*. 
403*.  406*.  418*.  457*. 
458*.  498*.  499*.  500*. 
501*.  531*. 

— Annulus  tympanicus  370, 

— Carpus  ö2'6. 

— Caudalabschnitt  der  Wir- 
belsäule 244. 

— Chorda  240. 

— Glavicula  481.  500. 

— Columella  374.  442. 


560 


Anura  — Arcliegosauria. 


Anura,  Coracoid  480. 

— Oranium  (Larve)  369  Fig. 
225. 

— Darmartcrifin  394*  Fig. 
275. 

— epichordalc  Wirbelent- 
wicklung  245. 

— Epicoracoid  480. 

— Episternum  295. 

— Frontoparietalia  373. 

— Fußskclet  573. 

— Harnleiter  457*. 

— lliiim  550. 

— Kehlaäckc  101*.  102*. 

— Kieme  242*  l'ig.  168. 
(Quersclinitt)  244*  Fig. 

169. 

— Kieme,  innere  244*. 
als  Filtrirapparat 

244*.  245*. 

— Kiemonapiiarat  244*. 

— Kiemenskelet  442*. 

— Mauthnor’sclie  Fasern  787. 

— Mentomandibularknorpel 
378. 

— Mentoinandibularstiick369. 

— Muscull  intertransversarii 
647. 

— M.  latissimus  dorsi  659. 

— M.  obliqmis  659. 

externus  660. 

internus  660. 

— 51.  omobyoideiis  653. 

— M.  pectoralis  major  659. 

— 51.  reetiis  659.  660. 

— M.  transvorsus  669.  660. 

■ — Nebenscliilddi’üsen  252*. 

— Niere  457*. 

— Operculiim  374. 

— Palat(Kiuadratknorpel  368 
Fig.  224. 

— Paukeuliöhlo  896. 

— Praelialliix  574, 

— Procoraeoid  480.  600. 

— Quadratojugale  378. 

— Hippen  28.3.  284. 

— Rostrale  369. 

— Samenleiter  458*. 

— Schultergiirtel  480. 

— secundiires  Coracoid  500. 

— Siebapparat,  Greiäßsystem 
des  378. 

— Sternum  295. 

— Stimmlade  273*. 

— Stimmorgaii  273*. 

— Stirndriise  776. 

— Suprascapulare  480. 

— Tasttlcctkc  867. 

— Tastzellen  867. 

— Thräncnuaseugaug  948. 

— Trommelfell  369. 

— Vasa  efterentia  457*. 

— ventrale  Caudalmuskula- 
tur  667. 


Anura,  ventrale  Rumpimusku- 
latnr  659. 

— ■ Vordor.'umknochen  526. 

— Wirbel  240. 

opistliocöle  245. 

— s.  A(jloasa, 

Braehyeephaius, 

Bufoiddap, 

Engijstome  Amirmi, 
Uijliilm, 

Pdohaiidae, 

Plm/niscidar, 

Pimklae, 

Xmophmfa. 

Aorta  258*.  204*.  343*.  392*. 
402*. 

— (Aeran.)  336*. 

— {Ämphih.)  374*.  395*. 

— (Cijdosi.)  392*. 

— (Vipnni)  ,364*.  365*. 

— [Simgeth.)  398*. 

— [Sdach.)  392*.  393*. 

— [Chdydra]  412*  Fig.  288. 
A.  abdominalis  [A.  intestina- 
lis] [MoUusc.)  333*. 

A.  ceplialica  {Molluse.]  333*. 
A.  intestinalis  A.  abdomina- 
lis) {MoUusc:.  ,333*. 
Aortenbogen  [Arcus  aortaol 
299*. 

— [Amphih.)  394*. 

— ■ (SäugfUt.)  391*.  .392*. 

— [Saurops.)  385*.  387*. 
Aortenstamni  (Dipnoi)  366*. 
Aortenwnrzel  358*. 

— (Ämphib.)  Slb*.  378*. 

— {Dipnoi]  365*. 

Aphrodite  11*. 

— Darmcanal  12*  Fig.  8. 
Aphrodlieae  208*. 

— Elytren  208*. 

Aplacentalia  298  *. 

— s.  Marsj.ipiaii.a  [Didelphia], 

Monotremala  {Promami- 
malm). 

Apodea  [Fiaehe]  569.  844. 

— s.  Alcpocephalits. 
Apopliysen  der  Wirbel  60*. 

— s.  and]  Auapojdiyse, 

Diapophysc, 

Ilämaimphyso, 

llypapoj)liy8e, 

Metapophysc, 

Parapoiihyse, 

Zygapojjbyse. 

Apparat,  dioptrischer  912.937. 

— pneumatiselier  [Vögel''.  314*. 
318*  f. 

Appendices  epiploieae  [Fische] 
196*. 

A.  pyloricae  [Pförtnerauhän- 
ge]  189*. 

[Fische)  159*. 

(Tcleost.)  162*. 


Appendices  pyloricae.  Func- 
tion der  itelcost.)  162*. 

Structiir  der  [Telcost. 

161*. 

Appendicularia  213*. 
Appendieularien,  Copelatae  64. 
186.  187.  603.  604.  720. 
18*. 

— Jlyomere  604. 

— Nervensystem  720. 

— Schwanz  604. 

— s.  Appendicularia. 

Fritillaria, 

Oikopleura. 

Appendix  vermiformis  [Wurm- 
forts.atz]  181*. 

— {Sängeth.)  177* 

Aptenodj/ies  579.  282*. 

Apteria  [Federraine]  139.  140. 
Aptcri/x  136.  299.  558.  559.  580. 

662.  666.  137*.  175*.  318*. 

— Hinterglicdmaße  578  Fig. 
378. 

Ä.  attsfralis,  Sternum  299  Fig. 
177. 

Aquaeductus  Sylvii  [Amphib.) 
74:7. 

— (Dipnoi)  744. 

— {Reptil.)  750. 

— (Säugefh.)  755.  770. 

A.  vestibuli  886.  892. 

Aquila,  5Iitteldarm  und  Eud- 

dann  166*  Fig.  114. 

A.  naeina,  Arterien  398  * Fig. 
278 

Arachnida  61.  64.  79.  713. 
714.  13*.  14*.  211*.  332*. 
421*.  480*. 

— Rlättcrtraclieen  211*. 

— Fäcliertraoheen  79. 

— Stigmen  79.  21 1 *. 

— s.  A7’ancidae. 

Seorpionidae, 

Solpugidae, 

Thelyphonus, 

Xiphosura : 
ferner  SpiiiiiKii. 

Araneidae,  Araneen  77.  714. 

— s.  Mygalidae-, 
ferner  Spinnen. 

Araclinoides  [Säuueth..  789. 
790. 

Arbeitstheilung  9.  849. 

— pliysiologisclic  46. 

— der  Zellen  bei  der  flewebe- 
bildung  51. 

Area  914.  332*. 

Areella  34.  39. 

Archaeopte7'y.v  67.  137.  139. 
299.  308.  533.  62*. 

— Federn  137.  139. 

— Zähne  62*. 

.4.  macrura  137  Fig.  52. 
Arcliegosauria  66. 


Arcliegosaurus  — Arterielle  Gefäßanlage. 
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Archcgosaums  171.  172.  242. 

— Brustgürteltlieile  ii05  Fig. 
183.  476  Fig.  302. 

Ä.  Decheni,  Bauchsclnxppen 
171  Fig.  85. 

— Schätlel  371  Fig.  226. 
Archeneepli  al  on  [ ürliirn] 

{Aeran.)  724,  726. 
Arcbipterj^giiira  461.  502.  544. 

— [üipnoi]  517.  585. 

— {Elasmobr,)  585. 

— {Seladi.)  503.  564. 

— (Squalül.)  503. 

— Eaclien  des  502.  505.  585. 

— s.  Hintergliediiiaße. 
Arctoccbus  908. 

— äußeres  Olir  907  Fig.  566. 
Aratomys  120.  933.  .30*. 

— Wangeudrüse  120. 

A.  ludoviemna,  Darineaiial 
167*  Fig.  115. 

Arctopühecrm.  908.  76*.  88*. 

— s.  ArHnpithwua, 

llapalidac. 

Arctopühccus  636.  637. 

Arcus  aortac  s.  Aortenbogen. 
A.  palatoglossus  [Säugeilnere) 
89*. 

A.  palato-jdiaryugeus  295*. 

[Siiugdh..]  87*. 

A.  zygomaticua  s.  Jochbogon. 
Ardea  121*.  142*.  463*. 

A.  cinerea.  Darmcanal  165* 
Fig.  113. 

Ardeidae,  liniher,  reiherartige 
Vögel  137*.  139*.  281*. 

— s.  Ardea, 

Ciemiia, 

Phocnicopterm, 

Plafalea, 

Tantalus. 

Area  centralis  937. 

A.  olfactoria  [Säugeth.)  761. 
763. 

A.  praecommissuralis  (Am- 
phih.)  746. 

A.  scroti  {Säugeth.)  525*.  526  *. 
Arenicola  875.  876.  329*. 

— Korperqnersclmitt  329* 
Fig.  228. 

Argentea  928. 

A rgyropclccus  hemigyrnnus 
133*.  162*. 

Ariiis  261*. 

A.  thalassimes.  llinterglied- 
inaße  569  Fig.  370. 

Arm  s.  Arimskolet. 

Arm-  u.  Scliultermuskulatur 
(Awsc>-c«'«em(s)687  Fig.436. 
Armskelet  {Amniota)  546. 

— (Amphib.)  524  f.  545. 

— (Carniv.',  538. 

— [Chelonier)  528.  546. 

— (Chiropt.)  646. 

fiegeiibaur,  Tergl.  Anatomie.  I 


Armskelet  [Crocodil.]  532.  534. 
533  Fig.  339. 

— {Dinosaur.)  532. 

— (Flugsaur.)  546. 

— (lehthyopteryg.)  531. 

— (Inseciiv.)  63'8. 

— (Lacertil.)  529. 

— {Nage,r)  538. 

— [Orthopod.)  632. 

— (Pterosaur.)  532. 

— [Reptil.)  528.  546. 

— [Säugeth.]  535.  546. 

■ — [Sanropteryg.]  530. 

■ — [Sphenodon)  646. 

— [Tetrapud.]  519.  524  f. 

■ — [Theropod.]  632. 

— [Vögel]  633.  534.  546.  533 
Fig.  339. 

— ( Ciconia  alba]  534  Fig.  340. 

— [Salamandramaeulosa]  Ö2Ö 
Fig.  332. 

— s.  auch  Hand, 

Oberarm, 

Vorderarm  und  Vorcler- 
arinskelet, 
Vordergliedmaße. 
Armvenen,  Wnndernetze  der 
[Vögel]  411*. 

Arrectores  pilorum  145.  150. 
Arteria,  Arteriae. 

A.  basilaris  (Säugeth.)  397*. 
A.  brachialis  411*. 

A.  braohio-cephalica  (Amniot.) 
396*. 

[Sa,urops.]  387*. 

[Vögel]  396*. 

A.  caudalis  [Säugeth.]  398*. 

A.  cerebrales[Cerebralarterlen] 
397*.  410*. 

A.  ciliares  commnnes  929. 

posticae  929. 

A.  ciliaris  postica  longa  929. 
A.  coeliaca  843.  264*.  265*. 
[Amphib.)  395*. 

— - 'Fische)  .393*. 

[Säugeth.)  398*. 

A.  coeliaco-mesentorica  [Am- 
phib.) 395*. 

A.  cubitalis  411  *. 

A.  femoralis  [A.  iliaca  externa! 
398*.  399*. 

[Amniot.)  399*. 

A.  liepatica  192*.  194*. 

A.  liyaloidea  940. 

A.  hyoidea  [Amphib.)  376*. 

— — [Fische]  358*.  359*. 

A.  hyoideo-opereuiaris  (Fische) 
359*. 

A.  liyomandibularis  [Amphib.) 
374*. 

[Fische]  359*. 

A.  hypogastrica  [A.  iliaco- 
internal  399*. 

A.  ileocoeealis  415*. 


Arteria  iliaca  411  *. 

externa  [A.  femor.ali8j 

399*. 

interna  [A.  hypogastrica] 

399*. 

A.  iliacae  398*. 

— — [Amniot.)  398*.  399*. 
communes  399*. 

A.  intercostales  [Intercostal- 
arterienj  264*.  265*. 

— — (Säugeth.)  398*. 

A.  interlobularis  194*. 

A.  ischiadica  [A.  ischiadicae] 
398*.  399*. 

[Amniot.)  398*.  399*. 

A.  mesentcrica  inferior 
(Säugeth.)  398*. 

Superior  415*. 

—  [Fische)  393*. 

(Säugeth.)  398*. 

A.  oi)hthalmica  Augenarterie] 
929. 

(Selach.)  393*. 

magna  929. 

major  410*. 

A.  pulmonalis  j Lungenarterie, 
Puhnonalartcriel  313*. 

— — [Amphib.)  375*.  394*. 
[Dipnoi]  .364*. 

[Saurops.)  385*.  387*. 

A.  radialis  411*. 

A.  renales  ]Eenalarterien,  Nie- 
renarterien]. 

(Amniot.)  398*. 

[Amphib.)  398*. 

— — [Fische)  398*. 

— — (Reptil.)  398*. 

[Säugeth.)  398*. 

(Vögel)  398*. 

A.  sacralis  media  (Säugeth.) 
398*. 

A.  snbclavia  (Amniot.)  396*. 
397*. 

[Amphib.)  394*. 

[Fische)  393*. 

[Säugeth.)  391*.  398*. 

(Saurops.)  387*. 

[Vögel]  396*.  397*. 

primitive  (A7nniol.)  397*. 

(Vögel)  397*. 

■ secundäre  [Amniot.] 

397*. 

[Vögel]  397*. 

A.  submaxillaris  (iOipnof;  366*. 
A.  subvertebralis  [Amniot., 
,397*. 

A.  umbilicalis  399*. 

A.  vertebralis  (Säugeth.)  397*. 

— — impar  (Oyelost.)  392*. 

s.  auch  Beckeuarterie. 

Arteriae  s.  Arteria. 

Arterielle  Gefäßanlage,  Um- 
wandlung der  (Säugeth.) 
391  * Fig.  272. 

36 
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Arterien  — Ascidiae. 


Arterien  329*.  340*.  409*. 
410*.  412*. 

— (Annelid.)  329*. 

— [Craniot.)  340*. 

— [Säugdh.)  397*  f. 

— [A(^iüa  naevia)  398*  Fig. 

— (Boa)  386*  Fig.  267. 

— und  Halsnerven  \Spheno- 
don)  821*  Fig.  508. 

— des  Beckens  463*. 

— des  Harmes  (Amniot.)  397  *. 

— (Amphib.)  395*. 

(Vögel)  397*. 

— der  Eingeweide  (Amphib.) 
394*.  396*. 

— (Reptil.)  396*. 

— des  Endostyls  (Acran.)3iiG*. 

— des  (xehirns  (Siiiigeth.)  397  *. 
410  *. 

— der  hinteren  Gliedmaßen 
398* 

— des  Kopfes  (Amphib.)  394*. 
(Esox  lunim)  393* 

Fig.  273. 

— derSchwimmblase(  Oanoid.) 
361*. 

— Beziehungen  des  sympa- 
thischen Nervensystems  zu 
den  844. 

— Entwicklung  der  (Eidechse, 
Hühnchen,  Schwein)  395* 
Fig.  276. 

Arterienbogen  345  *. 

— (Amphib.)  374*  f. 

— (Säugeth.)  388*  f.  391*  f. 

— (Saurops.)  384*  f. 

— (Lepidosiren)  365*  Fig.  253. 

— (Prnloptenis)  365  * Fig.  254. 

— iRana  eseulenta)  377*  Fig. 
261. 

— (Salama.ndra)  376*  Fig.  2.59 
und  260. 

— (Siren)  376*  Fig.  260. 

— (Triton)  374*  Fig.  258. 
Arterienstiimme  (Alligator  lu- 

eius]  387*  Fig.  268  u.  269. 

— (Chelydra)  385*  Fig.  266. 

— (Salamandra  maculosa) ; 

370*  Fig.  255. 

Arteriensystcm  392*  f. 

— (Craniot.)  392*  f. 

— (Frosch)  394*  Fig.  274. 
Arthropoda,  Olicderlhiere  60. 

75.  78.  79.  183.  602.  711 
713.  714.  717.  718.  720 
851.  913.  915.  916.  950 
12*.  14*.  16*.  17*.  209* 
330*.  332*.  334*.  420* 
421*.  428*.  480*.  482* 
484*. 

— Antennen  13*. 

— Bauchganglienkette  711. 

713.  I 


Arthropoda,  Befruchtung  480*. 

— Begattungstasclie  480*. 

— Darmsystera  12*  f. 

— Eingeweidenervensystem 
717.  ■ 

— Enddarm  13*. 

— Excretionsorgan  428*. 

— Gefäßsystem  330*.  331*. 
332*. 

— Gehirn  711. 

— Geschlechtsapparat  480* 
Fig.  319. 

— Geschlechtsorgane  480*  f. 
482*. 

Ausführwege  der  480*. 

482*. 

— Gonaden  480*. 

— Hantsinnesorgane  851. 

— Hautskelet  183. 

— Herz  330*.  332*. 

— Leber  13*. 

— Leibeshöhle  420*.  421*. 

— Malpighi'sche  Gefäße  13*. 

— Mitteldarm  13*. 

— Mundtheile  12*. 

— Muskulatur  602  f. 

— Nephridieu  421*.  428*. 
429*. 

— Penis  480*. 

— Pericardialsinus  .330  *. 

— Eeceptaculum8eminis480*. 

— Sclilnndring  711. 

— Tastborsten  851. 

— venöse  Ostiou  330*. 

— Vorderdarin  13*. 

— s.  Orustttcca, 

Imceta, 

Onychojihora  (Protrachc- 
aia), 

Tranheata ; 
ferner  Articulaia. 
Arthropoda  branchiata  s.  Cru- 
staeea. 

Articulare  901.  902. 

— (Amphib.)  378. 

— (Dipnoi)  360. 

— (Knochenganoid.)  356. 

— (Teleost.)  356. 

Arlictdala  64.  77.  78.  81.  82. 

183.  189.  12*  f. 

— Cuticula  77. 

— Darinsystem  12*  f. 

— Ilaiitpänzer  183. 

— Kiemen  82. 

— Muskulatur  81. 

— Obei-flächenvergrößerung 
H2. 

— s.  Arthropoda. 

Articulatio  sacro-iliaca  554. 

— s.  auch  Gelenk. 
Artiodactyla,  paarzchige  Hnf- 

fhicrc  68.  112.  261.  414. 
540.  541,  560.  ,584,  766. 
775.  836.  9.33.  77*.  1.50*. 


179*.  312*.  410  * 468*. 
516*.  518*. 

Artiodactyla.  Hand  540. 

— Magen  150*  f. 

— Magenabschnitte  150*  f 

— Molares  77*. 

— Stirnzapfen  414. 

— s.  Bimodonta, 

Wicderkaiurr, 
Artiodactylie  587. 

Arvicola  180*.  548*. 

A.  spec.,  »TFMÄ/wf««*,  Molares 
(Querschnitt)  74*  Fig.  44. 
Arvicolidac  s.  Arvicola. 

Ilypitdaeus, 

Lemmus, 

WTihlmaus. 

Arytaeuoidknorpel  [Stellknor- 
pel] (Amphib.)  272*. 

— (Reptil.)  21b*. 

— (Säugeth.)  287*. 

— ■ (Vögel)  280*. 

— Ossilication  des  (Vögel) 
280*. 

Asecdabotac,  Oeelconen  104. 131. 
132.  172.  247.  289.  392. 
445.  446.  487.  890.  898. 
904.  947.  56*.  82*.  102*. 
119*.  173*.  275*.  279*. 
304*. 

— Chorda  247. 

— Ossificationen  im  Corium 
172. 

— s.  Ilemidactylus, 

Phyllodaetylus, 

Platydactylus, 

Ptyodactylus, 

TJroplntes. 

Ascidia  mamülata  (Larve)  603 
Fig.  388. 

— Nervensystem  719  Fig.  447 
und  448. 

Ascidiae,  Ascidien  64.  79.  186. 
603.  607.  718  f.  720.  876. 
916.  951.  952.  19*.  20*. 
24*.  213*  Fig.  152.  214*. 
217*.  334*. 

— Auge  (Embryo)  916  Fig.  569. 

— Canalis  neuro  - entericus 
719. 

— Cloake  213*. 

— Embryo  187  Fig.  94.  18* 
Fig.  11. 

— epibranchiale  Organe  214*. 

— Flimmcrgrube  719. 

— Hypobranohialrinne  214*. 
.als  Driisenorgan  215*. 

— Kieniendarm  24*. 

— Medullarplatte  718. 

— Medullarrohr  719. 

— Nervensystem  718. 

— Neuroporus  719. 

— Peribranchialraum  19*. 
213*. 


Ascidiae  — Auricularhöcker. 
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Aseidiae , Perithoracalraum 
19*.  213*. 

— Sinnesblase  719. 

— Spiracnla  214*. 

— Übereinstimniung  der  Lar- 
ven mit  dem  Vertebrateu- 
typus  65. 

— Wimperscbnur  der  Hypo- 
branchialrinne  214*. 

— s.  Ascidia., 

Clavellina, 

Copclaiae, 

Distaplia, 

Pyrosoma. 

Asconiys  31*. 

Asinus  s.  Jüqum  asinus. 
Aspidorhymhus  233. 

Astaciis,  Flttsskrebs  717.  428*. 

— grüne  Drüse  428*. 

— s.  auch  Krebs. 

Asteridac  64. 

— s.  Opthijiridae. 

Astklappen  400*. 

Astragalns  573.  581. 

— {Säugeth.)  521. 
Astrospondylus  227. 
Asymmetrie  [Acran.)  25*. 

— des  Pliallus  {Vögel)  536*. 

— des  Schädels  [Pleuroneciid.) 
358. 

Atcles  538.  548*. 

A.  Oeoffroyi,  Kopf  (Median- 
schnitt) 290*  Fig.  202. 
.Atliemhöhlc  18*. 

— [Tunwal.)  18*.  19*. 
Atherina  Boy  er  i 130*. 
Athmung  74.  959.  28*. 

— Luft-  206*.  207*. 

— Wasser-  206*.  207*. 

— s.  auch  Respiration. 
Athmungsorgane  1 *.  206  *. 

329*. 

— (P)nferopneu,st.\  18*. 

— (Tunicat)  213*. 

— ( Wirbellose)  206  * f. 

— [Wirbelth.)  215*  f. 

— (Myxinc  gliitinosä]  221  * 
Fig.  157. 

— des  Darmes  [Wirbellose] 
213*  f. 

— des  Integuments  '.Wirbel- 
lose) 207  *f 

Atlas  243. 

- [lieptü.)  244. 

— [Säugeth.)  257. 

— ■ (Urodel.)  245. 
Atrioveutrieuiarklappen 

[Klappen  am  Ostiuni  atrio- 
ventriculare,  Ost.  venosum] 
[Amphib.)  369*. 

— [Fische)  350*. 

— {Reptil.)  381*. 

— (Säugeth.)  390  *.  391  *. 

■ — (Stör)  351  *. 


Atrioventricnlarklappen  (Vö- 
gel) 384*. 

Atrium  [Vorhof]  des  Herzens 
(A^yiphib.)  368*.  369*. 

— (Craniot.)  340*. 

— (Fische)  346*.  348*.  350*. 
355*. 

— (Molluse.)  332*. 

— (Reptil.)  380*. 

— (Säugeth.)  390*. 

— Auriculae  cordis  (Fische) 
348*. 

[Säugeth.)  390*. 

(Vögel)  383*. 

— Claviculac  des  (Fische) 
355*. 

— Muskulatur  des  [Fische) 
348. 

Aiichenia  656.  312*.  468*. 

A.  Iwrna  150*. 

Klaue  u.  Zehenballen 

111  Fig.  34. 

Aufbau  des  Körpers  28  f. 

— der  Wirbelsäule  220  f. 
Augapfel  [Bulbus  oculij  923. 

— (Cephalopod.)  915. 

— Bestandtheile  des  924  f 

— - Drüsen  des  948  f. 

— Gestalt  des  924. 

— Hilfsorgane  des  941  f. 

— • Muskulatur  dos  941. 

— [Centrophorus  crepidalbus) 
942  Fig.  589. 

— [Lacerta  viridis)  926  Fig. 
577.  944  Fig.  591. 

Auge,  Augen  [Sehorgane"  849. 
910  f.  911.  917  f. 

— Amphioxiis)  917  f. 

— (Cephalopod.)  915. 

— (Chaetognath.)  912. 

— (Craniot.)  917. 

— (Gastropod.)  915. 

— (Ilirudinei)  916. 

— iLamellibr.)  914. 

— (Medus.)  910. 

— (Molluse.)  914. 

— (Placophor.)  914. 

— (Plalyhelminth.) 

— [polychaete  Annelid.)  911. 

— (Salpen)  916. 

— (Tracheat.)  912  f. 

^ (Tunicat.)  916. 

— ( Wirbellose)  910  f. 

— ( IVirbellh.)  917  f. 

• — (Ascidien-'EmhTyo)  916  Fig. 
569. 

— (Durchschnitt,  Ealaena  my- 
stioetus)  926  Fig.  576. 

— (Durchschnitt,  Chamadeo) 
939  Fig.  587. 

— (Durchschnitt,  Chrysophrys 
auraia)  932  Fig.  582. 

— (Durchschnitt,  Öygmis  olor) 
931  Fig.  580. 


Auge  (einfaches , Dytiscus- 
Lai-ve)  912  Fig.  567. 

— (Durchschnitt,  Esox  lucius) 
930  Fig.  579. 

— (Durchschnitt.  Hükncken- 
Embryo)  938  Fig.  585. 

— (u.  Augenmuskeln.  Lacerta 
viridis)  944  Fig.  591. 

— (Durchschnitt,  Raja)  925 
Fig.  575. 

— (Durchschnitt,  Slruthio  ca- 
melus)  931  Fig.  581. 

— als  dioptrisclier  Apparat 
912.  937  f. 

— Gefäße  des  Fische)  360*. 

— Gruben-  (Otoeard.)  915. 

— laterales  paariges]  921  f. 

— Lider  der  945  f. 

— medianes  918  f. 

— Neben-  iScopelin.)  863. 

— paariges  [laterales]  921  f 

— zusammengesetztes  (Tra- 
cheat.) 913. 

— s.  auch  Augapfel, 

Medianauge, 

Nebenaugen, 

Ommatidinm, 

Parictalauge, 

Seitenauge. 

Augenarterie  s.  A.  ophthal- 
miea. 

Augenartige  Flecken  863. 
Augenbecher  922. 

Augenblase  912. 

— (Cyclost.)  730. 

— • (Oasiropod.)  915. 

— primäre  921. 

— secundäre  922. 

— Stiel  der  922. 

— (Fisch,  Embryo)  922Fig.574. 

— Knochenfisch,  Kopfanlage) 
922  Fig.  573. 

Augeukammer,  hintere  931. 

— vordere  931. 

Augenlider  945  f. 
Augenmuskelcanal  348. 
Augenmuskeln  941. 
Augenniuskeluerven  ( Craniot.) 

798.  799  f. 

Augenstiel  329. 

— Tracheat.)  913. 
Aulacostomunt  gulo,  Ganglion 

des  Bauchstranges  712 
Fig.  44.3. 

Aidopyge  630*. 

Aulosto-ma  189*. 

Auper  haeeuru  496*. 

Aurelia  aurita  326*  Fig.  225. 
Auricula  s.  Ohrmuschel. 
Auriculae  cordis  des  Atriums 
(Fische)  348*. 

[Säugeth.)  390*. 

(Vögel)  383*. 

Auricularhöcker  909. 

36* 
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Anricularis  — Bauchganglienkette. 


Auricularis  posterior  s.  M. 
anricularis  posterior. 

Auricularknorpel  [Aurikel- 
knorpell  1107.  SKXS. 

Auriculo-Iabialis  inferior  s.  M. 
auriculo-labialis  inferior. 

— occipitalis  s.  M.  auriculo- 
occipitalis. 

Aurikclknorpol  rAuricular- 
knorpell  907.  908. 

Ausbildung  der  Organe  ö. 

Ausfiihi'wcgc  der  Oeschlechts- 
organe  und  -produete. 

(Arthropod.)  480*. 

482*. 

[Coeknt.)  478*. 

(Fische^  490*  f.. 

[Molluse.]  482*.  483*. 

(Belach.]  490». 

— (Teleost  ) 493*. 

(Wirbellose)  484*. 

(Wirbelt, h.)  484*. 

(Wärmer]  481*. 

— der  Hoden  s.  Vas  deferens 
u.  Vasa  efferentia. 

— der  Keimdrüsen  mit  Ex- 
crctionsorganeu  488*  f. 

Auskleidung  der  Mundhöhle 
(Oraniot.)  29*. 

Autophaycn  Itili*. 

Avieula  COl. 


B. 

Babynissa  s.  Poreus  babirussa. 
Bachforelle  s.  Salmo  fario. 
Backentaschen  (Säugeth.)  30*. 
Baclczähne  s.  Molares. 
Bacterien  29. 

Bänder,  Hilfs-  219. 

Bär  s.  Vrsus  nrctos. 
Bayroidae  s.  Bayrus, 
Alacrones. 

Bayrus,  Bagroiden  438.  259*. 
261  *. 

— Kiemcnskelet  438  Fig.  276. 
Balaena.  Balaeiien  260.  412. 

531.  69*.  297*.  299*. 

— Gebiss  69*. 

B.  myslicetus  92*. 

— Auge  (Durchschnitt)  926 
Fig.  576. 

Balaenoptera,  F/irchcmcal  260. 
293.  766.  92*. 

— Kopf  (Querschnitt)  92* 
Fig.  .55. 

Balanidac  428*. 

Balanoglosstis  185.  18*.  20*. 
213*. 

— Daruidivertikel  185,  187. 

— Bauchrinne  (Kiemenhöhle 
==  Hypobranch.’  20*  Fig. 

— 8.  auch  Entcropnatsten. 


Balistes  167,  474.  355*. 

B.  caprücus,  Schuppe  164 
Fig.  79. 

Balken  s.  Corpus  callosuin. 

Ballen  [Colla,  1 lautpolster, 
Zehenballenl  d.  Extremität 
(Amphib.)  104. 

— (Reptil.)  104. 

— (Säugeth.)  104. 

■ — (Vögel)  104. 

— (Didelphgs  virgimana)  118 
Fig.  38. 

— (Elenthier)  111  Fig.  34. 

— (Lama)  111  Fig.  34. 

— ' (Sch)oein)  111  Fig.  34. 

Bandapparat  218. 

Bandßsche  s.  Cepnla. 

Bandimirmer  s.  Ccstodes. 

Barlms  624. 

— Kiemenhöhle,  Schnitt  226* 
Fig.  1.58. 

B.  cobitis  130. 

B.  fluviatilis  s.  B.  tulgaris. 

B.  vulgaris,  B.  fluviatilis, 
B.artfaden  (Querschnitt), 
Hautsinnosorgane  856  Fig. 
.522. 

Tntogmiiont  89  Fig.  20. 

Kiemenbogenrudiinente 

(letzte)  11.  Zahnbesatz  ders. 
49*  Fig.  33. 

Seitenstammmuskeln 

646  Fig.  413. 

— — Wirbelsäule  (Längs- 
schnitt) 236  Fig.  126. 

Barteln  s.  Bartfäden. 

Barten  [Ganiuculeisten]  (Cetae.) 
92*. 

Bartenwale  s.  Mysticete. 

Bartfäden  i Barteln]  (Fische) 
104. 

— (Oanoid.)  856. 

— (Knorpelganoid.'  364. 

— (Physostom.)  856.. 

— (Teleost.)  364. 

— (Querschnitt,  Haiitsinnes- 
orgaue,  Barbus  lluviatilis) 
856  Fig.  522. 

Bartholin’scheDriisen;!!/«?«?/}) 

647*. 

Basale  Schicht  der  Eiiidermis 
84. 

Basalganglion  [Ganglion  ba- 
sale] (Oanoid.)  739. 

— (Teleost.)  7,39. 

Basibraiichiale  (Selae/i.)  420. 

— (Urod.)  441. 

Basihyale  [Hyoidcopula]  (Ra- 
jid.)  426. 

— (Säugeth.)  452. 

— (Saurops.)  445. 

— (Selaeh.)  422.  423. 

Basihyoid  [Glossohyale,  Ento- 

glossiim]  (Belach.)  436. 


Basioccipitale  s.  Oceipitale 
basilare. 

Basipteiygiiim  465. 
Basiscapularis  s.  M.  basisca- 
pularis. 

Basis  cranii  (Knochenga^ioid.) 
346. 

(Teleost)  346. 

B.  Scapulae  (^tigeth.)  496. 
Basispheuoid  [Sphenoidale 
basilare]  901. 

— (Knocheitgaiioid.)  348. 

— (Säugeth.)  401. 

— (Saurops.)  384. 

— (Teleost.)  348. 
Basitemporalia  (Vögel,  384. 
Bathyergus  548*. 

Batrachia.  s.  Anura. 
Batraehoseps  115.  118*.  499*. 

500*. 

B.  aitemiatus  498*. 

— s.  auch  Menobranehus. 
Batrachus  229*. 
Bauclifellseiten  488*. 
Bauchtlo8se(und  Beckengürtel, 

Ceratodes)  648  Fig.  348. 

— (Knorpelganoid.)  568  Fig. 
367. 

— (Pleuraeanihiis  colbcrgensis) 
566  Fig.  365. 

— (Beckcnrudinient.  Polypte- 
rus)  570  Fig.  373. 

— als  Begattungsorgan  (Se- 
laeh.) 113.  666.  530*. 

— Drüsen  der  (Selaeh.)  113. 

— Ilornfäden  der  567. 

— s.  auch  llintergliedmaße. 
Bauchflossenskelet  564  f. 

— (Acipenserid.)  .567. 

— (Orossopteryg.)  570. 

— (Dipmi)  571. 

— (Fische)  564. 

— (Oamid.)  567.  586. 

— (Knochengamid.)  668. 

— (Selaeh.)  .564. 

— (Teleost)  568.  .586. 

— (Arim  thalassinus)  569  Fig. 

370. 

— (Oareharias  glaueus)  ,565 
Fig.  364. 

— (Ccstracion  Pkilippi)  667 
Fig.  366. 

■ — (Heptnnrhus)  56,5  Fig.  363. 

— (Salmo  salar)  .568  Fig.  369. 

— (Triyla  hirundo]  .569  Fig. 

371. 

— (Xeuacanlhiis  Deehcni)  565 
Fig.  364. 

Batichflosser  s.  Pisees  abdomi- 
nales. 

Bauchgauglienkette  I Bauch- 
mark, Bauchstrang]  711. 

— (Annelid.)  711. 

— (Arthrop)  711.  713. 


Bauchganglienkette  — Bezahnung. 
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Bauchganglienkette  { Crustac.) 
713. 

— Bauchstrang,  Ganglion  des 
(Aulacostomum  yulo)  712 
Fig.  443. 

— dessgl.  {Lwmbrieus)  712 
Fig.  442. 

Bauchmark  s.  Bauchganglien- 
kette. 

Bauchrinne  s.  Hypohranchial- 
rinne. 

Bauchrippen  {Reptil.)  171. 

Bauchschild  (Chelonier)  174. 

Bauchschuppen  170  Fig.  84. 
171  Fig.  85. 

Bauchspeicheldrüse  s.  Fan- 
creas. 

Bauchsternuin  s.  Parasternuin. 

Bauchstrang  s.  Bauchganglien- 
kette. 

Bauchwand  [Crocodilus]  661 
Fig.  422. 

— {Daspiiriis  mverrinus]  664 
Fig.  425.  665  Fig.  426. 

— Muskulatur  (<S)jAowffow)  660 
Fig.  421. 

ßdelhsUmia  87.  91.  322.  822. 
221 ’i“. 

— Niere  449*  Fig.  299. 

B.  Bisßhoffl  830. 

ß.  Forsteri,  Epidermis  87  Fig. 
18. 

— Körper,  Vordertheil,  ven- 
tral geöffnet  34*  Fig.  21. 

Becherzellen  [Fische)  83.  87. 
89.  91.  113.^ 

Becken  [Ampiliib.]  549.  562. 

— (Ampkisbaen.)  554. 

— (Anomodont.)  559. 

— [Getac.)  561. 

— [Chelonier)  551.  563. 

— [Chimaer.)  549. 

— • [Croeodilkr)  553.  563. 

— (Dinosaur.)  563. 

— [Dipnoi)  562. 

— [Oanoid.)  562. 

— [lloloeeph.)  562. 

— [Laeertil.)  563. 

— . Ophid.)  554. 

— [Reptil.)  551. 

— [Rhynchocephal.)  552. 

— [Säugeth.)  569.  563. 

— [Sattrops.)  563. 

— (Sanropteryg.)  551. 

— [schlan yenartige  Saurkr] 
55.3 

— [Selach.)  562. 

— [Sirenia)  561. 

— (Teleost.)  548.  568. 

— • [Vögel)  556.  557  Fig.  357. 

— [Brontosaurus  excclsus)  558 
Fig.  358. 

— (Schnltergürtel,  Thorax, 
Carinat.)  491  Fig.  311. 


Becken  [Chelonia,  Hydrosau- ' 
rus,  ’l'e.sludo)  552  Fig.  351.  | 

— [Claoscmrtis  armaius)  556 

Fig.  355.  _ ^ i 

— [Dicynodon  tigris]  556  Fig. 
356. 

— [Eehidna)  560  Fig.  362. 

— (u.  Wirbelsäule,  Frosch)' 
560  Fig.  360. 

— [Hund)  559  Fig.  359. 

— [Larus  ridibnndus,  Em- 
hryo)  558  Fig.  358. 

— [Menobranehus . Salaman- 
dra)  650  Fig.  .349. 

— (Monitor)  553  Fig.  352. 

. — otihopode  Dinosaur.:  Tri- 
ceratops  (labeUalm , Stego- 
saiirus  slenops,  555  Fig.  354. 

— [Platypodisaiirus)  556  Fig. 
356. 

— [Procyon  loior)  560  P'ig.  360. 

— (und  Wirbelsäule,  Ranaes- 
cidenta)  243  Fig.  131. 

— (Parasternum  u.  Schulter- 
gUrtel.  Bplienodon  pimcta- 
tum)  307  Fig.  185. 

— (Talpa  europaea)  560  Fig. 
.361. 

— Muskulatur  des  693.  694. 
695. 

Beckenarterie  463*. 
Beckengürtel  461.  547  f. 

— [Dipnoi)  548. 

— (Oanoid.)  548. 

— (lloloeeph.)  547. 

. — i Selach.)  548. 

— {Xcnacanth.)  548. 

— (und  Bauchflosse,  Cerato- 
dus)  548  Fig.  348. 

— Befestigung  an  der  Wirbel- 
säule 554  f. 

Beckenniere  (Urod.)  466*. 
Beckenrudimente  561. 

— und  Bauchflosse  [Polypte- 
rus)  570  P'ig.  372. 

Befruchtung  [Arthropod.)  480 *. 
Begattung,  aceessorisehe  Or- 
gane der  (Fische)  .531*. 
Begattungsorgan  an  der  After- 
flosse [Teleost.)  530*. 

— an  der  Bauchflosse  [Selach  .) 
530*. 

— cavernüses  Gewebe  des 
[Reptil.)  532*.  533*. 

— Drüsen  des  (Reptil)  532*. 
533*. 

— s.  auch  Mixipterygium. 
Begattungsorgane  (Amphib.) 

531*.  .532*. 

— (Ohimär.)  530*. 

— [Crocodil]  535*. 

— [Fische)  530*.  531*. 

— (Monotrem.)  .536  *f. 

— (Petromyx.)  531*. 


B egattnngs  organe  [Reptil. ' 

532*  f.  533  *f. 

— i^iigeth.)  536  *f.  538 *f. 

— (Saurops.)  536*. 

— [Schildkrüt.)  533  *f. 

— (Selach.)  113.  566.  530*. 

— [Teleost.)  530*. 

— (Vögel)  535*.  536*. 

— (Wirbdth.)  485-. 

— {Würmer)  479*. 

— (öoluber)  533*  P'ig.  343. 

■ — s.  auch  äußere  Geschlechts- 
organe, 

Clitoris, 

Penis, 

Phallus. 

Begattungstasehe  {Arthropod. , 
480*. 

Behaarung  121. 

Belegknochen  — Querschnitt, 
Ganoidschuppen  [Polypte- 
rm) 157  P'ig.  67. 

Belideus  (Belidcns)  126. 
Belodon  381.  491. 

Belone  357.  957.  958. 
Belonostomus  232. 

Beluga  100. 

B.  lenem  70*. 

Brrycidac  s.  Amphacanthm, 
Myripristis. 

Bett  der  Kralle  112. 

— des  Niigels  112. 
Bengemuskulatur  der  1 land 

[Amphib.)  692. 

(Reptil.)  692. 

— des  Oberarms  686. 

— des  Vorderarms  690. 

(Amphib.)  690. 

(Reptil.)  691. 

(Säugeth.)  691. 

iVögel)  691. 

Beuger  685. 

Beuteljunge  (Marstip.)  513*. 
Boutelknochen  s.  Ossa  Mar- 
supialia. 

Beutelratte  s.  Didelphys. 
Bcuteltliiere  s.  Marsupialta. 

— earpophages.  Carpophage B. 

— kreaiophage  s.KreatophageB. 

— poephage  s.  Po^hage  B. 
Beutler  s.  Marsupidlia. 
Beweglichkeit  der  Zähne  [Te- 
leost.) 50*. 

Zunge  (Säugeth.)  113*. 

Bewimpernng  75. 

— (Amphioxus)  86. 

— (Oraniot.)  86.  _ 

— (Wirbellose)  75 f. 

— (Wirbelthiere)  86. 
Bezahnung,  Einfluss  der,  auf 

d.  Kopfskelet  [gnathostome 
Fische)  47*  f.  52*. 
Bezahnung  des  Gaumens  (Am- 
phib.)  82*. 
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Bezahnung  — Blinddarm. 


Bezahnung  des  Gaumens 
(Fische)  82*. 

(Reptil.)  6(i*. 

— (Teleost.)  45*.  63*. 

— s.  auch  Gaumenzähne. 
Bezahnung  der  Kiefer  [Dino- 

saiir.)  63*. 

— [Sawruren]  62*. 

Bezahnung  des  Dentale  [An- 
gioslom.)  60*. 

(Croeodil.)  60*. 

— (Dipnoi)  44*. 

(Eifleehs.)  .''6*. 

(Ichthyosaur.)  61*. 

(Sätigeth.)  64*. 

(Schlang.)  .59*. 

— (Sparotd.)  51*. 

— — — (Teleost.)  45*. 
Bezahnung  der  Kiemenbogen 

48*. 

(Ganoid.)  48*. 

.Scarid.)  60*. 

— (Teleost.)  45*.  48*. 

Bezahnung  der  Kieferknochen 
(Ampktb.)  53*.  54*. 

(Dinosanr.)  63*. 

{Reptil.]  55*.  56*. 

60*.  61*. 

(Saiirur.)  62*. 

(Stegoeepkal.)  54*. 

(Teleost.)  45*. 

Bezahnung  des  Maxillare  (An- 
ginstom.] 60*. 

{Croeodil.)  60*. 

(Eideohs.)  56*. 

(Hesperor9iis)  62*. 

— (Ichthyosaur.)  61*. 

— — — (Säugetb.)  64*. 

—  (Schlang.)  59*. 

— (Teleost.)  45*. 

Bezahnung  des  Operculare 

ISplenialel  (Ampliib.)  55*. 

— - — (Dipnoi)  43*.  44*. 
45  *. 

Bezahnung  des  Palatinum(jlwj- 
phib.)  54*. 

(Angiostom.)  60*. 

(Eiduchs.)  56*. 

[Schlang.]  .59*. 

(Stcgocephal.)  54*. 

— (Urodel.)  54*. 

Bezahnung  des  Parasphenoids 
(Ampkib.)  54*. 

(Stegoceph.)  54*. 

(Teleost.)  45*. 

(Urodel.)  54*. 

BezahnnngderPharyugea(C2/- 
prinoid.)  49*.  öÖ*. 

\'cAe:xiov&(Oi/prinoid.) 

49*.  50*. 

(Ganoid.)  48*. 

(Knochenganoid.) 

47*. 

(Sclaeh.)  47*. 


Bezahnung  der  Pharyngea  in- 
feriora  (Scarid.)  50*. 

(Teleost.)  47  *.48*. 

superiora  (Oypri- 

noid.)  49*. 

— — (Ganoid.)  48*. 

(Knochenganoid.) 

47*. 

(Sclaeh.)  47*. 

(Tefeosi.)  45*. 47*. 

48  *. 

Bezahnung  des  Priimaxillare 
(Croeodil.)  60*. 

(Eidechs.)  66*. 

(Eurystom.)  60*. 

(Ichthyosaur.)  61*. 

(Säugeth.)  64*. 

(Sparoid.)  .51*. 

— — — (Teleost.)  4.5*. 
Bezahnung  der  Pterj’goidea 

(Aniphib.)  .54*. 

—  (Eidechs.)  66*. 

(Schla/ng.)  59*. 

(Stegoeephal.)  .54*. 

(Teleost.)  45*. 

Bezahnung  des  Pterygopalati- 

num  (Dipnoi]  43*. 
Bezahnung  des  Unterkiefers 
59*. 

(Amphil).)  55*. 

(Angiostom.)  60*. 

(Eidecks.)  56*. 

— — . — (Hesperomis)  62*. 

(Ichmyosaur.)  61*. 

(Säugeth.)  64*. 

(Schlangen)  59*. 

(Teleost.)  45*. 

Bezahnung  dos  Vomer  (Am- 

phib.)  54*. 

— (Dipnoi)  43*. 

(Ichthyosaur.)  61*. 

—  (Pelyeosaur.)  56*. 

(Reptil.)  66*. 

(Stegoeephal.)  .54*. 

(Teleost.)  45*. 

Bezahnung  des  Zungenbeins 

(Teleost.)  45*. 

Bezahnung  der  Zunge  (Pciro- 
myx,.)  33*. 

— s.  auch  Zähne,  Zahn. 
Beziehung  des  Mammarappa- 
rates zum  Descensus  testi- 
culorum  (Säugeth.)  527*. 

— des  Pancreas  zum  Duode- 
num (Säugeth.)  198*. 

(Vögel,  197*. 

— dessj-mpathischenüSTerven- 
sy  Steins  zu  den  Arterien844. 

— der  Zähne  zur  Osteogenese 
(Amphib.)  64  *. 

— (Dipnoi,  43*. 

Beziehungen  des  Mitteldarmes 
zu  Dotter  und  Dottersaok 
153  *f. 


Beziehungen  zwischen  Mus- 
I kein  und  Nerven  612  f. 

Nerven  und  Muskeln 

612  f. 

— der  Niere  zum  Gesehlechts- 
apparat  445  *f. 

Biber  s.  Castor  fiber. 
Bibergeilsack  (Casto?-)  547*. 
Biceps  s.  M.  biceps. 
Bidder’sches  0rgan(j5«/b;  502*. 
Bilateria  öl.  63.  708.  327*. 
334*.  419*.  423*.  424*. 
425*. 

— Gehirn  708. 

Bindearme  [Crura  cerebelli  ad 

cerebrum]  (Säugeth.)  ITi. 
Bindegewebe  (Cephalopod.)  80. 

— (Eehinoderm.)  80. 

— (Alolluse.)  80. 

— cytogones  414*. 

Bivakia  77. 

— s.  Braehiopoda, 

I Lamellibranehiata. 
Biventer  maxillae  superioris 
s.  M.  biventer  maxillae 
superioris. 

Blättermagen  [Omasus,  Psal- 
ter] (Wiederkäuer,  150*. 
152  *. 

Blättertracheen  (Araehnid.) 
211*. 

Blase  (Teleost.)  454*. 

— (Lepus  eunieulus)  021*  Yig. 
340. 

— s.  auch  Harnblase. 

— contractile  (Ccstod.)  425*. 

(Rotator.)  426*. 

Blastocöl  419*. 

Blastoderma  46. 

Blastoidea  64. 

Blastoporus  [Urmnnd]  47. 
Blastula  46. 

. — (Amphioms)  47  Fig.  10. 
Blatt  s.  Keimblätter, 
Muskelblatt 

und  skeletogenes  Blatt. 
Blemiiidac.  Blenmoiden,  Blen- 
nier  271.  496*. 

— s.  Anarrhichas, 

Blennitis, 

Zoarccs. 

Blennius  yattorugine  496  *. 
,530*. 

B.  gunellus  (»gcrnellust'  454*. 
493*.  _ 

B.  sanguinolentus  180*. 

B.  viviparus  496*. 

Blinddarm  [Coecum]  171*. 

— (Amphib.)  172*. 

— (Reptil.)  173'.  174*. 

— (Säugeth.)  176*.  180*. 

— (Vögel)  174*.  175*. 

— (Canis  familiaris.  Felis 
catus)  177*  Fig.  122. 


Blinddarm  — Bronchi. 
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Blinddarm  (Laqomys  pusillus)  . 
179*  Fig.  126. 

— ineugehor.  Kind,  Hensch) 
180*  Fig.  127. 

— Spiralftdte  (Vögel]  175. 
Blindgeborene  Säugethiere 

941. 

ßlindsack,  Magen  (Oanoid.) 
130*. 

[Selach.)  131*. 

(Teleost.)  133*. 

Blindsäcke  des  Mitteldarmcs 
(Säugeth.)  169*. 

[Vögel]  166*. 

Blut  340*.  411*. 

— [Acran.]  411  *. 

— (Cremiot.)  340*. 

— (Nemer/in.)  327*. 

— (Wirbellns.)  411*. 

Blutarten,  Scheidung  der  [Am- 

phib:  371*.  376*. 

— (Dipuui  367*. 

— (Gannid.)  mi*. 

— (Eeptil.)  383*.  385*.  386*. 

— (Vögel)  386*. 

Blutdrüsen  der  Schwimmblase 

[Fisolie]  265*. 

Blutflüssigkeit  (Amphioxus) 
337  *. 

Blutgefäßdrüsen  253*. 
Blutgefäße,  Ernährungs-,  des 
Herzens  Fisehe),  356*. 

— der  äußeren  Kiemen  [IHp- 
noi)  366*. 

— des  Auges  [Fische]  360*. 

— der  Choriocapillaris  {Ifafee) 
929  Fig.  578. 

— der  Chorioides  928. 

— des  Glaskörpers  940. 

— der  Harnblase  463*. 

— der  Kiemenblättchen  229  *. 
230*. 

— der  Leber  {Säugeth.)  194*. 

— der  Lunge  [üipnoi]  267*. 

■ — des  IMitteldanns  [Säw/eth.) 

169*. 

— — — .Vögel]  166*. 

— der  Netzhaut  937. 

— der  Niere  { Säugeth.)  468*. 

— der  Schwimmblase  (Fische) 
264*.  265*. 

Oanoid.)  258. 

— der  Thymus  249*. 

— s.  auch  Gefäße. 

Kiemengofäße, 

ilesenterialgefäße, 

Nabelgefäße. 

Blutgefäßsystem,  centrales 
340*. 

— peripherisches  340*.  392* f. 
(Craniot.)  392  *f. 

— s.  auch  Arteriensj'stem, 

Gefäßsystem, 

Herz, 


Blutgefäßsystem  s.  auch  Ve- 
nensystem. 

Blutgeiäßvertheilung  in  den 
Kiemenblättchen  229*  Fig. 
161. 

Blutkörperchen  340*.  341*. 

— rothe  (Oramot.)  340*. 

— weiße  [Leucocyteni  (Cm- 
niot.)  341*. 

Blutplasma  341  *. 

Boa  307. 

— Arterien,  Herz  386*  Fig. 
267. 

Boden  der  Mundhöhle  [Am- 
phib.)  101*. 

(Craniot.)  93*. 

— (Reptil.)  104*. 

Bogen  589. 

— Hyoid-  321. 

— Kiefer-  321. 

— Kiemen-  324. 

— obere  s.  Neuralbogen. 

— obere  der  Chorda  192. 

— Band-  (Säugeth.)  760. 

— Subocular-  321. 

— Thyreoid-  291  *. 

— untere  s.  Ilaemalbogen, 

Haemapophyse. 

— untere  der  Chorda  192. 

— Visceral-  321.  323.  324. 
397.  414. 

— vorderer  des  Atlas  261. 

— Wirbel-  235.  589. 

— Zungenbein-  321.  331.  332. 

— s.  Hyoid-, 

Kiemen-, 

Neuralbogen, 

Thyreoid-, 
Visceralbogen. 
Bogenbilduugeu  192. 
Bogenfurchen  (Säugeth.)  764. 
Bogengänge  ( Ornniol.)  878  f. 

— (Onatost.)  881. 

— (Myxinoid.)  878. 

— (Petromyx.)  879. 

Bogenlose  Wirbel  (Oanoid.) 

228. 

(Teleo.st.)  238. 

Bojanus’sches  Organ  (Molluse.) 
'430*. 

Bombinatar  (igneua)  Unke  98. 
115.  244.  245.  295.  480. 
526.  660.  94*.  238*.  371*. 
375*.  403*.  457*.  501*. 
502*. 

— Hand  526  Fig.  333. 
Bombyx  mori,  Nervensystem 

717  Fig.  446. 

Bos  taurus,  Rind,  Kalb  107. 
471*.  618*.  540*.  546*. 

Cranium  (Embryo)  402 

Fig.  249. 

Gehirn  (Poetus)  771  Fig. 

486. 


Bos  taurus,  Hand  540  Fig.  345. 

—  Metatarsns  (Querschnitt- 

206  Fig.  104. 

Nasenhühle(Querschnitt) 

967  Fig.  607. 

Niere  469*  Fig.  311. 

Schädelbasis  408  Fig. 

253. 

Speicheldrüse  124*  Fig. 

84. 

Thymus  249*  Fig.  172. 

Trachea  299  * Fig.  209. 

Bovidae  s.  Bos. 

Bowman’sche  Kapsel  441*. 

(Selach.)  440*. 

Box  133*.  171*. 

B.  salpa  162*.  496*. 

Brachialis  s.  M.  brachialis. 
jB/-ac/wom«6',  0rganisatiou426*. 
Fig.  294. 

Brachiopoda  63.  76.  181.  183. 
599.  710.  11*.  208*.  420*. 

— Leibeshöhle  420*. 

— Muskulatur  599. 

— Nervensystem  710. 

— Skeletbildmigon  181. 
Brachio-radialis  s.  M.  brachio- 

radialis. 

Brachycephaliis  ephippium  172. 
Brachyivra  (Deeeipod.)  713. 
Bradypodidae  s.  Bradypus, 
Choloepus. 

Bradypus  97.  122.  129.  148. 
261.  303.  406.  838.  147*. 
299*.  313*. 

Brama  474. 

B.  Raji  134*.  162*. 

Kieferstiel  und  Kiemen- 
deckelskelet 355  Fig.  216. 
Bramatherium,  107. 

Branchia  s.  Kiemen. 
Branchialganglion  I Lamellibr) 
716. 

Branchialhöcker  909. 
Branchiata  s.  Crustacca. 
tBranehiaie  Amphibien'^  s. 

Peremdhranehiata. 
>Branchiate  Arlhropoden^  s. 
Orustacea. 

Branchio-  s.  M.  branehio-. 
Branehiobdclla , Nepiiridium, 
Mündung  426*  Fig.  295. 
Branchiomerie  309. 
Branehiopoden  208  *. 
Brrmchiosaiiria  66.  168. 
Bratiehiosaurus  242.  54*. 

— Brustgürteltheile  305  Fig. 

183.  476  Fig.  302. 

B.  amblyostonms  169. 

Bronchi  [Luftröhrenäste] 
! (Aglossa)  273  *. 

— (Amphib.)  273*. 

, — (Reptil.)  277*. 

— (Säugeth.)  299*. 
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Bronelii  — Calamoiclithys. 


Bronchi  [Vögel]  212*.  283*. 

— eparterielle  313*. 

— hyparterielle  313*. 

B.  diverffontes  [Vögel}  314*. 
Bronehioli  {&uigclh.)  311*. 
Bronchoeoela  173*. 

— Enddarm  173*  Fig.  121. 
Bronclius  iKiemendarm]  (Pe- 

tromyx.)  220*. 

Bronchus  [Stamm-]  (Reptil.) 
276*. 

Broniosaurns  297. 

B.  exeelms,  Becken  558  Fig. 
368. 

Broiitotherium  ingens.  Schädel 
und  Gehirn  774  Eig.  487. 
Brookesia  297. 

Brücke  [PonsVaroli]  (Säugetk.) 
756.  773. 

Brunner’sche  DriiseniSciw^ri//.) 
168*. 

Brimstdrüsc  122. 

Brust,  Drüsen  [Chciromcles] 
120. 

Brustbein  s.  Sternum. 
Brustbeinkiol  s.  Carina  sterni. 
Brustflosse  [Crossopteryg.,  Un- 
dina)  615  Fig.  327. 

— (und  Brustgürtel,  Oadus] 
473  Fig.  300. 

— [Polypterm,  515  Fig.  328. 

— [Rochen'.  Myliiihatis,  Raja, 
Torpedo)  609  Fig.  322. 

— Muskulatur  der  684. 

— Eückbildung  des  primären 
Skelets  der  510  f. 

— s.  auch  Vordergliedmaße. 
Brustflosacnskelet  502  f.  510. 

514  f. 

— .Ghimaera)  506. 

— [Oronsopteryg.]  515. 

— [Dipnot)  516.  545. 

— [Ganoid.)  510.  511. 

— [Holoccph.)  503. 

— (Lepidnsteus)  511. 

— [Rleuraeanthiiä)  505. 

— (Rajidae)  507. 

— [Selaeh.)  503. 

— [Squalid.)  603. 

— [Störe)  510. 

--  [Teleost.)  512.  545. 

— [XenacmiUms)  505. 

— [Acanthias  vulgarü,  Scym- 
nus)  .504  Fig.  307. 

— [Aeipenser  ruthenus]  511 
Fig.  323. 

— [Geraiodus  Forsteri)  517 
Fig.  329. 

— (und  Schultergürtel,  Ma- 
laptermus  eleotrieus]  512 
Fig.  325. 

— [Rochen)  507  Fig.  320.  508 
Fig.  321. 

— [Selaeh.)  505  Fig.  318. 


Brustflossenskelet  (und  Schnl- 
tergiirtel.  Telcostei:  Oobius 
guftatus,  Phmitripterus  aca- 
dimme,  Perisiedion  cata- 
phrachnn,  Triyla  hirimdo) 
513  Fig.  326. 

— [Xenaffanthns  Dcehctii)  506 
Fig.  319. 

— Flossenstrahlen  des  511. 

— Horufäden  des  509.  517. 

— primäres  514. 

— secundäres  511.  .514. 
BrustgUrtel  s.  Schultergtirtel. 
Brustwirbel  (und  Rippen,  Alli- 
gator hteius.  289  Fig.  167. 

— [Buieo  nduarix!)  291  Fig. 
170. 

Bnitpflege  [Monotr.)  513*. 

— [Säugeth.)  511*. 

Bryoxoa  [Polyxoa]  36.  63.  76. 

599.  710.  327*.  420*. 

— Cuticula  76. 

— Gehirn  710. 

— Leibeshöhle  420*. 

— Muskiüatur  599. 

— s.  Rhabdoplcura.  \ 

Buccalgangllon  [Mollusc.]  718.  ( 
Buccalia  355.  356. 
Buccalmasse  [Molime.)  14*. 
Buocinator  s.  M.  buccinator. 
Bueephalus  59*. 

Buceros,  Magen  139*  Fig.  95. 
Bürstenzähne  [Fische)  46*. 
Bürzeldriisc  [Glandula  uro- 
pygii]  [Vögel]  117. 

Bufo,  Kröten  98.  115.  244. 
480.  481.526.  929.946.  54*. 
101*.  135*.  239*.  306*. 
371*.  498*.  499*.  .501* 
502*. 

— Bidder'sches  Organ  502*. 

— Mundhöhle,  Boden,  Zunge 
101*  Fig.  62. 

— ürogenitalsystem  <5  457  * 
Fig.  304. 

B.  agua  102*. 

B.  cinerezts  s.  B.  vulgaris. 

B.  variabilis  102. 

B.  vulgaris,  B.ciziereus.hwxigQ, 
Schnitt  302*  Fig.  211. 

— Zungenbein  442  l'^ig.  281. 
Bufozzidae  s.  Bufo. 

Otoloplms, 

Systonia. 

Bulbi  vestibuli  der  Clitoris 
[Säugeth.)  547*. 

Bulbillen  der  Kiemenarterie 
Acrazi.)  336*. 

Bulbus  des  Penis  [Säugeth.) 

,543*.  644*.  645*. 

B.  arteriosus  361*. 

[Aznphib.)  373*  f. 

[Qazioid.)  356*. 

[Säugeth.)  389*. 


Bulbus  arteriosus  (Saurops.) 
384  *f. 

[Selaeh.)  .356*.  . 

[Teleosti)  354  *.  355  *. 

366*. 

[Salamamdra,  macidosa) 

374*  Fig.  257. 

Klappen  des  [Amphib.) 

j 37,3  *. 

I Spiralfalte  des  Amphib.) 

I 374*. 


(Truncus  arteriosus,  L«- 

certa)  384*  Fig.  265. 

[Salamandz-a]  373  Fig. 

— — Wülste  des  [Säugeth.) 
389*. 


B.  oeuli  s.  Auj 
B.  olfactorius  ! 


:apfel. 

155. 


[Säugeth.)  762. 

Bulla  ossea  [Säugeth.''  404.  903. 
B.  tympanica  [Säugeth.,  408. 
Bunodonia  s.  Hippojjotamus, 
Suidac. 

Bunodonte  Molares  74*.  77*. 
Bunodontes  Gebiss  [Säugeth.) 
74*. 


Bursa  Entiana  [Selaeh.:  158*. 
B.  hepatico  - enterica  201*. 
203*. 

B.  inguinalis  fCremastersaek] 
[Säzigeth.]  .523*.  524  *.  525  *. 
526*.  527*. 

B.  omentalis  (Netzbeutel] 
[Säugeth.)  203*. 

B.  ovarica  [Säugeth.)  515*. 

B.  ovarii  [Säugeth.,  523*. 

B.  iiharyngea  (Schieeine)  87*. 
B.  pylorica  (Selaeh.)  158*. 

B.  testis  [Säugeth.]  519*.  523*. 
Bursaria  39. 

Buieo,  Vorderarm  137*  Fig.  93. 
B.  vulgaris , Brustwirbel  291 
Fig.  170. 

— Gefäße  und  Herz  396*  Fig. 
277. 

— Sternum  298  Fig.  175. 

— Thymus  und  Thyroidea 
248*  Fig.  171. 

Buti/rinus  ‘ Butirmus  278. 260*. 
263*.  .3.54* 


C. 

Cadueibranchiata  92.  283.  455. 
639.  807.  811.  820.  866. 
886.  959.  100*.  394*. 

— 8.  auch  Salaniaiutrina. 
Cänogenese , physiologisclie 
19. 

Cänogenie  16. 

Galamodon  72*. 
Calamoiehthys  66.  277.  472. 
516.  571.  789.  790. 


Calamoichthys  — Careharias. 
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Calamoichthys  calabriciis. 
Rumpfqxierschnitt  276  Tig. 
Iö8. 

Calamus  [FedernspiileJ  136. 
138. 

f'alcaneus  521.  573.  581. 
Calcar  [Säiiycth.]  760.  766. 
Calliehthys  160. 

Calloptcrus  232. 

G.  Agassixii,  Wirbelsäule  232 
Fig.  122. 

Callorhyminis  267.  338. 

Ca  totes  82*.  464*. 

Calycoxocc  63. 

— s.  auch  Liicernaridae. 
Camclidae.  Kamdu  112,  256. 

541.  581.  150*. 

— s.  Auchmia, 

Cwmclus. 

Camelopardalis  {öiraffa)  17. 

107.  256.  775.  90*.  546*. 
Carnclus  dronmlarius,  l)rome- 
(lar  90*. 

Campanula  ITalleri  [Fische] 
930. 

Canvptonotus  578. 

0.  dispar,  Fuß  577  Fig.  377. 
Canälchen,  Zahn-  37*.  38*. 
39*. 

— des  Zahnbeins  37*.  38*. 
39*. 

( 'anale,  Coelom-,  der  Kieinen- 
bogen  (Ämplnnxus)  217*. 

— Havers’sclio  204.  38*. 

— Knorpel-,  197. 

— Kadiär-  [Coelent.)  718*. 

— Scheiden-  [Beidclth.]  512*. 
513  *.  541  *. 

— verzweigte  im  Os  frontale 
und  Os  postfrontale  Anda 
calva]  864  Fig.  528. 

— 8.  auch  llautcaniile. 

Oanal,  Augenmuskel-  348. 

— Caudal-  237.  279. 

— Central-  desCentralnerven- 
systems  [Acrun.)  723. 

— — des  lltickenraarks  (Cra- 
iiiot.]  779. 

— Gartner’scher  [Malpighi- 
scher]  [Süfugeth.]  517*. 

— Ilyoniandibular-  861.  862. 

— Infraorbital-  861.  862. 

— Lateral-  [Sei, ach.)  861. 

— Malpighi’scher  [Gaitner- 
scher)  [Säugct/i.)  517*. 

— Nuck'scher  [Säugeth.)  529*. 

— Ovarial-  iTekosf.)  496*. 

— Ring-  iMedtts.)  8*. 

— Rückgrat-  223. 

— Samen-  [Säugeth.)  5.38*  f. 

— Spritzloch-  335.  361.  896. 

— Supraorbital-  [Selach.)  861. 
862. 

Canal,  Thränen-  948. 


Canal,  Vidi’scher  812. 

— 8.  auch  Scitcncanal. 
Canalis  coehlearis  [Rcptü.)88d. 

— — [Säugeth.)  892.  893. 

C.  Fontanae  [Säugeth.)  932. 

— — [Vögel]  932. 

C.  incisivus  974.  976. 

[Säugeth.)  85*. 

C.  naso-paiatinus  974.  85*. 

[Säugeth.)  85*. 

C.  neuroentericus  [Ascid.)  719. 
C.  obturatorius  551.  552.  559. 

[Vögel)  ööS. 

C.  reuniena  [lieidil.)  888.  889. 
C.  teniporaÜB  406*. 

G.  transversua  949. 

C.  urogenitalis  Sinus  uro- 
genltalis,  UrogeuitaleanalJ 
529*  f. 

[BeutrUh.)  541*.  542*. 

[Monotr.)  509*.  537*. 

[Reptil.)  538*. 

[Säwßthl)  472*.  519*. 

520*.  ,o38*f.  539*.  543*. 
547*. 

[Lepus  ounieulus)  521  * 

Fig.  340. 

Corpus  cavernosuin 

(Säugeth.)  543*. 

— ■ — Pars  prostaticades 
[Säugeth.)  5.39*. 

— . — (Querschnitt,  Oynore- 
phahis  babuin)  540*  Fig. 
350. 

C.  utriculo-saccularis  892. 

[Onaihost]  882. 

C.  vertebralis  397*. 

— s.  auch  Ductus. 
Canalsystom,  dermales  859  f. 

862.  864. 

am  Kopfe  864. 

— Schleim-  860. 

Canalsysteme  [Porif.)  6*.  7*. 
Canidae  129.  498.  538.  469*. 

— s.  Canis. 

Canini  s.  Caninus. 

Caninus  [Eckzahn]  68*.  72*. 

80*. 

— [Beiäelth.)  72*. 

— tCarnivor.)  72*. 

— (Ceiae.)  70*. 

— [Chiropt.)  72*. 

— [Inseetivor.)  72*. 

— [Narwal)  71*. 

— [Primat.)  72*. 

— [Proboscül.)  72*. 

— [Prosim.)  72*. 

— [Säugeth.)  72. 

— [Ungulat.)  72*. 

— ( Wiederk.)  71  *. 

Canis  262.  451.  561.  766. 

177*.  178*.  195*.  263*. 
296*.  415*.  468*.  645* 
546*.  550*. 


Canis  familiaris  [^  G.  domesti- 
cus<).  Hund,  Becken  559 
Fig.  359. 

Cöcuni  177*  Fig.  122. 

Craniuin  (Medianschnitt) 

967  Fig.  608. 

Gehirnbasis  761  Fig. 

479. 

— ■ — Hemisphäre  765  Fig. 
482. 

Nackenmuskcln650Fig. 

417. 

Niere  (Schnitt)  470*  Fig. 

314. 

Oberkiefer,  Zähne  75* 

Fig.  45. 

Scapula  495  Fig.  313. 

Sternum,  Clavicula,  Rip- 
pen 302  Fig.  180. 

Vordergliedmaße  636 

Fig.  341.  ‘ 

Zehe  110  Fig.  32. 

Zungenbein  451  Fig. 

291. 

C.  lupus,  Wolf  122. 

G.  mlpes,  Fuchs  122. 
Capibara  s.Hydrochoerus  capy- 
bara. 

Capillaren  346*.  409*.  410*. 

— [Craniot.)  340*. 

— Gallengang-  [Reptil.)  191  *. 
192*. 

Capitatum  521. 

Capiti-  8.  M.  capiti-. 

Capitulum  287.  289.  290.  291. 

— costae  289.  290. 

Capra  [hircus],  2!de.(ie  107.  129. 
836.  468*.  546*. 

— Schädel  401  Fig.  248. 

— Schädel  (Ilirntheil)  400 
Fig.  247. 

Caprimidgülae  s.  CaprimidguSy 
Podaryus, 

Stcatornis. 

Caprinmlgus  580.  282*. 
Capromys  548*. 

Caput  breve  s.  M.  capnt  breve. 
Caransc  133*. 

C.  traeliurus,  Darmcanal,  Leber 
190*  Fig.  132. 

Carapax  s.  Rückcnschild. 
Carassius  vulgaris  [Oyprimis 
carassms]  189*. 

Carbo  [Phalacrocora.r)  137*. 
Careharias  226.  330.  506.  735. 
737.  933.  945.  946.  978. 
42*.  158*.  224*.  490*. 

— Cranium  331. 

— Gehirn  737  Fig.  456. 

— Kopf,  Nickhaut- Muskeln 
946  Fig.  592. 

— Unterkiefer  41  * Fig.  28. 

— ^toMc«s,Banehflos8enskelet 
565  Fig.  364. 
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Carcharias  — Caudalsinus. 


Careharias  glaiicus , Eieoh- 
oi'gan  (Schnitt)  955  Fig.  594. 
Carchariidae  s.  Carcharias, 
Sphyrna, 

Zygacna. 

Carclia  {Säugeth.)  144*.  145*. 
1.52*. 

— [Teleost]  133*. 
Cardialdriiaon  [Fische)  134*. 

— (Säugeth.)  145*. 
Cardinalvenen  s.  Venae  cardi- 

nales. 

Cardio-brancbiale  [Eajid.)  425. 

— (Sclack.)  421. 

Carina  stenii  [Crista  sterni, 
BrustbeinkielJ  (Lacertil.) 
299. 

[Vögel]  298.  390.  305. 

Carimitae  67.  HO.  139.  253. 
254.  298.  299.  491.  492. 
493.  500.  633,  .558.  580. 
679.  687.  62*.  284*.  318*. 
536*. 

— Acrocoracoid  492. 

— Procoracoid  492. 

— Sterninii  298.  299. 

— Thorax.  Sclmltorgilrtel  u. 
Becken  491  Fig.  311. 

— 8.  Aeeipitres  [Eaubvögcl], 

Cohmibidae  [Tauben), 
Oaüinacci  [Hühnervögel), 
Grallalores  [Steh-, 
Sumpfvögel), 
Haiatores  [Schioimm- 
vögel), 

Passeres  [Singvögel), 
Scamores  [Kleid, ervögel) ; 
ferner  TcMliyornis, 
Odonfornithea. 

Carmarina  haslata , Sinncs- 
cpitliol  848  Fig.  518. 
Carnivora,  Oarnivoren  67. 112. 
118.  128.  129.  148.  261. 

402.  404.  409.  410.  411. 

451.  452.  495.  497.  498. 

537.  538.  5(».  684.  626. 

632.  680.  681.  687.  688. 

696.  7.58.  764.  765.  766. 

767.  768.  771.  772.  773. 

775.  789.  835.  8.36.  903. 

908.  932.  933.  970.  71*. 

72*.  74*.  75*.  87*.  90*. 

111*.  113*.  115*.  116*. 
124*.  143*.  144*.  146*. 
147*.  148*.  168*.  180*. 
181*.  263*.  296*.  405*. 
406*.  467*.  468*.  469*. 
.515*.  616*.  619*.  .520*. 
521*.  525*.  526*.  527*. 
.539*.  540*.  545*.  .546*. 
.547*. 

— Arm  538. 

— C.aninus  72*. 

— Fußskelet  .584. 


Carnivora,  Incisores  71*. 

— Lilckzähne  76*. 

— Molares  74*.  75*. 

— Kabies  canina  111*. 

— Eeißzahn  76*. 

— s.  Canidae, 

Crcodonia, 

Felidae, 

Hyacna.  Hyacnidae, 

Musielidae, 

ürsidae. 

Viverrinae ; 

ferner  IHgüigrade  Carni- 
voren. 

Monodelphe  Carnieoren 
lind  Plantigradc  Carni- 
voren, 

Carotideu,  Wundernetze  der 
[Sä'Ugeth.)  410*. 

[Migel)  410*. 

Carotidendriise  [A-mphib.)  243*. 

244*.  394*. 

Carotis  253*. 

— [Cyclosl.)  392*. 

. — [Säuget, h.)  391*.  397*. 

— [Selaeh.)  393*. 

— [Vögd)  396*. 

anterior  [Dipnoi)  366*. 

[C.  interna]  [Fische) 

3.58*. 

C.  cerebralis  [Si,iugeth.)  397*. 
C.  communis  [Sätegeih.)  397*. 

[Saurops.)  387*. 

C.  externa  [Amnioi.)  395*. 

[Amphib.]  375*.  376*. 

377*.  378*.  394*. 

[posterior]  (Fische]  358  *. 

359*. 

— — [Säwjeth.]  397*. 

C.  facialis  [Säugeth.)  397*. 

C.  interna  (Anmioi.)  396*. 

[Amphib.,  374*.  375*. 

376*.  377*.  .378*. 

[Dipnoi]  364*. 

[C.  anterior]  [Fische] 

3,58*. 

[C.  cerebralis]  [Säugeth.) 

397*. 

C . posterior[=exte  rna]  [Fische) 
3.58*.  359*. 

C.  primaria  (Amniot.)  396*. 

[Vögel)  396*. 

Carpale  [Carpalia]  521. 
Carpophaga,  earpophage  Bcu- 
telthie.re  71*.  72*. 

— Caninus  72*. 

— Incisores  71*. 

— s.  Acrohata  [Aorobates), 

Belidcm, 

Petaurisia, 

Phalangista, 
Pkascolaretus. 
Carpophaga  lairans  142*. 
Carpus  s.  Iland. 


Cartilago  cuneiformia  [Wris- 
berg’scher  Knorpel]  [Säu- 
geth.) 294*.  296*. 

C.  epiglottidis  (Monotr.)  290*. 
C.  lateralis  [V.  Kieraenbogen] 
443.  270*.  271*.  278*. 

[Amphib.]  440.  270*. 

278*. 

— — [Proteus]  270*.  278*. 
[Säugeth.]  287*. 

C.  Meckelii  [Meckerscher 
Knorpel]  903. 

[Knoehenganoid.'  351. 

356. 

(Säugeth.)  397.  399. 

[Teleost.)  3.51.  356. 

C.  paraseptalis  975. 

C.  Santoriniana  [Säugeth.) 
296*. 

C.  thyreoides  s.  Tliyreoid. 

— s.  auch  Knorpel. 

Carunonla  [Menseh)  110*. 

— 8ublingualis(5«;^^ct/i.'  122*. 
Ciiruncnlao  i uterine  Cotyle- 

donen]  110*. 

— (Säugeth.)  518*. 

Castor  fiber.  Biber  134.  124*. 
144*.  147*.  300*.  ,516*. 
520*.  546*. 

Bibergeilsaok  547*. 

Molares  74*  Fig.  44. 

Casuarius,  Casuare  139.  254. 
493.  535.  558.  580.  137*. 
414*. 

Gaiaphracta,  Cataphracten  166. 
.356.  .3.58.  513.  624.  133*. 
227*.  229*. 

— Knochenpanzer  166. 

— s.  Cottus. 

Catarrhini.  kaiharrhmc  Affen 
261.  409.  636.  663.  767. 
768.  908.  .31*.  76*.  88*. 
178*.  180*.  297*.  470*. 
.520*.  .525*. 

— Uvula  89*. 

— S.  Anthropoüiae. 

Cercopithecus, 

Oynoeephalus, 

Scmnopithecidae. 

Gaturiis  232. 

Cauda  equina  (Säugeth.)  782. 

— helicis  [Säugeth.]  908. 
Caudalabschnitt  der  Wirbel- 
säule s.  Schwanzwirbelsäule. 

Candalarterie  411*. 
Caudalcanal  237. 

— (Fische]  279. 

Caudali-  s.  M.  caudali- 
Caudalmuskulatur , ventrale 

666  f. 

— Iguana,  delieatissinia  647 
Fig.  416. 

Caudalsinus  [Sibtrus  glanis 
414*  Fig.  289. 


Caudaltheil  — Cervioalnerven. 
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Caudaltheil  der  Wirbelsäule 
s.  Schwanzwirbelsäulo. 
Caudalvene  s.  V.  caudalis. 
Caudo-feinoralis  s.  M.  caudo- 
femoralis. 

Cavernöses  Gewebe  des  Be- 
Kattungsorgans  [Reptil.) 
Ö32*.  533  * 635*. 

im  I’liallus  ( Föjrel)  635*. 

Cavia  cohmia\Meersclmemehcn 
129.  130.  539.  941.  546*. 
Cavicofnia  107.  77*. 

— s.  Antilopidae, 

Bondae, 

Ovidae. 

Camdae.  s.  Cavia. 

Cavitas  intertyinuaniea  900. 
C.  t3mipanica'390. 

Cavum  buoeale  73*. 

C.  cranii  [Ileptanehus]  323. 

C.  pharyngo-nasale  296*. 

[Säugelh.)  86*. 

Cchidae  s.  Atcles, 

Gehiis, 

Lagoihrix. 

Mgcctes. 

Cchus  467. 

— Großhirn  766  Fig.  483  u. 
767  Fig.  484. 

Cellulae  aereae  s.  Luftsäcke. 
Cement  [Z.ahncement;  64*. 

— (Crocodil.)  64*. 

— (Säugetli.)  64*. 
Cemeutdrüseu  ( Cirriped.)  428  *. 
Centetes  129.  149. 

Centralcanal  d.  Ccntralnerven- 

systems  .Aeran.)  723. 

— d.  Eiickenniarkes  [Craniot ) 
779. 

Centrale  521.  537.  573.  582. 

— [Säugeth.)  537. 

Centrales  Gefäßsystem  340*. 

— Nervensystem  s.  Central, 
nervensystem. 

Centralkapsel  (Hadiolar.)  .35. 
Centralneiwensjatem  [centra- 
les Nervensystem]  708. 
722  f.  729  f. 

— {Acrania,  722  f. 

— {Craniot.)  729  f. 

— {Nemathdminth.}  708. 

— [Nemertin.)  708. 

— (Platyhelminth:]  708. 

— [Wirhellose]  708  f. 

— ( Wirbelth.)  720  f.  729  f. 

— [Ampkioxtis)  723  Fig.  449. 

— [E?nys  europaea)  781  Fig. 

493. 

— (Callus domeMieus)  781  Fig. 

494. 

— [Orthagoriseus  mola)  783 
Fig.  493. 

— Centralcanal  des  723. 

— Hüllen  des  788  f. 


Centralorgan  [Gehirn]  [Bila- 
teria)  708. 

Centriscus  164. 

C.  .seolopax,  Schuppe  165  Fig. 
81. 

Centrophonis  154.  327.  330. 
335.  338.  427. 

— Enmpfwirbel  226  Fig.  115. 
C.  calceus,  Ilautzähnchen  153 

Fig.  65. 

C.  orepidalbus,  Augenmuskeln 
942  Fig.  689. 

Centrosoma  43. 

Ceutrum  tendineum  6.56. 
Ccphalaspidae  159.  313. 

— Segmentirung  des  Kopf- 
schiides  313. 

— s.  Thyestei. 

Cephalodiscm  65.  185.  17*. 

— Darmdivertikel  185. 
i Ccphalophoi’a  183. 

— 8.  auch  Cephalopoda, 

Qastropoda, 

Pteropoda. 

Ccphalophns  646*. 
Cephalopoda  64.  80.  82.  184. 
185.  196.  601.  716.  717. 
718.  876.  877.  916.  923. 
961.  15*.  16*.  212*.  332*. 
.333*.  422*.  4,30*.  431*. 
482*. 

— Adductores  infundibuli 
601. 

— Analdrüsen  16*. 

— Augen  916. 

1 — Bindegewebe  80. 

— Bulbus  oculi  915. 

— Chromatophoren  81. 

— Cornea  915. 

— Depressor  d.  Trichters  601. 

— Glaskörper  915. 

— Iris  915. 

— Kiemen  212*. 

— Knorpel  183.  196. 

— Kopfknorpel  183. 

— Leberkap.sel  601. 

— Muscnlus  collaris  601. 

— Muskulatur  601. 

— Nervensystem  716. 

, — Otooysten  876. 

— Pedalg.anglion  717. 

— Pigmentzellen  915. 

— Plourovisceralganglien  717. 

— Retina  915. 

— Retractor  capitis  601. 

— Rhabdome  915. 

— Ringfalte  (Iris)  915. 

— Spiraldarm  15*. 

— Stäbchen  915. 

— Stutzgewebe  80. 

— Tintenbcutel  16*. 

— Trichter  212*. 

— S.  Bibranchiata, 

Tetrabra^iehiala . 


Cephaloptera  267.  737. 
Cephalothorax  332*. 

Cepola,  Bandfische  239. 

C.  rubeseens  496*. 
Ceratobranchiale  ( Ganoid.  433. 

— (Sclach.)  420. 

Oeratodus  66.  89.  98. 114.  2,30. 

231.  264.  360.  435.  516. 

617.  518.  564.  571.  672. 

670.  671.  684.  744.  839. 

43*.  44*.  129*.  157*. 

188*.  205*.  235*.  240*. 
266*.  267*.  362*.  363*. 
364*.  365*.  .366*.  367*. 
374*.  417».  455*. 

— äußereKieme  240*Fig.l67. 

— Beckengürtel  und  Baucli- 
liosse  548  Fig.  348;  571 
Fig.  373. 

— Caudalwirbel  (Querschnitt; 
230  Fig.  120. 

— Conus  arteriosus,  Klappen 
363*  Fig.  2,51. 

— Gebiss  des  Oberkiefers  43  * 
Fig.  29. 

— Haut  114  Fig.  35. 

— Herz  361  Fig.  249;  362 
Fig.  2.50. 

— Sclmltergürtel  471  Fig.  297 ; 
472  Fig.^298. 

— Unterkiefer  und  Zähne  44 
Fig.  .30. 

C.  Forsteri,  Brustflosseuskelet 
517  Fig.  329. 

— . — Integument  90  Fig.  21. 

— — Rumpf-  und  Schwanz- 
wirbel 276  Fig.  157. 

Schwanzwirbel  264  Fig. 

143. 

Ceratohyoideus  s.  M.  cerato- 
hyoideus. 

Ceratophrys  501*. 

— Verbindung  von  Knochen- 
platten des  Integumentes 
mit  der  Wirbelsäule  172. 

C.  dorsatum  172. 

Cemiopsidae  106.  394.  395. 
Ccratosaurus  1 06. 394. 678. 62  *. 
Cercopitheeidae  s.  Ccrcopitheeiis 
Inims, 

Maeaeus. 

Ccreopithecns,  harter  Gaumen 
91*  Fig.  54. 

— Zehe  l'll  Fig.  33. 

C.  faunns  540*. 

Cerebellum  s.  Hinterhirn. 
Cerebralaiterie  (Art.  cerobralis] 

410*. 

— (Säugdh.)  397*. 
Corebralganglion  (Lamellibr.) 

716. 

Certhiidae  s.  Opatiorhynclms, 
Sitta. 

Cervioalnerven  909. 


572 


Cervicalsack  — Chelonier. 


Cervicalsack  {Vögel)  318*. 
Cereidm,  Hirsche  107.  120. 
474.  72*.  518*.  546*. 

— s.  Bramaiherütm, 

Cervus, 

Simiherium. 

Oervix  iiteri  Häugcih.)  517*. 
Cervus  119.  766. 

C.  alces,  Elmthier,  Klaue  und 
Fußballen  111  Fig.  34. 

C.  capreolns  90*. 

neinisuliäre  765  Fig. 

482. 

Sternum  303  Fig.  181. 

0.  elap/ius,  Hirsch  546*. 

Vordei'gliediuaße  536 

Fig.  341. 

C.  tarandus  297*. 

Gestades,  I}andimrr?/,n-529. 708. 
425*.  478*.  479*. 

— contractilc  Blase  425*. 
Cestracion  337.  421.  422.  423. 

429.  433.  505.  507.  355*. 

— s.  auch  Heferodr,ntes. 

G.  Phüippi,  Hintergliedmaße 
567  Fig  366. 

Kiemenskelet  422  Fig. 

262. 

Cestraeiontidae  s.  Ccstraeimi, 
Ctmodus, 

Hderodoutus. 

Cetaem  67.  95.  99.  100.  119. 
145.  266.  260.  262.  272.  293. 
303.401.403.  404.406. 412. 
497.  498.  .531.  541.  542.  .546. 
561.  585.  638.  649.  656.  663. 
667.  680.  764.  765.  766.  769. 
771.  772.  932.  9a3.  948. 968. 
97.5.  .30*.  64*.  70*.  80*. 
87*.  92*.  113*.  148*.  149*. 
168*.  180*.  181*.  195*. 
294*.  296«.  297*.  298*. 
299*.  311*.  312*.  313*. 
397*.  405*.  469*.  515*. 
517*.  519*.  523*.  545*. 
546*. 

— Barten((»  aumenlcisten)  92*. 

— Becken  561. 

— Flosse  272. 

— Gebiss  70*. 

— Hintergliedmaße  585. 

— Hyperphalangie  541. 

— Kehlkopf  297*.  298*. 

--  Kiefer  70*. 

— Magen  148*  f. 

— Magenabschnitte  148*  f. 
149*. 

— Pharynxtasche  87*. 

— Hippen  293. 

— Schwanzflosse  272. 

— Spritzsack  87*. 

— Verwachsung  der  Hals- 
wirbel 260. 

— Vorderarmskelet  541. 


Getacea,  s.  Mysticete  [Barten- 
wale), 

Odontoccte  [Znlinwale) ; 
ferner;  Wale, 

Walßsche, 

Walthiere. 

Getiosavrus  297. 

Chaetognaiha  710.  912.  950. 

— Augen  912. 

— Ncrvcnsj’stcm  710. 
Chactopoda,  82,  599.  712.  714. 

851.  950.  207*.  329». 

— Cirren  208. 

— Kiemen  207*.  208*. 

— Parapodien  82.  208*. 

— Schmeckorganc  851. 

— s.  Oligochaefa, 

Polychaeta. 

GhalcididaeASd.  534. 104*.  303*. 
Ohalc'is  8.  Chalcididae. 
Ghamaeleo , Chnniaeleontidae 
102.  131.  289.  296.  297. 

393.  445.  488.  490.  532. 

534.  546.  652.  554.  576. 

661.  662.  678.  869.  887. 

898.  900.  931.  947.  964. 

56*.  83*.  103*.  104*.  118*. 
119*.  120*.  252*.  275*. 
276*.  304*.  305*.  306*. 
315*.  .397*. 

— Auge,  Schnitt  939  Fig.  587. 

— Haudskelet  534. 

— Integument  102  Fig.  25. 

— Rippen  289  Fig.  166. 

— Schnauzendrüse  119*. 

— Sehultergiirtel  488. 

— Zunge  (Querschnitt)  104* 
Fig.  66. 

Hrüsenbesatz  der  104. 

C.  mlga/ris  505*. 
Chamaeleontidae  s.  Ghamaeleo. 
Gharacinidae,  Gharanncn  163. 
267.  349.  350.  884.  233*. 
261*.  262*. 

— s.  Citharinus. 

Eiytlirintis, 

Ihjdranjon. 

Ghatoessus  {>Chaetocssa<)  439. 

— Darm  162*  Fig.  110. 

G.  ckacunda  162*. 

Ghaidiodus  863.  50*. 

— Tastkissen  863. 

Gkauna  110.  139*.  175*. 
Gkciromeles  120. 

— Drüsen  an  der  Brust  120. 
Chelodon  379*. 

Ghelonia  382.  385.  387.  389. 
390.  .391.  484.  528.  551. 
552.  554.  575.  943.  944. 
85*.  136*.  310*.  379*. 
380*. 

— Becken  552  Fig.  351. 

— Hintergliedmaße  574  Fig. 
375. 


Ghelonia.  Muskeln  der  Nick- 
haut 944  Fig.  590. 

— Plastron  174  Fig.  88. 

— Rückeuschild  173  Fig.  87. 
174  Fig.  90. 

— Schädel  382  Fig.  235. 
Medianschnitt  383  Fig. 

237. 

— Schädelbasis  388  Fig.  240. 

— Tarsus  576  Fig.  376. 

— Vordergliedmaße  529  Fig. 
335. 

Chelonidae  s.  Seeschildkröten. 
Chelonier  [Ghelonia).  Sehild- 


kröten  67. 

94. 

106. 

109. 

116. 

132. 

173. 

213. 

247. 

248. 

249. 

250. 

251. 

263. 

254. 

285. 

286. 

293. 

305. 

.308. 

381. 

382. 

383. 

384. 

385. 

,386. 

387. 

388. 

389. 

390. 

392. 

393. 

396. 

40.3. 

405. 

446. 

447. 

448. 

455. 

457. 

478. 

484. 

485. 

500. 

501. 

602. 

528. 

529. 

530. 

531. 

532. 

535. 

646. 

551. 

552. 

553. 

554. 

.563. 

576. 

576. 

577. 

580. 

586. 

624. 

631. 

648. 

654. 

660. 

667. 

677. 

678. 

679. 

686. 

687. 

688. 

748. 

749. 

750. 

781. 

825. 

836. 

837. 

840. 

845. 

887. 

888. 

898. 

9(Xt. 

909. 

925. 

928. 

939. 

944. 

947. 

948. 

961. 

963. 

964. 

972. 

973. 

27*. 

30*. 

56*. 

62*. 

64*. 

83*. 

85*. 

86*. 

102*. 

118*. 

119 

*.  136*. 

164*. 

172*. 

174 

*.  183*. 

191*. 

202*. 

248 

* 252  *. 

275*. 

276*. 

277 

*'.  278  *’. 

279*. 

309*. 

310 

*.  31 

1 *. 

312 

322*. 

323 

*.  .379  *. 

380*. 

381*. 

382 

*'.  .383*! 

385*. 

397  *. 

407 

*.  408*. 

413*. 

414*. 

418 

*.  440*. 

461  *. 

462*. 

463 

*.  464*. 

504*. 

505*. 

507 

*.  508*. 

532*. 

533*. 

535 

*.  536*. 

537  *. 

538*. 

Armskelet 

628. 

646. 

— Bauchschild  174. 

— Becken  551.  652  Fig.  351. 
563. 

— Begattungsorgane  533  * f. 

— Choanen  83*. 

— Cleithruin  485. 

— Cloake  ö (Querschnitt) 
635*  Fig.  346. 

— Coraeoid  484.  500. 

— Costalplatten  174.  288. 

— Crista  occipitalis  385. 

— Endoplastron  174. 

— Epiplastron  174. 

— Episternum  .305. 


Clielonier  — Cliiropteiygium. 
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Chelonier,  Graumen  83*. 

— Gauinenleiiäte  389. 

— Halswirbelsiiule  219.  249. 

— Haxitskelet  173  f. 

— Hiiitcrgliedmaßc  ö74  Fig. 
375. 

— Horiikiefer  105. 

— HornplattüE  132. 

— Ilyoidbogeu  446. 

— Ilyoplastnim  174. 

— Hypoplastrou  174. 

— Kiefer.  1 rorubekleiiluiig  der 
56*.  62*.  64*. 

— Larynx  85*. 

— lumbaler  Absehuitt  der 
Wirbelsäule  250. 

— Lungen  309*  f. 

— Marginalplatten  174. 

— Moseliusdriisen  116. 

— Musculus  collo  - scapularis 
678. 

— M.  coraco  - antibrachialis 
687. 

— M.  dorsalis  soapulae  679. 

— JI.  dorso-liunieralis  [M.  la- 
tissimiis  dorsi]  679. 

— M.  latissimus  ilorsi  679. 

— ÄI.  pectoralis  678. 

— M.  scapulo-liuineraliB  679. 

— M.  splenius  capitis  649. 

— M.  steruo-cdeido  - mastoi- 
deus  677. 

— M.  supracoracoidens  678. 

■ — M.  teres  major  679. 

• — M.  tcsto-scajxularis  678. 

— M.  transverso-spinalis  649. 

— Neuralplatten  173. 

— Nickliautmuskulatur  944 
Fig.  590. 

— Nuchalplatte  173. 

— (isophagus , Ilorupapillen 
des  136*. 

— Fhallus  634*. 

— Pharynx  83*. 

— Plastron  174  Fig.  88.  485*. 

— Proeoracoid  48o. 

— Pygali)latte  173. 

— Kippen  174.  286. 

— Rückenmark  781. 

— Riickenscliild  173  Fig.  87. 
174  Fig.  90. 

— Rnmpfwirbclsäiilc  250. 

■ — Seaixula  484. 

— Schädel  382  Fig.  235. 
(Mediansclniitt  383  Fig. 

237. 

— Schädelbasis  388  Fig.  240. 

— Schul  tergiirtel  484. 480  Fig. 
306.  , 

— Schwanzwirbelsäule  253. 

— Seitenrumpfmuskixlatnr 
648. 

— Skelet  der  llinterglied- 
maße  575. 


Chelmiier,  Smiamosnm  390. 

— Supracauaalplatten  173. 

— Tarsus  575.  (Chelonia, 
Chelydra,  Brnys)  576  Fig. 
376. 

— thoracalcr  Abschnitt  der 
Wirbelsäule  2.50. 

* Unterkiefer  393  Fig.  243. 

— Vordergliedmaße  529  Fig. 
335. 

— Wirbel  247. 

— Xiphoplastron  174. 

— Zungenbein  446. 

— s.  Chehjdae, 

Kmyilan, 

Landschildlcrüicn  {Clier- 
sidae). 

Seeaddldkröten  ( Ch.  elo- 
nidae, 

Trionyehidac. 

CItelydae  s.  Gkelys, 

Pelomedma. 
Chelydosaurns  407. 

Chelydra  446.  528.  576.  649.  ' 

— Aorta  412*  Fig.  288. 

— Arterieiistamm,  Herz  385* 
Fig.  266. 

— Tarsus  676  Fig.  376.  i 
G.  serpentina,  Geschlechts- 
organe <3 , Harnorgane 
53^*  Fig.  344. 

Hand  529  Fig.  334. 

Plastron  485  Fig.  308. 

Wirbelsäule  und 

Eiickenschild  250  Fig.  135. 

Zungenbein  446  Fig. 

286. 

Ghehjs^  388.  447. 

Cliersidae  8.  Laiidschildlirötm. 
Chiasma  nervormn  optieoruin 
s.  Chiasma  oixticum. 

C.  opticum  [C.  nervorum  op- 
ticoniml  740.  796. 

— — [Amph.ib.)  747. 

— — (Cyclost)  730. 

— — [Elasmobr.)  736. 

(Ganoiil.)  740. 

(Reptdl.)  7,50. 

[Sätigethd  754.  771. 

[Teleost.)  740. 

(Vögel)  752. 

Chiastoneurio  716. 

Ghilopodn.  427*. 

— s.  Seolopendridae. 
Chimaera,  Chiniasrülae  65. 154. 

199.  229.  231.  267.  3,37. 

338.  364.  367.  419  f.  421. 

425.  426,  437.  469.  474. 

506.  ,509.  548.  549.  566. 

623.  627  . 640.  652.  672. 

673.  674.  780.  795.  839. 

862.  864.  881.  882.  884. 

925.  940.  28*.  43*.  44*. 

78*.  82*.  128*.  157*. 


171*.  206*.  222*.  224*. 
354*.  358*.  491*.  531*. 
Chivmem,  Becken  .549. 

— Begattnngsorgaue  530*. 

— Brustflossenskelet  606. 

— Canalsystem  am  Kopf  862 
Fig.  527. 

— Conus  artoriosus,  Klapjien 
354*. 

— dermales  Canalsystera  862. 

— Kiemen  224*.  226*. 

— Kiemendeckel  225*. 

— Kiemenskelet  426. 

— Mitteldarm,  Spiralfalte 
157*. 

■ — Muskulatur  des  Hyoidbo- 
gens  627, 

— SohultergUrtel  469. 

— Schultermuskulatur  673 
Fig.  429. 

— Zähne  43*. 

— s.  Holocephali. 

C.  monstrosa  [C.  monstniosa' . 
Cranium  337  h'ig.  199.  200. 

Kiemenskelet  427  Fig. 

268. 

Kopf  und  Nasengniben 

955  Fig.  695. 

Labyrinth  880  Fig.  541. 

Wirbelsäule  229  Fig. 

119. 

Chinchilla  180. 

Chioglossa  115.  118*. 
Chirocenirus  161  *. 

C.  dorab  261  *. 

Chiromys  111.  129.  638.  635. 
664.  767.  908.  71*.  72*. 

76*.  115*.  180*.  516*. 
548*. 

Chironectes  514.  229*. 
Ghiroptcra,  Fledermäuse  67. 
100.  106.  118.  120.  122. 

129.  147.  261.  303.  402. 

405.  407.  497.  498.  541. 

546.  ,560.  685.  626.  635. 

688.  763.  764.  769.  771. 

772.  783.  903.  970.  68*. 

71*.  72*.  75*.  110*.  144*. 
146*.  147*.  313*.  516*. 
520*.  525*.  539*.  546*. 

— Armskelet  546. 

— Fußskelet  585. 

— Incisores  71*. 

— Molares  75*. 

— s.  Ghcircnneles, 

Fpomophorus, 

Fruyivora, 

Megadontidac, 

Pteropns, 

Ehinolophus, 

Bhimpoma, 

Taphmous, 

Vcspcrtilio. 

Chiropterygium  (Dipnoi)  572. 
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Chiropterygiuiu  — Cleithrum. 


Chirogterygium  (Tetrapod.) 

— iUrodel.)  S73. 

Chirales  486.  534. 

Chiton,  Chitonidaell 852. 
870.  430*. 

— Fuß  (iOO. 

— Ilautmuskolsohlaucli  600. 

— Nervensystem  715  Fig.  445. 
Chlamydophorus  178. 260. 516* . 
Chlamydoselaehe  419.  420.  421. 

422.  423.  427. 

— ViBceral8kelet423Fig.  265. 
Chloracmidae  11*. 

Choane,  Choanen  962.  82*. 

— (Amphib.)  82*. 

— (Eeptil.)  83*. 

— • [Säugelh.)  85*. 

— [Sawrops.)  390. 

— {Schildkröt.)  83*. 

— primäre  958. 
Choanenbildiing  958. 

— sceuudiire  958. 
Choanenspaltc  ( 84*. 
Chocropns  126.  681. 

Cholnepus  97.  149.  261.  302. 

303.  838.  467*. 

C.  didaclylm  542. 

C.  lloffmanni  261. 
Chondrogenese  196. 

— s.  auch  Knorpel,  Entste- 
hung. 

Chondroste.is.  Acipenser,  \ 

Kmrpelganoiden. 
Chondrotus  441. 

Chorda  s.  Chorda  dorsalis. 

C.  dorsalis  [Chorda]  186.  187. 

188.  222.  224.  .587. 

[Amphib.)  240. 

— — (Amphioxtis)  191  Fig. 
95.  193. 

[Anur.)  240. 

(Ascalabotid.)  247.  i 

(Chondrost.)  231. 

— — ( Cyclosf.)  222.  ! 

(Fische)  224. 

(Oanoidm)  231. 

((lymnophdoiicn)  241. 

[Heptanchus)  325. 

iHoloceph.)  2_28. 

■ (Siiugeih.)  256. 

(Saurops.)  247. 

(Sphcnodmi)  247. 

(Teleost.)  234  ff. 

(Timicat.)  186  f. 

(Urodcl.)  240. 

(Ammocoetes)  222  Fig. 

109, 

(Nscwljew- Embryo'  187 

Fig.  94. 

(Pristiurus)  224  Fig.  112. 

Elastica  der  191. 

obere  Bogen  s.  Neural- 
bogen. 


I Chorda  dorsalis,  untere  Bogen 
s.  Hänialbogen. 

Verkalkung  der  [Am- 

phiox.)  245. 

C.  tympani  (Craniot.)  812. 

(Säugeth.)  812. 

Chordae  tendineae  (Säuqeth.) 
391*. 

Chordascheide  189. 

— (Craniot.)  189. 

— (Dipnoi)  225.  230. 

— (Fische)  224. 

— (Elasniobr.)  22ö. 

— äußere  191. 

— primäre  186.  189.  191. 

— secundäre  189. 

— Verkalkung  der  (Teleost.) 
238. 

— Verknöcherung  des  Skelets 
der  (Teleost.)  238. 

Chordastruotur  191. 

Chordata  66. 

• — s.  Acrania, 

Craniota, 

Tunicata, 

Wirbelthiere. 

Chordotonalorgane  Insecta) 
875. 

Choriocapillaris , Gefäße  der 
(Katxe)  929  Fig.  578. 
Chorioidealdriise  [Wunder- 
netzj  929.  930.  933. 

— (Fische)  410*. 
Chorioidealspalte  922. 
Cliorioides  [Aderhaut  923.927. 

— Blutgefäße  der  928. 
Chorion  513*.  516*.  518*. 
Chromatophoren  [Farbzellen] 

(Amphib.)  101. 

— (Cephalopod.)  81. 

— (Fisclm)  101. 

— (Wirbclth.)  100. 

Chromidae  954.  162*. 
Chrysophrys  auraia , Auge 

(Durchschnitt)  932  Fig.  582. 
C.  serraiiis  496*.  I 

Chylus  412*. 

Cliylusgefäße  (Amphib.)  413*. 

— (Bäugetk.)  414*. 

Chymus  168*.  412*. 

Cieonia,  Storch,  142*.  281*. 

282*.  463*. 

C.  alba,  Armskelet  534  Fig. 

Ciliarapparat  (Mcleagris  gallo- 
pam)  932  Fig.  583. 
Ciliarfortsätze  933. 
Ciliarmuskol  928. 

Ciliaruerven  (Säugeth.)  800. 

— (Saurops.)  800.' 

Ciliata  40. 

— Nahrungsaufnahme  40. 

— 8.  Acineta,  Acinetidae, 

Ileterotricha, 


Ciliata  s.  Holotrieha, 
Tfypotricha, 

Peritrieka. 

Cilien  [Wimperhaare , Wim- 
pern] .32.  74.  75. 
Cilienbekleidnng  des  Magens 
(Amphib.)  135*. 

—  (Fische)  134*. 

Cilienbesatz  s.  Bewiiuperung. 
Cinyxis  278*. 

C.  Homeana  279*. 
Circulationscentren  (Anneli- 
den, Mollmca)  3.33*  Fig. 

Cireulationsorgane  s.  Gefäß- 
system. 

Circulus  artoriosus  Willisii 
(Säugeth.)  397*. 

; C.  ceplialicus  (Arnphib.)  374*. 

■ (Fische)  3.58  *. 

(Selaeh.)  ,393*. 

(Eso.t-  btciiis)  393  * Fig. 

273. 

Cirren  Acran.)  23*. 

— (Chaelopud.)  208*. 
Cirripcdia  428*.  480*. 

— Cementdrüsen  428*. 

— s.  Balanidae, 

Lepadidae. 

Cisterna  cliyli  (Säugedh.)  414*. 
Cifharinus  350.  233*. 
Claosaurus  armaius,  Becken 
556  Fig.  355. 

Clarias  233*.  262*. 

Clavcllina  186. 

Clavicula  301. 

— (Amphib.)  601. 

— (Anur.)  481.  500. 

— (Crocodil.)  491. 

— (Crossoptem/g.)  471. 

— (Dipnoi)  4Ö1. 

— (Fische)  .501. 

— (Lacertil.)  487.  489.  501. 

— (Monoir.)  494. 

— (Säugeth.)  496.  498. 

— (Stegoccphal.)  476. 

— (Störe)  470. 

— (Vögel)  492.  493.  .501. 

— und  Sternum  (Dasypus, 
Hund,  Mensch)  302  Fig.  180. 

— undCoraeoid  (Querschnitt, 
Panaif  207  Fig.  105.  481 
Fig.  307. 

— Eeduction  der  498. 
Claviculae  des  Atriums  (Fische) 

355*. 

Clavicular.apparat,  Tabelle  der 
Veränderungen  des  502. 
Cleido-  s.  M.  oleido-. 

Cleithrcn  348*. 

Cleithrum  (Amphib.)  501. 

— (Chelon.)  485. 

— (Crossopteryg.)  472. 

— (Dipnoi)  471. 


Oleithrum  (Fische)  500. 

— (Knoohenganoid.)  472. 

— (Stegocephal.)  476. 

— (Störe)  470. 

— (Teleost.)  472. 

— Genese  des  475. 

Clcpsine  328*. 

Clitoris  533*. 

— (Reptil.)  533*. 

— (Säugeth.)  547  *f. 

— Biilbi  vestibuli  der 
(Säugeth.)  547*. 

Cloaeae  inguinales  545*. 
(Kloake  529*. 

— (Ainphib.)  183*.  531*. 

— (jiscid.)  213*. 

— (Beuteith.)  183*.  542*. 

— ( Graniot.)  183  * f. 

— (Monotr.)  183*.  5.37*. 

— (Nager)  183*. 

— (Reptil.)  183*. 

— (Säugeth.)  183*. 

— (Saunips.)  183*. 

— (Selach.)  183*. 

— (Tunieat.)  19*. 

— (Vögel)  183*. 

— (Äcanthias  •vulgaris)  171* 
Fig.  120. 

— [Python  (5)  532*  Fig.  342. 

— (Rltca  (5)  535*  Fig.  347. 

— (Querscdinitt,  Schildkröte  (3  ] 
536*  Fig.  346. 

— (Testudo)  183*  Fig.  128. 

■ — I Testudo  (5)  534*  Fig.  345. 

— Drüsen  der  (Amphib.)  631  *. 
[Reptil.]  532*. 

— lluskniatur  der  (Amphib.) 
183*. 

(Säugeth.)18i*.  548*. 

— (5awrojos.)184*.536*. 

Olupea  279.  307.  796.  957. 
162*.  232*.  260*.  261*. 
262*.  454*. 

G.  harengus  454*. 

DarmeanakUeschleclits- 

organe  S 494*  Fig.  324. 

Eingeweide,  Sckwinim- 

blase  261*  Fig.  J84. 
Glupeidae,  Clupeaceen  436, 437. 
439.  796.  884.  945.  47*. 
133*.  161*.  162*.  163*. 
232*.  260*.  262*. 

— accessorische  Kiemenor- 
gane 439. 

— Kiemensehnecke  233*. 

— Spiraikiappe  161*. 

— s.  Alepocepkalus, 

Alosa, 

Butyrmus, 

Ghatoessus, 

Ghirocentrus, 

Glupea, 

Flops, 

Fngraulis, 


Cieithrum  — Coiumeiia. 


Glupeidae  s.  Lidodcira, 
Melefta, 

Notopterus. 

Gnidaria  63.  7*. 

— s.  acraspede  Medusen, 

Aetinia, 

Anthoxoa, 

Graspedotc  Medusefi, 
Ctenophora, 

Hydroidae, 

Hydroidpolypen, 

Hydromedusae, 

Medusae, 

Siphonophora\ 
ferner  Galycoxoa, 
Lucernaria. 

Cobitis  350.  158*.  163*.  262*. 
266*. 

— Mitteidarm , Respiration 
163*. 

G.  fossilis  496*. 

Goecilia  169.  174*. 

— Hoden  499*  Fig.  326. 

G.  feM«6r«co/rfes,WirDei  Längs- 
schnitt) 241  Fig.  130. 
Goeeüiidae  163*.  190*.  241*. 
249*.  436*.  458*.  501*. 

— s.  Goecilia, 

Fpierium, 

Siphonops, 

Typhlonectes. 

Cöcuni  s.  Biinddarm. 
Coelacanthidae  159. 

— 8.  Macropoma. 

Goelenterata  33.  58.  63.  75.  76. 

78.  179.  181. 182. 183.  595. 
596.  597. 598.  706. 847. 848. 
850.  7*.  8*.  9*.  10*.  207*. 
325*.  326*.  327*.  334*. 
419*.  423*.  424*.  476*. 
477*.  478*.  483*. 

— contractiic  Eiemento  595. 

— Cutieuia  70. 

— Fiiltung  der  Muskeiiamei- 
ien  697. 

— Gailertsciiirni  179. 

— Gastrovaseuiarsystem  9*. 
325*. 

— - Q 

— Gefäßsystem  325*.  326*. 

— Geseiiiochtsorgane  476*  f. 

— — Ausfiihrungswege  der 
478*. 

— Gonaden  476*  f. 

— Hantsinuesorgane  850. 

— Nervensystem  706. 

— Nesseiorgane  424*. 

— Ovarium  477*. 

— Respiration  207*. 

— Sinnesorgane  847. 

— Sinneszeiien  848.  850. 

— Stütziamoiio  179. 

— Stiitzorgane  179. 

— Zwitterbiiduug  477*. 
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Goelenterata  s.  auch  Gnidaria, 
Porifera. 

Goelogenys  (paca)  129. 893. 31*. 
116*.  180*.  516*.  545*. 
548*. 

— Ilintergiiedmaße  582  Fig. 
381. 

Cöiom  419  * f. 

— (Amphiox.)  422*. 

— (Wirbelfh.)  422*  f. 

— Fluidum  des  199*. 

— Serosa  des  199*. 

— s.  Leibeshöhle. 
Cölomeanäle  d.  Kiemenbogen 

(Amphioxim)  217*. 
Cülomepitliel  484*. 
Cölomsäcke  199*. 

Cölomwand  4.32*. 

Goleoptera  s.  Dytiscus. 

Colla  s.  Ballen  der  Extremität. 
Collieulus  seminalis  (Säugeth.) 
521*.  539  *. 

Collidac,  Gollidcn  36.  38. 
Colloid  254*. 

Gollophis  119*. 

Collo-scapularis  v.  M.  oollo- 
scapularis. 

Coüoxoon  35. 

Golobus  147  *. 

Colon  (Reptil.)  173*. 

[—  (Säugeth.)  176*.  178*  f. 

I — (Lago^nys  pusillus)  179* 
Fig.  126. 

— Divertikel  des  'Säugeth.) 
179*. 

— Muskulatur  des  (Säugeth.) 
179*.  180*. 

Colossale  Fasern  784. 

Colossale  Nervenröhron  (An- 
nelid.)  714. 

Colnher  103.  929.  436*. 

— Begattungsorgane  533  * 
Fig.  343. 

— s.  auch  Tropidonotus. 

C.  natrixs.Tropidonoiuji  natrix. 
G.  variabilis  307*. 

Golumba  892.  506*. 

— Dunenfederkeim  135Fig.49. 
Columhidac,  Tauben  117.  136. 

141.  963.  85*.  137*.  138*. 
142*  193*.  282*.  285*. 
286*.  463*.  536*. 

— 8.  Columba, 

Phtogoenas. 

Columella  899.  902.  910. 

— (Amphib.)  367.  370.  440. 
896.  897. 

— (Anur.)  374.  442. 

— (Lacertil.)  386. 

— (Säugeth.)  901. 

— (Saurops.)  386.  444.  898. 

j — und  Vestibulum  ;Dureh- 
I schnitt,  lehthyophis  gluti- 
. nosus)  897  Fig.  559. 
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Colnmella  s.  auch  Stapes. 
Columella  [Madrppor.)  180. 
Cohimnae  [Siiugeih.)  759. 
Colymhidae  580. 

— 8.  Colynilnis, 

Pod'kvps. 

Colymhm  121*.  463*. 
Commissur , Ilyppocampus 
757.  759. 

— Pleurocerebral-'  Qastropod.) 
716. 

— Pleiiroparietal-(  Qastropod. ) 
716. 

— Plenropedal-  {Qastropod.) 
716. 

Commissura  anterior  [C.  ven- 
tralis]  [AmphiJi.  746. 

[Öydost.)  733. 

(Säuyeth.)  759. 

[Vöyel]  752. 

C.  dorsalis  {Am.phib.)  746. 

C.  hipi)oearapi  [Iteptil.)  750. 
C.  posterior  [Cyelost.)  733. 

[Dipnoi]  744. 

[Elasmobr.)  736. 

(Oarmid.)  740. 

•  {Tekost.)  740. 

C.  su]ierior  {öydo.st.)  733. 

[Dipnoi]  744. 

C.  ventralis  s.  Commissura 
anterior. 

Corami.s8uren  des  Vorderhirns 
[Amphih.)  746. 

— ■ — — [Reptil.)  750. 

•  (Saurops.)  750. 

Connnunication  der  Luftsäcke 

mit  den  Lungen  [Vöqel] 
320*. 

Compressor  s.  M.  eoinpressor. 
Compsognathus  532.  578. 
Concha  s.  Nasenmusehel. 
Concresceuz  am  Vorderab- 
schnitt der  Wirbelsäule 
229. 

— — [Holocephal.] 

229. 

[Notidmii229. 

[Eochcn]  229. 

67*. 

— der  Zähne  67*. 
Condylarth.ra  76*. 

Condyli  [Condylus]  581. 

— [Säugdh.)  400. 

C.  occii)itale8  328. 

[Ämphib.]  243.  379. 

Gowlylostoma  patans  40  Fig.  8. 
Condylus  lateralis  femoris  698. 

— s.  auch  E)iic()ndylus. 
Conjugation  474*.  475*. 
Conjunetiva  923.  926.  945. 
Conjimctivaldrüsen  948. 
Conjunctivalknochen  925. 
Conjunctivalsack  947. 
Cohstrictor  s.  M.  constrictor. 


Columella  — Corpora. 

Contourfedern  [Deckfedern, 
Penuae  tectrices]  139.  • 
Contourhaare  [Grannen]  146 
Fig.  58. 

Contractile  Blase  { Cestod.]i2ö*. 
[Rotator.)  426*. 

— Elemente:  C'oelojtcrato)  595. 

— — (Porifera)  595. 

— Vacnolen  39. 

Contractiles  Gaumenorgan 

[Oyprinoid.)  82*. 
Contrahentes  s.  M.  contra- 
hentes. 

Conus  arteriosus  379*. 

[Ampkiox.)  370*.  371*. 

— — [Dipnoi)  362*. 

[OnathosL]  351*  f. 

[Scladi.)  351*  f. 

[Teleost.]  354*.  356*. 

fLängsschnltt,  Äcan- 

thins'  352*  Fig.  242. 

(Querschnitt,  Aoanthias) 

353*  Fig.  243. 

[Acipenser)  354*  Fig. 

245. 

[Lepidosteus)  356*  Fig. 

246. 

— ■ — Klappen  370*. 

371*. 

— [Chimacr.)  354*. 

— [Dipnoi]  362*.  363*. 

( Oanoid.)  353*.  354*. 

355*.  356*. 

— [Sclach]  352  *.  354  *. 

355*. 

—  (Teleost.)  354*.  .356*. 

[Ceratodmyd&ä*  Vis. 

251. 

'Protopterns'  364* 

Fig.  252. 

Spiralfalte  des. 

[Amphib.)  370*. 

[Dipnoi  363*. 

C.  inguinalis  [Säugdh.)  523*. 
.527*. 

Convergeuz  10. 

Gopelata  s.  Appmdieidarien. 
Copula  8.  Begattungsorgane. 
Copulae,  Copula  [Amphib.)  441 . 

— (Oanoid.)  4.32.  434. 

— [Gnatlwst.)  418. 

— [Petromyxon'  322. 

— [Selach.)  423.  434. 

— [Teleost.)  434.  436. 

— Genese  der  423. 
Copulakuorpel  [Heptanchus) 

423  l''ig.  264. 

Copulare  [Copularia]  s.  Hypo- 
branchialia. 

Copnlation  (Protox..)  41. 
Coraco-  s.  M.  coraco-. 
Coracoid  [Coraooidenm]  393. 

— [Amphib.)  477.  483.  500. 

— 480. 


Coracoid  [Chelon.'  484.  500. 

— [Crocodil.)  490. 

— [Knochenganoid.  473. 

— [Lacertil.)  486.  .500. 

— [Lepidosaur.)  488. 

— [Monotrem.'  494. 

— [Ratitae)  492. 

— [Reptil.'  .500. 

— [Säugdh.)  494.  495.  500. 

— [Saurops.)  499. 

— [Teleost.)  473. 

— [Tetrapod.)  499. 

— [Urodcl.)  479.  480.  500. 

— [Vögel]  491. 

— [Wirbclth.]  499. 

— (und  Clavicula-Querschnitt. 
Rana)  207  Fig.  105. 

— Ossification  des  Rand,  209 
Fig.  107. 

— secundäres  500. 

Gorallinen  140. 

Goregonus  260*. 

— Pori  205*  Fig.  147. 
Corium  [Loderhaut]  84.  85. 

— [Amphib.)  97. 

— [Fische)  96. 

— [Reptil.)  97. 

— [Säuyeth.)  97.  100. 

— [Vögel]  97. 

— (Ammoeoetes,  84  Fig.  15. 

— Erhebungen  des  98. 

— Lymph-  und  Blutbahuen 
im  86. 

— Nerven  im  86. 

— Papillen  des  98.  99. 

— Schichtung  des  97. 

— Verkalkungen  im  172. 

— elastisches  Gewebe  1(X). 

— glatte  Muskelzellen  im 
100.  101. 

— Üssification  im  ' Ascalabo- 
tid.)  172. 

[Scincoid.'  172. 

Cormus  43.  44. 

Cornea  [Gephalopod.,  915. 

— [Lumellibranch.)  914. 

— 1 IVirbelth.)  923.  925  f. 
Cornea-Linse  [Tracheat.]  912. 
Goronclla  laezris  63*. 

— — Kiechorgan,  Kopfquer- 
schnitt  962  Fig.  602. 

Coronoid  s.  ( 'orouoidfortsatz. 
Coronoidfortsatz  Knochen- 
ganoid.' 356. 

— [Säugdh.)  406. 

— [Saurops.)  393. 

— (Teleost.)  356. 
Coronoidtcntakel  364. 
Corpora  bigeraiua  (Amphihi 

7.31. 

(Gyelost.)  747. 

[Elasmobr.  737. 

. — ■ — [Vögel]  752. 

C.  candicantia  Säugdh.)  759. 
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Cor])ora  inamillaria  778. 

C.  restiformia  [Crura  cerebelli 
adme(l\illaml  [Säiicfeih.)  77;-}. 
(Jorpus  callosnm  IBalken]  74(). 

— — 'Amjihih.)  74(>. 

(Reptil.'.  7ö0. 

• (Siäujeth.)  7Ö8.  759. 

(Vögel)  752. 

( '.  eavernosmnI'Scliwellkörper 
des  l’ciiis],  (Monolrem. 
537*.  538*. 

iSiageth.)  543*. 

des  l’lialliis  (Reptil.  532*. 

533*.  535*. 

■ (Vögel  535*. 

— — des  UroKeuitalcanals 
(Säitgetli.  543*. 

s.  auch  C.  fibrosiim, 

Urogeiiitalcaual. 

C.  ciliare  < Strahlenkör|)er]  928. 
C.  fibrosinii  jfibröser  Körper] 
des  Penis  Siuigefh.,  543*. 
544*.  545*.  54(i*. 

— — im  Phallus  /?cp<«7.' 535*. 

— — > Vögel  535  *. 

s.  auch  C.  cavcrnosiim. 

C.  sreniculatum  laterale  Äm- 

phib.)  747. 

('.  Iliglmiori  519*. 

C.  spongiosuui ' Simgelh.  543*. 
54(1  *'.  547  *. 

C.  Striatum  (Streifenkör))er, 
Stammgang-lioudcsVorder- 
hirns]  üipnoi.  744. 

(Reptil.  749. 

— — '.  Säugctli 744.  749.  751. 
754.  7(!(). 

— — Vögel  751. 

C'.  trapezoides  (Sütigeih.)  773. 

— s.  aucdi  Kör])er. 
Corpusculnm  triticeum  293*. 
.Meme/t]  452. 

— s.  auch  Körperchen, 
Correlation  der  Organe  8. 
C^orti’sches  Organ  [Oriiith.o- 

rhynchne,  895. 

— — [Säiigefh.,  894  1'. 

Oundischiiitt.  Felis 

catus  891  Fig.  .558. 
Corvina  trixpimisa,  Schwimm- 
blase 261*  Fig.  185. 
Conus  corone,  Ko))!',  Medi.an- 
schnitt  84*  Fig.  48.  280* 
Fig.  193. 

Coryphaena  hippuris  162*. 
Ciirypli,aeniilae  273. 

— s.  Corgphaeim. 
Costalplatte, -CU  [Chdon.,  174. 

288. 

Costo-coracoideus  s.  M.  costo- 
coracoideus. 

Cotticlae  s.  Cataphmcta. 
Coitus, 

Cotius  9.58.  189*.  229*. 


Coitus  gohio,  Sclnvanzwirbel- 
säuie  27i  Fig.  152. 

C.  scorpius,  Kieferstiel  und 
Kiemendeckelskelet  3,55 
Fig.  216. 

Kopfskelet  .357  Fig.  219. 

Cotyledoncn,  uterine  iCarun- 
culae]  (Siiugetli.,  518*. 
Cofylis  229*. 

Cowper’scho  Drüsen  [Säugeth.] 
.545*.  546*.  .547*.  .549*. 
Craniota  61 . 65.  83.  86.  88. 
189.  193.  19.5.  199.  217. 

220.  221.  308.  310.  311. 

312.  313.  314.  315.  319. 

328.  414.  4.53.  4(».  461. 

,588.  .592.  611.  612.  61,5. 

616.  617.  618.  619.  643. 

723.  724.  727.  728.  729. 

731.  732.  734.  774.  780.784. 
788.  792.  793.  794.  797. 

798. 800.  803.  804.  812.  816. 
817.  823.  826.  8.53.  877. 

878.  917  f 933.  951.  952. 
9.53.  954.  21*.  25*.  31*. 

81*.  12.5*.  126*.  1.54* 
182*.  185*.  199*;  216* 
222*.  337*.  339*.  340*. 
341*.  343*.  345*.  411*. 
433*.  435*.  437*.  439*. 
441*.  442*.  443*.  449*. 
460*.  485*.  489*. 

— After  182  * f. 

— Ampulla  878  f. 

— Arterien  340  *. 

— Artoriensystcm  392*  f. 

— Atrium  340*. 

— Augenmuskeluerven  799  f. 

— Bewimperung  86. 

— Blut  340*. 

— Blutgefiißsystem.  periphe- 
risches 392  * f. 

— Blntkörperclien,  rothe340*. 
weiße  341  *. 

— Bogengänge  878  f. 

— Ca]nllargofiiße  340*. 

— Centralcanal  des  Kücken- 
markes 779. 

— centrales  Nervensystem 
729  f. 

— Chorda  tympani  812. 

— tHiordaseheide  189. 

— Cilienbosatz  86. 

— Idoako  183*  f. 

— Darmcanal  125*  f 127* 
Fig.  85, 

Drüsen  dos  125*.  126*. 

— Darmsj-stom  25  * f. 

— Darm  wand,  Mucosa  der 
126*. 

Muscularis  der  126*. 

Structur  12()*. 

— Ductus  endolymphaticus 
878. 


Craniota.  Enddanu  126*. 
170*  f. 

— Entomeninx  788. 

— Epidermis  83.  84. 

— Exeretionsorgane  435  * f 

— Exomeniiix  788. 

— Filnni  terminale  782. 

— Gaumen  28*.  81  * f 

— Gefäßbahnen  337*  f. 

— Getaßc,  eapillare  340*. 

— Gefäßsystem  337*  f.  345*  f. 

— Gehirn  729  f 

— Gehirnnerven  795  f 

— Gesclilechtsorgane  485  * f. 

— Gliazcllen  784. 

— Glomus  435*. 

— große  periplierische  Ner- 
vengebiete 792. 

— Hautsinnesorgane  853. 

— Herz  337*. 

embr\-onalc  Ernährung 

343*. 


Entstehung  341*. 

— Herzsehlaucli  339*.  340*. 
Krümmung  iles  342*. 

— Hörbläsc.lieu  877. 

— Hörner  des  Kückenmarkes 
717. 

— Hüllen  des  Centralnerven- 
systems  788  f. 

— liypobranchialrinne  27*. 

— inuereStructur  desRilcken- 
markes  784. 

— Integument  83. 

— Kanuumkelnerven  808. 

— Kiemen  26*.  219*  f. 

— Kiemenbogen  26*. 

— Kiemenskelet  414  f.  453. 

— Kiemenspalten  26*. 

— Kopf  310. 

— Kopfdann  25  *f.  26*.  127*. 

— Kopfdarmhöhle  26*.  81  *f 

— Kopfnerven  825. 

— Kopfskelet  319  f. 

— laterales  (paariges)  Auge 
921  f. 

— Leber  126*.  185*  f 

— Ligamentum  denticulatum 
790. 


Lippen  30*. 

Lymphe  341*.  411*. 

I.N  inphgefiißc  341  *. 
Lymphkörperchen  341*. 
Magen  127*. 

■ Matrix  84. 

Medullarj »hatte  779. 
Medullarrinnc  779. 
Medullarrohr  779. 
Meninx  788. 

Me.senterieu  126  *. 
Mesonephros  439  * f. 
Metamerie  796. 

— des  Gehirns  734. 

— des  Naehhirns  734. 
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Craniota  — Cranium. 


Cnoiiota^  Mitteldarin  12G*. 

— Monovliinie  902. 

— Mimdbuclit  26*. 

— Jliindliöhle  Kl  *. 

Ausklcidiiu^'  der  29*. 

— Jlnndüffnuuff  29*. 

— Jhiskelfaseibildimg-  611. 

— lluskellascrricbtung  617. 

“ - Jluskelsystem  615  f. 

— lliiskulatur  des  Kopfes 
615. 

— Ilyoiiiere  616. 

— Myoinerio  617. 

— Nebenuieren  441*. 

— KeplirüStoiii  465*. 

— Nerven  d.  prinuireu  lliuter- 
hirns  796. 

der  ersten  Visceralbo- 

geu  803. 

— Nervensystem  729. 

— Nervus  abdueeiis  802. 

— N.  accessoritis  822  f. 

— N.  acustico-facialis  809  f. 

— N.  acusticus  809. 

— N.  alveolaris  inferior  s.  N. 
niandibularis. 

— N.  facialis  804.  806.  809. 

— N.  glossopliaryngens  816. 

— N.  livpoglossns  834  f.  824. 

— N.  laterales  804.  806. 

— N.  lateralis  facialis  810. 
vagi  813. 

— N.  maudibularis  [N.  alveo- 
laris inferior]  808. 

— N.  maxillaris  inferior  805. 
806. 

— — — Superior  805.  806. 

N.  oculomotorius  800. 

— N.  opticus  796. 

— N.  palatinus  810. 

— N.  petrosus  superficialis-  j 
major  812. 

— N.  ’splanchnici  845. 

— N.  trigeniimis  804  f. 

— N.  trocldcaris  801. 

— N.  vagus  814  f. 

— Ösopliagus  127*. 

— Organe  der  Kopfdannhöhle 

31  * f.  j 

— Ostium  atrio-ventriculare  i 
640*. 

— Pancrcas  126*  f.  _ 

— Paracliordalia  315. 

— pcriplierisclies  Nervensy- 
stem 790  f. 

— Peritoneum  126*. 

— l’le.'i.us  braehialis  830. 837  f. 

— P.  certicalis  860.  834  f.  j 

— P.  ccrvico-brachialis  829  f.  j 

— P.  lumbo-sacralis  837  f.  i 

— P.  posterior  841.  ! 

— P.  pndendalis  841.  ! 

— Kamus  bucealis  .facialis; 

807.  810.  : 


Crwniota.  Ramus  liyoideo- 
mandibidaris  810. 

— R.  liyoideus  810. 

— R.  lateralis  vagi  815. 

— R.  liugnalis  814. 

— R.  maudibularis  811. 

— R.  maxillae  iuferioris  805. 
superioris  805. 

— R.  maxillaris  ;trig'em.)  805. 

— R.  0|)htbalmicus  supertiei- 
alis  facialis  807.  810. 

profuudus  trigemini 

805. 

superficialis  trige- 

miui  805. 

trigemiiii  807. 

— R.  iialatiuuB  810.  814. 

— R.  ]iostt.rcmaticus  814. 

— R.  praetrematieus  814. 

— Rlickciimark  779  f. 

— Saccus  commmus  878. 

— Schichtung  des  Muskel- 
systems 617. 

— Sehorgane  917. 

— Siuueszelleu  854. 

— Sinus  rhomboidalis  782. 

— Spinalgauglion  826. 

— Spinalnerven  796.  826. 

— Spritzloclieanal  27*. 

— Stränge  der  weillen  Sub- 
stanz d.  Rückenmarks  787. 

— Subduralraum  788. 

— Symmetrie  des  xVehsen- 
skeletes  217. 

— sympathisches  Nervensy- 
stem 842  f. 

— Trigeminus-Gruppe  799  f. 

— Truncus  (Ramus,  branchio- 
intestinalis  815. 

— Tuba  Eustachii  27*. 

— Übergangsnen'eu  829  f. 

— Urnierengang  441*.  442*. 

— Vagiisgnippe  812  f. 

— Velum  26*. 

— Venen  340*. 

— Venens3'8tem  399*  f. 

— Ventrieuliis  fllcrzkammer) 
340*. 

— Verbindung  des  N.  trige- 
minus  mit  dem  N.  facialis 

806. 

— Verbreitung  des  N.  vagus 
817  f. 

— Vorderdarm  126*.  127*  f. 

— Zunge  93  * f. 

— s.  Amphihia, 

Fisclic, 

Ucptüin., 

Süll  gellt., 

Vogel; 

ferner  Amniota. 
Amphirkina, 

Anamnia, 

Cydosttjiimta, 


Craniota  s.  ferner  Gnathosto- 
»lattt, 

Ilciitkraniit, 

Ich  thyopsidae. 
Monorhina, 
Pachycardia, 
Sanropsidae. 

Tetrapoda. 

Cranium  319.  588. 

— [Carcharias]  331. 

— . Crocodil.)  390. 

— [Lacertil.)  392. 

— Jihynchocephal.,  391. 

— .Schlang.  392. 

— Selach.,  325. 

— Sphyrna  330. 

— Cl;i;««'n-Larve)  369  Fig. 
225. 

— (Mediausclmitt,  CantH  fa- 
miliaris:  967  Fig.  608. 

— TIediauschnitt,  Chelonia, 
Orocodilus)  383  Fig.  237. 

— ■ [Chimaera  nionstritosa)  337 
Fig.  199,  200. 

— . Gryplohranchus . Meno- 
branchus)  375  Fig.  230. 

— Cyprinns  carpio]  259*  Fig. 
182. 

— [Oadiin]  347  Fig.  210. 

— (Galeus,  328  Fig.  194. 

— • (Heptanchtis)  325  Fig.  191. 

— (Dorsalansicht  Ilridanchns 
emerena,  Aeaniliim  vtdga- 
ris,  Gnletm'}  626  Fig.  192. 

— (I.  und  II.  Viseei’albogeu, 
llcxunehus]  332  Fig.  196. 

— (llexwnchit.i  yrisens]  327 
Fig.  193. 

— [lyuana,  hloniior.  TJroma- 
stix)  391  Fig.  242. 

— '.Ornithorhynchns',  405  Fig. 
251. 

— • (Protopterus  359  Fig.  220. 

— (und  Kiemenskelet,  Ptaja] 
425  Fig.  267. 

— (R*«4-Embryo)  402  Fig.249. 

— (Salrno  salo.r]  346  Fig.  208. 
347  Fig^  209. 

— (Labyrinth  emesSiluroiden: 
ilacrnnug  ii.er>mnis)  884 
Fig.  545. 

— [Siredon]  374  Fig.  229. 

— (und  Kiemenskclct  Torpedo) 
329  Fig.  195. 

— Branchiomerie  des  309. 

— chordaler  Theil  des  328. 

— Entstehung  des  knorpe- 
ligen 323. 

— Ethmoidalregion  des  321 
329. 

— häutiges  320. 

— Knocheubedeckung  des 
(Knorpelganoid.)  343. 

— knorpeliges  320. 
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Cranium,  Labyrintlivegion  des 
329. 

— morpliologiselie  Koziehuii- 
gen  zur  Wirbelsäule  317  f. 

— Nasciiknorpel  329. 

— Occipitalregion  des  325. 

— Orbitalregion  des  327.  329. 

— präcliordaler  ’J'lieil  des 
328. 

— Präl'rontalregion  des  327. 

— prävertebraler  Tlieil  des 
325.  328. 

— Kegioueu  des  329. 

— Kostrum  des  327. 

— Spangenbildmig.  Varranua 
391  Pig.  242. 

— vertebraler  Theil  des  325. 
328. 

— Wirbelanschluss  an  das 
349. 

— Wirbeltheorie  des  309.  317. 

— Zusammensetzung  des  317. 

— s.  auch  Kuorpelcraninm, 

Kopf. 

Kopfskelet, 

Schädel. 

Craniumskelet  s.  Cranium. 
Graspedota  (Medusen)  179. 180. 
707.  7*. 

— Nervenring  707. 

— Nervensystem  707. 

— Stiitzgebilde  180. 

CroAC  alcctor  282*. 

C.  pauxi  282*. 

Cremaster  s.  M.  cremaster. 
Cremastersack  s.  Bursa  ingui- 

nalis. 

Creodonta  67. 

Crieeltis  vud/aris  688.  30*. 
180*.  546*. 

Enddarm  178  * Fig.  123. 

Geschleclitsorgane  <5, 

llarnorgane  544*  Fig.  353. 

I’raeclaviuiu  497  F'ig. 

316. 

Cricoid  \Morsup.)  202*. 

— Mowdr.)  291*. 

— Ossification  des  {Vünel) 
280*.  281*. 

— s.  auch  Kingknorpel. 
Cricoidknorp)el{^l/«pAi6.)272*. 

273*. 

— [Reptil. ] 275*. 

— (Säiujeth.)  287*. 

~ (Vögel)  280*.  281  *. 
CrinoidtM  64.  711. 

Crista  oceipitalis  329. 

— — (üheloma)  385. 

C.  Storni  [Carina  sterni,  Brust- 
beinkiel] (LaccrtiL]  299. 

[Vogel]  298.  300.  305. 

C.  temporalis  (Säugcth.)  411. 
Cristae  des  Schädeldaches 
'Säugcth:)  411. 


Cristae  acusticae  883. 

[Onathost.)  881. 

(Peiromyx.)  879. 


Crocodilia  67. 

, 94. 

116. 

132. 

171. 

172. 

247. 

248. 

249. 

250. 

251. 

253. 

2.54. 

256. 

287. 

289. 

291. 

297. 

305. 

308. 

380. 

381. 

382. 

384. 

385. 

386. 

387. 

388. 

389. 

390. 

392. 

394. 

403. 

446. 

456. 

458. 

484. 

490. 

493. 

.500. 

532. 

.533. 

.534. 

.553. 

554. 

555. 

556. 

.563. 

575. 

576. 

577. 

579. 

581. 

.586. 

687. 

630. 

631. 

640. 

648. 

660. 

661. 

665. 

667. 

677. 

678. 

679. 

680. 

686. 

687. 

688. 

748. 

7.50. 

772. 

814. 

836. 

837. 

840. 

845. 

869. 

887. 

889. 

892. 

893. 

894. 

895. 

898. 

899. 

900. 

904. 

926. 

928. 

933. 

944. 

945. 

947. 

961. 

963. 

964. 

965. 

973. 

30*. 

56*. 

60* 

64*. 

84*. 

103' 

f 119*. 

136*. 

140*. 

142 

*.  164*. 

172*. 

173*. 

191 

* 197*. 

202  *. 

248*. 

253 

*'.  275*. 

276*. 

277*. 

279 

*.  303*. 

.307  *. 

308*. 

309 

*.  315*. 

322*. 

323*. 

324 

* 379*. 

380*. 

381*. 

382 

*.  38 

13*. 

384*. 

386*. 

, 387 

*.  396*. 

397*. 

406*. 

407 

*.  413*. 

415*. 

440*. 

461 

*.  462*. 

463  *. 

504*. 

507 

*.  532  *. 

533*. 

535  *. 

536 

*.  538*. 

— Alispheuoid  384*. 

^ Antruui  pylori  136*. 

— Armskelct  532.  534. 

— Becken  553.  563. 

— Begattungsorgaue  535*. 

— Clavicula  491. 

— Coracoid  490. 

— Cranium  390. 

— Diaphragma  665. 

— Epicoracoid  490. 

— Episternum  305. 

--  Ersatz-zähne  60*. 

— Gaumen  84*. 

— Greuzstrang  845. 

— llautskelet  172. 

— Hypapophysen  250. 

der  Thoracalwirbel  251. 

— Ilium  553. 

— Kiemen  bogen  446. 

— Lungen  307*.  .308*. 

— .llesentorialdriiso  415*. 

— Moschusdrüse  116. 

— Musculns  capiti  - sternalis 
677. 

— M.  coraeo-brachialis  687. 

— .\I.  costo-coracoideus  678. 

— M.  deltoides  679. 


Crocodilia.  11.  dorso-humeralis 
ill.  latissimus  dorsi]  679. 

— M.  latissimus  dorsi  679. 

— M.  levator  seapiüae  678. 

— M.  pectoralis  678. 

— II.  rhomboides  678. 

— 11.  scapulo-humeralis  679. 

— II.  serratus  678. 

— 11.  sphincter  cloacae  667. 

— II.  snpraooracoideus  678. 

— II.  trunoo-caudalis  661. 

— Parasternum  308. 

— Proatlas  249. 

— Procoracoid  490. 

— Kegeneration  des  Gebisses 
60*. 

— Kippen  287.  289. 

— Sacralrippen  251. 

— Samenrinne  535*. 

- Scapula  491. 

— Schultergürtel  490. 

— Schwanzwirbelsäule  253. 

— Skelet  der  Ilintergliedmaße 
575. 

— Sternum  287.  297. 

— theoodontes  Gebiss  60*. 

— Wirbel  247. 

— Zähne  60*  f. 

— Zungenbein  446. 

— s.  AHosaurm, 

Alligator, 

Belodon, 

Celiosaurus, 

Orocodüus, 

Gamalis, 

Gai'ialosuehus, 

Teleosauria. 

Cropodilus  61*. 

— Annskelet  533  Fig.  339. 

— Bauchwand  661  Mg.  422. 

— Finger  109  F’ig.  29. 

— Körperschuppen  mit  Tast- 
fleckcn  869  Fig.  534t 

— pharyngeale  lltindungs- 
wegc  der  Paukenliöhle  901 
Fig.  562. 

— Schädel  386  Fig.  238.  387 
Fig.  239. 

— dessgl.  (lle  dianschnitt)  383 
Fh'g.  237. 

— Schädelbasis  388  Fig.  240. 

— Unterkiefer  393  Fäg.  243. 

— Wirbelsäule  290  Fig.  168. 
G.  acutus  279*. 

G.  hiporeaius  255. 

0.  nilotieus,  Herz  380*  Mg.  264. 
Grossopterygn  66.  156.  157. 
158.  161.  232.  233.  243. 

270.  276.  278.  279.  280. 

281.  304.  355.  359.  360. 

361.  362.  363.  471.  472. 

476.  515.  516.  521.  570 

571.  572.  743.  746.  804. 

810. 


37* 
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Orossopterygii  — Cj’clostomata. 


Cros8opfm/gn,  Bauohflossen- 
skclet  570. 

— Bnistflossenskelct  515  Fig. 
327. 

— Clavicula  471. 

— Cleithruin  472. 

— Dermalknochen  am  Kopf- 
skelet 363. 

— Frontalia  361. 

— fiehiru  743  f. 

— Hinterhirn  743. 

— Hyoinandibulare  362. 

— Kopfskelet  361  f. 

— Mittelliini  743. 

— Nasalia  361. 

— Nervus  aenstieo  - facialis 
818. 

— obere  Kippen  277. 

— Oberkiefer  362. 

— Opercularap])arat  362. 

— Parasplienoid  361. 

— Parietale  (Pariotalia!  361. 

— Pedunculi  eerebri  743. 

— Postfroutale  361. 

— Praefroutale  361. 

— Praeoperculum  362. 

— Primordialcrauiinn  361. 

— Quadratum  362. 

— Kingwirbel  232. 

— Kijjpeu  276. 

— Scliädcldach  361. 

— Schultergürtel  471. 

— Schwaiiztlosae  270. 

— Sinus  rhomboidalis  743. 

— Spritzloclicanal  361. 

— untere  Rippen  277. 

— Vom  er  361. 

— Vorderliirn  743. 

■ — s.  Coelacanthidae, 
Citmodipicridtic, 
Oyclodipteridae. 
(hteolcpis. 

Pnbfpteridae. 

Und  hm. 

Crotalm  119*.  307*. 

Crura  cerobelli  ad  cerebrum 
[Bindearme]  [Säugeth.)  773. 
C.  ocrcbelli  ad  medullam  [Cor- 
pora restiformia]  [Säugeth.) 
773. 

Crura  cerebelli  ad  pontem 
[Säugeth.,  773. 

Crura  eerebri  Säugeth.)  773. 
Cruralvene  Vena  eruralis] 
[Vögel'.  4_06*. 

Crustaeeri,Kriistenthicre,Bran- 
chiata  61.  64.  77.  78.  82. 
602.  713.  715.  717.  851. 
875.  912.  913.  914.  950. 
13*.  51*.  208*.  209*.  210*. 
211*.  330*.  331*.  332*. 
421*.  428*.  480*.  481*. 

— Antenueiidrüse  421*.  428*. 
• — Baueligauglionketto  713. 


Crustaeea.  Eingeweidenerven- 
systein  717. 

— Hörorgane  875. 

— Kaumagen  13*. 

— Kiemen  208*.  209*. 

— Muskulatur  602. 

— Rioehorgan  950. 

— Rumi)fipiorschnitt  209* 
Fig.  149. 

— Sclialeiidrüsc  421*.  428*. 

— s.  Entunwdraca. 

bopoda, 

Maliteoslrncn. 

Cryi)ten  s.  Kry])teu. 
Grypfobmnehus  92.  98.  284. 
372.  377.  379.  441.  525. 
526.  573.  624.  628.  658. 
833.  272*.  301*. 

— Cranium  375  Fig.  230. 

— Darmarterien  394*Fig.275. 

— Oceipitalia  lateralia  372. 

C.  japoniens,  Schädel  376  Fig. 

231. 

Schultergürtel  mit  Ster- 
num 295  Fig.  172.  480  Fig. 
306. 

Zuugenbeinapparat  441 

Fig.  279. 

Ctenodwieridae  43  *. 

— 8.  öestraciontidne. 

Gtenodiis  tuhereulatuH  44*. 
Ctenoidschujrpe  163. 
Gtenophora  75.  874.  8*.  10*. 

478*. 

— ■ Hörorgane  874. 

Cuboides  [Cuboid]  521.  575 
582. 

— [Reptil.'  575. 

Cueidlaris  s.  M.  eueidlaris. 
Cucullus  s.  M.  cucullus. 
Cultripcx  245. 

Cumulus  proligenis  510*. 
Cuneiforme  521.  582. 

Cxmina  181. 

C.  rhododactyla  9*  Fig.  (i. 

C.  sol  maris,  Nervenring  707 
Fig.  440. 

Cuticula  [Aniphih.'.  92.  93. 

— [Artieuldta)  77. 

— [Bryox.)  76. 

— [Fbehe  93. 

— [Nemallielmiiith.  76.  183. 

— [Protox.,  32. 

— [Wirbellose  76 f. 

— [Wimner)  76. 
Ciitlcidarbedcckuiig  des  Mus- 

Icelmagens  [Vögel,  141*. 
Cuticularbildungen  ( Wirbel- 
lose. 7(i. 

— der  Kiemenbogen  [Amphi- 
üxiis  21 7 *.  218  *. 

Cutieularsaum  d.  Epidermis  87. 
89. 

Cutisblatt  [Atnphio.vus)  605. 


Gyclobatis  oligodaetylus  549. 
Cyclodipteridne  158. 

Cyelodus  487. 

Cj'cloidschuppen  [Tekost.  160. 

— Schichten  der  161.  162. 
Gyclmnyari/i  604.  876.  214*. 

— s.  Doliolum. 

Cyclopodu  162*.  227*. 
Cyclopterus  164.  133*.  162*. 

229*. 

C.  lumpus  454*. 

— — Schuppe  165  Fig.  81. 
Cyclospondylus  227. 
Gyclostoniata  24. 65.  83.  87.  88. 


90.  97.  98, 

. 196 

. 220, 

, 222. 

224. 

226. 

263. 

269. 

274. 

309. 

311. 

314. 

316. 

317. 

319. 

323. 

324. 

325. 

326. 

327. 

328. 

363. 

365. 

371. 

414. 

415. 

416. 

417. 

431. 

453. 

456. 

458. 

461. 

463. 

464. 

588. 

589. 

592. 

609  f. 

610. 

615. 

619. 

641. 

643. 

644. 

668. 

721. 

729. 

731. 

732. 

735. 

736. 

737. 

738. 

739. 

740. 

744. 

745. 

777. 

778. 

779. 

780. 

783. 

784. 

786. 

794. 

795. 

796. 

800. 

802. 

804. 

814. 

815. 

816. 

817. 

818. 

819. 

824. 

825. 

826. 

830. 

831. 

842. 

854. 

856. 

857. 

878. 

880. 

881. 

918. 

920. 

934. 

949. 

952. 

953. 

954. 

25*. 

27*. 

29*. 

31*. 

34*. 

36*. 

93*. 

127*. 

128*. 

157 

*.  158*. 

159*. 

162*. 

. 170 

*.  182*. 

187  *. 

205*. 

. 216 

*.  219*. 

221  *. 

222*. 

, 223 

* 229*. 

236*. 

247*. 

, 250 

*.  251*. 

253*. 

256* 

. 342 

*.  343*. 

346*. 

347  * 

. 348 

*.  351*. 

355  *. 

357*. 

. 392 

*.  4(X)*. 

417  *. 

435* 

. 437 

*.  440*. 

443*. 

449* 

. 450’ 

*.  485*.  529*. 

äuGeres  Kiemeugeriist  415. 

— After  182*. 

— Aorta  .392*. 

— Arteria  vertebralis  impar 
392*. 

— Augeiibla.scn  730. 

— Carotis  392*. 

— Chiasma  nervorum  opti- 
corum  730. 

; — Chorda  dorsal  is  222. 

' — colossale  Fa.seru  784. 

— Commissura  anterior  733. 

— — ))osterior  733. 

Superior  733. 

— Corpora  bigemina  731. 

— Ducttis  hepatici  187*. 

— Epeudymzelleu  784. 

— Epidermis  87. 

— Epiphysis  eerebri  731. 


Cyclostomata  — Daphnidae. 
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C(/rfo6'fo;/«ffte.Exspiratiou221*. 

■ 222*. 

— Gallenblase  187*. 

— Gaiijrlia  liabeniilae  730. 

— Gehini  729  f. 

— Gehiraventrikel  730. 

— Genese  des  Kopfes  732. 

— GeschleehtsdrUsen  48(5*. 

— Gesdilechtsoi-f^ane  48(5*. 

— Glandula  tliyret)idoa  251*. 

— Gliazellcn  1/84. 

— liäufit’’0S  Craniuin  .320. 

— llarneanä leben  449*.  450*. 

— IlautsinnesorKaue  854  f. 

— IIenna|)liroditismus  486*. 
487*. 

— Herzbeutel  347*. 

— Hiiiterhirn  732. 

— Hoden  486*. 

Follikelbildung  486*. 

— Hypo])liy8i8  cerebri  730. 
733. 

— Infiiudibulmn  730. 

— Keimdrüsen  485*  f. 

— Kiemen  219  *f. 

— Kiemcnskelet  415  f.  453. 

— Kieinentasehen  220*.  221*. 

— Knorpel  19(5. 

— Knor])eleraniuni  320. 

— Kopfnerven  793. 

— Kopfniere  438. 

— Ko]dBkclef  319f.  323.  324. 

— Labyrinth  878. 

— Leber  187*. 

— Lohns  inipar  731. 

— Lohns  ulfactoriiiB  730. 

— llacula  iieiistiea  878. 

— llalpighi’Bches  Körperchen 
449*.  450*. 

— lledianauge  918. 

— mediane  Flosse  263. 

— llesouephros  440*. 

— Mitteldarm  157*. 

— Mittcldaninrand,  Structur 
der  157*. 

— Mittelhiru  730. 

— Muskelbäuder  609. 

— Muskelbildung  609. 

— Muskellibrillen  609. 

— Muskulatur  des  Visceral- 
skelets (519. 

— Kachhirn  731. 

— Kephrostoni  437*. 

— Kerviis  hypoglossus  824. 
825. 

— K.  olfactorius  795. 

— N.  Vagus  814  f. 

— Niere  449*. 

— Occiintalnerven  830.  831. 

— Ostiuin  arteriosniu  351*. 

Klappen  des  :351  *. 

— Ovarium  486*. 

— ' — Füllikelbildung  486*. 

— Paraphysis  733. 


Q/ctosto7nntffl,Parletalaugc  730. 

— Pericard  355*. 

— Plexus  e.horioides  732. 

— Porus  abdominalis  486*. 

— präorales  Skelet  363. 

— Rarnus  internus  817. 

— R.  lateralis  vagi  818. 

— Rautengrube  732. 

— • regionale  Differenzirung 

des  Gehirns  729. 

— Riechorgau  732.  952. 

— Riechplatte  730.  732.  952. 

— Rückenniark  784. 

— Sacxais  infundibuli  730. 
vasculosus  730. 

— Scliwanztlosse  269. 

— Seitcnrumiifiuusktdatur641 

— Sei)ta,interbrunchiale221*. 
— ■ Speiseröhre  128*. 

— Spinalnerven  824.  826. 

— Spiracula  415. 

— sympatliisches  Nerven- 
system 842. 

— Thalamus  opticus  730. 

— Thymus  247*. 

— Ti'uncus  branchio-intesti- 
nalis  817. 

— Urniorc  449*. 

— Urnicrengang  449*.  450*. 

— Vagusgru])pe  320. 

— Veuae  cardinales  400*. 

— Veuenhauirtstäniiue  400*. 

— Verbreituug  des  N.  vagus 
817  f. 

— VerschiebungdcrMyoniero 
642. 

— Vorderdarm  127*f. 

— Vorderhiru  729. 

— Vorniere  449*.  450*. 

— Zahnbildungcn  33  *f. 
Vorläufer  von  33 *f. 

— Zunge  324.  619.  93*.  128*. 

— Zwischenhirn  730. 

— Zwitterbildung  [Myxine] 
502*. 

— s.  JMyximidae. 

Pdromyxmtiidae ; 
f erne r IJi'tnif  run i ri , 
Monorkina, 
Pnlafoapondylms. 
Pseudomnnorhina. 
Cygnus  121*.  175*.  281*.  282*. 
411*. 

— Magen  141  * Fig.  97. 

C.  Beicickii  300.  282*. 

G.  musieus  254.  300.  282*. 

C.  olor,  Auge  (Durelischnitt) 
931  Fig.  580. 

G.  plutomus  282*. 
Cylindrophis  278*. 
Cynocephalus  538.  72*.  297*. 
516*. 

— Großhirn  766  Fig.  483.  767 
Fig.  484. 


CynocrplialuH  bahnin  521  *. 
539*.  540*.  549*.  550*. 

Pars  prostatica  des  Ca- 

nalis  urogonitalis  Quer- 
schnitt) 540*  Fig.  35(3. 

G.  havtadryas  540*. 

G.  maimon  468*. 

Nasenhölile969Fig.611. 

Gyprinodonlidae  162*.  5.30*. 

— 8.  Aoitthkps. 

Gyprinoidae  91.  104.  163.  235. 

270.  281.  346.  349.  350. 
438.  855.  882.  884.  929. 
49*.  134*.  162*.  163*. 
189*.  260*.  261*.  262*. 
264*.  26(i*.  495*.  496*. 

— contractiles  Gaumenorgau 
82*. 

— Occipitale  basilare  350. 

— Occipitalregiou  349. 

— Processus  pharvngoideus 
3.50. 

— Schwanzwirbelsäule  271 
Fig.  151. 

— s.  Äcanflioplithaliuui--. 

Aulopyye, 

Barbus, 

Carassius, 

Gyprinus, 

Ehodeus, 

Schisfum ; 
ferner  Prrl/m-lui. 

Gyprinus  oarpio,  Karpfm  166. 
623.  783.  827.  497*. 


Cranium,  Gehörapparat 

259*  Fig.  182. 

s.  auch  SpkgeV:arpfc)i. 

C.  carassius  s.  Carassius  nd- 
yaris. 

Cypselidae  174*. 

Cypsclus  300.  580. 

— Enddarm.  Mitteldarm  166* 


Fig.  114. 

Oyrtopterus  s.  Cychiplrrns. 
C'ysiiyiiadius  501*. 
C’ysioflayellnia  34. 

— s.  Lcptodiseiis. 

Zhjstoidea  64. 
üytoblastem  590. 
lytogenes  Bindegewebe  414*. 
Dytopyge  40.  4*. 

40.  4*. 


D. 

Dach  der  Mundliöhle  352. 
Dachs  s.  Mclfs  taxm. 
Daetylethra,  108.  369.  481.  482. 
483.  6.59.  867.  897.  101* 
164*.  190*.  273*. 

— s.  auch  Xenopus. 
Daciyloptera.  164.  514.  264*. 
Dapedim  355. 

Daphnidae  330*. 
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Dann  — JJeutalc. 


Darm  ö*. 

— ; Schnitt.  Eeltidna  setosa) 
1G9*  Fig.  119. 

— (Querschnitt.  E(M(lna  se- 
tosa} 41(5*  Fif<.  290. 

— iLnfimargns]  159*  Fij^.  106. 

— [Lepidosiren]  188*  Fig'.  1.30. 

— {Protoplrrus'i  129*  Fig.  87. 

— Athmungsorgane  des  ( IFiV- 
bellose,  213*  f.  • 

— Lynijilihahnen  dos,’  Säugeth . 
169*. 

— Spiralhalinen  des  Cephalo- 
]iod.)  15*. 

[Selach.)  1-57*. 

— s.  auch  Dickdanii, 

Dünndarm, 

Enddarin. 

Kiemendarm. 

Ko])fdarm, 

Magen, 

Vorderdarm. 

Darniarterien  lAmmot.)  397*. 

— 'Äiitphib.)  395*. 

— ■ Vögel)  397*. 

— {Ampkihkn:  Anuren,  Cryp- 
tobranclms,  Alenobrancltus, 
Siren)  394*_Fig.  275. 

Darmhein  s.  llium. 
Darmblindsack  23*. 

— [Acran.)  23*. 

D.armcan.al  125*. 

— (Acran.,  125*. 

— (Craniot.)  125*  f. 

— (Wirhdlli.)  182*. 

— ’Aeolidia  papillosa,  15* 
Fig.  10. 

— (Mosa  viilgaris)  161*  Fig. 
109. 

— (Änlilopn  durvas)  168*  Fdg. 
116. 

— (Aphrodite]  12*  F'ig.  8. 

— {Aretomys  Liidoviciana) 
167*  Fig.  11.5. 

— (Ai'dea  cinerea, ] 165*  Fig. 
113. 

— ,Garanx  trachurus  190* 
Fig.  132. 

— (Chatoessus  162*  Fig.  110. 

— ■' Chipca  harengus,  494 * Fig. 
324. 

— (Craniot.)  127*  Fig.  85. 

— (Eehidna)  202*  F'ig.  144. 

— (Fische'.  Salmo  sakelinus, 
Squatina  ridyaris.  Trachi- 
mts  raMatus,  132*  F'ig.  90. 

— i Hemitripterns  ueiulicmns) 
133*  Fig.  91. 

— (Hi/rax  cape-ns'is',  179*  Fig. 

12b. 

— Lepidostens,  Polypterus) 
1.31  * Fig.  89. 

— (Alcnobranchiis  lateralis) 
135*F'ig.92:164*Fig.  111. 


Darmcanal  ALensch,  Fmbiyo' 
204*  Fig.  145  u._  146. 

— Kürperläugssehnitt  Petro- 
myxion  fliiviatiiis,  128  * F’ig. 
86. 

— [Polyodon)  160*  F'ig.  107. 

— (Sletiops  graeilis  178*  F'ig. 
124. 

— Drüsen  des  (Craniot.'  125*. 
126*. 

— große  Drüsen  des  184* f. 
Darmdivertikel  Balanoqlnssns 

185.  187. 

— (Cephalodiseiis)  185. 

— yPhabdoplenra.  185. 
Darmhöhle  419*. 
Darmnervensystem  Anthoxoa' 

707. 

Darmsy. stein  69.  1*  f.  25*  f. 

— (Aerim.)  22*  f. 

— (Arthropod.  12*  f. 

— (Articul.)  12*  t'. 

— (Craniot.)  25*  f. 

. — (Enterojmenst.  18*. 

— (Metaxoen'  17*  f. 

— Mollnsc.  14*  f. 

— (Tiinieat.',  18*. 

— .Wirbellose'  5*  f. 

— (Wirbdth.-  21  *f. 

— (Wiirnier  10*  f. 

— (Enrylcpta  sainpiinolcnta) 
11* 'Fig.  7. 

— [Fcldgrille, Fliege  13*  F’ig.  9. 
Darmvenen  406*. 

D.armwand  (Wirbellh.  21*. 

— Mucosa  der  (Ovam/ot.  126*. 
— Muscularis  der  [Craniot. 

126*. 

— Scldcimliaut  der  .Craniot.) 
126*. 

— Structiir  der  (Aero.ii.)  125*. 

— — — (Craniot.).  126*. 
Darm  z otte : Lepii,s  tiniid  nsA  69  * 

F'ig.  118. 

Dasypodidae  76*. 

— s.  Chlamydnphor/ts. 

Dasypns. 

Prinnoilontii.s. 

Dasyprocta  908.  516*.  539*. 

540*.  545*.  548*. 

1).  aguti  3(X)*. 

Dasypns  129.  177.  2(i0.  542. 
125*.  147*.  467*.  526*. 
.540*.  550*. 

— Sternum,  Clavicula,  Kippen 
302  Fig.  180. 

D.  lonqieaitda.  Scapula  495 
Fig.  313. 

D.  jieba,  Flintergliedmaße  582 
F'ig.  381. 

7).  setosns.  untere,  doppelte 
Hohlvene  410*  F'ig.  287. 

D.  scxcinetn.s  76*.  180*. 

Wirbel  258  Fig.  140. 


Dasyuridae  s.  Dasynrns, 
Mynnreobins, 
Phascogate. 

Thylacinxji. 

Dasynrns  408.  583. 115*.  181*. 

— embiyonale  Haaraulage  1 42 
F'ig.  55. 

D.  viverrinns  126. 

Bauchwand  664  F’ig.  425 

665  Fig.  426. 

Dauerniere,  Metanephros  als 
Dauerniere  4.59*.  460*  f. 

— [Amniot.  459*. 

460*  f. 

— — — — (Säugeth.  464*  f. 
466*. 

— (Smirops.)  459*. 

460*  f. 

— Urniere  als  Dauerniere 
449*  f. 

(Amphib.'  4.55  * f. 

(F'isehe)  449*  f. 

Dccapoda.  (Crustac.)  713.  875. 
209*.  331*. 

— s.  Astacns. 

Brachyttra. 

Alaorura. 

Decapodidae  19(i.  876.  430*. 

— s.  Enoplufntthis. 

Loligidae, 

Onychotcuthis, 

Sepia. 

Docke  der  Mundhöhle  352. 
Deckfedern  [Contourtedern, 
Pennae  tectriccs]  139. 
Lleckknochen  207.  349.  593. 

— (Knorjjelganoid.)  340. 
Delphine  s.  Delphinidac. 
Delphi.nidae.  Delphine.  412. 541 . 

763.  789.  932.  939.  948. 
70*.  144*.  297*.  299*.  469*. 

— s.  Beluga, 

Delphinus, 

Otolnoccphalus, 

Lagenoccplmlns. 

Lagenorhynchiis. 

Phocaena. 

Delphinns  97.  260.  297*.  415*. 
640*. 

— Schädel  41 1 Fig.  255 ; 412 
F’ig.  256. 

D.  gangetiens  260. 

Deltoides  s.  M.  deltoides. 
Dendroeoela  709.  10*.  478*. 

— peripherisches  Nerven- 
system 709. 

— s.  Enrylepta, 

Plamria.  Planarien, 
Pnlyclades, 

VoTiax» 

Dendrolagus  292*. 

Dentale  50.  902. 

— (Dipnoi;  360. 

— (Knoehenganoid.  356. 


l^eiitile  — Dipuoi. 
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Dentale  [KnorpeM/anoid.]  342. 

— iSnitrops.)  393. 

— Scariis)  3ö8. 

— ‘ Teleost.)  3öfi. 

— Dünnschliff.  Fseiidnscariis 
cocmleits)  öO*  Fip;.  34. 

— s.  auch  llez.ahnung'  des.  j 
Dcntex,  Ivoiif(|nerschnitt  48* 

Fig.  32. 

Dentieete  s.  Odontonir. 

Dentin  Zahnbein]  löl.  3fi*. 
38*.  39*.  4(S*.  64*.  (16*. 

— (Kanälchen  des  38*. 
Dentition,  erste  66*. 

{Mensah)  66*.  ' 

— — SiiH-ffcthh  66*. 

— inelirfaclie  [Mcmch'  67*. 

■  Siingeth.)  67*. 

— prälactale  67*.^ 

{Marsnp.  67*. 

— zweite  66*. 

Mensch]  66*. 

Siingeth. ) 66*. 

— s.  auch  Gebiss. 

Dei)i'essor  s.  M.  depressor. 
Dernialo  Sternalgebilde  304. 
Dermales  C'analsystom  862. 

864. 

(Chiniaerd  862. 

— — (Dipnoi  862. 

(Fische)  860. 

— — (Crnnnid.)  862. 

(Teleost.)  862. 

Dermalknochen  amKopfskelet 
(Crossopicryg.)  363. 

■  1 lohlränme  (Äeipenscr  stn- 

rio)  168  Fig.  69. 

— s.  anch  Hantknochen. 
Dermafochelydaen^i.  176.  176. 

177. 

— ITantpanzer  173.  175.  177. 

— s.  Protnsphargis, 

Pstphndmna. 

Dn-otren/a  92.  372.  441.  479. 
624.  27».  99*.  117*.  164*. 
190*.  238*.  243*. 

— s.  Ainphinma. 

Ci'gpiobranohiis. 
Menopnma. 
Descendenzlehro  62. 
Descensns  Säxgcth.)  522*. 

— ovariornni  (Siingeth.)  523*. 
528*.  529*. 

— testicnloriini  (Siingeth.) 
523*  f.  525*.  529*. 

Bentelth.)  525*  Fig. 

341. 

Jieziehung  zum  Main- 

inarapiiarat  'Siingeth.]  527  *. 
Desmognathns  302*.  500*. 
Denteroooel  419*.  420*.  421*. 
422*.  423*.  429*.  430*. 

— (Wirhelth.)  432*. 

Diana  164. 


Diana  se.münnata,  Schupjje 
165  Fig.  81. 

Diaphragma  [Zwerchfell  655  f. 

— 'ßrocodü.)  665. 

— {Reptil.)  310*. 

— Sängetk.)  665.  202*.  311  *. 
314*. 

— Sanrops.'  665. 

— (Vogel}  666.  314*. 
Diaphragniamuskulatur  655  f. 
Dia))liragmatiseher  Sack  (F'ö- 

gel:  319*. 

hinterer  319*. 

vorderer  319*. 

Diaph^'se  der  Knochen  210. 

Diapln’senknoriiel  (Amphih.) 
211. 

Dia])oph}’so  237. 

— [Polyptents  237. 

Diastema  [Zahnlücke]  68*. 
Dibra.nchiata  184.  716.  915. 

951.  430*. 

— s.  DeeapndMae. 

Octopndidae. 

Dieholmm  77*. 

j Dickdann  (Reptil.)  172*.  ^ 

1 — (Siiur/eth.)  176*. 

Dicotylü  97.  129.  766.  71*. 

77*.  150*.  518*. 

Dicrodon  scaber  253. 
Diciyocyrta  37. 

Dicynodon  (>2. 

7).  Becken  556  Fig.  356. 
Dkleiphe  Simgethiere  614*. 
518*. 

— s.  Marsvpialia. 

Dide.lphia  s.  Marsnp'ialia. 
Didelphys.  Betitelratte  105.  110. 

261.  408.  409.  497.  583. 
772.  903. 116*.  144*.  181*. 
292*.  293*.  512*.  539*. 
541*.  544*.  549*. 
i — Episterunni  301  Fig.  179. 

— Fuß  584  Fig.  384. 

— Haar  147  Fig.  59. 

— Hand  538  Fig.  343. 

— Kopf  105  Fig.  26. 

— Praeclaviuni  497  Fig.  315. 

— Eiechorgan  974  Fig.  617. 

i — Schädelbasis  408  Fig.  253. 

\ D.  cancrimtm  697. 

D.  dorsigera  126. 

/>.  Opossum  126. 

1>.  philander,  go8i)altener  Pe- 
nis 545*  Fig.  354. 

D.  virginiana  126. 

Epidermis  118  Fig.  38 

Schweißdrüsen  118  Fig. 

38. 

Tastballen  118  Fig.  38. 

Diencephalon  s.  Zwischenhirn. 
Differenzirnng  9. 

— d. Gebisses  [H77o7//cr7c»'  67*. 


Differenzirnng  des  Gebisses 
i Siingeth.]  67*.  69*. 
Difßngia  34.  39. 

Digastricus  s.  M.  digastriens. 
Digiiigrade  Carnivoren  538. 
Digitigradie  [Dhwsanr.  578. 
Dilatator  s.  M dilatator. 
Dimorphodon  62  *. 

Dirnyana  601. 

Dinoceras  72*. 

D.  mirabilis.  Schädel  414  Fig. 
258. 

Dinocerata  414.  72*. 
Dinosauria  67.  1(X>.  173.  249. 
289.  297.  306.  308.  381. 

394.  395.  491.  493.  532. 

533.  555.  556.  557.  558. 

559.  563.  577.  578.  579. 

580.  586.  784.  63*.  79*. 

315*. 

— Armskelet  532. 

— Becken  (Stegosanrns  stc- 
nops , Triceralops  flahclla- 
fns)  555  Fig.  354.  563. 

— Digitigradie  578. 

— Fhiß  (Qimptonotus  dispar, 
Lansanrns , Mosasaunts 
grandvi)  577  Fig.  377. 

— Fußskelet  ö8(). 

— Hautpanzer  173. 

— Hörner  106.  394. 

— Intertarsalgolenk  578. 

— Kopfskelet  394. 

— - paläoph}'^odontes  Gebiss 

63*. 

— Parasternum  308. 

— Pneumaticität  der  Knochen 
315*. 

— l’ostpubis  556. 

— Prädentale  395. 

— Eipi)en  289. 

— Eostrale  395. 

1 — Schultergürtel  491. 

— Sternum  297. 

— Zähne  63. 

— 8.  Orthopodn. 

Sauropoda. 

Theropoda. 
Trieerafosanrns. 
Dinotherimn  Ti  *■ 

Diodon  357.  783.  229*. 
Dioptrischer  Apparat  912. 
937  f 

Diphveerke  Schwanzflosse 
2()9. 

Diphyodontismus  66*. 

— (Memch)  66*. 

— (Säugeth.)  66*. 

Diplodorus  63. 

D.  longus,  Gebiss.  Fnterkiefer, 
Q)ierschnitt  63*  Fig.  41. 
Diploneure  Muskeln  612. 
Dipnoi  66.  89.  98.  113.  167. 
168.  170.  225.  230.  231. 
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Dipnoi  — Dottei'sack. 


237.  264.  266.  267.  269.  272. 
276.  277.  278.  279.  281. 
359.  360.  361.  364.  368.  382. 
419.  435.  458.  459.  471.  478. 
501.  502.  515.  516.  517. 518. 
519.  520.  521 . 524. 545.  548. 
549.  562.  570.  571.  572.  585. 
586.  631.  652.  670.  684.  693. 
743.  745.  747.  753.  761. 
786.  788.  796.  806. 810.  813. 
819.  820.  832.  8:13.  862.  863. 
882.  884.  926.  934.  940. 955. 
956.  958.  959.  966.  978.  28  *. 


43*. 

44*.  45 

*.  47* 

k 48*. 

49*. 

51*.  821 

k’  94*. 

128*. 

129*. 

130*. 

1.34*. 

157  *. 

162*. 

187*. 

235*. 

265*. 

256*. 

266*. 

268*. 

269*. 

271*. 

300*. 

355  *. 

356  * 

:361*. 

362*. 

:306  *. 

367  *. 

368*. 

369*. 

:370*. 

.373*. 

374  *. 

385  *. 

401*. 

417*. 

455*. 

497*. 

DipnM,  Angulare  360. 

— Aorta  .364*.  365*. 

— Aorteustaiiirn  366*. 

— Aovteinviir/.el  :i6ö*. 

— A(juaeductus  Sylvii  744. 

— Areliipterygiiuii  517.  585. 

— Artoria  subiiia.'dllaris  :166*. 

— Articnlare  360. 

— Baueliflossenskelet  571. 

— Becken  562. 

— Beckengiirtel  548. 

— Bliitai'ten,  Scheidung  367*. 

— Bnistflossenskclet:5i6. 545. 

— Carotis  anterior  366*. 
interna  :164*. 

— Chiropterygium  572. 

— Choniasclieide  225.  230. 

— Clavicula  471. 

— Cloithrnni  471. 

- Couiniissura  jiosterior  744. 

sujierior  744. 

— Conus  arteriosus  362*. 

Klap))en362*.363*. 

Spira  Balte  :163*. 

- Dentale  :160. 

— derinalns  Canalsystem  862. 

— Di'üsenvorläufer  am  Kopfe 
113. 

— Ductus  licpatici  187*. 

— D.  hcpatico-enterieusl88*. 

— D.  jmeumaticus  266*. 

— Ejddorniis  89. 

— Epiiihysis  744. 

— Excretionsorgan  455*. 

— Gallenblase  187*. 

— Ganglia  habenulae  744. 

— Gehirn  743  f. 

— Geschlechtsorgane  497*. 

— Harnblase  455*. 

— Ilemisiihären  des  Vorder- 
hirns 743. 


IHpnoi,  Herz  361  * f. 

— Hinterhirn  744. 

— Horntaden  517. 

— — der  Flossen  264. 

— Humerus  518. 

— Hypo))h}'sis  744. 

— lufundibnlmii  744. 

— Kiemen  235*. 

änllere,  Gefäße  der 

366*. 

— Kiemenarterien  364*. 

— Kiemenbogen  419. 

— Kicmenskelet  435. 

— Kiemenvenen  364*. 

— Knorpclerauium  360. 

— Leber  187  *. 

— Li])penkuor|)el  363. 

— Lohns  hipi)ocampi  743. 
postolfactorius  743. 

— Lunge  2:15*.  266*  f. 

Bliitgetaße  der  267*. 

Kreislauf  der  366*.  367*. 

— Lungeuarterie  364*. 

— Lungeuvone  361*. 

— Milz  417*.  418*. 

— Mitteldarm . Bpii'alfalte 
157*. 

— Mittelhirn  744. 

— Muskulatur  der  Flossen684. 

— Kachhu-n  744. 

— Kasale  360. 

— Nervus  acustico  - facialis 
810. 

— N.  Vagus  820. 

— obere  Bogen  230. 

— Gccipitalucrven  832. 

— Occiidto-Spiualnerveu  832. 

— Ossitication  der  Wirbel- , 
Säule  231. 

— Palatinum  360.  ! 

— Palato(juadratum  360.  \ 

— Parasphenoid  360.  | 

— Pterj’goiialatinura  360.  ! 

— Respiration  267*.  i 

— Rieehorgan  956.  j 

— Ripiieu  276. 

— Saccus  endolymphaticus 

. 745. 

— 8.  vasculosus  744. 

— 8ehwanzilosse  269. 

— Schwimmblase  267*. 

— Schultergiirtel  471. 

— Schujppou  167. 

— Seitenventrikel  744. 

— Se])tum  atriornm  362*. 

— Skelet  der  nupaaren  Flos- 
sen 264. 

— Spritzlochknoqiei  361. 

— Supraorbitale  360. 

— Temporalfortsatz  360. 

— 'I'halami  optici  744. 

— Urniere  455*. 

— ventrale  Längsmuskulatur 
652. 


Dipnoi , Ventriculus  Herz- 
kammt'r)  362*. 

— Vom  er  360. 

— Vordci-hirn  743. 

— Vorderhirn  - Stammgan- 
glion 744. 

— Wirbel  230. 

— Zähne  43*. 

— Zahl  der  Kiemenbogen  435. 

— 8.  Gcr(i/odiis, 

Lepidosiren, 

Profoptrriis. 

Dipodidae.  s.  Dipns. 

Fedcfcs. 

Dijisns  59*.  275*. 

Dipus  129.  260.  584.  546*. 
Discobnli  570. 

I — s.  CycloplKrns. 

Discofflossiis  244.  245.  457*. 

5()1*.  502*. 

Discosaiirus  282.  304. 

— Brustgürteltheil  305  Fig. 
183.  476  Fig.  302. 

Distaplia  186. 

Divergenz  10. 

Divertikel  des  Colon  Säunctli.) 
179*. 

Doliolum,  Doliolen  64.  186. 
Doppelherz  [dojrpelter  Herz- 
schlauch]  (ylnmmt.' 343*  f. 

— [Reptil.)  343*. 

— (Simrjeth.)  343*.  345*. 

— [Vöijel]  343*. 

Doms  160. 

Domfortsatz  der  Wirbel  s. 

Processus  sipiuosus. 
Dornhaie  s.  Spinacidac. 
Dorsale  Seiteustammmuskula- 
tnr  644  f. 

— und  ventrale  Läugsstämme 
des  Nervensystems  715  ff. 

— Neiwenwurzel  727. 

— Seitenrumpfinusknlatnr 
644  f. 

[Ämphib.:  646. 

— Seitenstammmuskeln  644  f. 

— [Menobrnnehn.'i  lateralis) 
646  Fig.  415. 

— [sensible]  Wurzeln  der 
Spinalnerven  'Aermi.)  727. 
729. 

i Cranial, . 826. 

Dorsales  Mesenterium  201*. 

— Nervensystem  Wirbellose) 
718  f. 

Dorsalflosse  s.  Rückentlosso. 
Dorsalis  s.  M.  dorsalis. 
Dorsalseito  56. 

Dorso-  s.  M.  dorso-. 

Dotter  , Vätellus]  153  * f.  154  *. 
343*. 

Dottersack  [Saccus  vitellinus] 
153*  f.  1.54*.  155*.  34.5* 
408*. 


Dottersack  — Drüse. 
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Dottersack,  äußerer  155*. 

— innerer  löö*. 

Dotterstocke  [Wünncr]  479*. 
Draco  292.  6fi5.  82*. 

— Hippen  292. 

TJroxiaeus  493.  282*.  493*. 

.535*.  538*. 

— Erstlingsdime  138  Fig.  öl. 

— Penisquerschnitt  538  * Fig. 
348. 

T).  'Kovae  Eollandiae  283*. 
Dromedar  s.  Camclus  drome- 
darius. 

Drüse,  Drüsen  74.  122.  31*. 

— Hijla]  115. 

— WirbeWi.)  120. 

— acinöse  122. 

— alveoläre  117  f.  121  f. 

— Anal-  [Cepltahpod.:  18*. 
ßäuyeth.)  519*. 

— Antennen-  Cnistae.)  421*. 
428*. 

— Bartholin'sche  'Mensch', 
547*. 

— Bancksijeicliel-  s.  Pancreas. 

— Blut-  Fische':  285*. 

— Blutgefäß-  253*. 

— Bojiiuus’sclies  Organ  'Mol- 
lusc.)  430*. 

— BrunneFschc  ßiuigcth.) 

168*. 

— Brust-  122. 

— C'arclial-  {Fische)  134*. 
.Säiifjcth.)  145*. 

— Carotiden-  [Aiiiphib.'.  243*. 
244*.  394  *._ 

— Oenient-  [Cirriped.':  428*. 

— Cliorioideal-  929.  9.30.  933. 
Fisc/w)  410*. 

— Cloaken-  (Ämphib.)  531*. 
{Jiepiil.)  532*. 

— Cowper’sdie '6VV'«(7ctA.^545*. 
548*.  547*.  649*. 

— Duvernov’sclio  Säuget  h.< 

.647*.  ■■ 

— Eileiter-  s.  Ovarialdriisen. 

— Eiu’eiB-  (Ihdmonat.)  483*. 

— einzellige  (Ampihioxus)  83. 
[Cgdusti;  87. 

— Eiuidärm-  s.  Enddarin- 
driisen. 

— Exeretionsorgan  [Mollusr.) 
429*.  430*. 

— lingerförmig-e  s.  Olandula 
supraanalis. 

— Fundus-  (,Iicpi'il.'>  138*. 

— — 'Säugeth.)  145*f. 

— Gescldechts-  ( Cgclosf.)  480*. 
s.  auch  Iveiindrilse. 

— Oift-  [Glandula  venenosa] 
.Salamander)  115. 

— — [Saurier]  119*. 

— — [Schlangen]  80*.  118*. 
119*. 


Drüse,  große  Magen-  Beutclth.] 
148*. 

— grüne  [Flusshrebs]  428*. 

— Harder’sche  [Nickliaut- 
drüse  948. 

— Haut-  s.  Hautdrüsen. 

— Jacohson’sclie  980. 

— Intündibular-  778. 

— Inguinal-  130. 

— Internasal-  [Amphib.,  118*. 

— Keim-  447*.  448*.  475*. 
478*. 

s.  Gonaden. 

— Knäuel-  Glandulae  glouii- 
formes,  119. 

— ICryptcn  s.  Krypten. 

— Lab-  {IViedcrh.',  152*. 

— Labial-  s.  Glandulae  la- 
biales. 

— Lieberkühn’sclie  [Säugeth.) 
169*. 

— Lippen-  s.  Glandulae  la- 
biales. 

— Lyiupli-  s.  Lymphdrüsen. 

— lymplioide  am  Atrium 
[Stör]  355*. 

— Magen-  s.  Magendriiseu. 

große  [Betdelih.)  148*. 

— Mesenterial-  [Crocodil.] 
415*. 

— Milch-  s.  Milchdrüsen. 

— Mittcldarm-  s.  Mitteldarm- 
driisen. 

— Mollsche  119. 

— MoBchus-B.Moschusdrüseu. 

— Mundwinkel-  [Vögel]  121*. 

— Mundwinkelfollikel  (<S'e- 
lach)  224*. 

— Xebensclüld-  [Anur.]  2.52*. 

— Xickhaut  ] Harder’sche 
Drüsol  948. 

— Ösoiihagus-  s.  Osophagus- 
driisen. 

— ührspeichel-  s.  Glandula 
parotis. 

■ — Ovarial-  (Amphib.'  498*. 
499*. 

Selach.  490*. 

— Oviduct-  s.  üviductdrüscii. 

— Perieardial-  Mollnse.)  430*. 

— Peycr’sche  [Agniina  PeyeriJ 
[Reptil.]  415*. 

[Säugeth.;  170*.  415*. 

— — .Fchidna  setosa.)  418* 
Fig.  290. 

— Prostata-  [Säugeth.]  539*. 
540  *. 

— Pylorus-  (Fische)  134*. 

(.Reptil.)  138*. 

[Säugeth.)  145*  f. 

— Riesen-  Amphib.)  189. 

(Ogninoph.)  115. 

— Schalen-  (Crustac.)  421*. 
428*. 


Drüse,  Schild-  s.  Glandula 
thyreoidea. 

— Schläfen-  [Elepltant.  120. 

— Schleim-  (Säugeth.,  121*. 

— Schnauzen-  [Chamei.eleo 
119*. 

— Schweiß-'  Glandulae  sudori- 
liarael  119. 

'Didfilphys  virgininun 

118  Fig.  38! 

— seröse  'Säugeth.)  121*. 

— Speichel-  s.S]ieicholdrüsen. 

— Steiß-  Mensch,  411*. 

— Stirn-  [Anura]  778, 

— Sublingitaldrüse  (Amphib., 
118*.  " 

— — [Reptil.)  104*. 

[Vögel]  120*.  121*. 

— Sujirapericardialköriier 
[Selach.'  224*. 

— Talg-  [Glaud.  sebaceae]  121 . 

— Thränen- Glandulae  lacry- 
males]  948. 

— tubulöse  120. 

— 'ryson’sehe  [Vorhautdrü- 
sc'n]  122. 

[Säugeth.)  545*.  547*. 

— Viol-  122. 

— A'orhaut-  [Tyson'syhe  Drü- 
sen (Säugeth.)  545*.  547*. 

— Zwitter-  (Fische)  497  *. 

Mollusc.)  482*.  483*. 

— s.  auch  Glandulae, 

Krypten, 

(und  ‘Pseudobranchie. 

— am  äußeren  Ohr  [Ijcutmus 
120. 

— der  Ampullen  des  Vas 
deferens  (Säugeth.  519*. 

— des  Auga))fels  948. 

— an  den  Bauchflossen  [Se- 
hwh.'  113. 

— derBegattung.sorgaue  fiep- 
tilien]  .532*.  533*. 

— an  der  Brust  ‘ Chciromclcs. 
120. 

— derCloake  (Ai»p//75.  o31*. 

Reptil.  532* 

— der  Coni'unctiva  Amphib. 
948, 

— des  Darmcauals  Crumot. 
125*.  128*. 

große  184*  f. 

— des  Ductus  choledochus 
[Säugeth.)  195*. 

— des  Eileiters  Amphibien 
498*.  499*. 

— des  Enddarmes  '.Amphib: 
172*. 

'.P'ische)  171*. 

(Reptil.)  174*. 

(Säugeth.':  182*. 

— an  den  Füßen  (Rhinoceros' 
120. 


Drüsen  — Duodenum. 


5Sß 


-Drüsen  des  Gaumens  (Schnitt, 
.Inrtiii  D20*  l-'ig-,  81. 

— I Iv|)obrancliialrinne 
2i4*  215*. 

— des  Integuments  113  f. 
[Wirhellose]  78  f. 

— des  Klauenseiilauelies  120. 

— am  Koi)tb  (Vorläufer)  (Dip- 

nni)  ll.H. 

— des  Kro|)fes  [Vöqd  137*. 
138*. 

— des  Ijabmag'ons  (Wiexlnr- 
kii-iicr]  löO*. 

— des  Slageus  [Fische]  134*. 
‘ßnpdl.)  138*. 

—  [iSänffctli.'  14.0*. 

iSclach.)  1.31*. 

— des  Mitteldarmes  [Fische) 
l(i2*.  183*. 

(Reptil.)  1G4*. 

188*.  !(«)*. 

— — — (Y'iifiel)  186*.  187*. 
— (Wirhelth.)  158*. 

— der  (Mundhöhle  [Aiiinhih.) 
117  *f. 

[Reptil.]  118*. 

—  [Riiwjeih.)  121  * f. 

— [ISdttrops.]  118*  f. 

(Vögel)  120*  f. 

— des  Muskelmagens  [Vögel] 
141*.  143*. 

■ — der  (STasensohleimliaut  970. 

— des  ("»sopliagus  lAmphib.) 
135*. 

Fische,  134*. 

—  [ Säugeth.'  145*. 

Vögel)  137*.  1.38*. 

— des  Oviduotes  (Reptil:  .505*. 
— (Vögel)  508*. 

— des  Penis  (Sängefh.)  544*. 

— der  l’oniaselieide  ' Sängeth.) 
545*. 

— des  Prä|)ntiums  122. 

— des  Kiechorgans  977. 

— in  der  Ilückenhaut  (Pipa' 
118. 

— derSamenhliisohen  'Sünge- 
thiere''  521*. 

— der  Schleimhaut  des  Mittel- 
darmes [Fische]  182*.  183*. 

— am  Schwanz  120. 

— der  Sehwimmhlase  (Fische) 
285*. 

— im  Sporn  (Ornithnrhgn- 
chKs'  120. 

— am  Unterkiefer  [Moschus 
javanicHs]  120. 

— des  Uterus  (Räugeth.)  518*. 

— an  der  Wange  (Arctomiis) 

120. 

— der  Zunge  (Amphib.)  95*. 
98*.  97  *f.  98*.  99*. 

— — — • [Ghcmiacleo]  104*. 
(l'ögel)  108*. 


Drüsenapparate  120. 

Driisenfollikel , geschlossene 
415*. 

Driisenmagen  [Nageth.,  147*. 

Drüsenmagen  iProventriculus, 
Fchimis.  Vormagen]  ( Vögel 
139*1;. 

— (Schnitt,  Tiiirl/is  pilaris) 
140*  Fig.  98. 

Driisenschicht  des  Miiskel- 
magens  (Vögel)  141*.  143*. 

Drüsenseliläuche  der  Zunge 
(y|  niphib.  95  *.  98  *. 

Drihsenschlauch  am  Enddarm 
iSelach:  4.55*. 

Drüsentheil  d.  Zunge  (Schnitt 
99  Fig.  80. 

Drüsenzelleii  Füche]  87. 

— (Selach.)  88. 

Dryoph  is  59*. 

Ductus  arteriosus  ]D.  Botalli] 
(Säugeth.)  391*. 

(Ratiropsii  385*. 

D.  liartholinianus  (D.  suhlin- 
gualis)  [Säugeth.  122*. 

D.  (Botalli  fD.  arteriosus'  [Säii- 
geth:  391  *. 

— — (Smirops.)  385*. 

D.  choledochus  157*. 

(Reptil. \ 193*. 

i'l’eleost.)  189*. 

— — Ampullen  des  Tcleost.) 
189*. 

Drüsen  dos  ,Säur/elh.) 

195*. 

Verbindung  mit  dem  D. 

pancreaticus  (Fische)  189*. 

(Sängeth.)  195*. 

D.  cochloaris  893.  894.  895. 

{Reptil:  889. 

D.  (livieri  400*.  404*.  407*. 

— — Fische)  347*. 

Reptil.)  379*. 

(Selach:  401  *. 

(Teleost.  401*. 

Venensystem  im  Ge- 
biete der  'Anmiot:  403*  f. 

D.  c.y8ticus  (Selach.)  188*. 

— — (Teleost.  189*. 

D.  ojaeuhatorius  ' Sünge.thicre 
519*.  521*.  522*.' 

D.  endolymphaticus  lEeces- 
siis  labyriiithil  884.  888. 
890.  892. 

(Craniot:  878. 

D.  hepatici  s.  D.  hepaticus. 

D.  hc))atico-entericus  188*. 
189*. 

(Bipmi)  188*. 

— — (Säugeth.)  195*. 

(Selach.)  188*. 

D.  hepaticus  ^D.  hepatici] 
188*.  187*. 

[Cgclost.  187*. 


! Ductus  hepaticus  'Bipmi  1 87*. 
Reptil.  192*.  193*. 

— — Säugeth:  195*. 

.Selach.  188*. 

— — Teleost.  189*. 

D.  hejiato-cystici  189*. 

D.  naso-lacrymalis  981. 

D.  naso-])liaryngeus  981. 

D.  iiancreatici  Fische  198*. 

[Vögel  197*. 

D.  pancreaticus  [D.  Wirsun- 
gianus)  189*. 

— — [Säugeth.  197*. 

Verbindung  nut  dem  D. 

choledochus  (Fische  189*. 

— — — [Säugeth.,  195*. 

D.  ]iai)illares  [Papillargäuge] 
Säugeth.)  487 *.470*.  471*. 

— ])arotideus  [D.  8tenonia- 
uus  Säugeth:  123*.  124*. 

D.  ])erilym])haticus  888. 

— — \ Amphib.;  888. 

D.  pneumaticus  [Luftgaug  der 
Schwimmblase]  Aal  288*. 

.Bip'uoi  288*. 

[Fische)  285*. 

— — Gunoid.  258*.  260*  f. 

Phi/soslom.  820. 

Teiensl:  258*.  280*  f. 

D.  Santoriniauus  Säugefkierc 

197*. 

D.  Stenonianus  [D.  parotideus] 
[Säugeth.,  123*.  124*. 

D.  sublingualis  D.  Bartholi- 
nianus]  (Säugeth:  122*. 

D.  submaxillaris  [D.  Wharto- 
nianits]  [Säugeth:  122*. 
123*. 

D.  thoraeiciis  (Reptil:  413*. 

— — Säugeth.)  414*. 

Vögel  413*. 

D.  vitellosus  158*. 

D.  Whartoniamis  ]D.  subma- 
xillaris ..Säugeth.  122*. 
123*. 

D.  Wirsungianus  s.  D.  pan- 
creaticus. 

— s.  auch  Gang. 

Dünndarm  MoHusc.]  15*. 
Dünndarm  (Intestinum  tenue 

[Säugeth  icre:  167*. 

D ünndarmsch leimhaut  Schnitt 
Katxe)  189*  Fig.  117. 
Dunenfederkeim  135  Fig.  48. 
138  Fig.  50. 

— (Columba)  135  Fig.  49. 
Duodenum  (Säugeth..  187*. 

188*. 

— (Vögel  165*. 

— Beziehung  des,  zum  Pan- 
ereas  (Säugeth:  198*. 

(Vögel  197*. 

— Schlinge  des  187*. 

(Vögel  188*. 


Dura  mater  — Eingeweidelag^e. 
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Dura  mater  [Säutjeth.,  789. 
Duvernoy’sclie  Drüsen  'Säuga- 
thicrc  547*. 

Dyssicus  ananas,  Gastralraum 
(i*  Fig.  5. 

Dyfücus.  Auge  (Larve  912 
Fig.  507. 

E. 

E»»-  8.  Sun  scrofu. 

Echennn  rrmora:  27H. 
Echidna  1)7.  105.  123.  125. 
148.  149.  303.  404.  405. 
450.  494.  49(1.  536.  560. 

632.  655.  683.  684.  763. 

764.  783.  795.  835.  841. 

905.  906.  907  . 908.  925. 

942.  967.  30*.  64*.  91*. 
113*.  114*.  115*.  123*. 
170*.  176*.  202*.  253*. 
291*.  415*.  418*.  467*. 
509*.  510*.  537*. 

— äußeres  ülir  906  f.  965. 

— Becken  560  Fig.  362. 

— Darmeanal , Mesenterien 
202*  Fig.  144. 

— (lesclimackBorgan.  Zunge, 
Querselinitt  114*  Fig.  77. 

— Hautiiiuskulatnr  683  Fig. 
435. 

— Kiefer  64*. 

— Milz  203*. 

— Eiecliorgan  (Schädel  - Me- 
dianschnitt 966  Fig.  606. 

— Scapula,  Querschnitt  496 
Fig.  314. 

— Schädel  450  Fig.  289. 

— dessgl.  mit  Gehörorgan 
905  Fig.  563. 

— Speicheldrüsen  124*  Fig. 

F,.  anileatn,  Schädel  404  Fig. 
250. 

F.  kysirix , Hemisphäre  758 
Fig.  477. 

Zunge  114*  Fig.  76. 

F.  setosa  124. 

■ Dann  Schnitt  169*  Fig. 

119. 

Darm  (Querschnitt;, 

I'eyer’sche  Agmina  416* 
Fig^  290. 

Zehe  110  Fig.  31. 

— — Zunge  114*  Fig.  76. 
Echinidac  s.  Echiiioidea. 
Echinodmuttia  64.  80.  181. 

710. 

■ — Bindegewebe  80. 

— Larven  75.  182. 

Wiuiperschuur  75. 

— Keiwensystem  710. 

— Skeletbildungen  182. 

— Stiitzgewebe  80. 


Echiiwdermata.  Stützorgan  80. 

— s.  Asteridae, 

Blastoidm, 

Onnoidca, 

Cystoidea, 

Eeliinoidea, 
IloMliiiroidea\ 
ferner  Enteropnoiata. 
Edrhwidea  64.  182. 

— s.  Echimts. 

Eck  inorh  imis  490  *. 

Ec/i  inrm,  Proventricnlns'  V'ögd) 
139*. 

— s.  Drüsenmagen. 

Eeliiomyn  129. 

Ecliiiiridae  h 420*. 

Eckzahn  s.  Caninus. 

Ectoderm  47.  48.  6*.  6*.  153*. 

206*.  213*.  476*. 

— ( IVirMfh.)  83. 

— Anschluss  der  Musk\datur 
au  das  81. 

Ectodermale  Entstehung  der 
Seliorgane  916  f. 

— Kieme  s.  llautkieme. 
Ectnplasma  Mctosark,  Exo- 

plasina  31.  2*.  4*.  206*. 
Ectopterygoidemn  [’J'ransver- 
snin]  Kiiodii’DijatinüL)  352. 

— {Erptil.)  389.  .392. 

. — (Saicrops.)  392. 

— {Tcleod.)  352. 

Ectosark  [Ex()]>lasma.  Ecto- 
plasniai  31.  2*.  4*.  206*. 
Edmtata  67.  112.  129.  133. 

134.  177.  260.  261.  293. 

301.  403.  404.  405.  406. 

410.  412.  496.  497.  498. 

538.  542.  560.  581.  626. 

688.  764.  769.  775.  971. 

30*.  69*.  76*.  85*.  113*. 
125*.  146*.  147*.  180*. 
181*.  195*.  298*.  408*. 
411*.  516*.  517*.  523*. 
526*. 

— Finger  538.  542. 

— Gebiss  69*. 

— Halswirbel  261. 

— Hautskelet  177. 

— Lamina  papyracea  403. 

— Molares  76*. 

— Hostrum  405. 

— s.  Ameisenfresser  [Vmni- 

lingnes^, 

Faultlii-ere  ; Hradypnda , 
GibieWikre  ( CingHlata). 
Eyernia  888. 

Ei,  Eier  432*.  476*. 

— Eiweißhiille  [Vögel]  506*. 

— Follikelepithol  .Mmotrem.) 
610*. 


')  Anstatt  Eehmmden  zu 
lesen! 


Ei. Follikele])ithel [Vögel  610*. 

— Furchung  1.54*. 

Eichel  8.  Glans  penis. 
Eidechsen  67.  94.  95. 116. 131. 

132.  212.  254.  488.  489.  579. 
580.  686.  667.  887.  888.  890. 
898.  899. 900.  9(M.  939.  943. 
947.  948.  960.  961.  30*.  55*. 
56*.  59*.  63*.  85*.  119*. 
120*.  136*.  138*.  164*.  172*. 
248*.  276*.  277*.  310*.  462*. 
464*.  503*.  604*.  505*.  507*. 
532*.  533*.  538*. 

— acrodontes  Gebiss  57*. 

— Arterien.  Entwicklung  395* 
Fig.  276. 

— Eizalm  63*. 

— • Embryo  490. 

— Ersatzzähne  57*. 

— Fonn  der  Zähne  56*. 

— Fnß  579  Fig.  379. 

— Gaumen  85*. 

— pleurodontes  Gebiss  57*. 

— Eegeneration  des  Gebisses 
67*  f. 

— Schultergürtel  480  Fig. 
306. 

— Unterkiefer  393  Fig.  243. 

— Zähne  66*. 

— Zahnbildung  57*  f 

— s.  Egernia, 

Lacerta, 

Laccriidae, 

Ijacertilier. 

Laernanettis, 

Saurier. 

Eier  s.  Ei. 

— am  Kücken  des  Weibchens 
[Pipa]  116. 

Eiersa(dv  [Gvarialsack]  I Ze/cost) 
493*. 

Eierstoek  s.  Ovarium. 
Eifollikel  [Monntr.)  509*.  510*. 

— {lieptil.)  503*. 

— [Säugeth.)  509*.  510*. 
Eikeime  477*. 

Eikern  475*. 

Eileiter  s.  Gviduot. 
Eileiterdrüsen  s.  Oviduct- 
drüsen. 

Einfluss  der  Bezahnung  aut 
das  Kopfskelet  (gnatho- 
sUnne  Fische)  47*  t.  52  *f. 
Eingesenkte  Hautsinnesor- 
gaue  857. 

— — {Amphih.}  866  f. 
Eingeweide  [Clupea  harcngiis) 

261*  Fig.  184. 

Eingeweidearterien  (Amphih.) 
394*.  396*. 

— [Reptil.)  396*. 
Eingeweidelage  [Situs  visce- 

rum]  (Acipenser)  160*  Fig. 
108. 
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Eingeweidelage  — Euddarm. 


Eingeweidelage  (Emys  euro- 
paca)  191  * l'ig.  133. 

— {Lacerla)  165*  Eig.  112. 

— ■ (Polypterns)  1K9*  Eig.  131. 
Eingeweideucrvcu  812  f. 
Eingeweidenerveusysteiu  717. 

— [Amtelid.)  717. 

— ■ Arlhrop)  717. 

— [Omstac.)  717. 

— (Inseet.)  717. 

— ■ {Mollusc.)  718. 

— {Myriitpod.)  717. 

— {Wirbelth.)  842.  843.  844. 
Eingeweidesack  [Mollusc.',  16*. 
Einheit,  motorische  612. 
Bivtrufer  112.  129.  402.  410. 

453.  584.  113*.  311*. 

— S.  Perissodarli/la. 
Einthoilnng  der  Gewehe  53. 

— der  Organe  68. 

Einzellige  Drüsen  '.Amphih.' 

83.  ' 

Oj/rio.'it.)  87. 

Eischale  Monotr.)  510*. 

— h'eplil.)  505*. 

— Vögel]  505*. 

Eischniire  Mijxmc)  488*. 
Eiweißdriise  'Pulmonal.)  483*. 
Eiweißhiille  der  Eier  [Vötjcl) 

506*. 

Eizahn  63*. 

— ■ {Bidec/i.seii;  63*. 

— (Schlang.)  63*. 

— (Vögel)' m). 

Eizelle  44.  1.54*. 

— Indifferenz  der  52. 


Elaps  119*. 

Elasmohranchia  6.5 

1.  66. 

106. 

22Ö. 

229. 

231. 

235. 

238. 

240. 

26?'. 

364. 

467. 

548. 

549. 

56(). 

570. 

572. 

585. 

586. 

673. 

684. 

693. 

735. 

788. 

796. 

800. 

830. 

884. 

926. 

954. 

— Archiptcrygiuin  585. 

— Cliiasnia  nervorum  oj^tico- 
riira  736. 

— Chordascheide  225. 

— Cominissitra  posterior  736. 

— Corpora  bigeniina  737. 

— epibraiic.hiale  Musknlatur 
621. 

— Epiphysis  736. 

— ■ Ganglia  habenulae  736. 

— Gehirn  735  f. 

— llinterliirn  737.  738. 

— Hypophysis  736. 

— Infnudibnlnm  736. 

— Eippcnknorpel  363. 

— Lohns  lateralis  [L.  inferior] 
736. 

— L.  olfactorius  735. 

— L.  posterior  736. 

— Mittelhiru  736.  738. 


Plasmobranchia,  Musculns  la- 
tero-scapidaris  673. 

— M.  trapezius  672. 

— Musknlatur  der  Elossen 
684. 

des  Sehultergiirtels  672. 

— Nacliliirn  737.  738. 

— Easengruheu  954. 

— Occipitalnerven  830. 

— l’edimeulus  ecrebri  736. 

— I’.  olfactorius  735. 

— Elexiis  cliorioides  veutri- 
culi  III.  736. 

— Rieehgruben  954. 

— Saccus  vascidosus  736. 

— Sohnltergürtel  467. 

— Traetus  olfactorius  738. 

— Tuber  olfactorium  735. 

— Vorderhirn  738. 

— Zwischenliiru  736.  738. 

— 8.  auch  HolocephaU, 

Svlarhii. 

Elastica  191. 

— e.\terna  220. 

Elastisclies  Gewebe  im  Co- 

rium  100. 

Electrische  Nervenplatte  701. 

— Organe  7(K). 

— — [Fische]  700  f. 

[Oytniiarchiis'  703. 

— — [öymnotus]  702. 

ILiingsschnitt]  702  Eig. 

438] 

— — (Mulaplrrtmis)  702. 
[Längsschnitt  I 702  Eig. 

439. 

Mormyrits  703. 

(Rajidae)  700. 

— • — {'J'eleost.'  702. 

— — (Torpedo)  701  Eig.  437. 
Klcdone  umsehnla,  Urogenital- 
system 430*  l'ig.  298. 

Eleidinsclncht  des  Stratum 
corneum  121. 

Eleuth'ier  s.  Geräts  alces. 
ElephaHt  s.  Elephas. 

Elephas.  Elephunt  68.  120. 
129. '261.  402.  562.  637. 
765.  767.  904.  970.  72*.  76*. 
168*.  311*.  313*.  470*. 

— Scidäfendrü.seii  120. 
Elfenbein  36*. 

Ellbogengelenk  Autphih.',  525. 
Ellipsoglossa  374. 

Elojis  278. 

Elothcriutu.  eras.suiu.  Sciiädel 
und  Gehirn  774  Eig.  487. 
Elytrou  (Aphrodit.)  208*. 
Email  s.  Zahnsclimelz. 
Emailsubstanz  36*. 

Emhcrh.a  137*. 

Enibolomerer  Wirbelkörper 
240. 

Embryo,  Ernährung  155*. 


Embryonale  Ernälu’ung  des 
Herzens  (Cratiiof.)  343*. 
Embryonalhüllen  472*. 
Empfindung  •Mefar.oa  847. 

— Protoxoa  847. 

Em]  jfiudiingsvermögen  Mcta- 
zoa.)  705. 

— Protoxoa,  705. 

Eiiiydae  174. 

— s.  Chelydra, 

Emys. 

Emy.'t  etiropaea  = lufaria  116. 
484.  535.  575.  688.  825. 
973.  379*.  lAYi*. 

— Luftröhre,  Lunge  278  Eig. 
192.  309  Eig.  2l7. 

— Tarsus  576  Eig.  376. 

E.  curopaea,  E.  luinria,  Cen- 
tralnervensystcm  781  Eig. 
493. 

— — Gehirn  749  Eig.  465  u. 
466. 

dessgl.  i’Sagittalsclinitt) 

750  Eig.  467. 

dessgl. (Qiierschuitt  751 

Eig.  468. 

Geschlechts-  S)  und 

Harnorgane  506*  Eig.  331. 

Labyrinth  887  Eig.  550. 

Situs  viscerum  191* 

Eig.  133. 

Enaliosanria  381.  530. 

— s.  lehfhyopterygia. 

Sauropteryyiu. 

Enchondrale  Ossification  209. 
Enddarra  [Amphih:,  172*. 

— (Arihrop.)  13*. 

— [Craniot:  126*.  170*  f. 

— {Fische^  170*  f. 

— 'Molhisc.  16*. 

— Reptil.)  172*  f. 

— [Säugeth.)  175*  f. 

— (Vögel)  174*  f. 

— 'Wirbelth,.)  182*. 

— Würmer)  11*.  12*. 

— (Acaiiihias  vulgaris  171  * 
Eig.  120. 

— Criertus  178*  Eig.  123. 

— ’Lacertilicr:  Brouchococla, 
Hydrosattrus.  Iguana  tuber- 
eulata)  173*  Eig.  121. 

— '[Vögel:  Aquila,  Cypselu.s, 
lAirus,  Parus  166*  Eig.  114. 

— Drüsen  'Amphih:  172*. 

(Fisehe)  171*. 

(Ileptil.)  174*. 

'Säugeth:,  182*. 

— fingerlVinnige Drüse  [finger- 
förmiges Organ  170*.  171*. 
172*.  174*.  176*. 

'.Fische)  171*. 

—  'Nctoe/c' _170*. 

— Klajtpe  am  Übergang  in 
den  Mitteldarm ; Vögel,  175*. 


Enddanii  — Epipubis. 
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Enddarm,  Lyinplifollikel  [No- 
duli]  {Säwjpih.'  181*. 

[Vögel,  181*. 

— Miisenlaris  des  [Reptil.) 
174*. 

— 8chleimliant  des  [Ampldh.) 

172*.  . ; 

[Fische)  171*.  ; 

— SäugethJ  181*. 

Vögel]  175*. 

— Valvula  coeco-coliea 
[Sängeth.'.  178*. 

— Valvula  iloo-coliea  [Säugn- 
thiere]  170*. 

— Zotten  [Fische]  172*. 

— — [Säugeth.)  181*. 

— — '.Vögel)  175*. 

Endtadcn  des  Itiickenmarkes  I 

i Eilum  terminale]  [Cranial. ] 
782. 

Endhügel  'ßanoül.]  855. 

— (Teleosti)  855. 

Endknospen  Oannid.)  855.  i 

— Teleost.)  855. 

Endoplasma  Entosark]  31. 

Endoplastron  [Cliclon.)  174.  j 
Endoatyl  '.Tnnieal.)  19*. 
Endostylarterie  [Acran.)  336*.  * 
Eudphalange  ( Gallus  eloniesti- 
ci/s)  110  l'üg.  30. 

— ;Rhea  amerieana]  110  Eig. 
30. 

Engraulis  202  *. 

Ekiggstome  Anuren-  483. 
Enhgdris  129. 

Emiploteuilds  601. 

Enten  s.  Anatidae. 

Enterocöl  422*.  423*. 
Enteropneusla,  03.  64.  185. 
188.  710.  18*.  20*. 

— Athnningsorgane  18*. 

— Daruisystcm  18*. 

— Kcrveiisystem  710. 

— 8.  Bakninglossus. 

Entoderm  47.  48.  5*.  0*.  21*. 

125*.  153*.  199*  320*. 
334*.  337*.  338*.  341*. 
410*.  470*. 

— Herz  337*. 

Entoglossum ' V'öget  446. 108*. 

— s.  Basihyoid.  GlossoU3-ale. 
Eutomeninx  788. 

— Ampldh.)  789. 

— ' Craniot.)  788. 

— Fische)  788. 

— [Säugeth.)  789. 

— ScMirops.',  789. 
Entomosiraea,  913.  13*.  428*. 

— s.  Cirripedia. 

Phyllopnda. 

Entopterygoid  [Knochenga- 
noid.)  352. 

— Teleost.)  352. 


Entosark  [Endoplasma]  31. 
2*.  4*. 

Entstehung,  eetodermale,  der 
Sehorgane  9161'. 

— der  Gewebe  51. 

— der  Gliedinaßenmuskulatur 
[Sclaok.)  069. 

— d.  Herzens  [Craniot.)  341  *. 

Tunicat.  339*. 

AVirhelth:  339*. 

— des  Knorpelgewebes  190. 

— des  Knori)el8  588. 

— des  Kopfes  Cgclosi.)  732. 

— der  Lymphknötchen  415*. 

— des  Medullarrohres  Fische) 
783. 

— der  Organe  3. 

— durch  Diftoreuzirnug 

der  Keimblätter  51. 

— des  Küokenmai'ks  724. 

— des  Skelets  587. 

Ependjnn  725. 

— [Acran.'  724. 

Ependj  melemente  721. 
Ependymzcilen  [Cyclosi.)  784. 
Epibranchiale  (Selach.)  420. 

— Muskulatur  des  021. 

- — Organe  des  .Ascid.)  214*. 

— Umgestaltung  des  [Lahg- 
rinthfiseJiR,  439. 

Epibranchialganglien  810. 
Epibranchialrinue  24*. 

— [Acran.,  24*. 

Epichordale  Wirbclontwick- 

lung  [Armr.)  245. 
Epicondvlus  radialis  humeri 
689.  ' 

E.  ulnaris  089.  090. 
Epicoracoid  295. 

. — [Amjddb.)  483. 

— [Aniir.)  480. 

— [Crocodil.)  490. 

— [Lacaiiil.)  480. 

— [Monotr.'  494. 

Epicrium.  Ichfhi/oplds  109. 

374.  375.  379.  897.  902. 
190*.  238*.  241*. 

E.  i/luiino.m»i,  I.  (jtiifinasa 
808.  4.30*. 

Columella  u.Vestibulura 

(Durchschnitt,  897  Eig.  559. 

Elasehenorgan  808. 

Haut  115  Eig.  37. 

llantschuppeu  108  Eig. 

83. 

Kiemenbogen  443  Eig. 

282. 

[ Kasenhöhle  und  Jaeob- 

son’sches  Organ  972  Eig. 
015. 

Kebenohren  808. 

Schädel  377  Eig.  232. 

Urogenitalsystem  498* 

Eig.  325. 


Epidermis  [Oberhaut]  [A?)i- 
niot.)  93  ff. 

. — [Ampldh:,  92. 

- [Aniphioxus]  83. 

— [Craniot.)  83.  84. 

— [Cyclost.)  87. 

— [Dipnoij  89. 

— [Ganoid.)  89. 

— ßnalhost.)  88. 

— [Reptil.)  94. 

— [Säugeth.)  95. 

— [Selach.]  88. 

— [Teleost)  89.  90.  91. 

— ( Vögel)  95. 

— (Wirhellose)  75. 

— [Wirbelth.)  87 f. 

— [Bdellostoma  For.steri'  87 

E>g-  18. 

— [ Didelphys  virginiaim,  118 
Eig.  38. 

— Basalschicht  der  84. 

— Cuticularsaum  der  87.  89. 

— fetthaltige  Schicht  der 
[Säugeth,.]  95. 

— iCeimachicht  der  [Craniot.) 
85. 

— [Petromyx,.  90. 

j 1 Teleost.)  90. 

Epidormismuskelzellen  (Am- 
phih.)  93. 

I E|)ididvmis[Nebenhodenj447*. 
489*. 

— [Reptil:-  507*. 

— (Säugeth.)  519*. 

— [Sauraps.)  .507*. 

— [Selach.)  490*. 

— [Vögel]  507*. 

Epiglottis  273*.  278*. 

— [Monotr.)  289*.  290*. 

— [Säugeth.)  87*.  289*  f.  293*. 
294*.  295*. 

Epiglottisknori)el  [Erinaeeus 
europaeus)  294*  Eig.  205. 
Epiglottisskelot  [Säugeth.,  449. 
E])ioticum  s.  Occipitale  ex- 
ternum. 

Epi])hyse  210.  212. 

— der  Knochen  210.  212. 
Epiphysenknorpel  211. 
Epi])hysis  cerebri  [Glandula 

piuealis,  Zirbel]  730.  731. 
775  f.  918.  921. 

— — '.Ampldh.  747. 

[Cyclost.)  731. 

[Dipnoi]  744. 

(Elasmnbr.)  736. 

[Oanoid.)  739. 

[Reptil.)  750. 

[Teleost.)  7.39. 

[Vögel,  752. 

u.  Parietalauge  [Laeerta 

agilis)  740  Eig.  490. 
Epiiilastroii  [Chelon.)  174. 
Epijjubis  564. 
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Epipiibis  ■ — Excretionsorgane. 


Epipubis  'Amphib.)  550. 

— s.  aiicli  Ossa  iiiarsupialia. 
Episterno-cleiclo-acromio-liu- 

meralis  s.  JF.  epistemo- 
eleido  - acroraio-lniiiioralia. 
Epistemuin  294.  299.  300.  303. 
304  f.  476. 

— {Amphili.)  276.  304. 

— Anur.)  295. 

— Ghelon.]  305. 

— [Orocodil.]  305. 

— (Lwertil.)  305. 

— ’Monoir.)  300.  306. 

— ' Vterosaur.)  299. 

— RupHl.)  305. 

— ■ lihynchoecphal.)  305. 

— .Siimjeih.)  306. 

— Saurier)  306. 

— Stegoacphal.,  304.  476. 

— lieu/clraite'i  301  Fig.  179. 
Epistroptieus  'Reptil.)  248. 

— Süugelh.)  257. 

— Vögel)  249. 

— Zahufortsatz  des  249. 
Epithelgewebe  53. 
Epitlielimislcelzclleii  [Neiuo- 

iiiuskelzellen]  [Hydra)  596. 
595  Kig.  385. 

— [Hydra  fusca]  596  Fig.  386. 
Epitrichinin  94.  97. 
Epomophorus  gambianm.  Na- 

seuiiöhle  9(i8  Fig.  610. 
Eponycliiuin  112. 
Epoo]ihoron  [Paiovariiim, 
Nebeneierstock]  (Säugeth.) 
517*. 

Equidae  73*.  77*.  115*.  116*. 

— Griffelbeine  540. 

— s.  Anehühcritim, 

Equiis, 

Hyracotherium, 

Mesohippua, 

Miohippus, 

Orokiqipu.'i, 

Palaeofherinn/,. 

Pliohippu.'i, 

ProtoMjipus. 

Equim  129.  540.  541.  766.  937. 
73*.  150*.  313*.  470*. 

— Hand  540  Fig.  346. 

E.  asimis,  Esel.  Vorderglied- 
maße 536  Fig.  341. 

E.  eaballus,  Pferd  97.  256. 
261.  452.  632.  933.  520*. 
540*. 

Hand  540  Fig.  345  u. 

346. 

(Vorfahren)  540  Fig. 

346. 

Huf  111  Fig.  34. 

Schädel  410  Fig.  254. 

—  und  Geliirn  774  Fig. 

487. 

Vorfahren  540  Fig.  346. 


Erdagamen  s.  Humivagae. 
Eroction  544*. 

Erethixon  149. 

Eretmochelys  176. 

Erhaltung  d.  Organisation  11  f. 
Erinaeeidae  s.  Centetes, 
Eriuaceus. 

Erinaceus  eiiropaeus,  Tqel  129. 
149.  560.  637.  656.  680. 
761.  783.  893.  902.  520*. 
540*.  546*. 

Epiglottisknorpel  294 

Fig.  205. 

Geschlechts-  '(3)  und 

Ilarnorgane  520*  Fig.  339. 

Hemisphäre  758  Fig. 

477. 

Koi)f  (Medianschnitt 

86*  Fig.  49. 

Musculus  cucullus  637. 

Stachel  149  Fig.  62. 

Ernährung  [Protox.)  2*. 

— embryonale  155*. 

des  Herzens  [Cranioi.) 

343*. 

Ernährungsgeiäße  des  Her- 
zens [Fische]  356*. 
Ersatzgebiss  s.  auch  Zahn- 
ersatz. 

Ersatzzähne  52*.  79*. 

— 'Crocndil.)  60*. 

— (Eideehs.)  bl*. 

— Reptil.)  bl*. 

— [Selach.)  41*. 

— s.  auch  Ersatzzahngebiss, 
und  Zaimersatz. 

Ersatzzahngebiss  66*. 

— {Mensch)  66*. 

— {Säugeth. ) 66*. 

— Volum  der  Zähne  des 
{Säugeth.)  68*. 

— Zahl  der  Zähne  des 
'Säugeth.)  68*. 

Erste  Organe  der  Metazoen  48. 
Erstlingsdune  [l’luma]  136. 

— [Dromaeus]  136  Fig.  51. 
Eryops  551. 

Erythrimis  260*.  261  *. 

Esel  s.  Equtts  asinus. 
Esoeidae  957. 

— s.  Esox. 

Esox  344.  788.  934.  935.  940. 
50*.  135*.  162*.  230*. 
231*.  261*.  264*.  265*. 
496*. 

— Occiiiitalregion  iMedian- 
schuitt)  349  Fig.  211. 

E.  lueius  393*  F’ig.  273. 

Arterien  des  Kopfes  s. 

Circulus  cephalicus. 

Auge  Durchschnitt)  930 

Fig.  579. 

Hautcaniilc  Embryo) 

859  Fig.  525. 


Esox  l/ccins.  Kopf  ^Mediaii- 
schnitt)  81  Fig.  46. 

Kopf,  Thymus  247*  Fig. 

170. 

Kopfmuskulatur  623 

Fig.  396. 

Plexus  cervico-brachia- 

lis  832  Fig.  512. 

Schuppe  163  Fig.  74. 

Wirbelquerschnitt  235 

Fig.  125. 

Zahn  38*  Fig.  25. 

Ethraoid  8.  Ethmoidale. 
Ethmoidale  [Etlimoid]  321. 
967. 

— (Aniphib.)  372. 

— [Säuyethi)  402. 

E.  laterale  [Ethmoidalia  la- 
teralia,  Praefrontalia  an- 
teriora.  Praofrontale]  340. 
346.  361.  374.  386. 

[Knoehenganoid..  348. 

{'TeleosD  348. 

E.  medium  (Knochenganoid.) 

(Teleost.)  348. 

Ethmoidalia  lateralia  [Frou- 
talia  anteriora.  Praefron- 
tale]  340.  346.  348.  361. 
374.  386. 

s.  Praefrontale. 

Etlimoidalregion  {Knochen- 
ganoid.) 345.  348. 

— (Teleost.)  345.  348. 
Eudyqjtes  139*. 

Eugaiioidae  s.  Knochenganoi- 

den. 

Eulen.  Striqidae  493.  904. 
121*.  137*.  286*. 

— s.  Strix. 

Eunice  11*.  329*. 

— Anhangsgebilde  d.Eumpfes 
208*  Fig.  148. 

Eurylepta  sangidnohnta, 
Darmsystem  11*  Fig.  7. 
Eurynemus  232. 

Eurystomata  446.  60*.  174*. 

— Gebiss  60*. 

— 8.  Aoroehordns, 

Ophidia. 

Euter  (Wiederk.)  129. 
Evertebrata  s.  Wirbellose. 
Exerete  1*.  424*.  432*. 
Excretionsapiiarat  485  *. 
Excretionsorgane  1*.  12*. 

431*.  488 *f. 

— \Acran.)  433*  f. 

— (Ämphib.)  4.55*  f. 

— (Annulat.)  426*.  427*. 

— [Arthropod..  428*. 

— [GranioV  435* f. 

— {THpnoi)  455*. 

— [Oephyr.  426*. 

— [Mollusc.  429  *. 

— [Kemntod.,  425*. 


Exeretiousorgaiie  — Filtrirapparat. 
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Excretion8organe:Pfafö2t!i«r//<.) 
425*.  425*  Fig.  293. 

— Botato-r.]  426*. 

— ' Wirbellose,  424*  f. 

— Wirbelth.)  A?A*. 

— Ansftilu’vvege  der  Keiiu- 
drüsen  488*  f. 

— Drüsen  der  'Molluso.''  429*. 
430*. 

— s.  aucli  llaniorgane. 
Fxoceipitale  s.  üccipitale  ex- 

terimm. 

K.coeoeü(,s  514.  958.  263  *. 
Kxoineninx  (Amphib.)  789. 

— (Oramoli  788. 

— Fische)  788. 

— Säugeth.)  789. 

— . Saurops.)  789. 

Exoplasma  [Ectosark,  Ect.o- 

plasma]  31.  2*.  3*.  206*. 
Exspiration  .Cyelost.)  221*. 
222*. 

Extensor  s.  51.  extcnsor. 
Extremität  s.  Gliedmaße. 
Extremitätengiirtel  461. 

— s.  auch  Beekengürtel, 

Sclmltcrgürtel. 


F. 

Facialis  s.  17.  facialis. 
Facialisgebiet  909. 
Fadenzellen  (Fische)  88. 

— [Myximid.)  88. 
Fäcalmassen  170*. 

Fächer  [Fecten.  Kamm]  ( Vögel) 
931. 

Fächertracheen  ’Arachnoid.) 
79. 

Faleo  411*.  506*. 

Falconirlae  s.  Aqiiila, 

Buteo, 

Falco. 

Oypngeranus, 

ludiaetus. 

Falten  d.  SlagensIPfsc/^e)  132*. 

— d.  Muskelmagens  (Vögel, 
141*. 

Faltung  der  Mnskellamellon 
(Cölenter,)  597. 

Falx  cerebri  (Säugeth,)  789. 
Farbe  der  Leber  (Fische)  189. 
Farbenweclisel  (Aiiiphib.)  102. 

— (Fische)  101. 

— (Mollusk.)  81. 

■—  (Reptil.)  102. 

Farbstotte  (ProtoK.)  37. 
Farbzellen  s.  Chromatophoren. 
Fariu  lacuslris  s.  Salnio  la- 

custris. 

Fascia  dentata  [Gyrns  den- 
tatus]  (Säugeth.)  757. 
Faseienblatt  (Amphioxus)  606. 


Fasern,  colossale  [Joh.  lliiller- 
scho]  784. 

— Linsen-  938.  939. 

— llauthner’sehe  786.  787. 

— Sharpey’sche  205,  206. 

— s.  auch  51uskolfasor, 

Nervenfaser. 

Fauces  295*. 

P'aullhiere,  Bradi/poda  261. 303. 
498.  582.  18i*. 

— s.  Bradypodidae. 

Fausse  cloison  382*. 

Feder,  Federn  [Penna]  134  f. 

— (Archaeopteryx)  137.  139. 

— (Reptil.)  137.  139. 

— (Vögel)  134  f. 

— Calamus  s.  Spule. 

— Contour- [Peunae  tectrices'i 
139. 

— Heck-  tpennae  tectrices] 
139. 

— Doppel-  140. 

— Entwicklung  der  138.  134 
Fig.  47. 

— Fahne  [Vexillum]  der  138. 
--  Kiel  138. 

— Rami  der  138. 

— Rhachis  s.  Schaft. 

— Schaft  [Rhachis]  der  136. 
138. 

— Schwung-  lEemiges]  139. 

— Seele  [Septa]  der  139. 

— Spule  Calamus]  der  136. 
138. 

— Steuer-  [Rectrices]  139. 

— Strahlen  der  136. 

— Vexillum  s.  Fahne. 

— 55"echsel  des  Duuenkleides 
136. 

— s.  auch  Dunenfederkeim. 
Feilertluren  [Pterylae]  139. 
Federfollikel  135. 

Federkeim  (Frinyüla  oanaria) 

138  Fig.  63  u.  54. 
Federraine  [Apteria]  139.  140. 
Federscheido  135. 

Feldgrillc.  s.  Oryllu,s  camjtesfris. 
Felidae  112.  129.  498.  144*. 
469*.  546*. 

— S.  Felis. 

Machaerodus. 

Felis  262.  755.  765.  766.  90*. 
116*.  147*.  181*.  253*. 
294*.  467*.  468*.  470*. 
546*. 

F.  catus,  Cüciim  177*  Fig. 
122. 

Corti’sches  Organ 

Durchschnitt;  894  Fig.  558. 

Gehirn  (5Iedianschnitt) 

755  Fig.  474. 

— — Halswirbel  257  Fig.  139. 
Kopf  Aledianschnitt) 

289  Fig.  201. 


Felis  catus,  Lunge  [Schnitt 
312*  Fig.  218. 

Nase  diuorschnitt  975 

Fig.  618. 

F.  domestica.  Kaixe  755.  410*. 

Diinndarmschleimhaut 

Schnitt)  169*  Fig.  117. 

Gefäße  der  fliorioea- 

pillaris  929  Fig.  578. 

Gehirn  771  Fig.  485.^ 

Prämolar  (Schnitt;,  LTu- 

terkiefer  Schnittl  66*  Fig. 
43. 

F.  leo , Löwe,  Oberkiefer, 
Zähne  75*  Fig.  45. 

— — Vorderglicdmaßc  536 
Fig.  341. 

F.  lynx  294*. 

F.  figris.  Tiger,  Schädel  410 
Fig.  254. 

Femur  [Obcrsolienkelj  521. 573. 
575. 

— (Säugelh.)  581. 

— Querschnitt,  Alliyalor  lu- 
ems)  205  Fig.  103. 

— dcssgl.  Mensch,  Embrj  o, 
204  Fig.  102. 

— dessgl.  Mus  miisf'ulus]  203 
Fig.  101. 

— (Ornithorhynehus)  581  Fig. 

380. 

- dessgl.  Bmia  tempomria 
202  Fig.  99. 

— (dessgl.  Salwma,ndra  macu- 
losa) 202  Fig.  100. 

— Muskulatur  des  696. 

Fenestra  occipitalis  349. 

- ovalis  896. 898. 899. 901.902. 

(Amphib.)  372. 

(Säugeth.)  400. 

— • — (Saurops.)  380. 

F.  rotunda  898. 

(Säugeth.)  4fX1. 

[Saurops.]  380. 

Fenster  des  Sternum  298.  299. 

Fetttlosse  263. 

— (Physoslom.)  267. 

Fetthaitige  Schicht  der  Epider- 
mis (Säugeth.)  95. 

Fettkörper  am  Geschlechts- 
apparat (Amphib.)  502*. 

Fibröser  Körper  s.  Corpus 
tibro8um._ 

Fibula  521.  573. 

— (Säugeth.)  581. 

— Rückbildung^  der  585. 

Fibulai-e  521.  573. 

Fibulo- plantaris  s.  M.  fibulo- 
jilantaris. 

Fierasfer  958. 

Fila  olfactoria  976. 

(Säugeth.)  795. 

Filtrirapparat  der  inneren  Kie- 
men Annr.;  244*.  245*. 
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Filura  tenuinalc  [Endfaden  dos 
KUckeumarkeSj  (Säugefh. 
782. 

Fiinbria  'Sihtgeth.  757. 
Fimbrien  .512*.  51.5*. 

Finger  d’liidaiigen  (Amplnb.'^ 
524.  .527.  528. 

— [EclentaV  5H8.  542. 

— [MaraupiciL  538. 

— ’Momtr.  537. 

— Simrupn.)  579. 

— S/rgoceplial.'  527. 

— UrodcL]  .527.  528. 

— CniF.odiliis)  109  Fig.  29. 

— - Munobrancliv^lateraMä.'iGß 

Fig.  27. 

— ' Meiisnii  1 1 1 Fig.  34. 

— {Streu  laecrtina  109  Fig.  28. 

— 8.  Eudiilialangc. 
Fingert'önnigc  Drüse  s.  fllau- 

diila  Biipraanalis. 
Fingerförmiges  Drg.m  s.  Glan- 
dula suiu'aanalis. 

Fische,  Pisces  20.  22.  23.  24. 


05.  06.  8() 

. 89. 

91.  92.  93. 

90.  98.  101 

. 103 

. 104. 

113. 

131. 

150. 

107. 

168. 

169. 

178. 

20.3. 

200. 

209. 

211. 

224. 

238. 

239. 

240. 

24.3. 

248. 

271. 

279. 

281. 

282. 

289. 

294. 

304. 

311. 

359. 

.300. 

.302. 

366. 

367. 

370. 

371. 

372. 

373. 

374. 

370. 

378. 

382. 

384. 

386. 

389. 

.392. 

393. 

395. 

390. 

399. 

400. 

401. 

403. 

407. 

409. 

435. 

439. 

440. 

443. 

444. 

454. 

4.55. 

456. 

459. 

404. 

409. 

472. 

475. 

470. 

477. 

478. 

482. 

499. 

.501. 

510. 

548. 

664. 

580. 

588. 

625. 

631. 

038. 

045. 

047. 

050. 

658. 

600. 

670. 

072  f. 

()84. 

093. 

694. 

7(K)  f 

, 701. 

703. 

700. 

702. 

769. 

778. 

781. 

783. 

785. 

786. 

788. 

789. 

799. 

802. 

806. 

807. 

811. 

812. 

814. 

820. 

821. 

827. 

829. 

832. 

833. 

834. 

838. 

839. 

841. 

845. 

840. 

854. 

857. 

858. 

859. 

800. 

805. 

800. 

807. 

808. 

872. 

881. 

883. 

885. 

880. 

890. 

892. 

897. 

924. 

927. 

928. 

929. 

9.30. 

931. 

932. 

934. 

935. 

936. 

937. 

9.38. 

939. 

940. 

941. 

942. 

945. 

948. 

951. 

9.55. 

957. 

958. 

960. 

971. 

30*. 

37*. 

40*. 

45*. 

47*. 

49*. 

51*. 

52*. 

53*. 

54*. 

55*. 

59*. 

02*. 

81*. 

93*. 

94*. 

97*.  108*.  : 

117*.: 

128*. 

129* 

, 131 

*.  i: 

u*. 

154*. 

157  *, 

. 159 

*.  170*. 

174*. 

Filiim  — Fiselie. 


187*. 

190*. 

2(X)*. 

205*. 

210*. 

237*. 

239*. 

241*. 

242*. 

243*. 

244*. 

248*. 

254*. 

255*. 

250*. 

263*. 

204*. 

200*. 

268*. 

270*. 

290*. 

343*. 

340*. 

353*. 

350*. 

300*. 

309*. 

374*. 

375*. 

393*. 

397*. 

398*. 

401  *. 

402*. 

410*. 

413*. 

414*. 

415*. 

455*. 

490*. 

493*. 

497*. 

Fische,  aceessoriselio  Grgane 
der  Begattung  .531*. 

— After-  [Anal-j  üosse  203. 
530. 

— Appendices  epiploic.ae 
196*. 

— A.  ]iyIoricaR  159*. 

— Arteria  coeliae.a  393*. 

— A.  hyoiilca  358*.  359*. 

— A.  livoideo-opereularis 
359*: 

— A.  liyoinandibularis  359*. 

— A.  inesenterica  superior 
393*. 

— j\.  subclavia  393*. 

— Assiniilirnng  der  Wirbel 
au  die  Oceipitalregion  229. 
238. 

— Atrium  340*.  348*.  350*. 
3.55  *. 

Aiiriculae  des  348*. 

Clavieulae  des  3.55*. 

Muskulatur  des  .348*. 

— Augenblase  ;Embryo  922 
Fig.  574. 

— Aiiafiilirwcgc  der  Ge- 
aehleehtsorgane  41X1*  f. 

— Baucliflossenskelet  504  f. 

— Boe.horzellen  83.  87.  89.  91. 
113. 

— Bcgattungsorgaue  5.30*. 
631  *. 

— Brnstflossonskelet  .502  f. 

— Campanula  llallcri  930. 

— Gardialdrüsen  134*. 

— Carotis  anterior  C.  interna] 
358  *. 

posterior  X'.  externa] 
358*.  359*. 

— Caudalcanal  279. 

Chorda  224. 

— Chordascbeide  224. 
Clioroidaldrüso  410*. 

— Cliroinatoplioren  101. 

— CireuluB  eephalicns  358*. 
(lavienia  .501. 

— Cleitlirum  .5(X). 

Coriiim  90. 

- Cntieula  93. 

— Darmeanal  132*  Fig.  90. 

— dermales  Caiialsystein  859  f. 

- Ductus  Cuvieri  347*. 

— D.  i)auereatiel  190*. 


' Fische . elektrische  Organe 
700' f. 

— Euddann  170*  f. 

Drüsen  171*. 

Sehleimhauf  171  *. 

i Zotten  172*. 

— EntomeTunx  788. 

— Entstehung  des  Medullar- 
rohres  783. 

— Exomeninx  788. 
Fadenzellen  88. 

— Farbeinvcehsel  101. 

— fingerförmige  Itrüse  171*. 

— Fleischgräten  280. 

— Gaumen  81. 

Umgestaltungen  durch 

das  Geruchsorgan  82*. 

— GciäOe  des  Auges  .360*. 

— Gesehmacksorgane  872. 
graue  Substanz  785. 

— Hautdrüsen  113. 

— Herz , Eruähruugsgefäße 
350  *. 

Klappen  350. 

— — u.  KiemeugefiißeSlO*  f. 

— llerzkannuerwaud  348*. 
349*.  350*.  351*. 

— Hüllen  des  Gehirns  788. 

des  llückenmarkes  789. 

— Hyoid  432. 

— Ilyoidbogeu, Umgestaltung 
des  351  Fig.  212.  _ 

— Kiemeuarterien  357*  f. 

— Kiemenherz  340*. 

— Kiemenvenen  358*. 

— Küruerzellen  88. 

' — Kolbenzellen  87.  90. 

I Koptdarmhöhle  81*. 

: — lebendig  gebäremle  490. 

I — Leber  159*.  187*  f. 

Farbe  189*. 

' — Ligamentum  annulare  932. 

— Li])pen  30*. 

— LymphgefäBsystem  413*. 

— Lymiiliherzen”  414  *. 

— Lyuiphsinus  413*. 

. — Magen  131*  f.  132*.  133*. 
I 134*. 

! ( !ilienbekleidung  134*. 

Drüsen  134*. 

Falten  132*. 

Muskulatur  1.34*. 

Pars  pyloriea  132*. 

Struetur  134*. 

--  Mauthner’sche  Fasern  780. 

— Mesenterium  2(X)*. 

— Mesonephros  439*.  440*. 

— Metallglanz  der  Haut  103. 

— Mitteldarm  1.57*  f 159*  f. 

Bliudsäcke  159*. 

Drüsen  102*.  103*. 

— . — Krypten  101*.  103*. 

Seldeimhautl02*.  103*. 

Zotten  103*. 


Fische  — Foramen  jwgulave. 
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Fi&chc,  Jhiskelbäurter  610. 

— Muskulatur  d.  llinterslied- 
iiiaße  603. 

der  Kiemenbogen  638. 

des  Schnltergürtels  672. 

der  Schwanzflosse  646. 

— Nervus  accessorius  822. 

— ^ N.  collector  838. 

— - N.  glossopliaiyngens  814. 

— N.  olfaetorius  79ö. 

Nieren,  Aiistuhrwege  454*. 

— Nieren|)fortaderkrcislauf 
400*.  401*. 

— Ösophagus,  Drüsen  134*. 
Falten  132*. 

— Ostium  arturiosuni  348*. 

— 0.  atrioventricuhire  348*. 
350*. 

Khi|)])en  350*. 

— 0.  venosum  348*.  350*. 
Pankreas  150*.  196*. 

— Pharyn.x  131*. 

— Polyphj’odüutisnius  66*. 

— Perus  alidoniiiialis  205*. 

— l)riiorales  Skelet  36.3. 

— i’rone]iliros  435*.  436*. 

— Pylorusdrüson  134*. 

— Pylorusrohr  131*. 

— Renalarterien  398*. 

--  Rippen  274  f. 

— Rückenflosse  263. 

— Rückenmark  780  1". 

— Schleimzelleu  00.  91.  113. 

— Schwanzflosse  263. 

— Schwimmblase  216*. 

Illutdrüsen  265*. 

Rlutgetiiße  264*.  265*. 

Luft  der  265*. 

— ■ — Muskulatur  264*. 

Struefur  263*  f.  265*. 

— Scleralknochen  925. 

— Seitenlinie  166. 

— Sinns  venosus  346*.  347*. 
Klappen  348*. 

— Subduralraum  700. 

— Taschenklappen  d.  Conus 
arterioKiis  .355*.  356*. 

— Trabeculae  carneao  340*. 

— un]3aaro  [mediane]  Flosse 
263. 

— Uniiere  und  Urnicrengaug 
439*.  440*. 

— • Vena  cardiiiales4(X)*.401*. 

— V.  cava  inferior  402*. 
Veuenhau)  »tstiim  m e 400 * f. 

— Ventrieuliis  Herzkammer 
347*.  348*. 

— — Muskulatur  348*.  349*. 
350*.  351*. 

— — Spongiosa  349*.  350*. 
351  *. 

— Verbindung  des  Ductus 
choledochus  mit  dem  D. 
pancreaticus  189*. 

Oegeiibmir,  Vergl.  An.%tomie.  II, 


Fische,  V erschiebung  der  Myo- 
mere  645. 

— Vorderdarm  131  * f. 

— Vorniere  und  Vorniereu- 
gang  4.35*.  436*. 

— Weber’scher  Apjjarat  238. 

— Wiederkäuen  234*. 

— Wundernetze  der  Pseudo- 
branchie  410*. 

d.  Schwimmblase  410*. 

Zähne  40*  f. 

— Zahl  der  Wirbel  238. 

— Zahubesatz  d.(i  aumens  82  *. 

— Zahngebilde,  Foniien  50*. 

— Zunge  93*  f. 

— ■ Zungenklaiiiien  des  Conus 
arteriosus  355*. 

— Zwitterdrüse  407*. 

— s.  Ärrnnia, 

Crossoplcryyii, 

öyclosttmuita, 

Dipnoi. 

Flasm  obranch  ia, 
Ganoidei, 

Tclcostei] 

ferner  Am phirhina, 
Craniota, 

Oyclopodi, 

Gnatliostomata, 

Münorhina, 

Pisees  abdominales. 

P.  jttyularcs, 

P.  thoracioi, 
Psnidmnonorhina. 
Fissura  hippocamiii  {Sik/yeth.) 
756. 

F.  oi’bitalis  9.50. 

F.  rhinica  [Säugeih.)  762. 

F.  Sylvii  [Primat.]  767. 

[Prosim.)  767. 

— — (Säugeth.)  763.  765.  767. 
F'issn.rella,  l»ei)res8or  conehae 

600. 

Fisiularia  189*. 

Fislularüdas  s.  Aidostonia, 
Cenlrisens, 

Fisfida.rm. 

Ftayellata  32.  42.  3*. 

— s.  Cysioflayellafa. 
Flageilum  s.  Geißel. 
Flasc.henorgane  868. 
Fledermänsc  s.  Chiroptera. 
Fleisehgräten  (Fische)  280. 
Flexor  s.  M.  ilexor. 

Flkge  s.  Mnsca. 
Flimmergrube  (Ascid.)  719. 
Flosse  461. 

— [Ampkib.)  272. 

— [Ceiae.)  272. 

— (Fische)  263.  .502  f.  564  f. 

— [Reptil.)  272. 

— [Säugeth.)  272. 

— After-  [An.al-j  263.  530. 

— Fett-  267. 


Flosse,  Herkunft  der  inneren 
Stützgebilde  der  uupaaren 
272. 

— Knorpelstrahlen  der  265. 

— mediane  s.  unpaare. 

— Jluskulatur  der  684. 

— Rücken-  263. 

— Schwanz-  263. 

— unpaare  [mediane]  263. 
263  Fig.  142. 

Ilornfäden  der  154.  264. 

266.  509.  517.  547. 
Flossenskelet  221.  263  f.  502  f. 
564  f. 

— sekundäres  273. 

— s.  auch  Archijiterygium, 

Mesopterygiuni, 

Metapterygium, 

Mixipterygium, 

Propterygiura. 

Flossenstrahl,  Flossenstrahlen 
[Radii]  263  f.  267.  273  f. 
502  f.  503.  .505,  685.  267 
Fig.  148;  273  Fig.  153  u. 
154. 

— {Acipcnse7'id.)  568. 

— ■ ,Orossopteryg.)  515. 

— (Dipnoi  517. 

— (Qaiioid.)  510  f. 

— [Haie]  502  f. 

— (Rochen)  607  f. 

— ■ (Telcost.)  512  f. 

— (Tetrapud.)  520. 

— (Xenacanthus)  273. 

— (X.  Decheni)  273  Fig.  153 

— 8.  auch  Knorpelstrahlen. 
Flossenstrahlträger  (Selach.) 

268. 

Flügelbeine  s.  Pterygoidea. 
Flughaut  s.  Patagium. 
Fiugsaurier,  Pierasauria  67. 
308.  533.  546. 

— Armskelet  546. 

Flussh'ebs  s.  Asfae«s. 
Fötalorgane  14. 

Follikel  [LymphknötchenJ 
414*. 

— Feder-  135. 

— Mundwinkel-  (Selach-.]  224*. 

— Zahn-  66. 

Follikclbildung  im  Hoden  (Am- 
phibien) 499*. 

— [Oy dost)  468*. 

(Teleost.)  494*. 

— im  0 variuiu  ( Cyclost.)  486  *. 

(Reptil.)  503*.  504*. 

( Vögel)  504*. 

— s.  auch  Kifollikel. 
Foramen  coecum  253*. 

F.  cranio-vertebrale  397*. 

F.  hepatico-entericum  201*. 
F.  ischio-pubicum  s.  F.  obtu- 
ratum. 

F.  jngulare  822.  406*. 

38 
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Foramen  Monroi  — Fuß. 


Foraiueii  Monroi  [Bcptil:  749. 

— — (SiiuKeth.)  7Ö4.  756. 

F.  obturatuin  [tb  iscliio-pu- 
bioum'  [IicpUL]  ööl.  552. 
5B3. 

„ ._  ( Vikjel;  558. 

F.  oocipitale  347. 

iSüwiHh:  400. 

F.  opticum  942. 

F.  ovale  des  Septmii  atriormii 
[Siiugdh.)  389*. 

— s.  aucli  Fovea  ovalis. 

F.  Fanizzae  (Sartrnps.)  38ß*. 
F.  parietale  919.  920. 

Luecrfä.)  385. 

F.  supracondyleum  ' Säugcth.', 
53(i.  542.' 

F.  tliyreoideiuu  294*. 

F.  transvei'sariuni  244. 

F.  Winslow-ji  fWinslow’sclies 
Loch]  202*.  203*. 
Foramina  intervertebralia  253. 
Formninifera  34.  30.  42.  2*. 
3*.  30  Fi.s.  2. 

— Seliale  liursehschnitt)  34 
Fig.  4. 

— s.  Ahculina, 

Momähalamiu. 

Noiiwninn, 

Pdlipniirpliiiia, 

Polijtlialamia, 

Pofalm. 

Forelle  101.  7.34.  248*. 

— Unterkiefer.  Zmigo  (Medi- 
auselmitt  252  l'is'- 

— 8.  Sttlmu  fario  und  F.  la- 
imstris. 

Form  der  lueisores  ’Säiigeth.) 
71*. 

— der  Molares  Säiigcih.]  73*. 
74*.  75*. 

— und  Function  der  Ziiline 
[Amphih.)  54*. 

^Eidcchs.]  .50*. 

[Fische'  50*. 

' hhthijosaur.  01  *. 

{Fpiaiunlon,  01*. 

(Feptil.  01  *. 

— — — {Simjelh.,  71*. 
Fornix  {Ueptil^loO- 

— [jSäuyclli.!  759. 
FortpÜanzutip;  AIrtazoa]  473*. 

— [Protist.]  473*. 

— Proiox..  41.  473*.  474*. 

— iPhiaopod.)  41. 

— jrescldccditlielie  475*. 

— Hilfsoi’sane  der  482*. 

— Organe  der  473*  f. 

— durch  Sin'0S8ung  473*. 

— — iHydroulpolyp.}  477*. 

— durcli  Theilung473*.474*. 
Fortsätze  s.  'Wirbelfortsätze. 
Fortsatz,  Acromial-  495. 

— (äli.ar-  933. 


Fortsatz,  Coracoid-  350.  400. 

— Kicuiendeckel-  'Amiiiol.', 
240*. 

— Teniporal-  [Dipmi  300. 

— AVnrm-  s.  Appendix  vermi- 
formis. 

— 8.  Processus, 

Sclnvertfortsatz. 
und  AVirbelfortsätze. 
Fortsatzgebilde  des  Mittel- 
darmes Würwcr  11*. 

— s.  aucli  Jllindsäcke. 

Fossa  cubitalis  091. 

F.  infraspinata  \Fävgcth._  495. 
F.  rhomboidalis  iV'eutriculus 
IV,  EauteugrubOj  Amphib. 
747. 

'Ck/closL]  732. 

F.  supraspinata  (Sciiigcth.'' 
495. 

F.  Sylvii  Sihigeth.)  703. 

F.  temporalis  950. 

'Salamandr..  379. 

F.  triangularis  (Siivgeth.  908. 
Fovea  centr.alis  937. 

F.  ovalis  des  Septum  atriorum 
[Vögel  383*. 

— s.  auch  l''orainen  or  ale. 
Freie  Hinte.rgliedmaße  521. 

504  f. 

— — 'Fische  .5041'. 

— — — s.  Bauclitlosso 
und  Bauclifiossonskclet. 

[Tetreipod.)  572  f.  585. 

8.  Fußskelot. 

i — — Muskulatur  der  095  f. 

I 'l’abelle  der  Bestand- 

theile  521. 

s.  auch  Arebipterygium, 

Becken  u.  Beckengürtel, 
Bauchflosae  und  Bauch- 
llossenskelet. 

Fuß  und  FuGskclet. 

Freie  Vordergliedmaße  502  f. 
521. 

j [Fische]  .502  f. 

I s.  Ilrustllosse  und 

1 B.auchflosseuskelet. 

— — Telrapnd.]  519  f.  524  f. 
544 

s.  Armskelet. 

Muskulatur  der  084  f. 

Kegenoration  der  .527. 

'rabelle  der  Bestand- 

theile  .521. 

8.  auch  Armskelet, 

BrustHosso  und  Brust- 
tioasenskelct. 

Hand. 

Schultergürtel. 

Vordergliedinaße. 

Fringilla  137*. 

— cwtiaria,  Schwanzfederkeira 
138  Fig.  .53  u.  54. 


Fringillidae  s.  Eiidjcrixa, 
Fringilla. 

Fritillaria  004. 

Frontale.  Frontalia  345.  373. 

— [Amphib.,  373. 

— [Crossoptergg.  301. 

— [Knoehenganoid.  345. 

— ' Knorpelgrmnid.,  .340. 

— Säugcth.)  402. 

— [Tcleost.)  345. 

— pnit  verzweigten  (.'analen, 
Amid  calra.  804  Fig.  528. 

F.  prinoijiale  [Gridid.,  345. 
Frontalia  anteriora  s.  Ethnioi- 
dalia  later.alia. 

Frontalis  s.  M.  frontalis. 
Frontopariet.ilia  Amphib:,  373. 

— (Anur.  373. 

Frosch  s.  Pana. 

Fruehtliältcr  510*. 

— 8.  auch  Uterus. 

Friigirore  Chiropleren  .541. 
Fuchs  s.  Cunis  rnlpes. 
Function  der  Appendices  py- 

loricac  [Telcost.  101*. 

— des  Gebisses  04*. 

— [Säugeth:  04*. 

— und  FormderZälines. Form 
und  Function  der  Zähne. 

Functionswechsel  10. 

— der  Organe  7. 
FundusdrUsen  (Peplil.',  136*. 

— [Sätigeih:  145*  f. 

— s.  auch  Magendriisen. 
Funiculusspermaticu.s 'Samen- 

Strang  Säugeth.  520*. 
Furche.  Sjdenial-  704. 
Furchenbildung  Mcn.sch,  709. 
Furchcmcnl  s.  Pialneuoptera. 
Furclienzähue  Schlingen  .59*. 
Furchung  des  Eies  45. 5 *.154*. 
Furcula  298. 

— Vögel  491.  492.  .501.  137*. 
Fuß  (Chitoiv  000. 

1-  Molliisc.,  000.  211*. 

I Fuß  [Tarbtis]  521.  572  f. 

' — [Amphib:  .572.  580. 

, — [Aniir.  573. 

— (Carnivor:  584. 

— [Chelon.)  57.5.  570  Fig. 370. 

— [Chirupt:  585. 

— [Dinesdur.)  577.  580.  577 
Fig.  377. 

i — [Inseetivor.  584. 

1 — [Mfirsupiid.  583. 

— Monolr.'  583. 

— [Nager.  584. 

, — [Pinniped:  .5.85. 

; — 'Prosimii  583. 

. — (lieplil.  575.  579  Fig.  379. 
580. 

— [Sängeih.)  581. 

— [Tetrapod:  .521. 

— [Tragnlid:  585. 


Fuß  — (Janglion. 
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Fuß  [Unfjidat.  584. 

— :UroM.)  573. 

— 579  J-'jg.  379.  587. 

— Wicdfrk.',  585. 

— Camptoiwiiis  dispar'  oll 
Fig.  377. 

— {Cliplmria;  57(;  Fig.  370. 

— {C/iplydru)  57(i  Fig.  37(i. 

— [Duklphys  584  Fig.  384. 

— {EideclisP'  579  Fig.  379. 

— (Etiti/s)  57(i  Fig’.  37(). 

— (OorUla',  584  Fig.  384. 

— iLaosaums  (dtas  oll  Fig. 
377. 

— [Lemur':  584  Fig.  384. 

— [Mneroptis  Bennetii  oW?)\'\i^. 

382. 

— [Menrclv  584  Fig.  384. 

— {Mosasemriia  i/roiidir]  577 
Fig.  377. 

— ‘ Phalanqista  rulpina)  583 
Fig.  382. 

— [Simm  Hnhjrus)  583  Fig.  383. 

— 8.  aneli  Fußskelet, 

Mittoll'uß. 

Fußdi’üsen  [Blnnoeerns]  120. 
Fußknoclien  521 . 

— s.  auch  Fuß. 
Fußiuuskulatur  997.  999. 
Fußskelet  521.  594  f. 

— [Amphih.  572  f. 

— [Cefm.]  585. 

— [Clidon-)  575. 

— (Groeod.)  575. 

— [Fische:  s.  llanclilioBse. 

— [leldhyopleryp.]  bl 6. 

— [Lacertil.'.  575. 

— [Pteroscmr.)  580. 

— [Eeptil.)  blö  f. 

— [Säuf/eth.)  581  f. 

— [SauroiJtcryy.]  blö. 

~ [Sehlanym]  bll. 

— [Scimudd.)  577. 

— [Sphcnodon]  575. 

— [Tctrapoden)  521,  572  f. 

— [Vögel)  578 f. 

— [Äpteryx]  518  Fig.  378. 

— [Chelonia]  574  Fig.  375. 

— [Coelogmys  paea)  582  Fig. 
381. 

— (Dasypus  peha]  582  Fig. 
381.' 

— [Hydrosatiriis  yigas)  574 
Fig.  375. 

— (Phascolomys  IVombnt]  582 
Fig.  381. 

— (Salamaiidra  maeidosa]  573 
Fig.  374. 

■ — [Testudo]  574  Fig.  375. 

— s.  auch  Archipterygium. 

Bauclillosse  uiui  Baueli- 
Hosseiiskelet, 

Becken  u.  Beckengiirtel, 
Fui.h 


(}. 

Gabelstiibc.hen  der  Kiemen 
[Amphioxus  217*. 

Gadidae  349.  827.  230*.  454*. 

— Frontale  priiicipaln  345. 

— 8.  Gadus. 

Lepidoleprus, 

Lota. 

Motelin: 

Gadus  347.  348. 940.  958. 162*. 
180*.  189*.  262*.  294*. 
360*. 

— Brustgiirtel  u.  Brustllossc 
473  Fig.  300. 

— ( 'ranium  345  Fig.  207.  347 
Fig.  210. 

G.  aejilefmus,  Wirbelsäule  237 
Fig.  127. 

0.  eallarias,  Kiemenvene  und 
l'seudobranchie  359*  Fig. 
248. 

Q.  merlam/ns,  Gehirn  741  Fig. 
459. 

G.  mnrrhua,.  Untorkieter  356 
Fig.  218.' 47*  1hg.  31. 
Gänse  s.  Anser  cinereus. 
Gedoyo  999.  180*. 

Galea  aponeurotica  Süugeih.) 
939. 

Galeidae  s.  Galeus, 

MiisleliLs. 
Triaeiwduldidne. 
Oale.nde,s  211*. 

Gedeopitheeus  72*.  79*.  300*. 
Gedesaurus  92  *. 

Galeus  329.  330.  421.  505.  735. 
737.  839.  933.  945.  949. 
256*.  490*. 

— ( 'ranium  326  Fig.  192.  328 
Ihg.  194. 

0.  laevis  154*. 

Galle  186*. 

Gallenblase  187*. 

— [Amphih:  190*. 

— [OyclosL  187*. 

— [Dipnni  187*. 

— [ItepHl:  193*. 

— [Sävgeth.  195*. 

— [Teleost.  189*. 

— ATujel)  193*. 

Gallengäuge  189*. 

( lallengangcapillaron  PepHl. 
191*.  192*. 

Gallemvege  VareMiis sedmtor, 
192*  Fig.  135. 

Gallertröhren  (Lorenr.ini'sche 
Amimllen]  Selaeh.)  858. 
893. 

— (llostriim  - Durchschnitt, 
Scyllium)  858  Fig.  523. 

Gallertschiclit  [Padiolar.  37. 
Gallertschirm  [Coelenter.)  179. 

— [Medus:,  179. 


Gedlinaeei,  liasores,  Hühner, 
Hiihitenöyel  252.  662.  963. 
84*.  121*.  1.37*.  142*. 
175*.  281*.  282*.  285*. 
463*.  464*. 

— s.  Meyapodidae, 

Penelopidae. 

Phasianidac, 

Tetran. 

Oallinula  121*. 

Gallus  domeslicus,  Jhdni, 
Hühnchm  558.  138*.  439*. 
447*.  490*.  494*.  506*. 

Arterien  Entwicklung 

395*  Fig.  276. 

— — Auge  Schnitt,  Embryo) 
938  Fig.  585. 

Centräluervcn8ystcm781 

Fig.  493. 

Eierstock  504*  l’''ig.330. 

EndidialangellO  Fig.30. 

Entwicklung  dos  Laby- 
rinths 877  Fig.  538. 

Gehirn  752  Fig.  471. 

— — länso  Schnitt  939  Fig. 
588. 

— — Lunge  314*  Fig.  219. 
315*  Fig.  220. 

Magen  141*  Fig.  98. 

Nackenmnskelu  (ibO  Fig. 

417. 

Vordordarm  137*  Fig.  93. 

Zuugenbein447Fig.287. 

Gang.  Leydig'schor  s.  Uniie- 
reugang,  secundärer. 

— Miiller’schers.Miiller’scher 
Gang. 

— Stenson'scher  974.  979. 

— 'J'hränendriiseu-  948. 

— Wolff’schor  8.  Urnieren- 
gang. 

— s.  auch  Ductus. 

Ganglien  und  Kiemenuerven, 

Aminocoestrs.';  815  Fig.  509. 

— Epibrauchial-  819. 

— Haupt-  815.  817. 

— sym])athische  444*. 

— s'.  aucli  Kiemennerven. 
Gauglienzeilen  705. 

Ganglion.  Basal-  739. 

— Branchial-  Lamelhhr.  716. 

— Buccal-  Molluse:  718. 

— Gerebral-  [Lamcllihr.)  719, 

— Opticus-  (Tracheat) 

— l'arietal-  'Molluse.'  719. 

— l’edal-  Molhisc.)  719.  717. 

— Pleural-  Gastropod:  716. 

— pleuroviscerales  [Cephedo- 
pod.)  717. 

— Ketinal-  914. 

— Spinal-  729.  826. 

— symi)athi8ches  s.  Ganglion 
ciliare. 

— viscerales  \Gaslrnpod.]  716. 

38* 
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Gaiiglion  — Gasterosteus. 


Ganji’lion.  viscerales  (La- 
meMibr.  711). 

— basale  llasalfraiiglion,  739. 
[Oaiioid.)  739. 

{Trlcost.)  739. 

(j.  ciliare  isympathisclies 
Ganglion)  84ii.  444*. 

— — ' Siiujfith.)  800.  801. 

G.  coeliacum  Ganglion 

splanchnicum]  ( !/Vrfco6'i.;844. 
G.  epibrancliialc  793. 

G.  genicul'  'Säwjeth.)  812. 

G.  liabeuulae  771).  921. 

(Amphib.)  747. 

(Oyclost.)  730. 

— — {Dipnui)  744. 

— — Elasmobr.)  736. 

ßäugpfit.)  7Ö9. 

G.  laterale  793. 

G.  nortosnm  (Siuigcth.)  822. 

G.  oi)htbalmienin  [Sängeib: 
846. 

G.  oticnni  [Silugcth.)  846. 

G.  petrosum  [Säiigfik]  821. 

— — {Satirojis.)  821. 

G.  spliono-palatinmu  [Säuge- 
lldure)  846. 

G.  sijlanclmicuni  G.  eoelia- 
cnm]  .Teleosi.}  844. 

G.  subinaxillare  [Säiigetli.)  846. 

— des  llauelistranges  {Aula- 
cusiomumgiilo]  112Fig.  4 13. 

(Lwuhrinus)  712  Fig. 

442. 

— des  N.  Vagus  816. 

— 8.  auch  8tainmganglion. 
GamnAc.i  24.  66.  89.  156.  158. 


159. 

160.  161. 

162.  164. 166. 

178. 

2(X).  202. 

203.  231.232. 

233. 

234.  235. 

237.  238. 239. 

240. 

270.  271. 

272.  277. 281. 

304. 

339.  .344.  345.  355. 

356. 

360.  362. 

366.370.371. 

379. 

381.  407.  431.  435. 

438. 

439.  441 

454. 457.  459. 

469. 

473.  476 

499.  502.  510. 

511. 

513.  514. 

515.  516.519. 

545. 

547.  548 

549. 562. 567. 

568. 

569.  570 

586.  640.  645. 

657. 

672.  674. 

684. 693.  739. 

740. 

742.  743 

745. 775.  788. 

796 

801.  806 

819.820. 827. 

832 

833.  855 

856.  862.  86'3. 

865 

881.  884 

896.  925. 926. 

955 

956. 957. 

31*.  43*.  44*. 

47* 

48*.  49*.  78*.  93*. 

132 

*.  134*. 

156*.  158*. 

159 

*.  163*. 

171*.  183*. 

188*.  189*. 

222*.  225*. 

226 

*.  227*. 

228*.  229*. 

230 

*’.  232*’. 

235*.  247*. 

255 

*.  256*. 

257  *.  258  *. 

260 

*.  261*. 

265*.  266*. 

347 

*.  348*. 

349*.  351* 

353*. 

3.54*. 

355*. 

356*. 

358*. 

361*. 

362*. 

367  *. 

368*. 

393*. 

401*. 

432*. 

436*. 

442*. 

4,52*. 

453  *. 

454  *. 

488*. 

491*. 

492*. 

493*. 

495*. 

497*. 

Ganuidei 

, After 

183*. 

— Barttiiden  856. 

— BasalgangJien  739. 

— Banebtlosscnske1et567.586. 

— Becken  562. 

— Beckong'Urtel  648.  562. 

— Blntarten,  Scheidung  367  *. 

— bogeidoso  Wirbel  228. 

— Bnistflossenskelet  510. 

— Bulbus  arteriüBus  356*. 

— Ceratobranchiale  433. 

— Chiasnia  opticum  740. 

— Chorda  231. 

— CommisBura  posterior  740. 

— Conus  arteriosus,  Klappen 
353*.  354*.  355*.  356*. 

— Co|)ulae  432. 

— dermales  Canalsystem  862. 

— Ductus  pneumaticus  258*. 
260*. 

— Endhiigol  855. 

— Kudknospeu  8.55. 

— EntoglüSBum  436. 

— Epidermis  89. 

— Epiijhysis  739. 

— Elossenstralden  öll. 

— Ganoiuschieht  157. 

— Gehirn  739  f. 

— Geschlechtsorgane  491*1'. 

— Glossohyale  433. 

— Harnblase  Le.pidostcus 
453*. 

— Ilarnorgane  4.52*. 

— Ilautpaiizer  1.56.  _ 

— llaut/.ähnchen  157. 

— Ilinterhirn  740. 

— Hoden  492*. 

— Hyoid  4.34. 

— Hypohyale  433. 

— llyiioimysis  740. 

— lufuudillulum  740. 

— Kehlplatten  304. 

— Kiemen  225*  f. 

— Kiemenblättchen  225*. 
226*.  227*.  228*.  229*. 

— Kiemculmgeu  225*.  226*. 
227*.  229*. 

— Kiemeudeckel  228*.  232*. 

— Kiemeuhölde  228*.  232*. 

— Kiemenskelet  431. 

— Kicmcnta.schcn  225*.  226*. 

— Kopfuiere  .1.52*. 

— Kojifskelet  339  f. 

— Leber  188*. 

— Lobi  inferiores  740. 

olfactorii  739. 

— Lobus  o|)ticu8  740. 

— Magen  132*. 


Ganoidei,  Magenblindsack 
132*. 

— merabrauöses  Pallium  739. 

— Mittelhirii  740. 

— Miiller’scher  Gang  452*. 
453*.  491*.  492*. 

— Muskelmagen  133*. 

— Muskulatur  d.  Flossen  684. 
des  8chultergiirtels674. 

— Kachhiru  742. 

— Nervus  vagns  820. 

— Niere  452*. 

— ( »ccipito-spinalnerven  832. 

— Opercularkieme  227*. 

— Ovarium  491*. 

— Oviduct  491*. 

— Kelief  der  Kiemeiibogen 
434. 

— Kiechorgan  956. 

— Rippen  277. 

— Saccus  vasculosus  740. 

— Bchultergiirtel  469. 

— Scliwan/Jlosse  270. 

— Sclnvimmblase  256*  f. 
Blutgefabe  der  258*. 

— — Muskulatur  der  258*. 

— Schvvimmblasenarterie 
361*. 

— Sehwimmblasenveue  361*. 

— seeundäros  Brustflossen- 
skclet  511. 

— Spiralldappe  158*. 

— Spritzlocii  230*. 

— Spritzlochcanal  230*. 

— Tectum  opticum  740. 

— Thymus  247  *. 

— Uruiere  452*. 

— Urnierengaug  452*.  453*. 

— Valvula  cerebelli  741. 

— Venae  cardiuales  401*. 

— ventrale  Rumpfmuskula- 
tur  657. 

— Vorderdam  132*. 

— Vorderhirn  739. 

— Wirbelsynostose  238. 

— s.  Amia, 

Amiadae, 

Crossopterggn, 
Knochenganoidnn, 
Knorpdga  midei  i, 
Lfipidosleidac, 
ferner  Aeanthodes, 
Cadoptfrud, 

Kuryrvcmus, 

Hr.lfirocrrci, 

Ilolostri, 
l’hu-ddcruKtta, 
Pyenodontidae. 
Ganoidschuppe  156. 

— {Pulypteruji  biclnr]  16Ö  Fig. 
66.  157  Fig.  67. 

1 Gärtner  scher  Canal  [Malpiglii- 
scher.l'anal  Eäugdh-;b\l*. 
Oastcnnieux  514.  247*. 


Oasterosteus  — Gefiißsystein. 
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Gast crost CHS  spinacMa  s.  auch 
Spinac/tia  mlgaris. 
Gastvaeatheorie  47. 
Gastralliölile  6*.  7*. 
Gasti-alsystem  {Dyssicm  ana- 
nccs]  6*  Fis'-  ß- 
Gastrocnemins  s.  M.gastrociie- 
iiüus. 

Gastro  - diiodeiialsehlinge 
(SHugctk.)  198*. 

Oastropoda,  Gasleropodcn  64. 
78.  82.  599.  600.  716.  718. 
915.  961.  15*.  212*.  333*. 
421*.  422*.  430*.  431*. 
482*. 

— Augen  915. 

— Augenblasc  915. 

— ('.irculationsceiitren  333 
Fig.  230. 

— Gehirn  710. 

— Hautmuskelscldauch  600. 

— Kieiuenliühle  212*. 

— Linse  915. 

— llusculus  columellariB  600. 

— Muskulatur  60f). 

— Nervenaystem  716. 

— Fedalg:uigliou^716. 

— Pedalstränge  716. 

— Piginentzelleu  916. 

— Pleuralganglion  716. 

— Pleuroeerebraleoinuiissnr 

716. 

— PleuroparietalcommiBsur 

716. 

— Pleuroi)edaleonimi8sur716. 

— Eetina  915. 

— Selizellen  915. 

— Stäbclieninantel  915. 

— Stäbclionzelle  915. 

— Viscoralganglion  716. 

— s.  Heferopoikt, 

OpiisUwbranehia, 

Prosohrrmciiüt, 

l’icrojwiia, 

Piilmonala ; 

ferner  Ikictylophora  (Plcro- 
eerci, . 

Qastrotokms  863. 
GastrovascularBystem  [Coc- 
Icnt.)  9*.  325*. 

Gastrula  47.  5*.  21^_ 

— [AmpkioTMs]  47  Fig.  10. 
Gaumen  28*.  31*.  81*  f. 

— (Amphib.)  81*.  85*. 

— (Chelm..)  83*. 

— [Oraniot.)  28*.  81*. 

— [Croeodü.)  84*. 

, - (Eidechs.)  85*. 

— (Fische)  81*. 

— (lieptil.)  83*. 

— (Säugclh.)  83*. 

— (Vögel)  84*. 

— s.  auch  Bezahnung  des 
Gaumens  u.  Gaumenzähne. 


Gaumen,  harter  s.  harter  Gau- 
men. 

— Umgestaltung  durch  das 

G erucl  i sorgau  (A7npUib.) 

82*. 

— — (Fische)  82*. 

(Gnalhos/om.)  82*  f. 

(Reptil.)  82*. 

— weichers.  weicherGaumen. 

— Zahubesatz  des  [.'imphib.) 
82*. 

(Fische)  82*. 

s.  Ganmenzähne. 

Gaumenbeine  s.  Palatinum. 
Gauinentläche  (Eidechse.-,  ifc- 
’iii.idaetylu.s''  964  Fig.  005. 
83*  Fig.  47. 

— (Vogel:  Tienlus]  964  Fig. 

(iO.5'.  83*  Fig.  47. 

Gaumenleisten  (Chelon.)  389. 

— (Säugclh.)  91*. 

--  Barten  (Cetae.)  92*. 

— Kauplatto  ()S»VKnc«,91*.92*. 
Gaumenorgan , contractiles 

(Cyprinoül.)  82*. 
Ganmenzähno  (Reptil.)  56*. 

— (Teleost.)  45*.  63*. 

— B.  auch  Gaumen,  Zahnbe- | 
Satz. 

Oarialis  i/angetieus , Oavial 
2.55.  309  *■ 

Ga,vialosuchu.s  394. 

Oaxelle  s.  Antilope  dorens. 
Gebiss  36*.  78* f. 

— (Angiostom.)  60*. 

— (Baiae.nen)  69*. 

— (Bartemeale)  69*. 

— (Getac.:  70*. 

— (Edentat.)  69*. 

— (Eurystom.)  60*. 

— (Monotrem.)  69*. 

— 'Rhynchocephal.'.  .59*. 

— (Säiigeth.)  409.  63*  f.  64*  f. 

— (Saiiro})od.)  63*. 

— t Sc! dangen'':  .59  *f. 

— (Sparoid.)  51  *. 

— (Sparus)  61*  Fig.  35. 

— (Oberkiefer,  Ceratodus.Vil* 
Fig.  29. 

— (Unterkiefoiv  Diplodorus 
lomjns)  63*  Fig.  41. 

— acrodontes  (Eidechs.)  bl*. 

— aniaodontes  8.  anisodontes 
Gebiss. 

— bunodontca  ('Süuge.th.)  74*. 

— Differenzirung  lios,  s.  dort. 

— Ersatz-  s.  Zahnersatz. 

— Function  des,  s.  dort._ 

— homodontos  (Sängeth.)  70*. 

— isodontes  s.  isodontes  Ge- 
biss. 

— lipodontes  (Säuyeih.)  69*. 
70*. 

— lophodontes  (Säugeth.)  74*. 


Gebiss,  Milch-  s.  Milchgebiss. 

— monophyodontes  [Brn-tcn- 
mde,  70*. 

— paläophyodoutes  (J)ino- 
saur.)  63*. 

— ]ilethodonte8  (Säugeth.)  69*. 

— ] )leurodontea  (Eidechs.)  57*. 

— Keduction  des,  s.  dort. 

— llegeneration  des,  s.  dort. 

— sclenodontes  {Säugeth.]l-l*. 

— fheendontes  s.  thecodon- 
des  Gebiss. 

— Zahl  der  Zähne  des,  s.  dort. 

— 8.  auch  Dentition. 

Geckonen  s.  Ascalahotae. 

Gefäßbahnen  (Craniot.,  337*  f. 

( i efä  ßcapillare  346*.  409*. 410*. 

— (Craniot.)  340*. 

Gefäße  340*. 

— (CVfp«/,.)  9*. 

— und  Herz,  Buteo  vulgaris] 
396*  Fig.  277. 

— Ernährung  des  Herzens 
Fische)  356*. 

— Malpighi’sehe  (Arthropod.' 
13*. 


(Tracheat.)  428*.  429*. 

— der  äußeren  Kiemen  (Dip- 
noi)  366*. 

— des  Auges  (Fische)  360*. 

— aus  der  Choriocapillaris 
(Katxc)  929  Fig.  578. 

— des  Kiemenbogens  (Triton) 
377  * Fig.^  262  u.  263. 

— s.  Blutgefäße, 

Chyliisgefäßo, 

Lynijihgcfäße, 

Vas,  Vasa, 
Wassergefäßc. 

Oefäßkuäucl  s.  Glomus  und 
Glomorulus. 


laßsystem  09.  325  *f. 
(Acran)  335*  f. 

(Ännelid.'  328*.  329*. 
(Amtulat.)  328*. 
(Arthropod.)  330*.  331* 
332*. 

(Cocient.)  325*.  326*. 
(Craniot:,  .337  *f.  345 *f. 
(Leptoeard.)  335  * t. 
(Mollusc.)  332  * t^ 
(Ncmertm.)  327  *. 

Fig.  226. 

(Pachycard.)  .337*  f. 
(Tnuicat.)  334 U 
( Wirbellose,  325  * t. 
(Wirheilh.)  335*  f. 


327* 


Fig.  227. 

— (Scolopendra)  331*  Fig.  229 

— (Tritonia)  333*  Fig.  231. 

— centrales  340*.  . 

s.  auch  Herz. 
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Gefäßsystem  — (Tesclileclitsapparat. 


Gefäßsystem , perijilierisclies 

— des  Sieba])iiarates  'Amir.' 
HTK*. 

— s.  aucli  Arteriensystem. 
Blutsefäßsystem , Herz . 
Lymiiliyefäßsystem , Ve- 
nensystem, W'iissergefäß- 
systeni. 

Gefäßvcrtlieiliinn:  in  den  Kie- 
menblättelien  229*  Fig.  Ißi . 
Geliiiiiae  Mollusr.  Ki*. 
Geliänsebildnngen  /w/msw.;3C. 

— Prolog.,  34. 

Geliirn  [Ccntrnlorgan]  (Acraii. 
724. 

— Amphih.)  74(i  tf. 

— Amvlkl.)  711. 

— Arthrnpod.',  711. 

— '.Hüidcrmk  7Ü8. 

— liryox.)  710. 

— Oniniot.)  729  f. 

— C-rossopkriii/.]  743  f. 

— Ci/fdost:  7'29  f. 

— liiptwi)  743  f. 

— Klasmobr.  735  f. 

— Oamrid.  739  f. 

— (JaHlriipi)d.  710. 

— Giiatliost.  73ö  f. 

— Planophoi'.:  713. 

— Siingeth.,  753  f. 

— Saiirops.'  748. 

— Srlaidi.]  735  f. 

— TeleosL]  739  f. 

— M'yel]  751. 

— Medianselinitt.  Aeipcnser 
riiflimus]  740  Fig.  457. 

— All'iijafor,  749  Fig.  405  n. 
400. 

— liuerse.linitt,  AlUijator;  751 
Fig’.  469. 

— Attiia  caka  740  Fig.  458. 

— .Medianselinitt  des  Ivopfes, 
AnminmPrit]  733  Fig.  454. 
■Bagittalse.linitt  {Anus  bo- 
sekas  762  Fig.  470.  753 
Fig.  472. 

— .Medianselinitt.  Bachforelle 
741  Fig.  400. 

— 11.  Schädel,  Brnräolheri/iiii 
■iiigem,  774  Fig.  487. 

— Canis  familiaris  701  Fig. 
479. 

— Carcharias)  737  Fig.  450. 

— und  Schädel,  Eiothcriuiit 
crassum)  774  Fig.  487. 

— Eniys  mropaea,  749  Fig. 
405  n.  400. 

— (iuersehnitt.  Emys  enro- 
paea,  751  Fig.  408. 

— Sagittalschnitt,  Emys  eii- 
ropaca,  750  Fig.  407. 

— u.  Schädel.  Eyiius cahallus' 
774  Fig.  487. 


Gehirn  Medianselinitt,  Felis 
catus,  755  Fig.  474. 

— Ondns  merlanyns  741  Fig. 
459. 

— Hfmshnb’ii  752  Fig.  471. 

— (Ilepinnehns  cincrem,  730 
Fig.  4.56. 

— Basi.s.  Hyslrix  erisfa/a)  701 
Fig.  479. 

— Kaiiitiehen  771  Fig.  485. 

— KahC:  771  Fig.  485. 

— n.  Ko])fnerven.  Laemorgxs 
borealis)  804  Fig.  499.  ' 

— A«siiasoeM0s703Fig.480. 

— mul  Schädel,  Pala.cosyops 
laiicrpsj  774  Fig.  487. 

— Petnmiyxo^i  Plancri)  731 
Fig.  453. 

— {Phascolmnys  eincreus  772 
Fig.  480. 

— Modiaufinerschuitt.  Pro- 
tojderns  muiectemi  744  Fig. 
402. 

— Querschnitt,  Pann  748 
Fig.  404. 

— Sagittalschnitt,  Panaescu- 
lenta)  747  Fig.  403. 

— (Pepi-ilie»  : Alligator,  Emys 
atropaeti  749  Fig.  405  u. 
400. 

— (7i'i'w/-l'Vitu8)  771  Fig.  485. 

— ßehirehv  703  Fig.  480. 

— Koiil'mediansehnitt.  Em- 
br\'o  von  Schicein  754 
Fig.  473. 

— Meninx  des  788. 

— Mctamerie  de.s  734. 

— - Markleisteu  des  771. 

— regionale  Ditterenzirung 
des  'Oyclost.'  729. 

— Volumen  des  773. 
(lehirnarterien  Sängeth.]  397*. 
Gehirnbasis  l Hyslrix  eristala 

701  Eig.  479. 

Geliirnhillleu  788. 
Gehirnnerven  792. 

— [Oraniot.  795. 
Gehirnventrikei  Oyciost.)  730. 
Gchirnwindungeii  4'iyri]  Säu- 

yetli.  703.  704. 

— 8.  Gyrus. 

GeliOrapparat  s.  liürorgan. 
Gehörgang  900. 

— äußerer  [Meatus  acustieus 
externus]  904.  905  f. 

— knöcherner  908. 

G eliü  i'kuöcl  loleli  on  899. 

— .Amphib.  454. 

— Siinyelh.  449. 

— s.  Amboß  Incus), 

Hammer  (Mallens), 
Steigbügel  Stapes). 
Gehörn  s.  Hörner. 
Gehörorgan  s.  Hörorgan; 


Gehörorgan  s.  auch  Weber- 
echer  Aiiparat. 

Geißel  IFlagellumi  32.  4*. 
Geißelkammern  0*. 

Gekröse  s.  Mesenterium. 
Gelenk  fArticulatio]  218. 

— Ellbogen-  525. 

— Ilammcr-Aiiiboß-  901. 

— lliift-  550. 

— Intertarsal-  578.  580. 

— Knie-  581. 

— Menisci  dos  219. 

— Sperr-  273. 

— Sprung-  871. 

— s.  auch  Articulatio. 
Gelenkbildung  211. 
GelenkHUehenreiief  211. 
Gelenkfortsatz  Zvgapophy- 

sen  242.  248.  2o5. 

— ßamnps.  ‘248. 
Gelenkkapsel  219. 
Gelenkknorpol  211. 
Gelenkko])f  218. 

Gelenkpfanne  218.  550. 

— Siinyelh.  502. 

Generatio  aequivoca  [G.  siron- 

tanea,  Urzeugung]  59(J. 

G.  spontanea  [Generat.  aequi- 
voca, Urzeugung;  590. 
Genese  s.  Entstehung. 
Genioglossua  s.  M.  genio- 
glossus. 

Geniohyoideua  s.  M.  genio- 
hyoideus. 

Genital ...  s.  Geschlechts  . . . 
Genu  des  Balkens  ßüugcth.) 
758. 

Genualfiirche  'Siiugeih.)  764. 
Geoiriton  s.  Spelerpes. 
Gephyreim.  11*.  329*.  4‘20*. 
420*. 

— El.xcrctionsorgano  420*. 

— Leibeshöhle  420*. 

— s.  Eehhiridac. 

Sipiinculiilae. 
Gerrhosunri  380. 

( iernchsorg.ane  s.llieehorgane. 
Geschlechtsapparat  [Dipnoi] 
497  *. 

— [Pcplil.  503*  f. 

— Sa-nrops.  ' .503*  f. 

— ( Vögel.  503  * f. 

— [Arthropod:  480*  Fig. 

319. 

— 'Bcutelth  iere  Q)  542*  Fig. 

351. 

— 'Helix  hortensis]  481*  Fig. 

320. 

— '.HypsiprymnusQ]  543* Fig. 

352. 

— iVortex  tiridis]  479*  Fig. 
318. 

— Beziehungen  der  Niere  zum 
445*  f. 


Gesc-hleelitsapparat  ^ Glandula. 
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Gcscldecditsapiiarat,  Fettkör- 
jier  am  ,Amplrih.)  502*. 
Gescldeclitsdrüsc  (Cyelostom.) 
481)  *. 

— s.  auch  Keimdrüse. 

Gescldeciitskuospen  jVi/rfrac- 

tina  eehinatn,  476*  l'ig. 
310  s:.  377*  Fig.  317  (.5). 
Gesclileclitsnicre  s.  _ f!o- 
sclilec'litetheil  der  Niere. 
(Jescldeclitsorgane  [Gonaden ' 
473*1. 

— 'Acantliocnil/al.)  481*. 

— ‘Acrci'ii.  434*. 

— Amnh.ib.)  497*1 

— {Arthropod.  I 480*  1 482*. 

— Coclent.)  470*  1 

— Craniot.)  485*1 

— Cyclosi.)  485*. 

— Ganoidt  491  * 1 

— ^Marsiipied.)  511*1 

— MoÜHse..  482*1 

— inonodflphc  Siiuyeth.] 

514  * 1 

— Aloiiolrrm.'  508*1 

— [Siiwjeih::  .508*1 

— Selaelt.  •.  Laciiiartjii.t]  487*. 

— {Teleoüt.)  493*1 

— '.Wirhellusc]  475*  1 483*. 
484*. 

— AViirmer.  478*1  481*. 

— Arthropod.',  480*  Fig.  319. 

— Betddlh.  Sj  542*  Fig.  .3.51. 

— Chelijdra  serpentina  c5, 

534*  Fig.  344. 

— [CAupeu  harem/IIS  <5)  iiW* 

Fig.  324. 

— Cricrhts  ridgarin  ^ . 544* 
Fig.  353. 

— Emys  mropaea  <$ ) 500  * 
Fig.  331. 

— Ennaeens  curopucits  (5. 

520*  Fig.  339. 

— UalHKiinrv.t  8.  Maeropus  y; 

512*  Fig.  334. 

— HelLv  horten nis]  481*  Fig. 
320. 

. — Hi/psipri/mriu.t^',  543*  Fig. 
352. 

— Inmis  eynonwlfjus  Q.,  517* 
Fig.  338. 

— MacropmQ'  612*  Fig._334. 
— Maeropus  Brniicfti  Q;  513* 
Fig.  335. 

— (Ornifhorhynchus  £)  610* 
Fig.  333. 

— Oris  aries  Q',  510*  Fig.  337. 
— Vortex  viridis]  479*  Fig. 
318. 

— Ausfübrwege  der  {Arthro- 
pod:. 480*.  482*. 

i Coclent.)  478*. 

Fische]  490  *1 

Mollusc.)  482*.  483*. 


485*. 


Aus- 

490*1 

Säuf/eth.. 


Gescldeehtsorgano , Ansführ- 
wege der  [Se.lach..  490*. 

— — — IVirhellose)  484*. 

Würmer:  481*. 

— äußere  s.  äußere  Ge- 
schlechtsorgane und  ISo- 
gattungsorgane. 

— unpaarc  (Wirbe.lth 

— s.  auch  Gonaden 
und  Keimdrüse. 

Geschlechtsproduetc, 
l'iihrwege  '.Fische 

Ge.schlechtsstran 

514*.  I 

Geschlechtslheil  der  Niere  [ 

' Sexualniere,  Gcsohleelits- : 
uiere]  ‘Awphih:<  .501*. 

'Urodel:  456*. 

Geschlechts-  und  Harnorgane  1 
s.  Urogenitalsysteni. 

Gesehlechtswulst  520*. 

Geschmacksorg.  s.  Schmeck- 
organe. 

Gesiehtsninskulatur  ; Gorilla) 
030  Fig.  408. 

— [Lepilemur  miisUiiuus]  633 
Fig.  400. 

— [Fropithems)  034  Fig.  407. 

— niiraische  812. 

Gesichtsi)an7.er  [Steyoeephal.) 

382. 

Gesichtstheil  des  Schädels  380. 

Gewebe  470*. 

- animale  53. 

— cavernöses  d.  Begattungs- 
organs Reptil.)  532*.  533*. 

’im  Phallms  ’Vöyel)  53.5*. 

— Einthoilung  der  .53. 

— elastisches  im  Coriuni  100. 

— Entstehung  der  51. 

— Sonderung  der  ’Prolox.']  öl. 

— vegetative  53. 

Gewebliche  Ausbildung,  Ur- 
sachen der  54. 

— liifiereu'/.irungen  des  Ner- 
vensystems ( Wirbclthicrci 
720 1 

Geweihe  107. 

Giftdrüse  [Glandula  venenosa[ 
'Giftscläany.)  00*. 

— ' Salamundrat  115. 

— „Saurier]  119*. 

— Schlang.]  00*.  118*.  119*. 

— Jluskulatnr  der  Sehlang.) 
119*. 

Giftschlangen  118*.  306*. 

— Furchenzähne  59*. 

— Giftdrüse  00.  118*.  119*. 

— Giftzahn  60. 

Giftzalm  : Giftschlang.)  00*. 

Giraffen  s.  Camelopardalis. 

Glandula.  Glandulae. 

fl.  buccales  [Säuyeth.)  123*. 

G.  ceruminiferae  119. 


Glandula  circumanales  119. 

G.  glomifonnes  [Knäueldrü- 
senl  119. 

G.  intermaxillaris  .Amphib.) 
117*. 

G.  labiales [E.abialdrüsen. Lip- 
pendrUsen]  ■.Reptil.,  105*. 
118*. 

Säugeth.'’  123*. 

G.  lacrymalis  i’l'hränendrüse] 
948.  949. 

(1.  linguales  [Säugeth.)  122*. 

G.  molares  (Säugeth.;  123*. 
124*. 

G.  palatinae  [Reptil.  118*. 

— — .Säugeth.]  123*. 

G.  ])arotiB  Parotis,  Ohrspei- 
cheldrüse^ [Säugeth.)  123*. 

1 124*. 

.Schuf)  123*  Fig.  82. 

G.  pinealis  s.  Ei)ipliysis  ce- 
rebri. 

1 G.  pituitaria  s.  lIyi)ophysis. 

G.  sebaceae  iTalgdriiseni  121. 

G.  sublingualis  Subliugiial- 
drüse  [Amphib:  118*. 

Rteptil.)  104*. 

[Säugeth.)  121*  f.  122*. 

124*. 

(Saurops.)  118*  t. 

[Vögel)  120*.  121*. 

G.  subraaxillares  [Säugethiere) 
122*.  125*. 

I Vögel;  121*. 

G.  sndoriparae  [Schweißdrü- 
sen] 119. 

'Didclphys  rirginiana) 

1 18' Fig.  38. 

G.  supraanalis  [fingerförmige 
llrüse,  tingerfOnniges  Or- 
gan. Fische.  171*. 

(Säugeth.)  171  *. 

Sduch..  170*.  171*. 

172*.  174*.  176*. 

G.  thymus  s.  Thymus.  _ 

G.  thyreoidea  [G.  thyreoides, 
Stdiilddrüsc]  817.  31*. 

Amphib:  2.52*. 

ßyelost:  251*. 

— — [Onathosl.  251*1. 

[Mensch  253*. 

R.,,ptü..  253*. 

[Säugeth.  2.53*. 

Saurops-  ■ 

Selach.)  2ol*. 

- Teleost:  251*.  252*. 

_ Vögel.  253*. 

— Buteo  vulgaris]  248* 
Fig.  171. 

— Menseh.  2.53*  Fig.  177. 
— Schnitt.  Mensch,  neu- 
geboren) 254*  Fig.  178  n. 
179. 

— Colloidbildnng  254*. 
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(Jlandulii  — üobiidae. 


Glandula  thju'oidea,  Istlnnus 
der  Sfiiigrth.  2Ö3*. 

G.  thj  reoides  s.  G.  thyreoidea. 
G.  uropyKÜ  [BiirzeldrUselll7. 
G.  veiionosa  s.  Giftdrüse. 
Glandulae  s.  Glandula. 

Glans  i)enis  [Kiclicl]  (Momtr.) 
5-67*. 

{Ri'ptil.' 

— — SüwjHh.'  Ö44*.  040*. 
Glasköri)er  9 lOf. 

— {Ceplicchjiixl.  915. 

— {'Iraclira/.'  912. 

— BlntgefüLie  des  940. 

Glatte  Muskel/.ellüii  iiuCoriuni 

100. 

Gliazellen  784. 

— [Oraniot,.  784. 

— [Cyelost..  784. 

Oliedcrthwre  s.  Arlliropoda. 
Gliederung  des  Hyoidbogens 

[Säwjcth .]  4.53. 

Gliedmaßen  00. 

— Herkunft  der  Muskeln  der 
608. 

— Muskeln  008  f. 

— Muskulatur  der  freien 
Gliedmaße  084  f. 

— Ontogenese  der  Muskeln 
der.  069. 

— Skelet  401  f. 

— Übersieht  des  Skeletes 
der  freien  Tetropod.)  .521. 

— Wiindernetze  der  [Säxgr- 
tliKrc.  411*. 

— — — Vögel  411*. 

— s.  llintergliedmaße, 

Vordergliedmaße. 
Gliedmaßenanlage.  Muskula- 
tur 'i'j'fs/'/nrws-Bmbryo'  009 
Big.  427. 

Gliedmaßenmuskulatnr,  Onto- 
genese der  009. 
Glieduiaßenskelet  401  f. 

— Diaphyse  210. 

— Epiplivscn  210. 

— (lühthynsaurim  eorimmnis] 
530  Big.  337. 

— pentadactyles  530  Big.  330. 

— s.  Hintergliodmaßo. 

Vordergliedmaße. 
Gliedmaßenstelluug  indifte- 
rent,  A’order-,  llinterglied- 
maßen)  522  Big.  331. 
Globiocrphahis,  Magen  148  * 
Big.  101. 

Glomoruli  der  Leber  410*. 

— des  Mesonepliros  440*. 
441*. 

— s.  Glomerulus. 

Gloraeiadus  [Gefäßknäuel] 

444*. 

— (Acran.''  433*. 

— (Änqilnb.)  458*. 


Glomerulus  (Selach.'  440*. 

451  *.  ■ 

Glomus  [Gefäßkuiiuel  444*. 

452  *. 

— {Granioi.}  435*.  430*. 
Glossohyale[Entoglo8suml434. 

— [OanoüL}  433.  434.  430. 

— ■ (Lepidnstcus)  433. 

— (Bclachö  4.33.  430. 

— (Tekost)  434.  430. 

— • [Vögel  430. 

— s.  Basiliyoid. 

Glottis  s.  Stimmritze. 
Glutaeus  s.  M.  glutaens. 
Olyptodon  134.  177. 
Gnathobdellidae  11*. 

— s.  Aulacosliiminii, 

nirudo. 

Gnnfliosfoiitaia-  05.  88.  98.  155. 


203. 

274. 

311. 

310.  320. 

321. 

324. 

304. 

305.  370. 

414. 

417. 

453. 

450.  457. 

458. 

4.59. 

401. 

403.  589, 

010. 

011. 

015. 

019.  042. 

043. 

044. 

051. 

008.  721. 

735. 

745. 

754. 

775.  777. 

785. 

794. 

802. 

814.  820. 

822. 

825. 

820. 

828.  8,32. 

842. 

8.50. 

879. 

880,  881. 

890. 

919. 

921. 

930.  934. 

935. 

937. 

949. 

9.54.  27*. 

29*. 

35*. 

30*. 

38*.  47*. 

78*. 

81*.  ! 

93*.  128*.  157*. 

159*. 

, 187 

*.  210*.  222*. 

251*. 

253 

*.  25 

5*.  290*. 

342*. 

. 351 

*.  3,54*.  357*. 

4(K)*. 

417 

*.  440*.  442*. 

443*. 

, 451 

*.  489*.  .529* 

Afterflosse 

203. 

— Ampulla  881. 

— Bogengänge  881. 

— (ianalis  utriculo-saceularis 
882. 

— Conrns  arteriosus  351  * f. 

— Copulae  418. 

— Cristae  acustieae  881. 

— Einlluss  der  Bezahnung  auf 
das  Kü|)fskelet  47*.  52*. 

— Epidermis  88. 

— Gaumen,  Umgestaltung 
durch  das  Geruehsorgau 
821. 

— Gebiss  78*. 

— Gehirn  735  f. 

— Glandula  thyreoidea  251*  f 

— Kaumuskulatur  020. 

— Kieforbogeu  321. 

— Kiemen  222*. 

— Kieraenbogen  325.  418. 

— — Metamorphosen  290*. 

— Kiemenskelot  417  * f 453. 

— Kiemomstrahlen  427. 

— knorpeliges  Kopfskelet 
324  f. 


Gnat/iostomata,  Labyrinth  880. 

— Lagcna  882. 

— Leber  130*.  187*. 

— • Macula  aeustica  881. 

— saeculi  882. 

neglecta  884. 

— Magen  129*. 

— Medianauge  949. 

— mediane  Blosse  203. 

— Metamorpliose  der  Kiemen- 
bogen 457. 

— Mittoldarm  157*  f. 

— Musculi  adductoros  arcuiun 
019. 

— Muskelblinder  010. 

— Muskelbildung  010. 

— jMnskulatur  des  Kiemeii- 
apparates  042. 

des  Visceralskclctes 

019. 

— Ker^'u.s  liypoglo.ssus  825. 
lageuäe  883. 

— Niere  450*  f. 

— Ösophagus  129*. 

— Ostiuni  arteriosum  351*. 

— Gtolitheii  883. 

— l-’apilla  aeustica  lagenae 
882. 

— präorales  Skelet  304. 

— Pylorus  128*.  129*. 

— l’ylorusklappe  129*. 

— Eecossus  utriculi  881. 

— RückeutioBse  203. 

— Rückenmark  785. 

— Sacculus  881.  882. 

— SchwanztlossD  203. 

— Seitenlinie  043. 

— Sinus  utriculi  superior  881. 

— Spinalnerven  820.  828  f. 

— sympathisches  Nerven- 
system 842. 

— Utriculiis  880. 

— Venenhauptstamm  400  *f 

— V erschiebung  derMyoniere 

— Vestibulnm  881. 

— Visceralskelet  325. 

— Vordordarm  128*  f. 

— Weber’scher  Apparat  884. 

— Zahl  der  Kiemenbogen 
419. 

— Zunge  93*. 

— s.  Amiiiota, 

Anmnnia, 

Fisel/e-, 

ferner  Amphirh  ina, 
Tetmpoda. 

GnathoHtorne.  Fkelte  s.  Ona- 
thostumata. 

Gobiesoetdae  s.  CutijHs, 
Oobiesox, 

Lepadogaster. 

Gohiesox  530*. 

Gobiidae  [Oobioideti]  570. 


Gobiidae  — llaaraelleu. 
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GoMidcie  s.  Cycdopterus, 

Oobma. 

Oobio  91. 

Gobim  958.  229*.  490*. 

G.  ffuttatm,  Scluilterjiürtel  ii. 

l'lossenskolot  513  Fig.  320. 
0.  Diclanoslonms  130*. 
Gonaden  | Keimdrüse  | 420*. 
422*.  423*.  427*.  430*.  | 
432*.  433*.  451*.  454*. 
476*  f. 

— (Corlrnt.'  470*  f. 

— (Porif.)  470*.  I 

— (Wirhcllusr.,  483*. 

— (Würmer,  478*. 

— s.  auch  Gcsclileclitsorgano. 
OeitKiylits  oeellatus  505*. 
Qordiidae  708.  709.  419*. 

— Leibesliölüe  419*. 
Gorfjoindm  1 80. 

— 8keletl)ildung  180.  ' 

Gorilla  gina  093.  707.  775.  | 

297*. 

Fuß  584  Fig.  384. 

— — Gesifhtsnmskeln  030 
Fig.  408. 

— — Hand  539  Fig.  344. 

Seliiidel  413  Fig.  257. 

Gracilis  s.  M.  graeilis. 
Grallatorcs.  Stelxiiigcl.  Sumpf-  , 

Vögel  2b2.  m*.  mi*.  ' 

— s.  Alecfm-idae, 

Ardeidae, 

Galiimda. 

Grnm.mciiophora  299. 480. 1 73*. 
Grannen  tContonrliaa-ro]  140. 
Graue  Hörner  des  Hücken- 
niarkes  787. 

— Substanz  des  l.'cutralner- 
vensysteuis  721. 

des  Xervensystcnis  721. 

— — des  Hiickenuiarks  787. 

— — [Fiacltf;  785. 

Grcgarinae  31.  34.  41.  42.  3*. 
GreiffuB  (Quadnmian.)  583. 
Grenzstrang  (Croeudil.)  845. 

— (Tekost.i  844. 

— ( T'ü(/e/;  845. 

— coliateraler  844. 

— des  synii)atliiselien  K erven- 
systeins  844. 

Griffelbeine  (Eeptid.f  540. 

— (Perüaodciei'ijl  ■ 540. 

— [Ungulata]  7)40. 

Grillen  s.  Uryllu.s. 

Großbau  der  Knocken  204. 
Große  Magendriise  (BeuMth.) 

140*. 

— periplieriscke  Nerveu- 
gebieto  [Graniot]  792. 

Großes  Ketz  s.  ümontuin. 
Großhirn  s.  Vorderliirn. 

— Coramissuren  des  740.  750. 
Großhirnspaltc  (Säugeth.)  756. 


Grubenauge  (Otocardier)  915. 
Grüne  Drüse  (Fluaakrcba)  428*. 
Grundformen  des  Körpers 
[Metax-ocn]  55. 

Grus  282*.  411*.  403*. 

G.  cinerrns  300.  282*. 

G.  virgo  282*. 

Gryllu,s,  Grillen  875. 

0.  eainpestrixFeldgrüle,  Dann- 
systeni  13*_  Fig.  9. 
tluaninkalk  9.35. 

Gubernaculum  [Leitband, 
(Snugell/:,  .523*.  529*. 

— Huuter’sclies  s.  Hunter- 
Bclies  GuLicrnacuhnn. 

Gürlelürierc  258.  201.  293. 
498.  181*. 

— s.  Dasypodidae, 

Giyptodon. 

Gymnarchiis  703. 

— elektrisclies  Organ  703. 
Gynmodonte.  Plcctognathrn-  s. 

Gymnodontes, 

Gymitüdonles  104.  278.  819. 
9.57.  229*. 

— S.  Dinrhm. 

Orlhagoriscus, 

T etrodon. 

Giiitmophiona  07.  93.  98.  99. 

, 115.  109.  170.  241.  245. 

I 283.  284.  309.  372.  374. 

375.  377.  378.  379.  443. 

449.  451.  455.  477.  .527. 

740.  747.  748.  701.  795. 

897.  948.  960.  905.  972. 

975.  117*.  135*.  189*. 
238*.  249*.  273*.  302*. 
371*.  4.50*.  497*.  498*. 
499*.  .500*.  .501*.  502*. 
531*. 

— ('liorda  241. 

Hautdrüsen  115. 

— Kiemenskelct  443. 

— Knorpel  241. 

— Kiere  4ö()*. 

— Oceijiito  - splieuo  - rupeale 
378. 

— tiuadratojugalo  377. 

— Hiosendrüsen  11.5. 

— Kililien  283. 

— Schuppen  169. 

— Stapes  375. 

— 8.  Cneeiliidae. 

Menotyplms. 

Oynmopiis  l74. 

Gymnotinae  884.  201  *.  202*. 

— s.  Gymnntua. 

Oy/nnoius  454*. 

— elektrisches  Organ  702.  _ 

Lilngsscliuitt702Fig. 

438. 

0.  cleetricus  702. 

Oypogcranus  srcrdarius,  Ka- 
senhöhle  964  Fig.  604. 


Gyrenceirhala  Bäugeth.)  Iti'd. 
704.  709.  774. 

Gyri  [Gehirnwindungen]  (Sdu- 
geth.)  703.  704. 

— Verlauf  der  704. 

Gyrus  dentatus  [Fascia  dcn- 
t.ata)  (Süngctli.)  757. 

G.  fornicatus  (SäugetJi i 700. 


H. 

Haar,  Haare  141  f.  870 f.  143 
Fig.  57. 

— (Säugeth.)  141  f.  870  f. 

— (Didelphys)  147  Fig.  59. 

— (Lemur  varius]  147  Fig.  59. 

— (Alusderumanua,  147Fig.59. 

— (Mva  iimsculm)  121  Fig. 
40.  150  Fig.  63. 

— [Peranieles  nbestda]  146 
Fig.  58. 

— (Rldnolophm]  119  Fig.  39. 

— (Iilimopoma\  147  Fig.  59. 

— (Ursi.i.’i  arclos)  147  Fig.  59. 

— llowegliehkeit  der  145. 150. 

— Contour-  Stichel-]  146. 

— Fntstcliungder.  aus  Sinnes- 
organen 144. 

— Mark  der  143. 

— Mark  und  Kinde,  Verthei- 
lung  von  147. 

— Muskeln  der  145.  150. 

— Nerven  der  145. 

- Nervenendigungen  der 
871  Fig.  535. 

— Oberhäutchen  der  143. 

— Kinde  der  143. 

— Schwellkörper  der  150. 

— Sinnes-  850. 

— Sinneswerkzeuge  150. 

— Spür-  1 Fast-]  150. 850. 871. 

— Stichel-  '('ontour-]  146. 

— Strich  (Richtung]  der  145. 

— 'Fast-  |Si)iir-]  150.  850.  871. 

— Vermehrung  der  148. 

— Woll-  146. 

— — (Lcptts  cnnieidua]  146. 
Fig.  58. 

— IVurzelscheide  der  14.3. 
Haaranlage  bei  Einbryqnen 

(Dasyiirus^  142  Fig.  55. 

— (Talpn)  142  Fig.  55. 
Haarbalg  122. 142. 143  Fig.  47. 

— nm^cuhfs]  121  Fig.  40. 

— Drüsen  des  145. 
Haargruppen  148.  148  Fig.  60 

u.  61. 

Haarreilieu  147. 

Haarscliaft  143. 

— Formen  des  147._ 

— Oberhäutchen  147. 
Haarscheide  143.  144. 
Haarwechsel  144. 

Haarzellen  894. 
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lladrosaui'us  — Haniorgane. 


Iladrosaurus  395.  61*.  I 

lliiiiialbogon  untere  Bogen  ■ 
192.  224.  226.  236.  237. 
Hiiina]»o|»liyse  untere  Bogen 
der  WiiBel  228.  242.  260.  1 
Häute,  seröse  198*  1. 

Häutiges  Craniuin  Cyelost.) 
320. 

— Labvriutli  881. 

— Skelet  193. 

Häutung  Amphib.)  97. 

— Replü.)  94. 

— (Räuycthicrerntjryonen,  97. 

— IVirbcUosc)  77. 

Haltselieibcn  104. 
Halinenkanini  A bgcli  103. 
}laie.  Rqualides  66.  153.  154. 

155.  229.  238.  2()4.  266. 

267.  270.  272.  325.  326. 

327  . 328.  329.  330.  331. 

332.  333.  331.  336.  337.  338. 
341.  343.  349.  366.  419.  420. 
421 . 422.  424.  425.  426.  429. 
430.  431.  407.  468.  469.  503. 
505.  .507.  608.  509.  .510.  545. 
547.  548.  565.  619.  620.  621. 
622.  631.  638.  639.  643.  651. 
669.  670.  673.  737.  738.  805. 
81K5.  831.  833.  834.  839.  843. 
896.  900.  933.  946.  954.  955. 
40*.  41*.  42*.  43*.  45*  50*. 
79*.  131*.  154*.  159*.  224*. 
258*.  355*.  358*.  410*. 
451*. 

— Arclii]>terygiuni  503. 
Brusttlossenskelet  503. 

— Haut  Kuibryo  152  Fig.  64. 

— l'liaryiLtradien  431. 

— Plaeoidorgane  153. 

— liosfrnm  327. 

— Schultorgiirtel  467  Fig.  293. 

— g.  Carchftriidnr. 

Ceslracwntldao, 

Cliluvii/dnselxielic, 

KidiinDrhinus, 

GdloidxK', 

Litniuidac, 

Xo/idani, 
l ’ltmrncanth  klar, 
I’rintiophori(s, 

ScylUdaf", 

Rcyntwis, 

ßpiiiacidae, 

Xri!ff,miithtd(ir; 
ferner  peiitaiwli.c  Haie. 
Haken  [üncus]  Smgctli.,  762. 
Hedcieantrimi  263  *. 

Halbaffen  s.  Prusimier. 

Halbwirbel  232. 

Haliactus,  Zungenbein  448  Fig. 
288. 

Haiieinis  121*. 

Halmdaea  164. 


Halieutaea  stellatci,  Schuppe 
165  Fig.  81. 

Haliotis  600. 

— Depressores  coneliae  600. 
Halisaw'ia  67. 

Halitkerium  261.  585. 
Ilalmaturidae  s Maeropiodidae, 

Tlalmatnrti.v. 

Halmalnras  s.  Maeropns. 
Hals,  Muskulatur  665. 

— - und  Kopfnmskulatur,  Mo- 

nilor)  630  Fig.  402.  403. 
404. 

Halsnorven  und  Arterien, 
Splienodon,  821  Fig.  508. 
Halsw'irbel  232. 

--  \Kdciilnl,..  261. 

— .Sänycth.,  261. 

— [AUiynlor  lucius)  249  Fig. 
134. 

— {Pelis  eatiis  257  Fig.  139. 

— iPliascoloinys  Wombat'  257 
Fig.  138. 

— , Vnlinr  cinereus)  291  Fig. 
169. 

— Verwaelisung  Cetac.)  260. 
Ilalswirbelsäulc  249.  251).  257. 

— (Amphisbuenid.  250. 

— .Chelou.)  219.  249. 

— [Oplnd.'i  250. 

— [Reptil.)  248. 

— [Ranricr)  249. 

— .Smirnpleryy..  249. 

— .Vöyeb  250. 

Haniatuin  521. 

— .Süiiyelh.]  542. 

Ilaninier  Malleus]  397.  901. 

902.  903.  910. 

— iSäiiyetli.  397.  399.  901. 
Ilaniiuer-Ainboßgelenk  901 . 
Hand  Carpus]  521  f.  537  f. 

— Amphib..  524.  525.  527. 

— An/phisbaen.;  534. 

— An/i.r.'.  526. 

— .Artiodactyl..  540. 

— Ckamaeleonl.  534. 

— Perissodactyl.  540. 

— Primates)  538. 

— Prosimier,  538. 

— Rhynehoeejthtd.  527. 

— [Säugeth.)  537. 

— .Sehlamjeu.  534. 

— srlduiiyeiatrHye.  Saurier) 
*j34. 

— Siikle)t)  540. 

— Tetrapod.]  521 . 

— Tylopod.]  540. 

— Alligator  liiciiuf}  532  Fig. 

— Bombinator)  526  Fig.  333. 

— [Ohehjdra  serpe-ntina]  529 
Fig.  334. 

— [Didelphys]  538  Fig.  343. 

— Gorilla.)  539  Fig.  344. 


Hand  Laeerfa  anilis  630  Fig. 
336. 

— Lemur  rarins.  539  Fig. 
I 344. 


— Me-nseli  539  Fig.  344. 

— A^orfabren  der  Pferde: 
Eqitus,  Hesohipfms , Mio- 
h ippiis  [A n eh  ith erhrnd . Orn- 
hipjms,  Pliohippns.  Proto- 
liippiis  [Hipparion]  540 
Fig.  346. 

— und  Vorderarm  Rana'  526 
Fig.  333. 

— [Ungtdalen:  Pferd.  Rind. 
Seil /rein,  Tapir  540  Fig. 
345. 

— Zoniirus  grisens  530  Fig. 

— Bcugcniuskiilatur  der  692. 

— Muskulatur  der  692. 

— l’lialangen  der  527. 

— Streekmuskulatur  der  692. 
Handskelet  s.  Hand. 

Hajude  637. 

H.  'rnidas  775. 

H.  rosaiia  rosneea  297*. 

— äußeres  Ohr  907  Fig.  566. 
Hapalida.e  s.  Hapaie. 

Midas. 


Haploneuro  .Muskeln  612. 
Harder’sche  Drüse  iXiekhaut- 
driisel  949. 

— (Reptil.)  948. 

— (Sängedr  948. 

— ■ A'ögel,  948. 

Harnblase  [Blase,  Harnsack, 
Reeeptaculum  urinae  183*. 
407*.  459*. 

— .Avmiot.)  463*  f. 

— (Amphib:.  402*.  458  * 459*. 

— (Dipnoi;  455. 

— (Lepidostem'  453. 

— (Säugeth.  472*. 

— (Saiirops.)  463*  f. 

— Blutgefäße  der  463*. 

— s.  auch  Blase. 
Harncauälchen  Aernn.'  433*. 

— Amphib:  455*.  458*. 

I — (Cyelost .)  449*.  450*. 

1 — (Säugeth.)  467*. 

— (Satiriip.'i . 460*. 

— ' (Selaeh.  450*.  451*. 

— Papillargang  471*  Fig. 

! 315. 

Harucanäle  Traeheat.  428*. 
Harnleiter  s.  Ureter. 
Harnorgane  .Ganoid.)  452*. 

— Telen.it.]  452*.  453*  f. 

I — Chelgdra  seipcntind  634* 
Fig.  344. 

' — (Crieeius  vulgaris'  544* 
Fig.  353. 


i — 'Kmys  europaca,  506  * Fig. 
I 331. 


Harnorgane  — IlemiBphiiren. 
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llarnorgane  .Erinacens  mro- 
pneiia,  520  * l‘'ig.  1-539. 

— .SV/fowo  fario\  454  * Fig.  302. 

— 11.  Oosolilcc-litsorgiinc  ,Uro- 
genitalsysteml  419  * f. 

Ilarnrüliro  s.  üretlira. 

Harusaek  s.  llaniblase. 
Harnweg  s.  l.'reter 
und  Fretlu'ii. 

Harter  Gaumen  [l’alatnm  du- 
rum] • Siiugcf/t. ' 8(1*.  91*  f. 

— — Saiirnps.i  390. 

CerrapithccHS,  Memcii 

91*  Fig.  54. 

Hartgebilde  des  Integnments 
151  f. 

— — — [Plampl/ora  77. 

[Solenoc/asir.)  77. 

llrittei'ia  S.  Sphenodon. 

Haube  Netzmagen , Ketieu- 

ImiFb  Wkdfrh.'  150*. 
152*. 

Hauer  Sch.wcim'  73*. 
Hauptachse  55. 

Hmiptganglien  81.5.  817. 
Hauptkern  474*.  475*. 
Ilaii.sliiihns.  Oalliisdimifsliciis. 
HaifssiuigeiJiicre  550*. 
llaustra  175*.  178*.  180*. 
Haut  H.  Integument. 

— Nervenvcrthcdliiug  in  der 
Snlamandra  maoilosa  854 
Fig.  520. 

— JIctallglauz  der  [Fisdic] 
103. 

— Hücken-,  Drüsen  ’Fipa, 
11(5. 

Hauteanäle  {Clihnacra)  8G2 
Fig.  527. 

— Emrx  Imins,  859  Fig.  525.  | 

— ' Lacmaryiis  öorfalis/  8(50 

Fig.  62(5.  I 

— Frotopterns)  8(12  Fig.  527. 
Hautdrü.'ieu  113  ff. 

— iAinp/iil>.)  113.  114  f.  I 

— Fische,  113.  I 

— Gymmphiou.)  115. 

— Reptil.)  11(1. 

— Säwjeth.)  117. 

— Sanrops.  11(1. 

— ]'ögel  117. 

Hantki'emen  [ec.todermale  Kie- 
men] [Amphih.)  237*. 

— Ableitung  der  240*.  241*. 
Hautknoclien  201.  207. 

— Störe.  470. 

--  s.  auch  Dermalknoclien. 
Hautmuskolschlaueli  81.  598  f. 

■ — Anndid.)  598. 

— Annidat.)  599. 

— Chiton.]  600. 

b Doch  nicht  Abomasus, 
wie  p.  152*  steht. 


Ilantmuskelschhinch  {Qastro- 
pod.  (100. 

— Monusc.)  599.  16*. 

— iFemathelminth.)  599. 

— Platyhehninth.'i  598. 

— Solnnogasir.]  599. 

— Würmer)  81. 
Hautmuskulatur  Moiwt.r.)  683. 

684. 

— Säugeth.)  682. 

— Kchulna;  683  Fig. 

— .Ormthnrhynchns  683  Fig. 
434. 

Hautpanzer  lAriind:^  183. 

— Verniochelydr.,  173. 

— Dinosaur.)  173. 

— Oamid.)  15(5. 

— Rotator.)  183. 

— iPeristedhwi  cataphraeitim) 
166  Fig.  82. 

Hautpapillon  als  Schutzorgane 
Reptil.)  131. 

Haut]iolster  s.  Ballen  der  F.x- 
trenntilt. 

llautsiunesorgane  849.  850  f. 
8,53  f, 

— (Acran.)  853. 

— .Arthrop:)  851. 

— \Coclenter.)  850. 

— [Craniot.)  853, 

— {Oy dost.)  854  f. 

— Iddhyops.)  854  f. 

— {Mollu.se.)  851. 

— Süugeflt.)  870  f. 

— [Saurojis.]  868. 

— 'Scojiclincn)  8(53. 

— Vögel)  8(58. 

— Wirbellose]  850. 

— ( Wirbelth.)  853  f. 

, — Würmer,  850. 

I — iBartfadenquerschnitt.ßar- 

bus  finriatilis)  856  Fig.  522. 

— am  Kopte,  Metinbranchns 
lateralis]  867  Fig.  532. 

— und  Nerveustämrae.  Meno- 
branchiis  lateralis  867  Fig. 
531. 

— Kopf  mit  Nervengruben, 
Scylliimi,  954  Fig.  593. 

— ,Seladtier[Aeant.liias-]  Em- 
bryo) 8.55  Fig.  521.  _ 

— TritonArAne,,  867  Fig.  533 


i Hautskelet  {Edentat.  177. 

, — Jjqihobrandi.)  16(1. 

I — Säiigcih.)  177. 

1 — Seladt.)  151. 

— [Sphargis]  174. 

— ] Virbello.se)  76  f. 

— Wirbelth.)  178. 

— 8.  auch  Hautpanzer. 
Hautsystem  s.  Integument. 
Hautz’iihuehcn  s.  Hautziilrao. 
Hautzähne  [Hautziihnchen, 


I- 


i'hicoidorgane , l’lacoid 
schuppen  [Fische)  46*. 
Ganoid.)  157. 

Selach.)  153.  35*. 

Telcost.)  159. 

Centrophorus  calccns]  153 
Fig.  65. 

Ilyposfoma)  169  Fig  70. 

157 


16()  Fig.  71. 


Tritoncrisfatus.  143  Fig.56. 

— .Medianschnitt,  Triton  eri- 
statiis'  86(5  Fig.  530. 

— einfache  854  f. 

— eingesenkte  857. 

— — A'iiiphib.)  8(13  f. 

— oberflächliche  854. 

— s.  dermales  Canalsystem. 
Hautskelet  1 51  f.  183.  865. 

— [Arthropod.)  183. 

— (Chdon.)  173  f. 

— .Crocodil.)  172. 


Mucropoma  Alantelli) 

Fig.  68. 

Havers'schc  Canäle  204.  38*. 

— Lamellen  204. 

— 8trnctur  204. 

Hreht  8.  Esox  luciiis. 

Hdamys  s.  Pcdete.s. 

Helioxoa  31.  35.  38.  39.  41. 

3*. 

. — Nahrungsaufnahme  39. 
Helix  [Säuyeth.,  908. 

Helix  hortensis,  Geschleehts- 
apparat  4SI  * Fig.  320. 
Hclodcrma  119*. 
Hemianusmotiseh  968. 
Hcinicranier  324. 

— s.  Cyclostomata. 
Hcmidactijhis.  Gaumenfläche 

964  Fig.  (505.  83*  Fig.  47. 

\ Ikmirhamphns  2(51*. 

1 HeriiiseyUium  504, 
llemi.sphären  des  Vorderhirns 
743.  744.  74(5. 
i — Schema  759  Fig.  478. 
Amphih i 746. 

Pipitoi  743. 

Canis  farniliaris' 

482. 

Cervns  capreolus, 

482. 

Echidna  hystrix 
477. 

Erinaceiis  europaens) 

Fig.  477.  ^ 

Lepns  cnnicidns]  758  Fig. 
477. 

Ornithorhynchus,  766  Fig. 
475. 

(iuerschnitt.  Ornithorhyn- 
ehus':  757  Fig.  476. 
Phascolmnys  Wombat,  758 
Fig.  477. 

Stis  scrofa)  76o  Fig.  482. 
des  Iliuterhirns  772. 


7(55  Fig. 
765  Fig. 
758  Fig. 
758 
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llemisphärenbikliiiig  — Hiuterhörner. 


Hemispliärenbildung  des  Vor- 
derhinis  IHpimi  743. 
Hemiiripterus  acadianus  134*. 

Danncauul  1 33  * Fig’.  91. 

Schiiltcrgiirtel  u.  Flos- 
senskelet 313  Fig.  32(5. 
HeptanBli.il s 15(5.  199.  325.  419. 
421.  423.  424.  431.  433. 
454.  457.  5(55.  (520.  (522. 
(539.  (552.  8:50.  158*.  171*. 

— Bauchllosseuskelet  5(i5Fig-. 
3(53. 

— Oavniii  crauii  325. 

— Chorda  325. 

— Copulaknor|)cl  423  Fig.  264. 

— (h-anium  325  Fig.  191. 

— Kiemenmuskiilatm'()21  Fig. 
393. 

— Sattelleline  325. 

— .Seliultennuskcln  672  Fig. 
428. 

— ventrale  liiingsmnskulatur 
(552  Fig.  418. 

11.  cinereus,  Craniiim  32(5  Fig. 
192. 

Ocliirn  7:5(5  Fig.  455. 

Kiemenskelet  420  Fig. 

261. 

Herlikorai  74*.  75*.  178*. 
Herknnft  s.  Entstehung. 
Ileniiaphroditisinus  s.  Zwitter- 
bildung. 

Ilerpestcs  253*. 

— Oberkiefer,  Zähne  76*  Fig. 
45. 

Herz  :537*  f.  340*. 

— {Acran.)  335*.  :536*.  337*. 

— {Ampliib.  3(58*  f. 

— [Aimelid.]  :528*.  329*. 

— ' Arthropoil.  :530*.  332*. 

— {Cirinvil.)  3:57*  f. 

— (hipnni  3(51  * f. 

— {Fische]  346*  f. 

— (AMlusc.)  332*. 

— 'neptu.:  379*  f. 

— [Säugelh.  388*  f. 

— {Traeheat.)  331*. 

— {rögel]  :583*. 

— (Acipenso'  stnrio  349*  Fig. 
239. 

— (Alligator  lucms]  :587*Fig. 
268  u.  269. 

— {Boa)  386*  Fig.  267. 

— {Ceraloiltis  Forst.eri.  361* 
Fig.  249.  362*  Fig.  250. 

— (öhelyilral)  385*  Fig.  26(5. 

— [Crocodüus  niloUctis)  :580* 
Fig.  264. 

— {Halmalvrns,  Python,  Sar- 
corhamplnts,  Sclnoein]  389  * 
Fig.  271. 

— {Smigethiere]  388*  Fig.  270. 

— Salamamlra  maculosa) 
370*  Fig.  255. 


Herz  Ijlndogenet.  Entstehung, 
Salamamlra  344*  Fig.  2:54. 

— {Salmo  fario  349*  Fig.  2:58. 

— (iS.  salar)  350*  Fig.  240. 

— (Scynnms)  :552*  Fig.  241. 

— {Squatind  347*  Fig.  2:56. 
348*  Fig.  237. 

— embryonale  Ernährung  dos 
(Craniol.)  343*. 

— Entoderm  des  l-ül?*. 

— Entstehung  des  .Craniot. 
341*. 

(Tunirat.)  3:59*. 

I Wirbelt /i.:  3:59*. 

— Ernährungsgefiiße  des 
{Fische  :55(5*. 

— Kammern  des  [Fhyllopml. 
331  *. 

— Kammerwand  des  Fische, 
348*.  :549*.  :550*.  351*. 

— Muskulatur  des  [Wirbclth. 
342*. 

— Sinus  der  Kranzveno  des 
(Sänyeth.]  405*. 

— als  kicraonherz  s.  Kiemen- 
herz. 

— Atrien  s.  Atrium. 

— s.  auch  Atrium, 

Kammer, 

Lj'mphherzcn, 

Ventriculus, 

V orhof. 

Herzbeutel  Cyelosl.  347*. 

— (Setaeh.)  347*. 

Herzkammer  {Molbm;.'  333*. 

— (Phyllopod.)  3:51*. 

— s.  Ventricnlns. 
lTerzklai)pen  'Fi.fckr  348*. 

:55()*. 

— s.  auch  Atrioventricular- 

klappon. 

Bulbus  arteriosus, 
(lonus  arteriosus, 
Klapi)en. 

Ostium  artoriosum, 
Ostium  atrio  ventricu- 
liire, 

Ostium  venosum. 

Sinus  venosus, 
VentrienluB. 

Herzohren  s.  Auriculae  cordis. 
Ilerzsohlauch  lAmphih.'  343*. 

— (Craniot.  :5:59*.  340*. 

— doppelter  s.  Doppelherz. 

— Krümmung  des  .Craniot.' 
342*. 

Herz-  u.  Kiemengefäße  {Fische 
346*  f. 

Jlespcroriiis  62  *. 

— Zähne  (52*. 

Heterohranchus  233*.  262*. 
Ilctcroccroi  232. 

Heterocerkc  Schwanzttosse 

269. 


Heterochronie  der  Organent- 
wicklung 15. 

Hclerodonius  42*. 

— s.  auch  Cesirncion. 
lleleropodcn  80.  87t). 

Ilcierotis  4:59.  133*.  233*. 
Tleterotopie  der  Organe  15. 
Heteroiricha  32.  33. 

— s.  Condylostomn, 

Spirostoumm. 

Stentor. 

llenschrcckcn  875. 

Hexanchm  199.  26(5.  318.  330. 
:5:52.  119.  421.  431.  454. 
457.  7:55.  793.  859.  42*. 
:55(i*. 

— Cranium . Kiefer-  u.  Zungen- 
beinbogen :5:52  Fig.  19(i. 

— Schultergürtel  4(57  Fig.  293. 
IT.  yriscHS.  Cranium  327  Fig. 

193. 

— — Ko])fnerven799Fig.498. 
Hilfsorgano  (5. 

— des  Augapfels  911  f. 

— derFortpHauzung  s.  äußere 
Geschlechtsorgane  undBe- 
gattungsorganc. 

— des  Ilörorgans  89(5  f. 

Hilus  der  Lunge  314*.  :52:5*. 

324*. 

licptil.  303*.  310*. 

— der  Niere  ßäm/eth.'  4(56*. 
471  *. 

Hintcrgliedmaße  547  f.  564  f. 

— Arterien  der  398*. 

— Muskulatur  der  693  f.  695  f. 

— Keduction  der  577. 

— Schuppen  der  ( 1 ’öyel.  133. 

— Skelet  der  547  f.  564  f. 

— s.  Becken  u.  Beckengürtel, 

Freie  Hintergliedmaße. 
Hinterhirn  IKIeinhirn.  Cere- 
bcllumj  745. 

— {Amphib.,  747. 

— {Crussopicryy.]  743. 

— (Cyclost.)  732. 

— ■ {IHpnoi  744. 

— {Flasfnobr.  737.  738. 

— {Ganoidi  740. 

— {Beptil.  750. 

— {Sänyeth.  755.  771.  772. 

— (iSWoeA.) ‘816. 

— (Teleosl.'  740. 

— {Vöyel  752. 

— (Querschnitt,  Ammocoeles, 
794  Fig.  497. 

— corticale  Schicht  des  747. 

— Hemisj)hären  des  772. 

— Marklcisteu  des  771.  772. 

— Nerven  des  ]u-imären  796  f. 

— Rinde  des  753. 

— Wirrm  des  772. 
Hinterhörner  d.  Rückenmarkes 

787.  . 


Hinterliorn  — Iliit’tbein. 
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Hintei-horn  d.  Seitenventrikels 
SiüKjeih,.)  760. 

Hintennagcn  (Wmkrk.)  1.50*. 
IlinterstränKe  des  KUcken- 
niarkes  787. 

llippocampus  fAiimioushorn] 
{Smycth.)  756.  759. 

— Coiumissur  [Säiujcth.)  757. 
759. 

Hirnuerven  [Acran.]  727. 

- (Petro7nyxx)W;  813  Fig.  505. 
Hirnrinde,  graue  (Reptil.)  749. 
llirnstiel,  llinistielo  738.  800. 

— (Holoceplial.)  7,38. 

— (Säugeth.)  764. 

— ( Vögel)  752. 
llippariun  s.  Protohippiu. 
nippueanipiiiaes.  Oaslrotokeus, 

Hipjwcumpm. 
Hippooampus  11)4. 
llijtpopotamm  96.  129.  562. 
150*.  470*. 

Hirsch  s.  Cervm  elaphm. 
Hirsche  s.  Cervida«. 

HinuKnei  76.  78.  80.  599.  711. 
911.  11*.  12*.  328*.  427*. 
429*.  479*. 

— Nepliridien  427*. 

— Sehorgane  914. 

— s.  BramkiohdAla, 

Gnathobdellidae, 

Rhymlmbdellülae. 

Hiriulo  912. 

Ilistogenesc  51. 

Histologische  Vorgäiige  in  der 
Muskulatur  609  f. 

Hoden  iTestikel]  447*.  448*. 
484*.  485*. 

— (Acran.)  434*. 

— (Amphih.)  499*.  501*.  .502*. 

— (Ogclost.)  486*. 

— (Oanoid.)  492*. 

— ■ (Reptil.)  507*. 

— [Süugeth.)  519*. 

— (Saurops.)  606*.  .507*. 

— (Selach.)  487*.  490*. 

— (Teleost.)  494*. 

— 'Vögel]  507*. 

_ (Coeeilia)  499*  Fijr.  326. 

— Ausleitewege  s.  Vas  defe- 
rens  u.  Vasa  efferentia 
— Bau  der  (Amphih.)  .501*. 
502*. 

— Follikelbildung  der  [Am- 
phib.)  499*. 

[Ctjclosl,  486*. 

(Teleost.)  494*. 

— Structur  der  (Teleost.]  494*. 
495*.  496*. 

Ilodennetz  lllete  testis]  489*. 
494*. 

Hodensaek  s.  Scrotum. 
Hodensehlanch(  TT5(mer)478*. 

Höhere  Organe  3. 


Hürbläschen  (Craniot.)  877. 
Ilörncr  [Gehörn,  Geweih:  394. 
414. 

— (JHnosanr.)  106.  394.  414. 

— (Perissodacigl.)  414. 

— .Säiigeth.i  414. 

— ■ Ungulat.)  10(i  f. 

— Erneuerung  der  107. 

— des  Ilückeninarks Oranioi.) 
787. 

Hörner,  graue  des  Rücken- 
marks 789. 

— Hinter-  des  Rückenmarks 
789. 

— Vorder-  des  Rückenmarks 
789. 

Hönier  des  Zungenbeins  443. 
Ilörncrv  s.  N.  acusticus. 
Hörorgan  [Gehörorgaul  849. 
874  f. 

— Crustac.'  875. 

— (Ctenophor.'  874. 

— Jnscct.]  875. 

— (Timieat.)  876. 

— ( Wirbellose)  874  f. 

— (Wirbelth.)  87_6  f. 

— (Wiirw,er]  875. 

— {Cyjn'iims  carpio)  259* 
Fig.  182. 

— (u.  Schädel,  Echidna)  905 
Fig.  563. 

— ■ (Ahjxinn  glutirwsa]  878  Fig. 

I 539. 

: - Hiltsapparate  896  f. 
Hohlstructur  der  Knochen  203. 
Ilohlvene  . . . s.  Vena  cava. 
j — hintere  s.  Vena  cava  in- 
j ferior. 

I — obere  s.  Vena  cava  sujie- 
' rior. 

— untere  s.  Vena  cava  in- 
ferior. 

— untere  doppelte  (Pasypus 
setosns]  410*  Fig.  287. 

Hülocephali  65.  66.  228.  229. 
230.  267.  274.  324  f.  337  f. 
338.  360.  503.  544.  547. 
562.  736.  738.  830.  833. 
862.  942.  955.  a5(i. 

— Beokengürte!  547.  562. 

— Bi'usttlossenskelet  513. 

— Chorda  doraalis  228. 

— Concresoenz  d.  Wh-bel  229. 
— Hirnstiele  738. 

— knorpeliges  Kopfskelct 
337  f. 

— Labialknor])el  338. 

— ‘ Nasentlügelknorpcl  338. 

— Rostruin  337  . 338. 

— Riickentlosse  267. 

— Wirbelsäule  228. 

— Zwischenhirn  738. 

— s.  Callopterns., 

1 Ckimaera  (Chimaeren). 


Holostei  66. 

Holothuricn  Holothuria]  64. 80. 
182. 

Holotrieha  32.  33. 

— ■ 8.  Bnrsaria, 

Xassula, 

OpalifM, 

Paramaeciitm, 

Prorodon. 

Homo  [sapiens)  s.  Mensch. 
Homocerko  Schwanzflosse 
269. 

Homocerkie,  äußere  270. 
Homodontes  Gebiss  (Säiigeth.) 
70*. 

Homodynamie  23. 
Homodynamien,  Tabelle  der 
H.  der  einzelnen  Bestand- 
theile  des  freien  Glied- 
maßenskeletcs  521. 
Homologie  22.  23. 

— allgemeine  23. 

— auguicntative  24. 

— eomplete  24. 

— defective  24. 

— Erkenntnis  der_25. 

— imitatorische  25. 

— incomplete  24. 

— specielle  24. 

Homomorphie  25. 
llomonomie  23. 

Hoinotypie  23. 

Horn  des  Tliyreoid  451.^ 
Hornbedeckung  der  Kiefer 
ßloiwireiu.)  64*. 

— (Ornithorhynehus)  105. 

— ■ (Süugeth.)  105.  64*. 

— ■Sehitdkröt.)  64*. 

— s.  auch  Schnabel. 
Ilornbekleidung  s.  Horn- 

bcdeckuug. 

Hornbildungen  s.  Hörner. 
Hornfäden  der  Flossen  547. 

—  (Pipnoit  264.  517. 

— — — Selach.)  154.  266. 
.509.  567. 

Horngebilde  105.  _ 

— Kopf  von  Pideljtleysj  lOo 
Fig.  26. 

— s.  auch  Schnabelscheide, 

Verhornung. 

Hornige  Verdickung  der  End- 
iih.al.angcn  der  l'..xtremität 
108. 

Hornkiefer  , Cli ehn.\.  lOo. 
Hornpapille  des  Ösophagus 
[Chclon.,  136*. 

Hornplatteii  Ghelon.)  132. 

— Reptil.)  132. 

— der  Kiefer  dRhyline)  64*. 

Hornzä!mederZnnge,&'H(//<'!;5.) 

114*. 

Hüftbein  [Os  innominatumi 
.559. 
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Hüftbein  --  llyperoodon. 


Hüftbein  {Anomodont.,  659. 

— /Säuget!/.]  ÖW).  561. 
Hüftgelenk,  Pfanne  des  ä/)i- 

phib.;  550. 

Hühner  s.  (inlHnncci. 

Hüllen,  Hmbrvonal-  472*. 

■ — des  C'entr;ilnervens3’stemB 
'Cramot.'  7<S8  f. 

— des  Gehirns  788. 

— ' Ai//}/)i.ili.)  789. 

{FM/A)  788. 

'Sängdh.,  789. 

ISaurops.)  789. 

— des  Rückenmarks  789. 
[A/nphib.)  790. 

— [Fmd/r  789. 

— Süngdh.  790. 

Huf  111. 

— {Pferd  111  Vh^.  34. 

— {Fh/noceros  1 1 1 füg-.  34. 

— s.  auch  Klaue  und  Kralle. 

— Bett  des  112. 

— l'leisclikrunc  des  112. 

— AVall  des  112, 

— s.  auch  Kagei. 

Hufthiere.  {Ihig/ilata)  259.  587. 
Ili/'hn  8.  OaUi/s. 

Iliiniero-  8.  M.  hiimero-. 
Huinerus  521. 

— {D/p/nri,  518. 

— (Feptil.  535. 

— (Sängeth.)  541. 

— {Pl/asffilomgs  Wombat  537 
Fig.  342. 

— (u.  Vordergliedinaße,  Talpa 
cnropaca,  543  Fig.  347. 

Ihi/nirr/gae,  Kräa/pi/nen  292. 
82*. 

— s.  Phrgmsoma, 

SIeÜio, 

Uromastix. 

Hund  s.  Candis  fumiliur/a. 
Hunter’sche»  Guliernaculmn 
[I.iganientnm  inguinale 
'Säuget!/.]  523*.  524*.  527*. 
Hgaena,  H//ä/ie//.  147*.  299*. 
409*.  518». 

— Oberkiefer,  Zähne  75*  Fig. 
45. 

Iiyae//a  croenta  202.  540*. 
.548  *. 

H.  striata  202.  115*. 
IH’datide  .500*.  .520*. 

Hydra  595.  590.  848.  7*. 
477*. 

— Eiiitlieluiuskelzellen  .590. 

— Neuroiuuskclzellen  .590. 595 
Fig.  38.5. 

H.  f//sca,  Kijitlieliuuskel/.ellen 
596  Fig.  386. 

Hydraeti/iia  cd/inata,  Ge- 
'schlechtsknospeu  476  * 

Fig.  316  iQ',  477*  Fig.  317 
(d;. 


Hydroehocri/s90*.  110*.  516*. 
.548* 

H.  cambara,  Schädel  410  Fig. 
254. 

Hydr/mjon  104.  39*. 

--  Zalin  39*  Fig.  26. 

— — (Lungsdurchschnitt  36* 
Fig.  22. 

11.  Fo/'skah/,  Oecipitalregion 
des  Koijfes  238  Fig.  i29. 

— — Schuiipe  163  Fig.  70. 
AVdrbelsänle  237  Fig. 

127. 

Hydroidea  180.  706.  7*.  9*. 
10*.  320*. 

— Nervengewebe  700. 

— Kervensj'stem  700. 

— s.  auch  Crasp/'dola, 

Hydra, 

Hgd/'oidpolype//, 

Hydron/edt/sen. 

Hydr(n/!po!//p/n  70.  179.  181. 
476*.  477*. 

— Knospen  477*. 

— Sprossung  477*. 

— Stockbihinng  477*. 

— Stützlanielle  179. 

— s.  Hyd/rt. 

Tub//inr/d/te. 

Hydromed/tsen  03.  320*. 

— S.  Leptomed/zsac. 

Trael//jmcd//.s(/e. 
Hydrop!/is  iJ75*.  300*.  ,307*. 
Hyt!rosa//r//'S  ITA*.  277*.  379*. 

— Becken  5.52  Fig.  351 . 

— Euddanii  173*  Fig.  121. 

— Mundhöhle,  Zunge  103* 
Fig.  04. 

H.  g/gas,  Hinterglicdmaße.571 
Fig.  375. 

Hyla  arbi/red'  101.  102.  115. 
244.  245.  .520.  897.  101*. 
498*. 

— Drüsen  115. 

H.  ad./da/densis  102*. 

H/jl/dae  s.  H/jia, 

Notodetphys, 

XoM/-c/fU/; 

P!/ylh/medusr/. 

ITyiohntes  680.  471*.  525*. 

H.  le//cmms,  Schultermuskeln 
680  Fig.  432. 

Hyl/momidne  108. 

— s.  H/jt/mo/n/is. 

Hyl/i///n////s  282.  ilO-l. 

— Brustgürteltheil  305  Fig. 
183.  470  Fig.  302. 

Hyoiiou  eeatt/iat//.‘<  102*. 
llyoglossus  s.  M.  hyoglossus. 
Hvoid  [KieferstielJ  333.  452. 
' 899. 

— {Ac/penscr)  432. 

— (F/sc!/e)  432. 

— [Oanoid.]  434. 


Hj'oid  //Teieost.)  435.  439. 

— (mit  Kicinenbogen,  Perca. 
fh/riatUis)  436  Fig.  272. 

— (mit  Kieniendeckelskelet, 
Trteost.)  355  F'ig.  216. 

— (dessgl.  Lepidostr//s  hieon) 
352  Fig.  213. 

— Radien  des  434. 

— 8.  Hyoidbogen 
und  Zungenbein. 

Hyoidabschnitt  des  Hyoman- 
dibularcanals  862. 

Hyoidbogen  321.  333.  897. 
898.  902.  909.  910. 

— [An/p!/.i!i.]  440. 

— (Cbetond  440. 

— {K//,oe!/engr/n/j/d.]  351. 

— (Ala/iotrl  449. 

— [F(/J/d.,  334. 

— [Saurops.  447. 

— [Sein./;!/.]  333.  333  Fig.  197. 

— [Tcleost.  351. 

— {V'ög/d.)  440. 

— Gliederung  des  [Säuget!/., 
453. 

— Innervation  des  620. 

— Muskidatur  des  626. 

— Radien  des  428. 

— Umgestaltung  des  (bei 
F/sd/e//-:  Haie,  .yot/da/ii, 
Pentanehe.,  Teleostei,  Tor- 
pedo] 351  Fig.  212. 

des  (bei  Sdac!/ //“>•//■: 

Haie,  Nolidani,  Pe.//ia//d/e, 
F(/)a  . Torpedo  333  Fig. 
197. 

— Zerlegung  des  334. 

— s.  auch  Zungenbein. 

llyoidcopuhi  s.  Basihyale. 

Hyoiduietamer  910. 

Ilvoniandibulareanal  'Sck/c!/.' 

“ 861.  802. 

Ilyoiiiandibularc  (Quadratum, 
Temporale'  321.  333.  897. 

— [An/phib.  307. 

— [Crossopieryg.)  362. 

— [Knod/e//g/(noid.  351. 

— (K)//)rpelya//ni/l.  341.  343. 

— [Teleost.]  351. 

— Radien  des  330. 

Hyo//wsc!/us  540. 

ID'oplastroii  (Chelon..  174. 

Hypapophyse  'unterer  AVirbel- 

' fortsatz]  2,50.  253. 

— (Grocodü.'.  2.50. 

— {Laeert/P  250. 

— (Opbid./  2.50. 

— [Vö/jel'  250. 

— der  Thoracahvirbel  (Cro- 
codil.,  251. 

[Vögeh  251. 

Hyperdactylie  585. 

llyperoodon  293.  71  *.  168  *. 
297  *. 


H}’peroodontidae  — Incisores. 
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Tlypcroodonfddac^.UyperoodoH-, 

Z'ipitnidac.  ] 

Ilyperpluilaiis’io  542.  . 

— - (Gctac.)  541.  I 

Hy])obvancliialB  [Copuliiro,  | 

Copulari:'.!  {Unjül.)  425. 

. — {Srtacli.  420.  ^ , 

— Muskulatur  051  f.  i 

und  Kiemeiimuskulatur  I 

Priiteus)  OüB  l’ig'.  419.  ] 

llypobrancliiuliu  s.  Hypo- 
bnmchialo.  _ j 

Ilvpobranrbialrinue  IBaucli- 

rinue]  817.  19*.  20*.  24*. 

— [Acran.]  24*.  1 

— [Amphiox.'  250*. 

— [Ascid.)  214*.  215*.  : 

— (Craniot.)  27*. 

— [Sdaek.)  251*. 

— [Tunicat.)  19*.  20*.  250*. 

— {Balatifx/lontitis,  Tiinicatcn) 
20*  Fig-.  13. 

— ■ (Prfromyxoii]  250*  Fig.174. 

— [Salpa)  19*  Fig.  12. 

— (Quersolmitt,  tialpa  hiccm- 
data)  214*  Fig.  153. 

- . als  Driiseuorgan  (Anrid.) 
215  *. 

— 'Wimpcn-Bclmur  [Aacid.i 
214*. 

Ilvpocentnuu  239.  242. 

— der  Wirbelkürper  239.  242. 
Hypot'borda  190. 

Ilypoderiiiia  n._  912. 

— ( ipirlirllos.)  77. 
llyijogastrica  s.  Art.  iliaea 

interna. 

llypoglübsus  s.  N.  lij'poglos- 
sus. 

Hypobyale  {(rimi)id.;  433. 

— [Urod.,  441. 
llypoiscddum  [Üs  cdoacae]  [Lfi- 

ccrlü.)  .554. 

llypopbysis  cerebri  (llandnla 
pitnitaria]  777  f.  952.  953. 
32*. 

[Cyclost.'  730.  733. 

[JHpiioi]  744. 

{Eliimiwbr.  73(5. 

— — [Oanoid.  740. 

ijlrplii:  75(1 

— . — .SilKßdh.)  771. 

Tclcmt.!  740. 

llypoplastron  (Chflun.)  174. 

IßO.  101. 

— Anordnung  der  Selmppen 
161. 

— llantzillinchen  159  Fig.  70. 
100  Fig.  71. 

77.  aHroßuftatKM,  liliomboid- 
sebnppen  102  Fig.  73. 

V ordertheil  des  Körpers 

(Unterseite;  102  Fig.  73. 

■ — — s.  aneil  Panxtrterlsp. 


Hypotricha  32. 

— 7 8.  Stylonychid, 

Sfylop'lofes. 

llyps'ijiryninus  .581.  124*.^ 

— (leseldocditsapparat  .543* 
Fig.  352. 

JTypsoc.ormus  232. 

Hypiidanis  129. 
lii/racothrriwu-  77*. 
liyrax  08.  129.  201.  5.37.  539. 
540.  542.  020.  088.  704. 
700.  828.  116*.  124*.  179*. 
311*. 

II.  capemis,  Darineanal  179* 
Fig.  125. 

IlyMricidac  129. 

— s.  ErefhixoH; 

Ihidrix. 

ITystnx  119.  149.  1.50.  110*. 

■ 180*.  299*.  311*.  313*. 

77.  cr/sifda.  Gebirubasis  701 
Fig.  479. 


I. 

.Tacobson’scbe  Dräsen  900.__ 
.Tacobson'sclier  Knorpel  975. 
.lacobson’scbes  Organ  9.59. 
971  f. 

{Ainplnh.  971. 

- — (lieptil.  972. 

[Sämf'lh.  973.  85*. 

'nnd'Kaaouböldc,  Kojif- 

querscbnitt,  Anyiiis  frayi- 
!is)  973  F.ig.  610. 

(u.  Kasenhöblc,  Iditliyo- 

phis  972  Fig.  01.5. 

(u.  Abisouböble,  Siredon 

pisciformis,  971  Fig.  013. 

(und  Kascnbölile.  Sircn 

Jacertinä,  972  Fig.  614.^ 

— — Ansmiindung  des  975. 
Iddhyode  Urodclen  8.  IcMhyn- 

dea. 

Icidhyodca  06.  .308.  372.  375. 
377.  479.  499*. 

— Palatociuadratknorpel  308 
Fig.  224. 

— s.  Dcrotrema. 

PercnnihroDchiata. 
Iclithyophis  s.  Ejiicrhim. 

I.  yl/itmosH.s  s.  E yhdinosinn. 
Icliihyop.sidae  399.  750.  811. 
8o4  f. 

— llautsinnesorg.ano  854  f. 

— 8.  Amplnbia, 

. Fische. 

Icldhyoptcryyii  07.  287.  308. 
531.  57.5. 

— Arinskelet  .531. 

— Parasternnin  308. 

— Kippen  287. 

— Skelet  d.  Ilintergliedmaße 

570. 


I Icht/iyoptcryyü  s.  auch  Icldl/yo- 
I snw'ia. 

\ lehthyoriiis  247.  02*. 

— Zähne  02*. 

Icldlitiosfiiiria  249.  272.  393. 

I 488.  542.  54().  01*  174*. 

I — Kiefer  393. 

I — Koprolithen  174*. 

— Schultcrg-iirtel  488. 

— Zähne  (il*. 

— B.  Icidh.yosaurns, 

Ojildhfdmosaiirus : 
fern  er  Ich  thyoptcryyii. 
Ic.Idhyusaimis  00*.  _ 

I.  (•omiiumis,  Gliedniaßen- 
skelet  530  Fig.  337. 
.Tejunum  iSäiigcth.,  107*. 

Id'el  8.  Erinaeeus  enropaevs. 
ijiiann  131.  248.  392.  448.  487. 
887.  888.  931.  50*  173*. 
174*.  270*.  304*.  401*. 
505*. 

— Granimu  - Spangenbildung 
391  Fig.  242. 

— Lunge  304*  Fig._213. 

— Sehnltei'gürtel  487  Fig.  309. 
— Sternum.  Kippen,  Schulter- 
gürtel 290  Fig.  174. 

1.  ddic-cdüsiina.  .Sclnvanznnis- 
knlatur  047  Fig.  410. 

7.  tuhcrndata,  Enddarm  173* 
Fig.  121. 

Labyrinth  887  l'ig.  549. 

lyuanMae  s.  Broiwlioeocla. 
Caloies, 

Braco, 

Qrn  mmcdophora, 

Iguana, 

Jjophiura, 

Lophiurus, 

Plcstiodon, 

Polychrus. 

Ijuamdun  251.  395. 
fyuaiwdontidae  550.  01*. 

— s.  lynanodon. 
lieum  Säuyctli:)  167*. 

Iliaeus  s.  M.  iliacus. 
llio-  8.  M.  ilio-. 

Ilium  [Darmbein  503. 

— [Amphib.)JiöO. 

— {Anitr.  550_._^ 

— {Crocod.'ii.)  553. 

I — (TJruilcP  iwO. 

— ( Vogel  557 . _ ^ 

Imvmnes,  Pinguine  138.  140. 

580.  139*.  320*.  399*. 

— s.  Aptcnodytes. 

Eiidyptcs, 

ITalicnus. 

Ineisivi  s.  lucdsores. 
lucisores.  Ineisivi  [Stdmeide  ■ 
zilhno]  68*.  71*.  72*.  80*. 

— (Carnivor:  71*. 

— [carpophagc  Beutelth.  71*. 
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Incisores  — Interparietale. 


lucisores  Cetae.)  70*. 

— Cliir(ii)l.,  71  *. 

— Imcctiv.)  71*. 

— krmtophagn  Bczäelth.)  71*. 

— [Moselaislldere  71*. 

— iNaf>’ez!iLue]  .Kager)  72*. 

— [PlaeentaJ-ia)  71  *. 

— poephage  BetiicUh.)  71*. 

— Primat]  71*. 

— IStoßzähnci  .Proboscid.)!'^*- 

— Prosimii]  71*. 

— ■ (Säagetli.)  71*. 

— .Sclmcine)  71*. 

— iSparoid.)  öl*. 

— INagezähiicj  (Tillothericn] 
72*. 

— .UimilM.)  71*. 

— ( Wtederh.)  71*. 

— Form  [Siiagnih.'  71*. 

— Zahl  {Suiigeth.)  71*. 
lucisurao  santorinianaelO-TO«- 

tliijrhyneh.)  00(1. 

Ineus  s.  Amboß. 

Indri  s.  Liclianotiis  indri. 
Infiltration,  lymphoide  414*. 
IntVaelaviculare  472. 
Infraorbitalcanal  [Selach.]  861. 
862. 

Infraorbitale  Bkelctspange 
’ Siluyeth.)  896. 
Infraorbitalia  36ö.  356. 
Infraorbitalis  s.  K.  infraorbi- 
talis  (trigem.;. 

Infraspinatus  s.  31.  infraspi- 
natns. 

Infnnrtibula  der  Lnftsäcke 
{Vvgeh  318*.  319*.  320*. 
Infiindibulardriiso  778. 
Infiindibularrogion  (Sledian- 
schnitt,  ihmtelus  lacris)  32* 
Fig.  19. 

Infnndibulnin  778. 

— [Cyeloat.;  730. 

— (Dipnoi.  744. 

— [Etasmohr.)  736. 

— {Ganoid.)  7'10. 

— [Reptil.]  7Ö0. 

— [Säugelh.''  771. 

— [Telfiost.)  740. 

— [Vögel]  752. 

— 3Iedianschnitt,  Mustehis 
laevis)  778  I'ig.  491. 

Infusorin  32.  33.  34.  36.  37. 
38.  39.  40.  41.  42.  43.  45. 
3*.  474*. 

— s.  CiUata^ 

Flagelltäa. 

Ing'luvies [KrojjfJ  [Vögel]  137*. 

— Drüsen  des  [Vögel]  137*. 
138*. 

— s.  Pansen. 

Ingninaklrüsen  130. 

Ingninale  Mamma  [Säugeth.] 

■ö2()*.  529*. 


Innere  Kiemen  [Ampliib.)  239  *. 
240*. 

'Anur.)  244*. 

Filtrirapparat  (Amcr.' 

244*.  245*. 

Innere  Körnerschicht  der 
Ketina  937. 

Innere  Struetur  des  Rücken- 
markes [Craniot.)  784. 
Inneres  Ohr  s.  Labyrintli. 
Innervation  der  Muskeln  612. 
— der  Muskulatur  des  Ilyoid- 
bogens  626. 

Visceralskeletes 

620. 

Innominatum  s.  Hüftbein. 
Inscriptiones  tendineae  [Säu- 
getk.)  663. 

Imeeta  61.  64.  77.  79.  717. 
875.  912.  913.  950.  13*. 
14*.  210*.  211*.  331*. 
421*.  480*.  482*. 

— Chordotonalorgane  875. 

— Eingeweidenervensystem 
717. 

— Hörorgane  875. 

— Larven  77. 

— Scolopophoreu  875. 

I — Stigmen  79.  210*. 

— Tracheenkiemen  211  *. 
j — Tym|)analorgano  875. 

— s.  Käfer, 

Mitsca, 

Orthopicra, 
Psciahmcuroptera ; 
ferner  Raupe. 

Insecticora  67.  129.  133.  149. 
402.  403.  411.  497.  498. 

537.  538.  541.  .560.  581. 

626.  663.  680.  (i8S.  759. 

764.  769.  771.  772.  783. 

8.35.  937.  68*.  71*.  72*. 

74*.  75*.  90*.  115*.  140*. 
147*.  181*.  467*.  468*. 
516*.  517*.  .520*.  523*. 
.525*.  527*.  .538*.  539*. 
540*.  545*.  546*. 

— Arm  .538. 

— Caninus  72*. 

— Fußskelet  584. 

— Incisores  71  *. 

— Molares  74*.  75*. 

— s.  Erinaceidae, 

Rligncliocgon, 

Porieidae, 

Talpa. 

Insel,  Eoil’sohe  767. 

Insessores  166*. 

Integument[l  laut.llautsystem] 
69.  74  f.  920. ' 

— Craniot.)  83. 

— .Säugeth.)  413. 

— [Tunicat.i  79. 

— ' Wirbellose]  75  f. 


Integument  .Wirbelth'.,  83  f. 

— [Ceratodus,  114  Fig.  35. 

— [C.  Forsteri)  90  Fig.  21. 

— (Ckamaeleu  102  Fig.  25. 

— (Ichihi/ophis  glufmosiis.  115 
Fig.  37.  168  Fig.  83. 

— [P'etromyxon  ßuriatilis]  96 
Fig.  24. 

— [Platydaetyhts  guttatus]  94 
Fig.  23. 

— [Rcma  lemporaria]  114 
Fig.  36. 

— ,Oesichtshaut.7?/i!i«o/oBA2(i'; 

; 119  Fig.  39. 

— [Salmo  fario]  85  Fig.  16. 

— [Siredon]  92  Fig.  22. 

— ■ [Triton  tacniatus]  85  Fig.  17. 

— Athmungsorgane  [Wirbel- 
lose' 207  * f. 

— Aufbau  des  103. 

— Drüsen  des  113  f. 

— Wirbellose]  78  f. 

— Eintheilnng  des  i03. 

— Färbung  des  Wirbelth.) 
100. 

— Hartgebilde  des  151  f. 

j ..Mollusei  77. 

I — Hautkuochen  des,  s.  dort. 

— Horngebilde  des  105. 

— Organblldungcn  des  103  f. 

— Struetur  des ; Wirbelth.,  87  f. 

— Verbindung  der  Knochen- 
platten  mit  der  Wirbel- 
säule [Ceratophrys]  172. 

Interbranehialc  Soi)ta  O/iclosti 
221*. 

— s.  auch  Oabelstäbchen. 

I Intercalare  s.  Ojnsthoticum. 

Intercalaria  der  Wirbelsäule 
226. 

Intercellularsubstanz  1 85. 

Interclavieula  [Vögel'  306. 

Iiiterclaviculare  [Vöc/ck  492. 
493. 

Interclavieularsack  s.  Thora- 
calsack. 

Intereostalarterieu  (Art.  inter- 
costales]  264*.  265*. 

— [Säugefk.)  398*. 

Intercostalis  s.  M.  intercostalis. 

Intercostalvcnon  Säugethiere] 

405*. 

Interinaxillaria  s.  Praema.xil- 
lare. 

Intermedium  521.  573. 

Intornasaldrüsen  .4  mpltibien) 
118*. 

Interojtereulum  358. 

— ■ [Kuochengauoid..  354. 

— [Tcleosl.  354. 

Interorbitalo  Säugeth.]  402. 

Interossei  s.  M.  iuterossei. 

luterosseus  s.  M.  interosseus. 

Interparietale  402. 


Interscapularis  — Kicferbogen. 
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Interscapularis  s.  M.  inter- 
scaptilaris. 

luterstitia  metacantea  (>92. 
Intertarsalgeleiik  580. 

— .Diiiosaiir.)  578. 
Iiitertransversarii  s.  M.  inter- 

transversarii. 

Intervertebraler  Knorpel  241. 
Intestinum  teuuc  s.  Dünn- 
darm. 

Tniiiis  5Ö2.  71)7. 

I.  cynontoltjus , Geschlechts- 
organe S 517*  Fig.  338. 
luvaginatio  47. 

Invertcbrata  s.  WirbcUnse. 
Jochbein  s.  Jiigale  u.  Malare. 
Jochbogon  [Arcus  zvgomati- 
ous  [SäwjM.)  406. 

Job.  Miiller'sche  Fasern  s. 

colossale  Fasern. 

Johnius  Infaius,  Schwimmblase 
261*  Fig.  185. 

— s.  auch  Saiai-)ia. 

Iris  [Regenbogenhaut]  923. 
928. 

— i Ccpha-lopod.'  915. 

— Muskulatur  931. 

Isohio-  s.  M.  ischio-. 

Ischium  [Sitzbein]  563. 

. — ^Amphib.':  5.50. 

— (Urodel.''  550. 

— (Vöycl)  557. 

Isodontes  Gebiss  67*. 

[Zahnwahi)  70*. 

Jsopodeii  713.  209*. 

Isthmus  der  Glandula  thyreo- 

idea  (Siinrjeih.)  253*. 

— faucium  ' Säwjeth.''  87*. 
Jugale  IJochbein,  Malare]  406. 

— {Amphil).]  379. 

— [Säugeth.)  406. 

— [Saurops.)  390. 

— ' Stegoerph .)  ’ill. 

— s.  auch  Quadratpjugale. 
Jiigulares  s.  Pisees  jugulares. 
Jugularveueii  ‘Vena  jugularis] 

346*. 

K. 

lüidaliosauriis  308. 

Käfer  77. 

Kalb  s.  Bns  iauriis. 
Kalkaufnahme  des  Kuorpel- 
gewebes  198  f. 

Kalksäckcheu  [Batrach.)  886. 
Kamele  s.  Camelidae. 

Kamm  s.  Pecten. 

Ivammer,  Sinnes-  916. 


Kainmerwand  des  Herzens 
(Fisedie)  348*.  349*.  350*. 
351*. 

Kampf  ums  Dasein  5. 
Kaninchen  s.  Lepus  cunienlns. 
Kapsel,  liowmau’sche  441*. 

. [Sela-ch:.  440*. 

Karpfen  s.  Cgprimis  carpiu. 
Karyokinese  41. 

Katarr hine  Affen  s.  Catatrhini. 
Katxe  B.  ZO'fe  dome.'itka. 
Kauapparat  {Anndid.)  11*. 
Kaumageu  [CrnMao.]  13*. 
Kaumuskeln  ( Gnaihostom.)  620. 

— {Halmniwm  Bcnnetti)  626 
Fig.  398. 

— [Lepus  euniculiis)  620  Fig. 
399.  , 

— s.  auch  Kiefermuskulatur. 
Kaumuskelnerveu  [Craniot.) 

808. 

Kauplatte  [Gaumenleisten]  [Si- 
reimt)  91*.  92  *.  • 
Kehldeckel  s.  Ei)iglottia. 
Kehlkopf  (Larvn.x)  85*. 

— [Amphib.)  2'72*.  273*. 

— (Cetae.)  297*.  298*. 

— (Chehm.)  85*. 

— (Marsup.)  292*. 

— (Alonotreni.)  288*.  289*. 
291*. 

— iPlacenfal.'i  293*. 

— [licptil.)  274*  f. 

— [Säugeth.)  287  * f. 

— [Sehlangcn]  85*. 

— (l%ßZ)  85*.  279*f. 

— (Schnitt,  295* 

Fig.  207. 

— (Schilddrüse,  Mensch]  253* 

Fig.  177.  i 

— [Ornithorliynßlius'i  87*  Fig. 
50.  289*  Fig.  200. 

— (und  Zungenbein,  Oruüho- 
rhynehus)  451  Fig.  290. 

— [Phalangüict  fidpinci)  292* 
Fig.  204. 

— (Querschnitt,  Proteus  (vrt- 
guiueus)  274*  Fig.  189. 

— (Säugeth.)  288*  Fig.  198  u. 

199.  ; 

— '.Ziphius  ceeciruslris,  297  * 
Fig.  208. 

— Muskulatur  ' Amphib. 

[Peptil.)  275*.  279*. 

— ■ — [Säugeth.)  298*. 

— primärer  [Säugeth.)  292*. 

1 293*. 

I [Ornithorhynchus  287* 

Fig.  197.  290*  Fitt-.  203. 


des  lierzens  s.  Veutriculus. . — socundärer  [Säugeth.)  292*. 
Kammerbilduug  des  üviducts  | 293*. 

(Peptil.)  505*.  I — unterer  s.  Syrin.x. 

Kammern  des  Herzens  (/-’//»/Z- i Kehlplatten  Oanotd.)  304. 
lopod.)  331*.  i Kehlsack  [Lacertdici  44b. 

CTegeiiliiHir,  Anatomie.  II. 


Kehlsäcke  Anur..  101*.  102*. 
Keilbein  ( Mensch]  101. 
Koilbeinfortsatz  s.  Processus 
pterygoideus. 

Keimblätter  48  f.  68.  432*. 

— Entstehung  der  Organe 
durcliDifferenzirung  der  51. 

Keimblase  Pheilangistet  orien- 
talis)  155*  Fig.  105. 
Keimdrüsen  [Gonaden]  447*. 
448*.  475*.  476*. 

— (Acran.)  434*. 

— [Arthropod.)  480*. 

— (Cyclost.)  485*. 

— [Monotrem.)  508*. 

— [Säugeth.]  522*. 

— [Saurops.)  503*. 

— 'Tekost.-  493*. 

— [Wirbelth.)  484*  f. 

— ( Würmer;  481*. 

— Ausfuhrwege  Gier  Teleost., 
493*. 

[Wirbelth.  484*. 

mit  den  Exeretionsor- 

ganeu  488  * f. 

— s.  auch  Hoden, 

Ovarien. 

Keime  474*. 

Keimepithel  432*.  484*. 
Keimfalte  484  *. 

Keimschicht  der  Epidermis 
[Craniot.]  85. 

\Petro}Hy/,i'  90. 

(Teleost.)  90. 

Keimstock  s.  Ovarien. 
Keraterpeton  282. 

Kern  [Kucleus]  474* 

Kiefer  35*. 

— leihihgosaur.  393. 

— Hezahnung,  s.  dort. 

— Hornbedeekuug  105. 

— Horubekleidung  [Schild- 
hröt.)  64*. 

— Horugebihle  [Säuger  64*. 

— hornige  Belege  Echidna) 
64*. 

—  [Oriiithorhgnchusßi*. 

— IIorui)lat.ton  Ilhgtute  64*. 

— Verlängerung  [Cetae. ^ 70*. 

— s.  auch  Oberkiefer. 

Sclmabol. 

Unterkiefer. 

Kieferapparat  Acipenscr  sUi- 
rie)  343  Fig.  205. 

— und  Kiemendeckelai)i)arat 
(Polyptcrus  bichir]  362  Fig. 
222. 

Kieferbogen  (Gnathosl..  321. 
•118.  ' 

— Knoahenyanoidi]  350. 

— [Myxinoid.'  321. 

— [Petromyx.)  321. 

— (Selach.)  331. 

— [Teleost.)  350. 

39 
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Kieferbogen  — Kiemeiihölile. 


Kieferbogen,  Innervation  der 
620. 

— llnsknlutnr  der  620. 

— Eadicn  der  427. 
Kiefergannienapparat  .Vlwp/M- 

hien)  674. 

— KtiorpelganokL]  343. 

— Sanrops.)  387. 
Kielcrinuskiilatnr  620. 

— Saurops.)  624. 

— 8.  auch  Kaumuskeln. 
Kieforstiel  b.  Hyoid. 
Kieferzähne  [Selach.)  332. 

— Abstaimiinug  41*. 

— Anordnung  [Selach.)  42*. 
Kiel  am  Stemmn  s.  Crista 

sterni. 

Kiemen  [Brancliia^  82.  207*. 
255*. 

— ’Acran.)  24*. 

— AmniÄ)  246*  f. 

— [Ämpkil).)  236*  f. 

— '.Amphioxus)  216*  f. 

— iAmidid.)  183. 

— Amir.)  244*. 

— Arlieidat.)  82. 

— .Cc.phalnpo(l.\  212*. 

— [Chaetopod.)  207*.  208*. 

— Chimaereii)  224*.  225*. 

— Oraniot.)  26*.  219*  f. 

— [Crusiae.)  208*.  209*. 

— (Cydost.)  219*  f. 

— Dipnoi)  235*. 

— (sanoid.)  225*  f. 

— Oitallwd.)  222*  f. 

— Mollme.)  82.  211*.  212*. 

— Alyxinoid.)  220*.  221*. 

— [pRiromyx^mt]  219*.  220*. 

— [Selach.)  222*  f. 

— Teleost.)  226*  f. 

— AVirbcUh.)  215*.  216*  f. 

— Würmer)  207*  f. 

— Querschnitt,  Anura)  244* 
Fig.  169. 

— 'Anura,  UrocZc/c??.' 242* Fig. 
168. 

— Melctta  thryssa)  233*  Fig. 
162. 

— Proteus)  238*  Fig.  165. 

— äußere  s.  äußere  Kiemen. 

— äußere  Gefäße  der  (Dtpraof) 
366. 

— ectodcrmales.llautkiemen. 

— innere  s.  innere  Kiemen. 

— Keben-  231*. 

— Spritzlocli  8.  Fsendobran- 
eliie. 

— Verminderung  der  Zald  der 
311. 

— vordere  s.  Vorderkieinen. 

— s.  auch  Ilautkiemen, 

Opercularkieme, 
Pseudobranchie. 
Kiemenapparat  [Anur.)  244*. 


Kiemenarterien  229*.  345*. 
392*. 

— [Amphib.)  375*. 

— [Dipnoi)  364* 

— [Fische)  357  * f. 

— Bulbillen  der  [Aeran.)  336*. 

— [Lepidosfeus  osseus)  359* 
Fig.  247. 

Kiemenbl  ii  ttchen  227  * Fig.159. 

— [Ganoid.]22ö*.  226*.  227*. 
228*.  229*. 

— ['J’ekost.)  225*.  226*.  227*. 
228*.  229*.  2.30*. 

— Blntgetlißo  229*.  230*. 

— Gefäßvertlieilung229*Fig. 
161. 

Kiemenbogen  324.  325.  331. 
418.  443.  462  Fig.  292. 
296*.  227+  Fig.  159. 

— lAcran.)  22*. 

— [Cra/niot.)  27*. 

— [Orocodil.)  446. 

— • [Dipnoi)  419. 

— :Ganoid.)225*.  226*.  227*. 
229*. 

— [Gnathost.)  325. 

— [Lacertil.)  445. 

— [Momtr.)  450. 

— (Oph'id.)  446. 

— iBaJid.)  430. 

— [Ehynchocephal.)  445. 

— (Säugeth.)  450. 

— (<8ptoc//.)223*.462Fig.292. 

— '.Teleost)  437.  225*.  226*. 
227*.  229*. 

— Vögel)  446. 

— (und  Zungenbein.  Frosch- 
Larve;  442  Fig.  280. 

— < lehthyophis  ghtfinosus)  443 
Fig.  282. 

— Laemarqus  borcalis)  429 
Fig.  70. 

— und  TTvoid.  Perca  fluuia- 
tilis)  436  Fig.  274. 

— und  Zungenbein,  Salanum- 
dra  rnaeidosa)  441  Fig.  278. 

— und  Unterkiefer,  Triton) 
440  Fig.  277. 

— V.  [Cartilago  lateralis] 
'Amphib.)  270*. 

— Bozalmung  der,  s.  dort. 

— COlonicanälo  der  [Amphi- 
oxiis)  217*. 

— Cuticiilarbildungen  A.[Am- 
pkioxus)  217*.  218*. 

— Metamorphosen  der  [Gn-a- 
thostom.)  457.  296*. 

— Muskulatur  der  638  f. 

— Nerven  der  803  f. 

— Eadien  der  430. 

— Eclief  der  430.  434. 

— rudimentäre  48*.  49*. 

— (letzte  Eudimente,  Barbus 
vulgaris)  49*  Fig.  33. 


Kieinenbogen,  Zahl  der  419. 
435.  440. 

— s.  auch  Kiemenskelet 
und  Visceralskelet. 

Kiemendarm  26*. 

— (Acraw.)  22*.  23*. 

— [Ascid.)  24*. 

— [Petromyx.)  220*. 

— ',Timiecd.)  24*. 

— V orraum  zum  [Aeran.)  225  *. 
Kiomeudarmliühle  'Amphio- 
xus) 216*. 

Kiemendeckel  351. 

— [Chimaerev  225*. 

— [Ganoid.  228*.  232*. 

— [Selach:  2-dl*. 

— [Teleost.)  228*.  332*. 

— Skelet  des  353  f. 

— (undKieferstiel,  Lepidostcus 
bicon)  352  Fig.  213. 

— (und  Kieferapparat,  Poly- 
pterns  triehir)  362  Fig.  222. 

— (und  Kiefersticl  von  Tele- 
ostiern : Brnma  liaji,  Cothis 
scorpius,  Silurus  glanis)  355 
Fig.  216. 

— s.  auch  Operculum, 

Praeoiierculuni, 

Suboperculum. 

Kiemendeckelfortsatz  'yAm- 
niot.)  246*. 

Kiemendeckelldeine  s.  Oper- 
cularkiemc. 

Kiemendeckelskelet  353. 
Kiemendeckhaut  s.  Membrana 
branchiostega. 

Kiemengang,  äußerer  [Petro- 
myxd  220*, 

— innerer  (Petromyx.)  220*. 
Kiemenganglien  und  Nerven 

[Animocoedes]  815  Fig.  506. 
Kicmcngefä  ßc  (Querschnitt, 
[Amphioxus]  336*  Fig.  232. 

— und  Herz  [Fische)  346*  f. 
Kiemengerüst,  äußeres  [Oyclo- 

stom.)  415. 

— Gabclstäbchen:A«jpAfoxwÄ) 
217*. 

Kiomonherz'329*.  330*.  346*. 

— [Annclid.]  329*. 

— [Fisehe)  .346*. 

— [Molluse.]  431*. 
Kiemenhöhle  [Amphib.)  243*. 

— [Ganoid.)  228*.  232*. 

. — [Oasirnpod.)  212*. 

— [Teleost.)  228*.  232*. 

— [Tiinieat.)  213*. 

— [Acipenser  sturio,  Salmo 
salar.  Scorpaena)  228*  Fig. 
160.  ' 

— [Ammoeoetes)  220*  Fig. 
156. 

— [Balanoglossus , Ttmicata) 
20*  Fig.  13. 


Kiemenhöhle  — Knochen. 
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Kiemenhöhle  [Barbus,  Scyl- 
lium)  226*  Fig.  158. 

■ — [Pdromyzmi]  250*  Fig. 
174. 

Kiemenkorb  [VdromyrMii]  415. 

— (Querschnitt , Amphioxus) 
217*  Fig.  154. 

Ki  em  emn  uskul  atur  [Acanthias 
rulgaris)  621  Fig.  Bt)4. 

— (u.  Kopfnmskulatur,  Aean- 
tldas)  638  Fig.  401). 

— (Heptanclms)  621  Fig.  393. 

— [Ahtsidus  laevis)  620  Fig. 
392. 

— [Proteus]  639  Fig.  410. 

— (und  hypobranchiale  Mus- 
kulatur, Proteus)  653  Fig. 
419. 

Kiemennerveu  (und  Ganglien, 
Amtnocodes)  815  Fig.  506. 
818  Fig.  507. 

Kiemenorgane,  aceessorische 
439. 

— (Tdeost.)  2.32*  f. 

■ — [MclfiUa  thryssa)  233*  Fig. 
162. 

Kiemenregion  [Amphioxus  lati- 
eeolatm)  23*  Fig.  16.  24* 
Fig.  16.  218*  Fig.  155. 

— (Nerven,  Amtnocodcs)  815 
Fig.  506.  818  Fig.  507. 

Kiemenschnecke  (Chipcid.) 
233  *. 

Kiemenskelet  319.  321  f.  331  f. 
414  f.  431.  435.  439.  449. 
453.  589. 

— [Acran.)  414.  453. 

— [Amphib.)  439  f.  454. 

— [Amphioxus]  194. 

— [Anur.)  442. 

— [Ghimaera]  426. 

— [Craniot.)  414  f.  4.53. 

■ — [Oyclost.)  415  t’.  453. 

— [Dipnoi]  435. 

— [Omwid.]  431. 

— [Gnathost.)  417  f.  453. 

— [Qymnophion.)  443. 

— [Atyximid.]  416. 

— iPajid.)  424. 

— [Säuyeth.)  449  f.  4.55. 

— [Saurops.]  444.  455. 

— [Telrost.)  435  f. 

— [Urodel.)  441. 

— s.  auch  Visceralskeict. 

— [Acanthias  vulgaris)  422 
Fig.  262. 

— [Aeipenser  sturio)  433  Fig. 
272. 

— < Alepoeephalus  rostratus] 
435  Fig.  273. 

— [Amia  calva)  267*  Fig.  186. 

— [Amphioxus]  194  _Fi^.  97. 

— [Gestracion  Philippi)  422 
Fig.  262. 


Kiemenskelet  '.  Ghimaera  mon- 
strosa]  427  Fi".  268. 

— [Fario  laemtris)  437  Fig. 

275. 

— (Hcptcmchus  eincrcus)  420 
Fig.  261. 

— {-bogen  und  Hyoid,  Perea 
fluviatilis]  436  Fig.  274. 

— (und  Cranium,  Raja]  425 
Fig.  267. 

— (und  Schädelskelet,  Scla- 
chier)  417  Fig.  260. 

— [Sparoide:  Pagrus  und  Si- 
luroide:  Bagrus]  438  Fig. 

276. 

— (und  Cranium.  Torpedo)  329 
Fig.  195. 

— [Triton)  270*  Fig.  187. 

— (-bogen  und  Unterkiefer, 
Triton)  440  Fig.  277. 

— a.  auch  Kiemenbogen, 

Kiemengerüst, 
Visceralbogeu 
und  Visceralskelet. 
Kiemens))alteu  (Acran.)  22*. 

— [Amniot.]  245*. 

— [Amphioxus'  216*. 

— (Graniot.)  26*. 
Kiemenstrahlen  [Kadien,Eadii 

branchiostegi]  336.  431. 

232*.  429  Fig.  269. 

— [Gnathost.)  427. 

— [Kmchcnganoid.)  358. 

— [Bajid.)  430. 

— [Selaeh.)  335.  427.  223*. 

— (Tcleost.)  358.  435. 

— Abstammung  der  430. 

— des  Hyoid  (JjCBKiostctes)  434. 
[Tdeost.]  439. 

— des  Ilyomandibulare  336. 
Kiementasche,  erste  896. 
Kiementaschen  27*. 

— [Atnniot.)  246*. 

— [Oyclost.]  220*.  221*. 

— [Ganoid.)  225*.  226*. 

— [Selaeh.)  222*.  223*. 

— [Tdeost.)  225*.  226*. 
Kiemenvenen  230*.  258  * 264*. 

345*.  392*. 

— [Amphib.]  375*. 

— [Dipnoi)  364*. 

— [Fische]  3.58* 

— [Oadus  eallarias  359*  Fig. 
248. 

Klapijen  400*. 

— (Schnitt,  Lepidosteus)  .353* 
Fig.  244. 

— Herz-  [P'ische)  348*.  3.50*. 

— Pylorus-  [Gnathost]  129*. 
--  Zungen-  [Fische]  355*. 

— am  Conus  arteriosus  [Am- 
phib.] 370*.  371*. 

(Dipnoi)  362*. 

363*. 


Klappen  am  Conus  arteriosus 
[Ghimaera]  354*. 

[Ganoid.)  353*. 

354*.  355*.  356*. 

[Selaeh.)  352  *. 

3.54*.  365*. 

[Tcleost.)  3.54*. 

356*. 

— an  der  oberen  Hohlvene 
405*. 

— der  Lymphgefäße  414*. 

— der  Lymi)hherzen  414*. 

— am  Ostiuui  arteriosum  [Oy- 
clost.) 351*. 

— am  Ostium  atrio-ventricu- 
laro  [Ostium  venosum]  [Am- 
phib. .369*. 

[Fische)  .3,50*. 

[RepiiL]  381*. 

[Stör]  351*. 

—  [Vögel]  384*. 

— am  Ostium  venosum  s.  .am 
Ostium  atrio-ventriculare. 

— am  Sinus  venosus  'Fische] 
348*. 

[Repta.]  380*. 

— des  Spritzlochcanals  [Se- 
toeA.)„224  *. 

— am  Übergang  d.  Mittoldar- 
mes in  den  Bnddarm  [Vögel] 
176*. 

— des  Ventrieulus  (Reptil.) 
383*. 

— s.  Astklappen, 

Herzklappen, 

Spiralklappen, 

Taschenklappen, 

Venenklappen, 

Winkelklappen. 

— 8.  auch  Valvula. 

Klaue  111. 

— [Elenthier)  111  Fig.  34. 

— [Lama)  111  Fig.  34. 

— [Schwein)  111  Fig.  .34. 

— 8.  Huf  und  Kralle. 

Klauenschlaueh , Drüsen  des 

I 120. 

! Kleinbau  der  Knochen  202. 

I Kleinhirn  s.  Hinterhirn.  ^ 

Kleinhirnrinde  ' Vögel)  753. 

Klettervögel  580. 

Knäueldrüseu  [Glandulae  glo- 
miformes,  119. 

Kniegelenk  [Säugeth.)  .581. 

, Knieliöcker  [Säugeth.)  771. 

I Kniescheibe  [Patella]  [Säugeth.] 
581. 

Knochen  200  f. 

— [Knorpelganoid.)  339.  343. 

— Balken  203. 

, — Deck-  207. 

— Diaphyse  der  210.  212. 

: — Epiphyse  der  210.  212. 

; — Großbau  der  204. 

39* 
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Kuochen  — Knorpelj^auoiden. 


Knochen,  Haut-  201.  207.  470. 

— Ilavei's’sclie  (hauäle  d.  204. 

— Havers’sehe  Lamellen  der 
204. 

— Ilavcrs'sche  Stniotur  der 

204. 

— Hohlstructur  der  203. 

— Kloinbau  der  202. 

— Lamellen  der  203. 

— ]\Iark  der  200. 

— IMarkraum  der  213. 

— Ossificationspuukt  der  208. 

— Osteoblasten  der  201. 

— Osteoklasten  der  205. 

— Pneuiuaticität  der  214. 

[Dinosaur.]  315. 

[Vögel,  31Ö*.  320*. 

— ])rimäre  207. 

— Saimov'sehe  Fasern  der 

205.  20fi. 

— Schlund-  (obere)  50*. 

— Scleral-  925. 

— seenndäre  207. 

— spongiöse  Substanz  d.  204. 

— Vergrößerung  der  214. 

— s.  auch  Dermalknochen, 

Hautkuoehen. 

Knochenbedeckung  des  Crani- 
ums  [Kiiorpdgnmid.\  343. 
Knochenfische  s.  Teleostier. 
Knoahe.nganu'iden.  Euganoidei 
267.  278.  271).  341.  344. 

340.  347.  340.  350.  357. 

350.  360.  361.  362.  364. 

367.  472.  474.  409.  500. 

511.  545.  568.  569.  570. 

571.  788.  940.  45*.  232*. 
263*.  204*.  348*.  351*. 
354*.  356*.  358*.  360*. 
361*.  364*. 

— Admaxillare  358. 

— Alisphenoid  348. 

— Angulare  356. 

— Articulare  356. 

— Basis  eranii  346. 

— Basisphenoid  348. 

— BaiichllosBeuskelet  _568._ 

— Cartilago  Mcckelii  351. 356. 

— Cleithrum  472. 

— Coracoid  473. 

— Corouoidt'ortsatz  356. 

— Dentale  356. 

• — Ectopt.erygoi<lcum  352. 

— Entoi)terygoideuiu  352. 

— Epioticum  348. 

— Ethmoidale  modiiun  348. 

— Ethiuoidalia  lateralia  348. 

— Ethmoidalregion  345.  348. 

— Exoceipitale  348. 

— Flossen.  Skelet  der  medi- 
anen 267. 

— Frontalia  345. 

— Hj^oidbogen  351. 

— ITyomandibulare  351. 


Knoehenganoiden,  Tnteroper- 
eulum  354. 

— Kieferbogen  350. 

— Kiemendeckel.  Skelet  des 
354. 

— Kopfskelet  344  f. 

— Labyrinthregion  347. 

— Maxillare  353. 

— Meckel’seher  Knorpel  356. 

— Membrana  branchiostega 
358. 

— Metapterygoid  352. 

— Nasalia  ä45. 

— Oberkiefer  353. 

— Occipitale  superius  346. 

— Occipitalia  externa  348. 
lateralia  346. 

— Occipitalregion  346. 

— Opercnlum  351.  354. 

— Orbitalregion  346. 

— Orbitos))henoid  348. 

— Otiea  347. 

— Palatinum  350,  352. 

— Palatorpiadratum  3.50. 

— Parasphenoid  346. 

— Parietalia  345. 

— Petrosnm  347. 

— Postfroutale  346^ 

■ — Postfrontalia  345. 

— Präfrontale  346. 

— Prämaxillare  353. 

— Präopereulnm  355. 

— Prooticum  347. 

— Pterygoidca  350. 

— (iuadratuui  352. 

— Uadii  branchiostegi  358. 

— Hippen  278. 

— Schädeldach  345. 

— Sehultergürtel  472.  409. 

— Scapula  473. 

— Skelet  des  Kicmendeckels 
354. 

dermedianenFlos8e267. 

— Squaraosum  345  . 348. 

— Suboperetdum  354. 

— Supraangulare  357. 

— Syinplectienm  351. 

— Unterkiefer  356. 

— Viseeralskelet  350. 

— Vomer  346. 

— Zähne  45*. 

— s.  AspidorhgnchKs. 
KnochengewelJe  2tK)  f. 

— ■ Erneuerung  des  213. 

— Genese  des  21X1.  206. 

— Substitution  des  Knorpel- 
gewebes durch  215. 

Knoelienkorn  im  Knorpel  208. 
Knocheui)auznr  ( Calapkract.) 
166. 

Knoelienskclet  593. 
Knochensubstanz  201.  36*. 

— der  Zähne  36*. 
Knochenzellen  202. 


Knö  cherneBil  düngen  imS  ehul- 
tergürtel  469  f. 

Knöcherner  Gehörgang'  908. 
Knöllchen  s.  Lymphfollikel. 
Knorpel  195  f. 

— [Amielid.;  183. 

— (Geplialopod.]  183.  196. 

— (Cgclosf.;  195. 

— [Oymnuphion.,  241. 

— (Molhisc.)  183. 

— [Selach]  198. 

— (Kopf-,  Sepia,  officinalis 
184  Fig.  92. 

— Ableitung  des  590. 

— Arytaenoid-  s.  Arytaenoid- 
knorpel. 

— Auricular-  908.  917. 

— Copula-  Ueptanelnis  423 
Fig.  264. 

— Crieoid-  s.  Gricoid. 

— Diaphysen-  211. 

— Entstehung  des  588. 

— Epiphysen-  211, 

— Gelenk-  211. 

— Jacobson’seher  975. 

— intervertebraler  241. 

— Knoehenkern  im  208. 

— Kopf-,  s.  dort. 

— Labial-  s.  Lippenknorpel. 

— Maxillar-  334. 

— Meckel’scher  s.  Cartilago 
Meckelii. 

— Median-  d.  oberen  Wirbel- 
bogeu  223. 

— Mentomandibular-  378. 

— Kasentliigel-  338. 

— Ossification  des  216.  593. 

— Ossificationspnnkt  des208. 

— Parachondralia,  s.  d. 

— Schädelflosscn-  ',Äiz/fd.;329. 

— Schild-  s.  Thyreoid. 

— Scleral-  924. 

— Spritzloch-  335.  361,  430. 
897. 

— Stell- s.Arytaenoidkuorpel. 

— Unterkiefer-  378. 

— Verkalkung  des  208.  216. 

— Verknöcherung  de.s  216. 
593. 

— 'Wachstliuin  des  197. 

■-  Wrisberg’schers.  Cartilago 
cuneifoi'inis. 

— s.  auch  Cartilago. 

Knori)elgewebe, 
Knorpclskelet. 
Knorpelcanäle  197. 
Knoriielcranium  [Amphib.  366. 

— [Gyelost.  320. 

— [liipnoi.  360. 

— \ Animococtes,  320  Fig.  186. 

— s.  auch  knorpeliges  Kopf- 
skelet. 

Knorpcli/anoiden,  Chondrostei 
66.  231.  23-2.  234.  237.  270. 


Knorpelganoiden  — Kojit'. 
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277.  341.  345.  343.  349.  359. 
473.  .545.  548.  788.  - 
Kiinrpelyawndcn , Bartfäden 
334. 

— Baueliflosse  538  Fig.  367. 

— ( ’liorda  231. 

— Deekknochcn  340. 

— Dentale  342. 

— Frontal  ia  340. 

— Ilyoinandibulare  341.  343. 

— Kiefergaiimcna|ii)arat  343. 

— Knoclien  339. 

— Kuoclionbedecknng  des 
C'rauhims  343. 

— Kopfskclct  339. 

— Labialknorpel  342. 

— Maxillare  342  f. 

— llesopterygoid  343. 

— Operenliiin  341.  354. 

— Ossilication  der  Wirbel- 
säule 2.32. 

— P.alatinmn  342.  343. 

— Falatomiadratnm  342. 

— Parasplienoid  340. 

— Parietalia  340. 

— Postfrontale  340. 

— Präfroutale  340. 

— Primordialcraninin  339. 

— Pteiygoid  342. 

— Eipijen  277. 

— Squamosnin  340. 

— 8yini)leeticmn  341. 

— Unterkiefer  342. 

— Visecralskclet  341. 

— Vouier  340. 

— s.  Ac-ipenserii.lae, 

Fo/i/mhn  {Sprifiilaria,. 
Knorpelgcwebe  196  f. 

— Anpassungsfähigkeit  des 
197. 

— Herkunft  des  196. 

— Kalkaufn.alinie  des  198  f. 

— pericliondralc.s  196. 

■ — Substitution  des,  durch 
Kuochengewebe  215. 

— s.  auch  Knorpel. 
Knor])elige  Wirbelsäule,  Ver- 
kalkung Amphib.,  245. 

Knorpeliger  Schultergürtel 
467  f. 

Knorpeliges  Kojifskelet  314. 

315  f.  324  f. 

ChKith/ial.)  324. 

— . — Ilolociplial.  337. 

Umbildung  des' öono'/rf.) 

339  f. 

— Tclctisf.  339  f. 

s.auch  Kuorpelerauium. 

Kunrpeligo.s  Labyrinth  881. 
Knor]iel])latte  des  Tromuiel- 
fells  369. 

Knorpelrahmen  889. 
Knorpelringe  der  Luftröhre 
lAcptiZ:  278*.  279*. 


Knorpclringe  der  Luftröhre 
{Vögel)  281*. 

— s.  auch  Cricoid 
und  Hingknorijel. 

Knorjmlskelet  [Peti-mnyxon' 
223  Fig.  111. 

— ' Petromyxini  flKviatilis]  321 

Fig.  18K  415  Fig.  2.59.  1 

— mit  verkalkten  Platten, 
Tfirpedo  198  l'ig.  98. 

Knorpolatab  .Urndolm]  246. 

■ Knor])elBtrahlen  der  Flossen 
I ßelaeb:)  265. 
Knorpelstücke,  mediiinc  der 
oberen  Wirbelbogon  223. 
Knosi)en  ' Ihjdroidpnhjpen) 

477*. 

— Abortiv-  466. 

— End-  855. 

— Sinnes-  976. 

! Knospenbildiing  42.  | 

Küraerschicht  der  Retina  936.  | 

— äußere  935. 

— innere  937. 

! Körnerzellen  [Füehi':  88. 

— iPetromyxim)  88. 

Körper,  Aufbau  des  28  f. 

— (Trundformen  55. 

— Papillar-  869. 

— postbranchiale  246*. 

— Rand-  [Aerasped.,  706. 

— Schwell-  des  Penis  s.  Cor- 
pus cavernosum. 

— ■ Strahlen-  [Corpus  ciliare] 
928. 

— Suprapericardial-  Selach.) 
224*. 

— Suprarenal-  [Selach.)  843. 

— AVolff’scher  s.  Urniere. 

— des  /ungenbeins  443. 

— s.  auch  Corpus. 
Körperachsen  55  Fig.  12.  56. 

57  Fig.  14. 

Körperchen,  Malpighi’sche  s. 
Malinghi’sche  Köri)erchou. 

— Pacini'sche  870. 

— Tast-  869.  870. 

— terminale  [Süugcth.)  869. 

— s.  auch  Cörpusculum, 
Lym]  )h  körperchen. 

Körp'erquorschnitt  (Arenieola) 
329*  Fig.  228. 

Köri)ersegmente  [Scolopendra) 
331*  Fig.  229. 

Körperstamm,  Muskulatur  des 
641  f. 

' Salam.nif/ra  macu- 
losa, 675.  Fig.  430. 
Körpervenen  258*.  408*  Fig. 
286. 

Kogia  70*. 

Kolbenzelleu  Fische]  87.  90. 
Kolibris  108*. 

Kopf  58.  61.  217.  25*. 


Koi)f  ’Acran.)  458. 

— [Amphib.)  459. 

— ,Crmiiot.)  310. 

— Replü.)  459. 

— {Säugeth.)  460. 

— [Selach.)  459. 

— [Vögel)  460. 

— ;Medianschnitt,(  lehirn,  Aw- 
■mocoeies)  733  Fig.  454. 

— {(Jiierschnitt.  Anguis  fra- 
gilis)  106*  Fig.  68. 

— Querschnitt,  Nasenhöldeu. 
Jacobson’sches  Organ,  An- 
guis  fragilk,  973  Fig.  616. 

— Jledianschnitt,  Ateks 
Oeoffrogi]  290*  Fig.  202. 

— iNiekhant  u.  Niekhantmus- 
kcln,  Carcknrias]  946  Fig. 
592. 

— ;Querschnitt,  Riechorgan, 
Cnro-nclla  laevis)  962  Fig. 
602. 

— 'Medianschnitt,  Corrus  co- 
rone)  84*  Fig.  48.  280* 
Fig.  193. 

— dessgl.,  Deniex.  Salmo  sa- 
lar)  48*  Fig.  32. 

— (dessgl.,  Frinctecus  enro- 
paeus]  86*  Fig.  49. 

— (dessgl.,  Esox  hicius)  81* 
Fig.  46. 

— dessgl..  Felis  eatus]  289* 
Fig.  201. 

— Querschnitt.  Furchemeal) 
92*  Fig.  55. 

— iQuersclinitt,  Laeerta]  962 
Fig.  601.  105*  Fig.  67. 

— (mit  llautsinncsorgan,  J/e- 
•itohranchus  lateralk.  867 
Fig.  532. 

— (Querschnitt,  Riech organ, 
Proiopierus  anncctem)  966 
Fig.  596. 

— (Querschnitt,  Rana  escu- 
lenia)  239*  Fig.  166. 

— (Quersclinitt.  Nasenhöhle, 
Rana  iemporaria,  960  Fig. 
599. 

— Querschnitl , Srdammulra 
maculosa)  99*  Fig.  ,59. 

— (Querschnitt,  Riechorgan, 
Salamaiidra  maeidosa)  959 
Fig.  ,598. 

— I Medianschnitt,  Schwein- 
Kmbryo)  754  Fig.  473. 

— {Scolopendra  331  * Fig.  229. 

— (Sagittalschidtt,  Riech- 
organ, Testudo)  961  Fig.  600. 

— (Querschnitt,  Triton  251* 
Fig.  175. 

— (dessgl.,  Triton  edpestris) 
98*  Fig.  ,58. 

— (dessgl.,  Tr.  taeniahis.  102* 
Fig.  63. 
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Kopf  — Labyrinth. 


Kopf  s.  auch  Cranium, 
Kopfgkelet, 

Schädel, 

Scdinabel. 

— Gebiet  des  312.  313. 

— Genese  des  732. 

— SondevunfT  des  4.58  f. 
Kopfanlage  (Qnci'sc.hnitt,  Ka- 

ninchen)  344*  Kg.  23.5. 
Kopfarterien  ‘.Amph-ib.)  394*. 
Kopfcöloui  199*.  340*.  438*. 
Kopfdarm  25*  f. 

— (Ormvifft.)  25*  f.  2(i*.  127*. 
Kopfdarmhöhle  81  *f. 

— (Amphih.)  81  *. 

— • {Cramof.)  2b*.  81*. 

— (Füche)  81*. 

— Organe  der  (Cramot.)  31* f. 
Kopfdrüsen  [Dipnoi]  113. 
Kopfknorpel ; Oepkcdopod.)  183. 

— (Sepia  ofßoinalvi)  184  Fig. 
92. 

Kopfmuskulatur  618  f. 

— (und  Kiemcnranskulatur, 
AcanlhiaA  638  Fig.  409. 

— [Acipenser  siurio]  622  Fig. 
395. 

— [Esox  lucius)  623  Fig.  396. 

— [Mmobran-e/ms;  625  Fig. 
397. 

— {Mempoma,  629  Fig.  400 
u.  401. 

— (u.  Halsmuskidatiu’,  Moni- 
tor) 630  Fig.  402.  403.  404. 

— (Sphenodon)  632  Fig.  405. 

— s.  aucli  Gesichtsmuskula- 

tur, 

Kiemenmuskulatur, 
Nackeninuskulatni'. 
Kopfnerven  (Craniot.)  825. 

— (Gyelost.)  793. 

— (AnMystmna  punetatum] 
809  Fig.  502. 

— (Ilexmehns  yrkcMs)  799 
Fig.  498. 

— ■ (u.  Gehirn,  haemaryits  bo- 
real'is)  804  Fig.  499.  _ 

— (Folyiderus  hichir)  805  Fig. 
500. 

— (Salamandra  maeulata!] 
808  Fig.  501. 

Kopfniere  (Amphioxus)  312. 

— (Cyclosf.)  438*. 

— (Oanoid.)  452*. 

Kopfripi)e  361. 

Kopfscliikt,  Segmontirung  (ö?- 

phalaspnl.)  313. 

Kopfskelet  217.  308 f.  314.  45*. 

— (Aeran.)  797. 

— [Amphih.)  306  f.  54*. 

— (Graniot.)  319  f. 

— (Crossopteryg.)  361  f. 

— [Gyelost.]  319 f.  323.  324. 

— [Itinosaur.)  394. 


Kopfskelet  [Oanoid.)  339  f. 

— [Knochenganoid.)  344  f. 

— [Knorpcigamid.)  339  f. 

— [SüHgeth.)  390  f. 

— (Saurops.)  379  f. 

— [Selaoh.)  324  f.  325. 

• — [Stegoeepiml.:  371. 

— [Teleost.i  344  f. 

— [Acipenser  sturio)  339  Fig. 
201.  341  Fig.  203.  432  Fig. 
271. 

■ — [Amia  calm)  354  Fig.  215. 

• — [Anarrhichas  lupus)  52* 
Fig.  30. 

— [Gottus  seorpiiis)  357  I’ig. 
219. 

— (Oceipitalregion . llydro- 
oyon  Forshalii]  238  Fig.  129. 

— [Myxitic  ghdinosa  321  Fhg. 
189. 

— (mit  Zungenbein,  Myxine 
ghdinosd)  322  F’ig.  190. 

— iOsteor/lossiim  bicirrhosum] 
356  I'ig.  217. 

— [Polypterns  hichir)  301  Fig. 
221. 

— [Salmo  salar]  353  Fig.  214. 

• — [Seyninus)  3!J5  Fig.  198. 

— Aufbau  des  308. 

— Einfluss  der  Bezahnung  auf 
das  [gnaihosl.  Fische)  47  * f. 
52*. 

— Kiemenskelet  319. 

— knorpeliges  314.  315 f.  .320. 
324  f.  337.  300.  306. 

— Umbildung  des  knorpeligen 
bei  Ganoid.  u.Teleost.  339f. 

— s.  auch  Cranium, 

Kiemen  skelet, 
Knorpclcranium, 
Primordialcranium, 
Schädel, 

Viscoralskelet. 
Kopfsomite  312. 

Kopftheil  des  sympathischen 
Nervensystems  846. 
Koprolitlien  (lehthyosaur.) 
174*. 

Kralle  108  f. 

— [Amphib.)  108. 

— [ReptiF  109. 

■ — [Säugeth.)  110. 

— (Saurops.)  109. 

— [Vogel)  109. 

— Bett  der  112. 

— Wall  der  112. 

— s.  auch  Endphalange, 

Finger, 

Jliif, 

Klaue, 

Nagel, 

Zehe. 

Krallenbildungen  ( Ungtdai.) 
1 111. 


Kraniche  s.  Oms. 

Kranzvene  des  Herzens  [V. 
coronaria  cordisj  [Säugeth.) 
390*. 

— — Sinus  d.  [Säugeth.]  405*. 
Kreafophage  Beut  elf  hieve  71*. 

72  *. 

— — Caninus  72*. 

Incisores  71*. 

— • — s.  Dasyuridttc, 

Peramdidac. 

Krebs  22. 

Kreislauf  (A»Äp/n'5.)  375*.  370*. 

— 8.  aucli  Circulus, 

Nierenpfortaderkreis- 

lauf, 

Pfortaderkreislauf. 

— Organe  des,  s.  Gefäß- 
system. 

— 8.  auch  Circulus. 

— der  Lunge  [Bipnoi]  366*. 
367*. 

Kreuzgewölbe  [Säugeth.]  90*. 
Kreuzotter  s.  Vipera  herus. 
Kröten  s.  Bufo. 

Kropf  8.  Ingluvies. 

Krusten thiere  s.  Crustaeea. 
Krypten  des  Mitteldarmes 
[Fische)  161*.  163*. 

• [Reptil.)  164*. 

— — jSäuyeth.)  169*. 

— des  Ösophagus  [Fische] 
134*. 

[Oanoid.)  134*. 

Krystallkegel  [Tracheat]  913. 
Kuckucke  193*. 

L. 

Labdrüsen  [Wiederk.)  152*. 
Labialdrüse  s.  Glandulae  la- 
biales. 

Labialknorpel  s.  Ijippenknor- 
pel. 

Labmagen  fAbomasuSj  [Wie- 
derk.) 150*.  1.52*. 

— Drüsen  des  ( Wiederk.)  150*. 
Lahriden  004.  30*.  102*.  229*. 

— s.  Searidac. 

Labyrinth  duneres  Ohr)  439. 
440.  857.  876  f.  957. 

— [Amniot.)  887  f. 

— [Amphih.]  440.  885  f. 

— [Gyelost.)  878. 

— (Onathost.)  880. 

— ' Labyrinth  ßsehdj  439. 

— [Myxinoid.)  878. 

— [Pefromyx..''  879. 

— ‘ Reptil.)  887  f. 

— Säugeth.)  892  f. 

— [Vögel]  890  f. 

— Wirhelth.)  870  f. 

— [Ansei' domcsticus]  891  Fig. 
555. 


Labyrinth  — Laccrtilia. 


Labyrinth  [Cldmaera  mon- 
strosa  880  Fi^.  541. 

— [Kmijs  Maria,  887  Fig.  550. 

— (Entwicklung,  lüihnehen) 
877  Fig-.  638'. 

— [Iijuaiiatitherndaid.  887  Fig. 
549. 

— (Lepus  cunieulus)  893  Fig. 
550  u.  557. 

— [Petrormpon  fluriatilis)  879 
Fig.  540. 

— ' Protopten(s  anneetens]  883 
Fig.  543. 

— (Ra  na  cseuknta'  886  Fig. 
548. 

— (Sahno  solar)  883  Fig.  544. 

— {Scyllium  oanicula)  88ü  Fig. 
541. 

— nnd  Craniuni  eines  Siliir 
roiden : Macronus  nemtirtis) 
884  Fig.  545. 

— iSiredon  mmicanus)  885 
l''ig.  546. 

— Siren  lacertina)  885  Fig. 
547. 

— Splienodim  punctatum)  888 
Fig.  551. 

— I 'ipera  rlriiweeros  889  Fig. 
5,52. 

— Bogengänge  dos  878. 

— häutiges  881. 

— knorpeliges  881. 

— Nerven  dos  895. 

— Nervcnondstellen  des  883. 

— Bars  basilaris  dos  886. 

— Eaphe  des  879. 

— sacklbrmiger  Anhang  [Pe- 
tnnnyü:  879. 

— Vorhofsiudcchen  879. 

— 8.  auch  Lagena, 

Sacculus, 

Utriculus, 

Vestibuluni. 
T,abyriuthblii8chen  878. 
Labyrinthe  s.  Syrinx. 
Labyrintlifische . Lahi/rinfho- 
hranchia,  Lahyrinfh  ici  439. 
233*. 

— Labyrinth  439. 

— Umgestaltung  dos  Epibran- 
ehiale  439. 

— s.  Anabas,, 

Osplirmnciius, 
Polyac.anthxs.  _ 
Labyrinthkapscl  327. 
Labyrinlliodonta  66-  242.  282. 
551.  55*.  79*. 

— s.  Arol/eyosanria, 

Arelieyosanrus. 

Mastoduiisaiirns, 

Mciopias. 

Labyrinthnorven  895.  ^ 
Labyrinthregion  Knoehen- 
yanoid:  347. 


Labyrinthregion  (Teleost.)  JWl . 
Labyrinthwand,  Pars  basilaris 
der  (Amphü).,  886. 

Tiacous  908. 

— (Säwjefh.)  907. 

Laeerfa,  Eidechsß  94.  172.  288. 
299.  385.  391.  448.  662. 
844.  888.  898.  57*.  63*. 
103*.  173*.  304*.  436*. 
459*.  460*.  461*.  462*. 
504*.  .505*.  .506*.  .507* 

— Arterien  Entwicklung.  395* 
Fig.  276. 

— Bulbus  arteriosus,  l'runcus 
arteriosus  (Querschnitt) 
384*  Fig.  265. 

— Fuß  579  Fig.  379. 

— Mundhöhle  u.  Zunge  103* 
Fig.  64. 

— Riochorgan  (Koptquer- 
schnitt;  962  Fig.  001 . 

— Schultcrgiirtel  480  Fig.  305. 

— Situs  viscerum  165*  Fig. 
112. 

— Unterkiefer  393  Fig.  243. 

— Zungeni)apille  (Schnitt) 
104*  Fig.  63. 

Ij.  agilis,  (.'arpii8  530  Fig.  336. 
Epiphyse  und  Parietal- 
auge 776  Fig.  490. 

Kopf  (Querschnitt)  105* 

Fig.  67. 

Ibarietalaugc  921  Fig. 

572. 

L.  mnralis  552. 

Ij.  viridis,  Auge  und  Augen- 
muskeln 944  l'ig.  .591. 

_ — Bulbus  926  Fig.  577. 
Laeertidae  104*. 

— s.  Hclodermn, 

Lacerta. 

Lacerfilia  67.  109. 

248.  249.  2.50. 

255.  272.  287. 

290.  291.  292. 

298.  299.  305. 

385.  386.  387. 

390.  391.  392. 

445.  446.  447. 

457.  479.  484. 

491.  493.  494. 

500.  501.  502. 

532.  533.  534. 

553.  554.  555. 

576.  577.  578. 

625.  631.  640. 

660.  678.  679. 

688.  689.  748. 

776.  825.  836. 

869.  873.  910. 

921.  925.  926. 

944.  945.  961. 

964.  965.  966. 

30*.  .59*.  82*. 


131. 

247. 

261. 

253. 

288. 

289. 

296. 

297. 

382. 

384. 

388. 

389. 

393. 

444. 

448. 

455. 

486. 

490. 

496. 

498. 

529. 

530. 

546. 

5.52. 

563. 

575. 

579. 

.580. 

(Q8. 

654. 

686. 

687. 

749. 

750. 

837. 

840. 

918. 

920. 

928. 

931. 

962. 

963. 

973. 

975. 

83*. 

84*. 
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102*.  103*.  104*.  106*. 
118*.  136*.  164*.  173*. 
183*.  191*.  252*.  274*. 
275*.  277*.  279*.  303*. 
.304*.  305*.  307*.  310*. 
311*.  322*.  324*.  379*. 
380*.  381*.  386*.  406*. 
407*.  408*.  418*.  461*. 
464*.  505*.  .507*.  .522*. 
LaeertiUa,  Acroniion  488. 

— Armskelet  529. 

— Becken  563. 

— Clavicnla  487.  489.  501. 

— Coiumella  386. 

— Coracoid  486.  500. 

— Cranium,  Skelet  392. 

— Crista  sterni  299. 

— Enddarra  173*  Fig.  121. 

— Epicoracoid  486. 

— Epistcrnuni  305. 

— Foramen  parietale  385. 

— Hypapophysen  250. 

— Kehlsack  448. 

— Kiemenbogen  445. 

— Lungen  303*  f. 

— Mesosternum  296. 

— Musoulus  biceps  bracliii 
687. 

— M.  coraco-brachialis  bre^d8 

687. 

longus  686. 

— M.  intercostalis  externus 
longus  660. 

— M.  levator  scapulae  678. 

— M.  obliquus  externus  678. 

— M.  pectoralis  678. 

— M.  rectus  678. 

— M.  rectus  lateralis  661. 

— M.  scapulo-humeralis  679. 

— M.  serratus  678. 

— M.  sphinoter  colli  631. 

— M.  Storno  - coracoideus 
678. 

— M.  supracoracoideus  678. 

— M.  thoraco-scapularis  678. 

— Operculare  .393. 

— Os  cloacae  554. 

— Pellucida  920. 

— Postfroutale  386. 

— Procoracoid  486. 

— Quadratum  388. 

— Regeneration  _d.  Schwanz- 
wirbclsäule  255. 

— Rippen  287. 

— Enmpfwirbelsäide  2o0. 

— Sacralripi)cn  251. 

— S.acralwirbel  251. 

— Scapula  487. 

— Schenkelsporen  116. 

— Schultergiirtel  486.  487 

Fig.  309. 

— Schwanzwirbel  255. 

, — Schwanzwirbelsäule  253. 

, — Septum  interorbitale  384. 
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Laeei-tilia  — Lederliaut. 


Lacertilia , Skelet  d.  Hinter- 
jflicdiiiaße  ö7ö. 

— Sternum  äS7. 

— Siiprascapularo  487. 

— SupratetiiTJorale  392. 

— Wirbel  Pmeiil]  247. 

— Zunseiibein  445. 

— • Zysantrum  248. 

— Zyfi'osiihen  248. 

— g.  Kiileehsen, 

Lmerfa,  LaeerUdae, 
Psammusiiiirus, 

Switria. 

Laeltsfardle  s.  SaJmo  triitta. 
Laerpnale  [Tbriinenbem] 
tiniigefh.)  403. 

■ — Sam-ops.)  380. 

— Sicf/ocephaü  374. 
Laerynialia  s.  Laerymale. 
Lannanntvs  480. 

Lanmnrgw’i  422.  168*.  159*. 

171*.  487*.  490*.  531*. 

— Dann  159*  Kig.  106. 

L.  hormlis,  dermales  Canal- 
system 800  Fig.  526. 

^ Gel  iirn  mul  Kopfnerven 

804  Fig.  499. 

Kicnienbogenskelet  429 

Fig.  270. 

Längsmiiskulatnr  041. 

— ventrale  051  f. 
Längsstäinmo  des  Nervensy- 
stems, dorsale  u.  ventrale 
MoUmi-:-  715  f. 

— Wirbellose  711  f.  715  f. 
Ijagena  888.  892. 

— \ana.(hosL  882. 
Lagrnocephalus  Lageriorhyn- 

chus)  communis  albirostris, 
Magen  148*  Fig.lOl.  149* 
Fig.  102. 

Lagcnnrbynchus  s.  Lagenocc- 
pbahis. 

Lagumys  180*. 

L.  pusilhts.  lilinddarm  179* 
Fig.  120. 

Lagoslomiäae  a.  CMnchilla, 
Lagolis, 

Lngostonms. 

Lagostomus  510*.  548*. 
Lagofl/rixJfu>nboli/lii,2\mgeTX- 
bein  451  Fig.  291. 

Lagotis  180*. 

Laichperiode  \Telcost.)  495*. 
Lama  s.  Auchenia  lamn. 
Lamellen  der  Knochen  203. 
LaiiuMibraiielna,ta?2. 000.  001. 
710.  870.  914.  14*.  211*. 
333*.  421*.  430*.  431*. 
482*. 

— llranchialganglion  710. 

— Cerebi’alganglien  710. 

— Cornea  914. 

, — Mnskulatur  000. 


Lamellihrancldala , Nerven- 
system 710. 

— T'edalganglien  710. 

— Schale  77. 

— Schließmuskel  001. 

— Sehorg.ane  914. 

— Siplionen  001. 

— Ta)>etum  lucidum  914. 

— Visceralganglicn  710. 

— s.  Anodonta, 

Area, 

ÄficuKdae, 

Dimgaria, 

Motioinya.ri a, 

Alyiüus, 

Östren, 

Peeten, 

Peetiimidus. 

Lamcüirostres  s.  Anatidae. 
Lamina  basilaris  893. 

I..  cribrosa  402.  795.  907. 

[Säugeth.'  402. 

L.  papyraeea  {Edr.ntat.)  403. 

[Primat.)  403. 

{Simgeih,]  403. 

L.  pcriiendicularis  {Säugeth.) 
402. 

L.  spiralis  ossca  {Säugeth.) 893. 
L.  terminalis  des  Großhirns 
l Säugeth.]  7.50.  758. 

La?, ma  42*. 

Lamnidae  270.  42*.  224*. 

■ — s.  Alnjrkis, 

Lamna. 

Selricbe. 

Lnnintmgia  s.  Hyrax. 
Laudplanarien  425*.  481*. 
Larul  sch  üdhrüten . Gh  c?-sidae 

117.  174.  175.  528.  529. 
104*.  120*. 

— s.  Ginyxis, 

Testudo. 

Laosaurus  578. 

L.  alfas,  Fuß  577  Fig.  377. 
Lapadognster  s.  Lepadngaster. 
Lappen  der  Leber  s.  Leber- 
lai)pen. 

— • i Kenculi]  d.  Niere  s.  Nieren- 
lappcn. 

Lnrulrie,4Voven  281*.  320*.403*. 

— s.  Lnrus, 

Sterna,  Seescbimlbr. 

Lar  US  121*. 

— .Mittel-  u.  Enddarm  100* 
Fig.  114. 

L.  ■ridihutidus,  Becken  (Em- 
bryo 5.58  Fig.  358. 

Larj’n.\  s.  Kehlkojif. 
I.ateraliinge  'i'aariges,  Seiten- 
augo]  Oraniot.)  921  f. 
Latoralcanal  [Selach:.  801. 
Lateralfortsat/.  d.  Wirbel  [Sei- 
tenfortsatz. Processus  la- 
teralis] 243.  244.  250.  251. 


Latero-scapularis  s.  M.  latcro- 
seapularis. 

Lates  nilntieus,  Bnmpfwirbel- 
säule,  Skelet  der  After-  u. 
Riiekenflosse  208  Fig.  149. 
Latissinms  s.  M.  latissimus. 
I.auflinochcn  : Vögel,  579. 
Leber  23*. 

— [Ac-an.'.  23*. 

— {Amphibl)  189*  f. 

— {Amphiox.)  185*. 

— (Arthropod.  1.3*. 

— {CranioL  12(i*.  185*  f. 

— {Oy  dost.)  187*. 

— • {Diptioi)  187*. 

— {Fische)  159*.  187*  f. 

■ — (Oanoid.)  188*. 

— {Gnaihosi.)  130*.  187*. 

— {Mollusc.)  15*. 

— {Jiepfil.)  190*  f. 

— {Säugeth,]  193*  f. 

— [Seldek.)  188*. 

— (Teleost.)  188*.  189*. 

— ( Vögel)  193*. 

— [Wirbelih.)  150*.  184*  f. 

— Garanx  fracliM-us'  190* 
Fig.  132. 

— i'Schnitt.  Kanmchen'  194* 
Fig.  13(1.  195*  Fig.  138. 

— {Lepidosirm,  188*  Fig.  130. 

— (Schnitt,  Mensch  194*  Fig. 
137. 

— • {Protopteru.s'.  129*  Fig.  87. 

— {Rhca  amaicana]  197*  Fig. 
140. 

— (Schnitt,  Bingehuitter)  180* 
Fig.  129.  191*  Fig.  134. 

— 'dessgl.  Schlangen,  180* 
Fig.  129. 

— {Varanus  salralnr)  192* 
Fig.  135. 

— Blutgefäße  der  {Säugeth.) 
194*. 

— Farbe  der  Fische]  189*. 

— Glomeruli  410*. 

— Tiäppehen  der  s.  Leber- 
läpiichen. 

— Lappen  der  s.  Leberlappen. 

— Pfortaderkreislauf  [Säuge- 
thier e)  194*.  4(X)*. 

— Structur  [Eeptü.  191*. 

— Wundernetze  410*. 
Leborkapsol  [Cephalopod.  001. 
Leberläppehen  jAcini,  Lobnli] 

(Säugeth.)  193*. 
Leberlappen  188*. 

— [Amphib.]  190*. 

— lltepUl.  191*. 

— (Säugeth.]  193*. 

— [Vögel]  193*. 

Lebervenen  s.  Vena  hepatica. 
Lebervenensinus  401*. 
Leberzellen  180*. 

Lederhaut  s.  Corimn. 


Legerölire  — Leydig’sclier  Gang. 
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Legeröhre  Teleost.)  530*. 
Leibeshöhle  70.  198  *f.  199*. 
330*.  413*.  419*  f.  484*. 
199*  Fig.  142. 

— ’Ampkioxm'^  422*. 

— (Annelid.)  420*. 

— -Arthropod.)  420*.  421*. 

— (BracMopod.)  420*. 

— [Bryox,.)  420*. 

— [Oephyreen)  420*. 

— iOordiae.)  419*. 

■ — Molhisc.)  421*.  422*. 

— (Nematnd.)  419*. 

— 'PlattwUrm..]  419*. 

— [Potator.)  419*. 

— iSäiiyeth.)  .524*. 

— WirbcUh.)  198*  f.  422  *f. 

— s.  auch  C'üloin. 
Leibeshühloniliissigkcit  [Cü- 

lomflüssigkeitj  199*. 
Leisten  d.  Scliu])i)en  1(14.  167. 
Leisteuband  523*. 
Leistencanal  [Simgclh.)  524*. 
Leitband  [Ligamentum  rotun- 
dura]  [Smigeth.)  529*. 

— 8.  Gubernacnliini. 

Lemmus  nonc-eywus  120. 
Drüse  am  äußeren  Ohr 

120. 

Umnr  129.  908.  88*.  115*. 
116*.  300*.  516*.  520*. 

— äußeres  Ohr  907  Fig.  566. 

— Fuß  584  Fig.  384. 

— Scliädelbasis  408  Fig.  253. 

— Zunge  109*  Hg.  72.  116* 
Fig.  78. 

L.  catta,  Nasenhöhle  968  Fig. 
609. 

L.  coronutus,  äußeres  Ohr  907 
Fig.  566. 

L.  ■nii/rifrons  637. 

L.  rarius  767. 

Haar  147  Fig.  59. 

Hand  539  Fig.  344. 

wciclier  Gaumen  89* 

Fig.  52. 

Lcmuridac  s.  Qaluyo, 

Lemur. 

Lepilemur, 

Lichanotvs, 

Microccbiis, 

Nycticehus, 

OtoMcniis, 

Propitheeus, 

Stenops. 

Lepadiden  428*. 

Lepa.dogaster  229*.  530*. 

L.  hieiliatm  496®. 
Lepidolcprus  coelorhynclms 
864. 

Lepidoptera  s.  Bombyx, 
Liparis. 

Pepidopm  ea-udattis,  Sohulter- 
gUrtol  474  Fig.  301. 


Lepidosauria  488. 

— Coracoid  488. 

— s.  Halisauria, 

Pgthono7norpha, 

Simria, 

Schlangen. 

Lepidosiren  66.  360.  516.  518. 
157*.  235*.  236*.  2(i7*. 

— Arterienbogen  365*  Fig. 
253. 

— Darm,  Leber  188*  Fig. 
130. 

Lepülostcidae  66.  232.  270. 
516. 

— Ringwirbel  232. 

— Kip]ien  237. 

— Wirbel  233  f. 

— B.  Belonosiomm, 

Dapediits, 

Jlypsocormus, 
Lepidosteus. 
Lepidosternon  534. 

Lepidnstens  156.  157.  1.58.  159. 
166.  233.  234.  237.  240. 

247.  270.  274.  278.  347. 

349.  351.  352.  353.  354. 

,357.  433.  434.  435.  436. 

439.  473.  511.  512.  548. 

568.  739.  783.  786.  801. 

832. 838. 882. 883. 949. 132  *. 


158*. 

1.59*. 

160*. 

188*. 

226*. 

227*. 

230*. 

231  *. 

256*. 

257*. 

258*. 

260*. 

263*. 

266*. 

267*. 

268*. 

269*. 

301  *. 

353*. 

354*. 

356*. 

359*. 

360*. 

361*. 

362*. 

363*. 

452*. 

453*. 

491*. 

492*. 

493*. 

495*. 

— Bmstfiossenskelet  511. 

— Conus  arteriosusSöö*  Fig. 

246. 

— Darmcanal  131  * Fig.  89. 

— Glossohyale  433. 

— Klappen  (tSchuitt)  353* 
Fig.  244. 

— Oberkiefer  353. 

— Oceipitalregion , Median- 
schnitt 349  k'ig.  211. 

— Opercularkieme  230*. 

— Radien  des  Hyoid  434. 

— SohwimniblaBe  (Schnitt) 
256*  Fig.  180. 

— Supraangulare  357. 

— Urogenitalorgane  Q 452* 
Fig.  301. 

— ürogenitalsvstem  491*  Fig. 
322  Q und"  323  <3. 

— Wirbelsäule  .Durchschnitt) 
234  Fig.  123. 

L.  bicon,  Kieferstiel  mit  Kie- 
mendeckel 352  Fig.  213. 

L.  osseifs,  Kiemenarterie  und 
Opercularkieme  359*  Fig. 

247. 


Lepilemur  inustclinus , Ge- 
siehtsmuskeln  633  Fig.  406. 
Leporidae  498.  639.  72*.  616*. 
547*. 

— B.  Lagoviys, 

Lepiis. 

Leptocardii  65.  587.  335*. 

339*.  342*.  529*. 

— s.  Aernnia 

und  auch  Paehycardii. 
Leptod-isms  nmluaoides  34. 
Leptomedutien  874. 
Leptospondyli  242.  282. 

— s.  Branch-iosauria., 

Branchiosaurm, 

Hylonomidae, 

Keraierpeton, 

Limnerpeton, 

Seeleya. 

Leptospondylus  242. 

Lepm  119.  i20.  127.  148.  562. 
626.  681.  783.  908.  937. 
939.  90*.  115*.  116*. 

180*.  520*.  521*.  540*. 
545  *. 

L.  mnÜMlus,  Kaninchen  452. 
755.  760.  929.  170*. 

Rlase,  Canalis  nrogeni- 

talis  521*  Fig.  340. 

Contourhaar  146  Fig. 

68. 

Gehirn  771  Fig.  485. 

Hemisphäre  758  Fig. 

Kaumuskeln  626  Fig. 

399. 

Koijfanlage.'Querschnitt) 

344*  Fig.  235. 

— — Labyrinth  893  Fig.  556 
u.  557. 

Leber  (Schnitt)  194* 

Fig.  136.  195*  li'ig.  138. 

Linse  (Schnitt)  939  Fig. 

686. 

Muskulatur  681  ]'’ig.433. 

Pancreas  198*  Fig.  141. 

l’apilla  foliata  Schnitt) 

873  Fig.  536  11.  537.  116* 
Fig.  79. 

Ricchschleimhaut  und 

Riechnerv  977  Fig.  619. 

Rumpfmuskulatur  663 

Fig.  423. 

Wollhaar  146  Fig.  .08. 

L.  tLnidi/s,  Darmzotte  169* 
Fig.  118. 

Molares,  Zähne  74* 

Fig.  44. 

Leuchtorgan  863. 

Leucocyten  s.  Lymphzellen, 
weiße  Blutkör]  )erehon. 
Levator  . . . . s.  M.  levator. 
Leydig’schcr  Gang  s.  Urnieren- 
"gang,  socundärer. 
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Lialis  — Luftröhre. 


Lialis  486. 

Liehanotus  indri,  Indri  76*. 
Lider  94Ö  f. 

Lieberkiihn'selie  Lriise Säuge- 
ihiere)  169*. 

Lieu  s.  Milz. 

Ligamenta  ischio  - saeralia, 
üssiiicatioii  ■SHugeth.)  560. 
L.  thjTeo  - arytaeiioidea  siehe 
.Stiinrabäuder. 

L.  vocalla  s.  Stimmbänder. 

— 8.  Ligameiitiitii. 

Ligamente  200*  f. 

— {Amplnb.'i  201  *. 

— {Ri'ptü.)  202*. 

— {Säugeth.)  202*.  203*. 
Ligamentum  anniilare  932. 

L.  Botalli  392*.' 

L.  denticulatum  790.  218*. 

L.  hepato  - eavo  - duodenale 
201*.  202*. 

L.  hepato-diiodenale  202*. 

L.  liei)ato-eutericum  201  *. 
202*. 

L.  hepato-gastro-duodenale 

201*. 

L.  inguinale  s.  Iluntcr’sches 
CTiibernaeulniu  523*.  524*. 
527  *. 

L.  iutermuseulare  827. 

L.  latum  529*. 

L.  ovarii  522*.  523*.  528*. 

L.  ovario-iiolvieum  529*. 

L.  peetinatum  iridis  932. 

L.  recto-duodenale  203*. 

L.  recto-lineale  203*. 

L.  rotundum  [Leitband] 

Uteri  [L.  teres]  528*. 

L.  Suspensorium  941. 

hepatiä  201*. 

L.  ter08  562. 

— — [Ligamentum  rotundum 
Uteri]  528. 

L.  testis  522*.  523*.  j 

L.  thyreo  - hvoideum  laterale 
293*. 

L.  uteri-latum  528*. 

L.  vcnoso-hepaticum  dorsale 
201*. 

L.  vesico  - umbilie.  medium 
472*. 

L.  vocale  Bi)urinm  [Taschen- 
band] 297*. 

Limbus  Vieussenii  [Rrpiil.) 
381*. 

Limitans  interna  (Peiromyx.) 
937. 

LinmerpHonnl4iimfui}i,'iiVi\idi\- 
schiippen  170  Fig.  84. 
Livndus,  Seitenauge  913  Fig. 
568. 

Linea  alba  307.  308. 

— [UliynchocrphaL]  307. 

— [Säugeth.)  664. 


Linse  912.  920.  922.  923.  937  f. 
— ■ (Oephalopod.)  915. 

— (Geiatropud.)  915. 

— (LameUil»-.)  914. 

— {Traeheat.':  912. 

— (Tumcaf.)  916. 

— {Wirhelfh:  937  f. 

— (Sohnitt,  Huhu]  939  Fig. 
588. 

— 'Schnitt,  Kaninchen)  939 
Fig.  586. 

— Abplattung  der  940. 

— (iorueale  (Tracheat.)  912. 

— Gestalt  der  938. 

— Kadiiirfasern  der  939. 
Linsenblasc  938. 
Linsenepithel  938. 
Linsonfasorn  938. 

Linsengrube  938. 
Linscnkapsel  938. 

Linsenstern  939. 

Lipark  229*.  454*. 
Liijodontes  Gebiss  [Säugeth.) 

69*.  70*. 

Lippen  [Aniphil).)  30*. 

— [Oraniüt.)  30*. 

— [Füche)  30*. 

— (Reptil})  30*. 

— [Säugeth.)  633.  30*. 
Lippendrüsen  s.  Glandulae 

labiales. 

Lippenknorpel  [Labialknorpel] 
331.  334.  342.  363.  369. 

— [Dipnoi)  363. 

— [Elasniobranch.]  363. 

— [Holoccphal.)  338. 

— [Krwrj/elganimL]  342. 

— (Selach.)  334.  30*. 

— [Teleost.)  30*. 

— oberer  369. 

Lissencephala  763.  764. 
Litheliu.'sprimordialisäö  Fig.  7. 
Lobi  inferiores  (Ganoid.)  740. 
[Tek'ost.)  740. 

L.  nervi  vagi  (Amphib.)  747. 
748 

—  [Reptil.)  751. 

[Selach.)  816. 

L.  olfactorii  [Aiii,phib.)  746. 

[Oyelosi.]  730. 

[Elaii'iiiohr.]  735. 

— — [Ganoid.)  739. 

(Reptil.)  748. 

[Säugeth.)  754. 756. 761  f. 

— — [Tclcost.]  7.39. 

[VHgeh  752. 

Lobuli  der  T.eber  [Aeini, 
Leberlii])peheu,  [Säugeth.}) 

— s.  auch  Lcberlappen. 
Lobus  anterior  der  Milz 

(Echidna)  203*. 

L.  electricus  [Rajid.)  738. 

L.  hippocampi  [Dipnoi)  743. 


Lobus  hippocampi  [Reptil.)  748. 

[Sättgeih.)  762. 

L.  impar  [Cgclost.)  731. 

L.  inferior  [L.  lateralis]  [Elas- 
mohr.'  736. 

L.  lateralis  L.  inferior]  [Elas- 
mobr.)  736. 

L.  mediiis  der  Milz  (Echidna) 
203*. 

L.  olfactorius  8.  Lobi  olfac- 
torii. 

L.  ojjticus  [Ganoid.)  740. 

(Teleo.'it.)  740. 

L.  posterior  (Elasmobr.)  736. 

der  Milz  [Echidna)  203*. 

L.  postolfactorius  iDipnoi) 
743. 

L.  temporalis  [Amphib.)  746. 

[Säugeth.)  754. 

Löwe  s.  Felis  leo. 

Loligineu  212*. 

Longissimus  s.  M.  longissi- 
mus. 

Lopadorhynehus  605. 

— Längsschnitt  der  Larve  598 
Fig.  387. 

Lophiurus,  Stenunn,  Eippen, 
Schultergiirtel  296  Fig.  174. 
Lophius  273.  439.  514.  957. 
229*. 

L.  piseaiorius  134*.  162*. 
Lophobranehii  Itiö.  278.  280. 
863.  937.  47*.  162*.  230*. 
261*.  454*.  496*. 

— Hantskelet  166. 

— 8.  Hippocampi iiao, 

Sgugnathus. 

Lophodonte  Molares  74*. 
Lo])hodonte8  Gebiss  Säugeth.) 
74*. 

Loi>hura  448. 

Lorenzini’sche  Ampullen  s. 
Gallertröhreu. 

Loricarier  160.  352.  514.  162*. 
Loricata  172. 

— s.  Croeodilia. 

Loia,  935.  958.  265*. 

L.  vulgaris  495*. 

Lueermirien  8 *. 

Lucioperca  827. 

L.  Sandra  496*. 

I Lückzähuo  Carnir.  76*. 
Luft  der  Schwimmblase  205*. 
Luftathmnug  206*.  207*. 
Luftbehiilter  [Perojmd.j  306*. 
Luftfiihrende  Organe  [Wir- 
belthi]  255*  f. 

Luftgang  [Amphib.  269*. 

— Skelettlieile  des  [Amphib.) 
269*.  270*. 

— der  Schwimmblase  s.  Duc- 
tus pneumatieus. 

Luftröhre  [Trachea]  'Amphil).) 
272*.  273*. 


Luftröhre  — Macropocliclae. 
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Luftröhre  (Mmwtrem.)  287’''. 

— [lieptü.]  274*.  277  *f. 

— [Säug etil.)  299  *f. 

— (Vögel)  279*.  281  *f. 

— 'Emys)  278*  Fig.  192. 
309*  Fig.  217. 

— (Hatteria)  277*  Fig.  191. 

— [Kalb)  299*  I'ig.  209. 

— ! Ornithorhynehuii)  287*  Fig. 
197. 

— Knorpelringe  der  [Beptil.) 
278*.  279*. 

— Muskulatur  d.  ( Vögel)  283*. 

— Uiugknorpel  der  [Vögel) 
281*. 

Ossification  ( Vögel. 

281*. 

Luftröhrenäste  s.  Bronchi. 
Luftsack , diaphraginatisclier 
Vögel)  319*. 

— Innterer  319*. 

— vorderer  319*. 

Luftsäcke  [Cellulae  aereae] 

(Vögel)  316*.  318* f. 

— (Anas)  319*  Fig.  224. 

— Coniiuunieation  mit  den 
Lungen  (Vögel)  320*. 

— lufundibula  der(  Vögel)  318* 
319*.  320*. 

— Structur  der  (Vögel)  321*. 
Luftwege  (Anpldb.)  271*  f. 

— (Säugeth.)  287  *f. 

— (Anas  clangula)  286*  Fig. 
196. 

— Knorpel  (Python]  275* 
Fig.  190. 

— Nase  als  82*. 

— Nasengang  82*. 

— ii.  Lungen ; Wirhelth.)  266*  f. 
268  * f. 

Lumbaler  Abscludtt  d.  Itumpf- 
vvirbelsäulc  250.  257.  258. 

— (Chelm.)  250. 

Luiubicales  s.  M.  lumbicales. 
Lurnbric'idae,  BegenwUrmcr  78. 
850. 

— s.  Lumbriculus, 

Lumbrkus. 

Vumbriculus  329  *. 

Lumbrieus,  Ganglion  d.  Bauch- 
stranges 712  Fig.  442. 

■ — Ncphridiuiii  427*  Fig.  296. 

— Sinneszellen  851  Fig.  519. 
Lunatum  521. 

Lungen  207*.  255*.  256*. 
300  *f.  321  *f. 

— (Amphib.)  268*.  269*.  300*  f. 

— (Ärachnül.)  211*. 

— (CrooodH:  307*.  308*. 
(Dipnoi)  235*.  266*  f. 
(Lacertil.)  303  *f. 
Kulmmiat.)  212*. 

— iPeptü.)  276*.  303  *f. 
(Säugeth.)  310*  f. 


Lungen  (Sehüdlcröt.)  309  *f. 

— (Schlang.)  305*  f. 

• — (Varancn)  307*. 

— (Vöf/el)  314 *f. 

■ — (Wirbellh.)  215*.  216*. 

— (Schnitt,  Alligator,  308* 
Fig.  216. 

— (Anas  anser)  316*  Fig.  221 
u.  222. 

— (Schnitt,  Bufo  vulgaris,  Sa- 
Imnamdra  maculosa)  302* 
Fig.  211. 

— [Emys,  278  * Fig.  192.  309* 
Fig.  217. 

— (Schnitt,  Felis  catus]  312* 
Fig.  218. 

— (Halterm.'  277*  Fig.  191. 
303*  Fig.  212. 

— (Hühnchen)  314*  Fig.  219. 
315*  Fig.  220. 

— (Iguana)  304*  Fig.  213. 

— (Salamo/ndra  maculosa) 
301*  Fig.  210. 

— (Typhlops)  ,306*  Fig.  214. 

— [Varaims)  307*  Fig.  215. 

— Alveolen  301*.  302*.  304*. 
305*.  306*.  307*.  308*. 
309*.  310*.  311*.  312*. 
322*. 

— Blutgefäße  der  (Dipnoi) 
267*. 

— Communication  mit  den 
Luftaäcken  (Vögel)  320*. 

— Hilus  314*.  323*  324*. 
(Reptil.)  303*.  310*. 

— Kreislauf  (Dipnoi]  366*. 
mi*. 

— Rückbildung  der  [Sala- 
mandrin.)  302*. 

— — — (Schlang.)  305*. 
306*. 

— Structur  (Amphib.)  300*. 
302*. 

(Reptil.)  276*.  277*. 

303*.  304*.  305*.  306*. 
307*.  308*.  309*. 

(Säugeth.)  311*. 

( Vögel  316  * f. 

— Umwandlung  d.  Schwimm- 
blasen in  256*. 

— u.  Luftwege  der  (TlvHeftA.' 
266  *f.  268  *f. 

Im  Ilgen  arterie  s.  Arteria  pul- 
monalis. 

Lungenathmung  82*. 
Lungcniifeifen  s.  Parabron- 
chia. 

Lungenvene  s.  Vena  pulmo- 
ualis. 

Lutodeira  439.  233*. 

Lutra  129.  766.  469*.  520*. 
Lyeosaurus  62*. 

Lygosoma  392.  931. 
Lymphbahnen  411*.  412*. 


Lymphbahnen  im  Mitteldarm 
(Säugeth.)  169*. 
Lyinpluiriison  415*. 

— (Säugeth.)  415*. 

— (Vögel  415*. 

Lymphe  341*.  411*.  412*. 

— (Craniot.)  341*.  411*. 
Lymphfollikel  [-Knöllchen, 

-Knötchen,  Noduli]  414*. 

— Entstehung  der  415*. 

— des  Enddannes  (Säugeth.) 
181*. 

(Vögel)  181*. 

— des  Mitteldarmes  (Säugeth.) 
170*.  181*. 

— (Vögel)  170*.  181*. 

Ljnnphgofäße  412  *. 

— (Craniot.)  341*. 

— Klappen  414*. 
Lymphgeiäßsystem  411*  f. 

— (A'mphib.)\\?i*. 

— (Fische)  413*. 

— (Reptil)  413*. 

— (Säugeth.'  414*. 

- — (Vögel  413*. 

Lymplilierzen  414*. 

— (Amphib.)  414*. 

— (Fis(d,e)  414*. 

— (Reptil.)  414*. 

— (Vögel)  414*. 

— Klapi)en  der  414*. 
Lymphknöllchen  s.  Lymph- 
follikel. 

Lym]rhknötchen  s.  Lymph- 
follikel. 

Lymphkörperchen  s.  Lymph- 
zellen. 

Lymphoide  Uiiisen  am  Atrium 
(Stör)  355*. 

— Infiltration  414*. 
Lymphorgau  [Milz]  418*. 
Lymphräume  im  üvarium 

(Reptil.)  504*. 

Ljunphsinus  (Fische)  413*. 
Lymphzellen  [Leucocyteu, 
Lymphköri)erchen]  341  *• 
412*.  414*.  416*. 

— (Craniot.)  341*. 

— Abstammung  der  416*. 
Lynx  s.  Felis  lynx. 

Lyssa  [Tollwurm]  (Säugeth.) 
110*.  111*. 


M. 

Maeaciis  ater,  Zehe  111  Fig.  33. 
Machaerodus  72*. 

Macrancs  »Mncronusc.  aor, 
Scliwimmblase  260*  Fig. 
183. 

M.  nemnrus,  Craniumu.  Laby- 
rinth 884  Fig.  645. 
Macropodidae  (Halmatiiridae) 
408.  409.  583. 
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Macropodidae  — Markstrahleu. 


Macropodidae  s.  Dendrologus, 
Thipsiprymima, 
Mnornpiit!. 

Macropoma  ManteUt,  Haut- 
ziilmclien  157  i'ig.  (58. 

Macropus  (Halmatttrus)  125. 
12(5.  257.  907.  933.  115*. 
124*.  14(5*.  180*.  292*. 
541  *.  544  *.  .54(5  *. 

— (;e8e)declit.sorgaue  Q 612* 
l'ig.  334. 

— Herz,  Veiienstämme  389* 
Fig.  271. 

— Kelilko])!'  Schnitt)  295* 
Fig.  207. 

M.  Bmiif'lti  512*.  514*. 

Fuß  .583  Fig.  382. 

Oeschleclitsorgane  Q 

513*  Fig.  33.5. 

KaniuuBkeln  026  Fig.398. 

Jl/.  ykjanieus  512*. 

Mavrnsedidcs  liorMti  120. 

Macrntarsi  682. 

Maerura  {Decwpodcn'.  713. 

Macula  acustica  [Cijelost.]  878. 

{OuaUiost.,  881. 

— — \Pdromy%.)  879. 

— — sacculi 882. 
888. 

— lutea  Memdt)  937. 

- uogleeta  895. 

.Amphih.)  886. 

{Gmdkost.'  884. 

~ saceuli  882.  888. 

Madrcporiden  180. 

— Skelotbildiiugen  180. 

Magen  < Amphih.]  135*. 

— [ArHodadyl.)  150*. 

— I Cetao.)  1 48  * f. 

— 'üramot.\  127*. 

— Fische)  131*.  132*.  133* 
144*. 

— Gamid.)  132*. 

— GnathosL)  129*. 

— Mollusc.  15*. 

— A'ager]  147*. 

— Reptil.]  136*. 

— Sliinjeth.)  144  *f.  153*. 

— [Sdach.)  131*. 

— ■ Teleost.)  132*  f. 

— Tylopod.)  150*. 

— I Väycl.  138*  f. 

— , Wirhelth.)  182*. 

— Anlilope)  152*  Fig.  104.  j 

— Bticcros)  139*  Fig.  95.  ! 

— .Cnmehis.  Tragulus,  TF*e- | 
derkäuer)  150*  Fig.  103. 

— Ohbiorphalm , Lageno- ' 
rhymhius  cotnmmm  albi- 
rosfris,  Phocaena,  Pinni- 
pedia  xiplmm)  148  Fig.  , 
101.  ! 

— Hiihnehrn]  141*  Fig.  98.  | 


Magen  [Lagenocephalus  alhi- 
rostris  148*  Fig.  101.  149* 
Fig.  102. 

— (Säuyeth.)  145*  Fig.  1(X). 

— [Schimn)  141*  Fig.  97. 

— Cilienbnkloidiing  des  ]Am- 
phihien)  135*. 

[P'i.'sche]  134*. 

— Pars  pylorica  des  Fische] 
132*.  1.37*. 

[Vögel]  140*. 

— Structur  des  (Fische)  134*. 

— Wasserzellen  des  Tylopod.) 

150*.  . 

— zusammengesetzter  Siiuye- 
thiere)  14(5*  f. 

i — B.  auch  Hlättennagen, 

' DrUsenmagen, 

Kauiiuigen. 

Muskel  in  agen, 
Vordermagen, 
Vormagen. 

: Magonabsciinitte  'Arfiodact. 
150*  1. 

— (Cetae.)  148*  C.  149. 

■ — (Siingeth.)  148*  f. 

— (Wiederk.)  1.50*  f. 
Magenblindsaek  lOanmderi) 

132*. 

— [Belach.)  131*. 

— \Teleost.)  133*. 

Magendriise,  große  Bentclth.) 

146*. 

Mageudrüsen  (Fische'  1,34*. 

— (Reptil.)  1.36*. 

— (Süugcth.)  145*  f. 

— (Seläch.)  131*. 

— s.  aucli  Cardialdrüsen, 

Fundnsdrüsen, 
Pylornsdrlisen. 
Magenfalten  (Fische)  132*. 
Magenliölilo  (Porif.)  7*. 
Magenniuskniatur  Fische 
1.34*. 

— (Reptil)  136*. 

— [Säugeth.]  152*.  1.53*. 
Magenschleinihaut  [Säugeth.) 

145*. 

Magenstiel  7*. 

Magcnwaiidung  : Säugcthicre] 
145*. 

Mahlzälme  s.  Molares. 
MalaeostracM  1 3 *. 

— s.  'Ihoracostraca. 
AMapleruriis  elcctricus  702. 

703. 

olektrisclics  Organ  702. 

Liiugsscbnitt, 

702  Fig.  439. 

— ScliultergUrtel  u.  Flossen- 
skelet 512  Fig.  325. 

Malare  [Jochbein]  (Säugeth.) 

— s.  Jngale. 


Malleus  s.  Hammer. 

— 8.  auch  Mannbrinm  mallei. 
Malpighi'seho  Getäße  [Arthro- 
pod.) 13*. 

[Traekeat.]  428*.  429*. 

Alusca  romitaria]  428* 

Fig.  297. 

Malpighi’sche  Körperchen 
444*. 

'Amphih.  4,58*.  500*. 

601*. 

(Mensch  418*. 

(Myxinoid.  449*. 

[Petro inyx.,  450*. 

[Säugeth.  418*.  470*. 

[Saurops.':  4()0*.  ,503*. 

ißclach.)  451*.  462*. 

Malpiglii'sche  Pyramide  Säu- 
geihiere;  468*. 

Malpiglii'scdier  Canal  s.  Gart- 
ner'se.her  Canal. 

Malihe,  Mallhm  164.  229*. 
Mamma,  inguinale  'ßäiiyeth.) 
526*.  .529* 

Mammalia  s.  Süitgethiere. 
Jlammarapparat.  Beziehung 
zum  Hcscensns  testiculo- 
rum  Säugeth.  527*. 

— Vererbung  130. 
Mammarorgaue  Moiiotr.]  123  f. 

— Vererbung  130. 
Manimartaselie  Marsupial.) 

124. 

— monodelphe  Säugeth.)  127. 

— Phalangista  etdpina  126 
Fig.  42. 

— Milchdriiseu  der  125. 
Mammillarfortsatz  der  Wirbel 

s.  .Metapopliyse. 

Manatus  261. 

Mandel  s.  Tonsille. 

Mandibula  s.  Unterkiefer. 
Mandibnlarabschnitt  des  Ilyo- 
mandibularcanals  862. 
Alanis  112.  129.  134.  412.  537. 
69*.  147*.  .526*. 

— Schädel  40(i  Fig.  252. 

M.  maerura  262. 

Mantel  [Mollusc.  82.  211*. 
Manubrium  mallei  901. 

M.  Storni  301.  302. 

Marginale  Windung  des  Ge- 
hirns (Säugeth..,  764. 
Margiualplattcn  Chelon.]  174. 
Mark,  verlängertes  s.  Kaeh- 
hini. 

— der  Haare  143.  147. 

— der  Knochen  209. 

— der  Kiere  iSäuyeth.)  470*. 
Markleisteu  des  Gehirns  iHiu- 

terliirn]  Säugeth.)  77i. 
Markraum  der  Knochen  213. 
Markstrahlen  der  Niere  Säu- 
gethiere  470  *. 


Marsupialia  — Meninx. 
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Marsupialia  s.  Ossa  marsupi- 
alia> 

Marsupialia,  Beuteltli.  67. 104. 
105.  111.  124.  125.  130. 

133.  147  . 257  . 259.  260. 

261.  301.  400.  402.  403. 

408.  409.  451.  452.  497. 

498.  538.  560.  561.  564. 

581.  583.  587.  632.  660. 

664.  665.  667.  681.  696. 

697.  698.  699.  7.58.  759. 

761.  764.  771.  772.  773. 

789.  903.  907.  908.  932. 

970.  .30*.  67*.  75*.  81*. 

109*.  115*.  116*.  143*. 
144*.  146*.  176*.  180*. 
181*.  183*.  184*.  253*. 
292*.  293*.  295*.  3(K)*. 


311*.  313*.  389*.  467*. 
471*.  472*.  477*.  .509*. 
510*.  512*.  .513*.  514*. 


.515*.  516*. 
o2o*. 

541  *.  .542  *. 
545*.  .547*. 


519*.  520*. 
.538*  .539*. 
543  *.  544  *. 
.549*. 


— Beuteljunge  513*. 

— Canalis  urogenitalis  541*. 
.542* 


— Canimis  72*. 

— Cloake  183*.  542*. 

— Cricoicl  292*. 

— Descensus  testiculoruni 
.525*  Big.  341. 

— Epipubis  560. 

— Finger  538. 

•—  FuOskelet  .583. 

— (leschlechtsaiiparat  Q 542* 
Fig.  351. 

— Geschlechtsorgane  Q511*  f. 

— Ineisores  71*. 

— Kehlko])f  292*. 

— Magendriise,  große  146*. 

— Mainmartascho  124. 

. — Müller’schcr  Gang  511*. 

— Musculus  compressor  niani- 
mae  664. 

— M.  creinaster  665. 

— Ossa  niarsui)ialia  560. 

— üvidnet  all». 

— ju-älactale  Dentition  67*. 

— Frocricoid  292*. 

— 8cheidencanäle512*.  513*. 


541  *. 

— Thyreoid  292*. 

— Ureter  514*. 

— Urogenital8ysteui525*Fig. 
341. 

— Uterinmilch  .513*. 

— Uterus  .511*  .513* 

— Vagina  512*.  .513*. 

— Zunge  109*  Fig.  72. 

— s.  Carpopliaga, 

Kreatophaga, 

Peäimmw, 


Marsupialia  s.  Phascolomys. 
Pamphaga', 
ferner  Didelphia. 
Marsupinm  123. 

— (monodelphe  Säugeth.)  127. 

— [Phalangista  vulpina  126 
Fig.  42.- 

Masseter  s.  M.  masseter. 
Mastodon,  Mastodonten  72*. 
76*. 

Mastodonsaurus  5.51 . 

— Zaiinqucrschnitt  55*  Fig. 
‘Al. 

Mastodonten  s.  Mastodon. 
Matrix  (Craniot.)  84. 

Maulirurf  s.  Talpa  europaea. 
Maus  s.  Mus  mv.saidus. 
Mauthner’sche  Faser  786. 

{Anur.)  787. 

[Pische,  787. 

Maxillare,  Maxillaria  357. 

— [Knochenganoid.]  353. 

— [Knorpelganoid.)  342. 

— [Säugeth.]  404. 

— [Saurops.)  388. 

— ISpahäaria)  343. 

— [Teleosf.  353. 

— s.  aiicli  Bezahiuing. 
Maxillarknorpel  334. 
Maxillarteutakcl  364. 
Maxillo-labialis  s.  M.  niaxillo- 

labialis. 

MaxiUoturbinalo  967. 

Meatus  acusticus  externus  s. 

äußerer  Gehörgang. 
Meckel’scher  Knorpel  s.  Car- 
tilago  Meckelii. 
Jledianauge  [medianes  Seh- 
organ, Farictalauge,  Pi- 
nealange, Stirnauge,  Stirn- 
orgau]  73o. 

— ( Cgelost.)  730.  918  f. 

— ■ (dnatliost.)  919. 

— (Ehynehocepital.)  920. 

— [Lacerla  agilis)  921  Fig. 
572. 

— (u.  Epiphysis,  Lacerta  agi- 
Vis.  776  Fig.  490. 

— (Petromyxon)  919  Fig.  570. 
920  Fig.  571. 

Mediane  Flosse  [Aeran.]  263. 

{OyelosL)  263. 

[Onathost.)  263. 

Knoritelstiicke  der  obe- 
ren Wirbelbogeu  223. 

Panzerung  (J'cfeost.)  306. 

Sehorgane  730. 

Medianer  Wirbellbrtsatz  [un- 
terer W.,  llyi)apophyse] 
260.  253. 

Medianschnitt  [Animoeoetes] 
26*  Fig.  17. 

— [Ammocoetes,  Petromyxon) 
2.50*  Fig.  173. 


Medulla  oblongata  s.  Kach- 
hiru. 

Mednllarplatte  [Acrau.)  722. 

— [Aseid.)  718. 

— [Oraniot.]  779. 
Mcdullarrinne  [Aeran.)  722. 

— (Oraniot.)  779. 

Mednllarrohr  [Aann.]  722. 

— [Ascüti  719. 

— {Oraniot.)  779. 

— Entstehung  des  782. 
MeJusen  63.  179.  597.  706. 

8.50.  874.  910.  8*.  9*.  10*. 
326*.  478*. 

— Gallertschirm  179. 

— Kervensysteiu  706. 

— Kandbläschen  874. 

— Sehorgane  910. 

— s.  Aernspeda, 

Oi-aspedota. 

Meersehweinchen  s.  Caria  eo- 
ha.ya. 

Megachnlen  71*. 

Megapodida  e 137. 

Meleagris  103.  464*. 

M.  galloparo,  ('iliarai)i)arat 
(Schnitt;  932  Fig.  583. 
Meies  taxus),  Dachs  129.  451. 
765.  73*.  546*. 

— Oberkiefer,  Zähne  75*  Fig. 

4.5. 

— Ösophagusschleimhaut 
143*  Fig.  99. 

Meletogenie  15. 

Meleita  439.  232*. 

M.  ttmjssa  133*.  162*. 

Kiemen  und  Kiemen- 
organe 233*  Fig.  162. 
Membran,  Keisner'sche  894. 

— undulirendo  4*. 

Membrana  basilaris  894. 

[Reptil.)  888. 

[Saurops.)  894. 

M.  branchiostega  357.  232*. 

[Kuochenganoid.)  368. 

[Teleost.)  358.  4.35. 

M.  choriocapillaris  929. 

M.  erythrodes  Allantois]403*. 
M.  gr'anulosa  510*. 

M.  nictitans  s.  Kickh.aut. 

M.  reticularis  895. 

M.  semilunaris  286*. 

M.  sterno  - coraco-clavicularis 
678. 

M.  tectoria  890.  895. 

M.  trachealis  {Siäigetli.)  .300*. 
M.  tympani  s.  Trommelfell. 
M.  tjmiianiformis  externa 
[Tögeti  284*.  285*.  286*. 

interna  284*.  285*. 

286*. 

Membranöses  Pallium  s.  Pal- 
lium membranosum. 
Meninx  [Amphib.)  789. 
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Meninx  — Metamerie. 


Meninx  [Oramoi.)  788. 

— {Säugdh.)  789. 

— (Saurops.)  789. 

Moniscus,  Menisci  219. 

— [Repiil.)  247. 

— {SaMriipn.)  247. 

— {Vügcl]  247. 

Mc.mhranchidac  s.  Bati-acho- 
ssrps, 

Menohrmichus. 

Meiwhranchus  241.  243.  283. 
288.  388.  377.  388.  441. 

628.  6.03.  898.  747.  790. 

888.  959.  971.  28*.  100*. 
135*.  164*.  238*.  243*. 
271*.  300*.  301*.  371*. 
377*.  4.58*.  458*.  499*. 
.502  *. 

— Becken  5.50  Kig.  349. 

— Cranium  375  Fig.  230. 

— Dannarterien  .394*  Fig. 
275. 

— Kopfmuskulatur  625  Fig. 
397. 

M.  lateralis,  Danncanal  135* 
Fig.  92.  184*  Plg.  111. 

— ■ — dorsale  Muskulatur  846 
Fig.  415. 

Finger  108  Fig.  27. 

llautsinnesorgane  und 

Nervenstämme  (Larve)  867 
Fig.  .531. 

Kopf  mit  Ilautsinnes- 

organen  867  Fig.  .532. 

Nervus  sympatliicus  845 

Fig.  517. 

Schädel  376  Fig.  2.31. 

Sc.hultcrgiirtcl  479  P’ig. 

304. 

s,  auch  Bniraehnseps. 

Mennpoma  98.  240.  284.  368. 
483.  624.  829.  863.  696. 

897.  135*.  164*.  243*. 
249*.  272*.  301*.  4.56*. 

— Kopfmuskulatirr  829  I7g. 
400  u.  401. 

M,  nllcghaniensc,  Mesenterium 
(Quorschuitt)  201*  Fig.  143. 
Me.nntyphlus  374. 

Mensch  [Homo  sapiens)  67. 
111.  119.  129.  259.  280. 

293.  .304.  401.  405.  409. 

452.  .5.38.  .5.37.  538.  542. 

581.  583.  587.  636.  664. 

881.  686.  689.  890.  691. 

899.  700.  759.  787.  768. 

769.  770.  774.  902.  90.3. 

904.  908.  909.  931.  9.37. 

947.  969.  975.  88*.  67*. 

76*.  89*.  91*.  110*.  115*. 
U8*.  180*.  181*.  203*. 
204*.  248*.  2.53*.  294*. 
3(M)*.  .397*.  405*.  411*. 
418*.  447*.  468*.  517*. 


519*.  .520*.  ,525*.  .529*. 
.545*.  .547*.  549*. 

Mensch,  Bartholinschc  Drüsen 
.547* 

— Canmeula  110*. 

— COenm  neugehorenesKind) 
ISO*  Irig.  127. 

— Corpusculum  triticeum  452. 

— Darmcanal  (Fnibryo;  204* 
.l‘''ig.  145  u.  146. 

— Dentitionen , mehrfache 
67*. 

— Ersatzzahngebiss  88*. 

— erste  Dentition  66*. 

— Femurnuer8elinitt(Embryo) 
204  Fig.  102. 

— Finger  111  Fig.  34. 

— Furchenbildung  am  Ge- 
hirn 789. 

— Fuß  .584  Fig.  384. 

— Glandula  thyreoidea  253*. 
2,53*  Fig.  iVl. 

— Hand  539  Fig.  344. 

— harter  Gaumen  91  lüg.  ,54. 

— Kehlkopf  253*  p’ig.  177. 

— Keilbein  401. 

— Leber  (Schnitt)  194*  Fig. 
137. 

— Macula  lutea  937. 

— Maniillarfortsatz  2.58. 

— Mesenterien  (Embrj'o)  204* 
Fig.  145  u.  146. 

— Milchzahngebiss  66*. 

— Molares  76*. 

— Musculus  pronator  quadra- 
tus  891. 

— Ohrläppchen  909. 

— Operculnra  768. 

— I’li(‘a  fimbriata  110*. 

— Polymastie  129. 

— Präinolares  78*. 

— ■ Processus  styloides  452. 

— Schädel  mit  Gehörknöchel- 
chen (Fötus)  397  Prig.  246. 

— Schilddrüse  253*.  2,53*  Fig. 
177. 

— dcssgl.(nengeborenes  Kindl 
253*  Fig.  178  u.  179. 

— Scrotnm  525*.  526*. 

— SteißdrUse  411*. 

— Sternum,  Glavicula,  Rippen 
302  Fig.  180. 

— Thymus  249*. 

— Tonsille  (Schnitt)  88*  Päg. 
51. 

— Uvula  [Zäpfchen]  89*. 

— Zunge  (Neugeborener)  110* 
Fig.  73. 

— zweite  Dentition  66*. 
Mentalis  s.  N.  mentalis. 
Mentomandibularknorpel 

[Anur.]  .378. 
Mentomandibularstück 
369. 


Mergus  121*. 

M.  merganser  282  *. 

Merops  283*. 

Mesencephalon  s.  Mittelhirn. 
Mesenchym  50.  6*. 
Mesenterial  drlise  [Crocodü.) 

415*. 

Mesenterialgeiäße , Wunder- 
netze der  (Säugetk.)  410*. 
Mesenterium  (Gekröse]  2(K)*  f. 

— (Amphib.)  201*. 

— (Craniot.)  128*. 

— {Fische)  200*. 

— (Iteptil.)  501*  f. 

— {Säugern  202*  f. 

— {Vögel)  202*. 

— {Fehidna)  202  * Pbg.  144. 

— (Querschnitt,  Menopoma 
alleghanhmse:  201*  P'ig.  143. 

— {Mensch,  Embryo)  204* 
P’ig.  145  n.  146. 

— dorsales  201*. 

— ventrales  201*. 

Mesoarium  486*.  .504*.  505*. 

,509*. 

Mesocardium  383*. 

Mesodonn  .50.  6*.  21*.  327*. 
334*.  .335*.  339*.  343*. 
432*.  4.37  * 478*. 

— {Amphioxtis)  604. 
Mesoduodenum  202*. 
[Jlesogastrium  203*.  487*. 
Mesohippns,  Hand  .540  Fig. 

346. 

j\re8one])hros  s.  Urniere. 
Mesopterygium  .544. 

— {Sclachi]  ,504. 
Mesoptep’goid  [Knorpel- 

ganoid.)  343. 

Mesorchium  488*.  492*.  499*. 
519*. 

Mesosternran  302. 

— {LaecrtiL,  296. 

— ■ (lihynchoeephal.)  296. 
Mesostommn  Ehrenhergi,  Ner- 
vensystem 709  Fig.  441. 
Mrsoxoa  48. 

5tetacar|)alia  [Mittelhand- 
knochen] 521. 

— {Amphib.)  ö21. 

Metacarpus  [Mittelhand  521. 
Metacephalon  s.  Nachhirn. 
Metallglanz  der  Haut  {Fische) 

103. 

Metameron  59. 

— Ditferenziruug  der  60. 

— Zusammenschluss  von  61. 
Metamerie  58.  61. 

— {Amphioxtis)  310. 

— {Oraniot.)  796. 

— ( Würmer)  12  *. 

— Ausgang  der  M.  vom  Meso- 
derm 80. 

— des  Gehirns  [Craniot.)  734. 


Metamerie  — Molares. 
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Metamerie  desNaclihiriis  [Cra- 
niot.)  734. 

Metamorphose  der  Kieraen- 
bogen  (öwflst/fost.)  4-57. 296*. 
Metauephros  s.  Dauerniere. 
Metapatagium  682. 

— [Vögel]  687. 

Mctapophysc  [Mamillarfort- 
satz  der  Wirbel]  258. 

— [Memeh]  258. 

— [Säugefh.)  258. 
Meta])terygium  544.  530*. 
Metapterygoid  [Tym])iinicuui] 

[Knoc/icnganotd.)  352. 

— [Teleiist.)  352. 

Metasternum  297. 

Metatarsalia  [Mittelfnßkuo- 

elien]  521. 

Metatarsus  [Mittelfuß]  585. 

— Quersclniitt , Kalb)  206 
Fig.  104. 

Mctaxoa  43  f.  44.  45.  46.  49. 
51.  53.  54.  55  f.  57.  63. 
74.  179.  705  f.  847  f.  910. 
5*f.  17*.  325*.  473*. 

475*. 

— Darmsystem  17  * f. 

— Emijfinduug  847. 

— Empfindungsvermögen 
705. 

— Entstehung  des  Organis- 
mus der  43  f. 

— Fortpflanzung  473. 

— (rrundformeu  des  Körpers 
55. 

— - Körperachsen  55  Fig.  12. 

— Nebenaehsen  57  Fig.  14. 

— radiäre  Gri'undform  56  Fig. 
13. 

— 8inncsorgane  847  f. 

— s.  ferner  Bilatcria. 
Metopias  (Haynnstwus,  Schul- 

tergürtol  477  Fig.  303. 
Älrtopoceras  116. 

Mic.rnc.ehm  129. 

Midas,  Großhirn  766  Fig.  483. 

767  Fig.  484. 

Milchdrüsen  124. 

— - Papillenbildung  125.  128. 

125  Fig.  41.  128  Fig.  43. 
Milchgebiss  s.  Milchzahn- 
gebiss. 

Milchlinie  127. 
Milehzahngebiss  66*. 

— (Mensch)  66*. 

■ — (Säugeih.)  66*.  68*. 

— Volumen  der  Zähne  (SMc^re- 
thiere)  68*. 

— Zahl  der  Zähne  [Säugeih.) 
68*. 

Mihus  regalis,  Zunge  106* 
Fig.  69. 

Milz  [Lien,  Spien]  417  * f. 

— (Amphib.)  201*.  418*. 


Milz  (Dipnoi)  417*.  418*. 

— {Reptil.)  202*.  418*. 

— [Säugnth.)  203*.  418*. 

— [Selack.)  418*. 

— [Vögel]  418*. 

— Function  der  418*. 

— Lohns  anterior  [Kekidna) 
203*. 

— L.  medins  (Echidna)  203*. 

— Tj.  posterior  (Echidna) 
203*. 

— Lym])horgan  418. 
Mimische  Gcsichtsmuskiilatur 

812. 

Miohippus  [Anchühmumi, 
Hand  540  Fig.  346. 
Mittelauge  [Skorpione)  913. 
Mittel  darm  [A^nphib.)  163*. 
418*. 

— (Arthropod.)  13*. 

— (Craiimt.)  126*. 

— [Ogclost.)  157*. 

— (Irische)  157*  f.  1.59*  f. 

— (Onathostom.)  157*  f. 

. — [Mollusc.)  15*. 

— [Reptil.)  164*. 

— (Säugeih.)  167*  f. 

— (Teleost.)  158*. 

— (Vögel)  164*  f 

— (Wirbclth.)  156*  f.  182*. 

— [fVüriner)  11*  f. 

— (Querschnitt,  Amnwcoetcs) 
417*  Fig.  291. 

— [Vögel:  Aquila,  Ogpschi.s, 
Larus,  Parus)  166*  Fig. 
114. 

— Beziehungen  zu  Dotter  und 
Dottersack  153*  f. 

— Fortsatzgebilde  des  [JVür- 
mer)  11*. 

— Klappe  am  Übergang  in 
den  Enddarm  , Vögel)  175*. 

— Lymphbalmen  des  [Säuge- 
thicre)  169*. 

— Lymphfollikel  des  [Säuge- 
thierc\  170*.  181*. 

' (Vögel)  170*.  181*. 

— Kespiration  durch  den 
[Gobifis)  163*. 

— Spiralfalte  des  (Ckimacra) 
157  *. 

[Dipnoi)  157*. 

— Spiralklappe  des.  (Selach.) 
157*. 

— Wandstructur  des  [Cyelnst.) 
1.57* 

Mittel  darmblindsäcke  (Fische) 
1.59*. 

Mitteldarmblutgefä  ßo  [Säitge- 
thiere)  169*] 

— (Vögel)  166*. 
Mitteldarmdrüsen  [Mollusc.) 

15*. 

— [Reptil.)  164*. 


Mitteldarmdrüsen  (Säugeih.) 
168*.  169*. 

— (Vögel)  166*.  167*. 

— (Wirbelth.)  1,56*. 
Mitteldarmkrypten  [Fische] 

161*.  163*. 

— (Reptil.)  164*. 

— [Säugeth.)  169*. 
Mitteldarmmuskulatur 

(Wirbelth.)  157*. 
Mitteldarmschleimhaut 
[Fische)  162*.  163*. 

' — (Reptil.)  164*. 

— (Säugeth.)  168*.  169*. 

— (Vögel)  166*. 

. — Drüsen  der  (Fische)  162  *. 
163*. 

— Zotten  der  163*.  166*. 
168*. 

Mitteldarmzotten  Fische]  163*. 

— [Säugeth.)  168*. 

. — (Vögel)  166*. 

Mittelfuß  s.  Metatarsus. 
Mittelfußknochen  [Metatarsa- 

lia]  521. 

Mittelhand  [Metacarpus]  521. 
Mittelhandknochen  [Metacar- 
palia'  521. 

— (Amphib.)  527. 

Mittelhirn  [Mesencephalon] 

730. 

— (Amphib.)  747. 

— (Crossoptergg.)  743. 

— (Ogclost.)  730. 

— Dipnoi)  744. 

— (Elasmnbr.)  736.  738. 

— (Ganoid.)  740. 

— (Reptil.)  750. 

— (Säugeth.)  754. 

— (Teleost.)  740. 

— (Vögel)  752. 

Mittelmagen  (Wiederk.)  150*. 
Mittelohr  [Paukenhöhle]  896  f. 
903. 

— [Amphib.)  896. 

— (Anur.)  896. 

— (Säugeth.)  901. 

— ßaurops.)  390.  898. 

— (Sphenodon)  899  Fig.  561. 

— (Mündungswego  des,  Cro- 
eodilus]  901  Fig.  662. 

— 'Nebenhöhlen  des  900.  904. 
Mittleres  Ohr  s.  Mittelohr. 
Mixipterygium , Pterygopo- 

dium  .586.  631*. 

— (Sela,ch.)  567. 

Modiolus  [iSpindel]  893. 
Mären  S.  Laridae. 

Molares  I Backzähne,  Mahl- 
zähne]  68*.  73*.  80*. 

— (Carniror.)  74*.  75*. 

— (Getae.)  70*. 

— (Ghiropt.)  75*. 

— (Edent.)  76*. 
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Molares  — Mouotreiuata. 


Molares  {InsecHmr.]  74*.  7ö*. 

— 'Mensch;  7(i*. 

— ■ Myorrnnyh.)  7(i*. 

— {Mager,  74*.  71!*. 

— [Pimdped.)  75*. 

— [Pritnales  7ß*. 

— [ProboscM.,  70  ♦. 

— [Prosini.]  76*. 

— (Quadrunian»)  70*. 

— [Säuyeth.)  78*. 

— [IJiiyHlaf.'}  70*. 

— ■ {Wicflcrhäwr)  77*. 

— 'Mayer'.  Biber,  Hase,  Wühl- 
maus': 74*  Fig,  44. 

— bnnodonte  74  *.  77*. 

{Arfiodaef.  77*. 

iPerissodaef.]  77*. 

— Form  78*.  74*.  75*. 

— Krone  78*. 

— loiilioOonte  74*. 

— imiltitiiborculate  68*.  75*. 

— secoOonte  74*. 

— seloiiodonte  74*. 

— trieoEodoute  73*. 

— tritiibercidare  73*.  74*. 
75*.  80*. 

— tubereular-sectoriale  74*. 

— Wurzel  78*. 

Moll’selie  Drüsen  119. 
Mollmea  64.  75.  77.  78.  80. 

81.  82.  181.  188.  196.  197. 
599.  001.  715  f.  717.  718. 
720.  851.  852.  876.  914. 
916.  950.  16*.  17*.  211*. 
332*.  334*.  421*.  422*. 
429*.  482*.  484*. 

— Aestlioten  852. 

— After  .16*. 

— Aorta  abdominalis  333*. 

— A.  ec|»liali(‘a  333*. 

— A.  intestinalis  833*. 

— Atrien  332*. 

— liiudegewebe  80. 

— nojannsgehes  Organ  430*. 

— lincealganglien  718. 

— üuecalmasBe  14*. 

— Oirculationseentren  333* 
Fig.  230. 

— Darmsystom  14  *f. 

— Dünndarm  15*. 

— Fingeweidenervensystem 
718. 

— Eingeweidesack  16*. 

— Eiweißdrüso  [Pulmonat.] 
483*. 

— Enddann  16*. 

— l'lxerctionsorgane  429*. 

— Farbenweelisel  81. 

— Fuß  6(X).  211*. 

— Gefäßsystem  332  * f. 

— Gescldechtsorgane  482  *f. 
Ausfülirwege482*.  483*. 

— llautmnskelscldaucli  599. 
10*. 


Mollusca , H autsinnesorgane 
851. 

— Hera  332*. 

— Herzkammer  333*. 

— Kiemen  82.  211*.  212*. 

— Kiemenlierz  130*. 

— Knorjiel  183. 

— Längsstärame  des  Kerven- 
systems  715. 

— Leber  15*. 

— Leibesliölde  421*.  422*. 

— Magen  15*. 

— Mantel  82.  211*. 

— Mitteldarm  15*. 

— Mitteldarmdrtise  15*. 

— Mnskelaj'steni  81. 

— Muskulatur  81. 

— Nebeurinue  951. 

— Kepliridien  421*.  429*. 
430*. 

— Keplirostom  430*. 

— Niere  480*. 

— Osphradien  852.  951. 

— Otoc.ysten  876. 

— Penis  483*. 

— Perieardialdriise  430*. 

— Perieardialraum  421*. 

— Pericardialsäeke  332*. 

— Pliarvnx  14*. 

— Hadiila  14*. 

— liieeliorgan  950. 

— Eiissel  14  *. 

— Seliale  16*. 

— Scheide  483*. 

— Sehorgane  914. 

— Skelet  bildungen  181. 

— Speicheldrüsen  15*. 

— Stiitzgewebe  80. 

— Uterus  483*. 

— Vas  deferens  483*. 

— Venenanhiinge  4.31*. 

— A'orderdarm  14*. 

— Zwitterdrüse  482*.  483*. 

— s.  Ainphhieimt, 

Crphcdopoda, 

Oasiropoda, 
Laincllibranch  kda, 
Seaphopodu ; 
fenier  Acephala, 
Cepladophora. 

Molhiscoidca  s.  Brachiopoda, 
Bryoxoa. 

Alonaenidhu.s  279. 

M.  toineidosus.  Schu])pen  165 
Fig.  80. 

MoniTm  2*. 

Monitor  s.  Vuranns. 
Monitoren  s.  Vnranklen. 
Monodelphe  Carnimren  124*. 
Monodel]>he.  Slhigefhicre,  Mono- 
dclphia  127.  130.  147.  301. 
303.  401.  409.  561.  587. 
509*.  .513*.  514*.  515*. 
518*.  542*.  544*.  545*. 


Alonodelphe  Säugethiere,  Ge- 
schlechtsorgane 514*  f. 

— Maminartasche  u.  Marsu- 
pium  127. 

— Ureter  514*. 

— s.  auch  Placenialki.. 
Monodon,  Xarical  100.  71*. 

297*. 

— Großhirn  765  J’ig.  481. 
Monomyaricr  601. 

Monophylie  62. 
Monophyodontes  Gebiss  Bnr- 

temcale,  70*. 

Monopterus  229*.  367*. 
Monorhina  66.  953.  954  f. 

— s.  Cyelosfomata. 
Monorhinie  951  f. 

— [Craniot.]  952. 
Monothalamia  .35. 


Monotrcniata  67. 105. 12S 

. 124. 

125. 

149. 

292. 

293. 

300. 

301. 

303. 

306. 

402. 

405. 

406. 

410. 

449. 

450. 

451. 

452. 

453. 

457. 

493. 

494. 

496. 

497. 

498. 

537. 

560. 

562. 

564. 

581. 

583. 

626. 

631. 

632. 

633. 

634. 

638. 

649. 

663. 

664. 

667. 

682. 

684. 

692. 

754. 

755. 

758. 

769. 

761. 

763. 

772. 

782. 

841. 

893. 

903. 

905. 

1X16. 

907. 

909. 

925. 

942. 

966. 

30*. 

67*. 

68*. 

69*. 

75*. 

91*. 

114*.  115*. 

116*. 

123*. 

145 

*.  146*. 

155*. 

168*. 

170 

*.  176*. 

177*. 

182*. 

183 

*.  195*. 

253*. 

287*. 

288 

*.  289*. 

290*. 

291*. 

292 

*.  293*. 

295*. 

296* 

311 

*.  391  *. 

408*. 

411* 

418 

*!  471*! 

508*. 

509* 

310*.  511*. 

613*. 

515*. 

519*.  520*. 

.522* 

.523*. 

526 

*.  527*. 

536*' 

537*. 

538 

* 541*’ 

542* 

545*. 

549* 

— Acromion 

494. 

— Allantois  508*. 

— Begattuugsorgane  536*  f. 

— BrutjjÜege  511*.  .513*. 

— Canalis  urogenitalis  509*. 
537*. 

— Cartilago  epiglottidis  290*. 

— Clavicula  494. 

— Cloake  183*.  .537*. 

— Coracoid  494. 

— Cricoid  291*. 

— Eifollikcl  509*.  310*. 

— Eifollikelepithel  510*. 

— Eisc.hale  510*. 

— Epicoracoid  494. 

— Ei)iglotti8  289*.  290*. 

— Epipnbis  560. 

— Episternum  300.  306. 


Monotremata  — Muscularis. 
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Monotremata,  Fiiif^er  ö37. 

— Fußsliolot  583. 

— ßebiss  (iO*. 

— Gesclileclitsoi'frane  508*  f. 

— Glaus  pouis  537*. 

• — Hautniugknlat\ir  083.  684. 

— Hyoitlbogen  449. 

— Kehldeckel  -289*.  290. 

— Kelilko|.l'  288*.  289*.  291*. 

— Keiuidrlisou  508*. 

— Kieineiibog(*u  4.50. 

— Laryjix  288*.  289*.  291*. 

— Lnt'trölire  287*. 

— Mamiuarorgane  123. 

■ — Müllor’schev  Gang  508*. 
509*.  510*. 

— Musculiis  dorso-ventralis 
684. 

— M.  liumoro-veutralis  684. 

— M.  panuiculns  cara.  683. 

— M.  pcctDralis  682. 

— M.  8])hin<'.tei'  cloacae  Buper- 
flcialis  683. 

colli  632. 

—  iuarsn))ii  683. 

— Ossa  marsnpialia  560. 

. — Ovarien  509*. 

— Ovidnct  510*. 

— Penis  537*. 

lliiskulatnr  537*.  538*. 

— Penistasclie  537*. 

— Procoracoid  494. 

— Procricoid  291*. 

— Prostcrnnni  300.  306. 

— Kostniin  40.5^ 

— Sameurinne  537*. 

— Scapula  494. 

■ — Scheide  511*. 

' — Schnecke  893. 

— Schultergürtcl  493. 

— Schwellgewcbc  des  Penis 
5.37*. 

— Sinns  urogenitalis  509*. 
537*. 

— S])ina  Scapulae  494. 

— Siiprascapnlaro  498, 

— Thyreoid  289*.  291*. 

— Trachea  287*. 

— Tuba  Fallopii  510*. 

— Tym))anicnni  449. 

— Uraclins  508*. 

— Uterus  [Fruclithälter]  510*. 

— Vagina  511  *. 

— Zungenbeinapparat  450. 

— 8.  Ecliidna. 

Ornähorhynchus. 

Mormyridm  439.  133*.  232*. 

— 8.  Oymnarchus, 

Mormyrus, 

Phayrus. 

Mormi/n/s,  Mormyren  Sol. 
703.  704,  133*.  205*.  263*. 

— elektrische  Organe  703. 
Mosasaurus  251 . 


Mosasaiiriis  rjrandis,  FiiB  577 
Fig.  377.' 

Moschidcn  s.  Mosclmsthierc. 
Mönch  an  646*. 

M.  javanifius  120. 

Drüsen  am  Unterkiefer 

120. 

Jloschusbeutel  [Trayidus  547*. 
Moschusdrüsen  iChelon-,  116. 

— (Crocodil.)  116. 
MnncJntsthiere,  MoscMden  129. 

71*.  73*. 

Motella.  958. 

Motorische  Einheit  612. 

— Eerveuwurzel  727. 

— Kervenzollen  708. 

— Ventrale]  Wurzel  d.Sjiinal- 
uorven  {Äcran.)  727.  729. 

[Granwt.)  820. 

Mucosa  8.  Schleimhaut 
Müllersche,  Joh.,  Fasern  s. 

colossale  l'^asern. 
Müller’schcr  Gang  Wornieren- 
gang]  435*  f.  437*.  441*. 
446*.  488*.  489*. 

(Amniot.)  447*. 

[Ainphib.)  466*.  498*. 

501*.  502*. 

(Oanoid.)  452*.  453*. 

491*.  492*. 

{Marsitp.)  511*. 

— — (Monotreat.]  508*.  509*. 
510*. 

— • — {Reptil.)  604*.  .507*. 
iSäar/etli.)  510*.  514*. 

518*.  520*.  521*.  .522*. 

{Sanrops.)  503*. 

[Teleont.)  452*.  493*. 

495*. 

Miiyü  133*.  162*. 

Mugüidae  s.  Alhcrina, 

Muyil. 

Mrdlns  harhatus  496*. 
Multitidus  s.  M.  multifidus. 
Multituberculate  Molares  68*. 
75*. 

Midiilidjcrctdafe.  {Säiiycih.)  75*. 
Mund  4*.  21*. 

— (mit  Zahnbesatz , Petro- 
■rnyxon  marinus)  33*  Fig. 
20. 

Mundbucht  22*. 

— [Crcmdot]  26*. 

Mundcirren  i'Mem«..)  23*.  25*. 

— [Ampkioxus]  193. 
Munddarm  [Wiirmtr)  11*. 
Mundhöhle  81*. 

— {Craniot.)  81*. 

— (Hoden  der,  Bufo,  Sala- 
tnandra)  101*  Fig.  62. 

— ',H:ydrnsniirus.Laccrta,Phyl- 
lodaMylus)  103*  Fig’.  64. 

— (Scarns  radians]  234*  Fig. 
163. 


Mundhöhle,  Auskleidung  der 
{ Craniot.)  29*. 

— Boden  der  [Amphib:  101*. 

—  i Craniot.)  93*. 

[Reptil.)  104*. 

— Dach  der  352. 

— Decke  der  s.  Gaumen. 

— Drüsen  der  Amphib.  117*  f. 

{Reptil.)  118*. 

— [Siluyetk.'  121  *f. 

[Sauropn.  118*  f. 

(Vögel;  120*f. 

— Scheidung  der  Nasenhöhle 
28*  Fig.  18. 

— Schleimh.'uif  29*. 

— Vorhof  der  '.Säiujeth.'  30*. 
Mundhöhleudecke  s.  Gaumen. 
Mnndöft'nung  4.58. 

— Craniot.]  29*. 

— Lage  der  61. 

Mundrohr  8*. 

— (»Ösophagus«]  'Myxinoid., 
221*. 

Mundspalto  [Säiiyeth.)  633. 
Mundtheile  [Amphib:,  370. 

— {Arthropod.)  12*. 
Mnndwinkeldrüse  (TTl^rf  121*. 
M Hiuhvinkelfollikel  (Selach. 

224*. 

Muraenidfie,,  Aale  2.39.  271. 
439.  925. 162*.  232*.  261* 
266*.  454*.  487*. 

— Ductus  imeumaticus  260*. 

— s.  Angidlla, 

Muraenophis, 

Opkisurns. 

Muraenophü  357.  437. 

AL  helena  261*. 


Muridae,  Alurimn  122.  129. 
.516*.  .540*.  545. 


- s.  vrrcems, 

Ahts. 

AIus  127.  142.  495.  525*. 

- Nervenendigung  d.  Haare 
871  Fig.  535. 

- Zunge  Querschnitt)  112* 
Fig.  74. 

AI.  dc-cumanus  '.AL  rattus,  .049  *. 

Haar  147  Fig.  .59. 

lI-))Hwcnl«.5,Fomnrquerschnitt 
203  Fig.  101. 

Haar  u.  Ilaarbalg  121 


Fig.  40. 

Lii)])onhaut  mit  Haaren 

150  Fig.  63. 

Ricciiorgan(Sciniauzen- 

quersehnitf  969  Fig.  612. 
Alunca,  Darmsystem  1 3 * Fig.  9. 
AL  tnmitoria.'  Malpighi’sclies 
Gefäß  428*  Fig.  297. 
Muscnlaris  der  Darinwand 
(Craniot.)  126*. 

— d.  Enddarms  '.Reptil:]  174*. 

— der  Venen  400*. 


Gegeubiiur,  Verj;l.  Anatomie.  II. 
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Mnsculi,  Sluseulus. 


Jlnsculi  s.  ^lusculus. 
Musenlus,  Jliiseuli. 

M.  abdomini-seapularis  [Am- 
jiliib.)  675. 

M.  abductor  mandibulao  [M. 
deprüssor  uuiudibnlae,  M. 
digastrieiis]  632,  900.  904. 

\Amphib.)  629. 

— pollicis  lougUB  [Sik/geth.) 

M.  adduotor  arciis  palatini 
[Teleosf.)  628. 

arcuum  6.39. 

{Ampbib.)  674. 

hyomandibularis  \Te- 

leost.)  621. 

iiiagiius  696. 

mandibulao  903. 

[Ampbib.)  624. 

[Polypteriis]  623. 

— ■ — — [SaMrnps.]  624. 

(Selach.)  622. 

{Teleosf..}  623. 

])ollicds  693. 

M.  addiictores  {UepHl.)  696. 

(Sängefh.j  696. 

{Uroilel.)  696. 

— • — [Vögel)  696. 

arcuum  [Qnathost.)  619. 

iiil'uiidibuli ' Cephalopod.) 

601. 

M.  aiicouaeus  [Reptil.]  686. 

(Sivugclh.)  686. 

ITeirapnd.]  686. 

irugel)  686. 

longus  [Tetrapod.)  686. 

quartUN  [Pro.riniü]  686. 

M.  arctiales  {Selach..)  652. 

M.  arroctores  piiorum  145. 150. 
M.  arv  - crico  - procricoideus 
298*. 

M.  ary-])rocrie,oideus  298*. 

M.  auricularis  anterior  (Säuge- 
ihiere,  636. 

I losterior  [Säugcth.]  635. 

suiierior  (Säiigeih.)  636. 

M.  aurieulo  - labialis  inferior 
(Säugeth.)  635. 

su|)erior  [Säugeth.]  635. 

jM.  aurieulo -occipitalis  (Säu- 
geih.)  634. 

M.  basi-scaijularis  s.  M.  levator 
seaiuilae. 

M.  biceps  [Vögel]  682. 

braeliii  [Laeertil.]  687. 

i Säugeth.)  GSl. 

fenioris  697. 

M.  bivenlcr  maxillae  superi- 
ores  [M.  digastricus] ‘{»SäM- 
gethiere)  63(1. 

M.  braclualis  inferior  s.  M. 
liuinero-antibraclualis. 

iiiternuB  s.  M.  huinero- 

antibracbialis. 


Musculus  braehio-rudialis  (M. 
Bujjiuator  longus]  [Säugeth..] 
689. 

M.  brancliio  - ui.'indibularis 
[Ac.ipcnser]  6.52. 

M.  bueeinator  [Säugeth.)  637. 
M.  bulbo-cavernoBus  549*. 

M.  bursali.s  944.  945. 

M.  caninus  637. 

M.  ea))iti  - cleido-episternalis 
[Saurier)  677. 

M.  ca])iti  - dorso  - clavicularis 
[Saurier)  677. 

JI.  eapiti-sterimlis  [Croeodil.) 

677, 

M.  capiit  breve  697. 

M.  cariio-inetaearpales  [Rep- 
tilien) 692. 

M.  candali- femoralis  ^Reptil.) 
667. 

(UrodeV.  666. 

M.  caudali-pubo -iscliio  tibi- 
alis  [ürodel.)  666. 

M.  caudo-femoralis  [Tetrapod.) 
696. 

M.  cerato-crico-arytaenoideus 
298*. 

M.  cerato -hyoideus  externus 
639. 

[Ampbib.)  639. 

internus  639. 

[Ampbib.)  639. 

M.  choanoides  943. 

M.  cleido-lmincralis  (Saurier) 
679. 

M.  eleido -hyoideus  (VögeV, 
654. 

M.  cleido-trachcalis  (M.ypsilo- 
trachealis]  (Vögel)  654. 

M.  collari.s  (Cephalopod.)  601. 
M.  c.ollo-8ca])ularis  [Chclon.) 

678. 

M.  columcllaris  [>Spindehnus- 
kell  (QaMropod.)  600. 

[Prosobraneh.)  600. 

(Pulmonai.)  600. 

M.  compreBSor  niammao  526*. 

[Marsiip..  664. 

— 'Säugeth..]  664. 

M.  constrictor  620. 

laryngis  275*.  279*. 

298*. 

pliaryngis  inferior  298*. 

suporfieialis  620.  900. 

M.  contrahentes  Primat.)  HWA. 
M.  coraoo-antibraehialis  [Cbe- 
lon.':  687. 

M.  coraeo-areualis  anterior 
'[Aoipenser]  652. 

— — posterior(Mc«^e;?ser;652. 
M.  coraco-brachialis  [Amphib.) 
686. 

(Croeodil.)  687. 

'Reptil.)  686. 


Museulns  eoraco  - braclualis 
Säugeth.:  687. 

— — ■ brevis(M?MpM<.)676. 

— iMccrtil.'  686.  687. 

— ■ — extoruHS : Vögel:  686. 

internus  Vögel)  686. 

longus'  Lacertil. ) 686. 

M.  eoraco -branehiales  ^Icf- 

pe/isfoi  652. 

(Selach.)  652. 

M.  coraco-hyoideus  (Aetpen- 
ser,  652. 

— ■ — (Reptil.)  6.54. 

[Selach.)  652. 

M.  coraco-mamlibularis  .Se- 
lach.] 652. 

M.  eoraco -radialis  proprius 
'.Amphib.)  686. 

M.  costo-coracoidens  Croco- 
dil.,  678. 

M.  cranio  - mandibularis  811. 
812. 

M.  cremaster  [Säugeth.)  524*. 
526*. 

.Marsup.',  665. 

(Säugeth.)  66.5. 

JL  crico- arvtaeiioideus  298*. 

lateralis  298*. 

postieus  281*.  298*. 

M.  crico-thyreoideus  298*. 

internus  298*. 

M.  cucullaris  640. 

M.  eueullns  [Krinaceus]  637. 

— 8.  aneh  M.  trapc'/.ius. 

M.  deltoides  Croeodil.)  679. 

Säugeth.  681. 

(Vögel)  679,  682. 

inferior  Saurier)  679. 

major  M.  deltoides  sca- 

pularis  inferior] ; Vögel]  679. 

minor  (Vögel)  679. 

scapularis  inferior  s.  M. 

deltoides  major. 

sujierior  (Saurier)  679. 

31.  dejjressor  eaudao  184*. 

(Säugeth.)  067. 

concluie  ( Fissurella)  600. 

— iHaliotis)  6(K). 

miwxAxhvAliCephalopod.) 

601. 

m.andibulac  248*. 

8.  31.  abductor  man- 

dibulae. 

maxillae  superioris  812. 

palpebrao  946. 

inferioris  947. 

rostri  (Rajid.)  627. 

der  01irklai)pe  (.Säuge- 

thicre,  631. 

31.  deiiressores  caudae  ( Töf/eZ) 
667. 

31.  digastrieus  632. 

s.  31.  abductor  mandi- 

bulae. 


Musculi,  Mnseulus. 
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Mnseulus  cligastrieus  s.  M.  bi- 
vciiter  uiaxillae  siiperiovis. 
M.  dilatator  laryngis  273*. 
275*.  279*.  298*. 

— — ■ operculi  (Telcosi.)  623. 
puiiillae  931. 

31.  (lorsalis  seapulac  {Chclon.) 
679. 

—  \ Saurier)  679. 

— — scapularis  [Amphib.) 
676. 

31.  (lorso-linmeralis  s.  31.  la- 
tissimus  dorsi. 

31.  dorso-lateralis  684. 

M.  dorso-pliaryiig’ous  273*. 

31.  dorso-ventralis  [Monotr.) 
684. 

.M.  epistorno  - cleido-  acroniio- 
liumeralis  [Amiihib.)  676. 
31.  exteusor  brevis  [Säugeth.) 
690. 

cav))i  radialis  brevis 

(Sikigeth.)  689. 

long'us  (Säugeth.) 

689. 

— — • — uliiaris  (Säugeth.) 

690. 

dig'iti  quiuti  (Säugeth.) 

690. 

— — digitoruin  coinmuuis 
longus  (Säugeth.)  690. 

— pedis  longus  (Orni- 

thorhynehus]  698. 

—  (JJrodel.)  697. 

— - lialbieis  brevis  698. 

iiidicis  (Säugeth.)  690. 

inetaearpi  radialis  lon- 
gus s.  31.  liumero-metacar- 
pales. 

uluaris  s.  31.  luiitie- 

ro-nietacarjuilos. 

pedis  (Säugeth.)  699. 

pollicds  longus  (Säiige- 

fhiere)  690. 

31.  fibulo  - plantaris  (Ileptil.) 
698. 

— — (Urodel.)  698. 

.M.  ilexorantibrachii  (Amphih.) 
690. 

— — carpi  radialis  (Amphib.) 
690. 

— — (Sängeth.)  691. 

ulnaris  [Amphih.)  690. 

—  — (Säugeth.)  691. 

digitorum  communis 

superficialis  (Säugeth.)  (>91. 

])rotundus  (Säuge- 

ihicre)  691. 

metacariialis  IV.  ])ro- 

t'uudus  longus  (Amphih.) 

690. 

pollicis  longus  {ASdMf/ett.) 

691. 

31.  frontalis  [Säugeth.)  636. 


3Iu8cu1us  gastroemenius  [Säu- 1 
geth  irre)  699.  j 

31.  gonioglossus  835.  100*. 
113*. 

— — [Amphil).)  654. 

(Säugeth.)  654. 

31.  gonioliyoideus  (.Amphib.) 
653. 

• — ■ — (Säugeth.)  654. 

(Tcleost.)  628. 

31.  glutaeus  maximus  { Anq)hib.) 
696. 

[Säugeth.)  ()96. 

(Tet>’apod.)  696. 

nieilius  (Tetrapod.)  696. 

minimus  ! Tetrapod.)  696. 

31.  gracilis  696. 

31.  liumero-antibracliialis  [31. 
braeliialis  inferior.  31.  bra- 
chialis  intornusi  688. 

(Amphib.^  686. 

(lieptil.)  687. 

(Säugeth.)  688. 

— — (Vogel)  687. 

31.  hunicro-metacari)alos  131. 
extensor  nietaciirpi  radialis 
longus  und  31.  e.xtensor 
inetaearpi  ulnaris  | 689. 

(TieptU.)  689. 

[Vogel]  089. 

31.  limnero-nietacai'palis  689. 

— — mediusfSd7n/rtt.;689. 

volaris  ''RepfU.)  691. 

radialis  i&ptU.)  691. 

— Säugeth.)  689. 

dorsalis  688. 

ulnaris  dorsalis  Aieptil.) 

689. 

[Säugeth.)  690. 

— volaris  |3I.  iialmaris 

superdcialis]  .Amphih.)  690. 

— — — — 'Säugeth.)  691. 
— vnlaris-mcdius  :Am- 

pjhih.)  090. 

—  (Säugeth.)  691. 

volaris-radialis  ,Am- 

phih.)  690. 

— .Säugeth.)  691. 

31.  linmero  - radialis  '.Reptil.''. 
089. 

(Säugeth.)  690. 

(.XTrddel.)  689. 

31.  Immero-ventralis  (Monotr.) 
684. 

31.  liyoglossus  835. 100*.  113*. 
— • — 'Anqjhit).)  654. 

(Säugeth.)  654. 

31.  hyo-liyoidous  [Telcnst.)  628. 
31.  liyo-tracliealis  283*. 

31.  iliacus  (Reptil.)  696. 

31.  ilio-candalis  (Reptil.)  667. 
31.  ilio-costalis  (Säugeth.)  649. 

(Saurier)  648. 

31.  ilio-extensorius  697. 


3Inscnlns  ilio-fomoralis  (Am- 
])hib.]  696. 

31.  ilio-tibialis  (Urodel.)  697. 

31.  infraspinatus (Säugeth.) 080. 
31.  iiiterarenales  (Selaeh.)  621. 
31.  interareiialis  639. 

31.  iiiterarytaenoideus  298*. 

31.  interbasalos  (31.  interarcu- 
ales]  (Selaeh.)  621. 

31.  interbrancliiales  (Selaeh.) 
621. 

31.  interbranchialis  639. 

31.  iiitorcostalis  brevis  (Reptil.) 
061. 

externus  '.Reptil.)  661. 

brevis  .Reptil.)  661. 

— \mg;m{Lae.ertü.).QtX>. 

internus  661. 

—  Reptil.)  661. 

longus  (Reptil.)  661. 

31.  intermandibnlaris  'Amphib.) 

629. 

(Selaeh.)  627. 

Jcleost.)  628. 

31.  intermedii  142*. 

31.  interossei  693. 

31.  interossens  ernris  (Reptil.) 
699. 

— — — '.Säugeth.)  699. 

31.  intei'scapularis  (Amphib.) 

674. 

(Säugeth.)  640. 

31.  interspinales  (Säugeth.'  651. 
31.  iutertlm-eoidens  298*. 

31.  intertransversarii  (Anur.) 

' 647. 

(Säugeth.)  651. 

31.  ischio-caudalis  (i?rp07.;  667. 

, Urndcl.'i  OtiO. 

31.  isebio-cavernosns  549*. 

M.  iscliio-eoeej’geiis  184*. 

31.  isebio-tlexorius  (Urodel.) 
697. 

31.  iscbio-tibialis  697. 

M.  laterales  142. 

31.  latero-scapnlaris  (Amphib.) 

675. 

(Elasmobr.)  673. 

31.  latissimus  [31.  platysma 
myodes]  (Säugeth.)  633. 

dorsi  [31.  dorso-Lume- 

ralis]  675.  679. 

: .Aiuphib.'  Cut}. 

— (Auur.)  659. 

— — — .Chelon.)  679. 

CrocoelU.)  679. 

(Säugeth.)  680. 

— .Saurier)  ()79. 

Vögel)  679.  682. 

31.  levator  areus  palatini  \Te- 
leost.)  623. 

braneliiarum  273*. 

coccygis  ( Vögel)  649. 

inglnviei  (Vögel'  677. 

40* 
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Miisculi.  Musculns. 


Museulus  levator  labii  snpe- 
rioris  {Säm/clh.,  G36, 

— — — — al!ie(iue  nasi 
{Säugeth.'i  G3(). 

: — — pi'üin'ivis  G37. 

laryng'is  283*. 

in.axillae  sui)erioi'is  020. 

— — lSa//rops.]  G2.G. 

• — {Solcwk.)  627. 

l(roi)riii8  [Säu- 

gctli.)  637. 

palpebrae  nieticaiis  946. 

— superidris  947. 

pcnis  [Sikigcih..]  549*. 

rectricum  [Vögel]  649. 

rostri  [Rajid.)  627. 

sca])ulae  [41.  basiscapu- 

laris]  [Amphib.)  675. 

— (Crncodü.)  678. 

[Laccrtil.]  678. 

(RUuyeik.'  680. 

derOhvklappe  [Sä/igcth.) 

631. 

M.  lovatores  aiaamm  bran- 
cliialiiiiTi  (Anpemer]  639. 

— [Teleonl.]  639. 

M.  longissiimis  ßüngeih.)  649. 
M.  luuibricales  [Repiil.)  692. 

M.  luaBscter  119*. 

■ — — 'Amph/ih.'  624. 

■  Polyp! erus'  623. 

ßäugt'lh.  626. 

(Saurops.)  624. 

Urodel.)  624. 

M.  maxillo-labialis  M.  levator 
labii  superinris  proprins] 
(Säugelh.)  637. 

M.  meiitali.s  [Säugelh.]  6.35. 

M.  iimltifidns  [SiingHh.]  67)0. 
M.  mylogbisHiis  1 13*. 

M.  myloliyokleus  811.  252*. 

[Säugdh.  627. 

anterior  Ainpliih.)  629. 

l)nstorior  (Amphih:,  629. 

M.  nasalis  [Süuycth.)  637. 

M.  nieticaus  943. 

M.  obliquus  < Annr.)  659. 

• (Reptil.  650. 

— — ( 650. 

estermis  524  *._ 

— — — (Amplnb.)  658. 

(A'/i»»-.)  660. 

(Lacertil.)  678. 

(Reptil.)  661. 

■  (Säugelh.)  662.  663. 

— — — (Vögel)  662. 

proiundiis  659. 

(Amphih.)  658. 

(RepHl.)  661. 

(Säugelh.)  662. 

(Sphenodon)  660. 

— sni)crticiali8  660. 

■ — (Amjihib.)  658. 

— : (Säugelh.)  662. 


Musciibis  obliqtius  externus 
superficiali8[8)j/(c?(orfore;660. 

inferior  <S00.  943. 

internus  658.  659.  523*. 

— (Amphih.)  6.58. 

(Anur.)  660. 

— (Reptil.)  661. 

— (Säugelh.)  663. 

(Teleosl.)  657. 

[Vögel)  662. 

• inajor  (Säugelh.)  650. 

minor  (Säugelh.)  650. 

oerdi  Buperior  802. 

profiindua{iS'tt?«^eWi.;662. 

t!U|)erlieialis  (Säugeth.) 

662. 

Bni)erior  801.  942. 

transversiis  523*. 

M.  occipitaliB  (Prosimii)  634. 
M.  oc(‘ipit<)-8ui)raBfairnlaris 
(Amphih.)  675. 

M.  omoliyoideus  654. 

— — (A^nphib.)  653. 

(Anur.)  653. 

(Reptil,)  654. 

(Säugelh.)  654. 

M.  opercularis  (Aeijiens.)  628. 

(Teleosl.)  628. 

M.  orbienlaris  947. 

oculi  947. 

(Säugeth.)  636. 

oris  (Säugelh.)  637. 

M orbitalis  950. 

M.  orbito-auricnlari3(Ä7Mwe7Ä.) 
636. 

M.  palinaris  longus  ßäugeth.' 
691. 

siiperfieiali8[JI.  bumero- 

inetaearijalis  ninaris  vola- 
risl  690.  691. 

Jl.  ijannicnlnB  <-arnosns  (Mo- 
noir.)  683. 

(Säugelh.)  682. 

M.  peetinati  348. 

M.  peetinens  (Urodel.'  696. 

M.  peetoralis  (Amphih.)  676. 

(Cheloii.)  678. 

(Croe.odil .)  678. 

— — (Lacertil.)  678. 

(Almiotr.]  682. 

(Säugelh.)  681.  682. 

(Vögel)  682. 

— • — niajor  (Anur.)  659. 

'(Säugelh.)  680.  681. 

minor  (Säugeth.)  681. 

M.  peronaens  brevis  (Urodel.) 

mi. 

longus  (Urodel.)  697. 

M.  piriformis  (Säugelh.)  696. 

M.  plantaris  (Säugeth.)  698. 

profundus  ( Urodel.)  698. 

699. 

superfioialia  maior 

(Säugeth.)  698. 


Museulus  plantaris  superficia- 
lis major  (Urodel.)  698. 

— minor  (Reptil.)  698. 

(Urodel.)  698. 

M.  platysma  635. 

myodes  [M.  latissimus] 

(Säugeth.)  633. 

M.  poplitens  (PrimuL''  699. 

M.  procoraco-humeralis  (Am- 
phih.) 676. 

M.  profundus  (Amphih.)  658. 
M.  proiiator  690. 

quadratus  (Mensch)  691. 

teres  690. 


(Säugeth.)  691. 

M.  propatagiaiis  (Vögel)  682. 
M.  protractor  hyomandibula- 
ris  (Acipens.)  623.  628. 

M.  psoas  696. 

M.  pterygoideus  (Polypteo-us) 


(Srmrops.)  625. 

externus  (Säugeth.)  626. 

internus  (Säugeth.)  626. 

M.  pubo-iseliio- femoralis  in- 
ternus (xhnphilj.)  696. 

M.  pyramidalis  944. 

(Säugelh.  664. 

M.  quadratus  bursalis)  944. 

labii  inferioris  635. 

— siqjerioris  (Primat.) 

635. 

lumbormn  605. 

— (Saurier)  665. 

(Vögel  662. 

M.  radio-metaearpales  (Vöqd 
689. 


M.  recti  (Säugeth.)  942. 

M.  rectus  G6i. 

— — (Amphih.)  653.  658. 

(Anur.)  659.  660. 

(Laccrtil.)  678. 

(ReptiP  661. 

(Säugeth.'  663.  664. 

(Schlang:  661. 

(Vögel)  662. 

externus  802.  943.  949. 

femoris  697. 

inferior  802. 

internus  800. 

lateralis  fSeitenlinien- 

muskel]  659.  662. 

— (Lacertil.)  662. 

(Teleosl  :•  GÖ7. 

major  (Säugelh.)  650. 

— ^ — • — (Vögel  650. 

minor  (Säugelh)  650. 

— (Vögel:  650. 

oculi  e.vtorniis  802. 

inferior  800. 

Superior  800. 

— — primärer  (ximphib.)  658. 

))rofundus  653. 

(Amphih.)  658. 


Musculi.  Museulns. 
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Jlusculns  rectiis  superficialis 
653. 

[Awphib.)  G58. 

suiierior  31.  sjiinalis 

capitis]  [Säiigdh.)  (iöO. 

tlioraco  - abdominalis 

{Säugcfh. , 6()3. 

— — vorderer  Säuffeih..  (104. 
31.  retractor  bulbi  802.  1)43. 

944. 

liyouiandibulariB 

[Äeipens.]  028. 

palpepraesuperioris 

946. 

[Sebieli.:  622. 

der  Bofi'attnngsor- 

gane  (Rrptü.)  667. 

31.  retractor  capitis  [Ccplialo- 
pod.)  601. 

31.  retractoros  i'balli  536*. 

31.  rhomboides  i Crococlil.)  &18. 

[Smg/fdii.'  680. 

[Vögel)  678. 

31.  sacro-candalis  [31.  coccy- 
geusj  (Säugeth.)  667. 

31.  sacro-coc.cygeus  s.31.sacTO- 
eaudalis. 

31.  sacro-spiiialis  [Säugeth.) 
650. 

31.  scalcni  889. 

[llept'ä.)  666. 

31.  scansoriuB  {Siiv.gelh:.  696. 
31.  scapulo-lmmeralis  (GÄefo?«.; 
679. 

(Crocodil.)  679. 

— . — [Lacerf..)  679. 

— . — (Vögel)  679. 

31.  BemiiiiOJiibranosus  [Swuge- 
thiere)  697. 

31.  semitendiuoBUS  (Säugeth.) 
697. 

31.  serrati  (Vögel)  678. 

31.  serratiis  (örneodil.)  678. 
(L((cerlil.)  678. 

— — (Vögel)  682. 

auticus  'Säugeth')  680. 

l)osticus  .SüHgeth.)  662. 

inferior  (Säugeih.]lX‘i. 

Superior  ßäiigetk.) 

663. 

31.  soleus  .Säugeth.)  699. 

31.  spliiucter  aui  184*.  549*. 

—  internus  180*. 

eloacae  184*.  537*. 

544*.  548*.  549*. 

—  (Craemlil.)  667. 

(Säugeth.)  667. 

— (Vögel)  667. 

guperficialis  184*. 

(Monoir.)  683. 

colli  634.  636.  637.  811. 

— (Lacertü.)  631. 

Momtr.)  632. 

■ \V'ögcl)  677. 


3Iusculus  sphineter  laryngis 
273*. 

niarsupii  ’Mimoir.)  126. 

683. 

l)rofundus  184*. 

— — pupillae  931. 

nrogenitalis  184*.' 

31.  sjnuales  Selach.)  622. 

31.  spinalis  Säugeth.)  6.50. 
cnpitis  [31.  rectus  Su- 
perior] (Säugeth.)  650. 

31.  si)leniu8  capitis  (Chehm.) 
649. 

et  cervicis  619. 

31.  stapediiis  Säugeth.)  631. 
812.  903. 

31.  sterno  - eleido  - inastoideus 
(Chelon.)  677. 

— — (Säugeth..,  640.  680. 

31.  sterno -coracoideus  (La- 
certil.)  678. 

profundus  (Vögel)  678. 

superficialis  (Vögel)  678. 

31.  sterno-glossns  113*. 

(Säugeth.)  655. 

31.  Storno -iiyoideuB  (Reptil.) 
654. 

(Säugeth.)  654. 

profundus  (Amphib.) 

653. 

(Säugeth.)  6.54. 

superficialis  (Am-phib.) 

653. 

31.  steruo-inaudibularis  {Säu- 
geth.) 6.55. 

31.  sterno -inastoideus  (Pri- 
mat.) 680. 

31.  steruo-niaxillaris  (Reptil.) 
664. 

31.  sterno  - thyreoidcus  (Säu- 
geth.) 654. 

31.  sterno-traclie.alis  283*. 

‘.Vögel)  654. 

31.  styloglossus  113*. 

31.  styloliyoideus  812. 

31.  Bubclavius  (Säugeth.)  680. 
31.  subcoraco-scapularis  680. 

(Amphib..  676. 

31.  subcutanens  colli  ‘Säugeth.) 
634. 

facici  635.  947. 

(Säugeth.'.  633. 

31.  subscapularis(&Y{ayp//(.]680. 
31.  subvertebralis  (Amphib.) 
658. 

(Reptil.  661. 

31.  Supinator  brevis  (Säugeth.) 
690. 

longus  [31.  bracliio-ra- 

dialisi  (Säugeth.)  689. 

31.  supracoracoideus  680. 

(Amphib.)  676. 

(Chelon.)  678. 

(Crocodil.)  678. 


3Iusculus  suirraeoracoideus 
.Lacertü.  678. 

[Vögel]  678. 

31.  suiiraspinatus ' Säugeth. ,(M). 
31.  suspeusor  bulbi  943. 

31.  teinporalis  119*. 

Amjihib.'.  624. 

(Polgpterusi  623. 

(Säugeth.  626. 

(Saureipx.)  625. 

31.  tensor  tyiniiani  903. 

—  ßäugeth.  627. 

31.  teres  niajor  (Chelou.)  679. 

‘Säugeth.)  680. 

]Snurops.)  679. 

iniiior  (Säugeth.)  680. 

31.  testo-scapularis  '.Chelon.'', 
678. 

31.  tlioraco -scapularis  .4»i- 
phih.)  675. 

Lacertü.  678. 

31.  tliyreo-ary-cricoid  298*. 

31 . tl  ly reo-ary taonoidcus298  *. 
31.  tliyreo-glossus  113*. 

31.  tliyreo-liyoideus  Säugeth.'. 
654. 

31.  tibialis  auticus  (Ornitho- 
rhynch.'-  698. 

.Urodel.)  697. 

— — posticuB  (7'et«yiorf.)699. 
31.  tragico-antitragicus  (Säu- 

gethiere)  635. 

31.  transverso-costalis  648. 

(Saurier)  648. 

31.  transverso-s|)inalis  647. 

(Chelon.)  649. 

■ — ■ — (Säugeth.)  650. 

(Sam'ier)  647. 

— — (l'^ö//e/)  649. 

31.  transversus  728.  528*. 

(Anur.)  659.  660. 

[Amphib.',  658. 

(Amphioxus)  (>07. 

(lleptn:  661. 

— ■ — (Säugeth.  663.  664. 
(Vögel  662. 

abdoiuiuis  310*.  526*. 

inaudibulac  101*. 

31.  traiiezius  822. 

Amphib.  640.  674. 

. — — (lltaxmobr.'  672. 

(Säugeth.)  640.  679. 

Saurier.  677. 

(Saurupx.'  640.  677. 

Setaxh.  640. 

— — (Vögel  677.  682. 

31.  triaugiilaris  Storni  V'ögel) 
662. 

31.  triceiis  surae  Säugeth.'  899. 
31.  truuco-caudalis  [Crocodil.) 
661. 

31.  ulnari-inetacarpales  (Fiä/elj 
689. 

31.  ulnari-radiaBs  691. 
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MuBculi,  Musculus  — Muskulatur. 


Musculus  ulnari-radialis  ’Am- 
pldh.i  689. 

(JiejdiL)  689. 

M.  uluaris  metacarpalis  dor- 
sali»  [Sümjeih.,  690. 

— — radialis  dorsalis  Säur/e- 
iltierd]  690. 

M.  vasti  697. 

M.  y])silo-tracdioali8  283*. 

[M.  deido  - trachealis] 

(V'öycl)  654. 

M.  r.ys’oiriaticiis  (!^(iugcth.)  635. 
Musculus  s.  auch  Uetraetores. 
Muskel  s.  Muskeln. 

M uskulat\ir. 

Muskelbiiudor  {Amjihih.'  610. 

— iOi/closf.)  609. 

— {F'kcke}  610. 

— {Gnnthosl.)  610. 

Miiskelbal  keil  (Traheculae  ear- 

iieao]  (Fische,  349*. 
Muskclbilduug  (Cyclost.',  609. 

— (dnalhostii  610. 
Muskclblatt  s.  Myoiuer. 
Muskelfaserbilduiig  ' Gramot.) 

611. 

Muskel taserii  iMuBkeljirimitiv- 
biiudel]  610. 

Muskelfaserriclitung  Craniot.) 
617. 

Muskelfibrillcu  'Cijdnst:  609. 

— (Wirbel fh.)  607. 
Muskolgowcbe  53. 
Muskcliudhddueu  602.  612. 
Muskellainelleii,  Faltung  der 

597. 

Muskelnuigeu  'Qnnnidi,  132*. 

— (Nager)  147*. 

— (Olignchact.  11*. 

— (Teleost.)  133*. 

• — (Vägel]  140*  I'. 

■ — Cutieularbedeckung  des 
(Vögel.  141*. 

— ilriisonscliielit  des  Vögel] 
141*.  143*. 

— Falten  des  Vögel  141*. 

— Sluskulatur  des  , Vögel] 
142  *. 

— Iteibplatten  des  (Vögel) 
142*. 

— Sclilc+imliaut  des  [Vögel] 
141  *. 

Muskeln.  Beuger  s.  Beuge- 
mnskulatur. 

— Bezioliuiig  zwischen  M.  u. 
Nerv  612  f. 

— Ciliar-  928. 

— di|)lonouro  612. 

— Faltung  der  M. -Lamellen 
597. 

— liaploneuro  612. 

— - liypobrancliiale  661  f. 

— Innervation  612. 

— Papillar-  391*. 


Muskeln,  polyneure  612. 

— Schlioll-  (Lamellihr.)  601. 

— Seiten-  (Aenm.)  606. 

— Strecker  s.  Streckmus- 
kulatur. 

— s.  auch  Muskulatur. 
Muskclplattcii  (Annelid.)  599. 
Muskelprimitivbündel  [Mus- 

keltaserni  610. 

Muskclscpten  s.  Myncommata. 
Muskelsystem  69.  595  f. 

— (Articulat.  81. 

— (Craniot]  615  f. 

— (Miilltisc.]  81. 

— (Wirbelli)ac<  595  1. 

— (Wirbellh.)  604  f. 

— Scliiclituug  des  617. 
Muskelzellen,  glatte  im  Co- 

riiim  1(X). 

— in  der  Epidermis  (Amphib.) 
93. 

Muskularisirung  der  Zunge 
(Amphib.)  96*. 

Muskulatur  [Am.phioxus]  604. 

— ( Arthropoil .]  602  f. 

— (Articulat:  81. 

— (Brachiiijind..  599. 

— (Bryox.)  599. 

— (Cephalopod:  601. 

— (Cruslani]  602. 

— (Oastropod.)  600. 

— (Lamcllibr.'  6(K). 

— (Alolluse.)  81. 

— (Prrijiatiis]  602. 

— (Protox.)  595. 

— (Scaphopod.)  6IX). 

• — (Trachrat)  602. 

— (Ta.nicat.)  603. 

— (Wirbcltfi.)  604 f. 

— (Ijcpus  cimieidus'  681  Fig. 
433. 

— Ansciduss  au  das  Ecto- 
derm  81. 

— Beuge-  d.  Vorderarms  690. 

— Diaphragma  655  f. 

— dorsale  Längs-  644  f. 

— ejiibranchialo  621. 

— histologische  Vorgänge 
609  (. 

— Kiefer-  (S<mrops.'  624. 

— Längs-  641  f. 

— mimische  (Jesichts-  812. 

— Ontogenese  der,  der  tllied- 
maOen  669. 

— ventrale  Caiidal-  666. 

Längs-  651  f. 

llnmpf-  656  f. 

— des  äußeren  Ohres  906. 
909. 

— des  Afters  ( Amphioxus) 
182*. 

— des  Atriums  'Fische)  348  *. 

— des  Augaiifcls  941  f. 

— der  Auricula  906.  909. 


Muskulatur  des  Beckengiirtels 
693  f.  694.  695. 

— der  Cloake  (AmpA/i.;  183*. 

(«S'änpctA.  184*.548*. 

(Snurops.  184  *.536*. 

— des  Colon  tiüugnth.)  179*. 
180*. 

— des  Diaphragma  655  f. 

— des  Facialisgebietcs  627. 

— des  Femur  696. 

— der  Flossen  .Dipnoi)  684. 

(Elasniobr.)  684. 

((ianoid.)  684. 

(Teleost.'  684. 

— der  freien  Hintergliedmaße 
695  f. 

— der  freien  Vordergliedmaße 
684  f. 

— des  Fußes  697. 

(Tetrapod:  699. 

— des  Gebisses  [Säugeth.]  62Q. 

— der  Giftdrüsen  [Schlang. 
119*. 

— der  Gliedmaßen  668  f. 

Herkunft  der  668. 

669. 

— der  Gliedmaßeuanlage 
(Prütinrus  - Embryo  669 
Fig.  427. 

— der  Haare  145.  150. 

— des  Halses  665. 

— der  Hand  (Tdrapod:  692. 

— des  Herzens  Wirbelthierc 
343*. 

— der  Hintcrgliedmaße  693  f. 

Fische,  693. 

[Tetrapod.  694. 

— der  freien  llintergliedmaße 
695  f. 

— des  Hyoidbogens  626  f. 

[Ampli  ib.  628. 

[Ghimaer.  627. 

— [lieplil.  630. 

{Säageth.  630. 

[Saurops.  630. 

—  Teleost:,  628. 

— der  Iris  931. 

— des  Kehlkoiifos  Amphib. 
274*. 

[Reptil.  275*.  279*. 

(Siiugeth.  298*. 

— des  Kiemenapparates  ( Gna- 
thost.)  642. 

(Petroviyx:  641. 

— s.  auch  Kiemenmnskulatur. 

— der  Kiemenbogen  Amphib. 
639. 

(Fisch, e,  638. 

— 'Saurops.  639. 

— des  Körperstammes  641  f. 
(Salamandrei  macu- 
losa) 675  Fig.  430. 

— des  Kopfes  618  f. 

(Craniot.  615. 


Muskulatur  — Myrmeeophaga. 
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Muskulatur  s.  auch  Koi)t'uius- 
kulatiir. 

— der  Luftröhre  [Vvycl  283*. 
285*. 

— des  Magens  (Fische)  134*. 

{h’rp/il:  130*. 

— (ÄtfMi7etA.':152*.153*. 

— des  Mittekiarmes  [Wirbel- 
ikierc]  157  *. 

— des  Muskehiiageim  [Vögel) 
142*. 

— derKi(!khaut{<.S’ffMropi’.;  802. 

— des  Oberarmes  080  f. 

Ajnphib.)  080. 

—  [Repiil.)  080.  087. 

iSmiycih.)  087. 

{Tfitrapod.'  085. 

—  (Vögel)  080. 

— des  Oberschenkels  (Ain- 
phib.)  090. 

_ iTetrapod.]  090. 

— des  Ösophagus  [Reptil.) 
137*.  138*. 

—  143*.  144*. 

(Vögel)  137*.  138*. 

— der  Ohrmuschel  900.  909. 

— des  Tonis  (Mmiotrew.)  537  *. 
538*. 

(S«M(/ptt.;ö44*.549*. 

— des  Kectums  (SUwjeth.) 
180*. 

— der  lüickenfloBse  040. 

— des  Schiiltergürtek  072  f. 

(Amphib.)  074. 

[Klasmobr.)  (>72. 

(Fisnhe)  072. 

— _ — [Ganoiili)  074. 

—  (Sängeth.)  OTO. 

—  {Saurops.)  077. 

[TelerssL)  074. 

s.  auch  Schulter- 
muskeln. 

— des  Schwanzes  S;  Caudal- 
muskidatur. 

— der  Schwanzflosse  (Fische) 
046. 

— der  Schwimmblase  (Fische) 
264*. 

—  (Ganoid.)  2.58*. 

— der  Seitenlinie  s.  M.  reetus 
lateralis. 

— des  Sei)tum  atrioruiu  (Am- 
phib.)  309*. 

— des  Siugmuskelapparates 
(Vögel)  283*.  285*. 

— des'SpritzlochkiiorpelsOflO. 

— des  Syriii.x  (Vögel)  836. 

— des  'Ikigeminusgebietes 
[AcipeHser)  622. 

— [Amphiu'A  624. 

(Süugcth.)  025. 

— (Saurops.)  624. 

— — — (Sclacit.)  620. 

(Teleost.)  623. 


Muskulatur  des  Unterschen- 
kels (Sattrops.)  698. 

'^Urodel.)  097  f. 

— der  Vagusgruppo  638  f. 

— des  Ventriculus  [Ilerzkaiu- 
nier]  (Fische,  348®.  349*. 
3.50*.  3.51*. 

(Ä-w«ct/;.)390*.391*. 

(Vögel)  383*.  .384*. 

— des  Visccralskelettes  (Ctj- 
elost.)  019. 

— (OnathosL)  619. 

[Teleost. ) 623. 

— Inuervatiou  der  620. 

— des  Vorderarmes  688. 

— der  Vordergliedmaße  672  f. 

— — — s.auch  Schultennus- 
kulatur. 

— der  freien  Vorderglicd- 
maße  084  f. 

— (Tetrapod.)  685. 

— s.  auch  Arinmus- 

kulatur, 

Muskirlatnr  der  Hand. 

— der  Zunge  (Amphib.)  100*. 

(RepliR  103*. 

(Sllugeth.)  112*  f. 

113*. 

— s.  auch  Ueugemusknlatnr, 

Ciliarmuskeln, 

Gesichtsmuskidatur, 

Hautimi  s kolschlanch, 

Hautmuskulatur, 

Kaumuskeln. 

Läugsmuskulatiir. 

Miiseularis. 

Nackciimuskcln, 

Papillarrauskelu, 

Scidinßrauskel, 

S cl  I wanzm  iis  k ul  atur, 
Scitenlinieumuskel, 
Siugrauskclapparat, 
Spanner, 

Strecker, 

Strcckmuskulatur. 
Micstela  202. 

M.  furo  297*. 

M.  martes.  Penisknochen  546* 

Oberkiefer,  Zähne  75* 

Pig.  45. 

AI.  Tulgaris  775. 

Alustel'idac,  Mustelinen 
181*.  546*.  547*. 

— 8.  Enhydris, 

Lutra, 

Meies, 

Mustcla. 

Alustelus  156.  228.  205. 

330.  428.  735.  737. 

946.  42*.  355*.  490*.  | 

M.  laerds  940. 

Infuudibularregion[Me-  ^ 

diauschnitt]  32*  Pig.  19.  | 
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329 

946, 


Mustdus  laevi.’i,  Iiifundibulmn 
[Mediansclmitt]778Fig.491. 

Kiomenmuskulatur  020 

Pig.  392. 

AI.  ■vulgaris,  Occipital-  u.  Spi- 
nalnerven 831  Pig.  511. 

Wirbelsäule^QuerBchnitt 

225  Pig.  113. 

Alyeetes  452.  297*.  313*.  520*. 
640*. 

Alygalidae  79. 

Mgliobaiidae  s.  Cephaloptera, 
Algliobatis, 

R.lnnoptera. 

Algliobatis  iAIi/liohciies,  1 53. 
267.  330.  430.  42*. 

— Brustflosse  609  Pig-.  322. 

— Schultergiirtel  468  l-'ig.  294. 
Mylohyoideus  s.  M.  mylohyo- 
ideus. 

Myocoel  (Amphiox.)  606. 
Myocommata  i Muskelsepteu] 
192.  221. 

— (Amphiox.)  600. 

■ — (Säugeth.)  603. 

Algogalc,  Drüsen  am  Schwanz 
120. 

AI.  moschata  120. 

Myomer  'Myotom,  Muskel- 
blatt] (Ainphio-.ms)  605. 
600. 

— (ÄppeMdicul.)  604. 

— (Oraniot.)  tilO. 

Myoraereu,  Verschiebung  042. 

644.  645.  l'Il. 

Myomerie  [Craniof.)  617. 
Algoiaorphae  70*. 

— ' Molares  76*. 

M5-oidiane  33. 

— (ProtoX:)  595. 

Algopotamus  521  *. 

Al.  coipus,  Urogeiiitals vBtem  (5 
539*  Pig.  349. 

Ahjothera  286*. 

Mvotom  s.  Mu8kelblatt._^ 
Algoxus  avellaiiarius  147  *. 
Ahirianida , Anhangsgebilde 
des  Kumpfes  208*  Pig.  148. 
Aliiriopoden  (Algrinpoileti :,Taic- 
sendfäfier  04.  7 t.  79.  tl3. 
717  9.50.  210*.  331*.  332*. 
421*.  429*  480*. 

— EiugeweideuervcnsYStem 
717. 

— Stigmen  79. 

— s.  Chilopoda. 

Algriprisiis  203*. 
Ahjrmecobius  124.  126.  . 

I Ahirmre.apharia. Ameisenfresser 

97.  404.  406.  412.  626.  6.55. 
I 688.  30*.  09*.  113*.  125*. 
— Scapula - Querschnitt  496. 
, Pig.  314. 

— Zunge  113*. 
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J[yi'mecopliaga  — Nasenhöhle. 


Myrmccophaga  didacfyla  Ö42. 

77.5.  180*.  .526*. 

M.  jithala  129.  642.  775. 

M.  tamandua  1H4. 

Mysiden  209*. 

Mystiefife,  Bartenwale  145.  303. 
■ .58.5.  C9*.  70*. 

— Gebiss  09*. 

— inonopliyodontos  Gebiss 
70*. 


— s.  Balae.na,  Balacnidae, 

Balaeiioptcra. 

Mytiliis  001. 

Myxine  320.  .32.3.  .324.  .364. 
.305.  410.  417.  732.  777. 
784.  818.  822.  879.  880. 
9.53.  93*.  157*.  221*.  251*. 
480*.  487*.  502*. 

— EisehnüTC  488*. 

— Naseiigaumoug.ang  953. 

— lliic.keiiinark  ;Qiiei’Schnitt) 
780  4'ig.  492. 

— Zwitterbildung  480*.  487*. 
M.  glufinoisa,  Athmungsorgaiie 

221*  Fig.  157. 

Gehörorgan  878  Fig. 

539. 


— — Ko])f8kelct321Fig.l89. 

mit  Zungenbein  322 

Fig.  190. 

Myxinmdae  05.  87.  88.  11.3. 
209.  319.  321.  322.  363. 

410.  010.  011.  619.  644. 

826.  878.  918.  9.52.  29*. 

.3.3*  .34*.  128*.  157*.  187*. 

219*.  220*.  221*.  222*. 
247*.  347*.  357*.  392*. 
400*.  435*.  440*.  449*. 
4.50*. 

— Ampulle  878. 

— Bogengänge  878. 

— Faden/.ellen  88. 

— Kioferbogen  .321.  322. 

— Kiemen  220*.  221*. 

— Kiemenskelet  416. 

— laibyrintli  878. 

— M alpighi’sehes  Körperchen 
449*. 

— Mundrohr  (»Ösophagus«) 
221*. 

— Niere  449*. 

— präcraiiiales  Skelet  322. 

■ — Saceim  communis  878. 

— Stiitzap]wrat  des  Schhmd- 
segels  322. 

— Teutakelskelet  322. 

— Zungenbeinbogen  322. 

— s.  Bdellosioma, 

Myxinc. 


N. 

Nabelbeutel  (Schwein)  547*. 
Nabelgefäße  471*. 


Nabelvene  s.  V.  umbilicalis. 
Naehhirn  [Metacephalon,  Me- 
dulla  oblongata,  verlän- 
gertes Markl  731, 

— (Awphib,)  747. 

— {Cycloüt.)  731. 

■ — (Bipmd)  744. 

— (Etcmnolyr.)  737.  738. 

— {Ganmd.)H2. 

— (Bcpiil.)  751. 

— [Semgeth,.]  755.  773. 

— [Tdcont.)  742. 

— [Vögel]  Ib'i. 

— Metamerie  des  734. 
Nackeumiiskeln  (Huhn)  650 

Fig.  417. 

— (Uund)  6.50  Fig.  417. 

— [Monitor)  050  Fig.  417. 
Nagel,  Bett  des  112. 

— W.all  des  112. 

— s.  auch  Finger, 

Kralle, 

Zehe. 

Nager,  Naqethierc  [Rodeniia) 
67.  12±  127.  128.  129. 

133.  134.  149.  259.  261. 

402.  404.  410.  497.  498. 

637.  .538.  ,539.  542.  500. 

.581.  .584.  020.  66.3.  080. 

081.  088.  699.  704.  709. 

772.  783.  903.  908.  937. 

970.  971.  974.  30*.  67*. 

72*.  70*.  90*.  115*.  110*.  ‘ 
124*.  143*.  144*.  146*. 
147*.  150*.  178*.  179* 
180*.  181*.  183*.  195*. 
2.53*.  300*.  311*.  .313*. 
405*.  467*.  .510*.  .519*. 
520*.  521*.  523*.  525*. 
520*.  527*.  .538*  ,5.39*. 
54.5*.  546*.  547*.  ,548*. 
,549  *. 

— Arm  5.3.8. 

— Cloako  183*. 

— Driisenmagen  147*. 

— Fußskelet  584. 

— Incisorcs  72*. 

— Magen  147*. 

— Molares  74*.  70*.  74* 
Fig.  44. 

— Muskelmagen  147*. 

— Nagezähne  72*. 

— 8.  Amnnalunis, 

Arricolidae., 

Ascomya, 

Bathye.rgus, 

Castor, 

Eehivmys, 

Bysfricidae, 

Lagostomidac, 

Leporidne, 

Muridac, 

Myomorphae, 

Myoxus, 


Nager  s.  Ociodontidac, 

Pedetes  [Hc/amys), 
Scinridae, 

Sn/nmgulafn. 
Nagezähno  72*. 

— [Nager]  72  *. 

— (Tiilothrrien''  72*. 

— 8.  auch  Ineisores. 
Nahrungsaufnahme  'Acinetm.) 

40. 

— [Ciliat.)  40. 

— Heliox.)  39. 

— [Phixopod.]  39. 
Nahrungsvacuolen  40. 

Naja  119*. 

Narcine  330.  702. 

Nares  905. 

— s.  auch  Nase. 

Narwal  g.  Monodon. 

Nasale  345.  361. 

— [Dipnoi]  300. 

Nasalia  Ainphib.)  373. 

— [Crossopteryg.'  .361. 

— (Knoeherigamiid.i  .345. 

— [Siitigeih.:  403. 

— Sanropg.]  386. 

— ’.Telmst.  .345. 

Nasalis  s.  M.  nasalis. 

Naaalis  .Senmopithecus  nasi- 

«(s)  147*. 

Nasalriimo  Nasenrinuel  959. 
28*. 

Nase  82*. 

— (Querschnitt,  Felia  eaiiia) 
975  Fig.  018. 

— äußere  970. 

— Nebenhöhlen  der  971. 

— .Septum  der  905. 

— Stützappar.at  der  970. 

— als  laiftweg  82. 
Nasenfliigelknorpel  [Holoce- 

2ihal.!  mH. 

Nasengang,  seitlicher  959. 

— als  Luftweg  [Amphib.] 
82*. 

[Reptil]  82*. 

Nasenp-aumengang  9.52.  953. 

— geschlossener  Petromyx.) 
9.52. 

— otferier  Myoxinc]  953. 

; Nasengruben  954.  28  *. 

— (und  Kopf,  Chimaera  mon- 
stroaa]  955  Fig.  .595. 

— (Kopf  und  Ilantsinnes- 
or|-ane,  Scyllinm)  9.54  Fig. 

Nasenhöhle  958.  900.  961.  965. 
28*. 

— Säagetli.'i  85*. 

— (11.  Jacobson’sehes  Organ, 
Kopfquerschnitt , Anguis 
fragilis]  973  Fig.  616. 

— .Chmyderc:  Epomophorus 
gambiamis)  908  Fig.  010. 


JJasenliöhle  — Nervensj'stem. 
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l^asenliöhlo ! Q/Kocffi/iaft«  jl/a*- 
7norii  9()9  Fifr.  (ill. 

— (Querschii  itt.FVosc/j-Lan-e, 
958  Fig.  Ö97. 

— (Gypogeramts  sccrciarim 
9Ö4  Fiff.  (;04. 

— (n.  Jaeobsou'sclies  Orft'an, 

IcJdhyDp/rfH,  972  61.5. 

— [Lemur  catla)  968  J-’i{r.  6Ü9. 

— (Podanjus  Cuvicri  963  Fig. 
603. 

— (Kopfsclinitt,  Protopterus 
anneetens]  956  Fig.  .596. 

— (Querschnitt,  limm  lempo- 
raria)  960  Fig'.  .599. 

— {Querschnitt,  Jiind]  967 
Fig.  607. 

— (Kopfquerschnitt,  Seda- 
mandra  ■maculosa]  959  Fig. 
698. 

— (u.  .Jacobson’sehes  Organ, 
Siredoll  pisciformis I 971 
Fig.  613. 

— (dessgl.  Sireii  lacertiua)  972 
Fig.  614. 

— (Querschnitt,  TrHoii-ha.i‘ve] 
958  Fig.  597. 

— Scheidung  von  der  Mund- 
liölde  28*  Fig.  18. 

— Vorliof  der  960.  964.  966. 
Kasenkaj)sel  .320. 

— [Amjikib.)  368. 
Naseiimuschcl  [Coucha]  961. 

964.  966.  969. 

— Säug  etil.)  908. 
Kasenöffnuug,  äußere  82*. 

— — ^Ampliih.)  82*. 

— innere  958.  82*. 

(Ampkib.)  82*. 

Kasenrinne  [Kasalrinnc]  28*. 
Nasenschleiinhaut,  Drüsen  970. 
K.aso-ciliaris  s.  K.  naso-cilia- 

ris  807. 

Nasolahialrinuo  Sclach.)  959. 
Kasoturbinalo  967. 

Nassula  33. 

Nasua  129. 

y.  socialis,  Gehirn  763  Fig. 
480. 

Nafatorcs.  Schwimmvögel  117. 
252.  298.  121*.  137*.  166*. 
282*.  285*.  ,503*. 

— B.  Alcidnr. 

Anatidae.(Lum.ellirosires, 
E Illen), 

Golymb'idae, 

Impcnnes  [Pingiviur] , 
Laridac  {Möven), 
PeleeaHidae, 

Procelluria. 
Katternhemd  94. 

Nemarates  ductor,  Wirbelsäule- 
längsschnitt 236  Fig.  116. 
yautiiidae  332*. 


Naiut'ilidae.  s.  Nautilus. 
Nauiüus  184.  601.  915.  951. 
212*. 

— Circnlationscentren  333* 
Fig.  230. 

Kaviculare  521.  .582. 
Nebenachseu  56.  57  Fig.  14. 
Nebeuaugeu  [Scopclin.)  863. 
Nebeneierstock  s.  Epoopho- 
ron. 

Nebenhoden  s.  Epididymis. 
Nebenhöhlen  des  Mittelohres 
91X).  904. 

— der  Nase  971. 

Nebenkeru  474*.  475*. 
Nebenkiemen  231*. 

Ncbcnniily.  (Säugeth.)  418*. 
Nebennieren  253*. 

— (Oranwt.)  444*. 
Nebenoliren  868. 

Nebenrinne  {Molluse.)  951. 
Nebenschilddrüse,  Mw/icy.;  252*. 
yemii/hiiminthcs  63.  76.  183. 

599.  708.  709. 

— centrales  Nervensystem 

708. 

. — Cuticula  76.  183. 

— llautmuskelschlanch  599. 

— periidierisches  Nervensy- 
stem 709. 

— s.  Acanthoc.eph.ali, 

Ke.maiodes. 

Nematodes,  Ncmafodeii  77. 708. 

709.  11*.  12*.  327*.  419*. 
425*.  479*. 

— Exeretiousorgane  425*. 

— Leibeshöhlo  419*. 

— s.  Oord'iidac. 

Nemertinca  63.  708.  950.  327*. 

328*.  425*. 

— Blut  327*. 

— centrales  Nervensvstom 
708. 

— Gefäßsystem  327*.  327* 
Fig.  226. 

— Ne|ihridien  425*. 

~ lierii)herisches  Nervensj'- 
stom  7(K). 

Nephridieu  Scgmentalorgane] 
425*  f.  431*. 

— Aimelid.]  420*.  422*.  427*. 

— Annu.hU.'  426*.  427*. 

— Arthropod:  421*.  428*. 
429*. 

— Ilirtidinri,  427*. 

— ■Mollusc:  421*.  429*.  430*. 

— .Nemerfiii.)  425* 

— PlattwüriH.)  425*.. 

— . Wirhelth.)  423*.  431*. 

— iMUndung,  Branchiohdclla) 
426*  Fig.  295. 

— LumbricMs]  ANl*  Fig.  296. 
Ne])hrostoni  [Wimpertrichter 

420*.  422*.  446*.  488*. 


Nephrostom  [Acran.)  433*. 

— [Amphib.]  455*.  4.56*.  468*. 

— (A'iimdat.)  427*. 

— iOiv/iiiot.)  435*. 

— iOye.lost.)  437*.  450*. 

— 'Mollusc.)  430*. 

— .Sclach.]  440*.  4.50*.  451*. 

— (Wirbclth.)  431*. 

Nephlkys  912. 

Nereis  912. 

Nerven  705. 

— Beziehungen  zwischen  N. 
und  Muskel  612  f. 

— electrische  Platte  701. 

— postsacrale  839. 

— präsacrale  8,39. 

— lOimpf-  826  f. 

— Übergangs-  829. 

— der  Haare  145. 

— dos  primären  lliuterhirns 
[Craniot.)  796  f. 

— der  Kiemenregion  [Ammo- 
foete.s]  818  Fig.  507. 

— des  Labyrinths  895. 

■ — der  ersten  Visceralbogen 
{Craniot.)  803  f. 

— Oervical-  909. 

. — Ciliar-  800. 

— Kaumuskel-  808. 

— s.  auch  llalsuerven, 

Kiemennerveu, 
Kopl'nervcn, 
Occiintalnerven, 
Occipito  - 8])inaluerven, 
Bamus 

und  Spinalnerven. 

— der  Visccralbogen  803  f. 
Nervenendigung  der  Haare 

[Alans]  871  Fig.  535. 
Nervenendigungen  des  Laby- 
rinths 883. 

Nervenfasern  705.  722. 
Nervenfibrillen  70.5.  722. 
Nervengobiete,  peripherische 
792  f. 

Nervengew'cbo  53. 

— (Anthox:]  706. 

— Ili/droid.''  706. 

— Wirbellh.)  720. 
Nerveuknöpfe  Teleost.)  864. 
Nerven]  ilatte,  electrische^  701. 
Nerveni'ing  .Orasprdoi.)  707. 

— '.Ouiniia  sol  maris]  707 
Fig.  440. 

Nervenröhren,  colossal^  714. 
Nervensystem  69.  74.  705  f. 
722  f!  729  f. 

— [Acran.]  722  f. 

— [Acra.sjied.]  706. 

— [Anthox.]  706. 

— [Asc/id.:  718. 

— [Brachiopod.)  710. 

— '•.Cephalopod.)  716. 

— [Chaeioynath.)  710. 
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Nervensystem  ■ — Nervi,  Nervus. 


Nervensystem  ' Coclcnterat.) 
706. 

— (CnpHal.)  720. 

— [Oraiiiot.]  72!)  1'. 

— [CragpcfloL]  707. 

— [Itjp.huwderin.)  710. 

— (Eiitcrnpnni-i^l .)  710. 

— {OaHiropoi./.:  716. 

• — {Jhjdroifi.)  706. 

— \Lamcllihr.)  716. 

— [Medus.)  706. 

— [Opfst/iohrwiich.)  716. 

— (Proanbruach.)  716. 

— (Pvlrnnnat.)  716. 

— (Potator^:  710. 

— {Solpiioyast.)  715. 

— ('luifkat.)  718. 

— ( Wlrhdlosp)  705  f.  715  f. 

— [WiMlh.]  720  f. 

— gewebliche  Hiffercuzirnii- 
geu  720  f. 

— 8tiitzai)i);u'ut  721. 

— {Amjjhioxm)  728  Fig.  452. 

— {Pombi/x  iniiri,  717  Fig.  446. 

— (Chiton)  715  l'ig.  445. 

— {Mpsodomum  Eltrcnbcrgi] 
709  Fig.  441. 

— {Thdyphonus  cmulatHs]  714 
Fig.  444. 

— centrales  708.  722  f.  729  f. 
(Acran.)  722  f. 

( Craniol.)  729  f. 

— — ( Wirbellose)  708  f. 

— Dann-  (Anlhoxoa)  707. 

— dorsale  Liingsstämme 
(Wirbclth.)  715  f. 

— dor.sales  718  1'. 

— graue  Substanz  721. 

— Fcdalstriinge  715. 

— ]>erii)heri8clics  708.  726  f. 
790  f. 

(Acraii.)  726. 

(Craidot.)  790. 

(Wirbellose)  709. 

— Fleurovisceralstrang  (Pla- 
cophor.)  715. 

— Stiitzapiiarat  des  centralen 
721. 

— ■ .sympalhisclics  842  f. 

— ventrale  Liingsstämme 
{Wirbellose]  7111.  715t. 

■ — weiße  Substanz  721. 

— s.  auch  Coniniissuren, 

Floxiis. 

Schlmulring. 

Nerveiiverthciluug  in  d.  Haut 
(Salaiiirindra  maculosa  854 
i’ig.  520. 

Nervenwurzol.  dorsale  [sen- 
sible] 727.  729.  826. 

— ventrale  [motorische]  727. 
729.  826. 

Nervenzellen  705. 

— motorische  708. 


Nervenzellen,  sensible  708. 
Nervi  s.  Nervus. 

Nen’us,  Nervi. 

N.  abducens  801.  943. 

{Craniol.':  802. 

N.  accessorius  IAmphib.)?Säi. 

— ■ — ' Craniol, ) 822  t'. 

(Fkche)  822  f. 

(Säifijetli.)  822  f. 

— ■ — [Saiirnps.]  822  f. 

Abstammung  823. 

N.  acustico-facialis  809  f.  910. 

' — — (Craniot.)  809  f. 

I (Crossn})fm/y.)  810. 

(Dipiwi)  8i0. 

iSäugeth.)  812. 

Kami  des  810. 

N.  acuBticu8[lIörnerVj 877.878. 
910. 

(Craniol.)  809. 

N.  alveolaris  inferior  [N.  man- 
dibularis]  (Craniot,)  808. 

N.  axillaris  679. 

N.  brachiales  [Amphih.)  674. 

inferiores  iAmp)hib.)  674. 

685. 

snperiorcs  (Amph  ib.)  674. 

685. 

s.  auch  N.  radialis. 

N.  buecalis  811. 

N.  ciliares  800.  806. 

N.  collector  iFische)  8.38. 

(Acipenser  sturio,  838 

Fig.  .515. 

N.  coi’aeo-branchialis  'Teleost.) 
832. 

N.  facialis  627.  844.  856.  900. 
231*.  811  Fig.  504. 

(Amphih.)  806.  807.  811. 

(Craniot.)  804.  806.  809. 

tSäugelh,)  807. 

Saarops.)  807.  811. 

Verbindung  des.  mit  dem 

N.  trigeminus  806. 

‘Amia  ealva]  810  Fig. 

.503. 

N.  femoralis  (Amphib.)  840. 

N.  glossojitmrvngeus  811.  844. 
114*.  115*. 

(Amphib.)  814. 

(Craniot.)  813  f. 

(Fische)  814. 

(Säugeth,)  814. 

‘Saarnps.)  814. 

Kami  des  813.  814. 

N.  hypoglossus  836. 

— — (Amphib.)  825.  835. 

( Craniol.)  824  f.  834  f. 

'Cgctosl.:  824.  825. 

{diialhosl.)  825. 

— — {Aängeth,)  825.  835. 
'Saiirops.)  824.  834  f. 

835. 

(Selach.)  824.  825. 


Nervus  hypoglossus,  Eudge- 
bict  825. 

N.  ilio-costalis  648. 

N.  intercostalis  Teleost. ) 828. 
N.  ischiadieus  (Amphib.)  840. 
N.  lagenae  (.Onathost.)  883. 

N.  larj'iigeiis  superior  294*. 

" — [Eeptil.)  821. 

N.  lateralis  [N.  laterales]  643. 
806.  807.  810.  813.  816.  855. 

facialis  (Craniot.'  804. 

806.  807.  810. 

profundus  (Urod.':  820 

vagi  (Craniot.)  813.  856. 

N.  lingualis  115*. 

(Säugeth. ) 808*.  812*. 

N.  mandibiilaris  s.  N.  maxil- 
laris  inferior. 

[N.  alveolaris  inferior] 

808. 

N.  maxillaris  inferior  ( Oran  iot.) 

805.  806. 

trigemini  811. 

superior  [Craniot.'  805. 

806. 

N.  medianus  (Säugeth.)  837. 

N.  mentalis  tSäugclh,)  808. 

N.  ohturatorius  (Amphib:  840. 
N.  oculomotorius  (Craniot. 
800.  947. 

N.  olfaetorius!Kiechnen-[  -4;«- 
phib.)  795. 

(Cgclost.)  795. 

(Fische)  795. 

(licptil.)  795. 

(Säugeth.:  795. 

— — [Selach:  795. 

liiit  Eieehschleimhaut, 

Lepus  citniculus)  977  Fig. 
619. 

N.  o|»hthalmicus  superficialis 
811. 

N.  o|)ticusl8ohnerv  (Craniot. 
796  f.  934. 

N.  i)alatinuB  (Craniot.)  810. 

N.  j)eroneus  697. 

N.  ]>ctro8us superficialis  major 
[Craniot.)  812. 

— — — — 'Säugeth,':  812. 

N.  radialis  685.  837. 

N.  roeurreiis  Peptii.)  821. 

(Saurops.]  822. 

N.  retrocurrens  . Amphib..  811. 

facialis  815. 

N.  sphonoiiiilatiui  [Säugeth. 
808. 

N.  splanclinici  (Craniot:  845. 
N.  stapedius  [Säugeth.]  812. 

N.  8ymi)athicu8  s.  sympathi- 
sches Nervensystem. 

(mit  8i)iiiaiuerv.  Am- 

mococtes  843  Fig.  516  . 

(Alenolrranchns  lateralis 

845  Fig.  517. 


Nervi,  Nervus  — Numida. 
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Nervi  tlioracales  [Ampliih.] 
«74. 

inferiores  [Amphib.)  074. 

supoj-iorcs  [Amphib.'t  674. 

N.  thoraeici  superiores  080. 

N.  trigeminiis  020.  803.  844. 

856.  910.  231*. 

(Amphib.)  800. 

— — (Craniot)  804  f. 

— — (Säugeth.)  807. 

— — (Sanrops.)  807. 

Kami  des  805. 

— — Eainus  clectrieus  702. 
Verbindung  mit  dem  N. 

facialis  800. 

(Amia  calm)  810  Fig. 

503. 

s.  aucli  N.  spliciiopala- 

tiui 

und  E.  palatinus. 

N.  trochlearis  (Craniot.)  801. 
N.  ulnaris  (Sätigcih.]  837. 

N.  vagus  813.  844.  850.  861. 
128*.  257*.  390*. 

(Amphib.)  820. 

(Craniot.)  814  f. 

(Cydod.)  814. 

(Dipnoi)  820. 

(Oamyid.)  820. 

— — (Saurops.)  821. 

— — (Selach.)  814. 

(Tekost.)  820. 

Poh'iuerie  816  f. 

Eami  des  815  f. 

Verbreitung  des  81 7 f. 

Nesselorgane  78. 

— (Gülent)  424*. 

KcstfUichkr  s.  Anfophagac. 
Nesthocker  s.  Insi‘.‘tsorrs. 

Netz,  großes  s.  Omentum. 
Netzbeutel  s.  Eursa  omeutalis. 
Netzhaut  [Eetina]  911.  922. 

935  f. 

— (Ocphaloporl.)  915. 

— (Oastropod.)  915. 

— (PetromyzA  937. 

— (Schur.in)  935  l’ig.  .584. 

— äußere  Körner.schiclit  935. 

— Blutgefäße  der  937. 

— innere  KOrnerschielit  937. 

— Pars  ciliaris  930.  937. 

— Stäbchen  der  935. 

— Vaseularisirung  der  941. 

— Zapfen  der  935. 
Netzmagen  s.  Haube. 
Neugestaltungen  des  Skeletes 

durch  Coucrescenz  591. 
Neuralbogen  ( obereBogenj  192. 

— (Dipnoit  230. 

— (ÄC//C'  224.  226.  230.  234. 
237. 

— der  Ohorda  192. 
Neuralpliitteu  (Chelon.)  173. 
Neurilemma  722. 


Neuroglia  721. 

N euromuskelzellen  [Ejnthel- 
muskelzellenl  (Eydra,  590. 
595  l'ig.  385. 

— (Hydra  ftisca)  596  l'äg.  386. 
Neuroporns  (Acran.)  722. 

— (Ascid.)  71.9. 

Nenroptera  s.  Perlidae. 
Niokhaut  [Membrana  nictitans] 

943.  945.  940.  947. 

— (Frosch)  947. 

— Muskeln  802. 

(AlligaUn-)  944  Fig.  590. 

— (Anas)  944  Fig.  .590. 

(Garcharias)  940  Fig. 

592. 

[Chelonia,  944  Fig.  590. 

Nickhautdrüse  s.  llarder’sche 
Drüse. 

Niedere  Organe  3. 

Niere  lEenesl  422*.  449*  f. 

— (Acrnn.)  433*. 

— (Amniot.)  459*  f. 

— (Amphib.)  455*  f. 

— (Anur.)  467*. 

— (Cyclost.)  449*. 

— (Oaiioid.)  452*. 

— (Qnalhost.)  450*  f. 

— (O-ymnopkion.)  456*. 

— (liolhisc.)  430*. 

— (Myxinoid)  449*. 

— (Pelromyz.)  449*.  450*. 

— (Eeptil.)  401  *f. 

— (Säugeth.]  460*  f. 

— (Saicrops.)  459*  f. 

— (Selach.)  4.50*  f. 

— (Teleost.)  4.52*.  453*  f. 

— (Urodcl.)  450*. 

— (Vögel]  401*  f.  463*. 

— . W'irbelth.)  449*  f. 

— (Acanihias)  451*  Fig.  300. 

— (Ihhdlosfomdj  449*  Fig.  299. 

— (Bos  taurus]  469*  Fig.  311. 

— {Schnitt,  Hund)  470*  Fig. 
314. 

— ( Python  biviitatus)  401  * Fig. 
307. 

— (Schnitt.  Salamandra  ma- 
culosa) 458*  Fig.  305. 

— (Sus  scrofa)  409*  Fig.  312. 

— (Triton  laeniatus]  500*  Fig. 
328. 

— ( Ursus  arctos]  469  * Fig.  313. 

— Beziehung  z.  Oeschlechts- 
ai)])arat  445*  f. 

— Blutgefäße  der  (Sängeth.) 
468*. 

— Ductus  pa])illiirea;5('w9c</<.) 
407*.  470*.  471*. 

— Oeschlechtstheil  der  [Oe- 
schlechtsniere.Scxuahiiere] 

(Amphib.]  501*. 

(Urodcl.)  4.50*. 

— Hilus  (Säugeth.)  400*.  471*. 


Niere,  Mark  (Säugeth.)  470*. 

— Markstrahlcn  ’Säugclh.'AlO*. 
~ Eiude  dei'  (Säugeth.)  470*. 

— Sinus  (Säugeth.)  400*. 

— S])rossnng  405*  Fig.  309. 

— Structur  der  (yfepi//.)  402*. 
— (Saurops.)  402*. 

— AVuudernetze  410*. 

— Kopf-  (Cyclost.)  438*. 

(Oanoid.)  452*. 

Nierenarterie  s.  A.  ronalis._ 
Nierenbecken  (Säugeth.)  405*. 

467*. 

Nierenbildnngen  425*. 
Nierenkelch  (Säugeth.)  468*. 
Nierenla])]>en  [Eenculi’  (Säu- 
geih.)  408*.  4()9*.  470*. 
Nierenpapille  (Säugeth.)  407*. 
N ierenpfortaderkreislauf 400 *. 
401*. 

— (Amphib.)  400*. 

— (Fische)  400*.  401*. 

— [PeptiP)  406*. 

— (Säugeth.)  406*. 

— (Selach.)  400*.  401*. 

— (Teleost.)  401*. 

— (Vögel)  406*. 

Nierenvene  s.  Vena  renalis. 
Nierenvonon  a.  V.  renalis. 

— abführende  s.  V.  renalis 
advehens. 

— zuführende  s.  V.  renalis 
revehens. 

Noduli  s.  Lymphfollikel. 
Nonimina  35. 

Nolhosaurus  62*. 

N.  mirabilis  488. 

Notidani  229.  325.  327.  329. 
332.  333.  ,334.  330.  ,364. 

419.  422.  428.  430.  4,54. 

457.  408.  .507.  019.  022. 

038.  735.  737.  820.  42*. 

170*.  223*.  270*.  3,55*. 

— Concresceuz  d.AVirbel  229. 

— Ilvoidbngcn  .3.33  Fig.  197. 
3ol  Fig.  212. 

— jiräor.ales  Skelet  364. 

— Zungenbeiubogen  424  Fig. 
200. 

— s.  Heptanchus, 

Uexanchus. 

Notochord  180. 
i Notodelphys  241*. 

Kofomniata  420*. 

Noiopterus  35()*. 

■ Nofofreiua  241*. 

Nnchali)latte  (Chelon.)  173. 

' Nuck’scher  Canal  (Säugeth.) 
I .529*. 

Nucleus  [Kernl  29.  474*. 

1 — caiidatus  ßäugeth.)  760. 
j. — dentatus  773. 

I Nudihrauehier  15*. 

Numida-  cristata  282*. 
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Knraida  — Opercularapparat. 


Numida  mcleagris,  Sternum 
298  Fig.  17i). 

Nycticcbus  G64. 
iV.  iwrdiyrmhis.  Riimpfmiisku- 
latur  663  Fig.  424. 

0. 

Oboranii  520. 

— iTcirapod.)  521. 

— Beiigeiiuifikeln  des  686. 

— Jduskulatur  dos  686. 

— Streckiiinskelu  des  686. 
Obere  Bogen  INeuralbogen] 

{üipnoii  230. 

{Fisrhiij  224.  226.  230. 

234.  237. 

Obere  Bogen  der  Chorda  192. 
Obere  lloidveiio  s.  Vena  eava 
snperior. 

Obere  Bii)])en  277.  279. 

Ob 0 rfl äehen vcrgrü 6 erung  {Är- 
ticulaf.)  82. 

Oberhäutehen  der  Haare  143. 

— der  Tvörperliaut  94. 
Oberliaut  s.  I'iijidermis. 
Oberkiefer  331.  50*. 

■ — ■ {Orossrip/eri/y.)  362. 

— ’Knufhi'iKjanoid.)  353. 

— [Telaosl.'  353. 

— Furchenziiliue  der  [Sclikm- 
ycn)  59*. 

— s.  Palatocpiadratnm. 
Oberkiefergauiuonapi)arat3ö3. 

— (Vöpel)  393. 

Oberschenkel  s.  Femur. 
Obliquus  8.  M.  obliquus. 
Oceipitale  baeale  s.  Oec.  ba- 

silare. 

Oceipitale  basilare  [Occ.  ba- 
sale, Basioecipitalei  382. 
901.  949. 

(Cyprinnid.)  350. 

iSätigeili.)  400. 

— . — {Satirops.)  382. 

dfeleost.)  346. 

0.  exteriiuni  lExoccipitale, 
F[>io6(‘um!  898. 

{Amphib.)  372. 

— — [Knoc.hcnynnoid.)  348. 

[Telcost.,  348. 

Oceipitale  superius 

[Ampihih.  373. 

[KniH-hrnyanoid.]  346. 

{Smir/rdt.',  400. 

iSaitrii]]».)  382. 

lSf('f/ori'phal.)  373. 

— ■ — ’/Meosf.:  346. 
Occipitalia  latcralia  [Amphib.] 
372. 

— — (Cryptobrmich.)  372. 

[KnoBhenynnoid.)  346. 

[Siiugeth.)  400. 

[Scmrops.'j  382. 


0cci])italia  lateralia  (Tcleost.) 
346. 

Occipitalnerven  831. 

— [Oyclost.}  830.  831. 

— iDipnoi]  832. 

— .(Klmmobr.)  830. 

— ■ (Mitslelus  ndgaris]  831  Fig. 
511. 

0 cci  1 d tal region  Cyprinid. ] 349. 

— (Knoehniganoid.)  346. 

— (Sdaeh.)  325.  326. 

— [Tflrdst.)  346. 

— iMedianaehnitt,  Amia,,Esox, 
LepiihstBrn)  349  Fig.  211. 

— • illudrofiimi.  Forsknlii]  2.38 
Fig.  129. 

Oceii  >ito  - Bjdiono -riipeal-Kno- 
clieii  (Oymnopk.)  378. 
Occipito-spinalnerven  830. 

— [Dipiud)  832. 

— [Oanoid.)  832. 

— {Telf‘osf.)  832. 

— Ahistclus  ndgaris]  831  Fig. 
511. 

Oceipito-supraseapularis  s.  M. 

ocei]iito  sniirascapularis. 
Octo&mtidae.  s.  Capromys, 
Myopntmimn. 

Oc(opodida.c  876.  212*.  333*. 

— s.  Fledone. 

Octopns  , Ciroulationseentren 
.333*  Fig.  230. 

Ocnlomotorius  s.  N.  oculo- 
motoriua. 

Odontoblasten  37*.  39*. 
OdmdoBch’ , Dridiccic. , Zahn- 
■walc  145.  70*. 

— Oebiss  70*. 

— 8.  Ddphiniddr, 

liyperoodoniidae, 

Moimdon, 

Physdcridae, 
Zriighdotd.iihir. 
Odoiitonrühes  62*. 

— Zähne  62*. 

— s.  Hrspcrormn, 

Iddliyornis. 

Oltropfen  [Badinlar.']  37. 
Ösophagus  [Speiserölire, 
Seldundl  10*. 

— [Amphib.)  135*. 

— [Gramot.]  127*. 

— [Ogdost:.  128*. 

— Onathost.,  129*. 

— Myxiiioid.)  221*. 

— [Reptil.  136*. 

— 'Sd/if/dli.)  143*  f. 

— {Vögd;  137*. 

— 8.  aneii  llnndrnhr. 

— H orni)ap  il  len  des  ( Clidonid 
136*. 

Osophagusdrüseu  Amphib.) 
1.35*. 

— [Fiseho]  134*. 


OsophagusdrUsen  [Säugeth.) 
145*. 

— [Vögd:  137*.  1.38*. 
Üsopliagusfalten  ‘Fische)  132*. 

— [Säugdh.j  14.3*. 
OsophaguskryiVen  [Fische] 

1.34*. 

— [(xanoid.)  134*. 
Ösophagusmuskulatur  [Reptil.) 

137*.  138*. 

— Sümjeth.)  143*.  144*. 

— [Vögd]  137*.  138*. 
Osopliagusseldcimhaut  (iSStwe- 

thicre)  143*.  144*. 

— [Mdes  iaxus)  143  * Fig.  99. 
Ohr.  äu(3ores  s.  äußeres  Ohr. 

— inneres  s.  Labyrinth. 

— mittleres  s.  Jlittelohr. 

• Drüse  am  :Lemmus)X2Q. 

— Heben-  686. 

Ohrkhqqie  904.  905. 
Ohrläppchen  [Mensdi]  909. 
Ohrmnsehel  Aurieula]905.907. 

— ' Ränget h.)  905. 

— Muskulatur  der  906. 

— 8.  auch  äußeres  Ohr. 
Ohrspoieheldriise  s.  Glandula 

parotis. 

Oikoplcura  604. 

— 8.  auch  Appcndimlaria. 
Olecranon  [Amphib.)  524. 
Olfactorius  s.  Lobus  olfaeto- 

rius. 

— s.  N.  olfactorius. 
Oligochacta  82.  11*. 

— Mnskelniagen  11*. 

— s.  Lumbriciime, 

Saemiris. 

Olive  Simgdh.':  773. 

Omasus  s.  Blättermagen. 
Omentum  [großes  Netz]  [Säur/e- 
thicre)  203*. 

Ommatidiuin  935. 

— [Traekeat.)  913. 

Gknnivoren  178*. 
0mohyoideu8s..\I.omohyoides. 
Oniosternum  [Säiigdh.)  497. 

— s.  amdi  Praeehivium. 
Ontogenese  der  Gliedmaßen- 

mnskulatur  [Sdach..  669. 
Ontogenetisehe  Acceleration 
15. 

Ontogenetisehe  Eetardation 
15. 

Ontogenie  13. 

— Bedeutung  der  17. 
(hiychodactylns  108. 
Onyctmieuthis  601. 
Onychophora.  Protracheata  79. 

602.  331*. 

— s.  Peripatus. 

Opalina  41.  3*. 
Opatinrhynclms  286*. 
Opercmlarapparat  362. 


Opercularapparat  ^ Oruithorhynclms. 
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Opercularap])arat  ( Crossopic- 
rygii]  362. 

— s.  aiK'li  Membrana  bran- 

cliiostesa 

und  Radü  brancliiostegi. 
Opercnlare  [Spleniale]  \Aniia] 
3o  i . 

— [Ampidh.)  378. 

— {Lacerfil.)  393. 

— s.  aiicli  Bczalmunf*’. 
Opercularkiemc  iKiemen- 

deckelkieme)  359*. 

• — [Gano'id.]  227*. 

— (Lepülostms;  230*. 
Opcreuhim  898.  902. 

(Amphib.)  3()7.  37Ü.440.897. 

— {Anur.)  374. 

— [KnuchrrnjwnoAL  361.  3.64. 

— [Kmrpelganoid.,  341.  354. 

— [Mensch.)  7(58. 

— [Säugcth.)  708. 

— [Teleust.)  351.  354. 

■ — [TJrodel.)  374. 

Ophidia  s.  Schlangen. 
Ophülüdae  s.  Ammodyles. 

Fierasfer, 

Oph.idium. 

Ophidium  9.68. 1 (52  *.203  *.200*. 
O.  barbatum  203  *.  493  *.  490  *. 
0.  Vasallii  493*. 

Ophüaurtis  490. 

Opidsurus  serpens  261*. 
Opidurcn  182. 

Ophrydicn  41. 
Ophthalinosaurus  488. 
Opisthohranckiata  716.  951. 

212*.  483*. 

■ — Nervens3'8tcm  710. 

— Ehiuoiihor  951. 

— 8.  Aeolididac, 

Nudibranehia, 

Trihtnia. 

Opistbocüle  AVirbcl  234. 

[Aniir.)  245. 

Opisth-ostomum  10  *. 

Opi  slhotieum  [ luterctalare] 

[Amphib.)  372. 

— [Saurops.)  383. 

— [Telcost.)  348. 
Opticussaiifvliou  [Trachcat.) 

914. 

Oraler  Pol  55.  58. 
Orang-Utang  s.  Pithecus  saty- 
rus. 

Orbieularis  s.  M.  orbicularis. 
Orbita  949  f. 

— (Selach.)  327. 
Othitali-QgioiiiKnochcngauoid.) 

340. 

— [Teleosf.)  346. 

Orbitalspalte  950. 
Orbitosjdienoid  [Alae  orbitales 

Spbeuoidale  laterale  an- 
terius]  401. 


Orbitosiihcnoid  [Amphib.)  372. 

— [Knoehcnganoid.]  348. 

— [Sämjeth.)  401. 

— [Vögel]  384. 

Orcodmi.  71*. 

Oreodonta  72*. 

— s.  Orcodmi. 

Organ  474*. 

— Bidder’sclies  [Amphib.) 
502*. 

— Bojanus’sches  [Molliisc.'i 
43Ö* 

— Central-  s.  Gehirn. 

— contractiles  Gaumen-  [Cy- 
prinoid.)  82*. 

— CortiVclies  894  f. 

— fingerförmiges  170*.  171*. 
172*.  174*.  176*. 

— — [Sela  eh.'  170*. 

s.  auch  Glandula  supra- 

aualis. 

— Jacobson’sches  959.  971  f. 
972.  973. 

[Sängefh.)  85*. 

— Schmelz-  der  Zähne  40*. 
50*.  55*.  67*.  65*. 

— Seiten-  [Prosnbraiieh.)  961. 

— Stirn-  8.  Medianauge. 
Organe  1.  3. 

■ — accossorische  Kicinon- 

[Teleost.)  232*  f. 

der  Begattung  [Fische) 

5.31*. 

— älteste  und  erste (TWe/caom; 
48. 

— Ausbildung  der  5. 

und  Eüükbildung  d.  5 f. 

— Chordotoual-  [Jnseel.]  875. 

— Correlation  der  8. 

— Eintheilung  der  08f. 

— electrischo  700. 

— Entstehung  der.  durch  Dif- 
fereuziruug  d.  Keimblätter 
51. 

und  Veränderung  d.  3 f. 

— epibranchiale  [Ase.id.  214*. 

— Eiaschen-  iFpicrium  gluii- 
nomm)  808. 

— Fötal-  14. 

— Functionsvvcchsel  der  7. 

— Ileterochronie  d.  Entwick- 
lung der  15. 

— Heterotopie  dci-  ß. 

— höhere  3. 

— kleinere  des  Integumeutes 
103  f. 

. — luftführeude  [Wirbelth.) 

255*  f. 

— Nessel-  78. 

[Goelcnt.)  424*. 

— niedere  3. 

— Perl-  855  f.  867. 

— phj'siologische  Beziehung 
der  4. 


Organe,  Placoid-  153. 

— Primitiv-  10.  49. 

— ])seudoelectriseho  700. 

— rudimentäre  0. 

— EUckbildung  der  5.  6. 

— Schmeck-  [Geschmacks-] 
851.  872  f. 

— Schutz-  74. 

— secundäre  49. 

— Veränderung  der  3 f. 

— der  Begattung  s.  äußere 

Bogattungsorgane, 

Clitoris, 

Penis. 

Phallus. 

— des  Hautsinnes  s.  Haut- 
sinnesorgane. 

— d.Kopfdarmhöhle;  Crawfoi.) 
31*  f. 

— des  Kreislaufs  s.  Gefäß- 
system. 

— s.  auch  Exeretionsorgane, 

Fortpflanzungsorgane, 

Geschlechtsorgane, 

Harnorgane, 

Hautsinnesorgane, 

Hilfsorgaue, 

Schutzorgane, 

Segmentalorgane, 

Sehorgane. 

Organisation,  Erhaltung  der 

Organismouwelt , Zusammen- 
hang der  21. 

Organismus  3. 

— der  Metazoeu,  Entstehung 
des  43  f. 

Organsystemo  10. 

Ornithopoda  550.  03*. 

— s.  Camptonotus, 

Claosaurus. 

Compsoynathus, 

Iladrüsaurns, 

Iguanodnntidac, 

Lansaurn.'i, 

Ornithorhyiielm.s  07.  105.  118. 
120.  123.  147.  148.  405. 

4,60.  494.  495.  490.  561. 

632.  054.  082.  683.  084. 

687.  088.  690.  097.  698. 

704.  771.  782.  789.  796. 

841.  871.  872.  89.5.  902. 

903.  905.  900.  908.  909. 

925.  942.  906,  907.  .30*. 

64*.  68*.  91*.  112*.  113*. 
114*.  115*.  144*.  108*. 
176*.  182*.  287*.  291*. 
292*.  293*.  299*  312*. 
391*.  4{)7*.  470*.  471*. 
509*.  510*.  537*.  538*. 

— äußeres  Ohr  906  Fig.  564. 

— Corti’sches  Organ  895. 

— Cranium  405  Fig.  251. 

— Drüse  im  S|)orn  120. 
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üniitliorln'nchns  — Os  praeelavinm. 


OrnitImrli'i/neh)iii,G<isv]'i\ec\its- 
orraue  467*  Fif;.  310. 

Q 510*  Fiff.  333. 

— Ilaavgruiii)inmgl48  Fig.60. 

— Hautiiiuskniatur  683  Fig. 
434. 

— Ileniispliiiro  756  Fig.  475. 

:Qiiersc.liiiitt;  757  Fig. 

476. 

— Hornbedeckiing  der  Kiefer 
105. 

■ — Ineisurae  santorinianae 
906. 

— Keldkopf87*  Fig.  50.  289* 
Fig.  20(.). 

— Kiefer  64*. 

— Tjid'trölire  287*  Fig.  197. 

— Muaculus  oxtonsor  digito- 
tormn  ))odiB  loiigus  698. 

— M.  tibialis  antious  698. 

— Ober-  lind  Untersclieukel- 
kuochoii  .581  Fig.  380. 

— 0»  pubi»  561. 

— I’a|)illa  l.agoiiae  895. 

— riiarvnx  87*  Fig.  50.  289* 
Fig.  '2(X). 

— primärer  Laiynx  287*  Fig. 
197.  290*  Fig.  203. 

— Sc.aiiulaquersclmitt  496 
Fig.  314. 

— Selmabel  405. 

— Seimitergiirtel  ii.  Sternum 
301  Fig.  178.  494  Fig.  312. 

— Urogenitalorgau  Q 510* 
Fig.  338. 

rj  467*  Fig.  310. 

— Zunge  112*  Fig.  7.5. 

— Zungenbein  u.  Kehlkopf 
451  Fig.  290. 

Ornithtirae  253. 

— 8.  Carinatac, 

Uatitac. 

Orohippim,  Hand  540  Fig.  346. 

Orthagoriiicus  514.  945.  ,356*. 

0.  mola  783. 

Ccntralnon'ensj’stcm  783 

Fig.  494. 

Orilwpoda  o‘i2.  556.  578.  63*. 

— Annskelet  532. 

— Hecken  {Trieeratops  flabcl- 
latns,  Sfeffosauru/i  sfcnojjs) 
555  Fig.  354. 

— S.  Ccrafopsidac, 

Ornilhopoda, 

Skpumurun, 

Tricemtnps. 

Orthopodß  Dinosaurier  s.  Or- 
tkopoda. 

Orthoptera  875. 

— s.  Grillen, 

Hciisehreekcn. 

Ortsbewegung  74. 

Orycteropus  516*. 

Os  admaxillare  s.  Admaxillare. 


Os  angulare  s.  Angulare. 

Os  artieulare  s.  Artic-ularc. 

Os  basibrancliiale  s.liasibran- 
cliialc. 

Os  basiliyale  s.  llasihyale. 

Os  liasiüc.cipitale  s.  Occipitale 
basilare. 

Os  capitatum  s.  Oapitatnm. 

Os  eardiobr.auc'liiale  s.  Cardio- 
branebiale. 

Os  earpale  s.  Oarpale. 

Os  coutralc  s.  Centrale. 

Os  ceratob rauch iaie  s.  Cerato- 
bnincliiale. 

Os  cloacaelllypoischiuui]  (La- 
certil.)  554. 

Os  ooccygis  8.  ürostyl. 

Os  c.oiudaro  s.  ITypoliran- 
cliiaie. 

Os  eoracnideiiin  s.  Coracoi- 
deuni. 

Os  coronoideum  s.  Coronoi- 
deuni. 

Os  ciiboidcs  s.  Cuboides. 

Os  cuneifonne  s.  Cunciformo. 

Os  dentale  s.  Dentale. 

Os  ectopterygoideum  s.  Ecto- 
ptorygoidenni. 

Os  entoglüssnm  s.  llasihyoid, 
(xlossohyale. 

Os  entopterygöidemn  s.Ento- 
pterygoidouni. 

Os  epibrancliiale  s.  Epibran- 
cliiale. 

Os  opicoracoideum  s.  Epicora- 
coideuiu. 

Os  epioticum  s.  Occipitale  ex- 
ternum. 

Os  ethmoidale  s.  Etlimoid. 

Os  exoccipitale  s.  Occipitale 
exteruuin. 

Os  fibnlare  8.  Fibulare. 

Os  frontale  s.  Frontale. 

Os  glossohyale  s.  Glosso- 
hyalc. 

Os  li'ainatnm  s.  llamatuin. 

Os  liyomandibulare  s.  Hyo- 
inandibiilarc. 

Os  li)pobranc]iiale  s.  Ilypo- 
lirancliiale. 

Os  hy]H)liyale  s.  Hypobyale. 

Os  liyiioiscbium  8.  Os  cloacae. 

Os  ilium  s.  llinni. 

Os  infraclavicularc  s.  Infra- 
claviculare. 

Os  innoniiuatum  s.  Hüftbein. 

Os  intercalare  s.  Opistlioti- 
cuin. 

Os  interolavieiilaro  s.  Inter- 
claviculare. 

Os  iutermaxillare  s.  Praeniaxil- 
lare. 

Os  intermediuni  s.  Interme- 
dium. 


Os  intcro])erculnni  s.  luter- 
oporculum. 

Os  interorbitale  s.  Interorbi- 
tale. 

Os  interparietale  s.  Interpa- 
rietale. 

Os  interspinales. Interspinale. 

Os  iscliium  s.  Iscliinm. 

Os  jugale  8.  Jiigalo. 

Os  lacrjunalo  s.  Lacrymale. 

Os  lunatmu  s.  Lunatum. 

Os  malaro  s.  Jugale. 

Os  ma.xillare  s.  JI  axillare. 

Os  maxilloturbinale  s.  Maxil- 
loturbinale. 

Os  inesopterygoideum  s.  Jle- 
sopterygoidoum. 

Os  mesosternum  s.  .Mesoster- 
nuiu. 

Os  nietasternum  s.  Metaster- 
num. 

Os  nasale  s.  Nasale. 

Os  nasoturbiuale  s.  Nasotur- 
binale. 

Os  naviculare  s.  Naviculare. 

Os  occipitale  ....  s.  Oeeipi- 
tale  . . . 

basale  s.  Occipitale  ba- 

silarg. 

basilare  s.  Occipitale 

basilare. 

— — externuni  s.  Occipitale 
externum. 

laterale  s.  Occipitale 

laterale. 

— — superius  s.  Occipitale 
superius. 

Os  occipito-spcno-rupealc  . . 
B.  Occipito-spheno-ruiieal- 
kuoclieu  . . 

Os  olecrauoii  s.  Olecranou. 

Os  omostornnm  s.  Praecla- 
viuui. 

Os  ope'rculare  8.  Operculare. 

Os  üinsthoticum  s.  Opistlioti- 
cum. 

Os  palatiniuu  s.  Palatinuni. 

Os  jialatoquadratum  s.Palato- 
quadratum. 

Os  parasphenoideum  s.  Para- 
sphenoidcum. 

Os  jieronecranou  s.  Perone- 
cranon. 

Os  petroHum  s.  Petrosuin. 

Os  pharyngeum  inferius  s. 
l’haryngeum  inferius. 

Os  pisiformo  s.  Pisiforme. 

Os  postfrontale  s.  Postfron- 
tale. 

Os  postorbitale  s.  Postorbi- 
tale. 

Os  postpubis  s.  Postjuibis. 

Os  praeelavinm  s.  Praecla- 
vium. 


Os  praedentale  — Ostiiim. 
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Os  praedentale  s.  Praedentale. 

Os  pracfrontalo  s.  Pracfron- 
tale. 

Os  praeniaxillaro  s.  Praenia- 
xillare. 

Os  praeopercnlnin  s.Praeoper- 
cnlinn. 

Os  praesphenoidenni  s.  Prae- 
S])lienoideuni. 

Os  jiriapi  iPenisknochen] 
{Sa'M/cth.)  .Ö4ti*. 

Os  i)rocora<!oidenm  s.  Proeo- 
racoidenm. 

Os  prooticnni  s.  P'etrosum. 

Os  prostcrmim  s.  Prosternnm. 

Os  ])teroticnm  s.  Pteroticnin. 

Os  ])terygoidcum  s.  Pteiygoi- 
denm. 

Os  pterygopalatinum  s.  l’te- 
rygo'iialatinuin. 

Os  pnbis  Pubis,  Scbambein] 
.ö.öl.  561.  503. 

{Oniilhorhynchits]  561. 

— . — {Teli'nut.)  568. 

— --  [Vögd]  557. 

Os  qnadratum  s.  llyoinandi- 
bulare. 

Os  radiale  s.  K.adiale. 

Os  rostrale  s.  liostrale. 

Os  sacrniti  252.  263.  258. 

(Schlangen)  253. 

{Vögel)  252. 

Os  sphenetlinioidale  s.  Sjilien- 
etlniioidale. 

Os  splienoidale  s.  Splicnoid, 
Sphenoidalc. 

posterius  s.  Alisplienoid. 

Os  sploniale  s.  0])ere\darc. 

Os  squamosuui  s.  Scpianiosuin. 

Os  sternocostale  s.  Sterno- 
costale. 

Os  suboiiercnlum  s.  Suboper- 
ciduni. 

Os  sniiraangnlare  s.  Supra- 
angulare. 

Os  supracleitbrale  s.  Supra- 
cleithralo. 

Os  supraorbitale  s.  Supra- 
orbitale. 

Os  sujirascapulare  s.  Supra- 
seapiilare. 

Os  supratemporale  s.  Supra- 
temi)orale. 

Os  symplecticnin  .341.  351. 

Os  tärsale  s.  Tarsale. 

Os  temporale  s.  llyomandi- 
bulare. 

Os  tliyroideum  s.  Thyroidcum. 

Os  tibi.ale  s.  Tibiale. 

Os  transversum  s.  Transver- 
snm. 

Os  tra])ezium  s.  Prapeziurn. 

Os  trapezoides  s.Trapezoides. 

Os  triquetrum  s.  Triqnetrura. 


Os  tympanicum  s.  Tympani- 
eum. 

Os  Uteri  516*.  517*. 

Os  s.  auch  Acrocoracoid, 

Alae 

Alisplienoid, 

Clavicula, 

Cleithrum, 

Femur, 

Gehörknöclielchen, 

Griffelbeine. 

Interopereulum. 

Orbitosphenoid, 

Praeopereulum, 

Seapboid, 

.Scaimla, 

Sesambein, 

Vomer. 

Osculum  6*. 

Osmerus  cperlamis  488*. 
Osmotische  Siingeth.  1)68. 
Osphradium  (Mollusc.)  862. 951. 
Osphromenn«  233*. 

Ossa  basitemporalia  s.  Basi- 
tcmporalia. 

Ossa  biicoalia  s.  Bucealia. 
Ossa  carpalia  s.  Cariialia. 
Ossa  copularia  s.  ITyiiobran- 
chiale. 

Ossa  ethinoidalia  lateralia  s. 
Praefroutalia. 

Ossa  l'rontalia  s.  Frontalia. 
Ossa  frontoiiarietalia  373. 
Ossa  intVaorbitalia  s.  Infraor- 
bitalia. 

Ossa  intermaxillaria  s.  I’rae- 
maxillaria. 

Ossa  lacrymalia  s.  Lacrymale. 
Ossa  marsupialia  [Marsupialia, 
Epipubis,  Beutelknochen]. 

(Marstipial.)  560. 

(Mow/Ir.)  560. 

{Sängeth.)  560. 

Ossa  maxillaria  s.  Maxillaria. 
Ossa  metacarpalia  s.  Mctacar- 
jialia. 

Ossa  metatarsalia  s.  llctatar- 
salia. 

Ossa  nasalia  s.  Fasalia. 

Ossa  otica  s.  Otica. 

Ossa  palatina  s.  l’alatina. 
Ossa  parachondralia  s.  Para- 
ohoudralia. 

Ossa  parictalia  s.  Parietalia. 
Ossa  periotica  s.  Periotica. 
Ossa  phaiyngoa  s.Pharyngea. 

intoriora  s.  Pharyngea 

iuferiora. 

snporiora  s.  Pharyngea 

superiora. 

Ossa  pharyngobranchialia  s. 

Pharyngobranehialia. 

Ossa  praefroutalia  s.  Prae- 
frontalia. 


Ossa  pterygoidoa  s.  Pterygoi- 
dea. 

Ossa  supraorbitalia  s.  Supra- 
orbitalia. 

Ossa  suprasteiTialia  s.  Supra- 
sterualia. 

Ossa  supratemiioralia  s.  Su- 
pratemporalia. 

Ossa  tarsalia  s.  Tarsalia. 

Ossa  turbinalia  s.  Tnrbinalia. 
Ossiticatioii  [Verknöcherung), 
enchondrale  209. 

— lierichondrale  209.  210  Fig. 
108. 

(Ilana)  209  Fig.  107. 

— 2ieriostalc  210  f. 

— s.  Sclero  sinnig, 

V erkalkung, 
Verknöcherung. 

— des  Arytaenoidknoriiels 
[Vögel]  280*. 

— im  Corium  (Asoalabotid.) 
172. 

(Soincoid.)  172. 

— des  Cricoid  (Vögel)  280*. 
281  * 

— der  Knorpelringe  d.  Tmft- 
röhrc  (Vögel)  281*. 

— des  Knorjiels  593. 

— des  Priinordialcraniums 
iScAiceMJ-Embrvo)  396  Fig. 
246. 

— an  der  Sclnvimmblase 
.Teleost.)  266*. 

— der  Wirbel  u.  der  Wirbel- 
säule (Dipnoi)  231. 

(Kii,orpclganoid.)  232. 

(Simgeth.)  260. 

[Saurops.)  247. 

Ossiticationspunkt  d.  Knochen 
208. 

— des  Knorpels  208. 
Osteoblasten  201.  594. 
Osteodentin  39*. 

— [Anipk.ib.)  55*. 
Osteogenese,  Bezielmng_  der 

• Zähne  zur  (Amphth.)  54*. 

(Dipnoi ! 43*. 

Osteoglossidae  s.  Heterotis, 
Ostcoglossmn. 

Osteoglosmm  164.  167.  170. 

,3.06.  358.  93*.  3.54*. 

0.  hicirrhosum,  Kopfskelet 
356  Fig.  217. 

Schuppe  163  Fig.  78. 

Osteoklasten  205_. 

Osteolcpü  270.  355. 

Ostien . venöse  (Arthropod.) 
3.30*. 

Ostium  abdominale  (Amphih.) 
498*. 

— — (Siktgeih.)  514*. 

— — ’Saurops.)  504*. 

0.  arteriosum  (Oyclost.)  351*. 
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Ostium  — Pancreas. 


Ostiiiui  arteriosum  {Fische) 
S48* 

— [Giiafkost)  351*. 

Ivlappon  ( Oyclost.)  351  *. 

<).  atrio-veiitriculare  [Ost.  ve- 

nosnin  . 

— — (Ämp/iil)..  369*. 

(Graniol.)  340*. 

[Fische)  348*.  350*. 

. [BcptiL  381*. 

Klapucn  [Amphih.)  369*. 

{Fische)  350*. 

{JieptiL)  381*. 

Is/iir)  351*. 

{Vügel,  384*. 

0.  phaiynf'euiu  9(X). 

0.  veiioaum  s.  0.  atrio-veii- 
triculare. 

Ostracion  166.  239.  278.  229*. 
Ostrea  601. 

Otaria  540*. 

Otica  {Knochmganoid.)  347. 

— (Teleost.)  347. 

Otis  580. 

0.  tarda  108*. 

Vorderarm  138*  Fig. 94. 

Ofoeardia  915. 

— (Irubenauge  915. 

— s.  Patella. 

Otocvstoii  [Ccphalopod.)  876. 

— {Slollusc.)  876. 

— [WirIwMIP  876. 

— [Wiinncr]  875. 

Otolknas  129.  88*.  548*. 

O.  (/alnipi,  weicher  Gaumen 
89*  l'ig.  52. 

Otolitlieu  874.  886.  890. 

— [Gnalhost.)  883. 

Otolophiis  483. 

Ovarialcaiial  {Tcleost.)  496*. 
Ovarialdrüsen  [Amphih.)  498*. 

499*. 

— {Selach)  490*. 

0 varialsack  [Eiersack]  { Teleost.) 
493*. 

Ovarien  s.  Ovarium. 

Ovarium  [Eierstock,  Kcini- 
stock]  447*.  477*.  484*. 
485*. 

— iAeran.)  434*. 

— { Amphih.)  497*.  498*. 

— ■ (Gölent.)  477*. 

— [Cyclost.)  486*. 

— [Qanoid.)  491*. 

— {Monotrcni.)  .509*. 

— (Reptii.)  503*.  505*. 

— [Relach.)  487*.  490*. 

— (Teleost.)  487*.  493*. 

— (Vögel)  503*. 

— (Würmer)  479*. 

— (Haushuhn)  504*  Fig.  330. 

— (Sehieem)  509*  Fig.  332. 

— (Silurus  glanis)  487*  Fig. 
321. 


Ovarium,  Hau  des  {Reptil.) 
504* 

(r*o,s7.)494*.495*. 

— Follikelbildung  d.  (Cyclost.) 
486*. 

(Reptil.)  .503*.  504*. 

(Vögel)  504*. 

s.  auch  Eifollikel. 

— Lvmiihrämue  des  'Reptil.) 
5Ö4*; 

— Striictnr  dos  Oieptil.)  504*. 

(Teleost.)  494*.  495*. 

Oviduct  Eileiter)  431*.  453*. 

488*. 

— (Amphih.)  498*. 

— (Gmtoid.)  491*. 

— (Marsupiat.)  511*. 

— (Monof.r.'  510*. 

— (Reptil.)  504. 

— (Scmgeth.)  514*.  515*. 

— (Selaeh.)  490*. 

— (Vögetitm*.  504*.  505 *f. 

— (Würmer)  479*. 

— Kammorbildung  d.  [Reptil.] 
605*. 

— primitiver  (Rimgeth.)  510*. 
Oviductdriisoii  Eileiterdrüsen] 

— (Reptil. '<  .505*. 

— (Vögel)  .506*. 

Ovidae,  Rchafe  107.  120.  129. 
130. 

— s.  Capra, 

Ot'is. 

Ovis  836.  521  *. 

0.  aries.  Geschlechtsorgane  Q 
516*  Fig.  3.37. 

Parotis  123*  Fig.  82. 


P. 

Paarxehigc.  Ilnfthiero  s. 
dactyla. 

Pachycardie  341  *. 
Pachycardü  337*.  339*.  342*. 

— B.  auch  Cranioia, 

Leptocardii. 

Pacini’sche  Körperchen  (Rep- 
til.) 870. 

(Säugeth.)  870. 

(Vöffel)  870. 

Pagellus  263*. 

P.' erythrinus  102*.  496*. 
Pagrus  438. 

— Kiemen, skelet  4.38  Fig.  276. 
P.  mdyaris,  Schultergürtel  474 

Fig.  301. 

Palaeohait.eria  486. 
Paläontologie  20. 
Paläophyodüutes  Gebiss  Di- 
nosaur.)  63*. 

Palaeospondylus  65.  363.  364. 
365. 

— ])rii  orales  Skelet  363.  305. 
P.  Gunni,  Skelet  364  Fig.  223. 


Palaeostoma  953. 

Palaeosyops  laticeps,  Schädel 
und  Gehirn  774  Fig.  487. 
PalaeMthermm  540.  73*.  77*. 
Palamedea  110. 

Palapteryx  299. 

Palatinum.  Palatina  iGaumen- 
bein]  321.  377.  69*. 

— (Amphih.)  370. 

— (Dipnoi:  360. 

— (Ktwehenganoid.)  350.  352. 

— (Knorpelganoid.)  342.  343. 

— [Säugeth.,  404. 

— (Saurops.)  389.  390. 

— (Teleost.)  350.  352. 

— (Vögel)  390. 

— s.  auch  Bezahnung. 
Palatorpiadratknorpel,  Eeduc- 

tion  des  \Amtren,  Sala- 
mandrinen.  Ichthyoden,  368 
Fig.  224. 

Palatoipiadratnni  Oberkiefer] 
321.  3.31.  366.  50*. 

— 'Amphih.)  366. 

— [Crossopteryg.:  362. 

— (Dipnoi  360. 

— (Kmehenganoid.'  350.  353. 

— (Knorpelganoid.  342. 

— 'Jjcpuiosteus  353. 

— [Saurops.)  .387. 

— (Teleost.)  3.50.  353. 

— [Urodel:  368. 

— (Bär,  Dachs,  Herpestes, 
Hund.  Hyäne,  Löwe,  Mar- 
der) 75*  Fig.  45. 

— Furc.henzähuc  (Schlangen) 
59*. 

Palatum  durum  s.  harter 
Gaumen. 

— molle  s.  weicher  Gaumen. 
Piilingeuese  13. 

Pallium  s.  Pallium  meinbra- 
nosum. 

P.  membranosum  membra- 
nöses  Pallium]  739. 

(Ampldb.)  747. 

— — (Gamoid.)  739. 

Reptil.)  749. 

(Säugeth.)  762. 

— . — ■ (Teleost.^.  739. 

— — (Vögel)  751. 

Palmaris  s.  M.  palmaris. 
PancreasfBauchspeicheldriise] 

196*  f. 

— (Amph  ib.)  197  *. 

— (Craniot.)  126*. 

— (Fische]  159*.  196*. 

— (Säugeth.)  197*. 

— (Saurops.)  197*. 

— (Vögel)  197*. 

— (Wirbelth.)  156*. 

— (Kaninchen)  198*  Fig.  141. 

— (Rhca  a’mcrieana)  197* 
Fig.  140. 


I’anercas  — l’edetes. 
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Pancreas,  Beziehung  zum  Duo- 
denum iSäugeth.)  198*. 
[Vö^el  197*. 

— Aselli  .Säiujetk.)  115*. 
Pannieulus  8.  M.  panniculus. 
Pansen  [Ingluvies , Eumcn 

iWiederk:)  150*. 

Panzer  (PlcMognath.)  166. 
Panzerung,  mediane  [Teleosi. 
306. 

— ventrale  [Trleost]  306. 
Fanxencelsr  159. 

— s.  Hypiistimia. 

Papageien  117.'  393.  448.  493. 

580.  85*.  106*.  137*.  142*. 
143*.  174*.  193*.  281*. 
285*. 

— Zungenbein  448  l’ig.  288. 
Pajiilla,  Papillae. 

P.  acustica  888. 

baailaris  889.  890. 

—  (Amphili.)  886. 

lagcnae  890.  892. 

{Amphil).)  886. 

[Onathost.]  882. 

— — • — • ‘ (h-nithorlnpielms) 
895. 

[SämjHh)  895. 

P.  basilaris  s.  Papilla  acustica 
basilaris. 

P.  circumvallata  s.  Papillae 
vallatac. 

P.  foliata  [Säugeth]  873.  116*. 

— — (Schnitt,  ArmMzeAc»;  873 
Fig.  536  u.  537. 116*  Fig.  79. 

Ib  fossuhitac  8.  P.  valhitae. 

P.  fungiformes  {Amphib.MP)*. 
P.  lagenac  s.  Papilla  acustica 
lagenac. 

P.  urogenitalis  [Urogenital- 
papille] 4.50*.  462*.  494*. 

[Petromyxon]  531*. 

(Teleost.)  454*.  455*. 

530  *. 

P.  vallatac  |P.  circumvallatae, 
P.  fossulatae]  [Säugcth.)  873. 
114*.  115*.  116*. 
Papillargäiigc  (Ductus  papil- 
läres] {Säugcth.)  467*.  470*. 
471*. 

Papillargang  der  llarncaniil- 
chen  471*  Fig.  315. 
l’aidllarkörper  {Säugcth.)  869. 
Paihllarninskeln  391*. 

Papille,  Horn-  des  Ösophagus 
{Chelon.)  136*. 

— Nieren-  [Säugcth.]  467*. 

— Zahn-  66. 

l'apillen  des  (.loriums  [Amplnb.] 
98. 

—  (PcptiL)  99. 

—  {Säugeth.)  99. 

— der  Haut  als  Schutzorgane 
{Reptil.)  131. 

Gegeiibaul’,  Vergl.  Anatomie.  II 


Papillenbildnngen  der  Milch- 1 
drüsen  125.  128.  125  l'ig.  | 
41.  128  Fig.  43. 

— ■ der  Zunge  {Säugeth.)  114*. 
115*.  116*. 

Parabronchia  |Lnngenpfeifon] 
A'ögel  317*. 

— [Anas  ausc.r]  317*  Fig.  22.3. 
Parachordalia  217.  220.  325. 

328. 

— {Cra/iiiot.)  315. 

Paradoxurus  116*. 
Paramaceium  33.  38.  39.  474*. 

4*  Fig.  3. 

P.  aurelia  40. 

P.  bursaria  40. 

Parapodien  [Annclid.)  82. 

— {Chaefopod.'i  82.  208*. 
Paraphyso  s.  Paraphysis. 
Paraphysis  {Cyelost.)  733. 

— [Reptil.)  776  f. 

Parajiophyse  liuerfortsatz  der 

Wirbel]  228.  236.  237.  245. 
248.  251.  252.  255.  256. 
257.  260. 

— (Teleost.)  237. 

Parasphenoid  898. 

— (Amphib.)  376. 

— [Crossripteryg.,  361. 

— [Dipnoi)  36(1 

— (Knoehenganmd.)  346. 

— {Knorpelgammd.'  340. 

— (Sauropis.)  384.  386. 

— {Teleost.)  346. 

— 8.  auch  Bezahnung. 
Parasternum  [Bauchsternum] 

294.  304. 

— [Amphib.)  307. 

— i Crocodil.)  308. 

— [Dinosaur.)  308. 

— {ichthyopteryg)  308. 

— (Reptil.)  171.  307. 

— [Rhymhoeephed.  307. 

— [Sauropteryg.]  308. 

— {Stegoeephal.)  307. 

— (Schultergürtel  n.  Becken. 
Sphenodon  punctahim'  307 
Fig.  185. 

Parenchym  80. 

Parictalange  s.  Alediauauge. 
Parietale  s.  Pariotalia. 
Parietales  Blatt  der  Serosa 
199*. 

Parictalganglion  Alollmea': 
716. 

Parietalgrube  329. 

Pariotalia,  Parietale  345.  373. 

— (Amphib.)  373. 

— (Crossopteryg.)  361. 

— [Knoehenganoid.)  345. 

— [Knorpelganoid 340. 

— (Säugeth.)  402. 

— [Saurojjs.)  385. 

— .Teleost.)  345. 


Parotis  s.  Glandula  parotis. 

Parovarium  s.  F|ioophoron. 

Pars  basilaris  der  laibyriiith- 
wand  (Amphib.)  880. 

— ciliaris  <ler  Netzliaut  9.36. 
937. 

— intermolaris  der  Zunge 
(Säugeth.)  114*. 

— intermuscularis  der  Zunge 
[Säugeth.)  112*. 

— mastoides  des  Os  petrosum 
400. 

— l)rostatiea  des  Caualis  uro- 
genitalis (Säugcth.)  539*. 

— pylorica  des  Magens 
[Fiselui]  132*. 

(Vögel)  140*. 

— tensa  des  Trolninelfells  903. 

Parus  175*. 

— Mitteldarm,  Enddarm  166* 
Fig.  114. 

Passer  es,  Passe.rinm,  Singeögel 
964.  85*.  137*.  142*.' 28o*. 
286*.  461*.  463*. 

— s.  Avipelis, 

Buccros, 

Capri mulgidae. 
Certhiidac, 

Cormis, 

Oypselus, 

Bmherixa, 

Merops, 

Parus, 

Thamnogthilus, 

Turdidac, 

Ppupet, 

Patagium  [Flughaut]  [Vögel 
682. 

— Spanner  des  682. 

l'atella  [Kniescheibe)  (Säugeth: 

Patella  915. 

Pauken  {Vögel)  285*. 

Paukenhöhle  s.  Mittelohr. 

Paukentreppe  889. 

Pavncristatus,  Schnabel.  Zunge 
((Incrschnitt,  jung)  120* 
Fig.  80. 

Pecteu  [Fächer,  Kaiuui]  (Vö- 
gel) 931. 

Pccten  601.  914. 

Pcotinariu  207*. 

Pectineus  s.  M.  |)cctineus. 

Pectoralis  s.  M.  pectoralis. 

Peetuneulus  914. 

Pedalganglion  , Cephalopod: 
717. 

— (Oastropod.)  716. 

— iLamellibr.)  716. 

Pedalstränge  des  Nervensy- 
stems [Oastropod.)  716. 

(Molluse.)  715. 

[Placugjhor.  715. 

Pedetes  (Hclamys)  300*. 
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Pediastrnra  — Peristediou. 


Pcdiasirum  (/ramdatimn  44 

Fig.  9. 

Pedimlali  464.  278.  229  *.454*. 

— 8.  Äntmmrmn, 

Halieutaca 

Lophius, 

Matthe. 

Pei/dmana  g.  Chironeotes. 
I’edunculi  corobri  {Grossopie- 
ryy.)  749. 

{Masmoljr.)  73(i. 

I^edunculu.9  olfiictorius  {Mas- 
mohr.)  735. 

Pelamys  sarda  162*. 
Pelecmiidae  g.  Garbo  [Phala- 
crocorax], 

Pelccanm, 

Plof.HS, 

Sida. 

Pelccami^  105*.  108*.  142*. 
281*. 

Pelikan  s.  Pcleeanus. 

Pellucida  918.  920. 

Pelobaies  244.  245.  296.  101*. 
498*. 

Pelnbcdidae  897. 

— 8.  Alytes, 

Bombinator, 

Cidtripes, 

Pülobalcs, 

Pseuden. 

Pelomcdnm  116. 

Pelycosam'ia  6(i*. 

— g.  aucli  Theriodonki. 
Pendope.  282*. 

Penelopidae  536. 

— s.  Crax, 

Penelope. 

Penis  533*. 

— 'Arthrop.)  480*. 

— [MoUnse.)  483*. 

— Monotr.)  537*. 

— {Sliiigcth.)  525  *.  526  * 538*  f. 

542*  f. 

— Querselinitt , Bromaeus) 
536*  Fig'.  348. 

— (gespal  toner,  IHdclphyispld- 
Inmler]  545*  Fig.  354. 

— {TUma)  535*  Fig.  347. 

— Bnlbug  des  Siiwjeth.)  543*. 
544*.  545*. 

— <joi-|ius  caveriiosnm,  s.  dort. 

— — fibrogiini.  s.  dort. 

— fibröser  Körper  s.  Corpus 
iibroBiim. 

— Scdiwellgcwebc  des.  s.  dort. 

— Seliwellkörpcr  8.  Corpus 
eavernosuin. 

Penisdrüseii  [Säiiycth.)  545*. 
Peniskuociien  Os  priapi] 
(Säugeih.)  546*. 
PenismuBkulatur  {Monotr.} 
537*.  538*. 

— {Säugetb.)  544*.  549*. 


PenisBcdicide  ’Sängeth.  545*. 
547*. 

— Drüsen  der  Simgdtn  545*. 
Penistaselie  [Monotr.)  537*. 

— {Säuyetb..  545*. 

Peniiae  teetriecs  IDeedv-  oder 
Coutourt'ederiij  139. 
Pcntadaefyle  Wirbclllrwre  829. 
Pentadaetvles  (iliodmaßen- 
skelet  530  11g.  -330.^ 
Penta/nehe  Haie{Selnclider)  454. 
457.  622.  270*.  296*; 

Ilyoidbogcii  333  Fig. 

197.  ilöl  Fig.  212. 

Ziingenbcinbogon  424 

Fig.  266. 

Pentaire.nie  SelachierH'iO.  296*. 
Permnele.^  112.  124.  126.  408. 
498.  583.  902.  907.  292*. 
472*.  539*.  .549*. 

P.  lagobs  30*.  544*. 

P.  obesida,  Haar  140  Fig. 
58. 

PerameHdae  s.  Choeropna, 

' Pernmeles. 

Perca  827.  135*.  260*.  264*. 

265*  410*.  493*.  496*. 

P.  fmta  496*. 

P.  fluvmtilis  162*. 

llyoid- 11.  Kiemenbogen 

' 436  Fig.  274. 

1 Arenen  402*  Fig.  280. 

I Pereidne.  437. 133*.  162*.  261*. 

] 263*. 

— 8.  Acerina. 

HalncantruM, 

I Lates, 

\ Limoperca, 

Perca, 

; Serranns. 

Pei'ennibra nekuUa  92.  93.  108. 
113.  283.  440.  441.  465.  457. 
550.  624.  639.  653.  674.  675. 
676.807.  811.814.820. 844. 
866.  886.946.959.965.  27*. 
99*.  100*.  117*.  135  * 190*. 
237*.  238*.  243*.  255*. 
268*.  296*.  370*.  394*. 
456*. 

— B.  Menobrunclins, 

Proteus, 

SiredoH, 

Siren. 

Pcribranehialrauni  [l’eritliora- 
calraum]  {Acran.  23*.  25*. 
433*. 

— [Amphioxud  216*.  442*. 
443*. 

— [Asßidi  19*. 

— iTunicat.)  213*. 

Pericard  200*.  340*. 

— [Cyelost.)  355*. 
Pericardialdrüse  'Mollnsc.] 

430*. 


Perioardialbühle  200*.  340*. 
413*.  429*. 

Pericardialranm  [Mollvsc.]  421. 
Pericardialsäcke  (Mollusc.) 
332*. 

Perieardialsiniis  (Arthropod.) 
330*. 

PeriehoiidraleOssifieatioii  209. 
210  Fig.  108. 

()Sc/M./jßz»-Embryo)  209 

Fig.  107. 

Pericliordaler  Stützappara 
194. 

Pericliordales  Kuorpelgewebe 
196. 

Perilyuipliatisehe  Scalae  Sän- 
geth.\  892. 

(Vogel)  892. 

Perilyniphe  878. 

Perimysium  611. 

Periost  203. 

Periostale  Ossification  210  f. 
Periotica  (Simt/elh.]  400. 
Peripatvs  79.  602.  713.  209*. 
421*. 

— Muskulatur  602. 
Peripberisclie  Kerveiigebiete 

792  fi 

Peripliorisclies  lllutgefäß- 
system  340*.  392*  f. 

(Cranioi.)  392*  f. 

Peritdicrisches  Nervensystem 
7081.  7261  7901 

(Aoran.)  726 1 

(Craniot.)  790  1 

(Dciidroeocla)  709. 

(Kemathelminth.)  709. 

(Kcmertim)  709. 

' Platybcbninih.)  709. 

[Rhabdoeoel.)  709. 

(Trematod.'  709. 

— — (Wirbellose^  709. 

[Wirhetth.)'l2M.  7901 

Perisom  'Eehinodenn.)  80. 
Peris.sodaet'ijla  68.  ICiO.  111. 

129.  407.  413.  540.  542.  560. 
.581.  584.  766.  77*.  149*. 
178*.  180*.  181*.  470*. 
,516*.  518*. 

— (Iriü'elbeiuo  540. 

— Hand  540. 

— Hornbildungen  414. 

— Molares  (bunodonte;  77*. 

— Prämolares  77*. 

— B.  Equidae., 

Rhinoeiyrotidae, 

Tupirus, 

Titeniotheridue. 
PeriBSodactylie  587. 
Peristediou  166. 

P.  eataphractuM . Hautpanzer 
166  Fig.  82. 

Scliultorgürtel  u.  Flos- 

senskelet  513  Fig.  326. 


Perithoracalrauiii  — I’haryuxtasclie. 
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rerithoracalraum  s.  l’eribran- 
chialraum. 
reritoneuni  199*. 

— (Crmiiot.)  12Ö*. 

J'critrkha  32. 

— s.  niciyoeysta, 

Ophrydien, 

Tintimius, 

Vayinwola, 

Voriicella, 

Zoolhnmniiim. 

Perlßsch.e  91. 

Pcrlidm  211*. 

Perlorgaiie  8(i7. 

— (Teleost.)  855. 

Peronaeus  s.  JI.  ijeronaeus. 
Peroneeraiion  [Siiuyeih.)  681. 
Peropoda  255.  554.  577.  275*. 

306*. 

— Luftbcliältcr  306*. 

Pessulns  [Steg  dca  Syrinx] 

[Vögel)  284*. 

Petaurista  408. 

Petrobates  171.  282. 

P.  inineahis.  Bancliselmpijen 
171  Fig.  85. 

Petromyxon.  Peiramyxonten  65. 
87.  90.  190.  203.  209.  272. 
319.  320.  321. 322.  323.  324. 
363.  415.  410.  417.  419.  430. 
.588.  589.  010.  019.  041.  044. 
732.  775.  777.  778.  779.  783. 
784.  794.  800. 802.  803.  813. 
814.  815.  818.  822.  826.  831. 
865.  879.  880. 881.  918.  920. 
921.  925.  920.  934.  935.  936. 
937.  940.  942.  943.  952.  953. 
29*.  33*.  93*.  127*.  128*. 
157*.  170*.  187*.  219*. 
220*.  222*.  250*.  2.57*. 
.322*.  339*.  347*.  355*. 
357*.  392*.  400*.  435*. 
440*.  443*.  449*.  450*. 
486*.  531*.  250*  Fig.  173. 

— Begattnngsorgan  531*. 

— Bog'engäugo  879. 

— Bronc.lms  220. 

— Copula  322. 

— Cristae  acusüfao  879. 

— nininorvcn  813  Fig.  .505. 
Hypobraucliialrinno  2.50* 
Fi'g.  174. 

— innere  KOrncrscliii-.lit  937. 

— Kieferbogen  321. 

— Kiemen  220*. 

— - Kienienilann  220. 

— Kieinengang  220*. 

- Kienienliölilc250*  Fig.  174. 

— Kiemcnkorb  415. 

— KnoriielskeietpS  Fig.lll. 

— Körneiv.ellen  88. 

— Labyrintli  879. 

— I.arve  .Querselinitt;  609 
Fig.  390. 


Peiromyxon,  Limitans  interna  | 
9.37.  I 

— Maenla  acustica  879. 

— Jlalpiglii’sclies  Köriierelien 
450*. 

— Medianange  919  Fig  .570. 
Median8elinitt250*Fig.l  73. 

— Muskiüatnr  des  Kiemen- 
apparates 641. 

— Nasengamnengang  , go- 
selüossener  952. 

— - Niere  449*.  450*. 

— präcranialo  Skeletgebildo 
322. 

— Raplie  879. 

— Retina  937. 

— Saccus  commimis  878. 

— sackförmiger  Anliang  des 
Labyrintlies  879. 

— Saugnapf  33*. 

— SeitenrniujifmuBkulatiirOll. 

— Urogcnitalpapille  531*. 

--  Vorbofsäekdicn  879. 

— Zunge  642. 

— Zungenbeinbogeii  321. 

— Zuugcnziihno  33*. 

. — s.  aneb  Ammocoeies. 

P.  ß:miatU'is.  Darme, anal 

Xängssclinitf’  128*  Fig.  80. 

Epidernds  88  Fig.  19. 

Integument  90  I'ig.  24. 

Knnrpolskelet  321  Fig 

188..  415  Fig.  259. 

— — Labyrintli  879  Fig.  540. 
P.  marinuH.  Hund  ndt  Zabn- 

bcsatz  33*  Fig.  20. 

Schädel  320  Fig.  187. 

P.  planer  i 87. 

— — Gehirn  731  Fig.  453. 
(Qnersclinitt)  642  Fig. 

412. 

PiirorHyxontidac&.Awmiocodes, 

'Pdromyxmi. 

Potrosum  [Prooticum  383. 892. 
903. 

— [Amphih.)  372. 

— {Knochcnganoid.  347. 

— (Säugefh.)  400. 

— (Saurnps.)  383. 

— Pars  mastoides  des  400. 
Pcyer’scbe  Drüsen  lAgmina 

"Peyeri]  iUepiü.  415*. 

'{Säuget/t.)  170*.  415*. 

(Echühm  eetosn)  410* 

Fig.  290. 

Pfanne  s.  Gelenkiifaune. 
Pfeiler  894. 

Pferd  s.  Eipiiis  eahalhis. 
Pflasterzälme  'Fische)  46  * 51  *. 
Pförtneranbänge  s.  Ajipen- 
diees  pyloric<ac. 

Pfortader  [Vena  ])ortae]  204*. 
. 340*.  400*.  406  *f. 

— {Äera)i.)  336*. 


Pfortader  [Ampliib..  402*. 

— [Peptil.)  400*.  4Ö7*. 

— tSäugeth.)  407*. 

— (Vögel]  407*. 
Pfortaderkreislauf  400*. 

— (Simgcthl  194*. 

— Wundernetze  des  410*. 
Phaeochorrus  71*.  77*.  124*. 
Phagrus  1,33*. 

Phalaerocorax  carlm  137*. 
l^balangen  s.  Finger. 
Phalanglsta  124.  257.  583. 

116*.  180*.  292*.  293*. 
472*.  512*.  ,539*. 

P.  fullglnosa.  300*. 

P.  nrlentalis,  Keimblase  1.55* 
Fig.  105. 

P.  wdpma  120. 

^ _ Fuß  .583  Fig.  382. 

Kehlkopf  292  * Fig.  204. 

Marsupium  und  Ham- 

martaseben  120  Fig.  42. 
Phallus  iChclon.)  .534*. 

— (Pepfil.)  533*. 

— (Vögel)  535*. 

— (Testudo)  534*  Fig.  345. 

— Asvmmctrie  des  Vögel) 

63(5*. 

— cavernöse.s  Gewebe  s.  Cor- 
]ni8  cavernosum. 

— fibröser  Körper  s.  ('oipus 
fibrosum. 

— Sclnvellgewel)e  des.  s.  dort 

— s.  aucli  ('litoris 
nnd  Penis. 

Pharyngea  snperiora  439.  82*. 

— s."  aucli  Bezahnung. 
Pliaryngc.altasebon  s.Pliarynx- 

tasclic. 

Phar^nigenm  inferins  438. 

— s.*  auch  Bezahnung. 
Pliaiumgobranohiale.  Pharyn- 

göbranchialia  'Pelaclt.)  420. 

— (Tekost)  439. 
Plmryiigogiiuthi  438.  954.  60*. 

2Ö1*.  ■ 

— s.  Ghromidae, 

Lahrldae, 

Scaridae. 

Pharynx  83*. 

— (Öhelon.)  83*. 

--  iPisoho)  131*. 

— (MiiHiise.)  14*. 

— [PeptiP  83*. 

— (Säugeth.)  80*.  144*. 

— (Ornithnrhyiielms)  87*  Fig. 
60.  289*  Fig.  200. 

Pharvnxhöble  Scarusmdlans) 
2ä4*  Fig.  163. 
Plnirynxradien  'Haie)  431. 
Pharyn.xtasche  [Pharyugeal- 
taschei  (Seariden)  234*. 

— [Schwein]  87*. 

— [Spritzsiick]  (Cetac.)  87*. 

41* 
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Plaeoidorg’iine 


l’laeodermata. 


Placoidoi'gaue  [Placoidscdiup- 
pen,  Hantziiliuclicn,  153  f. 
200  f.  152  Fi".  04. 

— Haie)  153. 

Phai-jiixtonsille  (Säwjcth:,  87*. 
Phascogale  181*. 
IViuscolarchis  257.  407.  560. 
7.58.30*.  140*.  147*.  180*. 
539*.  544*. 

Phascolomyn  257.  260.  500.  581. 
180*.  181*.  312*.  612*. 


p. 

cinercus,  Gelnrii 

772 

Fig. 

486. 

p. 

fo.ssor,  Scapula 

495 

Fig. 

313. 

p. 

wombat,  Halswirbel 

257 

Fig.  138. 

— 

— Hemisidfärc 

7.58 

Fig. 

477. 

— 

— llintergliedinaße 

582 

Fig.  381. 

— 

— Humerus  537 

Fig. 

342. 

Phasictnidae  8.  Galh/s,  , 

Mckayris, 

Nuiuida,  , 

Pmo,  I 

Phasianus.  I 

PlutsiatiKs  282*.  I 

Phcrusem  207  *.  j 

— s.  SiplioHostomrr.  \ 

Phlogoenas  ericentata,  Syrinx 

285*  Fig.  195. 

Phoenieopterus  105*.  108*. 
137*. 

Phoea.  Phnker  262.  656.  933. 
124*.  296*.  299*.  313*. 
408*.  415*. 

Phoi-'idae,  Phoken  s.  Ofaria,  i 

Phoea. 

Phomena.  149*.  408*. 

— Magen  148*  Fig.  101. 
Phryniscidae.  s.  Brachyeeplm- 

lus. 

Phryiiiseu«. 

Phrißiiscus  526.  1 

Phrynosonm  131.  82*. 

— Sternum  u.  Selndtcrgürtcl 
292  Fig.  171. 

Phyllirkoe  15*. 

Phyllodac/ylus  392.  505*.  i 

— Baufldiaut  131  Fig.  44. 

— Muudliiilde,  Zunge  103* 
Fig.  64. 

— Sclmppon  132  Fig.  45.  ' 

Phyllomcdma  bieolnr  102*. 
Phyllopoda  713.  331*.  i 

— Horzkainmern  331*. 

— s.  Branclriopnda,  , 

Daphnidae.  ' 

Phylogenie  [Pliylogenese, 
Staniniesgescdiicdite]  2. 

— Quellen  der  19. 

Phylnm  s.  Stamm. 

Physeter  70*. 


Physcfer  mmroe.ephadas  789.  ! 
Physeinridac  s.  Kogia,  \ 

Physefer.  \ 

Pliysiolog'io  26. 

Pli'ysiologiselie  Bczieimng  der 
Organe  4. 

Physoclißten  60.  234*.  258*. 

'261*.  262*.  205*. 

— 8.  Aeantlimtoma, 


Anacanihini, 
Loph  ohranch  i i, 
Pharpngognatbi. 


Physosfonü  66 

i.  90. 

234. 

238. 

239. 

267. 

350. 

356. 

358. 

437. 

473. 

512. 

.513. 

569. 

570. 

702. 

820. 

844. 

856. 

884. 

926. 

934. 

957. 

958. 

49*. 

128'i 

234* 

258*. 

269*. 

261 

*.  262*. 

265  *. 

495*. 

— Bartfäden  850. 

- Ductus  pnenmaticus  820. 

— Fettflosse  267. 

— Weber'seher  Apparat  202  *. 
263*. 

— s.  Acantliopsidae, 

Apoden, 

Characinidae, 

Clupeidae, 

Oyprinodonlidac, 

Gyprinoidae, 

Esne.idae., 

Ot/mnotinac. 

Ügodon. 

Monnyridac, 

Alnram  idae, 

Oaie.oyloKKidae, 

Sal/iiomdae, 

SenjicKdae, 

Sihiroidae, 

Stcnmptyeh  idae, 
Symhranchii. 

Phytophage  Beidler  s.  Poco- 
phaga. 

Pia  mater  (Säugeik.'.  760.  789. 
790. 

Piginont  {Amphi.h.  101. 

— [Pepfil.;  101. 

— [Sänge  th.)  101. 

— [Vögel,  101. 

— [Wirhelth.)  100. 

— weißes  102 

l’igmentfleck  •Amphiox.)  726. 
' 917. 

Pigmontzollen  914. 

I — [Cephidopod.  915. 

. — [Oastrojiod.]  915. 

; — ( WirheJlose.  81 . 

' Pimelodns  262*. 

Pinealauge  8.  Medianauge. 

' Pinguine,  s.  Lnpeiines. 
Pinnipediu.  Rohhen  07.  403. 

4.52.  498.  541.  540.  681. 
, 585.  656.  703.  704.  766. 


766.  772.  789.  903.  932. 

968.  75*.  90*.  143*.  146*. 

148*.  3(X)*.  469*.  540*. 
546  *. 

Pinnipedia,  Fußskelet  .586. 

— Magen  148*  Fig.  101. 

— Molares  75*. 

— Vorderarmskolct  -541. 

— s.  Phoehlae,  Phoken. 

Pipa  92.  116.  240.  243.  244. 

245.  281.  295.  369.  443. 

480.  482.  483.  897.  .54*. 

101*.  103*.  190*.  239*. 
273*.  302*.  371*. 

— Drusen  d.  Rückenliaut  116. 

— Eier  am  IlUckon  des  Weib- 
cliens  116. 

P.  amerkana,  AVirbelsiiule 
244  Fig.  132. 

Piriformis  s.  M.  piriformis. 
Pisccs  8.  Fische. 

P.  abdominales  570.  839. 

P.  juyidares  670.  838. 

P.  fhorneie/i  .570.  658.  838. 
Pisckola  328*. 

Pisiforme  [Sävgeih.,  .537. 

— (Tclrapod.,  522. 

Pühecus  satyrus.  Orang- 

Uta.ng  261.  637.  .583.  693. 
110*;  297*.  .313*  468*. 
546*. 

Aditus  lan-ngis  296* 

Fig.  206. 

Fuß  583  I<'ig.  383. 

üroBliiru  706  Fig.  483. 

707  Fig.  484. 

Placenta  471*. 

Ptace.ntalia.  Monndelphia  ITA 
903.  71*.  75*.  177*.  293*. 
296*.  298*.  389*.  398*. 
471*.  510*.  549*. 

— IneisorcB  71*. 

Kehlkopf  293*. 

— s.  Artmlaetyla. 

Carnivora. 

Cefaeea, 

Chiroptera. 

Condylarthra, 

Edentala, 

Iim'.cl.irora, 

Lamniingia  Ilyrax), 
Nager, 

PerisHodnelyla, 

Pinnipedia. 

Primates. 

Prohose.idea; 

Prosimiae, 

Sir  min; 

ferner  monodelphe  Säuge- 
thiere. 

Quadrumana, 

Tillodonia, 

Ungulata. 

Placodermata  159. 


Placodermata  — Pliea. 
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riacodcriiuifa  s.  Ce.jihalaspülac. 
Pteranpülac. 
Ptcriehthys. 
Placoämitidm  fi2  *. 
Placoidorgaiic  Haio]  15!5. 
Placnphora  77.  82,  715.  914. 
951.  211*.  482*. 

— fleliim  715. 

— Kartgobilde  der  llaul  77. 

— Pedalsh'iiiigo  715. 

— Pleurovisceralsfrang  715. 

— Kiec.liorgaii  951. 

— Selioi'gaiio  914. 

— s.  Chiton,  ChitofH’n. 
Planarivn  75.  82.  479*.  481*. 

— Wiin])ern  75. 

— s.  Landphtnaricn. 

Plantaris  s.  AI.  jilantaris. 
Plantiqmde  Carnivorcn  498. 

538, 

Plantigradie  iProsimii)  583. 
Pliinniu  pojditaeum  09(1. 
Plasma  [Protojtlasma]  28.  847. 

— des  Blutes  341*. 
l’lastron  (Gheton.)  174.  485. 

— 'Chclonia)  174  Pig.  88. 

— {Chelydra  serpontina)  485 
Fig.  308. 

— ■ (Tedudo)  174  Fig.  89. 
Platalea  leucorodia  282*. 
Ptatessa  s.  Plciironrcfcs  pki- 

fofma. 


Platyholminthcs , peripheres 
Nervensystem  709. 

— Porus  excreterius  425*. 

— Sehorgane  910. 

— s.  Gestades, 

Nemerthiea, 

Trematodes. 

Tiirbellaria. 

Platypodütturus,  Becken  55G 
Fig.  3ö(). 

Platyrrhini , platyrrhine.  Affen 
201.  409.  im.  708.  70*. 
i 88*.  180*.  297*.  520*. 
525  *. 

I — s.  Ätehs, 

Gchidae. 

Platysma  035. 

P.  myodes  AI.  latissimns^ 
[PäiKjelh..)  033. 

Platystomd,  kil*.  202*. 
Plectoynathi  104.  100.  239, 
783.  957.  102*.  229*.  232*. 
454*. 

— Panzer  100. 

— Itiickeuinavk  783. 

— s.  Oijmnodontcs, 

Selerodermatn. 
Plesiosdurid  920. 

Plesiosaurus  530.  531. 
Plestiodon  888. 

Plethndon-  901.  118*.  302*. 
500*. 


Plaihclmmihes  s.  Platyhelmin- 
fhes. 

Platte,  electrisclie  iNerven-) 
701. 

Plattnagel  (Sängeth.)  111. 
PlattwilrmA’r^.Platyhelmmthes. 
Plalydaatylus  172.  888.  57*. 
5(  )r>  *. 


— Sternum.  Kippen,  Selinlter- 
giirtel  290  Fig.  174. 

— Unterkiefer  m Zähne  50* 
Fig.  38. 

— Zalinkoim  (Schnitt)  68*  Fig. 
39  n.  40. 


P.  fontanns  505*. 

P.  (juttatus,  Integument  94 
Fig.  23. 

P.  mauntameus,  Zungenbein 
445  Fig.  283.  899  Fig. 


600. 

I 'latiihelminth  es . Plntimiirme.r 
<i3.  75.  82.  598.  708  f.  709. 
860.  875.  910.  911.  10*. 
327*.  419*.  425*.  420*. 
479*.  481*.  482*. 

— centrales  Nervensystem 
708. 


Exc.retionsorgane  425  *. 
425*  Fig.  293. 

— Hatitmuskelschlanch  598. 
Leibc.shölde  419. 

— Ne])hridien  425. 


Pletliodontes  Gebiss  'Sünneih.] 
09*. 

Pleura  s.  auch  Som.atoploura, 
S|)lauchno])leura. 
Pietern eantJridae  (iO.  419.  420. 
422.  423.  407.  50.5. 500.  .507. 

— Schulterknurpel  407. 

— s.  PleurcKcinthus. 

Pleuronectes. 
Ple.urnennihvs  507. 

— Brusttlosaenskelet  .505. 

P.  eolbergerms.  Bauchtl  osse  500 
Fig.  305. 

Pleurahöhle  'Plcuralhöhle 
307*.  413*. 

Plenralganglion  ' (Jasiropod. 
710. 

PlouralhOblen  Tleurahöblel 
307.  413*. 

Pleuralstriinge  710. 
Pleura.säcko  .310*.  314*. 
Pleuren  199*. 

Pleurncetitrum  der  Wirbel- 
köriier  240.  242. 
Pleuro(!erebralconmdssur . Gn- 
siropod.)  710. 

Pleurodeles  M'altUi.  Kipiiou 
284. 

Plenrodontos  Gebiss  Eidechs.) 
57*. 

Pleuronectes  idutessa,  Platessa 
827.  102*. 


Pleurnneetidae  271.  273.  358. 
437.  790.  133*.  102*.  103*. 
495*. 

— Asymmetrie  des  Schädels 
36Ö. 

— {Pleuronectes  platessa)  827. 
102*. 

— S.  Pleuronectes, 

Phmnbus, 

Soleu. 

Pleuroparictalcoramissur  Oa- 
strnpod.)  710. 

I'lcuroiicdalcommissnr  Qa- 
siropod.;  71(5. 

Pleurovisfmralganglien  PfpAff- 
lopod.  717. 

Pleurovisceralstr.ang  dos  Ner- 
vensystems .Plaeojihor. 
715.'' 

Plexus  Iirachialis  Crnniot. 
830.  837  f. 

[Pept.il]  837. 

iSäuyefh.)  837. 

[Teleost.]  832. 

,Vö/jel;  837. 

P.  cervicalis  .Craniot.  830. 
834  f. 

[Säugeth.)  835. 

Saitrops.)  834. 

P.  corvico  - brachialis  Am- 
ph.ib.\  8.33. 

iCraniot.)  829  f. 

[Setach.]  843. 

[Tetrapod.)  833  f. 

{Esox  lucms)  832  Fig. 

512. 

[Bann  esmlenid  834 

1'  ig.  514. 

Siredon  pisciformis) 

8.33  Fig.  613. 

P.  cborioides  ,Cyclost.)  732. 

ventrieuli  111  (Elasmobr.) 

730. 

P.  isehiadieus  ’Saurops.,  840. 
P.  lumbosacralis  838  f. 

[Anmiot.'  841. 

[Amphib.]  839. 

{Crnaiof.)  837  f. 

Sänyeth.)  840. 

[Saurops.)  840. 

P.  postbranchialis  [Selach.] 
843. 

P.  posterior  [Cramot.)  841. 

P.  imdendalis  .Amphib.)  841. 

{Craniot.)  841. 

P.  saeralis  [Amphib.]  839, 

P.  vertebralis  [Mugeth:  845. 
Pliea  ary-npiglottica  294*. 

P.  diaphragmatica  Peptil.] 
522*. 

i Säugeth.)  522*. 

P,  fimbriata  [Alensch)  110*. 

P.  inguinalis  [Säugeth.]  522*. 
1’.  semilunaris  'Mensch)  947. 
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Plica  — Präfrontalregion. 


Pliea  sublingnalis  {Säti<jeth.) 

110*. 

Plictolophm  //alcratus,  Zunge 
100*  Fig.'Oi).  _ 

PHoh'ipjmti.  lliind  ö40  Pig.  346. 
I’Uoplatocarpus  Marsh  ü 488. 
PhlHS  142*.  174*. 

P.  ahiwja-  139*. 

P.  LemülanH  139*. 
l’luma  lEr»tlinga(luneJ  130. 

— [Drom.ni;us;  130  Fig.  61. 
PliiU'us  75. 

Pnenmaticitiit  d.  Knochen  214. 

[DiiKmiur.)  316*. 

,ynpd]  316*.  320*. 

— der  Schädelknochen(F(iycZ) 
321  *. 

— des  Skeletes  (Vögel]  316*.  | 
320*. 

Piicuinatischo  Zellen  900.  j 
Pneunuitis(dier  Apparat  ( Vögel) 
314*.  318*  f. 

Podari/m  Cuneri.  Kasenhölile  i 
903  Fig.  603. 

Podiecps  174*.  411*. 

Podimina  103*. 

Poecilopoda  209*.  331*. 

— 8.  Xiphdsura. 

Pocijpltaga,  pocophage  Beidcl- 

Ihiere  408.  409.  583.  71*. 
72*.  124*.  539*. 

— Caninus  72*. 

— lucisoros  71*. 

— s.  Macnpodidac  [Ilalmatu- 
ridae). 

Pol,  aboraler  66. 

— oraler  56.  58. 

Pollex  [Urodel.)  528. 
Poltopliagie  90*. 

Polyaeantlms  233*. 

Poli/chneta  11*. 

— Sehorgane  911. 

— s.  Aleinpe, 

Aphrodite, 

Arenieola. 

Chloracmülae, 

Eunice, 

Lopadorlignehus, 

Myrianida, 

Nephthys, 

Nerevi, 

Polygordius, 

Tidncola. 

Polyohrus.  I'nfcrkiefer,  Zähne 
50*  Fig.  38. 

Polycladcu  911. 

Polyyrirdius  431*. 

Polymastie  [Mensch)  129. 
Polymorphina  36. 
Polyinorphismug  9*. 
Pol/yncmidae  202  *. 

— 8.  Sphyraena- 
Polyneuro  Muskeln  012. 
Polyodnn  (Spahdaria)  158.  340. 


341.  342.  343.  345.  470. 
471.  511.  548.  507.  47*. 
132*.  169*.  205*.  230*. 
492*. 

Polyodon,  Darmcanal  100*  Fig. 
107. 

— Maxillarc  343. 

— Schädel  310  Fig.  202. 

— Visceralskelet  342  Fig.  204. 
Poly phy odontisnius  00  *. 

— (Fische]  00*. 

— (Hcptil.)  00*. 
Polyophthalamns  911. 
Polypteridae.  s.  Galamaichthys, 

Polypterm. 

Polyplems,  Polyptcrinen  06. 
157.  158.  160.  233.  237. 

273.  277.  355.  303.  373. 

378.  379.  407.  432.  433. 

434.  439.  472.  473.  475. 

.510.  .521.  .548.  570.  571. 

023.  742.  743.  745.  804.1 

819.  833.  838.  9.57.  93*1 

1.32*.  158*.  1.59*.  188*. 
189*.  227*.  2,30*.  2.57*. 
2.58*.  207*.  208*.  271*. 
3.56*.  300*.  301*.  363*. 
452*.  453*. 

— Beckonnidiment  u.  Bauch- 
tlosse  570  Fig.  372. 

— Belegkuochon<]uer8chnitt 
157  Fig.  07. 

— BrustHosse  516  Fig.  328. 

— Darmcanal  131*  Fig.  89. 

— l>iapo])hy8e  237. 

— Museulus  addiKdor  uiandi- 
bulao  023. 

i — M.  niassetor  023. 

— M.  pterygoidcus  023. 

— M.  tcmporalis  023. 

— Bipi)en  2.37. 

— Rückenflosse  273. 

— Schnltergiirtel  471  Fig.  297. 
11.  Vordorglicdmai3e473 

l’ig.  299.  511  Fig.  324. 

— Scdiwimmblase  2.57*  Fig. 
181. 

— Situs  viscerum  189*  Fig. 
1.31. 

P.  hichir,  Hautiianzer  150  Fig. 
66. 

Kiemcndeckel  u.  Kiefer- 

ai)])arat  302  Fig.  222. 
Kopfnervnn  805  Fig.  .500. 

— — Kojifskelet  361  Fig.  221. 
Strahlen  der  Riicken- 

i flösse  273  Fig.  154. 

: Wirbel  237  Fig.  128. 

P.  LnpradeJ,  230*. 

äußere  Kieme  230*. 

Polyfhalamia  35. 

Polyxoa  s.  Biyozoa. 

1 Pons  Varoli  [Brücke]  (Säugeth.) 
756.  773. 


Popliteus  s.  M.  iiopliteus. 

' Poreus  bahirnssn  124*. 

I Pori  abdominales  s.  P.  abdo- 
minalis. 

Pnrifera,  Spongia  58.  63.  179. 
59.5. 847. 0*.  8*.  325*.  476*. 

— Can.alsystem  6*.  7*. 

— coutractile  Elemente  595. 

I — Gonaden  470*. 

; — M agenhöhle  7 *. 

I — Stützorgane  179. 

, — s.  Dyssicus. 

Porus,  i’ori. 

T’.  .abdominalis  [Abdominal- 
porus]  23*.  445*.  450*. 

(Aeran.)  23*. 

[Cyclost.''  486*. 

[Fische]  205*. 

(Tcleost.)  487*. 

1 Go)Yf/onM.s,  205*  Fig. 

147; 

P.  exeretorius  (Phtttwürmer 
425*. 

P.  genitalis  205*. 
Postbranchialc  Körper  246*. 
Postfrontale,  Postfrontalia 
yOrossopteryg.)  361. 

— (Knoehenyanoid.)  345.  340. 
385. 

— [Knorgiclganoid.]  340. 

— ■ [Laccrtit.  380. 

— (Reptil.,  385. 

— (Saurops.)  .390. 

— (TeleosL)  346.  3^5. 

— Init  verzweigten  Canälen, 
Amia  calva,  804  Fig.  528. 
Postfrontalia  s.  Postfrontale. 
Püstorbitale  Sphenodon)  386. 

— (Stegocephal.;  374. 

Postpubis  .563. 

— [Dtnusauri,  .560. 

Postsaeralc  Nerven  [Amphib.) 

839. 

Poiamoehocriis  129. 
Praeclavium  [Omosternnm] 
(Säugeth.)  497.  498. 

■—  (Beutelratle,  497  Fig.  315. 

— iOricclns  mdgaris-  496  Fig. 
316. 

Präcrauiales  Skelet  322. 

My.cmoid.)  322. 

PetromyrÄ  322. 

Prädentale  (Dirwsanr.)  395 
Praefrontale . Praefrontalia 
[Ethmoidalialateralia]  ;Aw^- 
phib.)  374. 

j — (Crossnpteryg.)  ’l'iM. 

\ — [Knoche] tganoifl.)  346. 

1 — (Knmpclgamrid.;  340. 

— (Reptil.)  380. 

— (Tcleost.)  346. 

Praefrontalia  s.  Ibaefrontale. 
Präfrontalliicko  327. 

i Präfrontalregion  327. 


Praeluillux  — l’rocoracoid. 
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Praehallux  (Amir.)  574. 
PraeiTiaxillare  iPraomaxillaria. 
Intermaxillaro  357.  406. 

— {Am,p]db.)  377. 

— iKmcItenyanoid.)  353. 

— [SäiKje.th.]  404. 

— ißaurops.)  388. 

— [Teleost.)  363. 

— 8.  auch  Bezaliuun})'. 

Präuiaxillarkiiovpel  334. 
Präraaxillartentakel  3()4.  , 

Präiiiolares  08*.  80*.  j 

— (Anthropoid.)  7tj*. 

— (Carnieor.)  7(i*.  | 

— [Mensch]  70*. 

— (Perissodact.)  77*. 

— [Primat.)  70*. 

— Prosimii,  70*. 

— (Quadriimaif.'  70*. 

— (ääugefk.)  70*. 

— (Wiederkawr)  Pi*. 

— ^Schnitt.  Katze)  (50*  Fig.43. 
Praeoperciiliim  (Crossopteryy.) 

362. 

— (Knochenyanoid.)  356. 

— (Teleost.)  365. 

Priiorale)'  liaiiui  s.  Vorrauin 

der  Mnndliölilc. 

Präoralos  Skelet,  (Acran.)  303  f. 

(Q/olost.)  303. 

(Fische)  363. 

(Onathosl.)  304. 

(Kotiilani)  301. 

(Palaeiispowhjl.)  303.305. 

PräorbitalliUdteu(&?£n)ps.)381. 
Präpollex  (Urodel.)  528. 
Prä])utiuin,  Drüsen  des  122. 
l’räsacrale  Neiu-eii  (Amphib.) 
839. 


Priispheiioid  (Sü-uyeth.)  401. 

— (Saurops.)  384. 
l’i'iivertebraler  'J’licil  d.  Sehä- 

delkapsol  325. 

Primäre  Augonblase  921. 

— t'lioane  958. 

— Cdiordaselieide  1 80. 1 89. 191 . 

— Knochen  207. 

Primärer  Kiorongang  452*. 

— Schultergiirtel  409. 

— . — (Stegocephal.)  470. 

— — (Teleost.)  470. 
l’rimäres  BrusttiosseuBkelet 

614. 

Primates  (Affen)  07  . 99.  104. 
128.  129.  200.  201.  262. 

401.  402.  403.  404.  405. 

406.  407.  411.  452.  495. 

497.  498.  638.  500.  683. 

584.  587.  026.  032.  630. 

637.  603.  664.  680.  081. 

688.  693.  696.  697.  700. 

768.  700.  763.  760.  767. 

768.  772.  773.  774.  835. 

908.  937.  938.  943.  947. 


948. 

968.  969.  976. 

71*. 

72*. 

76*.  88*.  109*. 

110*. 

113*. 

116*. 

110*. 

1-14*. 

140*. 

147*. 

167*. 

178*. 

253*. 

293*. 

294*. 

290*. 

297*. 

.313*. 

405*. 

400*. 

467*. 

468*. 

471*. 

515*. 

516*. 

517*. 

.524*. 

525*. 

.520*. 

527*. 

528*. 

.539*. 

540*. 

546*. 

.540*. 

.547*. 

Primates.  Attenspalte  707. 

— (lauiuus  72*. 

— Pissura  Sylvii  707. 

— Greiffuß  o83. 

— Hand  538. 

- Incisores  71*. 

— Inimiiia  papyracea  403. 

— Molare.s  76*. 

- Musculi  contrahnutes  093. 

— M.  i)0])litcus  099. 

— M.  ([uadratus  labii  snpe- 
rioris  035. 

— M.  steruo-mastoidens  080. 

— PrämoJares  76*. 

' - llolando’sche  Furclio  708. 

— Schädel  410  Fig.  264. 

— Sulcus  centralis  768. 

— s.  transversus  767. 

— Zunge  109*  Fig.  72. 

— 8.  Arctopitheci, 

Catarrhim, 

Platyrrhini\ 
ferner  Anthropoiduc, 
Mensch. 

Primitiver  Oviduct  [Säuyeth.) 
610*. 

Primitivoi’gane  10.  49. 
l’rimordialcraniuiu  , Crosso- 
pteryy i 361. 

— (KnorpelyanokK  339. 

— (Säuyeth.)  390. 

— (Saiirops.)  380. 

— (Ossification.  Sehirein-Em- 
\ bryo)  396  Fig.  245. 

Primordialniere  s.  lirnierc. 
Prionodnntns  76*. 
Pristiofihonis  japonicus.  Dor- 
salflosse  206  Fig.  144. 
Pristipomatidac  s.  Oentex, 
Smaris. 

\ Pristis  154.  198.  426.  429.  430. 

— Zahn  37  * Fig.  24. 
Pristiimis  330.  504.  825.  430*. 

— Chorda  224  Fig.  112. 

— Muskulatur  d.  Gliedmaßeu- 
anlage  <Euihrvo',  609  Fig. 
427. 

P.  melanostomus,  Schwanz- 
wirbel  (Querschnitt!  228 
Fig.  118. 

I Proatlas  (Grocodil.)  249. 

1 — (Sjihenodon)  249. 

I Proboscidea  68.  72*. .76*. 517*. 

— Incisores  72*. 


Proboscidea,  Molares  76*. 

— Stoßzähno  72*. 

— s.  Dinotherium, 

Elcphas, 

Mastodon. 

Procellaria  282  *. 

Processus  abdominalis  298.299. 

]'.  coracoides  Säuyeth.  3.50. 
495. 

P.  costalis  300. 

P.  digitiformis  393*. 

P.  epiglotticns  275*.  281*. 

P.  falciformis  930. 

1’.  folii  (Säuyeth.,  903. 

P.  iliacus  (Selach.)  548. 

P.  jugalis  (Sikiyeth.)  401. 

P.  lateralis  ILateral-,  Seiten-  - 
fortsatz  der  Wirbel]  243. 
244.  250.  251. 

[Amphib.)  551. 

[Eeptil.  561. 

(Rhynchoerph .)  552. 

— ■ — humeri  676. 

I\  medialis  humeri  070. 

P.  odoutoides  ^Zahufortsatz 
der  Wirbel]  244.  249.  267. 
P.  jiaraniastoidei  Snuyeth.) 
4(X). 

P.  parotictis  899. 

P.  pectinens  (V'üyeP,  568. 

P.  pharyngealis  (Cyprimid.) 
350. 

P.  postorbitalis  327. 

P.  praeorbitalis  327. 

P.  pterygoideus  [Keilbeinfort- 
satzj  368. 

(Säuyeth.)  404. 

(Urodel.)  368. 

P.  spiuosi  iDornfortsatz  der 
Wirbel]  226.  230.  231.  232. 
237.  242.  248.  2.56.  260. 
261. 

(Reptil.)  230. 

(Teleost.)  248. 

P.  styloides  [Stylohyale] 
(Mensch)  4.52. 

(Säuyeth.)  409. 

[Teleost.)  436. 

P.  temporalis  360. 

P.  transversus  [Querfoi-tsatz 
257. 

P.  uncinatns  288.  291. 

P.  vaginalis  (Säuyeth.)  624*. 
.526*. 

— s.  auch  Corouoidfortsatz, 
Schwertfortsatz, 
Temporalfortsatz. 
Wirbclfortsatz, 
Zahnfortsatz  der  Wirbel- 
säule. 

Procoraco  - luimeralis  s.  M. 

procoraco-humeralis. 
Procoracoid  (Amphib.)  482, 
483. 
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Pi'ociovacoid  — Pseudoepithel. 


Proeoracoid  [Annroi)  480.  500. 

— \Carinat.)  492. 

— [Clielon.]  48.5. 

— [Crooodil.:  490. 

— {Lacrrtil.)  480. 

— [Monotr.)  494. 

— iRatitadj  492. 

— [Sätcgelli  495. 

— [Struthio,  498. 

— {Uri/dcl.)  479. 

— {Vögel)  «K). 

Proericoid  'Marsiipial.',  292*. 

— {Monotr.)  291*. 

Procyon  129. 

P.  lotor,  Becken  560  Pig.  360. 
Prolundus  s.  M.  iirofimdus. 
Promammalia  07.  405.  406. 
450.  457.  493.  5(X).  502. 
291*. 

— Tuherc'uluiii  olfactoriuiii 
702. 

— s.  uncli  Monotremaia. 
l’roiiatioiisstelliiiig  d.  Vorder- 

<arines  [Tetrapod.)  523. 
Pronator  s.  -AI.  pronator. 
Pronephros  s.  Vorniere. 
Prooticum  s.  Petrosiim. 
Propatagialis  s.  M.  propata- 
gialis. 

Proiiatagimu  [Vögel]  678.  682. 
087. 

1 ’ropithems,  Gesiclitsmuskeln 
634  Kig.  407. 

Propterygiuin  544. 

— (Selaek.)  504.  .565. 

— Entstehung  des  507. 
Prorodou  33. 

Prosimii  {Halbaffen)  67.  104. 
111.  128.  129.  201.  402. 

40t).  451.  4.52.  497  . 498. 

637.  638.  ,547.  .500.  582. 

035.  036.  037.  60.3.  064. 

081.  080.  087.  088.  099. 

700.  700.  707.  768.  OftS. 

968.  71*  72*.  70*.  88*. 

90*.  109*.  111*.  116*. 
147*.  176*.  179*.  180*. 
195*.  2.53*  293*.  294*. 
313*.  467*.  510*.  517*. 
,520*.  .524*.  .525*.  526*. 
.527*.  ,528*.  547*.  .548* 

— Paninus  72*. 

— Gaumen  89*  Fig.  52. 

— Fissura  Sylvii  767. 

— Fußskclct  583. 

— Greiffuß  .583. 

— Hand  538. 

— Ineisores  71*. 

— Molares  76*. 

— Musculus  anoonaeus  quar- 
tus  686. 

— M.  occipitalis  634. 

— Plantigradie  583. 

— Ih-äniolares  70*. 


Prosimii  s.  Ghirom;)js, 
Galeopifhcem, 
Lemuridau, 

Mneroiarsi, 

Tarmts. 

Prosobranchiata  6(X).  710.  852. 
915.  9.51.  14*.  212*. 

— Musmdus  coluniellaris  600. 

— Nervensystem  710. 

— Seitenorgan  951. 

— 8.  Fissurella, 

Haliotis, 

Oloeardia. 

TrnoliMs. 

Prostata  {Säugeth . ' 539*.  540*. 
Prostonimn  [Monotr.  3(X).  306. 
Proterosrmrus  530. 

Proteus  243.  245.  308.  377. 

378.  441.  526.  053.  786. 

959.  971.  28*.  99*.  I(i3*. 

189*.  238*.  243*.  249*. 
271*.  273*.  278*.  300*. 
301*.  371*.  377*.  4,58*. 
498*. 

— Partilago  lateralis  270*. 
278*. 

— Hyomandibulare  378. 

— Kieme  238*  Fig.  166. 

— Kiemenmuskulatur  639  Fig. 
410. 

— Kiemen-  und  hypobran- 

chiale  Muskulatur  0,53  Fig. 
419. 

P.  anguinms.  Larj'ux  (Quer- 
schnitt) 274*  Fig.  189. 
Protisten  28.  42.  44.  47.  63. 
76.  473*.  474*. 

— Fort})liauzung  473*. 

— Stockbildung  44. 

— s.  Bacteria, 

Moneren. 

Protoxoa. 

Protocoel  419*.  420*.  422*. 
423*. 

Prnioeoelier  419*. 

Protohippns  Iliggiarnni)  540. 

— Iland  540  Fig.  340. 
Protoplasma  Plasma]  28.  847. 

AVabenstrnctur  des  28. 
Protoplasmatisehe  Verdauung 
iProtoz.,  41. 

Protopterus  {anncctcns  60.  89. 
98.  113.  204.  360.  435. 
471.  516.  .518.  .571.  053. 
743.  745.  746.  748.  786. 
790.  795.  796.  802.  813. 
884.  950.  43*.  102*.  187*. 
2.35*.  236*.  241*.  266*. 
267*.  268*.  302*.  363*. 
304*.  365*.  300*.  307*. 
417*.  4,55*.  497*. 

— äußere  Kiemen  236*.  241*. 

— Arterienbogen  305*  Fig. 
254. 


Protopterus.  Canalsystem  am 
Kopfe  862  Fig.  o27. 

— Conus  arteriosus,  Klappen 
364*  Fig.  252. 

— Craninm  3.59  Fig.  220. 

— Darm,  Leber  129*  Fig.  87. 

— Gehirn  (Medianschnitt)  744 
Fig.  462. 

— Labyrinth  883  Fig.  543. 

— Kojif  (Schnitt)  mit  l'iech- 
organ  (Nasenhöhle)  950  Fig. 
596. 

— Rückenmark  tiuerschnitt) 
785  Fig.  495. 

Protosphargis  174. 

Protoxoa  28.  30.  34.  37.  39. 
41.  43.  44.  45.  52.  53.  54. 
55.  03.  74.  179.  595.  705. 
847.  910.  2*.  5*.  9*. 

200*.  .325*.  473*.  474*. 
475*.  476*. 

— Population  41. 

— Cuticula  32. 

— Eni])finduug  847. 

— Emptindungsvermögen 
705. 

— Ernährung  2*. 

— Fortptlanz.ung  473*.  474*. 
- Muskulatur  595. 

— 31)’0])hane  59.5. 

— Orgainsatiou  30. 

— Sinnesorgane  847. 

— Stiitzgebilde  179. 

— s.  Ciliata, 

Flagellata, 

Grcgarina. 

Infiisoria, 

Rh  ixopoda. 

Protrache.ata  s.  Ongclmpliora. 
Protractor  hyomandibularis  s. 
M.  protractor  hyomandi- 
bularis. 

ProventrienluB  s.  Drüsen- 
uuigen. 

Psalter  8.  Blättermageu. 
Psamniophis  275*. 
Psamniosanrus  888. 
Psephoderma  17)!. 

Pseudes  480.  520. 
Pseudobranchie  [S|)ritzloeh- 
kieme  358*. 

— [Selach.)  223*. 

— [Störe,  230*. 

— (Teleost.)  929.  930.  230*. 
231*. 

— (Gefäße  der,  Gadus  ealla- 
rias)  359*  Fig.  248. 

— (Lepidosieus  ossens)  ,359* 
Fig.  247. 

— Wundernetze  der  {Fisehe) 
410*. 

Pseudo-electiäsehe  Organe 
(Rajid.)  700. 

Pseudoepithel  170. 


Pseudoraonorliiiieii  — Kadins. 
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Pscudmnonorhincn  953. 

— s.  Cyolüstmni.  . 

Pseudormiroptcra,  geHchlosse- 

nes  Trachoensysteiii  210*. 

— s.  Äeschna. 
l’seudopodieu  30.  2*. 
Psßudojms  252*. 
rseiidosacrale  Wirbel  Säiiyc- 

thiere)  259. 

]’srudoscari/s  coenih'us.  Oh 
dentale  .Dnimsclditf,  50* 

PsriiiluscorpiuHi:  i9. 

Psittacus  8.  Papayeiiit.  i 

Ibsoas  [M.  psoas;  090.  j 

rsomopliagie  90*. 

Psophia  403*. 

Pteranodon  02*. 

Plcraspidm  159. 

Ptmchthys  159. 

Ptcrodaciylidue  07.  385. 

- s.  Plerndaciylm. 
Pterrjdactyhcn  308.  02*. 
Pleroglossus  108*. 

Pternpoden  80.  482*. 

Pterojms  520*. 

Pterosaurirr  249.  299.  300. 
381.  532.  580.  02*. 

- Aniiskolot  532. 

— Epistermim  299. 

— Schnabel  02*. 

— - Skelet dorliintergliedmaße 

580. 

— Stemnni  299. 

— - s.  Ptcrunodun, 

Ptcnidmiylidue, ' 
Khamphnrliyiichidac. 
Pteroticiiin  Amp/iih.}  372. 
Ptevyg'oid  s.  J’terygoidea. 
Pterygoidea  iPterygoid.  Flü- 
gelbeino]  351.  404.  898. 

— 'Amphib.)  370. 

— .Kiioclienyanidd.,  350. 

— Knoipi'lyanoül:  342. 

— [Säugeth.)  404. 

— {Sauro2is.]  389. 

— [Tclcoyt.]  350. 

— s.  auch  Be/.ahnung. 
Pterygoideus  s.  JI.  i)teiygoi- 

deu8. 

Pterygoidfortsatz ' Urndd.ß&i. 
l’terygopalatinmn  [Palatinnm] 
321. 

— 'Dipnot.  300. 

— 8.  aucli  llozahnuiig. 
Iderygopodiuin  <)80.  531*. 

— (Säaelt.)  507. 

— 8.  auch  3Ii.\-ipter.ygium. 
Pterylae  [FedcrfluronJ  139. 
l^ychoplmrae  8.  (Jrrrliosaurus, 

Ophismirui;, 

Psßudopus, 

Pygopius, 

Zoni/.rus. 


Ptyodactylus  fimbriatus  279  *.  < 
Pnbis  [Schaiubeiu]  551.  501.  | 
503.  _ _ i 

— • '.Ornithürhynchus'  501. 

— Tdeost.)  568. 

.Vijycl)  557. 

Pulio -ischio -femoralis  s.  M. 

pubo-isehio-feinoralis. 
Pulnionalarterio  s.  Arteria  ]iul- ! 
moualis. 

Puhnonalvene  s.  Vena  ])ul- 
luonalis. 

P/dminiata  000.  710.  212*. 
483*. 

— Lunge  212*. 

lIusculuB  coluiuellaris  000. 

— Nej'vensysteni  716.  , 

— 8.  Hrlix.  ' 

Pulpa  dentis  00*. 

Pupille  [Sohloch  923.  928.  931. 
933. 

PycHodnntidae  232.  354. 
Pygalplatto  {Ghclon.)  173. 
Pygopns  480. 

l’ylorus  [Valvula]  [Amphib: 
135  *. 

— AJnaihost.)  128*.  129*. 

— [PcpU!.]  1.30*. 

— [Säugeth.)  144*.  145*. 

— ■ [Tcleost.)  133*. 
Pylorusanhiinge  s.  Appendices 

pyloricae. 

Pylonisdrüseu  [Fisohc-]  134*. 

— [Reptil.)  130*. 

— [Säugeth.)  145  f. 
Pylorus'klappe ; GnatltosOA^^*- 
Pylovusrohr  [Fische]  131*. 

--  [Selach.)  131*. 

Pyramidalis  s.  M.  pyramidalis, 
[‘yraraide,  Mali)i])hi’Bche 
[Säugeth,.]  408*. 

Pyrosomen  04.  214*. 

Python  2.54.  887.  00*.  174*. 

‘ 307*. 

— Cloake  (3  532*  Fig.  342. 

— Herz,  Venen  Stämme  389* 
Fig.  271. 

— Knorpel  der  Luftwege  275* 
Fig.  190. 

— Schädel  387  Fig.  239. 

— Wirbel  248  Fig.  133. 

P.  hivittatus,  Niere  401*  Fig. 
307. 

Pythmiomorjiha  8.  Haliscmria, 
Alosasaimts, 
Plioplaioearpus. 


Q- 

Quadratojugalo  379.  903. 

— [Amphib.]  311. 

— [An'ur.)  378. 

— (Gymnoph.)  377. 

— [Satirnps.)  390. 


Quadrate  jugale  [Siegoecj^hal. 
378.  ■ 

— [Urodel.)  378. 

— 8.  auch  .Tugale. 

Quadratum  [Suboeularbogeu] 

321.  300. 

— [Amphib.]  31  ö. 

— \Orossopteryg.]  302._ 

— [Knochengamid-,  351.  352. 

— [Lacertil.]  388. 

— [Saurops.)  387. 

— [Schlangen)  388. 

— iTcleost.)  350.  351.  352. 

— 'Urodel.]  308. 

— '[Vögel]  388. 

--  S.  llyomandibukare. 

— 8.  auch  Snbocularbügen 
321. 

Quadratus  . . . s.  M.  (piadratus. 
Quadrumana  07.  081.  770. 
775.  908.  943.  76*.  91*. 
115*.  147*.  180*.  517*. 
540*. 

— 8.  Primates, 

Prn.Himü. 

Querfortsatz  der  Wirbel  |Par- 
apopliyseu , Processus 
trauBversusl  228.  230.  237. 
245.  248.  251.  252.  256. 
257.  260. 

[Reptili]  248. 

[Processus  transvcrsnsl 

257. 

R. 

Rabies  canina  [Gamiv.,  111*. 
Kadiärcauiile  ’Goclmicr.)  1*. 
8*. 

Radiäre  Grundform  50  Fig.  13. 
RadiiirfaBcru  der  Linse  939. 
Radiale  521. 

Radien  s.  Flosscnstrahl. 
Kiemcnstrahlcn, 
Pharyiixradieu. 

Radii  brauchiostegi  s.  Kiemen- 
strahleu. 

Radiolar ia  30.  31.  32.  35.  ,it. 
42.  55.  2*. 

— Centralkapsel  35.  2*. 

1 — Skelet  30  Fig.  0. 

— Stützgobilde  35. 

— s.  Acardho'uietru, 

Acliwmma, 

Collidae, 

Colloxoon, 

Lithelius. 

Rhixophana. 

Sphacrox.oti.m, 

Thalass  icolla, 
Thalassolampte. 

Radio-inetacarpales  s.M.radio- 
metacarpales. 

Radius  521. 

— 'Amphib.)  524. 
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Eadius  — Easores. 


Eadius  (Dnvchsclmitt,  Sala- 
mtoidra)  2Ü8  Eif;-.  10(). 
Eadix  inoHeiitoi'ii  203*. 
Eadiila  UoibplattcJ'  'Mollusc.) 
14*. 

Eädcrorgaii  Acran:  8.53. 
Bädertliiere  s.  Flotaform. 

Raja  329.  .330.  334.  424.  426 
420.  427.  431.  408.  474. 
.508.  .509.  700.  703.  707. 
780.  &58.  801.  631*. 

- Auge  'Durcli.schiiitti  925 
Fig.  .576. 

— Erustflosse  609  Fig.  322. 

— Crauium  und  Kiemenskelet 
426  Fig.  207. 

Hvoidbogeii  3.34.  3.33  Fig. 
1Ö7. 

— Seliultergürtel  408  Fig.  294. 

— Zungonboiiibogen  424  Fig. 
200. 

Bajides  s.  RocJimi. 

E.ami  s.  Eamtis. 

- s.  aiieli  8i)iualnerven. 
Eauiidua  l.ageuae  890. 

Eanius,  Eaitii. 

E.  aiirieularis  (vagi)  909. 

{SäifffHIi.)  821. 

E.  branehiales  (vagi)  815. 

{Sclaclt.)  817. 

E.  ITnmcusj  braneliio-iiitesti- 
iialis  (vagi)  816. 

- - (Sela o/t.)  819. 

E.  bucealis  (facialis)  811.  861. 

{CranioL)  807.  810. 

E.  cardiacus  (vagi)  820. 

E.  connnuiiicantes  (sj’mpa- 
tliici)  (Aniphih.)  846. 

E.  cutaneus  [Aoran.)  728. 

E.  desceiideiis  (l\yj)oglossi) 

• Scmrops.)  826. 

E.  dorsalis  (v.agi)  [Selach.)  819. 

[Tekoxt.)  819. 

d.  Si)in!iliicrv.  820. 

E.  clectrious  (der  Ti'igcuiiuus- 
griippe)  702. 

E.  hyoideo-mandibularis  (acii- 
Btioo  - facialis)  ( Crnniot.) 

810. 

R.  livoideuB  (acustico-facialis) 
Öraniot.)  810. 

E.  Iiyomamlibularis  (facialis) 

8Ö1. 

E.  iufraorbitali.s  (trigomini) 
' Säiiyotli.)  807. 

E.  internus  (vagi)  Cyclost.) 
817. 

(Säiujeth.)  822. 

E.  intestinalis  (vagi)  816.  843. 

(Selach.)  818.  820. 

K.  lai'vngous  inferior  (vagi) 
822. 

E.  lateralis  inferior  (vagi)  820. 
'Amphih.)  820. 


Eamus  lateralis  inferior  (vagi) 
(Oraniot.)  816. 

— (Cyelost)  818. 

[Selach.]  819. 

— (Telcuxt.)  819. 

(trigeinini)  813.  819. 

E.  liugualis  (gbi.ssoiiliaryngoi) 
(Antphib)  814. 

(Cranint.)  814. 

E.  inandibularis  (facialis)  [Cra- 
niot.)  811. 

(Smirops.)  811. 

E.  maxillac  inferioria  (trige- 
miui)  iCraniol.)  805. 

superioris  (trigeinini) 

• CranioL)  806. 

E.  maxillaris  (trigeinini)  (Gra- 
niot]  805.  800. 

inferior  806. 

Superior  800. 

E.  maxillaris  inferior  (trige- 
mini)  [SäiM/eth.)  807. 

Superior  (trigemini) 

[Sütajelh,.)  807. 

E.  mediiis  (der  Spinalverveii) 
(Trlcost.)  828. 

E.  naso  - eiliaris  (trigemini) 
[Sä»!/pth.)  807. 

E-  oplitbalmicus  (trigoin.)  806. 

(Satirops:,  807. 

profiindus  (trigemini) 

804.  800. 

(Craniol.)  806. 

superficialis  (trigemini) 

811. 

[Craniol.)  806.  807. 

(fac.)  siiiierficialis  'Cra- 

niol.)  807.  810. 

E.  palatiiius  (facialis  ' Craniol) 

810. 

[Sänr/eth)  808.  812. 

— ' — - (Sanrops.)  811. 

(glossopliar.)  [Amphib.] 

814. 

[Craniol)  814. 

[Selach)  814. 

E.  pliaryngeiis  (vagi)  i Selach.) 
817. 

E.  posttrematicuB  (glossoplia- 
rviigci)  (Oraniot.)  814. 

^ [Selach)  814. 

vagi  815. 

E.  praetrematicus  fglossoplia- 
ryngei)  (Crraniot)  814. 

^ (StMt.)  814. 

vagi  815. 

E.  profnndus  (sympatliici)  846. 
E.  retrocurrons  (facialis)  866. 
E.  supraorbitalis  (facialis)  861. 
E.  tertiiis  (trigemini)  (Smigeth.) 
807. 

E.  ventralis  (derS])iiialnerven) 
(Aoran.)  728. 

(Selach)  820. 


Eamus  viscerales  (svmpatliici 
843. 

E.  visccralis  (der  Spinalnerven) 
820. 

(Acran)  728. 

(Seladt)  827. 

Rana,  Frosch  115.  244.  306. 
442.  480.  481.  620.  627.  063. 
069.  808.  880. 897.  929.  933. 
939.  943.  947.  972.  100*. 
101*.  164*.  238*.  239*. 
262*.  371*.  394*.  458*. 
499*.  6(X)*.  601*. 

— Arteriensystem  394*  Fig. 
274. 

— Clavieula-  und  Coracoid- 
(pierscliuitt  207  Fig.  106. 
481  Fig.  307. 

— Geliini  (.Juersclmitt,  748 
Fig.  464. 

— Nasenhöhle,  liurve  (iuer- 
schnitt)  958  Fig.  597. 

— ])erichondrale  Ossification 
des  Ooracoid  209  Fig.  107. 

— Seliädel  .373  Fig.  227. 

— - Schultergürtel  480  Fig.  305. 

— Veuonsystem  407  * Fig.  284. 

— Vorderarm  und  Hand  526 
Fig.  333. 

— Wirbelsäule  und  Becken 
660  Fig.  360. 

— Zungenbein  und  Kiemen- 
bogen (I/arve'  442  Fig.  280. 

B.  rscidenta,  Arterienbogen 
.377*  Fig.  261. 

Gehirn  (Sagittalschnitt) 

747  Fig.  403. 

Kopfc|uerschnitt  239* 

Fig.  100. 

Labyrinth  880  Fig.  648. 

PIc.xus  cervico-brachia- 

lis  834  Fig.  614. 

Wirbelsäule  und  Becken 

243  Fig.  131. 

R.  temporär ia.  Femur  (Quer- 
schnitt.) 202  Fig.  99. 

Haut  114  Fig.  30. 

NasenhOhlo(Querschnitt: 

900  Fig.  .599. 

Stenjiim  und  Schulter- 

giirtel  29,5  Fig.  173. 

R.  virescens  442. 
Eandbläsehen  (Mediis.  ^374. 
Eandbogen  [Säiigeth.,  7(10. 
Eandkörpor  (Aerasped.)  70(). 
Eaudstr.ald  .512. 

Eandtentakel  10*. 

Ra.nidae  s.  Oystignathns, 
Discoglossns, 

Rann. 

Ba.tiodon  308.  374. 

Eaphe  des  Labyrinths  Petro- 
my%)  879. 

Basorcs  s.  Gallinacei. 


Katitae  — Eeptilia. 
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UatitcK  67.  110.  117.  IIIO.  254. 
298.  299.  491. 492.  493.  500. 
533.  558. 580.  678. 679.  62*. 
85*.  282*.  283*.  285*  318*. 
320*.  414*.  506*.  535*. 
536*. 

— Conmoid  492. 

— rrocoracoid  492. 

— Sternum  298.  299. 

— s.  A'picryx, 

Hesperornia, 

Pcilaptcryx. 

Rhea. 

Struilimnidac] 
ferner  Odontornithcs. 

Ratte  8.  Mas  deenmanns. 
Raubvögel  s.  Aocipitrrs. 

Raupe.  'I'raolieenatanmi  210*. 
Fig.  150. 

Rauteugrube  s.  Fossa  rhom- 
boidalis. 

Receptaculmu  souiiiüs  ;*4j4//ro- 
pod.)  480*. 

(Würmer)  479*. 

K.  urinae  B.  Harnblase. 
Recessns  duodeno  -jojunalis 
203*. 

E.  iufundibnli  778. 

E.  labyrintld  s.  Ductus  eudo- 
Ij'uipbaticus. 

E.  septo-valvularis  , Reptil) 
381*. 

E.  utriculi  (Gnaihost.)  Ö81. 
Eectrices  iStouerfedernl  139, 
Eeetum  (Ampliih.)  172*. 

— (Sau,, äh.)  176*.  180*. 

— Muskulatur  des  iSäuyeth.) 
180*. 

Eectus  8.  M.  reetus. 

Rednetion  des  (rebisses  ^An- 
giosinm.)  60*. 

— tler  HintergUedmaße  (Rep- 
til) 577. 

— 8.  auch  Rückbildung. 
Eegenbogeubaut  s.  Iris. 
Regeneration  255.  527. 

des  (.Tebisses  ( Croeodil.  ■ 60*. 

' lEiderhs.)  57*  f. 

(Reptil)  57  * f. 

der  Scliwauvswirbelsäiile 

Laaertil]  255. 

der  Vurderglicdmaße  'Am- 

ph'ih.)  527. 

Regenwiir/iisr  s.  Luiuhrn-ulae. 
Regionale  Differenzinmg  des 
Öeliirns  (Cyalost.)  729. 
Eeibplatte,  Radiila  Alolhise.) 
14*.  , , 

Eeibplatten  desMuskelmagens 

(Vögd)  142*. 

Reiher  s.  Ardeidae. 
Reiherartige  Vögel  s.  Ardcidae. 
EeiFsclie  Insel  [Staiuinlappen] 
(Säugeth.)  767. 


Reisner’scbe  Membran  [Sliuge- 
thierc'i  894. 

Eeißzalin  (Carnkor.)  76*. 
Relief  der  Kienienbogen  (Ga- 
noid.)  434. 

(Rajid.)  430, 

- des  primären  Scliulter- 
giirtels  476. 

Remiges  [Sc.liwnugtederii]  139. 
Renalarterie  8.  Arteria  rcnalis. 
Renalvene  s.  Vena  renalis. 
Renculi  'Lapi)en  der  Ricrel 
(Säugäh.)MjS*.  469*. 470*. 
üenes  s.  Niere. 

Rcptilia  24.  26.  67.  94.  97. 
99. 101.  102.  103.  104.  106. 
109.  110.  116.  131. 

137. 

212. 

254. 

287. 

307. 

386. 

446, 

485. 

528. 

535. 

r,r>7 


413*.  414*. 
436*.  437*. 
469*.  461  *. 
464*.  465*. 
504*.  507*. 
519*. 


415*. 

442*. 

462*. 

471*. 

508*. 


418*. 
443*. 
463*. 
503  *. 
511  *. 
533*. 


134. 
171. 
262. 
261. 
306. 
384. 
396. 
478. 
500. 
632. 
552. 
575. 
582. 
640. 
661. 
688. 
698. 
752. 
771. 
795. 
840. 
873. 
897. 
909. 
933. 
946. 
964. 
977. 
54*. 
67*. 
82*. 
93*’. 
107*. 
121*. 
164*. 
183*. 
245*. 
274*. 
279*. 
287  *. 
300* 
311*. 
318* 
379*. 
385* 
396* 
403* 


136. 
206. 
253. 
272. 
306. 
385. 
408. 
479. 
,522. 
.534. 
5.56. 
.577. 
586. 
649. 
662. 
691. 
699. 
7.53. 
776. 
807. 
845. 
887. 
900. 
919. 
936. 
947. 
966. 
27*. 
55  *. 
68*. 


557. 

578. 

624. 

650. 

6()5. 

(i92. 

746. 

754, 

781. 

821. 

846. 

889. 

901. 

928. 

937. 

948. 

970. 

28*. 

1)1*. 

69*. 


141. 

248. 

256. 

297. 

379. 

387. 

459. 

491. 

530. 

546. 

.563. 

579. 

630. 

6.54. 

667. 

694. 

748. 

75<;. 

782. 

825. 

869. 

8iK). 

902. 

929. 

938. 

960. 

972. 

30*. 

61*. 

79*. 


133. 
170. 
249. 
257. 
303. 
382. 
393. 
4()0. 
493. 
531. 
551. 
564. 
580. 
631. 
660. 
686. 
696. 
7.51. 
770. 
790. 
837. 
870. 
892. 
904. 
930. 
943. 
961. 
973. 
.31*. 
()6  *. 
80*. 


81*.  85 

*.  8(i  * 

91*. 

lf)2*. 

103*. 

106*. 

108*. 

112*. 

118*. 

136*. 

137*. 

138*. 

166*. 

172*. 

174*. 

190*. 

201*. 

202*. 

246*. 

248*. 

252*. 

276*. 

277*. 

278*. 

280*. 

281*. 

283*. 

289*. 

291*. 

298*. 

303*. 

309*. 

310*. 

312*. 

315*. 

316*. 

822  *. 

323*. 

343*. 

380*. 

381  *. 

383*. 

386*. 

387  *. 

388*. 

. 397*. 

398*. 

399*. 

. 404*. 

406*. 

407*. 

.522*.  .532* 

.535*.  536*.  .541*. 

Reptilia,  aerodontes  Deliiss 
54  *. 

— äußerer  Oeliörgaug  904. 

— äußeres  Olir  904. 

— Aquaeductus  Hylvii  750. 

— Armslcelet  528,  .546. 

— Arvtaenoidknorpol  275*. 

— Atias  248. 

— Atrium  .380*. 

— Ballen  der  E,\tremität  104. 

— Bauelirippen  17F 

— Bauclisternum  171.  307. 
Becken  .551. 

— Begattnngsorgane  532  * f. 
.533*  f. 

eavernöses  Gewebe 

5.32*.  633*. 

Drüsen  532*  533*. 

— - Beugemuskulatur  der  Hand 

692. 

des  Vorderarms  691. 

I — Bezalinung  55*  f. 

— Blinddarm  173*.  171*. 

— Blutarten,  Misebung  385*. 
.386*. 

! Scheidung  383*.  385*. 

i 386*. 

— Boden  der  Mundhöhle  104*. 

. — Bronchi  277*. 

, — Canalis  eochlearis  889. 
i — — reiinicns  888.  889. 

— Chiasma  opticum  750. 

. — Choanen  83*. 

— Clitoris  533*. 

— Cloake  183*. 

— Cloakendriisen  532*. 

— Colon  173*. 

— Commissura  hippocampi 
7.50. 

— Coracoid  .500. 

— Coriuiu  97. 

Corpus  cullosum  )o0. 

— Cricoidknorpcl  275*. 

— Cuboid  575. 

— Diaphragma  310*. 

— Dickdarm  172*. 

— Doi)pelherz  343*. 

— Dornfortsatz  248. 

— Ductus  choledochuB  193*. 
— D.  eochlearis  889. 

— D.  Cuvieri  379*. 

— D.  hepatici  192*.  193*. 

— D.  thorac.ieus  413*. 

Eichel  535*. 

--  Eifollikel  503*. 

— Eingeweideartcrien  396* 
— Eischale  .505*. 
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Jiei)tilia. 


Ueptilia.,  Eiuldavni  172*  f.  ! 

Drüsen  174*. 

Muaeularis  174*. 

— - Epidennis  94. 

— Epididymis  .107*. 

— Epipliysis  7.50. 

— Epistcnium  90.5. 
Epistroidieus  24.8. 

— Ersatzzäliiie  .57*. 

— Earbenwecliscl  ,102.  j 

— Flosse  272. 

— Follikelbildiuip-  im  Ov.a-  , 

rium  .503*.  .504*.  i 

— Foranieu  isehiopnbicnm 
5Ö1. 

— F.  Monroi  749. 

— Form  der  Ziiliiie  dl*. 

- Fornix  7ö0. 

— Fundusdi-üseu  136. 

— FiiUskeletlHd.  .579Fig.379. 

— Gallenblase  193*. 

— Gallengangeapillaren  191*. 
192*. 

— Gaumen  83*.  | 

Umgestaltungen  diircli 

das  Geriiclisorgan  82*. 

— Geliirn  749  l'ig.  lOö  u.  466. 

— Goscldoelitsaiip.arat  ö03*  f, 

— - Glandulae  labiales  10.5*. 

118*. 

— G.  palalinac  118*. 

— G.  sublinguales  118*. 

— G.  tbyreoidea  2.52*. 

— graue  Ilirnriude  749. 

— llalswirbelsäule  248. 

— Hardcr’sclie  Drüse  948. 

— Hautdrüsen  116. 

— Herz  379*  f. 

— Hilusderl,uugo303*.310*. 

— Ilinterldru  7ol). 

— Hoden  .507*. 

— lloblvene.  obere  404*. 

— Hornplatten  132. 

— - Humerus  .535. 

- Hypopliysis  7öO. 

- Jacobson’sclies  Organ  972. 

— Infundibulum  750. 

Kehlkopf  274*. 

Muskulatur  275*.  279*. 

— Kopf  459. 

- Krallen  109. 

— Labnildrüsen  105*.  118*. 

“ - Labyrinth  887  f 

— Leber  190*f. 

Lappen  191*. 

Structur  191*. 

— Lebervenen  379*.  .380*. 

— Ligamente  202*. 

--  Limbus  Vieussenii  .381*. 

— Lippen  30*. 

— Lobi  nervi  vagi  751. 

— Lobus  liippocampi  748. 
olfactorius  748. 

— Luftröhre  274*.  277*  f. 


RcpHlia,  Luftweg,  Kasengang 
als  82*. 

Lunge  276*.  .303*  f. 

— Structur  276*.  277*. 
30.3*.  304*.  305*.  306*. 
307*.  308*.  309*. 


Reptüia,  Musouli  plantaris 
superfieialis  minor  698. 

— M.  rectus  661. 

— M.  retractord. Begattungs- 
Organe  667. 

— M.  scaleui  665. 


— Lnngenveneu  381*. 

— Lymphgefäßsystem  413*. 

— Lymphlierzen  414*. 

— Magen  136*. 

— Magendrüsen  136*. 

- Magenmuskulatnr  136*. 

— Membrana  basilaris  888. 
tectoria  890. 

Meuisei  247. 

— Mesentcrinm  201*. 

— Milz  202*.  418*. 

— Mitteldarm  164*. 

— Drüsen  164*. 

Kiw])teu  164*. 

Selileimhant  164*. 

— Mittelhiru  750. 

— Müller’sehcr  Gang  604*. 
507  *. 

— Mundhöhle,  Drüsen  118*. 

— Musonii  adduetorcs  696. 

— M.  anconaeus  686. 

— M.  braidiialis  iuforior  ,'M. 
humero-antibraehialiSi  687. 

— hiternns  IM.  Im- 

mcro-antibraidiialis]  687. 

— M.  carpo-metacarpale8692. 

— M.  candali-femoralis  667. 

— M.  coraco-hraehialis  686. 

— M.  eoraeo-hyoidous  654. 

— M.  fibulo-plantarls  698. 

— M.  humero-antibraehialis 
687. 

— M.  huinero-antiliraehialis 
medins  volaris  691. 

— M.  liumcro-antibrachialis 
metaearpalis  689. 

— M.  liumcro-antibraehialis 
radialis  691. 

longus  688. 

— M.  humcro-antibracddalis 
ulnaris  dorsalis  689. 

— M.  huincro-antibracliialis 
nlnaris  radialis  689. 

— M.  iliaeus  676. 

— M.  ilio-caudalis  667. 

— M.  intereostaUsbrevis  661. 

exteruus  661. 

brevis  661. 

internus  661. 

longus  661. 

— M.  interosscus  cruris  699. 

— M.  ischio-caudalis  667. 

— M.  lumbriealcs  (>92. 

— M.  obliqnus  650. 

externus  661. 

profundiis  661. 

internus  661. 

— M,  omoliyoidens  654. 


i — M.  sternobyoidens  654. 

— M.  steniomaxillaris  6.54. 

— M.  snbvertebralis  661. 

— M.  trausversns  661 . 

— M.  nlnari-radialis  689. 

— Muskulatur  des  Hyoid- ' 
bogeiis  630. 

des  Oberarms  686.  687. 

— Xaiddnrn  751. 

— Kebenliodcn  507*. 


,7 


821. 

■ N.  olfactorius  795. 
N.  reoumms  821. 

■ Nickhautdrüse  948. 
Niere  461*  f. 


Structur  462*. 

— Niereiipfortaderkreislauf 
406*. 

— Ösophagus  136  * f. 

Muskulatur  137*.  138*. 

. — Ostinm  atrio  - veiitrieulaVe 

.381*. 


I Klappen  381*. 

• — Ovarium  503*.  505*. 
Bau  504*. 

— — Lymphräumc  504*. 

— Oviduct  504*. 

Drüsen  ,505*. 

Kammerbildung  505*. 

— l^aciui’sclie  Körperchen 
870. 

l^alliiim  membrauosnm  749. 

— Papillen  des  ('oriiim  99. 

— — der  Haut  als  Schutz- 
organe 131. 

— Parasternum  171.  307. 

— Penis  533*. 

— Peyer’sehe  Drüsen  415*. 

— Pfortader  406*.  407*. 

— Phallus  533*. 

fibröser  Körimr  .535,*. 

Sobwellgewebe  535*. 

— Pharynx  88*. 

— - Pigment  101. 

— pleurodoutes  Gebiss  57*. 

— Plexus  brarddalis  837. 

— ■ l’lica  diapliragmatica  522*. 

— Pneumaticität  derKnocliou 
315*. 

— Poly^jliyodontisnms  66*. 

— Postlrontalia  385. 

— Praefroutalia  386. 

— Processus  lateralis  551. 

— Proneidiros  .Voriiiere.Vor- 
nierengaiig)  436*. 

— Pylorus  136*. 

— Pylorusdrüson  136*. 


]leptilia  — Eliiiiojilior. 
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licptilia.  Querfortsatz  dorAVir- 
bel  24H. 

— Kecessus  se])to-valvularis 
881*. 

— Keduction  der  Iliuterglied- 
inaßeii  ö77. 

— Koseueratioii  des  Gebisses 
57*  f. 

— Reiialartericii  308*. 

— Kiecluu'fjan  960. 

— Rippe»  285  f. 

— Riickeninark  781.  782. 

— Sameublase  508*. 

— Sauienriune  582*. 

— Scala  tyiiipaai  889. 

vestil)uli  889. 

— Schädel  885  Fifj.  238. 

— - Scheide  505. 

— Scheukolporen  116. 

— Schiiecko  889. 

— Schuppen  182.  171  f. 

— Schwauzwirbolsäuln  253. 

— Seite»  ru»i  [»fmuskulatur 
660. 

— Seite» Ventrikel  749. 

— Septum  atrioruni  880*. 
381*. 

— S.  siuus  vonosi  380*. 

— S.  ventricnlornui  382*. 

— Sinus  \irogenitalis  584*. 

venoBUS  379*.  880*. 

Klapiien  880*. 

— Skelet  dorllinterg-llcdmaße 
576. 

— Stammbronchus  276*. 

— Sternum  290. 

— Stimmbänder  275*. 

— Streckmuskulatur  d.  Hand 
692. 

des  A^orderarms  688. 

— Sublingualdi’iisen  104*. 

— Tarsus  575. 

■ — Tastflecken  868. 

— Tegraentnm  vasculosum 
890. 

— Thalami  optici  750. 

— Thräncncanälclie»  948. 

— Thränendrüse  048. 

— 'I’hynius  248*. 

— Transversum  889.  892. 

— l'runcuB  arteriosus  379. 

— Ureter  462*. 

— Urniere  459*.  507*. 

— Urnicrenband  522*. 

— Uterus  505*. 

— Vas  dcferens  607*.  508*. 

— Vena  abdominalis  407*. 

— V.  caudalis  406*.  407*. 

— A'.  cavai»ferior379*.380* 
404*. 

— A^.  hepaticae  407. 
advehentes  406*. 

407*. 

revehentes406*.408*. 


Hrptüia,  A'ena  iliaca  406*. 

— A".  jugnlarcs  403*.  404*. 

— A'.  renales  advehentes 406*. 

— Ah  suhclavia  404*. 

— A'.  vertnbralis  403*.  404*. 
])08terior  408*. 

— Venensystem  des  Oelnetes 
des  Ductus  Cuvieri  408*. 
404*. 

der  A^.  cava  inferior 

406*  f. 

— ventrale  Caudalmuskulatur 
667. 

— ventrale  LäugsmuBkulatur 
6.54. 

— A^ontricnlus  (ITerzkaiumer) 
382*. 

Klappen  883*. 

— A'’ordcrdarm  136*  f. 

— Vorderhirn  748. 

Oommissuron  750. 

Stammgang'lion  749. 

— Zahl  der  Sacridwirbcl  251. 
der  Wirbel  2.54. 

— Zahngruppen  62*. 

— Zehen  576. 

— Zunge  83*.  102*  f. 

Muskulatur  108*. 

r — Zungenscheide  103*. 

— Zwischouliiru  750. 

— 8.  auch  Anomodmtiii, 

Ceratnphrys, 

C/ielodon, 

Clielonirr, 

Groeodtlia, 
Dermuchelyden . 
Dinoecras,  Di/iocerata. 
Dimsauria, 
IcMhyosauria, 

Lacertilier, 

Lepülosauria, 

Loricain, 

Fferognuria. 

Rhynchocephedn, 

Jlinyolrelisi'ii, 

Saurii, 

Sauropterygid, 

Schlungrn, 

Sphenodon, 
Stegocephalcn, 
Tkeromorplui ; 
ferner  Älcpoiwti/H, 
Enaliosaurin, 
Ichikijopterygia, 
Pterosaurus, 

Saunirnc. 

Respiration  [Coclcni.,  207*. 

— (Dipnoi'i  267*. 

— (Siiugeth.)  814*. 

— durch  den  jAlitteldarm  ,Gi>- 
bitis)  163*. 

— s.  auch  Atlimuug. 
Retardätion , ontogenetische 

15. 


Rete  mirabile  | AAbindernetz]. 
R.  mirabile  conjugatum  410*. 

geminnm'  410*. 

Simplex  410*. 

— s.  auch  AVundernetz. 

R.  testis  [Eodennetz  489*. 
494*. 

Retioulum  s.  llauhc. 

Retina  s.  Kntzhaut. 
Retinalganglion  ' Tracheai. 

914. 

Retiuaspalte  [Tdeost.  985. 
Retiunla  [Trachent]  912. 
Rctractor  . . . s.  M.  retractor  . .. 
Retractores  capitis  [Cepha- 
hypod.)  601. 

Rhribdococla  709.  876.  10*. 
478*.  479*.  481*. 

— ])eriphcres  Nervensystem 
709. 

— s.  Mesostonmm. 

Opislkoatomum. 
Rhabdom  [Stäbchen]  935. 

— (Cpphrtlopod.)  915. 

— (Tracheat.)  913. 
h'habdoplntra  186.  186.  190. 

— Darmdivertikel  185. 

— A''or<lerkör|ior  iMedian- 
schnitt)  185  Fig.  98. 

Rhachmdm  scciber  60*. 
Rhaohis  iFcdernscliaft]  186. 
138. 

Rliachitomer  AAdrbelkörper 
239. 

Rbwmphastidaa  108*. 
Rliamphorkynchidae  s.  iJimor- 
■pkodon, 

Rliamphorhynehus. 
lihamphorhynchus  62*. 

Rhen  492.  5o8.  580. 137*.  175*. 
193*.  284*.  535*.  .536*. 

— Cloake  c5,  i’oiiis  .535*  Fig. 
347. 

R.  americana,  Bauchspeiclnd- 
drüse,  Leber  197*  Fig.  140. 

RndphalangellOFig.  80. 

Syrinx  285*  Fig.  195. 

Rhin  cucephalnm , .762. 

I — Vallecnlades(Ä'ct<^ife/A.)763. 
Rhinobatis  (RhinobaluH)  468. 
490*. 

--  Schultorgürtel  468  Fig.  294. 
Rhinocerotidae  ^.Affyi'utkeviit'di^ 
Rldnoccrns. 

Rbinoccros,  Rhinoceroien  106. 
111  120.129.261.402.414. 
.540.  562.  766.  72*.  73*.  77*. 
149*.  311*.  470*. 

— Drüsen  an  den  Füßen  120. 

— Huf  111  Fig.  .34. 

Rhinnloph  us,  Gesicl  itsh  aut 

(Haare)  119  Fig.  89. 
Rhinophor  {Opisthobrcmch.) 
951. 


Khinopoma  — Ivoclieii. 
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Rhinopoma,  Haare  147  Fig.  59. 
Rhinoptem  42*. 

Rhixophana  triijonucaniha  35 

Rhixopndd  30.  31.  38. 39. 40. 41. 

— K()rti>flaiizniig'  41. 

— Naliningsaiitualime  39. 

— s.  ximoebina, 

Fornminifera, 

Tldioxoa, 

Radwloria. 

Rhixostomd  Medusm  3‘2ß*. 
Rlwdeiis  amarux  494*.  530*. 
Hliombouk'H  h.  M.  rhoiiiboides. 
Uboiuboidscbuppe  102. 

— Hiipoatown  aurogiätatum, 
102  Fig.  73. 

Rhombus  ’imiximiis  162*. 
Rhopalrum  874. 

Rhopalopleiira  65. 

Ii/ii/nchub(iiiis  424.  420.  429. 
430. 

Rhynekiibihlla  ocellnta  162*. 
Rki/nchohddlidae  s.  Clcpsine, 
Pisc-Kold, 

Eliymtliobdell.fi 

Rlmnclioayihali  07.  287.  288. 
'290.  303.  307.  308. 381.  386. 
391.  396.  445.  486.  500.  529. 
.532.  652.  555.  919.  920.  59*. 
303*. 

— Becken  552. 

— Carjjns  529. 

— Oraiiuiinskelot  391. 

— (robi.ss  59*. 

— Kpitttenuim  305.  _ 

— Kieiiieubogcn  445. 

— Liiica  alba  307. 

— Mediauauge  920. 

— Mesostoniiim  296. 

— Farasteniuin  307. 

— Processus  lateralis  552. 

— Rippen  287  . 288. 

— - 8termim  287.  288. 

— s.  Palaeotidttm-id. 

Splienodim  Ha  Ita-ia  \ . 
Rliynchocyon  539  *. 

Rhytina  201.  04*.  92*. 
liiecbgriibcii  [Elasmobr.  954. 

— {Vermos)  950. 

Hieebbiigol  Vögel] ^ 903. 
Rieebiiiembran  'Fische]  957. 
Rieebuerv  s.  N.  olfactorius. 
Riocborgaii  [Beruebsorgau 

849.  950  f.  27*.  28*. 

— ■ Aarau.  951  f. 

— 'Amphib.]  9581. 

— ■ Cntslac.)  950. 

Cychsl.i  732.  952. 

Dipnoi'  956. 

— Oanoid.)  950. 

— AMlusc.)  960. 

— Plaeojihor.)  951. 

— Reptil.  960. 


Riecborg'aii  {Säuyetli.]  965. 

— (Tcleost.)  957. 

— (Tracheat.)  950. 

— ( Vögel]  963. 

— ( Wirbellose]  950  f. 

— [Wirbelth.)  951  f. 

— (Sebuitt,  Gnreharias  ylan- 
cus)  955  Fig’.  594. 

— (Kopfquerscbiiitt,  Coronclla 
lnet)i.s)  902  l'bg.  602. 

— 'JDideijiliys'.  974  Fig’.  017. 

— (8cbiidel,  llodianscbuitt, 
Echklnn)  900  Fig’.  600. 

— (KoptViuerscbuitt,  Lacerla, 
962  Fig.  001. 

— (Scbnau’/>o,  Quersebnitt, 

Mus  muscidus]  969  Fig.  612. 
(Koi)f8cbuitt„  Protoptanis 
annectens)  9.50  Fig.  590. 

— (Voi’derkopf,  Sagittal- 
sclmitt,  Testudo  901  Fig. 
600. 

— Drüsen  des  977. 

— s.  aucli  Nase. 

— Fnigestaltnngcn  des  Gau- 
uions  dnreb  das  'ximphih.) 
82*. 

'Fische]  82*. 

Gnathost.'.  82*  f. 

Peptii.)  82*. 

Riocbpapille  967. 

Riecbplatto  [Cyclosf..  730.  732. 
952 . 

Bieebsobleinibaut  'Reptil.)  900. 

— (und  Rieebnerv.  Leptis  cu- 
nicidus)  977  Fig.  619. 

Ricebwiilste  907. 

— [Säugeth.^  390.  402. 
Riecbzellen  971.  970. 
Ricseunidilopen.  107. 
Riesendriiso  {Ampliibi.  109. 

— Gynmoph.)  115. 
Riesentaseni  d.  Ivilckenniarks 

i Heran.)  725. 

Riesenzellen  d.  lüickcnmai’ks 
;.lcra?;.)  725. 

Rima  olfactoria  909. 

Rind  s.  Po.'t  lanrus. 

Rinde  der  Haare  143.  147. 

— der  Niere  (Räuyeth.)  470*. 
Rindensebiebt  d.  Vorderbirns 

749. 

Ring’c’.anal  [Medusen]  8*. 
Rinyclechsen  254. 

— s.  Amphisbaenidac. 
Ringelnatter  s.  Tropidoiioius 

nalrix. 

R.inyclirürmer  s.  AnnclideSj 
Ringfalte  [Cephalopod]  916. 
Ringknorpel  <ler  Lul’trObre 
[Reptil]  278*.  279*. 

[Vögel]  281*. 

! — Ossitication  der  'Vögel)  281. 
1 — s.  aucli  ('’ri<’oid. 


Ringwirbel  prossopteryg.,  232. 

— [Lepidosiens]  2.32. 

Riljpon  221.  274  f.  589. 

— [Amia]  237. 

— [Amphib.)  281  f. 

— lAnur.)  283.  284. 

— [Cetac.)  293. 

— [Chelon.)  174.  __285. 

— 'PlwndrosL)  277. 

— [Croendil]  287.  289. 

— [Crossopte,ryy]  270.  277. 

— [Dinnsaur.)  289. 

— [Dipnoi)  270. 

— [Drrwo]  292. 

--  'Fischet  274  f. 

— [Oanoid.,  277. 

— 'Qymnopli.'  283. 

— [lehfhyoplai'yg.)  287. 

— [Knochoignnoid]  278. 

— [Lacerfil.)  287. 

— iLerridosi]  237. 

— [Ophid.]  289. 

— [Pleurodclcs]  284. 

— 'Fnlyptern.s't  237. 

— [Reptil]  285  f. 

— [Rhynchoeephal.)  287.  288. 

— [Säuyeth]  286.  287.  292  f. 

— [Sanrier]  287. 

— [Semrops]  280  f.  _ 

— [Sauropteryg]  287. 

— 'Selarhi  274. 

— [Teleost]  278. 

— 'ürodcD  282. 

— [Vögel]  287.  290. 

— (und  Brustwirbel.  Alligator 
Ineins,  289  Fig.  107. 

— [Chamaeleon]  289  Fig.  166. 

— (Sternum , Scbultergürtel 
von  Lacertilim : lynema, 
Lophiurus , Platydactylus) 
296  Fig.  174. 

— (Quersebnitt.  Sphargis  co- 
riaeea)  286  Fig.  104. 

— ,n.  Wirbelsäule.  Sphenodou 
jinnoledum,  288  Fig.  105. 

— Baitcb-  -Reptil.'  171. 

— (‘aiiitulum  der  289.  290. 

I — Gabelung  der  283.  284. 

I — Ko]if-  301 . 

1 — obere  277.  279. 

— Saeral-  [Croeodil  ] 251. 

I iLacertil]  251. 

— Tuberculmn  der  287.  289. 
2iH).  291.  292. 

— untere  277.  279. 

^ — Zahl  der  aiu  Sternum 
I ‘ßüugeth]  303. 

I Rippenti’iigcr  282.  295. 

Robben  s.  Pinnipedier. 

. Rochen,  Rnjidae  00.  153.  200. 

1 228  229.  207.  320.  327. 

! 328.  330.  334.  330.  424. 

426.  427.  428.  429.  430. 

453.  459.  408.  474.  499. 
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503.  504.  506.  507.  508. 

509.  548.  549.  G27.  652. 

669.  670.  700.  701.  736. 

737.  738.  833.  834.  843. 

858.  859.  861.  862.  884. 

896.  897.  933.  955.  42*. 

131*.  188*.  224*.  347*. 
355*.  358*.  401*.  451*. 
Huchen,  BniRtHoSRO , Bmst- 
flosReiiskelet  507  f.  507  Fig. 
320.  608  Fig.  321.  50i)  Fig. 
322. 

— Cardiobriiucliiale  425. 

— ConcrcBceuz  d.  WirbRl229.  i 

— Copuliiriii  425. 

— elect, rische  Organe  700.  _ 

- Hyoidljogeii  334.  333  Fig. 
197. 

— Hyoidcopula  425. 

- Hypot)rancliialiii  425. 

— Kiemenbogeii  430. 

— Kiemenskelet  424. 

— Lobus  electrieuB  738.  1 

— Mnsculiis  de])re8Sor  rostri 
627. 

levator  rostri  627. 

— pseudoeleeti'iflche  Organe 
700. 

— - Radien  430. 

— Relief  d.  Kionionbogon  430. 

— Säge  330. 

— Scliiideliiossenknorpel  329. 

— Schultergürtel  468  Fig’.  294. 

— s.  Myliobatidae, 

Raja, 

Sqnatinorajidac, 

Torpcdiiics, 

Tryf/oii: 

Ilodentitt  s.  Nmjer. 
Folaudo’scho  Furche  [Sidcus 
centralis]  [Qnadmm.)  768. 

[Säv-geth.)  768. 

Rostralbildungen  337. 
Rostrale  iAnur.]  369. 

. {Dinom/i9\]  395. 

Rostruni  330. 

— [Edenlat.)  405. 

— [Haie]  327. 

— [Holocephfd.''  337.  338. 

— (Monotr.)  405. 

— (Säuyctk.)  405. 

— (Durclisehnitt,  Gallertröh- 
ren , ScyUiimi  858  Fig. 
523. 

Hotalia,  30  Fig.  2.  3*  lOg.  1. 
Rotatoria  63.  76.  183.  710. 
12*.  419*.  426*. 

— eontractilo  Biase  426*. 

— Excretionsorgano  426*. 

— IIaiiti>anzer  183. 

— Lcibeshöhle  419*. 

— Nervensystem  710. 

— s.  Braehionus, 

Notommafa. 


Rothe  Blutkörperchen  [Cra-  \ 
niot.)  340.  I 

Rudimentäre  Kiemonbogen 
48*.  49*. 

— Organe  5 f. 

Rückbildung  der  Fibula  585. 

- der  Lungen  (Sakiwandrin] 
302*. 

'Schlanyen)  305*.  i 

306*. 

— der  Organe  5.  6. 

— s.  auch  Reduction. 
Rückentlossc  [Dorsalflosse] 

263  f. 

— ( Onathnst.)  263. 

— [Holoecphal.]  267. 

— [Pnlypferm)  273. 

— [Acanthias  Bhiinvillci)  266 
Fig.  147. 

— (und  Afterflosse,  Skelet, 
Rumpfwirbelsäido , Lates 
niloticus)  268  Fig.  149. 

— Strahlen  der  [I ‘olyplmis 
hiehir)  273  Fig.  154. 

— [Pristiurus  japoniei(s)  265 
Fig.  144. 

— [Sqnatina  anyehis)  265  Fig. 
146. 

— (jtkjiiaev.a  mnlleiis]  266  Fig. 
146. 

— Muskulatur  der  646. 

j — Verknöcherung  d.  Skelets 
der  [Selach.)  266. 
Rnckonhaut,  Drüsen  Dfpa',116. 
Rückenmark  724.  779  f. 

— [Aeran.)  724. 

— [Ampitib..  782.  786. 

— (Ohclon.)  781. 

— [Craniot]  779  f. 

— iCyclost.)  784. 

— {Fische]  780  f. 

— {Onathost.)  785. 

— {Plectnqnafh,)  783. 

— 'Rrptii.)  781.  782. 

— {Säugeth.)  782.  786. 

— [Saurops.]  786. 

— {Tcleost.)  782. 

— ■ [Voyct  782. 

— i Ijäng.ssclmitt.  Amphinxus' 
726  Fig.  4.51. 

— Querschnitt.  Amqihiuociis) 
725  Fig.  450. 

— (dessgl.  Myxü%c]  780  Fig. 
492. 

--  ;de8Sgl.  Proloptcms  anncc- 
lens)  786  Fig.  495. 

— hlcssgl.  Bircn  laaerlinai  787 
Fig.  496. 

— Anschwellungen  des  784. 

— Gentralcanal  dos  779. 

— Kndfaden  des  782. 

— Entstehung  des  724. 

— graue  Hörner  des  787. 
Substanz  des  785.  787. 


Rückenmark,  Hinterhörner  des 
787. 

— Ilinterstriinge  des  787. 

— Hüllen  des  789. 

— innere  Structur  des  784  f. 

— Eieseufasern  dos  726. 

— Riesenzellen  des  7'25. 

— Verkürzung  des  782.  783. 

— Vorderhörner  des  787. 

— vordere  Seitenstränge  des 
787. 

— ■ weiße  Substanz  des  786. 

— 8.  auch  Medullarplatte. 

Mednllarriune, 

Medullarrohr. 

RUckenmarknerven  s.  Spinal- 
nerven. 

Rückeumuskulatur  s.  dorsale 
Seitenstammmnskeln. 
Kückenscliihl  [(karapax  Che- 
lon.)  173.  176. 

— [CheRnia)  173  Fig.  87.  174 
Fig.  90. 

— (u.  Wirbelsäule,  Chdydra 
serponiina)  250  Fig.  135. 

— {Spharyis  curiacen)  175  Fig. 
91. 

— Querschnitt  'Spharyis  co- 
riacca)  285  big.  16.3. 

Rückgrat  s.  Wirbelsäule. 
Rückgratcaual  223. 

Rüssel  [Alolhisc.,  14*. 

— {Turhell.)  10*. 

— {Würmer)  11*. 
Rüsselbildung  'Säugeth.  399. 

970. 

Rüsselknochen  {Sätiycfh.,  406. 
Ruinen  B.  Pansen. 

Ruminantia  s.  Wiederhäner. 

, Rumpf  {Anas  319*  Fig. 
224. 

Eumpfcölom  199*. 
Ruuqifrauskulatur  {Lepus  cii- 
niezdus)  (563  Fig.  423. 

; — 'Nycticelmstardiyradiis'ß&i 

Fig.  424. 
ventrale  656  f. 

Rnmpfnerven  s.  Spinalnerven. 
RumpfqncrBclmitt  [Acanfhias 
vidyarü)  338  Fig’.  233, 

— {Acipenscr  ridhemis,  277 
Fig.  159. 

— (J  mphinxus  lanccohdus  ’24  * 
Fig.  16. 

— (Keimblätter.  Ampluoxus 
laneeolalits : 422*  Fig.  292. 

— (Anas)  319*  Fig.  224. 

— {A'zwdrmia)  211*  Fig.  151. 

— {Galamoichthys  calabricus) 
276  Fig.  158. 

— {Grustaccen:  Limnetis, 

Squilla)  209*  Jhg.  149. 

— (Lnehs/orc/fe,  Embrvo'  196* 
Fig.  139. 
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Enmpfiiuei’sclmitt  — Siiiig'etliiero. 


Rumpfqiievsohnitt  ‘Pdromy-  j 

xon,  Lan'e)  (>09  Fip:.  990. 

— [Ringehoürmer : Eimioe, 

Myrianida)  20S*  Fij>’.  14<S. 

— Sahnn  fario  279  Fifp  lCiO. 

— [ScyllMtm]  275  Fif?.  loö.  \ 
Enmpfwirbel  (Qiiersclmitt,^«- 

pemer  slurio)  231  Fig.  121. 

— {Alopirn  mlpfs)  226  Fi;?. 
116.  227  Fiff.  117. 

— [Ccniroplionis)  226  Fig.  115. 

— {Crratodm  Fursteri;  276 
Fifi-  157. 

— (Querschnitt,  Salamcmdra 
maoulosci]  283  Fig.  161. 

— (Jessgl.  Triton  alprstris) 2S’ä 

Fig.  162. 

Euiupfwirbelsliulc  lumbaler 
um!  tlioracaler  Absclinittj 
250.  257.  258. 

— {Cheton.'  250. 

— (Laerriil.  250. 

— (Skelet  der  Elicken-  und 
AfterHosse.  Lates  niloticus) 
268  Fig.  149. 

— s.  Eumpfwirbel. 


S. 

SabelUdai:  183.  184.  207*. 

— s.  Amphiglena. 
Saceobranelnis  262*. 

S.  Imgio  233*. 

Saeciilus  882.  887.  892. 

— [Qnatliosl.]  881. 

Saccus  communis  879. 

— (Craniot.)  878. 

(Myximiel.)  878. 

{Pftromyx,.)  878. 

S.  eTidolympliaticus  (Dipnoi) 
745. 

(Sdach.)  884. 

S.  infundibiili  ICydosf.)  730. 

S.  vascnlosus  778.  32*. 

{Cydosf.)  730. 

— . — (Dipnoi  744. 

(Elasmobr.)  736. 

(Oanovl.)  740. 

(Telmst.)  740. 

S.  vitellinuB  s.  Pottersack. 
Sackförmiger  Anhang  des 
Labyrinths  {PetromyA.)819. 
Sacrnlripi)eu  (Crocodil.)  251. 

— (LaeertiL]  251. 
Sacralwirbci  243.  554. 

— [Amphib.)  549. 

— (LaecrtU.)  251. 

— (Siiuijdh.)  2.58.  259  Fig.  141. 

— [Saurops.)  251. 

— (Vögel)  252. 

--  Zahl  der  (Repfil:  251. 
Saci-ahvirbelsänlo  251.  258. 
Sacro-  s.  11.  sacro-. 


Sacrospinalis  s.  II.  sacro-  j 
spinalis.  ' 

Säge  [Rajiil.]  330. 

Saenimis  mriegata,  Gefäß- 
system 328*  Fig.  227. 
Sännefidere  'Mammalia)  24. 
94.  95.  96.  97.  99.  100. 


101. 

104. 

105. 

106. 

110. 

111. 

112. 

117. 

118. 

119. 

120. 

121. 

123. 

124. 

130., 

133. 

134. 

141. 

142. 

144. 1 

145. 

149. 

177. 

203. 

204. 

212. 

216. 

256. 

286. 

287. 

292. 

300. 

305. 

:«)6. 

308. 

309. 

358. 

375. 

396. 

399  f. 

401. 

402. 

403. 

404. 

405. 

406. 

407. 

408. 

409. 

413. 

443. 

449. 

453. 

455. 

4.56. 

460. 

493. 

495. 

497. 

498. 

,500. 

.501. 

523. 

535. 

.536. 

537. 

641. 

.542. 

543. 

.546. 

.5.51. 

.556. 

559. 

561. 

.562. 

563. 

576. 

.580. 

.581. 

585. 

587. 

625. 

626. 

627. 

632. 

633. 

635. 

638. 

640. 

649. 

6.50. 

6.51. 

6.54. 

6.55. 

61«). 

662. 

664. 

665. 

666. 

667. 

679. 

681. 

682. 

686. 

687. 

688. 

689. 

691. 

692. 

694. 

696. 

697. 

698. 

69!). 

753. 

755. 

7.56. 

758. 

761. 

763. 

764. 

768. 

769. 

770. 

771. 

772. 

773. 

774. 

776. 

778. 

782. 

786. 

787. 

789. 

790. 

795. 

796. 

8(X1 

801. 

802. 

803. 

807. 

808. 

812. 

814. 

821. 

822. 

825. 

827. 

835. 

836. 

837. 

840. 

841. 

844. 

845. 

846. 

869. 

870. 

871. 

873. 

887. 

892. 

893. 

894. 

895. 

897. 

904. 

902. 

!)03. 

1X14. 

905. 

906. 

909. 

925. 

928. 

929. 

931. 

9.32. 

933. 

934. 

935. 

936. 

937. 

938. 

939. 

940. 

941. 

942. 

943. 

947. 

948. 

949. 

9.50. 

9.59. 

960. 

963. 

965. 

966. 

967. 

968. 

970. 

973. 

975. 

976. 

27*. 

28*. 

30*. 

.54*. 

63*. 

64*. 

66*. 

67*. 

68*. 

69*. 

70*. 

71*. 

73*. 

74*. 

80*. 

81*. 

84*. 

85*. 

86*. 

87  *. 

92*. 

93*.  108*. 

109*. 

110*. 

111* 

. 112 

*.  114*. 

115*. 

110* 

. 121 

* 123*. 

143*. 

144* 

. 14.'^ 

*'.  148*. 

1.53*. 

1.55* 

. ].5( 

*.  167*. 

168*. 

172* 

. 175 

*.  1 

76*. 

177*. 

179* 

. 181 

*.  183*. 

184*. 

193* 

. 19." 

*.  197*. 

202  *. 

204* 

. 245 

*.  246*. 

248*. 

253* 

. 2.54 

*.  287*. 

290*. 

291* 

292  *.  29I-5  *. 

294*. 

295* 

. 296*.  297*. 

298*. 

299*. 

3(K1*. 

310*. 

311* 

.312*. 

313*. 

322*. 

323*. 

324*. 

343*. 

345  *. 

385  *. 

.388*. 

.389*. 

391*. 

392*. 

397*. 

398*. 

399*. 

401  *. 

404*. 

406*. 

407  *. 

408*. 

410*. 

411*. 

413*. 

415*. 

418*. 

4.37*. 

442  *. 

447*. 

451  *. 

4.52*. 

4.55  *. 

4.57  *. 

4.59*. 

464*. 

46.5  *. 

466  *. 

470*. 

471  *. 

472*. 

496*. 

5fK)*. 

502*. 

.508*. 

.509*. 

510*. 

.511*. 

514*. 

516  *. 

.518*. 

.519*. 

520*. 

522*. 

523*. 

526*. 

527  *. 

536  *. 

.538*. 

541*. 

.544*. 

546  *. 

.547*. 

Säugefhiere,  Abschuppung  97. 

— Achillessehne  699. 

— ■ Acromialfortsatz  495. 

— Adergeflecht  im  Seiten- 
ventrikel 760. 

— äußerer  Gehörgang  905. 

— äußeres  Ohr  905  f. 

— Allenspalte  767. 

— Alae  orbitales  401. 

temporales  401. 

— Alispheuoid  401 . 

— Allantois  471*. 

— Allantoisstiel  465*  472*. 

— Alveolen  der  Zähne  64*. 

— Amboß  .397.  901. 

— Ampullen  dos  Vas  deferens 
.519*. 

Drüsen  519*. 

— Auapophyse  2.58. 

— anisodontes  Gebiss  70*. 

— Annulns  tjuiimnieus  403. 
903. 

— anosmotische  968. 

— Autihelix  908. 

— Antitragus  !X)7. 

— Aorta  398*. 

— Aortenbogen  391*.  392*. 

— Apjiendix  vermiformis 
177*. 

— Acpiaeductns  Sylvii  755. 
770. 

— Arachnoides  789, 

— Arcus  ijalatoglossus  89*. 

— A.  palatoi)harA-ngeus  87*. 

— A.  zygomaticus  4(K). 

— Area  olfactoria  761.  763. 

— A.  scroti  .525.  .526. 

— Armskelet  .53i5.  546. 

— Arteria  basilaris  397*. 

— A.  caudalis  398*. 

— A.  coeliaca  398*. 

— A.  intercostales  398*. 

— A.  mescuterica  inferior 
398*. 

Buperior  398*. 

— A.  sacralis  niodia  398*. 

— A.  subclavia  398*. 
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Säugetliiere. 


SängetMere,  Arteria  vertebra- 
lis  397*. 

— Arterien  397  * f. 

- — des  Gehirns  397*. 

— Arterienbogen  388  * f. 
391*  f. 

— arterielle  Gefößaulage,  Um- 
wandlungen der  391*  Fig. 
272. 

— Arytänoidknorpel  287*. 

— Astragalus  521. 

— Atlas  257. 

— Atrioventricularklappen 
390*.  391*. 

— Atrium  390*. 

— Auricula  des  Herzens  390*. 

— — des  Ohres  905. 

--  Backentaschen  .30*. 

— Ballen  der  Extremitäten 
104. 

— Basihyale  452. 

— Basis  Scapulae  495. 

— Basisphenoid  401. 

— Becken  5.59  f.  563. 

— Begattungsorgane  536*  f. 
.5.38*  f. 

— Bengenmskelii  des  Vorder- 
arms 691. 

— Bibergeilsack  ' Casior)  .547*. 

— Bogenfurchen  764. 

— Bronclii  299*. 

— Bronchioli  311*. 

— Brunner’sche  Drüsen  168*. 

— Brutpfiogc  511*. 

— Bulbi  vestibuli  der  Clitoris 
547  *. 

— Bulbus  arteriosus  389*. 
Wülste  389*. 

— B.  olfactorius  762. 

— B.  des  Penis  .543*.  544*. 
.546  *. 

— Bulla  ossea  404.  90.3. 

— B.  tympanica  408. 

— bunodontes  Gebiss  74*. 
Bursa  inguiualis  523*.  524*. 
.525*.  526*.  527*. 

— B.  omentali»  203*. 

— B.  ovarica  515*. 

— B.  ovarii  523*. 

— B.  testis  .519*.  .523*. 

— Calcar  760.  766. 

— Ganalis  cochlearis  892. 

— C.  Fontanac  932. 

— C.  incisivus  85*. 

— C.  nasopalatinus  85*. 

— C.  urogenitalis  538*  f. 

— Caninus  72*. 

— Cardia  144*.  145*.  152*. 

— Cardialdrüseu  145*. 

— Carotis  391*.  397*. 

— C.  cerebralis  397*. 

— C.  communis  397*. 

— C.  externa  397*. 

— C.  facialis  397*. 

Gegentaur,  Tergl,  Anatomie.  II. 


Säugethifrc,  Carotis  interna 
397*. 

— Carpus  537. 

— Cartilago  cuneiformis  294. 
296*. 

— C.  Santoriniana  296*. 
Caruncula  sublingualis 
122*. 

— Carunculae  518*. 

— Cauda  equina  782. 

— C.  helicis  908. 

— Caviun  pharyngonasale  86*. 

— Centrale  537. 

— Cervix  uteri  517*. 

— Chiasma  opticum  754.  771. 

— Choaneu  85*. 

— Chorda  256. 

— tympani  812. 

— Chordae  tendinae  391*. 

--  Chylusgefäße  414*. 

— - Ciliarnerven  800. 

— Circulus  arteriosus  Willisii 
397*. 

— Cisterna  chyli  414*. 

— Clavicula  496.  498.  501. 

— Clitoris  547  * f. 

— Cloake  183*. 

Muskulatur  184*.  548*. 

— Coecum  176*.  180*. 

— ColliculuB  seminalis  521*. 
539*. 

— Colon  176*  f.  178*. 

— Divertikel  179*. 

Muskulatur  179*.  180*. 

— Columella  901 . 

— Coluninae  7.59. 

— Comraissura  ventralis  an- 
terior 759. 

— Concha  908. 

- Condylus  4(X). 

— Conus  inguiualis  523*.  527*. 

— Coracoid  494.  495.  500. 

— Corium  97.  1(X). 

— Coronoidfortsatz  406. 

— Corpora,  Corpus. 

— C.  callosum  758.  759. 

— C.  candicantia  759. 

— C.  cavernosum  des  Penis 
543*. 

des  ürogenitalcanals 

543  *. 

— C.  fibrosum  543*.  544*. 
545*.  546*. 

— C.  restiforinia  773. 

— C.  spongiosiim  543*.  546*. 
547  *. 

— C.  Striatum  754.  760. 

— C.  trapezoides  773. 

— Corti'sclies  Organ  894. 

— Cowper’schc  Drüsen  545*. 
546*.  647*.  649*. 

— Cremastorsack  523*.  524*. 
525*.  526*.  527*. 

— Cricoidknorpel  287*. 


Sätigeihiere,  Crista  temporalis 
411. 

— Cristae  des  Schädeldaches 
411. 

— Cruracerebolliadcerebrum 
773. 

— C.  cerebelli  ad  medullam 
773. 

— C.  cerebelli  ad  pontem  773. 

— C.  cerebri  773. 

— Darm,  Lymphbahnen  169*. 

— Dauerniero  464*  1’  466*. 

— Dentitionen.  mehrfache 
67*. 

— Descensus  522*. 

— D.  ovariorum  523*.  528*. 
629*. 

— D.  testioulomra  523*  f. 
525*.  529*. 

■ — Diaphragma665.311*.314*. 

— Dickdarm  176*. 

— Ditferenzirungdes  Gebisses 
67*.  69*. 

— Diphyodontismus  66*. 

— Doppelherz  343*.  345*. 

— Drüsen  des  Penis  545*. 
der  Penisscheide  .545*. 

— Ductus  arteriosus  391*. 

— - D.  Bartholiuianus  122*. 

— D.  Botalli  391*. 

— D.  choledochus.  Drüsen 
195*. 

— D.  ejaculatorius519*.521*. 

— D.  hepatici  195*. 

— D.  hepatico-entericusl95*. 

— D.  pancreaticus  197*. 

— D.  papillaris  467*. 

— D.  parotideus  123*.  124*. 

— D.  Santorinianus  197*. 

— D.  sublingualis  122*. 

— D.  submaxillaris  122*. 

— D.  Stenonianus  123*.124*, 

— D.  thoracicus  414*. 

— D.  Wliartonianus  122*. 

— D.  Wirsuugianus  197*. 

— Dünndarm  167*. 

— Duodenum  167*.  168*. 
Schlinge  167*. 

— Dura  raater  789. 

— Duvernoy’sche  Drüsen 
547*. 

— Eifollikel  509*.  510*. 

— embrj^onale  Eruähruugs- 
u.  Athmungsorgane  471*. 

— Enddarm  175*  f. 

Drüsen  182*. 

Lymphfollikel  181*. 

Sclileimhaut  181*. 

Zotten  181*. 

— Entomeninx  789. 

— Epidermis  95. 

— Epididymis  519*. 

— Epiglottis  87*.  289*  f. 

293*.  294*.  295*. 
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Säugethiere. 


Säugethiere,  l^pipubis  560. 

— Epistenuim  306. 

— Epistroplieus  2.57. 

— Epoophoron  517*. 

— Eraatzzahngebiss  66*. 

— erste  Dentition  66*. 

— Ethinoid  402. 

■ — Exomeuinx  789. 

— Ealx  cerebri  789. 

— Femnr  681. 

— Fencstra  ovalis  400. 

rotunda  4(X). 

— fetthaltig  Schicht  der  Epi- 
dermis 95. 

— Fibula  .581. 

— Fila  olfactoria  795.  796. 

— Firabria  757. 

— Fissura  hippocampi  756. 
rliinica  762. 

— — . Sylvii  763.  765.  767. 

— Flossen  272. 

Foramon  Monroi  754.  7o6. 

— F.  occipitale  400. 

— F.  ovale  des  Septnin  atrio- 
rum  389*. 

— F.  supracondyleum  536. 
542. 

— Form  und  Function  der 
Zähne  71*. 

— Fornix  759. 

— Fossa  infraspinata  495. 

— F.  supraspinata  495. 

— F.  Sylvii  763. 

— F.  triangnlaris  908. 

— Frontalia  402. 

— Function  des  Gebisses  64*. 
der  Zähne  71*^ 

— Fundusdrüsen  145*  f. 

— Funiculus  spennaticus 
526*. 

— Galea  aponeurotica  636. 

— Gallenblase  195*. 

— Ganglion  ciliare  800. 

— G.  geniculi  812^ 

— G.  habenulae  759. 

— G.  nodosuin  822. 

— G.  oticum  846. 

— G.  petrosum  821. 

— G.  sphenopalatinum  846. 

— G.  subinaxillare  846. 

— Gartner’scher  Ganal  517*. 

— ( iastroduodonalschlinge 

198*. 

— Gaumen  85*. 

harter  86  *.  91  * f. 

■weicher  86*.  87  *f. 

295*.  89*  Fig.  53. 

— Gauinenleisten  91*. 

— Gebiss  409  f.  63  *f. 

anisodontes  70*. 

honiodontes  70*. 

isodontes  67*. 

lophodontes  74*. 

— Gehirn  753  f. 


Säugethiere,  Gehirnwindungen 
763.  764. 

— Gehörknöchelchen  449. 

— Genitalstraug  514*. 

— Genu  des  Balkens  758. 

— Genualfurche  764. 

— Geschlechtsorgane  508*  f. 

— Geschlechtsstrang  514*. 

— Geschmacksorgane  873. 

— Glandula,  Glandulae. 

— G.  buccales  123*. 

— G.  labiales  123*. 

— G.  lacrymalis  948. 

— G.  linguales  122*.  124*. 

— G.  molares  123*.  124*. 

— G.  piilatinae  123*. 

— G.  parotis  123*.  124*. 

— G.  sublinguales  122*. 

— G.  submaxillaris  122*. 
125*. 

— G.  thyroidca  253*. 

— Glans  penis  644*.  546*. 

— Gliederung  des  Hyoid- 
bogens  453. 

— Großhirn  754.  756  f. 

— Großhirnspalte  756. 

— Guberuaculum  523*. 

— Gyrencephala  763. 

— Gyrus  dentatns  757. 

— G'  Ibmicatus  766. 

— Haare  141  f.  870  f. 

— Häutung  der  Embryonen 
97. 

— Halswirbcl_261. 

— Hamatum  .542. 

— Hammer  397.  399.  901. 


Hand  537. 

Harnblase  472*. 
Hanicanälchcn  467*. 
Harnwege  638*  f. 
harter  Gaumen  86*.  91  *f. 
Hautdrüsen  117. 
Hautmuskulatur  682. 

■ Hautsinnesorgane  870  f. 

• Hautskelet  177. 

Helix  908. 

■ hemianosniotische  968. 

■ Herz  388  *f.  388*  Fig.  270. 

1 »T« !/>/?*  An-itk 


— Hintergliodmaße  587. 

— Hinterhiru  755.  771. 

Hemisphären  772. 

Wurm  772. 

— Hinterhorn  des  Seiten- 
ventrikels 760. 

— Hli)pocampus  756.  759.  _ 
Gommissuren  757.  759. 

— Hirnstiele  764. 

— Hoden  619*. 

— Hodensack  .523*.  525*. 

526*. 


— Hörner  der  Ungulaten  IW. 

— Hohlvene,  obere  404*.  405*. 

— homodontes  Gebiss  70*. 


Säugethiere , Hornbedeckung 
der  Kiefer  105.  65*. 

— Hornbildungen  414*. 

— Hüftbein  560.  661. 

— Hüllen  des  Gehirns  789. 
des  Kückenmarks  790. 

— Humenis  541. 

— Hunter’sches  Gubernacu- 
lum  624*. 

— Hypophysis  771. 

— Jacobson’sches  Organ  973. 
85*. 

— Jejunum  167*. 

— Ileum  167*. 

— Incisores  71*. 

— infraorbitale  Skeletspange 
396. 

— Infundibulura  771. 

— Inscriptiones  tendiiieae 
663. 

— Integument  413. 

— Intercostalvenen  405*. 

— Interraaxillaria  404. 

— Interorbitale  402. 

— Jochbein  406.  ^ 

— Jochbogen  406. 

— isodontes  Gebiss  67*. 

— Isthmus  der  Glandula  thy- 
reoidea  253*. 

— I.  faiicium  87*. 

— • Jugale  406. 

— Kehlkopf  [Laiynxl  287  * f. 
288*  Fig.  198  u.  199. 

— — ■ Muskulatui'  des  298*. 

primärer  292*.  293*. 

seeuudärer  292*.  293*. 

— Keilbeinfortsatz  404. 

— Keimdrüse  622*. 

— Kiemenbogen  450. 

— Kiemenskelet  449  f.  456. 

— Kniegelenk  581. 

— ■ Kniehöcker  771. 

— Kniescheibe  581. 

— Kopf  460. 

— Kopfskelet  396  f. 

— Krallen  110. 

— Kranzvene  d.  Herzens  405. 

— Kreuzgewölbe  90*. 

— Labyrinth  892  f. 

— Laccus  907. 

— Laerymalia  403. 

• — Lamina  cribrosa  402. 

— L.  papyracea  403. 

— L.  perpendicularis  402. 

— L.  spiralis  ossea_  893. 

— L.  terminalis  756.  758. 

— Larynx  [Kehlkopfj  287  * t. 
288*  Fig.  198  u.  199. 

Muskulatur  des  298*. 

primärer  292*.  293*. 

secimdärer  292*.  293*. 

— Leber  193*  f. 

Blutgefäße  194*. 

— — Läppchen  193*. 


Sliu^etliiere. 
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Sänqethiere , Leber,  Lappen 
193*. 

— Leistencanal  524*. 

— Leitbanrt  523*. 

— Täeberkiilin’aclie  Drüsen 
169*. 

— Lif^amente  202*.  203*. 

— Tüframentiim  denticulatum 
790. 

— L.  inguinale  524*. 

— L.  iBchio-saeralia  560. 

— L.  rotuuduiu  .529*. 

— L.  teres  562. 

— L.  vocale  spurium  297*. 

— Linea  alba  664. 

— lipodontes  Gebiss  69*.  70*. 

— Lippen  633.  30*. 

— Lisseneepbala  763. 

— Lobus  hippocainpi  762. 

— L.  olfactorius  754.  766. 
761. 

— L.  teinporalis  754. 

— lophodontes  Gebiss  74*. 

— Luftröhre  299*  f. 

— Luftwege  287  *f. 

— Lunge  310*  f. 

Struetur  311*. 

— Lymphdrüscn  415*. 

— Lymphgefäßsystem  414*. 

— Lyssa  110*.  ill*. 

— Magen  144*  f.  163*.  145 
Fig.  100. 

Drüsen  145*. 

Muskulatur  152*.  153*. 

Schleimhaut  145*. 

• Wandung  146*. 

zusammengesetzter 

146*  f. 

— Jlagenabschiiitte  148*  f. 

— Jlalare  406. 

— Malpighi’sclier  Canal  517  *. 

— Malpiphi’sche  Körperchen 
418*.  470*. 

— — Pyramide  468*. 

— Mamma,  inguinale  .526*. 
.527*. 

— Mammarapparat,  Bezie- 
hung zum  Dcseensus  testi- 
culorum  527  *. 

— Mammarta.sche  127. 

— Mandel  88*.  90*. 

— Mandibulae  406. 

— marginale  Windung  764. 

— Markleisten  771. 

— Maxillaria  404. 

— .Meckel’seher  Knorpel  397. 
399. 

— Medulla  oblongata  773. 

— Membrana  traclioalis  300*. 

— !Meniux  789. 

— Jlesenterium  202*  f. 

— Jlctajiophyse  258. 

• — Milchzahngebiss  66*. 

— Milz  203*.  418*. 


Säugethiere,  Mitteldarm  167*  f. 

Blutgoiäße  169*. 

Drüsen  168*.  169*. 

Krypten  169*. 

Lymphbahnen  169*. 

Lymphlbllikel  170*. 

Schleimhaut  168*.  169*. 

Zotten  168*. 

— Mittelhirn  754. 

— Mittelohr  901. 

— Modiolus  893. 

— Molares  73*. 

— — Form  73*.  74*.  75*. 

■ — Moschusbeutel  (Tragnlus) 
.547  *. 

— Müller’scher  Gang  610*. 
614*.  518*.  520*.  521*.  .522*. ' 

— Mundhöhle,  Drüsen  121*  f. 
Vorliof  30*. 

— Mnndsijalte  633. 

— Musculus  abduetor  pollicis 
longuB  690. 

— M.  adductores  696. 

— M.  anconaeus  686. 

— M.  auricularis  anterior  636. 
posterior  635. 

• Superior  636. 

— M.  auriculo-labialis  infe- 
rior 636. 

occipitalis  634. 

Superior  6,35. 

— M.  bicejis  brachii  687.  j 

— M.  biventer  maxillae  sn- 1 
])erioris  630. 

— M.  brachialis  inferior  688. 
— internus  688. 

— M.  brachio-radialis  689. 

— M.  buecinator  637. 

— M.  compressor  mammae  ; 
664. 

— M.  coraco-bracliialis  687. 

— M.  cremaster  665.  524*. 
626*. 

— M.  deltoides  681. 

— M.  depressor  caudae  667. 
der  Ohrklaiipe  631. 

— M.  extensor  brevis  690. 

oari)i  radialis  brevis 

689. 

longus  689. 

uluaris  690. 

digiti  quinti  690. 

digitorum  communis 

longus  690. 

— — — indieis  690. 

pedis  699. 

pollicis  longus  690. 

— M.  flexor  carpi  radialis  691. 

uluaris  691. 

digitorum  communis 

profnndus  691. 

—  superficialis 

691. 

pollicis  longus  691. 


Sfeqct/w'cre,  Musculus  frontalis 
636. 

— M.  gastroenemius  699. 

— M.  genioglossns  664. 

— M.  geniohyoidcus  654. 

— M.  glutaeus  maximus  696. 

— M.  huiuero  - antibrachialis 
s.  M.  brachialis  inferior. 

— M.  humero -metacarpalis 
medius  689. 

radialis  689. 

— uluaris  dorsalis  690. 

volaris  691. 

volaris  medius  691. 

radialis  691. 

— M.  humero-radialis  690. 

— M.  hyoglossus  654. 

— M.  ilio-c.ostalis  649. 

— M.  infrasijinatus  680. 

— M.  interosseus  cruris  699. 

— M.  intercapsularis  640. 

— M.  interspiiiales  651. 

— M.  intertransversarii  651. 

— M.  latissiraus  dorsi  680. 

— M.  levator  labii  superioris 
636. 

— — — alaoque  nasi 

636. 

—  maxillae  superioris 

proprius  637. 

— peuis  649*. 

—  Scapulae  680. 

der  Ohrklappe  631. 

— M.  longissimus  649. 

— M.  masseter  626. 

— M.  maxillo-labialis  637. 

— M.  mentalis  6.35. 

— M.  juultifidus  660. 

— M.  mylohyoideus  627. 

— M.  nasalis  637. 

— M.  obliquus  externus  662. 
663. 

■ — internus  663. 

major  650. 

iniuor  650. 

profundus  662. 

— superficialis  662. 

— M.  omohyoidcus  654. 

— M.  orbicidaris  oculi  636. 

—  oris  637. 

— M.  orbito-anricularis  636. 

— M.  palmaris  longus  691. 

— M.panniculuB  carnosus682. 

— M.  pectoralis  681.  682. 

—  major  680.  681. 

— minor  681. 

— M.  piriformis  696. 

— M.  plantaris  698._ 

superficialis  major 

698. 

— M.  platysma  inyodes  633. 

— M.  pronator  teres  691. 

— M.  pterygoidens  externus 
626. 
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Säugetliiere. 


tSäugMierc,  Musculiis  ptery- 
Soicleus  internus  626. 

— • M.  pyramidalis  664. 

— M.  recti  942. 

— M.  rectus  663. 

major  651). 

uiiuor  650. 

—  Superior  650. 

— tlioraeo-aljdominalis 

663. 

vorderer  664. 

— M.  rhomboides  680. 

— J[.  sacro-eandalis  667. 

— M.  saero-coccygeus  667. 

— M.  sacro-sijinalis  650. 

— M.  scansorius  696. 

— M.  aeuiimembrauosus  697. 

— M.  semitendinosus  697. 

— M.  serratiis  (antieus)  680. 

—  ])()8ti(-ii8  662. 

inferior  663. 

sui)erior  663. 

— M.  soleus  t)99. 

— M.  siildneter  eloaeae  667. 

— M.  spinalis  650. 

eapifis  650. 

— M.  spleniua  ca|)itis  et  cer- 
vicis  649. 

— M.  stapedius  631. 

— M.  sterno  - eleido  - niastoi- 
deus  640.  680. 

— M.  stomo-glossus  655. 

— M.  sterno-byoideus  654. 
profiindus  654. 

— M.  sterno  - raandibulai’is 
655. 

— • M.  sterno-tbyreoideus  654. 

— M.  subelaviuB  680. 

— M.  subcutanens  colli  634. 

—  faciei  633. 

— M.  subseapiilaris  680. 

— M.  Supinator  bre-\  is  690. 

—  lous’us  689. 

— M.  8ui)raspiuatus  680. 

— M.  teiuporalis  626. 

— M.  teusor  tynipaiii  627. 

— M.  teres  major  680. 
miiior  680. 

— M.  transvcrso-spinalis  660. 

— M.  transrtersus  663.  664. 

— M.  tbyreo-byoideus  654. 

— M.  tragieo - antitragicus 
636. 

— M.  trapezius  640.  679. 

— M.  trieeps  siirao  699. 

— M.  ulnaris  metacarpalis 
dorsalis  690. 

radialis  dorsalis  690. 

— M.  zygomaticus  635. 

— Muskulatur  des  Gebisses 
626. 

dos  llyoidbogens  630. 

' des  Oberarms  687. 

— • — des  Scliultergttrtels  679. 


Säugethierf ^ Muskulatur  des 
Trigemiuusgebietes  625. 

— Myoeommata  663. 

— Nabelbeutel  547*. 

— Nacbbirn  755.  773. 

— Nasalla  403. 

— Nasenböble  85*. 

— Tfebeumilz  418*. 

— Nervus  accessorius  822. 

— N.  acustieo-facialis  812. 

— N.  facialis  807. 

--  N.  glossopbaryngeus  814. 

— N.  bypoglossiis  825.  835. 

— N.  lingualis  808.  812. 

— N.  mediauuB  837. 

— N.  mentalis  808. 

— N.  olfactorius  795. 

— N.  pctrosus  superficialis 
major  812. 

— N.  'spbeuoi)alatini  808. 

— N.  stapedius  812. 

— N.  trigemimis  807. 

— N.  ulnaris  837. 

— Nickliautdrüse  948. 

— Niere  466*  f. 

— — Blutgefäße  468*. 

Ductus  papilläres  467*. 

470*.  471*. 

llilus  466*.  471*. 

Lappen  468*.  469*. 

470*. 

Mark  470*. 

Markstrableu  470*. 

Binde  470*. 

Sinus  466*. 

— Nierenbecken  465*.  467*. 

— Nierenkeleb  468*. 

— Nicreu|)apille  467*. 

— Nieren)  d’ortaderkreislauf 
406*. 

— Nuck’sclier  Canal  529*. 

— Nuelcus  caudatus  760. 

— N.  dentatus  773. 

— Occipitalo  basilare  4(X). 

— 0.  su|)crius  400. 

— Occipitalia  lateralia  400. 

— Usopbag'UB  143*  f. 

Drüsen  145*. 

Falte  143*. 

■ Muskulatui-  143*.  144*. 

Scbleimhautl43*.  144*. 

— Olive  773. 

— Omentum  203*. 

— Ouiosternum  497  *. 

— Operculum  768. 

— Os  ])riapi  546*. 

— osmotiscbo  968. 

— Ossifieation  der  Wirbel  260. 

— Ostinra  abdominale  514*. 

— Oviduct  514*.  515*. 

— — primitiver  510*. 

— Pacini’scbe  Körpereben 
870. 

■ — Palatinum  404. 


SäugMltiere , Palatum  durum 
&*.  91*  f. 

— P.  molle  86*.  87  *f.  295*. 
89*  Fig.  53. 

— Pallium  762._ 

— Pancreas  197*. 

Beziebung  zum  Dno- 

denum  198*. 

— Pancreas  Aselli  415*. 

— Papilla  circumvallata  [P. 
fossulatac,  P.  vallatae]  873. 
114*.  115*.  116*. 

— P.  foliata  873.  116*. 

— P.  lagenae  895. 

— Papillarkörper  869. 

— Papillen  des  Coriuiiis  99. 

— Parietalia  402. 

— Pars  prostatiea  des  Uro- 
genitalcanals 539*. 

— Patella  581. 

— Paukenböble  901. 

— Penis  625*.  526*.  538*  f. 
642*  f. 

fibröser  Körper  543*. 

Muskulatur  544*.  549*. 

— Penisknoeben  546*. 

— Penissebeide  545*. 

— Peuistasebe  545*. 

— perilympliatisebe  Scalae 
892. 

— Periotiea  400. 

— Peronecranon  581. 

— Petrosum  400. 

— Peyer’sebe  Drüsen  170*. 
415*. 

— Pfanne  der  Hüftgelenke 
662. 

— Pfortader  41)7*. 

— Pfortaderkreislauf  194*. 

— Pliaryn-x  86*.  144*. 

— Pbarynxtonsille  87*. 

— Pia  luater  760.  789. 

— Pigment  101. 

— Pisiforme  537. 

— Plattnagel  111. 

— pletliodontes  Gebiss  ji9*. 

— Plexus  bracbialis  837. 

— P.  cervicalis  8.35. 

— P.  lumbo-saeralis  840. 

— P.  vertebralis  845. 

— Plica  diapbragmatica  522*. 

— P.  inguinalis  522*. 

— P.  sublingualis  110*. 

— Pons  Varoli  756.  773. 

— Praeclaviniu  497.  498. 

— Praemaxillaria  404. 

— Prämolares  76*. 

— Praesijbenoid  401. 

— Primordialcraninm  396. 

— Processus  coracoides  495. 

— P.  folii  903. 

— 1*.  jugalis  401. 

— P.  paramastoidei  4(X). 

— P.  jitervgoideus  404.’ 
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Säugetliiere. 


Säuqethiere,  Processus  styloi- 
les  409. 

— P.  vaginalis  524*.  ö26*. 

— Proooraooid  495. 

— Prostata  639*.  640*. 

— iiseudosacralo  Wirbel  259. 

— Pterygoidea  404. 

— Pylorus  144*.  145*. 

— Pylorusdriison  146*  1'. 

— Ramus  auricularis  vagi  821. 

— R.  infraorbitalis  807. 

— R.  internus  822. 

— R.  maxillaris  inferior  807. 
Superior  807. 

— R.  naso- eiliaris  trigemini 
807. 

— R.  palatiuus  808.  812. 

— R.  tertiuB  trigemini  807. 

— Randbogen  700. 

— Rectum  170*.  180*. 

— R.  Muskulatur  180*. 

— Reirscbe  Insel  767. 

— Reisner’scbe  Membran  894. 

— Renalarterien  398*. 

— Respiration  314*. 

— Rhineneephalura  762. 

— Rieehorgan  965. 

— Riechwülste  396.  402. 

— Rippen  286.  287.  292  f. 

— Rolando’scbe  Furche  768. 

— Rostrum  405. 

— Rückenmark  782.  786. 

— Rüssel  399. 

— Rüsselknoclien  40(1 

— Sacralwirbel  258.  269  Fig. 
141. 

— Samenbläsehen  520*.  521*. 
Drüsen  521*. 

— Samencanal  538*  f. 

— Scapha  908. 

— Scapula  494.  495.  495  Fig. 

313. 

{Querschnitt)  496  Fig. 

314. 

— Schädel  409.  410  Fig. 

254. 

— Schildkuorpel  451.  288*. 
293*.  294*. 

— Schleimdrüsen  121*. 

— Schnecke  892. 

— Schnltergüi-tel  493  f. 

— Schuppen  133. 

— Schwanzwirbelsäule  260. 

— Scrotum  523*.  525*.  626*. 

— Seitenrumpfmuskulatur 

649.  662. 

— Seitenventrikel  754.  760. 

— selenodontes  Gebiss  74*. 

— Septum  pellucidum  759. 

— seröse  Drüsen  121*. 

— Sesambein  543. 

— Sinus  der  Kranzvene  des 
Herzens  405*. 

— S.  genitalis  520*. 


Säuqethiere,  Sinus  urogenitalis 
472*.  519*.  520*.  538*.  547*. 

— Skelet  der  Fjjiglottis  449. 
der  llintergliedmaße 

681  f. 

— Speicheldrüsen  122*.  123*. 

— Spina  seaimlae  495. 

— Spinalnerven  825. 

— Spindel  893. 

— Splenialfurche  764. 

— Splenium  768. 

— Spninggelenk  582. 

— Sqnamosum  4(M).  406. 

— Stanhulappen  des  Vorder- 
hirns 767. 

— Stapes  397.  902. 

— Sternum  287.  293.  300. 

— Stimmbänder  293*.  296*. 

— Stimmritze  296*. 

— Stratum  intermedium  95. 

— Streckiliiche  der  Hand  692. 

— Streckmuskeln  des  Vorder- 
arms 689. 

— Streifenköriier  754.  760. 

— Stria  medullaris  759. 

— Subaraehnoidcalräume  789. 

— Subclavia  391*. 

— Sulcus  bieipitalis  591. 

— S.  ealeariuiis  766. 

— S.  calloso-marginalis  764. 

— S.  centralis  768. 

— S.  eoronatus  765. 

— S.  cruciatus  765. 

— S.  parieto-occipitalis  767. 

— S.  radialis  536. 

— S.  splenius  767. 

— S.  transversus  767. 

— suprasylvische  Windung 
764. 

— Sylvi’sche  Windung  764. 

— syunpathisches  Nerven- 
system 844. 

■ — Tarsus  681. 

— Taschenband  297*. 

— Tastkörperchen  870. 

— Tela  chorioides  ventriculi 
111.  770. 

IV.  756. 

— Tentorium  eerebelli  789. 

— terminale  Körpereben  869. 

— Tlialami  optici  754.  770. 

— Tliymus  248*. 

— Thyu-eoid  451.  288*.  293*. 
294*. 

— Tibia  581. 

— Tollwurm  110*.  111*. 

— Tonsille  88*.  90*. 

— Tractus  olfaetorius  762. 

— 'l'ragus  907. 

— Trochanter  581. 

— Tuba  Fustachii  86*^ 

— Tuberculum  majus  541. 
minus  541. 

olfactorium  762.  763. 


Snugethiere , Tunica  dartos 
625*. 

— Tympanieum  404.  903. 

— Tyson’sehe  Drüsen  545*. 
547  *. 

— Umbiliealvene  408*. 

— Uncus  762. 

— Unterhorn  des  Seitenven- 
trikels 760. 

— Unterkiefer  398.  406. 

— Unterzunge  109*.  110*. 

— Urachus  465*.  472*. 

— Ureter  465*.  467*. 

— Urethra  647*. 

— Urniere  464*.  466*.  517*. 

— Urnierenband  522*.  528*. 

— Urnierengang  465*.  517*. 

— uterine  Cotyledonen  .518*. 

— Uterus  515*.  516*.  .517*. 
.516*  Fig.  336. 

Driisenaiiparat  .518*. 

— — Schleimhaut  .518*. 

— U.bicornis510*.  .517*.618*. 

— U.  bip.artitus  616*. 

— U.  duplex  .516*  517*. 

— U.  masculinus  520*.  .540*. 

— Vagina  517*.  518*. 

— Vallecida  des  Rhincn- 
cephalnms  763. 

— Valvula  145*. 

— V.  eerebelli  773. 

— Y.  coeco-coliea  177*. 

— V.  foraminis  ov.alis  389*. 

— V.  ileo-coliea  176*. 

— Vas  aberrans  .520*. 

— V.  deferens  519*. 

— Ampullen  des  519*. 

— Vasa  etterentia  .519*. 

— V.  spermatiea  interna  .528*. 

— Velum  medulläre  anterins 
773. 

— V.  ])alatinum  86*. 

— Vena  abdominalis  408*. 

— V.  azj'gos  405*. 

— V.  eardiualis  404*.  405*. 
408*.  409*. 

— V.  caudalis  409*. 

— V.  eava  inferior  408*. 

— V.  coronaria  390*. 

— V.  heraiazygos  405*. 

— V.  hepaticae  407*. 

— V.  iliaea  interna  409*. 

— V.  iliacae  408*. 

— commuiies  409*. 

— V.  jugulares  404*.  406*. 

— V.  iugularis  externa  406*. 
— — interna  406*. 

— V.  omphalo-mesenterica 
408*. 

— V.  renalis  409*. 

— V.  subclaviae  404*. 

— V.  vertebrales  404*.  405*. 

— Venensystem  des  Gebietes 
der  Ductus  ( hivieri  404*  f. 
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Säugethiere  — Salmo. 


Säuget/iiere,  Venensystem  der 
Vena  cava  inferior  406*  f. 

— ventrale  Candalmuskulatiir 
607. 

Läiigsmuskulatnr  654. 

— Ventrieulus  [Herzkammer] 
390*.  391*. 

ALiiskuIatur  des  390*. 

391*. 

— V.  Morgagni  297*. 

— Verbindung  des  Ductus 
choledoclius  mit  dem  D. 
pancreaticus  195*. 

— Verlauf  der  Oyri  763.  764. 

— Vesicula  prostatica  520*. 
540*. 

— V.  serainalis  519. 

— Vestibulum  oris  633. 

— V.  v.aginae  547*. 

— Vierliügelplatte  755.  770. 

— Visceralbogen  397. 

— Visceral  skelet  397. 

— Vomer  402. 

— Vorderdarm  143*  f. 

— VordergliediuaOe  536  Fig. 
341. 

— Vorderhini  754.  766  f. 

— Vorderhorn  des  Seiten- 
ventrikels 760. 

— Vorhantdrüsen  645*.  547*. 

— Wangen  30*. 

— weicher  Gaumen  86*.  87* f. 
295*.  89*  Fig.  53. 

— Wirbel  256. 

— Wrisberg’schcr  Knorpel 
294*.  296*. 

— Wuudernctzc  der  Caroti- 
den  410*. 

: in  den  Gliedmaßen  411*. 

der  Mesenterialgefiiße 

410*. 

— Zähne  64*. 

— Zahl  der  Kippen  am  Ster- 
num 303. 

der  Wirbel  261. 

der  Zähne  68*.  70*. 

— Zitzen  125*.  128*. 

— ZahnwechscI  68*. 

— Zoiiula  Zinnii  941. 

— Zunge  65-1.  108*  f.  111  *f. 
109*  Fig.  72. 

Beweglichkeit  der  113*. 

Homzähne  der  114*. 

Aluskulatur  der  112*  f. 

Papillenbikhingou  der 

114*.  115*.  116*. 

— — Pars  iiitermolaris  der 
114*. 

— — P.  intermiiseularis  der 
112*. 

— Zungenbein  451. 

— zweite  Dentition  66*. 

— Zwisehenhirn  754.  770. 

776  f. 


Säugethiere  s.  Artiodaetyla, 
Carnivora, 

Cetaeca, 

Chiroptera, 

Oondylarihrtt, 

Edcntaia, 

Inseeiwora, 

Lamnungia  (Hyrax), 
Marsupittlia, 
Mimotremata  {Pro- 
mammalia), 

Nager, 

Perissodactyla, 
Pinnipedia,  * 
Primates, 

Prnboscidea, 

Prosimii, 

Sirenia  (Sirenen), 
Tillodontia ; 
ferner  Aplaeentalia, 
THdelphia, 
Haiissnugethiere, 
MidUiuberculate  Säiige- 
Ihiere, 

PlacentaMa  (Mono- 
delphia), 

Qitadrtmana, 

Ungulata. 

Salamandra  98. 115.  246.  283. 
288.  295.  441.  480.  654. 
674.  867.  933.  937.  965. 
94*.  98*.  101*.  172*. 

239*.  248*.  301*.  306*. 
371*.  372*.  373*.  375*. 
376*.  401*.  458*.  499*. 
500*. 

— Arterienbogen  376*  Fig. 
259  u.  2(K). 

— Becken  550  Fig.  349. 

— Bulbus  arteriosus,  Truncus 
arteriosuB  (Schnitt)  373* 
Fig.  266. 

— Giftdrüsen  115. 

— Herz  (phylogenetische  Ent- 
stehung) 344*  Fig.  234. 

— Miiudliöhlo,  Zunge  101* 
Fig.  62. 

— Eadius  (Durchschnitt)  208 
Fig.  106. 

S.  atra,  781.  241*.  272*.  499*. 

S.  maeulosn  (tmaeulatai:)  802. 

Armskelet  525  Fig.  332. 

Arterienstämme,  Herz 

370*  Fig.  265. 

Bulbus  arteriosus  (Quer- 
schnitt) 374*  Fig.  257. 

Femur  (Querschnitt)  202 

Fig.  100. 

Hiutergliedmaße  573 

Fig.  374. 

Körperstammrauskula- 

tnr  676  Fig.  430. 

Ko))f  (Querschnitt), 

Zunge  99*  Fig.  69. 


Salamandra  maculosa,  Kopf- 
nerven 808  Fig.  601. 

Lunge  301*  Fig.  210. 

302*  Fig.  211. 

Naseuhbhle  (Kopfcpier- 

schnitt)  959  Fig.  598. 

Nervenvertheilung  in 

der  Haut  854  Fig.  520. 

Niere  (Schnitt)  458* 

Fig.  306. 

Kumpfwirbel  - Quer- 
schnitt 283  Fig.  161. 

Schultergiirtel  479  Fig 

304. 

Unterkiefer,Zunge'Quer- 

schnitt)  100*  Fig.  61. 

Venensystem  402*  Fig. 

281. 

ventrale  Aluskeln  676 

Fig.  431. 

Zungenbein  u.  Kienien- 

bogen  441  Fig.  278. 
Salamandrella  Keyserlingi 528. 
Salamandrina  86.  108.  240. 
241.  243.  283.  366.  368. 

375.  376.  377.  378.  379. 

441.  479.  550.  624.  628. 

675.  747.  787.  844.  946. 

965.  972.  976.  95*.  101*. 
117*.  135*.  164*.  190*. 
238*.  242*.  243*.  271* 
301*.  302*.  371*. 

— s.  auch  Cadtieibranehiata. 

— Fossa  temporalis  379. 

— Palatoquadratknorpel  368 
Fig.  224. 

— Rückbildung  der  Lunge 
302*. 

— Squaraosum  379. 

— s.  Amblysioina, 

BnlrnrJwscps, 

Caducibranchiata, 

Ghioglossa, 

Desmognatkus, 

Ellipsoglossa, 

Menobran  chidae, 
Onyehndaelybts, 
Plethodon, 

Pleurndeles, 

Salamandra. 

Salamandrella, 

Spelerjvs, 

Triton. 

Salmo  279. 344.  940. 93  *.  189  *. 

264*.  356*.  360*. 

S.  fario,  Bachforelle  786.  264*. 

Gehirn.  Medianschnitt 

741  Fig.  460. 

Harnorgane  454*  Fig. 

302. 

Herz  349*  Fig.  238. 

Integument  85  Fig.  16. 

Kumpfquerschnitt  279 

Fig.  160. 


•Salmo  — Saviropsidae. 
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Salmo  /ano,  Vorderiiii-n,  Quer- 
schnitt 742  Fij?.  401. 

S.  lacttsfris,  Fario  laouslris, 
Kiemenskelet  437  Fiff.  275. 

S.  salar,  Oranimn  346  Fig. 
208.  347  Fig.  209. 

Herz  350  Fig.  240. 

Hintergliedmaße  608 

Fig.  309. 

Kieiuenhühle  228*  Fig. 

160. 

Kopfquerschnitt  48*  i 

Fig.  32. 

Kopfskelet  353  Fig.  214. 

Labyrinth  883  Fig.  544. 

Rückgratquorschnitt 

234  Fig.  124. 

Schädel  346  Fig.  200. 

Schnltergürtel  474  Fig. 

301. 

S.  salvelimis,  Darmcanal  132  * 
Fig.  90. 

S.  tmtta,  LaeJisforelle  260*. 

Rumiifquerschnitt  (Km- 

hryo)  196*  Fig.  139. 
Salmonidae  267.  270.  4.37.  45*. 
133*.  162*.  172*.  205*. 
261*.  454*.  487*. 

— s.  Cor'egomts, 

Osments, 

Salmo, 

ThymaUtis. 

Salpa,  Salpm  64.  187.  916. 
917.  19*. 

— Bauchrinne  19*  Fig.  12. 

— Sehorgane  910. 

S.  hieavdata,  Bauchrinne  214* 
Fig.  153. 

Salpa  (Sparoide)  263*. 
Samenhlii8chen{jSäw(/c</( .)  620*. 

521*. 

— Drüsen  der  [Säugdh.]  621*. 
Samenblasc  [Vesicula  semi- 
nalis]  iAmphib.)  502*. 

— {Bepfil:  508*. 

— [Säugath.]  519*. 

— (Selach.)  491*. 

— (Tdeost.)  496*. 

— (Vögel)  507*. 

— [Würmer]  479*. 
Samencanal  [Säugdh.]  638*  t. 
Samenfäden  [Spermatozoen] 

476*. 

Samenleiter  s.  Vas  deferens. 
Samenrinue  [Oroeodü.)  53o*. 

— [Monotr.]  537*. 

— [Reptil.)  632*. 

— [Vögel]  535*.  _ 

Samenstrang  s.  Funiculus 

spermaticns. 

Sarcolemma  610.  611. 
Saroorhamphus  411*. 

— Herz,  Venenstämme  389 
Fig.  271. 


Sargtts  263*. 

S.  anmdaris  496. 

S.  Bondeleti  102*. 

S.  Salmani  162*. 

Schupiie  163  Fig.  77. 

Sarpey’sche  Fasern  206.  206. 
Sattel'lehnc  [Hept.anohm]  325. 
Saugna])f  (Petromyx..)  33*. 
Saugnapf bildungen  ( Würmer) 
599. 

100. 

287. 

390. 

492. 

677. 

30*. 


102. 

254. 

389. 

489. 

666. 

887. 


137. 
306. 
447. 
.501. 
078. 
^ * 


00 


138*. 

248*. 

300*. 

461*. 

503*. 

632*. 


249. 

382. 

448. 

636. 

679. 

50*. 

119*. 

164*. 

276*. 

310*. 

462*. 

504*. 

633*. 


Saurii, 

262. 

386. 

484. 

647. 

080. 

59*.  00*.  8.3*.  85* 

120*.  136*. 

172*.  174*. 

277*.  281*. 

380*.  396*. 

463*.  464*. 

605*.  507*. 

.538*. 

acrodontes  Gebiss  57*. 
Eizahn  63*. 

— Episternum  306. 

— Ersatzzähne  57*.  _ 

— Form  der  Zähne  56*. 

— Gaumen  86*. 

— Giftdrüse  119*. 

— Ilalswirbelsäule  249. 

— Musculns  capiti-cleido-epi- 
sternalis  677. 

— M.  capiti-dorso-clavicularis 
677. 

— M.  cleido-humeralis  679. 

— M.  deltoides  679. 

inferior  679. 

8U|)erior  679. 

— M.  dorsalis  seaitulae  679. 

— M.  dorso-humeralis  679. 

— M.  ilio-cost.alis  048. 

— M.  latissimus  dorsi  679. 

— M.  quadratus  lumborum 
605. 

— M.  transverso-eostalis  648. 
— M.  trausverso-spinalis  647. 
— M.  trai)ezius  677. 

— pleurodoutes  Gebiss  .57*. 
— Regeneration  des  Gebisses 

57*  f. 

— Rippen  287. 

— Scitcnrum])fmuskulatur647. 
— Supraorijitalia  386. 

— Zähne  50*  Fig.  38. 

. — Zahnlüldung  57  *f. 

— Zunge  85*. 

— s.  Anieividae, 

Agama,  Agamvlae, 
Amph'isbaenidae, 

Asealabotae, 

Brnokesia, 

Chamaeleo, 


Saurii  s.  Chalcididae,  Chaleis, 
Eidechsen, 

Humivagae, 

Igiianidae, 

Lacertidae, 

Lacertina, 

Ptyehopleurae, 

Ringeleohsen, 

Scincoidae, 

Varanidm] 

ferner  schlangetiartige  Sau- 
rier. 

Saurupoda  677.  63*.  83*. 

— Gebiss  63*. 

— s.  Bronto.sauncs, 

Diplodoi'us. 

Sawropsidae  67.  95.  109.  112. 
116.  117.  141.  203.  204. 
212.  246.  248.  251.  256. 

257  . 259.  280.  293.  296. 

.300.  303.  379.  390.  392. 

396.  397.  398.  399.  400. 

1 401.  403.  404.  406.  407. 

I 409.  444.  446.  447.  449. 

455.  456.  467.  458.  484. 

496.  500.  563.  679.  580. 

681.  624.  026.  631.  632. 

633.  634.  039.  647.  654. 

665.  668.  677.  679.  680. 

698.  746.  748.  754.  755. 

772.  778.  786.  787.  789. 

796.  800.  802.  807.  811. 

812.  814.  821.  822.  823. 

824.  8.34.  835.  836.  837. 

840.  844.  845.  846.  868. 

870.  874.  892.  893.  895. 

898.  900.  901.  903.  905. 

910.  925.  926.  931.  934. 

935.  936.  937  . 940.  941. 

942.  945.  946.  949.  959. 
964.  965.  966.  974.  65*. 
84*.  93*.  109*.  112*.  113*. 
118*.  121*.  136*.  143*. 
144*.  154*.  155*.  166*. 
176*.  183*.  184*.  197*. 
252*.  289*.  290*.  292*. 
379*.  384*.  385*.  388*. 
389*.  391*.  392*.  398*. 
401*.  459*.  462*.  463*. 
464*.  465*.  466*.  471*. 
503*.  504*.  506*.  507*. 
508*.  510*.  522*.  636*. 
— Allantois  463*  f. 

— Allautoisstiel  464*  f. 

— Aortenbogen  384  * f.  385  *. 
387*. 

— Arteriae  brachiocephalicae 
387*. 

— Arterienbogen  384*  f. 

— Basihyale  445. 

— Basioccipitale  382. 

— Basisphenoid  384, 

— Becken  563. 

— Begattimgsorgane  536*. 
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Sauropsiclae  — Scapula. 


Sauropsidac,  Bezahnung  55*  f. 

— Bulbus  arteriosus  384  *f. 

— Carotis  communis  387*. 

— Choanen  390. 

— Chorda  247. 

— Ciliarnerven  800. 

— Cloake  183*. 

Muskulatur  184*. 

— Columella  386.  444.  898. 

— Coronoid  393. 

— - Dauemiere  460*. 

— Dentale  393. 

--  Dlajihragma  665. 

— dorsale  Seiteurumpfmus- 
keln  647. 

- Ductus  arteriosus  .385*. 

— D.  Botalli  .385*. 

— Entomenin.\  789. 

--  Exomeuinx  789. 

— Eenestra  ovalis  380. 

— rotnnda  380. 

— Foramen  l’anizzae  386*. 

— - Ganglion  petrosum  821. 

— Gaumenbeine  390. 

— Gehirn  748. 

— GeleJikfortsätze  248. 

— Geschlechtsapparat  503  f. 

- Geschmacksorgane  872. 
874. 

— Glandula  thyreoidea  2.52  *. 
253*. 

Harnblase  463*  f. 

— Harncauälchen  460*. 

— harter  Gaumen  .390. 

— Hautdrüsen  116. 

— Hautsinnesorgaue  868. 

— Hoden  .507*. 

— Hüllen  des  Gehirns  789. 

— Hyoidbogen  447. 

— Jugale  390. 

— Keimdrüsen  503*. 

— Kiefergaumenap)iarat387  f. 

— Kiefermuskulatur  624. 

— - Kieraenskelet  444.  455. 

- Kopfskelet  .379  f. 

~ Krallen  109. 

— Lacrymale  .386. 

— Malpighi’sehes  Körperchen 
460*.  503*. 

— Maxillaria  388. 

— Meninx  789. 

Menisci  247. 

— Metanephros  460*. 

— Mittelohr  390.  898. 

— Müller’seher  Gang  603*. 

— Mundhöhle,  Drüsen  118  * f. 

— Mnscnlus  adductor  man- 
dibulae  624. 

— M.  levator  inaxillae  supe- 
rioris  625. 

— M.  masseter  624. 

— M.  pterygoideus  625. 

— M.  temporalis  625. 

— M.  teres  major  679. 


Sauropsidae,  Musculus  trans- 
verso-spinalis  647  f. 

— M.  trapezins  640.  677. 

— - Mu8kulaturdorCloake536*. 

des  Hyoidbogens  630. 

der  Kiemenbogen  639. 

der  Nickhaut  ^2. 

des  Schnltergürtels  677. 

der  Trigeminusgrnppe 

624. 

des  Unterschenkels 698. 

— Nasalia  386. 

— Nebenhoden  507*. 

— Nervus  accessorius  822. 

I — N.  facialis  807.  811. 

I — N.  glossopharyngens  814. 

: — N.  hypoglossus  824. 

— N.  recurrens  822. 

— N.  trigeminus  807. 

— N.  vagim  821 . 

— Niere  459  * f. 

Structur  462*. 

— - Ocoipitalc  superius  382. 

^ Occipitalia  lateralia  .382. 

— Opisthoticum  383. 

— Ossification  d.  knorpeligen 
Wirbelsäule  247. 

— Ostimn  abdominale  504. 

- Palatina  389. 

— Palato(|uadratum  387. 

— Paucreas  197*. 

— Parasphenoid  384. 

! — Parietale,  l’arietalia  385. 
386. 

— Paukenhöhle  390.  898. 

— Petrosum  383. 

— Phalange  579. 

— Plexus  ce)-vi(!ali8  834. 

— P.  isehiadicus  840. 

— P.  lumbosacralis  840. 

— Postfrontalc  390. 

— Prämaxillare  388. 

— Präorbitalliüfken  381. 
Präsphenoid  384. 

— Priinordialcrauium  380. 

— Pterygoid  389. 
Pulmonaiarterie385*.  387*. 

— Quadi’atojugale  390. 

— Qnadratiim  387. 

— Ramus  descendens  825. 

- E.  mandibularis  811. 

— R.  ojihthalmicus  807. 

— R.  palatiniis  811. 

— Rippen  286  f. 

— Rückenmark  786. 
Sacralwirbel  251. 

— Schläfengi'ube  381. 

— Schultergürtel  484  f. 
.Squamosum  .384. 

— Stapes  444. 

— Subclavia  387*. 

— Supratemporale  384. 

— sympathisches  Nerven- 
system 844. 


Sauropsidae,  temporale  Span- 
gen 381. 

— Transversum  392. 

- Truncus  arteriosus  384*. 
.385  *. 

— Unterkiefer  393.  393  Fig. 
243. 

— Ureter  460*. 

— Mündung  462*. 

— Urniere  459*.  460*.  461*. 

— Vas  deferens  506*.  507*. 

— Vasa  elferentia  506*. 

— ventrale  Längsmuskulatur 
654. 

— Vomer  387. 

— Wirbel  246  f. 

— s.  Reptüia, 

Saunirae, 

'■  Vögel. 

i Sauropterygia  67.  249.  287. 
299.  306.  .308.  488.  5.30. 
542.  546.  551.  575.  60*. 

[ — Armskelet  530. 

! - Becken  551. 


— Coracoid  299. 

— Halswirbelsäule  249. 

— Parasternum  308. 

— Rippen  287. 

— Schultergürtel  488. 

— Skelet  der  Hintergliedmaße 
575. 

— s.  Noihosaunis, 

Plesiosauria. 

Saururae  67.  533. 

— Schwanzwirbelsäule  253. 


— Zähne  62*. 

— s.  Ärehaeopieryx. 

Savi’sche  Bläschen  , Torpedo) 

859. 

Scala  tympani  [Eepiil.)  889. 

S.  vestibuli  893. 


— (Reptil.)  889. 
alae,  peril3TnphatiBche  889. 

892. 

aleni  s.  M.  sealeni. 
ansores,  Kleitcrvögel  s. 
Kuckucke, 

Papageien, 

Phciolopkus, 

Pteroglossus, 

Rhamphaslidae, 

Spechte, 

Triclwglossi. 
apha  'Säugeth.)  908. 
aphirhynchus  4.35.  548. 230  ■ 
aplioid  521. 
aphopoden  64.  600. 

Muskulatur  600. 
apula  500. 

iAmphib.)  477. 

(Ghelon.)  484. 

(Orocodil.)  491. 

(Knoehenganoid.)  4/3. 

'Lacertil.)  487. 


Scapula  — Schlangen. 
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Scapula  (Monoir.)  494. 

— [Swugeth.)  494.  495. 

— [Teleost.)  473. 

— (Tetrapod.)  499. 

— [Urodel.]  478. 

— {V'ögd)  491.  492. 

— (Säugetl/.:  Canis  domc- 
stiem , Dasypus  lonyi- 
cauda,  Plimcolomys  fossor) 
496  Fig.  313. 

— (Quersclmitte  von  Säugeth. ; 
Mehidna , Myrmeeophaga, 
Omithorhynchus)  49ü  hig. 
314. 

Scapulo-lmmeralis  s.  ]M.  sca- 
pulo-liunieralis. 

Scaridae  50*.  .51*.  52*.  233*. 

— Pharyngealtascheu  234*. 

— Wiederkäuen  234*. 

— s.  Pseudoscarus, 

Scarus. 

Soarus  368. 

— Dentale  358. 

S.  radians  Mundhöhle,  J’ha- 
ryn.\höhle  234*  Fig.  163. 

Schädel  [Säugeth.)  509. 

— [Arehegosauniü  Dcehvid 
371  Fig.  226. 

— (und  Gehirn . Bmitotheri- 
um  ingens)  774  Fig.  487. 

— (Chehmin,  382  Fig.  2,35. 

— (Grocndilm.  Pytlmi,  Sirti- 
thw)  387  Fig.  239. 

— [Oryptobrrnwihm  japtmicMs, 
Mcnobranchus  lat/ralis]  376 
Fig.  231. 

— [Delphin)  411  Fig.  265.  412 
Fig.  256. 

— JDinocerax  mirabüis]  414 
Fig.  258. 


Schädel  [Eeptilien : Crocodil, 
Motiüor)  385  Fig.  2.38. 

— (Säugetkiere-.  Affe,  Ameineu- 
fresser,  Capibara,  Ifford. 
Tiger]  410  Fig.  254. 

— {Salmo  solar)  345  Fig.  206. 
— • (und  Kiemenskelet,  Sela- 

chier)  417  Fig.  2(k). 

— {Sirednn)  374  Fig.  228. 

— (Spatularid)  340  Fig.  202. 

— [Sphenodon  381  Fig.  234. 
383  Fig.  236. 

— [Testudo)  380  Fig.  233. 

— Trieeratopa  flabellutus)  394 
Fig.  244. 

— [Züge]  401  Fig.  248. 
(Hirntheil,  Ziege)  400  Fig. 
247. 

i — Asymmetrie  des  358. 

, - Gesiohtstheil  des  380. 

— Wirbeltheorie  des  309. 

— s.  Cranium, 

Kopf,. 

Kopfskelet. 

Schädelbasis  (Boa  taurus,  Di- 
ded^hys,  Lemur)  408  Fig. 

— [Chelo-nia,  Crocodüus)  388 
Fig.  240. 

— (Monitor,  Struthio)  389  Fig. 

Schädeldach  (Grossopteryg.) 

361. 

(Knochcnyaiioid.)  346. 

— (Teleost.)  ,346. 

— Cristae  des  411. 
Schädelflossenknorpel 

[Rochen)  329. 

Schädelkapsel  217. 

' prävertebraler  Theil  325. 


Schichtung  d.  Muskelsystems 
(Graniot.)  617. 

Schilddrüse  s.  Glandula  thy- 
roidea. 

Sehildknorpel  s.  'Fhyreoid. 
Schildkröten  s.  Ghelonier. 
Schimpanse  [Simia  troglodyf.ea) 

Schizocoel  419*.  421*. 
Sehixopodu  209  *. 

— s.  Mysidae. 

Selmtura  263*. 

Schläfenbein  [Temporale 

(Mensch)  361.  409. 
Sehläfendriise  (Elephant:  120. 
Schläfengrube  9,50. 

— (Saurops.)  381. 

Schlangen,  Ophidicr  67.  94. 


102. 

132. 

247. 

248 

. 249. 

250. 

2.53. 

254. 

287, 

. 289. 

297. 

381. 

384. 

3a5 

, 387. 

388. 

389. 

392. 

393 

. 446. 

458. 

484. 

534. 

.554 

, .577. 

625. 

648. 

660. 

661. 

667. 

7.34. 

811. 

822. 

825. 

828. 

837. 

846. 

869. 

887. 

888. 

890. 

898. 

900. 

926. 

93.3. 

939. 

940. 

941. 

947. 

948. 

960. 

961. 

962. 

963. 

973. 

30*. 

56  *. 

59*. 

63*. 

83*. 

85*.  86*.  103*.  104*. 

118*. 

119*. 

120^ 

*.  121*. 

1.36*. 

138*. 

1641 

1.  174*. 

183*. 

191*. 

19,31 

'.  248*. 

258  *. 

274*. 

2751 

1.  276*. 

277*. 

278*. 

279  = 

*.  281*. 

.305*. 

306*. 

,307* 

=.  310*. 

379  *. 

380*. 

381* 

. 382 

i 

387  *. 

396  *. 

404* 

=.  406*. 

407*. 

461*. 

462* 

. 463 

1*.  ; 

503  *. 

.504* 

505  * 

=.  507*.  1 

532  *. 

633  *. 

538*. 

— Becken  554. 

— (Jranium  392. 

— Eizahn  63*. 

— F’urchcnzähne  69*. 

— Gebiss  .59*  f. 

— Oiftdriise  118*.  119*. 
Muskulatur  119*. 

: — HalsAvirbel  2.50. 

— Handskclet  634. 

— Hiutergliedmaße  677. 

— Hypapophysen  260. 

— Kiemenbügeu  446. 

- Larynx  85*. 

— Leber  ;Schnitt)  186*  Fig. 
129. 

— Lunge  .305  * f. 

Rückbildung  der  305* 

306*. 

— Musculus  rectiis  661. 

— Quadratum  .388. 

— Rippen  289. 

— Sacrum  253. 


(Echidna)  450  Fig.  289. 
(Gehörorgan,  Echidna)  905 
Fig.  563. 

(Medianschnitt , Riechor- 
gan, Eeh'idna)  966  Fig.  606. 
(Echidna  acidcata]  404  Fig 
260. 

und  Gehirn,  Elotherium 
crassum)  774  Fig.  487. 
und  Gehirn.  Equus  cahal- 
lus)  774  Fig.  487. 

Frosch)  373  Fig.  227. 
Gadus)  346  Fig.  207. 
Gorilla)  413  Fig.  257. 
(Ichthyophis  glutinosua)  377 
Fig.  232. 

[Manis)  406  Fig.  252. 

(mit  Gehörknöchelchen, 
Alensch,  Fötus)  397  Fig.  i 
246. 

(und  Gehirn,  Palaeosyops 
laiiceps)  774  Fig.  487. 
iPetromyxen  marinus)  .320 ' 
Fig.  187. 


— vertebraler  Theil  325. 
Schädelknochen,  Pneumatici- 

tät  der  (Fö(/c/j  321*. 
Schafe  s.  Ovidac. 

Schale  (Lainellihr.)  77. 

— (Mollusc.)  16*. 

— Ei-  (Monotrem.)  510*. 
SchalendrUso  Grustuc.)  421* 

428*. 

Schambein  s.  Pubis. 

Scheide  s.  Vagina. 
Scheidencanäle  [Marsupial.] 
512*.  .513*  541*. 
Scheidenvorhof  [Vestibulum 
vagiiiae]  (Säugeth.)  547*. 
Scheidung  der  Blutarten  (Äm- 
phib.)  371*.  376*. 

— iDipnoi)  367*. 

— (Gamid.)  367*. 

— (Reptil.)  383*.  386». 

~ (Vögel)  386*. 

Scheidung  der  Mund-  und 

Nasenhöhle  28*  Fig.  18. 
Schenkelporen  (Laccrtil.)  116. 
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Schlangen  — Sohultergürtel. 


Schlangen.  Venensj^stem  403* 
Fig.  282. 

— Wirbel  247. 

— Wirbelfortsiitze  2.ö6. 

— Zungenbein  440. 

— s.  Aernchordus, 

ßmephalus, 

Boa. 

Callophis, 

Ooluber, 

Coronella, 

Orotalus, 

Cglindrophis, 

Bipsas, 

Brgophis, 

Elaps, 

Ilydrophis, 

Naja, 

Peropoda, 

Psanmiopliis, 

Pytlmi, 

Phaekiodon, 

Stenontomi,. 

Trigonocephedns, 

Tropidomhis, 

Typhlops, 

Uropeltis, 

Vipern,', 

ferner  Ängiodnmata, 
Ewysfomaia. 
Giftschlangen. 

» Seldangenartigc  Saurier  </■ , 
» - Eidechsen“ , » - Lacerti- 
lier“  480.  490.  500.  634. 
553.  305*.  401*.  402*. 

— Becken  öö3. 

— llandakelet  534. 

— Sclinltergürtel  490. 

— s.  Aeontias, 

Anguis, 

Lüd'is, 

Osphisauriis, 

Seps, 

Typhlosaums. 

Schlauch  des  Herzens  [Cra- 
niot.)  339*.  340*. 
Schleimcauals3"stein  800. 
Sohleimdrii.scu  [Säugefh.)  121*. 
Schleimhaut  [Mucosa]  29*. 

— der  Dannwaiul  (Craniot.) 
120*. 

■ — des  Euddarmes  (Amphib.) 
172*. 

[Fische)  171*. 

(Säiigeth.)  181*. 

[Vögel]  175*. 

— des  Magens  [Siktgeih.) 
145*. 

— des  Mittoldarines  [Fische) 
102*.  163*. 

— [Reptil.)  164*. 

— [Sängeth.)  168*.  169*. 

— [Vögel)  166*. 

— der  Mundhöhle  29*. 


Schleimhaut  des  Muskel- 
magens (Vögel)  141*. 

— des  Ösophagus  [Sängeth.) 
143*.  144*.  146*. 

I Meies  iemts)  143* 

Fig.  99. 

— dos  Uterus  [Säugeth.]  518*. 
Schleimsiicke  113. 
Schleimzellen  [Amphib.)  92. 

— (Fische)  90.  91.  113. 

— (Selach.)  88. 

Schließmuskel  [Lamcllibr.  601. 
Schlund  [080))hagU8]  10*. 

— (Craniot.)  127*. 

— s.  Ösophagus. 
Sohlundkieferzähne  51  *. 
Schlundknochen,  obere  50*. 
Schlundriug  710, 

— (Annelid.'.  711. 

— (Arthropod.)  711. 
Sehlundrinue  (Wiederh.)  150*. 
Schlundrohr  8*. 

Schlundsegol , Stützapparat 

des  [Myxinoid.]  322. 
Schlussplatte  754. 
Schmeckorgane  [Geschmacks- ; 
Organe]  (Amphilt.)  872  f.  j 

— [Ghndopod:,  851. 

— [Fische]  872  f.  ' 

— [Sängeth..]  873.  1 

— (Satirops.)  872.  874. 

— Zuugenquerschuitt,  (Echid- 
na]  114*  Fig.  77. 

Schmelz  [Zahnschmelz]  151. 
36*.  46*. 

Schmelzepithel  65*. 

— • (Sängeth.)  65*. 
Schmolzleiste  58*. 
Schmelzorgan  d.Zälme  46*.50*. 

— [Amphib.]  bii*. 

(Eidechs.)  57*. 

— — — (Säugeth.)  65*. 
Schnabel  (Omithorhynehus) 

405. 

— (Iherosunr.)  02*. 

— (Vögel)  62*.  63*. 

— 107*  Fig.  70  u.  71. 

— (Pavo  crülatus,  jung)  120* 
Fig.  80. 

Schiiabclseheide  (Vögel)  95. 
105.  30*. 

Sclmauze  (Querschnitt,  Eieeh- 
organ.  Mus  musetdus)  969 
Fig.  612. 

Schnauzendriise  (Chamaelco) 
119*. 

Schnecke  [Helix]  (Monotr.)  893. 

— [Reptil.)  889. 

— [Säugeth.]  892.  908. 

— [Vögd)  891. 

— (Querschnitt,  Alligator)  890 
Fig.  554. 

— (häutige,  Alligator  lueius) 
890  Fig.  553. 


Schnecke, Phylogenese  der  895. 
Schneidezähne  s.  Incisores. 
Sohultergürtel  [Brustgürtel] 
461.  407  f.  470.  484.  493. 

— [Amphib.,  470  f. 

— (Amir.)  480. 

— [Chaniaclcont.  488. 

— (Chelonia)  484. 

— iChimaera]  409. 

— (Crocodil.)  490. 

— Crossopteryg.)  471. 

— (Binosaur.)  491. 

— (Biptioi)  471. 

— (Elasmobr.)  407. 

— (Ganoid.)  469. 

— (Ichthyosaur.'  488. 

— (Knoclimganoid.  472.  499. 

— iLacerfil  ] 486. 

— (Monotr.)  493. 

— (Ophisaur.)  490. 

— [Pleurnennthid.]  467. 

— (Rajid.)  468. 

— [Säugeth.)  493  f.  494  f. 

— (Snurops.)  484  f. 

— (Sauropteryg.)  488. 

— [Selach.]  407.  499. 

— (Stegocephal.)  476.  478. 

— (Tclcost.)  472.  499. 

— (Tetrapod.)  499. 

— [ürodcl.)  478. 

— (Vögel)  491. 

— [Aeipenscr  sturio  470  Fig. 
295  u.  296. 

— Alligator  lueius  490  Fig. 
310. 


— (u.  Vordergliedmaße, 
Polypterus]  473  F^ig.  299. 
511  Fig.  324. 

— [Anguis, Iguana,  Laeertilier, 
Sphenodon,  Uroniastix  487 
Fig.  :309. 

— (Theile  von  Arehegosaurus, 
Branebiosanrus,  Dinosau- 
rus, Ilylosaurus)  305  Fig. 
183. 


— (Becken  und  Thorax  eines 
Cnriiicden]  491  Fig.  311. 

— (Oerntodns)  472  Fig.  298. 

— [Ceratodus,  Polypterus]  471 
Fig.  297. 

— (u.  Sternum,  Cryptohranehus 
japonicus)  295  Füg.  172. 
480  Fig.  306. 

— [Eidechse,  Frosch,  Schild- 
kröte) 480  lüg.  305. 

— (und  Brustflosse,  Gadus) 
473  Fig.  300. 

— (von  Haien'.  Aeanthias  vul- 
garis, Hcxanchus)  467  Fig. 
293. 

— (und  Kippen,  Sternum  von 
Laecrtiliern'.  Iguana,,  Lo- 
phmrus,  Platydactyhis]  296 


Schultergürtel  — Schwinnnblase. 
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Schultergürtel  (und  Flossen- 
skelet.  Malaptßrunis  eleetri- 
cus]  öl  2 Fig.  325. 

• — {Metopias  diaynosticm)  477 
Fig.  303. 

— (u.  Sternum,  Ortiifhorliyn- 
ehm)  301  Fig.  178.  494 
Fig.  312. 

— (u.  Sternum.  Plirynosoma) 
292  Fig.  171. 

— (u.  Sternum,  Bana,  tempo- 
rarid,  295  Fig.  173. 

— [Bochni-.  Myliobatis,  Bei  ja, 
Bhinobatus]  468  Fig.  294. 

— (Parasternum  und  Becken, 
Sphenofhn  punedaium',  307 
Fig.  185. 

— Teleostier'.  Lepidopits  eau- 
datus,  Bagrm  vulgaris, 
Salmo  sedar)  474  Fig.  301. 

— u.  Flossenskelet,  Ihfeostw: 
Oohius  guttatus,  Hemitri- 
pterus  nmdianus,  Perisic- 
dion  mtapliraetinn,  Trigla 
hirundo]  573  Fig.  326. 

— [yoh  Urodelcn'.  Cryptuhrmi- 
ehus  jripimii;ii.s,  Menohrnn- 
chus  ktferalis,  Salanumdra 
maetdosa-,  479  Fig.  304. 

— (und  Sternum.  Üromastix 
spinipes]  305  Fig.  184. 

— knöcherne  Bildungen  im 
469  f. 

— knorpeliger  467  k 

— Muskulatur  des  672  f. 

— ])rimäi'er  469.  476. 

— Belief  des  itrimäron  476. 

— secundärer  469  f.  476  f. 

Schultermuskulatur  (und  Arm- 

muskelu.  Anscr  cinerms] 
687  Fig.' 436. 

• — [Ghimacra]  673  Fig.  429. 

— 'Heptcemhiis)  672  Fig.  428. 

— 'Hylobedes  leMeiscus]  680 
Fig.  432. 

Schuppen  131  f. 

— (Aoanthopt.)  163.  164. 

— [Amphib.)  168  f. 

— (Dipnoi)  167. 

— (Oymnoph.)  169. 

— {Bepiil.)  132.  171  f. 

. — [Simyeth.)  133. 

— [Stegoeephul.)  168.  170. 

— [Aecrina  eernua)  163  Fig.  75. 

— [Antennarius  hvipidus)Viä 
Fig.  81. 

— {Arehegosauni.s  Deeheni) 

171  Fig.  85. 

— [Balistes  capriscus]  164  Fig. 
79. 

■ — iCentriscus  seolopax)  165 

Fig.  81. 

— (mit  Tastflecken,  Orocodi- 
lus)  869  Fig.  534. 


Schuppen  (Gyclopterus  lumpus] 
165  Fig.  81. 

— [Dia'n<isemilunata)llM¥\g. 

81. 

— [Esox  besitis)  163  Fig.  74. 

— {Tlalicutaea  sfeUeda)  166Fig. 
81. 

— (Hydroeyon  Forslialii)  163 
Fig.  76. 

— [lehihyophis  yhdinosa]  168 
Fig.  Ö3. 

— [JAmnerpeUm  obtusatmn) 
170  Fig.  84. 

— [Mnnncmithus  fomentosus) 
165  Fig.  80. 

— iOsteoglossmn  Idcirrhosum'' 
163  Fig.  78. 

— [Pelrobatcs  truncatus)  171 
Fig.  85. 

— {Pliyllodcictylus)  im  Fig.  44. 
132  Fig.  4,0. 

— {Sargns  Sedviani)  163  Fig. 
77. 

— iScleroeephahts  Icdeyrinthi- 
eus)  171  Fig.  85. 

— [Teleostier)  161  Fig.  72.  165 
Fig.  81. 

— [Tropidonotus  nedrix)  133 
Fig.  46. 

— (mit  Tastllockon.  Tropido- 
notus nedrix,  869  Fig.  534. 

— Bauch-  170  Fig.  84.  171 
Fig.  85. 

— Cteuoid-  163. 

— Ganoid-  s.  dort. 

— Leisten  der  164.  167. 

— Placoid-  s.  dort. 

— Ehomboid-  162. 

— Stacheln  der  164.  167. 

— der  hinteren  Extremität 
[Vögel)  133. 

Schnppentasche  [Telemt.)  161. 
Schutzorgau,  Hautpapilleu  als 
131. 

Schutzorgane  74. 
Scliwärmsi)oreu  42. 

Schwan  s.  Cyynus. 

Schwanz  {Appendicul.)  604. 

— [Tnnicai.]  604. 
Schwanzdrüse  {Myoyale)  120. 
Schwanzflosse  263.  269. 

— [Amphioxm)  269. 

— {Cetao.)  272. 

— (Crossnpteryg .)  270. 

— (Oye.hst.)  269. 

— [Dipnoi)  269. 

— [Oetmiel.)  270. 

— (Onaihosf.)  263. 

— [Selach.)  269. 

— [Sirenia)  272. 

— [Teleosf.)  270. 

— ;iußerenomocerkieder270. 

— diphycerkc  269. 

— ■ heterocerke  269. 


Schwanzflosse,  Muskulatur  der 
646. 

Sclwanzinuskulatur  s.  Caudal- 
muskeln. 

Schwauzquerschiiitt  [Scomber 
scomber)  645  Fig.  414. 

Schwanzwirbel  (Qnerschnitt, 
Aoipenser  sturio]  231  Fig. 
121. 

— [Ceratodas  Forsteri)  264 
Fig.  143.  276  Fig.  157. 

— (Querschnitt,  Cereitejdus 
Forsteri)  230  Fig.  120. 

— ■ (Querschnitt,  Prisiiurus 
■mclanostnmus]  228  Fig.  118. 

Schwanzwirbelsäule  [Caiidal- 
abschuitt  der  Wirbelsäule] 
223.  224.  244.  253.  256.  260. 

— [Chelon.)  253. 

— [Grocodil.)  253. 

- — {Laecrtil.)  253.  255. 

— [Beptil.)  253. 

— [Säugeth.)  260. 

— [Saiiru/r.)  253. 

— [Vögel]  253. 

— (Aeipenser  sturio)  270  Fig. 
150. 

— [Cotius  gobio)  271  Fig.  152. 

— [Cyprinoiden)  271  Fig.  151. 

— [Thymallus  rexillifer]  271 
Fig.  152. 

Schwein  s.  Sus. 

Schweine  s.  Suielen. 

Schweißdrüsen  [Glandulae  su- 
doriparae]  119. 

— [Didelphys  virginianä,  118 
Fig.  38. 

Sclnvellgewcbe  des  Penis  (Mo- 
notremi.)  537*.  538*. 

— des  Phallus  [Beptil.)  535*. 

[Vögel,  535. 

Schwellkörper  der  Haare  150. 

— des  l’enis  s.  Corpus  caver- 
uosum. 

s.  auch  Corpus  libro- 

sum. 

Schwertfortsatz  (Xiphistcr- 
num)  296.  302. 

Schwimmblase  884. 255*.  256*  f 
4.53*. 

— 'Dipnoi)  235*.  256*.  266*  f. 
267*. 

— [Fische)  216*.  256*. 

— [Oanoid.)  2.56*  f 

— [Selach.]  256*.  258*. 

— [Tcleost.)  2.58*  f. 

— ■ [Alosa  vulgaris,  161*  Fig. 
109. 

— (Glupeu  harengus'  261*  Fig. 
184. 

— ( Conina  trispinosa.Johnius 
lobatus)  261*  Fig.  186. 

— (Schnitt,  Lepidosteus)  256* 
Fig.  180. 
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Schwimmblase  — Sehorgane. 


Schwimmblase  iMaerones  aor] 
260*  Fig.  183. 

— (Polypterm)  2Ö7*  Fig.  181. 

— BlutdrÜBCn  der  iPiache) 
265*. 

— Blutgefäße  der  'Fische) 
264*,  265*. 

(Ganoül.)  258*. 

— Luft  der  ’ Fische)  265*. 

— Luftgang  der  s.  Ductus 
pneuiuaticus. 

— .Muskulatur  der  Fische) 
264*. 

Omio'ul.j  258*. 

— Ossificadou  an  der  [Teleosi.) 
266  *. 

— Struetur  der  '^Fische,  263  * f. 

265  *. 

— Umwandlung  der,  in  Lun- 
gen (JJipnoi)  235*.  256*. 

266  *f. 

- Wundemetze  der  'Fische] 
410*. 

— s.  auch  Weber’scher  Ap- 
parat. 

Schwimmblaseuarterie  ; Ga- 

nnid.)  361*. 

Schwimmblasenvenc  ( Ganoül.) 
361*. 

Schwimmvögel  s.  Natatores. 
Schwungfedern  [Remigesj  139. 
Seiaenu  s.  auch  Johnius. 
Sciaetiidcui  864. 

— s.  Corvina, 

Johnius, 

Sciaena. 

Scincoidae  172.  288.  534.  577. 
104*  262*.  303*. 

— Hinterglieduiaße  577. 

— Ossifieation  im  (.'orium  172. 

— s.  Acontias, 

Angwidae,  Aiigtds, 
Cydodus, 

Oongylus, 

fjygosoma, 

Scincus, 

Seps, 

Traehysaunis. 

Seinem  448. 

Seiuridae  516*. 

— s.  Arctomys, 

Sciurm, 

Spermophilus, 

Taviias. 

Sciurm  129.  115*.  525*.  546*. 
Sclera  923.  924  f. 

— fibröse  Thcile  der  925. 

— Gelenk  der  925. 

— Gewebsformen  der  925. 
926.  927  f. 

— knöcherne  Theile  der  926. 

— knorpelige  Theile  der  925. 
92t), 

Seleralknochen  Amphib.)  925. 


Scleralknochen  (Fische)  925. 
Scleralknorpel  924. 
Seleralring  (Amphib.)  925. 
Scleroblasteu  161.  201. 

— (Amphmxus:  605. 
Sclerocephalus  55*. 

Ä labyrinthicus,  Bauchsehnp- 
pen  171  Fig.  85. 
Sclerodermi  164. 

— s.  Balistes, 

Monacanthus. 

Ostraaüm, 

Triaeanlhus. 
Sclerosepten  180. 

Sclerosirung  d.  Chordaseheide 
238. 

— s.  auch  Verkalkung. 
Sclerotom  'Amphioxus)  605. 
Scoleimn  711.  712. 328*.  .329*. 
Scolopendra,ScolopcndrenS31*. 

— Getaßsystem  331*  Fig.  229. 
Scolopophoren  (Insccta)  875. 
Scomber  seombrus  162*. 

Schwanz  (Querschnitt^ 

645  Fig.  414. 

Scomberesoeidue-  130*.  158*. 
162*.  189*.  230*. 

— s.  Belnnc, 

Fxocnctm, 
Hemirhamphus. 
Scomberidne  239.  474.  796.  945. 
162*.  229*.  496*. 

— s.  Brama, 

Caranx, 

Coryphaenidae, 

Giema, 

Kchsneis, 

Naucrates, 

Pelamys, 

Semnber, 

Slromatem, 

Thynnus, 

JLiphias, 

Zeus. 

Scopelülae  863. 

— Hautsiimosorgane  863. 

— Nebenangen  863. 

— s.  Argyropeleeus. 

Scorpuena-  104.  229*. 

— Kiemeuhöhle228*Fig.l60. 
S.  sorofa  496*. 

Scorpümidae  77.  79.  713.  913. 

211*.  332*.  428*. 

— Mittelauge  913. 

— s.  Pscudoscorpione. 
Scrotum  [Tuuica  dartos.  Ho- 
densack] 523*. 

— • Mensch)  525*.  526*. 

— (Simgelh.)  523*.  525*.  526*. 

— Tuuica  dartos  des  (Säugeth.) 
52.5*.  526*. 

Scyllidae  s.  Hemiscyllium, 
Prisiiums, 

Scyllium. 


\ Scyllium  226.  274.  330.  421. 
’ 427.  4.30.  504.  505.  506. 

827.  188*.  .358*.  490*. 

— Ampullen  Rftstrum-Durch- 
schnitt)  858  Fig.  524. 

: — Gallertröhrcn  dessgl.)  858 
Fig.  523. 

— Kiemenhöhle  Schnitt)  226  * 
Fig.  158. 

— Kopf  mit  Nasengrube  und 
Hautsinnesorganen954  Fig. 
593. 

i — Rumpff(uerschnitt  275  Fig. 
155. 

— Spinalnerv  827  Fig.  509. 

— Unterkiefer  (Schnitt)  40* 
Fig.  27. 

S.  canicnla.  Labyrinth  880  Fig. 
541. 

Scymnus  332.  335.  338.  421. 
i 503.  5«).  518.  620.  622. 
639.  735.  737.  933.  42*. 
159*.  355*.  362*.  490*. 

— Brnstflosseuskelet  604  Fig. 
.317. 

— Herz  3.52*  Fig.  241. 

— Kopfskelet  335  Fig.  198. 
Sebastes  229*.  494*. 
Secodonte  Molares  74*. 
Secrete  424*.  432*. 
Secundäre  Augenblase  922. 
Secundäre  Chordascheide  189. 
Secundäre  Knochen  207. 
Secundäre  Organe  49. 
Seeundärer  Nierengaug  '.Am- 
phib.) 501*. 

Seeundärer  Schultergürtel 
469  f.  476  f. 

Seeundärer  Urnierengang 
[Leydig’scher  Gang]  447*. 

Sela  oh.)  450*. 

Secundäres  Brustflossenskelet 
511. 

(Teleosi)  514. 

— Coracoid  'Amtr.)  .500. 

— Flosseuskeict  273. 

Seeleya  282. 

Seesohildkrüte-n , Chelonidae 

174.  529.  938.  104*. 

— s.  Chelonia, 

Dermal  ocheJydae, 
Erctmoehelys, 

Sphargis. 

Seeschwalben  s.  Sterna. 
Segmentalgänge  205*. 
Segmentalorgane  s.  Nephri- 
dien. 

Segmentirung  des  Kopfschil- 
des (Cephalasind.)  313. 
Sehlooh  iPupille]  923.  928. 
931.  933. 

Sehnerv  s.  N.  opticus. 
Sehorgane  849.  910  f.  917  f. 

— 'ßalpen,  916. 
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Seliorf?ano.  ectodermale  Ent-  j 
stehnnj4’  der  91(5  f. 

— mediane  s.  Medianange.  1 

— Vorgeschichte  der  917. 

— s.  Auge.  ' 

Sehzellen  [Gastropod.)  915.  ! 

Seitenauge  [Limtdus]  913  Pig.  t 

568.  i 

Seitencanal  {Amin  calva)  864  I 
Pig.  529.  I 

Seitenfortsatz  der  Wii’bel  [La- 
teralfortsatz, Processus  la- 
teralis] 243.  244.  250,  251.  j 
Seitenlinie  043.  861.  | 

— [Fische,  166. 

- — Qnathost.)  643,  ■ 

— 'Sclach.)  861. 
Seitenlinienmuskel  s.  M.rectus 

lateralis. 

Seitenmuskel  Amphioxus]  606. 
Seitenorgan  ' Prosoh'aneh .) 
951. 

Seitenruuipfmuskel  ( Cydost.) 
645. 

— dorsaler  644  f. 
Seitenrumpfmuskulatur  ] Chc- 

lon.)  648. 

— Gyclost.)  641.  646. 

— Petromyx,.)  641. 

— Reptil.)  660. 

— Sängeth.)  649.  662.  ' 

— Saurier)  647. 

— Smmrpsi  647.  i 

— Vögel)  649. 

— Ammocuefes]  641  Pig.  411. 

— Barbus  mdqaris)  646  Pig. 
413. 

— 8.  Seitonstammmuskulatur. 
Seitenstauimmuskulatur  641  f. 

— dorsale  644  f. 

— ventrale  651  f. 

Seitenvene  Selaclt.  401*. 
Seitenventrikel  des  Großhirns 

744.  7.51.  764.  760. 

'Amphih.)  746. 

— THpmi}  744. 

Jieplil::  749. 

—  [Säugefh.,  754.  760. 

(Vögeh  751. 

ünteriiorn  des  [Sän- 

gethiere)  760. 

—  Vorderhorii  des 

[Säugefh.)  760. 

Seitliclier  NasengaTig  959. 
Selaehc  maxima.  47*. 

Selaehier  65.  66.  88.  97.  113. 
151.  15.5.  156.  160.  161. 

163  178.  197.  198,  199. 

200  225.  229.  2,30.  234. 

235.  236.  237.  239.  264. 

266.  269.  272.  273.  274. 

277.  279.  281.  282.  311. 

324.  325.  331.  337  . 338. 

339.  340.  341.  343.  350. 


Sehorgane 

— Selaehier. 

351. 

353. 

356. 

357.  .359. 

3(54. 

366. 

367. 

370.  379. 

418. 

419. 

421. 

426.  427. 

430. 

431. 

432. 

433.  434. 

435. 

436. 

437. 

4.54.  457. 

469. 

462. 

463. 

466.  469. 

470. 

473. 

474. 

477.  499. 

,503. 

506. 

510. 

512.  ,514.1 

516. 

517. 

518. 

526.  .544.' 

.545. 

548. 

549. 

550.  ,562. 

564. 

565. 

566. 

.5(i7.  ,568. 

570. 

573. 

,594. 

610.  618. 

620. 

622. 

623. 

625.  627. 

628. 

629. 

631. 

639.  640. 

643. 

646. 

653. 

6.50.  657. 

669. 

671. 

67,3. 

675.  685. 

735. 

736. 

738. 

739.  742. 

744. 

745. 

748. 

775.  778. 

779. 

783. 

786. 

790.  795. 

796. 

800. 

802. 

808.  814. 

815. 

816. 

817. 

818.  819. 

820. 

822. 

824. 

825,  831. 

832. 

833. 

834. 

8,39.  843. 

844. 

857. 

8.58. 

861.  862. 

863. 

864. 

882. 

884.  885. 

896. 

897. 

910. 

917.  925. 

928. 

930. 

933. 

9.36.  940. 

942. 

945. 

949. 

954.  955. 

956. 

9.57. 

9.58. 

9.59.  9(56. 

970. 

25*. 

27*. 

28*.  ,30*. 

31*. 

40*. 

42*. 

43*.  44*. 

45*. 

47*. 

48*.’ 

,57*.  ,59*. 

64*. 

66*. 

67*. 

78*.  82*. 

93*. 

131 

*.  132*.  134*. 

1,54*.  157*.  1.58*.  1.59*. 
163*.  166*.  170*.  171*. 
172*.  173*.  174*.  176*. 
183*.  185*.  188*.  205*. 
222*.  223*.  224*.  226*. 
226*.  227*.  228*.  229*. 
230*.  231*.  236*.  237*. 
240*.  241*.  246*.  247*. 
249*.  2,51*.  252*.  256*. 
258*.  347*.  348*.  .349*. 
3.50*.  3.51*.  3.53*.  .355*. 
356*.  .3,58*.  3.59*.  362*. 
392*.  393*.  4(M)*.  401*. 
413*.  418*.  435*.  437*. 
439*.  440*.  442*.  446*. 
451*.  452*.  453*.  455*. 


4.58*.  487*.  488*.  490*. 
491*.  492*.  494*.  495*. 
497*.  498*.  499*.  .530*. 
Selaehier,  Aorta  392*.  393*. 

. — Archi])ter\'gium  503.  6()4. 

— Augenart.oric  393*. 

— Ausfülirwege  der  Ge- 
schlec.litsorgane  490*. 

— Basibrancliiale  420. 

— Dasiliyale  423. 

— Hasih3'oid  433.  43(;. 

— Banchflosseu  als  llegat- 
tungsorgane  113.  530*. 

— llauchflosscnskelet  564. 


Selaehier.  Beckengürtel  548. 
562. 

— Begattungsorgane  113.566. 
530*. 

— Borrmau’sche  Kapsel  440*. 

— Brustftossenskelet  503.  505 
Pig.  318. 

— Bulbus  arteriosus  356*. 

— Bursa  Eutiana  1.58*. 

— B.  pylorica  158*. 

— Gardiobranchiale  421. 

— (Carotis  393*. 

— Ceratobrauchiale  420. 

— Chiasma  nervorum  opti- 
coruin  736. 

— Chordasclieide  225. 

— Circulus  cei)halicus  ,393*. 

— Cloake  183*. 

— Commissura  posterior  736. 

— Conus  arteriosus  351  *f. 
Klappen  352*.  354*. 

.355  *. 

— Cojmlae  423. 

— Copulare  420. 

— Craiiium  325. 

— Drüsen  a.  d.  Bauchflossen 
113. 

— Itrüsensehlauch  am  End- 
darni  455*. 

— Drüsenzellen  88. 

— Ductus  Cuvieri  401*. 

— 1).  cysticus  188*. 

— D.  hcpatici  188*. 

— D.  hepatico-entericusl88*. 

— Eileiterdrüse  490*. 

— Epibranchiale  420. 
Epidermis  88. 

— Epiphysis  736. 

— fingertormige  Drüse  [Or- 
gan] des  Enddarms  171*. 
172*.  174*.  176*. 

— PlosscntrUger  272. 

— Gallertröhren  858. 

I — ( langlia  habonnlac  73(5. 
j — Gehirn  7.35  f. 

! - Geschlechtsorgane  [Lae- 
margiis)  487*. 

— Glandula  tlijreoidea  251*. 

1 — Glomeruli  440*.  451*. 

' — Glossohyale  433.  436. 

— Ilarncaniilchen  450*.  451*. 

— Harnleiter  451*. 

— Hautsinnesorgane  ;Eiubryo) 
855  Pig.  521. 

— Hautskelet  151. 

— Hautzälme  153. 

— Herzbeutel  347. 

— Hinterhirn  738.  816. 

— Hoden  487*.  490*. 

— Hornfädon  der  Plossen 
154.  266.  .509.  667. 

— Hyoidbügen  333. 

— Hyoidcopula  422. 

— Hyomandibularcanal  861. 
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Selachier  — Semnopithecus. 


Sclachier.  Hypobranchiale  420. 

— Hypobrauchialriune  251*. 

— Hypophysis 

— Infraorhitalcaiial  861. 

— Infuiulibnliim  736. 
Kieforbogoii  331  f. 

— KieferziUine  332. 

— Kiomeii  222  *f. 

iiußere  224*. 

vordere  223*.  224*. 

— Kieiiienbogen  462  Fig.  292. 
222*. 

— Kiemendeckel  231*. 

— Kiemenstrahlen  335.  427. 
223*. 

— Kiementasehen222*.  223*. 

— Knorpel  198. 

— Knorpelstrahlen  d.  Flossen 
265. 

— Kopf  459. 

— Kopfskelet  324  f. 

— Labialknorpcd  334  f.  30*. 

— Lateralcanal  861. 

— Leber  188*. 

— Leborvenen  401*. 

— Lip])onknorpel  334  f.  30*. 

— Lobi  nervi  vagi  816. 

— Lohns  inferior  736. 

— L.  lateralis  736. 

— L.  olfactorins  736. 

L.  ))OBterior  736. 

— Imrcnzinisehe  Ampnllen 
858. 

— Magen  131*. 

— Magendriisen  131*. 

— Magenblindsack  131*. 

— Malpigbi’sches  Körperchen 
451*.  452*. 

— Mesonephros  439*.  440*. 

— Mesopterygium  504. 

— Milz  418*. 

— Mittelhirn  736.  738. 

— Mixi()terygium  667. 

— Mundwinkelfollikel  224*. 

— Muscnlu.s  adduetor  man- 
dibulao  622. 

— M.  arcualcs  652. 

— M.  constrictor  superficialis 
620. 

— M.  coraeo-branehialis  652. 

— M.  coraco-hyoideus  652. 

— M.coraco-mandibnlari8662. 

— M.  interbasales  621. 

M.  iuterbraacliialis  621. 

— M.  intcrmandibularis  627. 

— M.  latero-scapularis  673. 

— - M.  levator  maxillae  supe- 

rioris  627. 

— M.  retractor  pal|)ebrae  su- 
perioris  622. 

— M.  spinales  622. 

— M.  trapezius  640. 

— Muskulatur  des  Trigemi- 
nnsgebietes  620. 


Seladiier,  Kachhini  737.  738. 

— Nasongrubou  954. 

— Nasolabialrinne  959. 

— Kebenhodon  490*. 

— Kephrostom  440*.  450*. 
451*. 

— Nervus  hvpoglossus  824. 
825. 

— N.  olfactorins  795. 

— N.  vagns  814. 

— Niere  450*  f. 

— Niereupfortaderkreislauf 
400*.  401*. 

— Occipitalregion  325.  326. 

— Ontogenese  d.  Oliedmaßen- 
muskiilatnr  669. 

— Orbita,  327. 

— Ovarinm  487*.  490*. 

— Oviciuct  490*. 

— Peduuculi  cerebri  736. 

— Pedunculus  olfactorins  735. 

— Pharyngobranchiale  420. 

— Plexus  chorioides  ventri- 
culi  III.  736. 

— P.  postbraiu-.hialis  843. 

— Processus  iliacus  548. 

— Projjterygium  504.  565. 

— Pscudobranchie  223*. 

— Pterj'gopodlum  667. 

— Pylorusrohr  131*. 

— Eamus  branchiales  817. 

— R.  branchio  - intestinalis 
819. 

— R.  dorsalis  819.  826. 

— R.  intestinalis  818.  820. 

— R.  lateralis  vagi  819. 

— R.  palatinns  814. 

— ■ R.  pharyngeus  817. 

— R.  posttrematieus  814. 

— R.  praetrematicus  814. 

— R.  ventralis  826. 

— R.  visceralis  827. 

— Riechgrubon  954. 

— Rippen  274. 

— Saccus  cndolvmphatieus 
884. 

— S.  vasculosus  736. 

— Samenleiter  451*. 

— Schädel-  uudKieinenskelet 
417  Fig.  260. 

— Schleimzellen  88. 

— Schnltergnrtel  467.  499. 

— Schwanzflosse  269. 

— Schwimmblase  266*.  258*. 

— Seitenlinie  861. 

— Seitenvouc  401*. 

— Skelet  des  Kiemendeckels 
354. 

— ■ — der  unpaaren  Flosse 
264. 

— Spinalnerven  824. 

— Spiracula  223*. 

— Spiraldarm  157*. 

— Spiralklappe  157*. 


Selachier,  Spritzloch  335.  223*. 
230*. 

— Spritzlochcanal  223*.  224*. 
230*. 

Klappe  224*. 

— Spritzlochkieme  223*. 

— Subintestinalvene  401*. 

— Suprarenalkörper  843. 

— Supraorbitalcanal  861.  862. 

— Suprapericardialkörper 
224*. 

— sympathisches  Nerven- 
system 843. 

— iMiymus  247*.  249*. 

— Tractus  olfactorins  738. 

— Truncus  branchio-intesti- 
nalis  819. 

— Tuber  olfactorium  735. 

— Umwandlung  des  Hyoid- 
bogens  333  Fig.  197. 

— untere  Bogen  236. 

— Ureter  451*. 

— Urnierc  441*.  450*. 

— Uruierengang  451*. 

— — seenndärer  450*. 

— Uterus  490*. 

— Vas  deferens  490*. 

— Vasa  effereutia  490*. 

— Vena  cardinalis  400*.  401*. 

— V.  caudalis  400*. 

— V.  renales  advehentes401*. 
revehentes  401*. 

— V.  subclavia  401*. 

— ventrale  Liingsmuskulatur 
662. 

Rumpfmuskulatur  656. 

— Verbreitung  fies  Nervus 
vagns  817  f. 

— Verknöcherung  d.  Skelets 
der  Rückenflosse  266. 

— Vesicnla  seniiualis  491*. 

— Vorderdarm  131*. 

— Vorderhirn  735.  738. 

— Wirbelsäule  225.  324. 

— Wolff’scher  Gang  4.50*. 

— Zähne  40  *f. 

— Zungeidjeinbogen  332.  424 
Fig.  266. 

— Zwisehenhirn  736.  738. 

— ; 8.  Haie, 

Rochen', 

iem&xpcntatrcme  Selachier. 
Selenodonte  Molares  74*. 
Selenodontes  Gebiss  [Säiigeth.) 
74*. 

Semimembrauosus  s.  M.  seini- 
membranosus. 

Semiteudinosus  s.  M.  seini- 
tendinosus. 

Semnopithecidae  s.  Colobns, 
NamUs,_ 

Semnopithecim. 

Setn'mpithecH.s  767.  147*. 
S.  nasicus  297*. 


Semnoijitliecus  — Sirenia. 
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Semnopithecus  s.  auch  Nasalis. 
Sensible  Nervenwurael  727. 
826. 

— Nervenzellen  708. 

— [dorsale]  \V  urzeln  d . Spinal- 
nerven [Acmn.]  727.  729. 

— — Cranioi.,  826. 

Sepia  490*. 

S.  officmaHs , Kopf  knorpel 
184  Fijr.  92. 

Seps  534.  577.  837. 

Septa  [Federseele]  139. 

— interbranchiale  Cyelust.\ 
221*. 

Sepien  s.  auch  Selerosepten. 
Septnm  atriornm  [Vorhof- 
seheidewandi  Äiiiph  ib.< 
368*.  369*. 

{Dipnoi  362*. 

[EeptiL,  380*.  381*. 

{Vögel'  383*. 

Forameii  ovale  des 

[SimgctIV  389*. 

— — Fovea  ovalis  dos  Vögel 
383*. 

Mnskulatur  des  Am- 

pldb.'i  369*. 

S.  interorbitale  337.  348.  949. 

— — [Lacertil.)  384. 

S.  pellucidum  'Sangclh.'  759. 
S.  sinus  venosi  Reptil.  380*. 
S.  transversum  65.5.  • 

S.  ventricnlorum  ,/('ep*V.  382*. 
S.  der  Nase  965. 

Seröse  Drüsen  [Säugeih.]  121*. 

— Häute  198*f. 

Serosa  des  Cölouis  199*. 
Serpula  876. 

Serraniis  496*. 

— Zwitterdriise  496*. 
Serratus  s.  M.  serratns. 
Serum  199*. 

Sesambein  Säiigcih.)  543. 

— (Vögel;  682. 

Sexualniere  s.  Gesclilechts- 
theil  der  Niere. 
Siebapparat  der  Kiemonliülile 
[Amphib.)  243*. 

— Gefäßsystem  des  [Amu-: 
378*. 

Sihiridae.  I(7sfael04.  159.160. 
267.  347.  349.  352.  3.54. 
355.  357.  364.  438.  439. 
514.  788.  882.  884.  925. 
162*.  233*.  259*.  262*. 

— s.  Ageniosus, 

Arggropehe.m, 

Arins. 

Bagrn'kkie, 

Callieh.tligs, 

Glarias, 

Doras, 

Helerobraneb  us. 
Hypostoma, 


Siluridae  s.  Loricaria, 
Mucrones, 

Malaptcrurm, 

Pimelodus, 

Plaiysioma, 

Saceobranekiis, 

Siliirus, 

Sgnodmitis', 
ferner  Panxerwelse. 
Sihtriis,  Wels  358.  828.261*. 
S.  glanis  189*.  261*. 

— — Caudalsinus  414*  Fifr. 
289. 

Kiefcrsticl  u.  Kieinen- 

deckelskelet  355  Fijj.  216. 

Ovarium  487  * Fig.  821. 

Sii/iia  saigrus  s.  Pithcciis  sa- 
fyrus. 

S.  troglodgtcs,  Schimpwnsc 
297*. 

Singinuskelapparat  (Vögel) 
283*.  285*. 

Singvögel  s.  Passeres. 
Siunesblase  (Aeran.)  723. 

— Ascitl.)  719. 

Sinnesepitliel  [Carmarina  lia- 

.stala.  848  Fig.  518. 
Sinnesliaar  850. 
Sinneskammer  (Tmiicaf.)  916. 
Sinneskuospen  976. 
Sinnesorgane  69.  74.  710. 
847  f. 

— Cölent.)  847. 

— HetriX:]  847. 

— Profox.)  847. 

— der  Zunge  (Amphib.)  95*. 
Siuuesplatten  859. 
Siuneszellen  705.  859. 

— (Aeran.)  853. 

— iCölenV  848_.  850. 

— (Oraniot.)  854. 

— (Würmer)  8.50. 

— (Lumbrieus)  851  Fig.  519. 
Sinus  cervicalis  246*. 

S.  endolvmphaticus  884. 

S.  genitalis  (Simgetli.)  520*. 

S.  inaxillaris  971. 

S.  rliomboidalis(  Orwfbt.)  782, 

(CroHsopteryg.)  743. 

S.  urogenitalis  s.  Canalis  uro- 
genitalis. 

S.  utriculi  superior  886.  887. 

(Onathost.)  881. 

S.  venosus  346*.  401*.  402*. 
403*.  407*. 

— — [Amphib.]  368*. 

(Fisehe)  346*.  348*. 

(Reptil.)  379*.  380*. 

(Vögel)  383*. 

Klappen  des  (Fische) 

348*. 

[Reptil.)  380*. 

— Lebervenen-  401*. 

— Lympli-  (Fisehe)  413*. 


Sinus,  Pericardial-  (Arthropod.) 
330*. 


— der  Kranzveue  des  Her- 
zens (Säugeth.)  405*. 

— der  Niere  (Säugeth.)  466*. 

— s.  auch  Lympiisinus  und 
VenensinuB. 

Sipho  (Lamellibr.)  601. 
Sipho7iophoren  9 *. 

Siphonnps  174*.  371*. 

S.  annulatns  190*. 
Siphonostnma  207  *. 
Siptuwididae  699.  420*. 

— ' B.  Sipmmdus. 

Sipwunüiis  426  *. 

Siredon  240.  241.  377.  441. 
528.  787.  972.  55*.  100*. 
241*.  244*.  248*.  271*. 
979  * 37 1 * 499  * 

— Crauium  374  Fig.  228  u.  229. 

— Integument  92  Fig.  22. 

— Schädel  374  F'ig.  228  u.  229. 

— Urwirbel  (Querschnitt)  Em- 
bryo 659  Fig'.  420. 

— s.  auch  Amblystoma. 

S.  mexicanus,  Labyrinth  885 
Fig.  546. 

S.  pisciformis,  Nasenhölde  u. 
Jacobson’sches  Organ  971 
Fig.  613. 

Plexus  ccrvico-braehia- 

lis  833  Fig.  513. 

Wirbelläugsschnitt  241 

l'ig.  130. 

Ärm  108.  245.  377.  378.  483. 
624.  814.  972.  34*.  54*. 
65*.  135*.  163*.  238*. 
243*.  271  *.  272*.  273*. 
301*.  371*.  372*.  376*. 
378*.  418*.  456*. 

— Arterienbogon  376*  Fig. 
260. 

— Dann.artericn  394*  Fig.  275. 
S.  lacerfina,  Finger  109  Fig.  28. 

Labyrinth  885  Fig.  547. 

Nasenhöhle  und  Jaeob- 

sou’sches  Organ  972  Fig. 


614. 

Rückenmark  (Quer- 
schnitt) 787  Fig.  496. 
Sirenia,  Sirenen.  68.  99.  129. 
145  272.  303.  497.  498. 
541.  546.  561.  585.  91*. 
92*  113*.  116*.  124*. 

149*.  180*.  294*.  299*. 
311*.  517*. 

— Becken  561. 

— Gaumenleisten  91*.  92*. 

— Kauplatte  91*.  92*. 

— Schwanzflosse  272. 

— Vorderarmskelet  541. 

— ■ s.  IIalitheriu7n, 

Mwnatus, 

Rhytina. 
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Sitta  — .Splienoclon. 


Siita  46;-5*. 

Situs  viseeriun  s.  Eius'eweide- 
las'C. 

Sitzbein  s.  Ischium. 
Sivathorium  107. 

Skelet  687  f. 

— (^'tcmn.)  190  f. 

— [Atnph.'wxuü)  210. 

— I Craniot.)  195  f. 

— [Wirhclth.)  188f. 

— - [Palafnapmdylii.il  Omini) 

.864  Fig.  223. 

— [VetronvijZ-fni^luvialilis)  228 
Fiff.  111.  321  Fig.  188.  415 
Fis-  269. 

Ableitung  des  587  f. 

— Entstehung  des  587. 

— hiintiges  193. 

— Eengestaltungen  des,  durch 
Ooncrescenz  591 . 

— Pneuin.ati<!itiit  [Dinosaiir.) 
815*. 

[Vögfl]  315*.  .820*. 

— ]ir;ieraniales  .822. 

— - iiräovales  363  f. 

— Sonderung  der  großen  Ab- 
tbeilungen des  216  f. 

— 'J'entakel-  [Mi/Miioid.)  322. 

— Verbindung  (1.  Skelettheile 
218  f. 

— viscerales  319.  321.  .831  f. 
.889. 

— Vorgänge  am  (Wirbelth.) 
587  f. 

— der  Bauchflossen  564  f. 
s.  Bauchflosse  und 

Banchflossenskelet. 

— - des  Beckenglirtcls  547  f. 

s.  Becken  u.Becken- 

giirtel. 

--  der  Brnstflosso  502  f. 

s.  Brustflosse  und 

Brustflossenskclct. 

— der  Chordascheide,  Ver- 
knöcherung [Tckost]  2.88. 

— der  E])iglottis(AYM<fl'et/),)449. 
der  freien  Ilintergliedmaße 
öß4  f. 

1 Jbersicht  des  .521 . 

s.  freie  llinter- 

gliedniaßc. 

— der  freien  Vorderglied- 
maße 502  f. 

(,l)ersieht  des521. 

— • s.  freie  Vorder- 

glicdmaße. 

— des  I'bißes  572  f. 

— der  (rliedmaße  461  f. 

— der  Hintergliedmaße  547  f. 
8.  Hintergliedmaße. 

— des  Kiemendeckels  353  f. 

(Enoehf-nga.noüJ.ßöi. 

(Sflach.)  354. 

[Tflfnst.)  354. 


Skelet  der  medianen  (unpaaren) 
Flosse  203  f. 

[Dipiini)  264. 

(Knoehmqanoid.) 

207. 

[Sflach.)  264. 

— [Tfleost.)  267. 

— der  Kückenflosse , Ver- 
knöcherung [Sflach.)  266. 

— des  Schultergiirtels  467  f. 

— des  Vorderarms  524  f. 
s.  Vordorarmskelet. 

— derA'ordergliedmaße467  f. 

— s.  Vordergliedmaße. 

— s.  auch  Handskelet, 

Schädel, 

Skeletbildung, 

StUtzaiiparat, 

Stiitzorgane, 

Visceralskelet, 

Wirbel 

nnd  Wirbelsäule. 
Skelethildungen  [Aleymar.) 
180.  _ 

— [Änlijia/hid.]  180. 

— [Bracldnpnd.)  181. 

— [Fchinodfrm.)  182. 

— [Gorymiid.)  180. 

— [Iladrfporid.'i  180. 

— [Mnlhtsc.)  1 81 . 

— [Prolnx.)  34. 

— [Wirbellosf)  179  f. 

— ( Würnifr)  181 . 
Skeletogenes  Blatt  [Amphiox.) 

006. 

Skelctsysteni  69.  1 79  f. 
Skelettheile  des  Luftganges 
[Amphdb.)  269*.  270*. 
Smaris  vahjnris  162*. 

Snlca  454*. 

Snlmoyastrea  77.  599.  715.  876. 
16*.  430*. 

— Tlartgebilde  der  Haut  77. 

— Hantmuskelscblauch  599. 

— Nervcns3"stcm  715. 

Solcus  s.  M.  solcus. 

Snlpiiya  79.  713, 

Solpugidac  s.  Oakndes, 

Solpuga. 

Somatopleura  21*.  199*. 

— [Amphiox.)  005. 

Sonderung  der  Hewebe  51. 

[Proton..)  51. 

Sonderung  der  großen  Abthei- 
lungen des  Skeletes  216  f. 

Sorfx  119.  128.  129.  406.  495. 
646  *. 

Sorieidac  s.  Macroacflidac, 
Myogalf, 

Sorex. 

Spanner  des  Patagiums  [Vögel) 
682. 

Sparidaf  4.88.  51*.  52*.  263*. 

— Gebiss  61*. 


Sparidaf  s.  Box. 

Chrysephrya. 

Pagfllus, 

Pagrus, 

Salpa, 

Sargu.a, 

Spams. 

Spans  263*. 

— Gebiss  51*  Fig.  35. 
Spatularin  s.  Polyodon. 
Spechte  449.  108*'.  121  *.  174*. 

175*. 

Speicheldrüsen  (Molluso.)  15  *. 

— [Siiugeth.]  122*.  123*. 

— [Echidna)  124*  Fig.  83. 

— [Kadh)  124*  .Fig.  84. 
Speiseröhre  s.  Ösophagus. 
Spelerpfs,  Geotriton  115.  441. 

787.  101*.  118*.  458*. 

500*. 

Ä ww^aO/a.ürogenitalsystem 
(5  500*  Fig.  327. 
Sperma432 *. 453*.  476 *.  518*. 
Spermakern  475*. 
Spermatozoen  [Samenfäden] 
476*. 

Spermophilits  30*. 
Sperrgelenk  273. 

Sphaeron.ocn  38. 

Sphorgis  116.  132.  174.  176. 
484.  551.  652. 

— Hautskelet  174. 

S.  eoriaofa,  278*. 

Querschnitt  durch  zwei 

Hippen  und  das  Integu- 
ment 286  Fig.  164. 

Hiicken8childl75  Fig.91. 

• — — dessgl.  Querschnitt  285 
Fig.  163. 

Sphenethinoidalc  [Amphib.) 
372. 

Si)heniale  s.  0])erculare. 
Sphmndon  [Ilal.feria)  67.  131. 
171.  247.  249.  251.  290. 308. 
382.  384.  386.  388. 391.  407. 
408.  444.  446.  447. 455.  457. 
486.  530.  535.  546.  563. 575. 
576.  631.  660.  661. 662.  776. 
869.  887.  888.  898.  899.  910. 
918.  .59*.  173*.  201  *.  248*. 
262*.  277*.  279*.  303*. 
304*.  ,379*.  380*.  .381*. 
418*.  632*. 

— Armskelet  540. 

- Bauchwandinuskulatur  660 
Fig.  421. 

— Chorda  247. 

— Halsnerven  und  Arterien 
821  Fig.  508. 

— Kopfmuskulatur  632  Fig. 

— Luftröhre,  Lunge  277  * Fig. 
191. 

— Lunge  303*  Fig.  212. 


Sphenodon  — Stiibclien. 
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Sphenndon,  Mittelohr  899  Fif;:. 
öfil. 

— Musculus  oblifjmis  extei'iius 
profnndus  (JfiO. 

superficialis  6(i0. 

Postorbitale  3H(i. 

— Proatlas  249. 

— Schädel  381  Fig.  234.  383 
Fig.  23t). 

— Schultcrgiirtel  487  Fig.  309. 

— Skelet  der  lliiitergliedmaße 
575. 

V ordergliedtiiaße  ö29 

Fig.  33ü. 

S.  pnncfafmn,  Labyrinth  888 
Fig.  551. 

Parastenmm,  Schnlter- 

giirtcl  und  Becken  307  Fig. 
185. 

— ■ — Parictalauge  920  Fig. 
571. 

Wirbelsäule  u.  Eippen 

288  Fig.  1()5. 

Zungenbein  44G  Fig. 

285. 

Spheuoid  907. 

Sphenoidale  basilare  s.  Basi- 
spheuoid. 

— laterale  anterius  s.  Orbito- 
sphenoid. 

posterius  s,  Alisphenoid. 

Sphineter  s.  M.  8i)hincter. 
Spliyraena  133*. 

Sphyrna  330.  224*. 

— Craniuin  330. 

— s.  auch  Zyyaptui. 
Spierjelkarpfrii  IGO. 

— s.  auch  Oyprimts  mrpio. 
Spina  iliaca  { V'öyH]  558. 

— Scapulae  [Monoir.)  494. 

— — (Säuyeth.]  495. 

Spinachia  vidyark  454*. 

s.  .auch  (insterostmi'S 

apinaedti-a. 

Spinacidae,  Dornkaic  153. 200. 

— s.  Accmtliias, 

Centrophonm, 

Lcwmarynn, 

Spinax. 

Spinalganglion  (Acrait.)  729. 

— (Cranidt.)  820. 

Sviinalis  s.  M.  si)inaiis. 
Spinalnerven  | Uuekemuark- 

nerven,  Euinptuerven]  727. 
792.  824.  820  f. 

— [Acran.)  727. 

— [Amphib.)  825. 

— (Craniot.)  790.  8201'. 

— [Cychst.)  824.  820. 

— Oiiath.ost.]  820.  8281. 

— {Säuyf’th.'  825. 

— [Sclach.)  824. 

— (und  Xervus  svni|)athiOT8, 
Ammoeoctes]  843  Fig.  510. 

Gegenbaur,  Vergl.  Anatoraie.  11. 


Spinalnerven  :und  occipitale 
Nerven,  Alusfelns  vulgaris) 
831  Fig.  611. 

— (Scyllium)  827  Fig.  509. 

— {Spinax,  nigrr)  828  Fig'. 
510. 

— ■ dorsale  (sensible]  Wurzeln 
(Aeran.)  727.  729. 

— (Cran'iot.)  820. 

— Eainus  dorsalis  820. 

medius  828. 

ventrjdis  820. 

visceralis  827. 

— ■ ventrale  [motorische]  Wur- 

zeln {Avran.)  727.  729. 

(Craniot.)  820. 

Spinax  154.  421. 

S.  niger  131*. 

Spinalnerven  828  Fig. 

510. 

Spindel  [Modiolns]  (Säugeth.) 
893. 

Si)indelmuskel  s.  Jl.  coluniel- 
laris. 

SpimKn  77. 

— 8.  Arancidar. 

Spiracula.  Spiraculum  17*. 

18*.  20*. 

— [Asf.id.)  214*. 

[Cyclost.]  416. 

^ [Selach.]  223*. 

— (Tunieat.)  213*. 

- (WirbcllosK)  213*. 
.Sj)iraculum  s.  Spiracula. 
Spiraldarm  (Cophalopod.)  16*. 

— ISdaeh.)  157*. 

Spiralfalto  der  Blinddärme 

(Vögel)  175*. 

— im  Bulbus  arteriosus  (Am- 
phib.)  374*. 

. — im  Cionus  arteriosus  (Am- 
phib.)  370*. 

(Dipnoi)  303*. 

— des  51  itteldarms  { Gliimacra) 
1.57  *. 

(Dipnoi)  157*. 

Spiralklappe  dos  iMitteldarms 
(Olupeid.)  101*. 

—  (Gamid.)  158*. 

[Selarh.)  1.57*. 

Spirostomum  33.  34.  39. 
S])lanchnocoel  (Ampkioxns) 

005. 

Splanchnoi)leura  21*.  199*. 

— (Amphioxu.'t)  005. 

Spien  s.  5Iilz. 

Spleniale  s.  Operculai'o. 
Splenialfurche  (Säugeth.)  704. 
Splenium  (Säugeth.)  758. 
Spleuius  ...  8.  M.  splenius  . . . 
Spondylus  s.  Astro-, 

Cyclo-, 

Lepto-, 

Stereo-, 


Spondylus  s.  Tecto-, 

'Pomno-. 

Spongien  s.  Porifera. 
Spongiöse  Substanz  der  Kno- 
clien  204. 

Spongiosa  des  Ventriculus 
(Fisehc)  349*.  3.50*.  351*. 
Sjjoren  474*. 

S|)orendriisen  (Ornithorhyn- 
ehus)  120. 

Spritzloch  (Ganoid.'  230*. 

— (Selach.)  335.  223*.  230*. 
Spritzlochcanal  335.  890. 

— (Craniot.)  27*. 

— (Crnssoptcryg.)  301. 

— (Ga-noid.)  230*. 

— (Selach.)  223*.  224*.  230*. 

— Klappe  dos  (Selach.)  224*. 
Spritzlochkieme  s.  l’seudo- 

branehie. 

Spritzlocliknorpel  335.  897. 

— (Dijmoi)  301. 

— (Torpedo)  430. 

— Muskeln  des  020. 

Spritzsack  I l’harynxtasche] 

(Cetnx.)  87*. 

Sprossbildung  42. 

Sprossung  473*. 

— (Ilydroidpolyp)  477  *. 
S])rnnggelenk  (Säugeth.)  582. 
Spürhaarc  871. 

Squalides  b.  Haie. 

Sguedodon  70*. 

Sqiiamosnm  (Amphib.)  .375. 

— (Chclon.)  390. 

— (Knochenganoid.)  345.  348. 

— (Knorpelganoid.)  .340. 

— (Säugeth.)  400.  400. 

— (Salamandrina)  379. 

— (Snurops.)  384. 

— (Teleost.)  345.  348. 
S(puimulae  170. 

Squatina  332.  333.  428.  433. 
.508.  544.  505.  735.  131*. 
.355*.  491*. 

— Herz  347*  Fig.  230.  348* 
Fig.  237. 

S.  angelus.  DorsalHosso  205 
Fig.  146. 

S.  rulyaris,  Ilarmcanal  132* 
Fig.  90. 

— ■ — Wirbelsäule  276  Fig. 
1.50. 

Wirbelsäule  (Längs- 
schnitt) 225  Fig.  114. 
Squatinorajidae,  s.  Pristis, 
lihinohati'i, 
Rhynchobatus. 

Stacheln  149. 

— (Erinaceus  euroqmeua)  149 
Fig.  02. 

— der  Schuppen  1G4.  107. 
Stäbchen  [Khabdome]  935. 

— (Cephalopod.)  9]'5. 

43 
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Stäbchen  — Stratum  coriieuiu. 


Stäbchen  913. 

— der  Net/Jiaut  ‘J3ö. 
Stäbchomnantel  i Oaatropod.) 

915. 

Stäbclienscliicht  935. 
Stäbclieuzelle ( Gastropod.)  916. 
Stamm  (12. 

— der  Wirbellosen  ßl  f._ 

— der  WirhetlhiKrp  ßl  f. 
Sta)iime.s};c.schichto  [Fliylo- 

genese,  l^hylogenie!  2. 

— - Quellen  der  19. 
Staniniganglion  des  Vorder- 

hiruB  s.  Cori«!»  Striatum. 
Stammlapiioii  lUeil’sche  Insel] 
[Säug Hk.)  767. 

Staijcdius  s.  M.  stapedius, 

N.  stapedius. 

Stai)cs  s.  Steigbügel. 
Steaturrm  286*. 

Steg  PcsBulus]  des  Syrinx 
(Vögel)  284*. 

StegoeephaK  66.  109.  168. 

169.  170.  171.  240.  242. 

282.  300.  304.  305.  ;306. 

307.  .308.  371.  .372.  .373. 

374.  378.  379.  380.  381. 

382.  384.  390.  396.  407. 

476.  477.  478.  479.  481. 

485.  488.  501.  ,502.  627. 

551.  573.  919.  54*. 

— Chndeula  476. 

— Cleithrum  476. 

— Ei)i8ternum  304  . 476. 

— Finger  527. 

— ßesichtsiiaiizer  382. 

— Jugale  377. 

— Ko])fBkelet  371. 

— Lacrymiile  374. 

— Occipitale  suiterius  373. 

— Farasterimm  307. 

— l’ostorbitalc  374. 

— (iuudratojugale  378. 

— Schultergiirtel  476.  478. 

— Schuppen  168.  170. 

— Wirbel  242. 

— s.  Le.plospondyli. 

Feirobafcs, 

SfereosjKindgli, 

T emnospoiidgli- 
Stegosaurus  784.  63*. 

S.  sfennps,  Hecken  555  Fig. 
354. 

Steigbügel  [Staiies]  397.  902. 
910. 

— {Oi/miopli.)  375. 

— [Säugefk.)  897.  902. 

— (Smirops.)  444. 

— ('oncreseenz  mit  dem  Am- 
boß 904. 

— s.  auch  {,'oluniella. 
Steißbein  s.  Urostyl. 
Steißbeitnvirbel  260. 
Steißdrüso  (Mensch)  411*. 


Siellio  299.  486.  304*. 
Stellknorpel  s.  Arytaenoid- 
kuorpel. 

Stelxvögrl  s.  (Irallaiores. 
Stenops  129.  908.  88*.  109*. 

110*.  648*. 
iS.  gracilis  179*.  180*. 

Darmcauall7H*  Fig.124. 

wcii'her  tlaumen  89* 

Fig.  52. 

iS.  tardigrculus  180*. 
Stenostomi  554. 

Stensoirseher  (laug  974.  976. 
Strntor  33.  37.  38.  41. 
Slerenspondyii  242. 

— s.  Lnlnjrmfhodoiila. 
Stcrcospondylus  242. 

Sterlet  8.  Acipenser  riiihemts. 
Sterna,  Seeschmalben  320*. 
Sternalbihluiigon  294. 

{Alligator)  172  Fig.  87. 

— dermale  304  f. 

Sterno  . . s.  11.  Storno  .... 
Stenio  - coi'aco  - clavicular- 
Membraii  [Vögeli  678. 
Stornocostale  288. 

Sternoptgeh  idae  s.  Arggrnpelc- 
cus, 

Chauliodus. 

Sternum  (Brustbein]  221.  291. 
294  f. 

— [Anmiot.]  296  f. 

— {Awphih.)  287.  294. 

— (Anur.)  295. 

— iCarinatae)  298.  299. 

— (Grocodil.)  287.  297. 

— ■ {Dinosaur.]  297. 

— {Laeertil.)  287. 

— (Plrrosaur.)  299. 

— (Eatitae)  298.  299. 

— {Erplil)  296. 

— [EhgHchfiCf}>hfil.)  287.  288. 

— (Sihigeth.)  287.  293.  3(X). 

— (Urudel.)  295. 

— ( 1 ’ögel]  287.  297. 

— (Aptergx  australü)  299  Fig. 
177. 

— (Butcomdgaris,  298  Fig. 175. 

— [Cerviis  capreolits]  303  Fig. 
181. 

— (und  Schultergiirtel.  Crgp- 
tohranehns  japmiims)  29.5 
Fig.  172.  480  Fig  306. 

— (und  Chnicnla,  Dasypns, 
l-lmid,  Mensch.  302  Fig.  180. 

— (Itippeu.Sclndtergiirtel  von 
Laeerl iliern : Igiimia,  Lo- 
phiiinis,  Plalgdaefglns]  296 
F'ig.  174. 

— {Nmnida  lueleagris)  298 
Fig.  176. 

— (u.  Schultergiirtel.  Ornitho- 
rhgnehiiJs]  301  Fig.  178. 
494  Fig.  312. 


Sternum  .'und  Schultergiirtel, 
Phrgnosoma.  292  Fig.  171. 

— (und  Schultergiirtel,  Eaiia 

temporarin)  295  F'ig.  173. 

— (und  Schultergiirtel,  Uro- 
HMstieo  spinipes]  305  Fig. 
184. 

— ( Vespertilio  miiritms,  303 
Fig.  182. 

— 8.  auch  Crista  sterui, 

Fpicoracoid. 

Episternnm, 

Manubrium, 

Mesosternum. 

Metasternum. 

ümosternum, 

l’arasteruum. 

Prosternum, 

Xiidiisteruum. 

— Fenster  des  298.  299. 

— Zahl  der  Eippen  am  303. 
Steuerfedern  Ucctrices]  139. 
Stigma  (Stigmen  d.  Tracheen 

[ArachnüL)  79.  211*. 

— {Inseci.)  79.  210*. 

— (Mgriopod.)  79. 

— (Tracheat.)  210*. 
Stimmbänder  (Ligamenta  thy- 

reo-arytaenoidea,  Lig.  vo- 
c.alia)  (Reptil.)  21b*. 

— (Säugeth.)  293*.  296*. 
Stimmlade  256  *. 

— (Anur.)  273*. 

Stimmorgan  (Anur.)  273*. 

— ( Vögel]  284  * f. 

Stimmritze  [dlottis]  (Süwjeth.) 

296*. 

— (Vögel)  285*. 

Stiruauge  s.  Medianange. 
Stirndrüse  \Anura  776. 
Stirnorgan  s.  Medianauge. 
Stiruzaplen  107. 

— {Artiodrwfgl.)  414, 

— der  Ceweihe  107. 
Stoekbildung  43.  44.  9*. 

— (ligdroidpolyp.)  477*. 

— (Protisten)  44. 

Stör  s.  Acipenser  sturio. 

Störe  s.  Acdpenseridfie. 
Stoffwechsel  1*. 

Stolo  9*. 

Stnmcdopodae  {> Stowapudem] 
209*.  .331* 

Storch  B.  Cieonia. 

Stoßzähne  lincisores]  (Prohos- 
cidea)  72*. 

Stränge  der  weißen  Substanz  . 
des  Rückenmarks  (Craniot. 
787. 

Strahlenkörper  [Cor))us  cili- 
are’ 928. 

Stratum  bacillosum  936. 

S.  corneum  (Amniot.)  93. 

(Amphib.)  92. 


Stratum  eorneum  — Sus. 
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Stratum  eorneum , Eleidin- 
scliicht  des  121. 

S.  iuterinedium  94. 

[Säugeih,.)  95. 

S.  Maliiigllii  {Amnvit.)  9.S. 

S.  medium  des  Trommelfells 
904. 

Strauß  8.  Struthio. 

Strecker  OSö. 

Streckmuskulatnr  der  Hand 
[Amphib.)  (192. 

{Reptil)  (192. 

— [Säugeth.]  092. 

— des  Oberarms  080. 

— des  Vorderarms  (Amphib.) 
088. 

(Reptil.)  088. 

(Säugeth.)  089. 

(Vögel)  089. 

Streifeukörper  s.  Corpus  Stria- 
tum. 

Stria  medullaris  (SinigethblR.h 
Strigiden  s.  Eiden. 

Strix  411*.  Ö06*. 

Stromateus  958.  133*. 

Struthio  140.  254. 492. 493. 500. 
557.  579.  &5*.  108*.  175*. 
193*.  281*.  414*.  535*. 

— l’rocarocoid  493. 

— Schädel  387  Fis.  239. 

— Schädelbasis  389  Fiff.  241. 
S.  camelus,  afrikaniseher 

Strauß  175*. 

Aufjc  (Uurclisehuitt)  931 

Fig.  581. 

Stndhionidae  s.  Casimrius, 
Drnmaeus, 

Struthio. 

Stützapparat , pcrichondraler 
194. 

— des  centralen  Nervensy- 
stems (WirbeMh.)  721. 

— der  Nase  970. 

— des  Sc.hlundsegels  (Myxi- 
rmid.)  322. 

— der  Zunge  321. 
Stützgcbilde  (Anneliil]  183. 

— (Cranpcdomcdua.)  180. 

— (Protnx.)  179. 

— {Rndiolar.)  35. 

— (Amphioxua)  192  Fig.  90. 
Stützgewebo  53. 

— (Cephalopnd.)  80. 

— (Eel/imjderw.)  80. 

— (Molluse.)  80. 

— (Tuiiieai.)  79. 

— der  'Pontakel  (Trachymr- 
dns.)  184. 

Stützlamelle  (Ilydroidpolyp.) 
179. 

Stützorgane  (Cölcnt)  179. 

— (Echmoderm.]  180. 

— (Porifer.)  179. 

— ( Wirbellose)  179  f. 


Stützring  (Traehynemid.)  181. 
Siurionen  8.  Ar.ipenserinen. 
Stylohyalo  s.  Processus  sty- 
loides. 

Stylnnmhia,  Stylonychien  33. 

■ 38. 

Styloplafus  Vresenü  33  Fig.  3. 
Subarachuoidealränme  (Sänge- 
thiere)  789. 

Subclavia  s.  Art.  subclavia. 

— s.  Vena  subclavia. 
Subclavius  s.  M.  subclavius. 
Snbeoraco  - scapularis  s.  M. 

subcoraco-scai)nhiris. 
Snbeutaneus  . . . s.  M.  sub- 
cutaneus  . . . 

Subduralraum  (Craniot.)  788. 

— {Fische]  790. 
Subintestinalvene  (Sclach.) 

401  *. 

Sublingualdrüse  s.  (Hand,  suh- 
lijigualis. 

Subocularbogeu  [(iuadratum ' 
321. 

Subo])oreulum  (Knochenga- 
■unid.)  354. 

(Teleost.)  354. 

Snb8cai)ulari8  s.  M.  subsca- 
pularis. 

Substanz,  graue  des  Nerven- 
systems s.  graue  SubstaTiz. 

— spongiöse  der  Knochen  204. 

— weiße  des  Nervensystems 
s.  weiße  Substanz.  ' 

Substitution  des  Knorpelge- 
webes durch  Knochenge- 
webo  215. 

Sulmngulata  498.  581.  020. 
545*. 

— 8.  Cwvia, 

Goelogcmjs, 

Dasgproeta, 

Hydroeoerus. 

Subvertebralarterie  (Amniot.) 
397*. 

— (Vögel)  397*. 

Succus  enteric, US  109*. 
Suidae.  Schtveinr.  129.  .540.  037. 

828.  71*.  73*.  77*.  87*. 
124*.  1.50*.  178*.  179*. 
295*.  410*.  4(i8*.  510*. 
.521*. 

— Bursa  pharyngea  87*. 

— Hand  540.  ' 

— Hauer  73*. 

— s.  Dicofyles, 

Elotherium, 

Phaeochoerus, 

Pnreus, 

Polamoehocrus, 

Sus. 

Sida  121*. 

Sulcus  biclpitali8{&'wfr/c(A.).541. 
S.  calcarinus  (Säugeth.)  700. 


Sulcus  c.alloso  - marginalis 
(Säugeth.)  704. 

S.  centralis  s.  Rolando’sche 
Furche. 

S.  corneae  924. 

S.  coronalis  I LiingsfurcheJ 
(Säugeth.)  765. 

S.  cruciatus  | Querfurche 
(Säugeth.)  70.5. 

S.  parieto-ocoipitalisi&'H/f/c)'/«.) 
707. 

S.  rjidialis  (Säugeth.)  530. 

S.  splenious  (Säugeth.)  707. 

S.  transversus  s.  Atfenspalte. 
Sumpfvögel  s.  Gralla.ture.s. 
Supinator  s.  M.  supinator. 
Suiiraangularc  (Arniu)  357. 

— {Knoehenganoid.)  357. 

— (Lepidosteus)  357. 
Supracaudalplatten  (Chelon.) 

173. 

■Supraeleithrale,  Supracleith  ra- 
lia  [Aeipenscr)  471.  475. 
Supracleithralstücke  (Teleost.) 
475. 

Supracoracoidalsack  s.  Tho- 
racalsack. 

Su]tracoracoideu8  s.  M.  supra- 
coracoideus. 

S>iiiraorbitalcanal  (Selaeh .)  801. 
802. 

Supraorbitale,  Supraorbitalia 
(Dipnoi)  300. 

— (Saurier)  380. 
Suprai)ericardialkörper  [Se- 

lach.)  224*. 

Suprareualkörper  (Selaeh.)  843. 
Sn])rascapulare  (Ae;^f«ser)475. 

— (Amphib.)  482. 

— lÄnur.)  480. 

— ' Laeertil.)  487. 

— (Monotr.)  498. 

— [Urodel.)  479. 
Supraspinatus  s.  M.  supraspi- 

natus. 

Su))rasternalia  AFnsch)  .302. 
SuprasylvischeWindung  (Sim- 

getllierd;  704. 

Supratemporalo,  Sui)ratempo- 
ralia  390. 

— (Amphib.)  373. 

— (Laeertil.)  392. 

— (Saurop.s.)  384. 

Sus  (scrofa).  Schwein  Eber]  97. 
119.  127.  128.  129.  149. 
400.  688.  700.  941.  970. 
77*.  299*.  397*.  470*. 
509*.  518*.  .540*.  547*. 

— Arterien  En twicklungj 395* 
Fig.  270. 

— Gehirn  763  Fig.  480. 

— Hand  540  Fig.  345. 

— Hemisphäre  765  Fig.  482, 

— Herz  389*  Fig.  271, 

43* 
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Sus  — Teleostei. 


Sn-K.  Klaue  und  Zelienballen 
111  Fig.  34. 

— Kopf  ((iehirn,  Mediaii- 
sclmitt,  Embryo)  754  Fig. 
473. 

— Kid)elbontol  547*. 

— Netzhaut  935  Fig.  584. 

— Niere  469*  Fig.  312. 

— Ovariura  609*  Fig.  332. 

— Friinordialeranium,  Ossiti- 
cation  ;Einbrvo  396  Fig. 
245. 

— Unterkiefer  (Querschnitt), 
Zahnentwicldung  65*  Fig. 
42. 

— Urogenitalorgan  465*  Fig. 
308. 

— - V euenstäinnio389*  Fig.  27 1 . 

— Vordergliedmado  536  Fig. 
341. 

iSvlvi’sc.he  Windung  [Säwjcth.] 
7()4. 

Syml/rfiiifkii,  Symin-anchicr 
158*.  162*.  229*. 

— s.  Amplnpimi'% 

Mompicrita, 
Symbranchnx. 
Symbranohnx  232*. 

Syninietrio  des  Achsenskelets 
{Cnmiot.)  217. 

Sympathische  Ganglien  444*. 
Sympathisches  Ganglion  s. 

Ganglion  ciliare. 
Syni])atliischcs  (Nervensystem 
842  f. 

[Ampkib.)  844. 

— — [Craniof.]  842. 

[Oyehst]  842.- 

[Giiafhost.]  842. 

(Snuydh.)  844. 

(SaurupH.)  844. 

{Srlaek.)  843. 

[Teleosl.)  843. 

[Wirbflth.]  717. 

Beziehung  zu  den  Ar- 
terien 844. 

Grcnzstraiig  des  844. 

— — Kopftheil  des  846. 
Symphysis  pubfi  - ischiadica 

551.  553. 

S.  sacro-iliaca  696. 
Symplecticiim  [Kmchcmja- 
nii'id.]  351. 

— ■ [KnorpelyanoiiL)  341. 

— [TekuHl.)  351. 

Synaiitikol  195. 

Syndesmose  218. 

Siimiuathns  958.  351*.  355*. 

496*. 

Synodoniis  160. 
Synovialmembran  219. 

Syrinx  [unterer  Kehlkoijf  ( Vö- 
yrl)  284*  f. 

— \Anas  aiirca)  284  Fig.  194. 


Syrinx  [Pldogocnrs  crwnicda,  \ 
h’hfa  amerieana)  285*  Fig. ; 
195. 

— Bau  des  {Vögel)  285*. 

— ■ laibyrintl  i e des  ( Vögel]  285  *. 

— Steg  des  [Fessulusj  [Vögel) 
284*. 

— brnuchialis  [Vöqd)  284*. 
286*. 

— traehealis  ( Vöyel  284*.  286*. 

— tracheo-brouchialis  [Vögel] 
284*.  285*. 

S3’rinxrauskulatur  (Vöyel)  836. 
Systematik  62. 

Sysioma  483. 

T. 

Taeniae  mmscnlares  180*. 
Talgdrüsen  [Glandulae  seba- 
ceael  121. 

Talon  73*. 

Talpn  curnpaca,  Alaulww-f  112. 
119. 127. 128.  129.301.406. 
498.  536.  637.  656.  902.  970. 
71*.  72*.  539*. 

Becken  560  Fig.  361. 

embryonale  llaaranlage 

142  Fig.  55. 

Vorderextreinität  und 

Humerus  543  Fig.  347. 
Tumiax  30*. 

Tantahm  loeiüalor  282*. 
Tajietuin  ccllulosnin  932. 

T.  fibrosum  932. 

T.  lucidum  928.  932. 

iLumelUhr.)  914. 

T.  nignnn  922.  935. 

Tap)hoxoux  71*. 

Tapir,  Tapire  s.  Tapirux. 
Tapirus  1 29.  261 . 540.  637.  828.  I 
970.  73*.  77*.  116*.  1.50*.  ' 
518*. 

— Hand  540  Fig.  345.  ) 

'l'arsale,  Tarsalia  521.  573. 
Tarsi  der  Lider  947. 

Tarsin.'t  129.  664.  71*.  176*. 

516*.  ! 

Tarsus  s.  Fud. 

T’aschenband  [Ligamentum  vo- 
cale  spurium]  297*. 
Taschenklappen  der  Venen 
4(K)*. 

— des  Conus  arteriosus 
[Füehe,  355*.  356*. 

Tastballcn  104. 

— (Dtdelpliyit  ciryimana)  118 
Fig.  38. 

'I’aathorsten  (Arihropod.)  851. 
Tastemiifiudnng  8.50. 
Tastflecken  868. 

— (Anur.)  867. 

— (Reptil.)  868. 

— [Vögel]  869. 


Tastflccken  (auf  Körperschup- 
pen, Crocodilt(s)  869  Fig. 
534. 

— (dessgl.  Trojndeynotasnatrix) 
869  Fig.  534. 

Tastha.are  850.  871._ 

— [AJus  mumdm)  150  Fig.  63. 
Tastkissen  (Chaulwdus)  863. 
Tastkörperchen  ßäugeth.)  869. 

— (Vöyel)  870. 

Tast, zellen  (Anur.)  867. 

Tauben  s.  Columlndae. 
Tauxendfüßer  s.  ilyriopoda. 
Tectospondylus  227. 

Tectnm  opticum  (Gn!«o4d.)740. 

[Tetenst.)  740. 

Tegmentum  vasculosum  894. 

(Ikptil.)  890. 

Tela  chorioides  veutriculi  III 
(Säugeth.)  770. 

IV  (Säugeth.  756. 

Tclcosaiirier  211 . 2.54.  381.  385. 
390.  394. 

— Wirbel  247. 

Teleostei  (Knochenfisehe)  24.  6(). 
86.  89.  IX).  91.  98.  104.  159. 


160. 

161. 

165. 

166. 

167. 

168. 

169. 

170. 

200. 

202. 

203. 

206. 

233. 

234. 

237. 

238. 

239. 

241. 

242. 

267. 

270. 

272. 

273. 

278. 

279. 

282. 

:x)6. 

335. 

339. 

341. 

:444. 

345. 

346. 

347. 

349. 

3.50. 

351. 

352. 

354. 

355. 

357. 

3.58. 

3.59. 

361. 

362. 

3()4. 

366. 

367. 

370. 

371. 

379. 

407. 

431. 

434. 

435. 

439. 

441. 

4.54. 

457. 

459. 

472. 

473. 

474. 

475. 

499. 

.500. 

502. 

510. 

512. 

.514. 

516. 

519. 

545. 

547. 

548. 

549. 

562. 

568. 

569. 

570. 

571. 

.586. 

610. 

623. 

624. 

628. 

639. 

640. 

645. 

646. 

652. 

6.57. 

658. 

672. 

674. 

684. 

685. 

693. 

694. 

700. 

702. 

739. 

740. 

741. 

742. 

743. 

755. 

775. 

778. 

779. 

782. 

783. 

786. 

788. 

795. 

796. 

806. 

810. 

819. 

820. 

827. 

828. 

832. 

833. 

838. 

839. 

843. 

844. 

855. 

859. 

862. 

863. 

864. 

881. 

882. 

883. 

884. 

896. 

925. 

92(i. 

928. 

929. 

930. 

933. 

934. 

935. 

9.38. 

940. 

941. 

945. 

949. 

9.54. 

955. 

957. 

27*. 

30*. 

31*. 

43*. 

44*. 

45*. 

46*. 

47*. 

48*. 

49*. 

50*. 

51  *. 

.52* 

54*. 

78*. 

82*. 

93*. 

128’ 

L 130*. 

132*. 

133* 

. 134 

*.  156*. 

1.58*. 

1.59*.  160*.  161*.  163*. 
171*.  183*.  188*.  189*. 


Teleostoi. 
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196*. 

200*. 

205*. 

222*. 

225*. 

226*. 

227  *. 

228*. 

229*. 

230*. 

231  *. 

232*. 

233*. 

234*. 

235  *. 

23(5*. 

247*. 

249*. 

251*. 

2.58* 

262*. 

2(54*. 

265*. 

2(57  *. 

2(58*. 

270*. 

29(5*. 

347*. 

.348*. 

3.50*. 

,351  *. 

3.54*. 

355  *. 

3.5(5  *. 

357  *. 

3.59  *. 

360*. 

3(51  *. 

367  *. 

.393*. 

401  *. 

43(5*. 

*102 

4.53* 

487  *. 

493*. 

494* 

495*. 

49(5*. 

497*. 

.530*. 

Telnusfei, 

Admaxillare 

358. 

— After 

183*. 

— Analflosse  als  Begattiings- 
oi’gaii  530*. 

— Aiignlave  30(5. 

— Appenilices  i>yloricae  1(52*. 

Functiou  1(52*. 

Stnictnr  1(51*. 

— Articularo  35(5. 

— Augenbiilbns  922  Fig.  573. 

— Ausfiilirwege  der  Koim- 
drttsoii  493*. 

— Bai'tfiiden  3(54. 

— Basiilganglion  739. 

— Basis  cranii  34(5. 

— Basi.si)henoid  348. 

— Bancliflfigseiiskelet  5(18. 
58(5. 

— Becken  548.  5(58. 

— Begattungsoi'gano  630*. 

— Blase  454*. 

— BrnstHossenskelet  51 2. 545. 

— Bnlbus  arteriosus  354*. 
35.5*.  3.5(5*. 

— (Jardia  133*. 

— Cartilago  Meckelii  351. 

— Cliiasma  ojiticum  740. 

— Cliorda  234  f. 

— Cleitlii’uni  472. 

— (loinmissiini  ))ostcnor  740. 

— Conus  arteriosus  3.54*. 
3.56*. 

—  Kl  aji]  >011, 3.54*.  ,3.56*. 

— Copulae  43(5. 

— Coracoid  473. 

— Coronoidlbrsatz  356. 

— Cycloidscliupiien  1(50. 

— Dentale  35(5: 

— dermales  Canalsysteni  8(52. 

— Dornfortsatz  23(5. 

— Ductns  elioledoelins  189*. 

Aiiipullen  des  189*. 

--  D.  Cuvieri  401*. 

— D.  eystieus  189*. 

— 1).  liepatici  189*. 

— D.  pneuinaticus  2.58*.  260*  f. 

— Ectopterygoid  352. 

— electriscl'ie  Organe  702. 

— Endliiigel  855. 

— Endknospen  8.55. 

— Entoglossnm  43(5. 


TelmsM.  Eiitojiterygoid  352. 

— Epidermis  89.  91. 

— Epioticnm  348. 

— E)iipliysis  739. 

— Etlmioiikde  inedinm  348. 

— Etliiiioidalia  lateralia  348. 

— Ethiuoidalregion  345.  348. 

— E.xoccipitule  348. 

— Follikelbildung  iin  Hoden 
494*. 

— Frontal ia  345. 

— Gallenblase  189*. 

— (Taiiglioii  coeliacniii  .844. 
— ' (1.  splaiicliniciim  844. 

— Geliirn  739  f. 

— (Teschleclitsorgano  493*  f. 

— Glandula  tlivreoidea  251*. 
2.52*. 

— Glossoliy.alo  43(5. 

— Grenzstrang  84.1. 

— Ilarnorgane  4.52*  453*  f. 

— llautziiline  1.59. 

— Ilermaphroditisuins  49(5*. 
497*. 

— Ilinterliirn  740. 

— Hoden  494*. 

ytructnr  494*.  495*. 

496*. 

— Ilyoid  4.35.  439. 

— Hyoidbogcn  351.  351  Fig. 

2f2. 

— Hjujiiuindibnlare  351. 

— Hy|io])li}-si8  740. 

— Infundiliuluiu  740. 

— Jnterc.alare  348. 

— Interopercnluiii  354. 

— Kcinidrüson  493*. 

— Kieferbogen  3,50. 

— Kicferstiel  und  Kienien- 
deckelskelet  .3öö  Fig.  21(5. 

— Kiemen  225 *f. 

— Kiemenliliittcheu  225*. 
22(5*.  227*.  228*.  229*. 
230*. 

— Kienienbogen  437.  225*. 
226*.  227*.  229*. 

— Kieinendeckel  228*.  232*. 

— Kiemouliölile  228*.  232*. 

— Kieinenorgane,  accessuri- 
sclie  232  * f. 

— Kiemenskeict  435  f. 

— Kicnientasche  225*  22(5*  f. 

— Koiifskelet  344  f. 

diuersc.linitti  Augen- 
blase 922  Fig.  573. 

— Inibyvintliregion  347. 

— Laiclijicriodc  495*. 

— lebendiggebärende  494*. 

— Leber  188*.  189*. 

— Legeröhre  530*. 

— Ligamentum  Suspensorium 
941. 

j — Lippeuknorpel  .30*. 

I — Lobi  inferiores  740. 


TdcnstPi,  Lobi  olfactorii  739. 

— Lobiis  opticus  740. 

— Luftgang  2.58*.  aso*  f. 

— Magen  132*  f. 

— Jlagenblindsack  133*. 

— Ma.xillaro  353. 

— Meckersclier  Knorpel  3.5(5. 

— mediane  (ventrale)  l’anze- 
rung  30(5. 

— Memln-ana  brancliiostega 
,3.58.  435. 

— membranöses  l’alliuui  739. 

— Jletapterygoid  352. 

— Mitteldiirm  158*. 

— Mittelliirn  740. 

— Müller’sclier  Gang  4,52. 49.3. 
495. 

— Muscidns  adductor  arcus 
])alatini  (528. 

— M.  ixdduetor  liyomandibu- 
laris  (528. 

— M.  addnctor  mandibulae 
(523. 

— M.  dilatator  ojicrmili  (523. 

— M.  genioliyoidens  (528. 

— M.  it3-o-liyoidetis  (528. 

— M.  intermandibularis  (528. 

— M.  levator  arcus  |)alatini 
(523. 

— M.  lev.atores  areuum  bran- 
chialium  (539. 

— M.  obliquiis  internus  (5,57. 

— M.  opereukiris  (528. 

— Jl.  rectus  lateralis  (557. 

— Muskebmigen  1.33*. 

. — Muskulatur  der  Flosse  (584. 

— — des  llyoidbogcns  (528. 

des  Schultergurtels  (574. 

des  Trigemiuusgebietes 

62.3. 

des  Visceralskelets  (523. 

— Nacbbirn  742. 

— Nasal  ia  345. 

— Nervenkniipfe  8(54. 

— Nervus  coraco-brancbialis 
832. 

— N.  intercostalis  828. 

— N.  vagiis  820. 

— Niere  452*.  453*  f. 

— Nierenpfortaderkroislauf 

401*. 

— Oberkiefer  353. 

— Oc.cipitale  basilare  5346. 

— 0.  stipcrius  346. 

— Occipitalia  externa  348. 

— 0.  lateralia  346. 

— Occipitalregion  346. 

— Occipitospinalnerven  832. 

— Operculum  3,51.  354. 

— 0))istlioticum  ,348. 

— Orbitalregiou  34(5. 

— Os  pliarvngeum  inferius 
438. 

— Os  pubis  568. 
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Teleostei  — Tetrapoden. 


Tekostci,  Ossa  pliaryngea 
suporiora  439. 

— Otica  347. 

Ovarialcanal  496*. 

— Ovavialsack  493*. 

— Ovarium  487*.  493*. 

Stnictiir  des  494*.  495*. 

— I’alatiimm  .3.50.  3.52. 

- Palatoquadratmii  350. 

— Pa|>illa  uiogeuLtalis  454*. 
4.55  *. 

— Parap(ii)liyse  237. 

— Parasplienüid  346. 
Parietalia  345. 

— Perlorgaiie  865. 

- Pharyiigobr.anelnalia  4.39. 

— Plexus  Drachialis  832. 
Porus  abdominalis  487. 

— - Postfrontale,  Postfroiitalia 

345.  346. 

" Praefrontale  346. 

— Pracinaxillare  3.53. 

— Pracoijerciilum  355. 

— irrimitiver  Scdiultergiirtel 
476. 

— Pseiidobraueliie  929.  930. 
2.30*.  231*. 

— Pterygoidea  350. 

— Pylorus  133*. 

— (/uadratmii  .350.  352. 

- Kadii  brancbiostegi  358. 
435. 

~ — - - des  llyoid  4.39. 

— - Eamus  dorsalis  819. 

- li.  lateralis  vagi  819. 

— 11.  medius  828. 

- Ketinaspalte  9.35. 

— Hiecliorgan  957. 

--  lüppeii  278. 

- Riiekeninark  782. 

— Saccus  vasculosus  740. 

- Scapula  473. 

— Scluideldacb  346. 

— Scliultergiirtcl  472.  499. 

474  Fig.  301. 

- - und  l'loBsenskelet  51.3 
Fig.  326. 

— Stdiuppen  161  Fig.  72.  165 
Fi-.  81. 

— • Sclmiiiientasche  161. 

--  Scliwanzllosso  §70. 

— Schwimmblase  258*  f. 
Ossification  an  der  266*. 

— .Sclerosirnng  an  der  Clior- 
dascheide  238. 

— seeundäres  llrustfloBsen- 
skelet  514. 

- Seitenlinienmuskel  657. 

— Skelet  des  Kicmondeckels 
354. 

der  medianen  Flosse 

267. 

— Squamosum  345.  348. 

— Stylohyale  435. 


Tclensici.,  Suboperculum  354. 

— Supracleitliralstiicke  475. 

— - sympatliisclies  Nerven- 

system 843. 

SVmplecticum  .351. 

— l'ectum  opticum  740. 

— 3'enaculum  925. 

— Tliymiis  247*.  249*. 

— Ureter  4.54*. 

- untere  Bogen  2.37. 

— Unterkiefer  356. 

— Urniore  452*.  453*  f. 

— Urnierengang  4.54*. 

— Urogenitali)ai)ille  .530*. 

— - Urostyl  271. 

— Valvula  cerebelli  741. 

— Vas  deferons  494*.  496*. 

— Venae  cardinales  401*. 

— ventrale  Läiigsmuskulatur 
652. 

— — Enmpfmnskulatur  657. 

— Verkalkung  der  Chorda- 
sclieide  238. 

Verknöcherung  d.  Chorda- 
scheidn  238. 

— A’'esicnla  seminalis  496. 

— Visceralskelet  350. 

— Vomer  346. 

— Vorderdarm  132*  f. 

— Vorderliirn  739. 

— Weber’sclier  Apparat  884. 
2.59*. 

— Wirbel  238. 

— • - Ijogenlose  238. 

— - IVirbelsäulo  234. 

— - Wirbelsynostose  238. 

- Ziihno  45*. 

— Zahl  der  Kiemenbogen  435. 

— s.  Äca/nthopii^i. 

Anumntbini, 
Lnpbohrancb  ii, 
Picctof/nathr, 
ferner  Physodyntm. 
TcmnoM)omlyli  242. 

— s.  Chcliphsatims, 

DiscimiurtiJi, 

Eryn]i>i, 

Sclerncrphal/ii>‘. 
Temnospondvlus  242. 
Tenq)orale  s.  llyomandibulare. 

— s.  auch  Scl'iläfenbein. 

— Spangen  [Stfmrnps.]  .381. 

'renquiralfortsatz  360. 

Temporalis  s.  51.  temporalis. 
Tenac.nlum  {Trlennt.)  925. 
Tensor  tympani  s.  51.  tensor 

tympani. 

'I'cntakel  10*. 

Tentakeli)oren  (Adinien)  8*. 
Tentakelskolet  (5/y.c«>iofd)  322. 
Tentorium  cerebelli  [Simyeth.) 
789. 

TerrheHid-ae  876.  207*.  329*. 

— s.  Pedinaria. 


Teres  s.  51.  teres. 

Terminale  Körperchen  (Säu- 
get hwre)  869. 

Testikel  s.  Hoden. 
Testo-scapularis  s.  M.  testo- 
scapularis. 

Testudo  382.  446.  575. 649.  972. 
174*.  277*.  278*.  310*. 
534  *. 

— Becken  552  Fig.  351. 

— Cloake  183*  Fig.  128. 

— Cloake  6 u.  Phallus  634* 
Fig.  345. 

— Hintergliedmaße  574  Fig. 
375. 

— Plastron  174  F’ig.  89. 

— Eiechorgan  (Vorderkopf- 
Siigittalschuitt)  961  Fig. 
600. 

— Schädel  380  Fig.  233. 

— Vordergliedmaße  529  Fig. 
33.5. 

Tctrahranc.knHe  C/pbalopodcn 
601.  716.  951.  430*. 

-8.  A’miiiiiäue. 

Tetrao  urogaltus  282*. 
TetrapodeH  66.  108.  472.  499. 
519  f.  521.  685  f.  834. 

— Armskelet  519  f.  524  f. 

— Cari)U8  521. 

— Chiropterygiiim  520. 

— Coracoid  499. 

— 5Iu8cu1u8  aueonaeus  686. 

- louguR  686. 

— 51.  caudo-femoralis  696. 

— 51.  glutaeus  maximiis  696. 

mefiius  696. 

minimuB  696. 

— 51.  tibialis  posticus  699. 

— 5Iuskulatur  dos  Fußes  699. 

der  Hand  '692. 

der  Hintergliedmaße 

694. 

des  Oberarms  686. 

des  Oberschenkels  696. 

der  freien  Vorderglied- 
maße 68.5. 

— Oberarm  521. 

— - Pisiforme  522. 

— Plexus  cervico-brachialis 
833  f. 

— Pronationsstellung  des 
Vorderarms  523. 

— Eadien  520. 

— Scapula  499. 
Schultergiirtel  499. 

— Skelet  der  freien  hinteren 
Oliedmaße  .572  f. 

vorderen  Oliedmaße 

.519  f 

— Tarsus  521. 

— - Übersicht  des  Skelets  der 

freien  Gliedmaßen  521. 

— Unterarm  620, 


Tetroclon  783.  229*. 

Tlialaitii  oi)tici.  Tlialainus  op- 
ticus {Amphih.)  747. 

(Oyclost.)  730. 

{jJipiwi)  744. 

— — (Hcptil.)  7Ö0. 

(Snuijetli^  7ö4.  770. 

: Vögel]  752. 

Tludassicnlla  3ö.  38. 

T.  nuclcata  37. 

Thalassolanipe  35.  38. 

T.  'margarodes  3*  Fij^  2. 
Thaliaeea  64.  603.  6t)4.  213*. 
214*. 

S.  Cyehmiyaria, 

Doliolum, 

Salpa,  Salpen. 
Tlianmophihm  286*. 
Thecodontes  Gebiss  60*. 

(Croeodil.)  60*. 

Theilimg'  473*. 

Tlieiliiiig  der  Wirbelsäule 
[Ampliib.)  243. 

Tliclyphomts  enudatus,  Nervcii- 
systeiu  714  Fig.  444. 
Theriodontia  67. 

— s.  Galesanrus, 

LyeoKdiirujs ; 

B.  auch  Pe.lyemaivria. 
Theromorphe-  Smirkr  381.  535. 
555.  ö7)6. 

s.  Placndduf.en, 

Tliermdonlia. 

Theropoda  532.  578.  63*. 

— Armskelet  532. 

— - s.  Cercäüsaurus. 
Thoracaler  Abschnitt  der 

Itumpfwirbelsäulc  250. 257. 
258. 

— Abschnitt  der  Wirbelsäule 
250. 

Thoracalsactk  [Interclavicular- 
sack,  Supracoracoidalsack 
[Vikjel]  318*. 

Thoraciei  s.  Pisees  thnracici. 
Thoraco-scapuhiris  s.  M.  tho- 
raco-scai)ularis. 
Thoraeoslraca  715.  428*. 

— s.  Dccapoda, 

ScJilxopoola, 

Stomatopoda. 

Thorax  (Hecken,  Schulter- 
gürtel, Carinatac)  491  Fig. 
311. 

Thriinoncanälchen  'Beplil.)  948. 
Thräncudriise  TTlaiidula  lacry- 
malis]  948.  949. 
Thränentbllikcl  120. 
Thränonnasengaug  AM«r.;948. 
Thriinenpunkte  949. 
Thimfisehe  s.  Thynmis. 
Thyestes  313. 

Tltylm-inKs  126.  130.  257.  561. 
'699.  181*. 


Tetroden  — Tracheenstamm. 


Thymnlhis  nexülifer,  Schwanz- 
■wirbelsäule  271  Fig.  152. 
Thymus  iGlandula  tliymus] 
'31*. 

— [ Ampliib.)  248*.  249*. 

— (Oyclost.)  247*. 

— {öanoid.)  247*. 

— [Mennch]  249*. 

— (Hrptil.)  248*. 

— (Säugeth.)  248*. 

— [Sclac.li.)  247*.  249*. 

— (Tclcoüt.''  247*.  249*. 

— (Vögel)  248*. 

— (Btt'/eo  mlgaris)  248*  Fig. 
171. 

— IHechp  247*  Fig.  170. 

— iKnlh]  249*  Fig.  172. 

— Lüutgefäßo  der  249*. 

— Structur  der  249*. 
Thynnus  280  347.  926.  162*. 
— ■ Wundernetz  der  ITbrtader 

410*.  ^ 

T.  t'tdgaris  454*. 

Thyreo  . . . s.  M,  thyreo  . . . 
Tliyrcoid  [Schildknorpel]  451. 

— (Marmip.)  292*. 

— (Mmiotr.)  289*.  291*. 

— {Säugeth.)  451.  288*.  293*. 
294*. 

— Horn  des  4.51. 
Thyreoidbogen  291  *. 
Tliyreoideum  442. 

Tibia  521.  573. 

— {Säugeth.)  .581. 

Tibialc  521.  573. 

Tibialis  s.  M.  tibialis. 

Tiger  s.  Felis  iigris. 
Tillndontia  67. 

— 8.  Cidamodan, 

Tillothcrien. 

Tillotherien  72*. 

— Hagezäline  72*. 
Tintenbeutol  (Cephedopod.)  16*. 
Tiniinnus  37. 

Titanothiridae  a.  Brmiiothc- 
rimn, 

Palacosyops. 

Tollwurm  [Lyssa]  (Säugeth.) 
110*.  111*. 

Tonsille  [Mandel]  85*.  88*. 
415*. 

— (Säugeth.)  88*.  90*. 

— (Vögel)  85*. 

— (Schnitt,  Mensch)  88*  Fig. 
51. 

— des  Pharynx  87*. 

Torpedines,  eleetrische  Bocken 

153.  154.  330.  334.  738. 

859. 

s.  Cijclohatis, 

Nareine, 

Torpedo. 

Torpedo  101.  305.  306.  329. 

424.  425.  426.  427.  430. 
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431.  468.  508.  509.  618. 
701  f.  702.  703.  735.  738. 
436*. 

Torpedo,  llrnstllossc  509  Fig. 
322. 

— Cranium  u.  Kie.menskolet 
329  Fig.  195. 

— eicctriache  Organe  701. 
701  Fig.  437. 

— Ilyoidbogen  333  Fig.  197. 
3ol  Fig.  212. 

— Knorpelskelet  mit  ver- 
kalkten Platten  198  Fig.  98. 

— Savi'Bcho  Bläschen  859. 

— Spritzlochknorpol  430. 

— Zungenbeinbogeu  424  Fig. 
266. 

l’raboculae  carneao  Muskel- 
balken] Fische:  349*. 
Trachea  s.  Luftröhre. 
Tmeheala  64.  78.  79.  (X)2.  713. 
851.  912.  950.  13*.  209*. 
210*.  331*.  421*.  428*. 
429*.  480*.  482*.  ' 

— Augen  912  f. 

- — Augenstiel  913. 

— Gornealinse  912. 

— Glaskörjier  912. 

— Harncanäle  428*. 

— Herz  3.31*. 

— Krystallkcgel  913. 

— Mal]  üghi’sche  Gefäße  428*. 
429*. 

— Ommatidium  913. 

— Muskulatur  602. 

— Opticusganglion  914. 

— Kctinalganglion  914. 

— Retinula  912. 

— Rhabdoin  913. 

— Kiechorgaii  950. 

— Sehorgan  912  f. 

— Stigmen  210*. 

— Tracheen  209*.  210*. 

— zusammengesetztes  Auge 
913. 

— s.  Araclmidae, 

Insccta, 

Myriopoda, 

Onyehophara  (Proira- 
cheata). 

Tracheen  207*. 

— (Peripedus)  79. 

— iTracheata)  207*.  209*. 

210*. 

— [Wirbellose]  79. 

— Fächer-  (Arnehnoidl)  79. 

— Stigma  der  (Araehnid.) 
211*. 

(Inseet.)  210*. 

iTracheat.)  210*. 

— s.  auch  Stigmen. 
Tracheenkiemen  (Inseet.)  211*. 
Tracheenstamra  Baupe)  210* 

Fig.  150. 
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Tracheensysteni  — 'l'nbercuilum. 


Traclieeiisysteiii,  g-eschlosse- 
11C8  Psi'udimcuriipt.:  ÜlO*. 
Trachinxs  J32*. 

T.  radiatus,  Darnicaiial  132* 
Fig.  90. 

Traehn))icdm(K  181.  183.  184. 
874. 

— St.iitÄgcwebe  der  Tentakel 
184. 

— s.  Apifinidne,  • 

Carmarhui, 

Ctmina, 

Tracl/pnpmiäar. 
Trafhynrmidae  180. 

— Stützriiif*’  181. 
TrarliymiirKji  931. 

Tractus  olfactoi'iiis  Elaswobr.] 

738. 

[Säiiyidli.  702. 

T.  optiei  [Vöffrl  752. 
TrcKjulidae  Ö85.  132*. 

— Tußskelet  ö85. 

— S.  lhj()m.oscIni,x. 

Tragtdkx  700.  547*. 

— iVlafren  151*  Fis'-  103. 

— Jlosclinsboutel  .547*. 

'I.  javandcus  201. 

IIaarsrn)»iJiruug  148 

Fig.  01. 

T.  pyymacus  775. 

Tragus  {SiiwjpHi.  907. 
Transverso  . . . s.  M.  trans- 
verso  . . . 

Transversuiii  352. 

— (Hi'plü.:  389.  392. 

— ■ iSavrvps.)  392. 

— 8.  Eetoi)ter3'gf)i(l. 
Trajioziuni  521. 

Trapezius  s.  M.  trapezius. 
Trapczüides  .521. 

Tremntndes  599.  709. 10*.  425*. 

426*.  478*.  479*. 

— ])eriplierische8  Nerven- 
system 709. 

— s.  Trisinnw. 

Trümmikm  203*. 
Triarnodontm  945. 
Triangularis  s.  M.  triangnlaris. 
'rriceps  8.  M.  trieops. 
Triperatops  251.  .395.  5,55. 

T.  flahnlldhm.  Becken  555  Fig. 
354. 

— — Scliädel  394  Fig.  244. 
TrKftraUinatmts  394. 
Triclnuridae  s.  Lepidupus, 

'Irkhiurns. 

Triehdunis  50*.  133*. 
Trichocysten  33. 

Trü'hoylonisl  108*. 

— s.  Trochüidac. 

Trichter  (Cppltnlopod.]  212*. 
Triconodontc  Molares  73*. 
Trigeminus  s.  N.  trigeminiis. 
Trigciuinnsgobiet  020.  946. 


Trigenlinusgruppe  323.  798. 

799  f. 

Trigla,  514.  781.  958.  204*. 
490*. 

T.  hirivndo , Hinterg'liedmaße 
.509  Fig.  ,371. 

SchultergUrtel  u.  Flos- 
senskelet 51.3  Fig.  320. 
Triglidap.  s.  Hemitrijitcrus, 
PeriatedioH, 

Scmpcmia, 

HchaaleSy 

'l'raehinus. 

Trigla, 

üranoaenpus. 

Trdfjonoccphnhis  119*.  .300*. 
Trionyahidac  110. 

— s.  Oyynnopm, 

Trionyx. 

Trionyx  440.  447.  528.  5,52. 

078.  079.  172*.  278*. 
Triquetrum  .521. 

Trist oma  papillosmn  425*. 
Triton  28.3.  29.5.  377.  379.  054. 
748.  787  . 868.  937.  972. 
94*.  95*.  98*.  101*.  241*. 
244*.  248*.  252*.  272*. 
301*.  371*.  372*.  458*. 
499*.  .51»*. 

— Arterienbogen  374*  Fig. 
258. 

— Gefäße  des  Kieiuenliogens 
377*  Fig.  202  ii.  263. 

— Hantsinuesorgane  (Larve' 
867  Fig.  .533. 

— Kienienskelet,  Unterkiefer 
270*  Fig.  187. 

— (Kopf,  Querschnitt;  251* 
Fig.  175. 

— (Naseuhölile,  Querschnitt, 
Larve'  958  Fig.  597. 

— Unterkiefer  und  Kienien- 
bogenapparat  440  Fig.  277. 

— Urogeuitalsysteni  g,  <5, 
450*  Fig.  i503. 

— Zungenanlage  Schnitt  95* 
Fig.  .56. 

T.  edpestris  ,370*. 

Kopf  (Querschnitt, 

Zunge  98*  Fig.  58. 

Unmpfwirbelquerschuitt 

283  Fig.  102. 

Znngenanlago  (Schnitt, 

90*  Fig.  57. 

T.  Gristntm,  Ilautsinnesorgan 
143  Fig.  50. 

dessgl.  Mediauschnitt 

800  Fig.  .530. 

Wirbcllängssclniitt  241 

Fig.  130. 

T.  iaeniaius,  T.pwnciaius  370*. 

Integui'uent  85  Fig.  17. 

Kopf  Querschnitt  Zunge 

102*  Fig.  03. 


Triton  ioP'iidatus,  Kiere'  .500* 
Fig.  328. 

Vorderkt'iriior  llorizon- 

tahschnitt;  237*  Fig.  164. 
Tritonia,  C'irculationsorgane 
333*  Fig.  231. 

Trituberculare  Molares  73*. 

74*.  75*.  80*. 

Trochanter  Säityrtk.  581. 
Troehüidar.  Kolibris  3(X).  449. 
108*.  137*. 

— s.  Trochüus. 

Trochihts  283*. 

'J'rochlca  942. 

'frochlearis  s.  X.  trochlearis. 
Troclms  915. 

»Troylodylnst  707. 

3'roinniel  Vögel  285*. 
Trommelfell  [Membrana  tvm- 
])aid|  896.  901.  904. 

— \Amphih.)  896. 

— (Anur.^  309. 

— Knorpelidatte  des  [Anur. 
.309. 

— T.agernng  des  904. 

— Bars  densa  des  903. 

— Stratum  medium  des  904. 
Tropidonoins  »Coluher^  na- 

trix , Jliiiyebuifter  103.  254. 
939.  300*.  307*. 

Körperschujjpen  ndt 

'FastHecken  809  Fig.  .534 

I.ober  uSchnitt  180  Fig. 

129.  191  Fig.  134. 

S(4inpppn  133  Fig.  46. 

Truncus  arteriosus  253*. 

— — Amphib.  370*. 

.Riplil.  379*. 

— — (Saurops..  384*.  .385*. 
'J'.  Ramus]  branchio  - intesti- 
nalis 815. 

— — .Craniof.  815. 

— — [Cyelost.  817. 

Srlacli.  815.  819. 

T.  caroticus  2.52*. 

— s.  Ramus. 

Tryyon  1.5.3.  267.  329.  .330.  424. 
425.  420.  429.  430.  508. 
.509.  737. 

Tuba  Eustachii  iXXl.  901.  903. 

— — [Cranint.,  27*. 

Sängrllij  86*. 

T.  Fallo|iii  Al»nofr.)  510*. 
l'ube  der  Ge,schlecht8organe 
440  *. 

Tuber  calcauei  099. 

T.  olfactorium  ( Elrisniobr.'  735. 
Tubercular-secforiale  Molares 
74*. 

Tuberculum  costae  287.  289. 

290.  291.  292. 

T.  majus  {Sätiyelh.)  ,541. 

'r.  minus  [SünyHh.’  ,541. 

T.  olfactorium  ,J/()/;ot)w;.]762. 


Tuberculum  oltactorium  [Säu- 
gcthien')  762.  763. 

'J'.  posterius  [Aeran.]  723. 
Tubicola,  tidimilc  AnnHidm, 
Tuhicokn  76.  ] 83. 911. 329  *. 

— s.  Pl/minrai'. 

Fohßrpkthalmus. 

Sahrllülar. 

Si‘rpi/la. 

TercbeUidac. 

Tuhiporen  180. 

Tiilmlaria  181. 

Tiibidarnlai'  s.  llydrüHinm, 
Tubidarin. 

3'ubulöse  Drttscu  120.  i 

Tunica  79.  ! 

'I'.  dartos(l..Sc‘rotum8  Säwjcth.) 
525  *. 

T.  nervea  934  1. 

4’.  vasculosa  923.  927  f. 
Timicata  64.  75.  79.  186.  187. 
188.  190.  191.  603  f.  604. 
607.  718  f.  720.  723.  724. 
726.  876.  916.  917.  936. 
9.51.  9.52.  18*.  20*.  24*. 
25*.  32*.  33*.  213*.  217*. 
2.50*.  2.51*.  .3.34*.  338*. 
339*. 

— Athemliölilo  18*.  19*. 

— Atlimuuf^sorfraiie  213*. 

— Chorda  186  f. 

— Cloake  19*. 

— Darmsystem  18*. 

— Endosfyl  19*. 

— Gefäßsystem  334*. 

— Herz  (liutstehuiig)  .339*. 

— riöro]'f!:ane  876. 

— Hypobraneliialriune  19*. 
20*.  250*. 

— Kiemeiularm  24*. 

— Kiemouliülile213*.  20*  Fig. 
13. 

— lünse  916. 

— Muskulatur  603. 

— Kervensystem  718. 

— Schwanz  604. 

— Sehorgane  916. 

— Sinneskammer  916. 

— Spiracula  213*. 

— Stützgewebe  79. 

— Wimpergrube  951.  952. 

— 8.  Oopeliita/', 

Thaliacoa  (Sulpcri). 
TtirhrllM-w  63.  75.  78.  710. 
950.  10*.  327*.  425*.  478*. 
481*. 

— 8.  Dendrocoela, 

Lamlplanarim, 

Rhabdococki. 

'J'urbiualia  403. 

Turdidae  s.  Myoihcra. 

Turdus. 

Turdujs  283*. 

— Gaumenfläche  964  Fig.  605. 


'ruberculum  — IJranoscopus. 


T?(rd»>i  pdJarü . Drüsenmagen 
(Selmitt)  140*  Fig.  96. 
Tylnpoda  .540.  73*.  150*. 

— Hand  540. 

— Magen  150*. 

— Wasserzellen  1.50*. 

— 8.  Atu-heniii. 

Gamclidae. 

'l'^'inpanalorgano  (Inurct.)  875. 
'l’ympanicum  352.  407. 

— (Alonotr.)  449. 

— [Smigeth,]  404. 

Typhloncdes  241  *. 

Typhlops  60*.  306*.  307*. 

— Lunge  306*  Fig.  214. 
Typh.londuriis  aiirantiams  490. 
Typus  62. 

Tyson’sche  Drüsen  [Vorhaut- 
drüsen] 122. 

(Säugeih:.  545*. 


ü. 

Üborgangsnerven  ( Graniut.) 
829  1. 

Übersicht  des  Skeletes  der 
freien  Gliedmaßen  521. 
Ulna  521. 

— {Ampln'b.)  524. 

Ulnari  ...  8.  M.  ulnari  . . . 
Ulnaris  s.  M.  ulnaris. 

U m bilieah'eue  [N  abelvene, 

Vena  umbilicalis]  [Säugetln) 
408*. 

Umwandlung  der  arteriellen 
( I ef  ä 13  an  läge  ( Sii  ttgeth.‘d‘d\* 
Fig.  272. 

Uncus  Haken]  [Säugeih.]  762. 
ündina  .515.  516. 

— ßrusttlosse  515  Fig.  327. 
Unilulirende  Membr.an  4*. 
Unguhdrn.  Hufthiere  68.  99. 

104.  106.  111.  128.  129. 

256.  303.  400.  404.  413. 

452.  4.53.  495.  497.  498. 

637.  .539.  542.  647.  584. 

626.  632.  640.  6.54.  688. 

7.58.  764.  765.  766.  771. 

773.  908.  932.  933.  970. 

974.  71*.  72*.  76*.  91*. 

112*.  116*.  124*.  144*. 
149*.  195*.  397*.  405*. 
616*.  .517*  .518*.  520*. 
625*.  626*.  .527*.  640*. 
545*.  546*.  647*. 

— Caninus  72*. 

— Fußskelet  684. 

--  Hand  540  Fig.  345. 

— Hörner  106. 

— Incisores  71*. 

— Krallenbildungen  111. 

— Molares  76*. 

— Vorderarmskelet  539. 
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Ungtdatrn  s.  Artiodacfyln. 
Condylarihra. 
Perissodaefylu. 

Unke  8.  Bomhinaittr  igneus. 
Unterarm  [Teirnpod.)  520. 
Unterarmknochon  [Amph  ib.) 
524. 

Untere  Bogen  der  Chorda  192. 

— — 8.  lliimalbogen 
und  Häma])0|)liyse. 

Untere  Hohlvene  s.'Vena  cava 
inferior. 

Unterer  Kelilkojif  s.  Syrin.x. 
Unterer  Wirbelfortsatz  H}'pa- 
pophyse]  2.50.  253. 
Unterhautbindegewebe  86. 
Unterhorn  des  Seiteuventrikels 
[Säugeih.)  760. 

Unterkiefer  [Mandibula]  331. 
361.  59*. 

— [Ä7?iia)  .358. 

— [Knoehejiyanoid.)  356. 

— [Knorpeigannid.)  342. 

— [Säugeih.)  398.  406. 

— [Scumm.v.'  393.  393  Fig. 
243. 

— (Tcleosi.)  356. 

. — [Amia  enha,  Ocidus  mor- 
rhuet]  356  Fig.  218.  47  * 
Fig.  31. 

— [Garehanas]  41*  Fig.  28. 

— [Ceraiodiui)  44*  l.^ig.  30. 

— [Mide.chm'n:  Plaiydneigius. 
Polychrus)  66*  Fig.  38. 

— [Fmvlk]  252*  Fig.  176. 

— vSchnitt,  Katxe)  66  * Fig.  43. 

— (Salamandra  mcteulma) 
1(H)*  Fig.  61. 

— [Saurops'idcn:  Crocodil,  EP 
deehs.,  Sehildkrüt.,  Vögel) 
393  Fig.  243. 

— (Querschnitt.  Sehwein)  65* 
Fig.  42. 

— (Schnitt,  Scgllium  40*  Fig. 
27. 

— {Triton)  270*  Fig.  187. 

— (und  Kiemenbügen,  Triton) 
440  Fig.  277. 

— s.  auch  Bezahnung. 
Unterkioferdrüsen  [Moschus 

jaranicus)  120. 
Unterkieferknor])el  [Arnphib.) 
378. 

Unterschenkel  [Ornithorhyn- 
chus]  581  Fig.  380. 

— Muskulatur  697.  698. 
Unterznnge  [Säugeih.]  109*  f, 

110*. 

Upupa  283*. 

Urachus  [Allantoisstiel]  (ilfo- 
notr.)  508*. 

— [Säugeih.)  465*.  472*. 

— [Saurops.)  466*. 
Urauoscopus  530*. 
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Ureter  fTIamleiter,  Harnwefr’ 
(Amtr.,  4Ö7*. 

— [Marsup.]  514  ♦. 

— - [monofl/’lphfi  Sätigclh.)  514*. 

— Ih'i’pHt.)  4(i2*. 

— (Säi/pet/t.'i  4r>.5*.  467*.  538*  f. 

— {Sa/mipiH : 460*. 

— (Si'la.flh.)  451  *. 

— [Tclfost.]  454*. 

— '.  Urodd.';  457*. 

— [Viigd]  462*. 
üreterniiii)6iiu^(<S'«?«ro;3s.)462*. 
Uretlira  |llanii  ölire.  Ihmiweg; 

[Siutf/eih.]  538*  f.  547*. 
Urliirn  j A rcliencepli  alon  1 
[Acran.)  724.  726. 

Urmuml  [Blaiätoponis]  47. 
IJrniere  (Mesfmepliros.  Uii- 
morclialniere . W^olff’schor 
Kiirper]  448*.  461*.  484*. 
485*. 

— [AmphM).]  439*.  440*. 
[Cramoi.)  439*  f. 

— iOpclnsl.)  440*.  449*. 

— (Dipnoi)  455*. 

— [Fische]  439*.  440*. 

— [Ganmd.)  452*. 

— [iFpfa.\  459*.  507*. 

— 'Sftwpe//».)  464*.  466*.  517*. 

— [Smmtps.)  459*.  460*. 461*. 

— [Sduck.)  439*.  440*.  441*. 
450*. 

— [Tdeost.]  452*.  4.53*  f. 

- ; Vüycl)  460  *. 

— Gloineruli  der  440*.  441  *. 
als  Uaiieniiere  449*  f. 

- Venen  der  403*. 

— Verhältnis  zur  Vorniere 
444*  f. 

Urnierenband  {Reptil.)  522*. 

— (Säiii/dh.)  522*.  528*. 
Urnierengans'  (Wolff’seher 

( lang]  4,36  *.  438  *.  441  *. 
446*. 

— lAmphih.)  455*.  4.56*.  501*. 

— [Criiiiwf.]  439* f.  441  *.  442*. 

— [Cyelosi.)  449*.  4.50*. 

— [Fisehc]  439*.  440*. 

— [Oanoül.)  4.52*.  4.53*. 

— [Säugeth.]  465*.  517*. 

— [Sdneh.]  450*.  451*. 

— [Tdeost.)  454*. 

— (Urodd.)  4.56*.  457*. 

— (VVffd)  460*. 

--  Entstellung  des  443*. 
primärer  452*. 

— seciindärer  (Loydig’seher 
Gang]  447*. 

{Av/phi/j.}  .501*. 

\Sdach.)  450*. 


Urodda 

66. 

240. 

241. 

242. 

244. 

245. 

246. 

251. 

272. 

282. 

283. 

284. 

285. 

295. 

368. 

371. 

374. 

376. 

377. 

Ureter  — Uroinastix. 


378. 

441. 

442. 

443. 

444. 

454. 

455. 

457. 

477. 

478. 

480. 

482. 

483. 

5(X1. 

501, 

519. 

524. 

525. 

527. 

528. 

546. 

550. 

554. 

562. 

573. 

574. 

586. 

624. 

640. 

646. 

663. 

654. 

658. 

660. 

666. 

675. 

676. 

686. 

688. 

689. 

61«), 

692. 

693. 

694. 

696. 

697. 

699. 

747. 

786. 

807. 

833. 

834. 

844. 

886. 

887. 

888. 

897. 

937. 

939. 

958. 

960. 

.54* 

55 

*. 

KXl*. 

101*. 

117 

172*. 

197*. 

201 

*.'  2.38*' 

239*. 

241*. 

242 

*.  243*. 

244*. 

248*. 

249 

*.  25 

2* 

271*. 

272*. 

273 

*.  296*. 

300*. 

368  *. 

369 

* 371*. 

377  *. 

378*. 

401 

*.  406*. 

414*. 

418*. 

456 

*.  45 

7*. 

4.58*. 

460*. 

497 

*.  498*. 

499*. 

5(X)*. 

501 

*.  50 

3*. 

,531  *. 

Urodda. 

Atlas  245. 

— Basibranchiale  441. 
Beckeuniere  456*. 

— Ghiroiiterygium  573. 

— Ghorita  240. 

— Coracoid  479.  500. 

— Finger  527. 

— Fußskelct  573. 

— Geseldeehtsnierc  4.56*. 

— Harnleiter  4.57*. 

— Hyiiohyale  441, 

— Iliiim  .o50. 

- Isehiuin  5.50. 

— Kieme  242*  Fig.  168. 

— Kiemenskclet  441. 

— Kuorpelstab  246. 

— Jlnscnli  addnetores  696. 
11.  caudali-femoralis  666. 

— II.  caudidi  - pnbo  - isehio- 
tibialis  666. 

- 11.  extensor  digitonim  pe- 
dis  longus  697. 

— II.  hbulo-plantaris  698. 

— 'II.  humero-radialis  689, 

— - JI.  ilio-tibialis  697. 

- .M.  iBehio-eaiidalis  666. 

M.  isehio-tlexorins  697. 

- II.  luasscter  624. 

- M.  pectineiis  696. 

— M.  i)eronen.s  brevis  697. 
longus  697. 

— II.  plantaris  profundus  698. 
699. 

superficialis  niaior 

698. 

- --  minor  698. 

, — • II.  tibialis  anticus  697. 

— Muskulatur  des  Unter- 
schenkels 697. 

— Nervus  lateralis  profundus 
820. 


Urodda,  Niere  456*. 

— Opcrculum  374. 

— Palato(|uadratuiu  368. 

— Praepollex  528. 

— Processus  pteiTgoideus 
368. 

— Procoracoid  479. 

— Pterygoidfortsatz  368. 

— Quadratqjugale  378. 

— (inadratiun  368. 

, — Ilipiien  282. 

Rainciileitor  457*. 

Scapula  478. 

— - Sclmltergürtel  478.  479  Fig. 

304. 

— Sternum  295. 

— Suprascapulare  479. 

— Thyreoidouni  442. 

— Uruiereugang  4.56*.  457*. 

— ventrale  Caudalmuskulatur 
666. 

--  Längsiuuskulatur  652. 
W'irbel  240.  245. 

--  Zahnfortsatz  245. 

— Zygapophysen  243. 

— - S.  Iclilhyodcn, 

Salcunandrina : 
ferner  Chondroius. 
Urogeuitaleaual  s.Canalis  uro- 
g-cnitalis. 

Urogenitalpapille  s.  Papilla 
urogenitalis. 

Urogenitalsiims  s.  Sinns  uro- 
genitalis. 

— s.  Sinus  venosus. 
Urogenitalsystem  llarn-u.  Ge- 
schlechtsorgane; 70.  419*  f. 

— [Wirbdth.]  432*. 

— [Ahjics  ohsldrieans  <5 ) 501  * 
Fig.  329. 

— [Dciädtliicre  c5).525*  Fig. 
341. 

— [BHfn  (5)  Fig.  304. 

— {Ftedone  moschata)  430* 
Fig.  298. 

— (Fpieriimiyhilinosum)  498* 
Fig.  325. 

— [Lepidostnm  g)  452*  Fig. 
,301.  491*  Fig.  322. 

— {dessgl.  (3 ) 491  * Fig.  323. 

— [Monitor  <3  ) 460*  Fig. 

306. 

— [Myopotnmiis  coipiis  c5) 
53Ö*  Fig.  349. 

— (Oriiilliorhijiiduis  ($)  467* 
Fig.  310. 

— [Schwein)  465*  Fig.  308. 

— [Spderpes  rarief/ahis  3) 
500*  Fig.  327. 

— [Triton  g3)  456*  Fig.  303. 
Uromastix  116.  299.  392. 

— Crauium,  Spangenbildung 
.391  Fig.  242. 

— Schultergürtel  487  Fig.  309. 


Uromastix  — Vena  caudalis. 
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UroimsHx,  Vorderglicdmaßon 
629  Fig.  :-535. 

Z7.  acantliinurns  605*. 

U.  druatm.  Wirbelsäule  251 
Fig.  136. 

U.  spinipeg.  Sternum  ii.  Scdiul- 
tergiirtcl  30.6  Fig.  184. 
üropcltis  60*. 

Uro]tl(i/cfi  fimihriattis  289. 
Urostyl  [Os  cocc3fgi8,  Steiß- 
bein] [Amphih.)  244. 

— [Teleosi.]  271. 

Urseginente  421*. 

Uraulae,  Urninrn  .638.  76*. 
181*.  467*. 

— s.  AÜHrus. 

Nasiia, 

Pmcijon, 

Urans. 

U)'siis  129.  262.  766.  253*. 

296*.  469*.  .646*. 

U.  arctos,  Haar  147  Fig.  .69. 

Niere  469*  Fig.  313. 

U.  ferox  11b. 

Urwirbel  Querselinitt,  Siredoii- 
Embryo)  6.59  Fig.  420. 
Urzeugung  [(.Toiieratio  aequi- 
voca.  U.  Biioutanea'  690. 
Uterine  Ccityledouen  [Carun- 
culae]  Säugcth.)  518*. 
Uteriiimilch  {Marsiipml.)  613*. 
Uterus  [l''ruelithiilteri  511  * f. 

— [Amphih.)  499*. 

— [Marsnp.)  511*.  613*. 

— [Monatretneu]  610*. 

— [MoUusc.)  483*. 

— (liepUl.)  506*. 

— [Säiigcthi]  .61.6*.  .616*.  .617  *. 
515*  Fig.  336. 

— [Sdach.)  490 
. — {Vögcli  506*. 

— [Würmer)  479*. 

— Cervix  dos  [SüiKjeth.)  ,617*. 
Drüsen  des  [Sciiigeth.]  ,618*. 

— .Sc'ldeimliaut  dos  [Säugcth.) 
518*. 

— uterine  Ootyledonen  des 
[Caruneulae,  [Säugcth.) 
518*. 

— bieoruis  'Säugcth.)  516*. 
517*.  .618* 

— bipartitus  [Säugcth.)  ,616*. 

— duplex  [Säugcth.)  516*. 
517*. 

— masculinus  IVesicula  i)ro- 
statica]  [Säugcth.)  620*. 
640*. 

Utriculus  des  Labyrinths  887. 
892. 

— [Gnathost.)  880. 

Uvea  931. 

Uvula  [Zäpfchen’  [Catarrhm.) 
89*. 

. — [Mensch,)  89*. 


V. 

A'^acuolen  38. 

— coutractile  39. 

Vagina  [Scheide]  611*  f. 

— [Meersup.)  512*.  513*. 

— [MoUusc.)  483*. 

— [Momitr.)  511*. 

— [Reptil.)  ,605*. 

— [Säugcth.)  ,617*.  618*. 

— [Vögel)  606*. 

Vaginicola,  37. 

Vagusganglion  816. 
Vagusgrnppe  323.  798. 

— [Grardot.)  812  f. 

— [Ogclosi.)  320. 

— Muskulatur  der  638  f. 
Vallecula  des  llhineuccpha- 

lums  [Säugcth.)  763. 
Valvula  IKlappe;  dos  Pylorus 
[Säugcth.)  144*.  14.6*. 

V.  cerebelli  [Velum  medulläre 
auterius]  [Gcmoül.)  741. 

[Säugcth.)  1Tb. 

[Tclcosf.)  741. 

V.  coeco-colica(S«n;yrf//..,177*. 
V.  foraiuinis  ovalis  [Säugcth.) 
389*. 

\'.  ileo-coliea  [Säugcth.)  176*. 
V.  Thebesii  406*. 

— a.  auch  Klappe. 

Varanklae  iMouilores)  66*. 

82*.  103*  104*.  173*. 

276*.  277*.  ,303*.  307*. 
.308*  315*.  322*.  324*. 
379*.  .381*  386*. 

— Lungen  307*. 

— s.  üydrosaurus, 

Varamis  [Monitor). 
Varanus  [Monifnr)  2,64.  385. 
391.  553.  631.  650.  846. 
104*.  274*.  307*.  308*. 
309*.  .310*.  382*.  461*. 

— Becken  563  Fig.  3,62. 

— Craniiim,  Spaiigenbildnng 
391  Fig.  242. 

— Kopf-  und  Halsiuuskulafur 
630  Fig.  402.  403  ii.  404. 

— Lunge  307*  Fig.  21.6. 

— Kackenninskeln  650  Fig. 
417. 

— Schädel  .385  Fig.  238. 

— Schädelbasis  38’9  Fig.  241. 

— Urogenitalapparat  ß 460* 
Fig.  306. 

— Zungenbein  445  Fig.  284. 
V.  snlvator.  Dallenwogo,  Leber, 

Lebervenen  192  *.  Fig.  135. 
Vas  aberraus  [Säugcth.)  ö20*. 
V.  deferens  [Sameuloiter]448*. 

462*.  472*.  489*. 

[Anur.)  4.67*. 


Vas  deferens  Säugcth.)  519*. 

— — [Scatrops.)  606  *.  507  *. 

[Sclach.;  451*.  490*. 

'Afeleost.j  494*.  496*. 

— — (ürndel.)  4.67*. 

[Vögel)  507*. 

— — [Würmer]  479*. 

Ampullon  des  [Säugeth.) 

519*. 

Drüsen  der  Ampullen 

des  [Säugcth.]  519*. 

Vasa  effereu'tla  [Amphib.)  500*. 
602  *. 

[Anur.)  457*. 

[Säugeth.)  519*. 

[Saurops.)  606*. 

[Sclach.)  490*. 

V.  spennatioa  interna  [Süuge- 
thicre)  ,628*. 

Vascularisirung  der  Netzhaut 
941. 

Vaaodentin  38*.  39*. 

Vasti  8.  M.  vasti. 

Vegetative  Gewebe  53. 

Velum  22*. 

— [Acraii.)  22*.  24*.  26*. 

— [Aiiimococtcs)  26*. 

— [Amphioxzis]  219  *. 

— [Cr  an  tot.)  26*. 

Velum  medulläre  auterius  s. 

V.alvula  cerebelli. 

V.  jialatinuni  s.  weicher  Gau- 
men. 

Vena,  Venac. 

V.  abdominalis  [Abdominal- 
vene 407*. 

[Amphib.)  401*.  402*. 

403*.  406*.  407*. 

— — [Reptil)  407*. 

[Säugeth.)  408*. 

[Vögel)  408*. 

V.  azygos  [Ampihib.)  402*. 

[Säugcth.)  405*. 

V.  brachiocejihalica,  V.  bra- 
chiocephalicae  413*.  414*. 
V.  cardinales,  V.  cardinalis 
[CardinalvenenJ  843.  346*. 
400*. 

[Cyclost.)  400*. 

[Ganoül.)  401*. 

'.Säugcth.)  404*.  405*. 

408*.  409*. 

[Sclach.)  400*.  401*. 

[Teleost.]  401*. 

[Vögel]  404*. 

— . — anterior,  anteriores 
400*.  401*.  402*.  40.3*. 

])OBterior,  posteriores 

400*.  401*.  402*. 

V.  caudalis  | Caudalvene]  '.Am- 
phib.)  401*.  406*. 

'.Reptil.)  406*.  407*. 

[Säugeth.)  409*. 


[MoUusc.''  483*. 

[RejüU.)  '607*.  508*.  ! [Setnek.)  400*. 
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Vena  cauclalis  — Ventrale  Euinpfinuskulatnr. 


Vena  candalis  Vögd)  408*. 

V.  cava  inferior  | untere,  hin- 
tere llohlvene]  201*. 

{Ampliib.)  402  *.  40ü  *. 

[Fische)  402*. 

(Reptä.)  370*.  380*. 

404*. 

— [Vögel]  400*. 

— (lo])pelte  [Säugeih.] 

408*. 

Gebiet  der  [Amniot.] 

403  * 40(i*f. 

(Amphib.)  400*. 

Superior  [obere  llohl- 

venej  405*  l'ig.  283. 

[Reptil.]  404*. 

— 404*.40ö*. 

[Vögel]  404*. 

Klappen  der  405*. 

V.  centralis  [V.  intralobularis 
194*. 

V.  coccysea  [Vögel)  408*. 

V.  coronaria  cordis  [Kranz- 
vene  d.  Herzens]  [Säitgclh., 
390*. 

V.  ernralis  [Cruralveue](  Vögel] 
400*. 

V.  hemiazygos  iSäugelh.]  405*. 
V.  liei)atica.  liepatieae  iLeber- 
vene  194*.  347*.  400*. 
408*  Fig.  285. 

Reiitil.)  379*.  380*. 

407*. 

(SängeHi.)  407*. 

(Selnch.)  401*. 

[Varanus  salmtor)  192* 

Fig.  135. 

advehontes  [Reptil.) 

400*. 

revehenteB(7?c/>fe7.)400*. 

408*. 

' [ Vögel)  407  *. 

V.  hy])0ga8trica , h3"pog'aBtri- 
cao  [Amphih.)  400*. 

' Vögel  408*. 

V.  iliaca,  iliacae  [Amphih.) 
401*.  400*. 

[Reptil.)  400*. 

[Säugeih.)  408*. 

interna  [Säugeih.)  409  *. 

dextra  411*. 

— Q.ommxmesf  Säugeih.) 

409*. 

V.  intercoBtales  [Säugeih.] 
405*. 

V.  interlolmlaris  V.  centralis] 
194  *. 

V.  isehiadicae  413*. 

V.  jugiilaris,  jugulares  Jugu- 
larvene]  340.  403*.  413*. 

— — [Reptil.)  403*.  404*. 
[Säugeih.)  404*.  400*. 

— — ( Vögel]  404  *. 

externa  262*. 


Vena  jugnlaris  externa  'Säu- 
ge.thie.re)  400*. 

interna  [Säugeih.)  400*. 

V.  oinijhalo-inesenterieatÄ««- 
geth.)  408*. 

V.  oplitlialinica  inferior  929. 
V.  portae  IPfort.aderl  204*. 

346*.  400*.  406*  f. 

[Aerem.)  330*. 

— — [Amphih.)  402*. 

[Reptü.)  400*.  407*. 

[Säugeih.)  407*. 

— — [Vögel)  407*. 

iVundemetz  der  [Thun- 
fisch) 410*. 

V.  ])nhnonalis  [Lungenvene, 
i’nlmoniilvene,  [Amjihib.) 
309*. 

[Dipnoi]  301*. 

— ■ — {Reptil.]  381*. 

V.  renalis.  V.  renales  [Nieren-, 
Eenalvene]  [Amphih.)  402*. 

[Siiugeth.)  409*. 

advehens . advehontes 

(zulührende  V.]  413*. 

[Amphib.]  400*.  413*. 

[R.eplil.)  400*  413*. 

[Selae.h.)  401*.  400*. 

( Vögel)  406  *. 

• revehens.  revehentes 

[ahfnhreude  V.]  [Amphib.) 
406*. 

[SeUch)  401*. 

— [T'^ögel]  406*. 

V.  subclavia,  subclaviae  [Rep- 
til.) 404*. 

[Säuget//.]  404*. 

— — [Selach.]  401*. 

[Vögel]  404*. 

V.  sirbintestinalis  (Selach.) 
401*. 

V.  uinbilioalis  'ündnlical-, 
Nabolvone]  [Säugeih.]  408*. 
V.  vertebrales  [Reptil)  403*. 
404*. 

— ■ — (Sä/igelh.)  404*.  405*. 

[Vögel)  404*. 

V.  vertcbralis  [Vertebral vene] 
(Fische)  204*. 

posterior  [Reptil.)  408*. 

Vene,  Schwimmblasen-  (Ga- 
noid.)  301*. 

— Seiten-  (Selnch.)  401*. 
Venen  329*.  340*.  .345*  409*. 

410*.  412*. 

— (Annelid.)  329*. 

— (Craniot)  340*. 

— [Fcrca  fha-intilis,  402*  Fig. 
280. 

— Darm-  406*.  ^ 

— Kiemen-  s.  Kieinenvenen. 

— Köi'ijer-  258  *.  408  * Fig. 
280. 

— Musenlaris  der  400*. 


Venen  der  Urnieren  403  *. 

— s.  auch  Armvenen. 
A^enenanliiingc  {Mollu.se.]  431*. 
Venenh.auptstiinnne  399*  f. 

— [Amphib)  401*  f. 

— (Cyclost.)  400*. 

— (Fische)  400  * f . 

— [Onathost.]  400*. 

— iAcanthias  vulgaris)  401* 
Fig.  279. 

— (Halmaturus,  P/jthon,  Sar- 
corhamphus,  Semeein  389* 
Fig.  271. 

Venensinns  400*. 
Venensystein  399  * f. 

— ( Craniot.]  399  f. 

— [Alligator,  Frosch,  Vögel] 
407*  Fig.  284. 

— [Salumamlra  m(ieiilosa',Myi* 
Fig.  281. 

— [ScJ/lnuge]  403*  l*’ig.  282. 

— im  Gebiet  der  Ductus  Cu- 
vieri  (AmHiot)  403*  f. 

— (Reptil.)  403*. 

— 'Säugeih.  404*. 

— Vögel)  404  *. 

— iin  Gebiet  der  Vena  cava 
inferior  403*.  406*  f. 

— [Amniot.)  403*.  406  *f. 

— (Amphib.)  406*  f. 

— (Rcjitil.)  406  * f. 

— ■ (Säugeih.)  406 *f. 

— [Vögel)  406 *f. 

Venöse  Ostien  (Arll/ropod.) 
330*. 

Ventrale  C'audalmiiskulatur 
666  f. 

— — (Amphib)  666  f. 

(An/ir.)  667. 

{Reptil.)  (!67. 

[Säugeih.]  667. 

(TJrndel.)  666  f. 

— Liingsmnskulatur  651  f. 

(Acipeuser)  652. 

(AmpA/ib.)  (i53. 

[Dipnoi)  652. 

(Reptil.]  654. 

[Sä'ugeth.]  654. 

(Snurops.)  654. 

(Selach.)  652. 

(Teleost.)  651. 

(Urodel.)  6.52. 

(Vögel)  6.54. 

(H/ptanehus)  652  Fig. 

i 418. 

I tSnlamn.ndra  maculosa 

676  Fig.  431. 

und  dorsale  Längs- 
stämme des  Nervensystems 
{Wir-bcllose)  711  f.  715 f. 

— Nerveinvurzel  727. 

— l’.anzerung  [Teleost)  306. 

— Eumpfmusknlatur  656  f. 
(Amphih.)  6.58. 


Ventrale  Kumpfuinskulatur  — Vögel. 
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Ventrale  ’Rninpfnniskulatur 
[Anur.]  (iö9. 

- — [Qanoicl.)  6ö7. 

— — [Sataeh.)  65fi. 

- — {Tdeost.)  (iö7. 

- - — [Vögel)  Gt)2. 

- - Seitenstamnunnskeln  651  f. 

- ' motorische]  Wurzel  der 

Spinalnerven  [Acran.]  727. 

729. 

- (Craniof.)  726. 

Ventraler  Scitenrnni])fnm8kel 

651  f. 

l'entrales  Mesenterinni  201*. 
Ventralseitc  66. 

Ventriculttsd  ler7.kauuner](W»i- 
868*. 

— [Cranwt.)  840*. 

— [Dirmoi]  862*. 

--  (Fi^dhe)  347*.  848*. 

— AMlu-sc:  883*. 

. — [Reptil.]  382*. 

— [Säugetk.]  890*.  891*. 

— s.  auch  Herz 
und  Kammer. 

- ’ Klappe  des  [Reptil.)  383*. 

— Muskulatur  dos  [Fische] 
348*.  .849*.  850*.  :851*. 

[iSimr/efh.)  890*.  391*. 

[Vögel]  888*.  884*. 

— S])ongiosa  des  (/Vsc/ie)849*. 
850*.  851*. 

Wand  des  [Fisclm)  348*. 
349*.  .850  * 351*. 

V.  Morgagni  [Süugefh.)  297*. 
V.  qnartus  s.  Fossa  rhomhoi- 
dalis. 

V.  tertius  780. 

V.  des  (ilehirns  [Ventrikel] 

730.  782. 

Ventrikel  s.  Vcutrieuliis. 

■ — s.  anch  Seiteuveiitrikel. 
Veränderlichkeit  4. 
Veränderung  der  Organe  8. 
Verbindung  von  Knochenplat- 
ten des  Integuments  mit 
der  Wirhelsiinle  [Ccrato- 
phrgs]  172. 

des  N.  facialis  mit  dem  N. 
trigeiniuiis  [Craniut.)  806. 

- des  N.  trigeminus  mit  dem 
K.  facialis  [Craniof.)  806. 

— ■ der  Skolotthoile  218  f. 
Verbreitung  dos  N.  vagns 
[Craniot.)  817. 

[Ogclmt.)  817. 

[S'elach.)  817. 

Verdauung  1*.  185*. 

- ' protoplasmatische  (Protoa.) 

41. 

Vererbung  11.  54. 

— • des  Mammara])parates  130. 
Vergleichung  1. 

— Methode  ders.  21  f. 


Vergrößerung  d.  Knochen^214. 
Verliornung  der  Zunge  [Vöqel] 
106  *f,  108*. 

Verkalkung  der  Chorda  [Am- 
pihih.  245. 

Chordaschoide  [Teleost.) 

288. 

— der  knorpeligen  IVirbel- 
säule  [Amphib.)  245. 

— des  Knorjiels  208.  216. 

— des  Wirbelknoriiels  227. 
Verknöcherung  des  Knorpels 

216. 

— des  Skelets  der  Cliorda- 
scheide  [Teleost.)  238. 

— der  Rückenflosse 

[Selach.)  266. 

— s.  Ossitieation. 

Verkürzung  des  Kückeumarks 

782.  788. 

Verlängertes  Mark  s.  Nachhirn. 
Verlängerung  der  Kiefer  [Ge- 
tae.)  7.0. 

Verlauf  der  Oyri  (Säu.gnth.) 
768.  764. 

Vennes  s.  Würmer. 

Vernix  caseosa  97. 
Verschicbiuig  der  Myomere 
’.Acran.)  642.  727. 

[Ogdost.]  642. 

— — — 'Fische)  645. 

[Gnaihost.)  644. 

Vertebraler  'l'heil  d.  Schädel- 
kapsel  825. 

Vertebralvenen  s.  Vena  verte- 
bralis. 

Vertehrata.  S.  Wirhelfhiere. 
Verwachsung  der  Halswirbel 
[Cekwi  260. 
Verwandtschaft  2. 

Vesicula  prostatica  s.  Uterus 
masculiuuH. 

— seminalis  s.  Saraenblase. 
Vcspcrtüio  mtirimts,  Sternum 

303  Fig.  182. 

Vostibulum  des.  Hörorgans 
'Gnathosf.]  881. 

— (u.Columella.Ourchschiut^ 
Ichihgophis  glnfinosi/s)  897 
Fig.  559. 

Vestilndum  des  Mundes 'Vesti- 
bulum  oris,  IVangenhöhle] 
[Säugefh.)  683.  73*. 

— 8.  auch  Vorraum. 

V.  oris  s.  Vestibulum  des 
Mundes. 

V.  vaginae  |Scheidouvorhof] 
[Sängelh:)  547*. 

V.  d.  Kieniendarins  s.Voi’ranm. 
Vexillum  FMderufahueJ  188. 
Vidi’seher  Canal  812. 
Vierhügelplatte  iSängeth.]  7öo. 
770. 

Violdrüse  122. 


Vipera  63*.  119*.  806*. 

V herns.  Kreuxotter  119*. 

V.  rliinoceros,  Jjabyrintli  889 
Fig.  552. 

Visccralbogen  823.  324.  414. 

— [Säugefh.,  397. 

— I.  n.  II..  Cranium,  lie.mn- 
chus,  332  F’ig.  196. 

— Nerven  der  803  f. 

— 8.  Kiemenbogeu. 
Viscerales  Blatt  der  Serosa 

199*. 

V'iscoralganglion  [ Gasfropod.) 
716.  ' 

— [Lameflihr.)  716. 
Visiieralskelot  319. 321  f.  331  f. 

589. 

— [Gnafhejst.)  325. 
'JCnochenganoid.]  850. 

. — Knorpelg<moi.il.)  341. 

— [Teleosl.';  850. 

— (Chlamydosclaehe)  428  Fig. 
265. 

— .Sjjafidaria)  342  Fig.  204. 

— Innervation  derMuskulatur 
des  620. 

— Muskulatur  des  619.  623. 

— s.  auch  Kienienskcict. 
Vitellus  [1  lotteri  ]53*f.  1.54*. 

843*. 

A'itrodentiu  89*. 

Virerra  116*. 

Fi  xibefha  115*. 

Vmerridae  s.  llnpestes, 
Paradoxurus, 

Virerra. 


^onrl.  . 

25.  67.  95. 

97. 

99.  1(X).  101.  103.  104. 

105. 

106. 

109. 

117. 

183. 

184. 

141. 

146. 

206. 

214. 

247. 

249. 

250. 

251. 

252. 

258. 

254. 

287. 

290. 

297. 

299. 

808. 

306. 

306. 

808. 

381. 

382. 

884. 

885. 

386. 

887. 

888. 

389. 

390. 

392. 

393. 

446. 

447. 

448. 

457. 

460. 

464. 

481. 

491. 

408. 

500. 

.501. 

5.83. 

684. 

546. 

556. 

.5.58. 

.559. 

56 1 . 

568. 

564, 

.578. 

.579. 

.580. 

587. 

630: 

(i82. 

640. 

649. 

654. 

662. 

66.5. 

666. 

667. 

677. 

678. 

679. 

682. 

686. 

687. 

688. 

689. 

691. 

696. 

699. 

734. 

751. 

7.58. 

7.55. 

772. 

778. 

774. 

776. 

782. 

787. 

795. 

812. 

825. 

827. 

836. 

887. 

840. 

845. 

846. 

860. 

870. 

874. 

887. 

890. 

892. 

893. 

898. 

899. 

900. 

901. 

904, 

925. 

927. 

928. 

931. 

932. 

983. 

935. 

986. 

987. 

939. 

944. 

945. 

946. 

947. 

948. 

949. 

963. 

964. 

978. 

27*. 
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Vögel. 


30*. 

62*.  63 

*.  84*. 

. 85*. 

105*. 

106*. 

108*. 

120*. 

121*. 

137*. 

138*. 

139*. 

140*. 

142*. 

143*. 

164*. 

160*. 

174*. 

175*. 

181*. 

183*. 

193*. 

197*. 

202*. 

245*. 

246*. 

248*. 

253*. 

279*. 

281*. 

283*. 

289*. 

312*. 

313*. 

314*. 

316*. 

316*. 

318*. 

322*. 

323*. 

324*. 

343*. 

383*. 

386*. 

387*. 

390*. 

396*. 

397*. 

398*. 

404*. 

406*. 

407*. 

408*. 

410*. 

411*. 

413*. 

414*. 

415*. 

418*. 

436*. 

443  *. 

460*. 

461  *. 

462*. 

463*. 

464*. 

503*. 

504*. 

506*. 

5(Ki*. 

507*. 

508*. 

509*. 

535*.  i: 

136*. 

Vögel,  AbdominaliJiiek  319*. 

— Abselmiipnng  97. 

— äuBcros  i)br  SUH. 

— Alispbciioid  384. 

— Antnnn  pylori  142*. 

— Arniskelet  ö33.  534.  546. 
533  Fig.  339. 

— Arteria  braeliioeephalica 
396*. 

— ■ A.  subcdiiviii  396*. 

priinitive  397*. 

secuudiire  397*. 

— Ar3’tiinoidknori)el  280*. 
Ossificadon  des  280*. 

— Atrium,  Auricula  des  383*. 

— Rallen  der  Extrcniitiitcn 
104. 

— Basitein|)oralia  384. 

— Recken  556.  557  Fig.  357. 
Begattungsorgaiie  635*. 
536  *. 

— Rengemuskelu  des  Vorder- 
arms 691. 

— Blinddärme  174*.  175*. 

— Rintarten,  Scheidung  386*. 

— Bronchi  divergentes  314*. 

— Brustkiel  298.  3(K)*.  305*. 

— Biirzeldrüse  117. 

— Canalis  Fontanae  932. 

— C.  obturatorius  558. 

— Carina  steriii  298.  300*. 
305*. 

— Carotis  396*. 

— C.  jirimaria  396*. 

— cavernimes  (lewebe  im 
Phallns  535*. 

— Cellulae  areae  315*.  318*. 
319*.  320*. 

Infundibula  der  318*. 

Strnctnr  der  321*. 

— Cervicalsack  318*. 
Chiasma  oiitieum  752. 

— Choanenspalte  84*. 

— Clavieula  492.  493.  .501. 

— Cloako  183*. 


Vöqcl,  Commissura  anterior 
762. 

• — Communication  der  Buft- 
säcke  mit  den  Bungen  320*. 

— (loracoid  491. 

— Corium  97. 

— Corpora  bigemina  752. 

— ■ Corpus  callosnm  752. 

— C,  fibrosnm  im  Pluillus 
535  *. 

— Cricoid.  Ossification  des 
280*.  281*. 

— Criooidknorpol  280*.  281*. 
flirista  Storni  298*.  300*. 
.305  *. 

— Cruralveno  406*. 

— Darmartorien  397*. 

— Biaiihragma  666.  314*. 

— diaphragmatiseher  Sack 
319*. 

— Doppclhcr/,  343*. 

— Driisonmagon  139*. 

— lluctua  iianoroatiei  197*. 

- D.  thoraeiens  413*. 

— Duodenum  165*. 

Schlinge  des  166*. 

— Echinus  139*. 

— Eifollikelepithel  510*. 

— Eischale  öOfi*. 

- Eiweißhülle  der  Eier  506*. 

— Eizahn  106. 

— Enddarm  174*  f.  166*  Fig. 
114. 

— • — Bym))hfollikel  181*. 

— — Schleimhaut  175*. 
Zotten  175*. 

— Endidialangen  1 10  Fig.  30. 

— Entogloesum  446.  108*. 

— Epidermis  95. 

— Epiphysis  7.52. 

— E])istropheu8  249. 

— Federn  134  f. 

— Flughaut  682. 

— Follikelbildung  im  Ovarium 
504*. 

” Foramen  ()bturatnm  558. 

— Fovea  ovalis  383*. 

— Fnrcnla  491.  492.  .501. 137  *. 

— Ful38kelet587.  579  Fig.  379. 

— (lallenbhise  193*. 

— Gaumen  84*. 

— Gaunienbciue  390. 

— Gehirn  751. 

— Gescblechtsai)parat  503*  f. 

— Glandula  submaxillaris 
121*. 

— G.  tlij-reoidea  253*. 

— Glossohyale  446.  108*. 

— Grenzstrang  845. 

— llalinenkamm  103. 

— Halsvirbelsiiulo  250. 

— Hautdrüsen  117. 

— Ilautsiniiesorgane  868. 

--  Herz  383*. 


Vögel,  Hinterliirn  752. 

— Hirnstiele  752. 

— Hoden  507*. 

— Hohlvene,  obere  404*. 

— Hyoidbogen  446.  _ 

— H3'papopiiysen  2j50. 

d.  l'horacahvirbel  251. 

— Ilium  557. 

— liifundilndum  752. 

— Iiiterclavieula  306. 

— Interclavicnlare  492.  493. 

— Interelavicularsaek  318*. 

— Ischinm  557. 

— Kehlkoi)f  85*.  279*  f. 

— Kiel  298.  3(X)*.  305*. 

— Kiemenbogen  446. 

— Kleinliirnrinde  753. 

— Kopf  460. 

— Krallen  109. 

— Kro))f  137*. 

Drüsen  des  137*.  138*. 

— Labyrinth  890  f. 
Labyrinthe  des  Syrinx  285*. 

— Larynx  85*.  279*  f. 

— Tjanfkiiochen  579. 

— Leber  193*. 

Lappen  193*. 

— Ligamentum  anmdare  932. 

— Lob!  olfactorii  752. 

— Luftröhre  279*.  281  * f. 

Muskulatur  283. 

Kingknori)el  281*. 

— Luftsäi^e  315*.  318*.  319*. 
320*. 

Infundibula  der  318*. 

Strnctnr  der  321*. 

— Lungen  314*  f. 

Structur  316*  f. 

— Lungenpfeifen  316*. 

— L)au])bdrüsen  415*. 

— Lj'mphgefäßsystem  413*. 

— Lymplihcrzcn  414*. 

— Magen  138*  f. 

■ l’iirs  i)j'loriea  140*. 

— Membrana  semiiimaris 
286*. 

— M.  tyuipanifovmis  externa 
284*.  285*.  286*. 

— interna  284*.  285*. 

286*. 

— Menisci  247. 

— Mesenterium  202*. 

— ]\[eta])atagium  687. 

— - Milz  418*. 

— Mitteldarm  164*  f.  166* 
Eig.  114. 

Blutgefäße  166*. 

Drüsen  166*. 

Eympbfolükel  170*. 

Schleimbant  166*. 

Zotten  166*.  167*. 

— Mittelldrn  752. 

— Mnudliöhlc,  Drüsen  120*  f 

— Miiiuhvinkeldrüse  121*. 


Vögel. 
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Vögel,  Muscnli  adrtnct.ores  69(i. 

— 51.  auconaeus  (iSl). 

— 51.  bicejjs  (5K2. 

— 51.  bracliialis  inferior  (>87. 
internus  887. 

— 51.  cleido-liyoirleus  (i54. 

— 51.  cleido-tracliealis  (164, 

— 51.  coraeo  - brachialis  ex- 
ternuB  (18(1. 

internus  (18(1. 

— 51.  deltoides  «79.  «82. 

luajor  (179. 

ininor  «79. 

— 51.  depressores  caudiie  ««7. 

— 51.  dorso  - bmneralis  «79. 
682. 

— 51.  extensor  nietaear])!  ra- 
dialis  loiigus  (189. 

ulnaris  «89. 

— 51.  liuinero-autibraeliialis 
(187. 

— 51.  bumero-inctacarpales 
(189. 

— 51.  latissimuB  dorsi  «79. 
(182. 

— 51.  levator  eoeeygis  (149. 
ingluviei  «77. 

—  rectric.uin  (149. 

— 51.  obliqmis  «öO. 

externuB  (1(12. 

—  internus  (1(12. 

— 51.  pectoralis  «78.  «82. 

■ — 51.  propatagialis  (182. 

— 51.  quadratus  luuiborum 
662. 

— 51.  radio-nietacarpalcs  «89, 

— 51.  reetns  (1(12.^ 

niajor  «60. 

ininor  «ö(). 

- 51.  rboniboides  «78. 

— 51.  seapulo-hunieralis  (179. 

— 51.  serrati,  51.  serratuB  «78. 
«82. 

— M.  splüncter  cloaeao  (1(17. 
üolli  (177. 

— 51.  sterno-coraeoideus  pro- 
fundns  «78. 

— — --  suiierficialis  «78. 

— 51.  sternotraehealis  «64. 

— M.  suprai^oraeoideus  «78. 

— 5r.  trangversoBpinaliB  «49. 

— 51.  traiiBvorsus  (162. 

— 51.  trajieziuB  (177.  «82. 

— 51.  triangnilaris  sterni  (1(12. 

— 51.  ulnari-ineta(!arpales«89. 

— M.  ypsilo-traeliealis  «64. 

— 51uskelniagcn  14(1*  f. 

— — (Inticularbcdeekung 
141*. 

DrüscuBc-bielit  141  *. 

143*. 

Falten  141*. 

— — 5Iu8kulatur  142*. 

Eeibplatten  142*. 


Vüqcl,  5Iuskelmagen,  Scldeim- 
liaut  141*. 

— 5Iuskulatur  des  Oberarms 
«8«. 

— Naebhirn  753. 

— Mobenlioden  607*. 

— Niekliantdrüse  948. 

— Niere  4(11  *f.  463*. 

— Nieren|ifortaderkreislauf 
406*. 

— OborkieforgaumengerUst 
393. 

— (Jsopliagus,  Drüsen  137*. 
Mu.skulatnr  137*.  138*. 

— Orbitosphenoid  384. 

— Os  cntoglosstim  446. 108*. 

— Os  pubis  657. 

— Os  Baernin  252. 

— Ostiuin  atrio-ventricularo, 
Klappe  384*. 

— Ovarium  503*. 

— Oviduct503*.  504*.  505*f. 
Drüsen  506*. 

— Pacini’scho  Körperchen 
870. 

— Pallinnnnenibranosuin  761. 

— Panereas  197*. 

— — Beziehung  zum  Duo- 
denum 197*. 

— Parabronchia  316*. 

— Patag'iuin  (182. 

— Pauken  285*. 

— Pecten  931. 

i — lierilympliatisehc  Scalae 
892. 

I — Pfortader  407  *. 

I — Phallus  635*. 

Asymmetrie  536*. 

— Pigment  101. 

— Plexus  brachialis  837. 

— Pneumatidtät  der  Scbiidcl- 
knoehen  321*. 

des  Skelets  315*.  320*. 

— pneiimatisclier  Apparat 
314*.  318*  f. 

— Processus  i)ectineus  558. 

— Proearaeoid  .5(XJ, 

— Pronophros  43(1*. 

— Propatagium  (>78.  «87. 

— Provontrieuhis  139*. 

— (inudratum  388. 

, — linualarterien  398  *. 

— Kiechhügel  963. 

1 — liieehorgan  963. 

I — Kingknor])cl  281  *. 

Ossitication  des  281  *. 

— Hippen  287.  290. 

— Eückenmark  782. 

■ — .Saerahvirbel  252. 

— Samenblase  .607. 

— Samenrinno  535. 

— Scapula  491.  492. 

— Scheide  50(1*. 

— Schnabel  62*.  63*. 


Vögel,  Schnabelsclieide  95. 
105.  30*. 

— Schnecke  891. 

— Schtdtergürtel  491. 

— Schuppen  der  hinteren  Ex- 
tremität 133. 

— Schwanzu'irbelsäide  253. 

— - Schwellgewebe  am  Phallus 

536*. 

— Seitenrumpfmuskulatur 
649. 

— Seitenvontrikel  751. 

— Septum  atriorum  383* 

— Singmuskelapparat  285*. 

- Sinus  venosus  383*. 

— Skelet  der  Hinterglied- 
maße .578. 

— Spanner  des  Patagiuras 
(182. 

— Speiseröhre  137*. 

— - Spina  iliaca  558. 

— Sterno-eoraco  - clavicular- 
5Icmbran  678. 

— Sternum  287.  297. 

— Stimmorgan  284*  f. 

— Stimmritze  285*. 

— • Streckmuskeln  des  Vorder- 
arms «89. 

— Sublingualdriisen  120*. 
121*. 

— Subvertebralarterie  397*. 

. — Supracoracoidalsack  318*. 

— Syrinx  284  * f. 

Bau  des  286*. 

Steg  des  284*. 

— S.  bronchialis  284*.  28(1*. 

— S.  trachealis  284*.  28(1*. 

— S.  tracheo-bronchiaiis 
284*.  285*. 

. — . Syrinxnmskulatur  836. 

— TastÜecke  869. 

— 'rastkörporchen  869. 

— Tlialami  optici  7.52. 

— Tlioracalsack  318*. 

— Thymus  248  *. 

— Tonsillen  85*. 

I — 'fraetns  optici  752. 

— 'l'rommel  285*. 

— Unterkiefer  393  Fig.  243. 

— Ureter  462*. 

— Urniere  460*. 

— Urnierengang  460*. 

— Uterus  50«*. 

— Vas  deferens  507*. 

— Vena  abdominalis  408*. 

cardinalis  404*. 

caudalis  408*. 

— • — c.ava  inferior  406*. 

- coccygca  408*. 

hepäticae  rcvelicnt.es 

407*. 

hypogastricae  408*. 

jugnlares  404*. 

’renalis  advehens  406*. 
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Vögel  — Vomiere. 


V’ö(jcl.  Vena  reualis  revehens 
40(i*. 

subelaviae  404*. 

vertebrales  404*. 

— V eueusy  stciii  407  * Fig.  284. 
des  Uebietes  des  Ductus 

Cuvieri  404*. 

der  Vena  cava  in- 
ferior 40(1  *f. 

- ventrale  läingsmuskulatur 
(iö4. 

llumjitimiskulatur  6(>2. 

— - Ventriculus  .llerzkauimer] 

Muskulatur  des  383*.  384*. 

— Vorderdarm  137*  Fig.  93. 

— Vorderhim  7.ö1. 

Stainmgaiiglion  451. 

— Vormagen  139*. 

— Vorniere  43(1*. 

--  Wirbel  247. 

— Wundernetze  der  Arm- 
venen 411*. 

im  Bereiche  der  Caro- 

tiden  410*. 

— Zähne  (12*. 

— Zahl  der  Wirbel  254. 

— Zunge  105*  f.  106*  Fig.  69. 
Drüsen  108*. 

Verhornung  1 06*  f.  108*. 

— Zungenbein  446.  448. 

-r-  Zwerclifell  666.  314*. 

— Zwechenhirn  752. 

— - S.  Carinatac, 

Ratiiae] 

ferner  Autophagao  [Nest- 
ftüekter), 

Imessores  i Xnnthockcr] . 
(knühura, 

Smrurae. 

Volumen  der  Zähne  des  Mileh- 
zahngebisses  (Bimgdh.)  68*. 
Vomer  (.1/«»«)  346. 

— {Amph'ih.)  376. 

— [Grossoptcrgg.)  361. 

— [Dipnoi]  3tK). 

— {Knochmgamid.)  346. 

--  (Knorpdgamül.]  340. 

— [Säiu/rth.]  402. 

— [S(iuro})s.]  387. 

— {Tclms/.]  346. 

— s.  auch  Bezahnung. 
Vorderarm.  Beugemuskeln  des 

690.  691. 

— Muskulatur  des  688. 

- Pronationsstellnng  des  523. 

— - Stroekmuskeln  des  688. 

689. 

— (u.  Hand.  Kana)  526  Fig. 
333. 

Vorderarmskelet  524  f 

— (Anur.)  525. 

— [Cctae.)  541. _ 

“ [Pinniped.)  541. 

— (Sircniu)  541. 


V orderarmskelet  ( üngtilaf .) 

539. 

— [Wtederk.)  540. 

Vorderdarm  {Amplilh.)  135*. 

— ■ (Artliropml.)  13*. 

— [Onmiot.)  126*.  127*  f. 

— [CyclosfoM.]  127*  f. 

— (Ä«//e)  131  * f. 

— [Oanoid.]  132*. 

--  {Qnnthod.)  128*  f. 

— {MoUusn.)  14*. 

— {Reptil. \ 136*f. 

- (Sävgeth.)  143*  f. 

— (SclMh.)  131*. 

— (Te.leoat.)  132*  f. 

I—  (Vögel)  137*  f. 

— (Wirbclth.)  182*. 

— [WilrmcA  11*. 

— (Olis  fardti]  138*  Fig.  94. 

— (Vögel ■.  Bnieo,  Gnllus)  137* 
Fig.  93. 

— Sonderung  des  130*  Fig. 
88. 

— ■ s.  auch  Magen. 

Vordere  Kiemcn(Selack.)  223*. 
224  *. 

Vordere  Seitenstränge  des 
Rückenmarks  787. 
Voialergliedmaße  ;u.  Schulter- 
giirtel,  Amid,  Polyptcrim) 
473  Fig.  299.  511  Fig.  324. 

— (Ckeloiiia,  Splmiodon,  Te- 
studo, Uromasiix)  529  Fig. 
335. 

— (von  Sängethieren:  Eher, 
Esel,  Hirselt,  Thmd,  Löwe; 
536  Fig.  .341. 

— (und  Humerus,  TaJpa  euro- 
]meu)  543  Fig.  347. 

— Muskulatur  der  672  f. 

freien  684  f _ 

— Regeneration  der  527. 

— - Skelet  der  4(i7  f.  p02  f 

freien  502  f. 

— Tabelle  der  Hestandtheile 
der  — 521. 

— s.  freie  Vordergliedmaße, 

Schultergiirtel, 

— freie  (Tefrapod.)  519  f. 

s.  Brustflosse. 

Vorderhirn  [Droßhirn]  754. 

— (Amphili.)  746  f. 

— (Crossoptergg.)  743. 

— (Ogelost.)  729. 

— (Dipnoi]  743. 

— • (Etdsmohr.)  738. 

— (Gunoid.)  739. 

— (Reptil.)  748. 

- (Simgeth.)  7.54.  756  f. 

— (Selaeh.)  735. 

— iTeleost.)  739. 

— [Vögel)  751. 

— ((iucrsclmitt,  Bucltforelle] 
742  Fig.  461. 


Vorderhirn  (Celms)  766  Fig. 
483.  767  Fig.  484. 

— ( Oi/noeeplieiliis)  766  Fig.  483. 
767  Fig.  484. 

— (Midas)  766  Fig.  483.  767 
Fig.  484. 

— (Monodon)  7(;5  Fig.  481. 

— ’Oranr/)  76()  Fig.  483.  767 
Fig.  484. 

— Coramissuren  üci(Äiiiph  ih.) 
746. 

(Reptil.)  750. 

(Saurnps.)  750. 

- Heinisphäreu  s.  Hemisphä- 
ren des  Vorderhirus. 

I - Riudeuschieht  des  749. 

— - Stammganglien  des  (Cor- 

pus Striatum]  744. 
Vorderhürner  des  Rücken- 
marks 787. 

Vorderhorn  des  Seitenven- 
trikels (Säugelh.;  760. 
Vorderkiemen  (Selaeh.)  223*. 
224*. 

Vorderkörper  Anivwcoctes) 
220*  Fig.  156. 

— (Amphioxus  laticeolafus) 

. 23*Fig.  15*.  218*Fig.  155. 

— iventral  geöffnet,  Bdello- 
stnma.  Förster i)  34*  Fig.  21. 

— (Ilorizontalscliuitt,  Triton 
taendalus,  237*  Fig.  164. 

Vordermagen  IViederk.';  150*. 
l'orgänge  am  Wirbelthier- 
skclet  587  f. 

Vorgeschichte  der  Sehorgane 
917. 

Vorhautdrüsen  iTyson'sche 
Drüsen  Siiugeth.)  122. 
545*.  .547*. 

Vorhof  'ProtoX:'  4*. 

— Scheiden  . Vestibulum  va- 
giuae]  Simgeth.  .547. 

— des  Herzens  s.  Atrium. 

— der  Mundhöhle  s.  Vorraum 
der  Mundhöhle. 

— der  (Nasenhöhle  960.  964. 
966. 

Vorhofsäckchen  Pciromyz.) 
879. 

Vorhofseheidewand  s.  Septum 
atriorum. 

Vorhofstreppe  889. 

Vormagen  s.  Drüsenmagen. 
Vomiere  l’roncphros]  435*  t. 
452*.  460*. 

— [Amph.ib.'.  436*. 

— (Cyclosi:  449*.  4.50*. 

— (IGsche)  4.35*.  436*. 

— (Reptil.)  436*. 

— (Vögel)  436*. 

— Glomtis  der  435*.  436*. 
— Verhältnis  zur  Urniere 

444  *f. 


Vornierengaiig'  — Wirbel. 
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Vornierengaiig  s.  Miiller’sclier 
Gang, 

Vomiere. 

V orraum  V estibu)  um , V orliof, 
präoralev  Vorrauiii,  Vor- 
raum der  Jliindliölile,  - des 
Kiemeiidarms  22*.  24*.  26*. 

— [Aerrm.)  22*.  24*. 

— (Graniot.)  26*. 

— (Sätiffcfh.)  iKl*. 

— (WirMth.)  30*.  31*. 

— - s.  aiifli  Vestibulum. 

Vortex  482*. 

V.  riridü,  Gescldechtsapparat 
^ 479*  Fig.  318. 

Vortiealla  38.  41. 

Vultur  eincrcHs,  Halswirbel 
^ 291  l'ig.  169. 

Vulturidne  s.  Sarcorhamj)hus, 
Vidtu.r. 


W. 

Wachsthimi  474*. 

— des  Knorpels  197. 

Wale  92*.  93*.  313*. 

— s.  Cetacea. 

Walfische  129.  404. 

— s.  Ceiacea. 

Wall  der  Kralle  112. 

— des  Nagels  112. 

Walthiere  260.  789.  926.  124*. 

— 8.  Cetacea.. 

Wangen  30*. 

— [Säageth.)  30*. 
Wangendrüse  [Arehmiys)  120. 
Waiigenliölde  [Sämelh.)  633. 

73*. 

— s.  aiicli  Vorranni  der  Jlniid- 
liölile. 

IVariublütigkeit  166*. 
Wasseratlimnng  206*. 
Wassergefaßsystem  207*.  425*. 
Wasser/.ellen  ' im  Magen  [Ty- 
lopod.)  150*. 

Weber’sclier  Apparat  {Fische) 
238. 

iGnaihost.)  884. 

[Plujsosto'in.]  262*.  263*. 

— — {Tcicost.}  884.  259*. 
Weicdier  (laumeu  [l’alatnm 

niolle,  Velnm  palatiuiim] 
{Dromedar,  90*. 

— — [Säugcth.)  86*.  87*. 

295*.  89*  Kig.  53. 

[Prosimier:  Letmir  m- 

rians,  Ofolicmi’S,  Oalaijo, 
Stenops  gracilis)  89*  Fig. 
52. 

AVeielistralil  267. 

Weiße  Blntkörperelicn  [Lctico- 
cyten]  [Graniot.]  341*. 

— Substanz  des  Nerveiisy- 
stenia  721. 

Gegenbaur,  Vergl.  Anatomie.  11. 


Weiße  Substanz  des  Eiieken- 
marks  785.  787. 

Weißes  l'igment  102. 

IVels  s.  SUartis  ijlanis. 

Welse  s.  Sihiridae. 
Wettbewerb  5.  6. 
Wiederkäuen  ßeariden]  234*. 
Wiederhikier , liuminantia, 
Sele-nodoräa  106.  118.  120. 
128.  129.  130..  259.  318. 

401.  402.  410.  414.  452. 

453.  540.  582.  584.  585. 

664.  828.  941.  71*.  72*. 

77*.  113*.  115*.  1.50*. 

179*.  181*.  295*.  297*. 
299*.  415*.  468*.  521*. 
546*. 

— Abomasus  150*.  152*. 

— Blättermagen  150*.  152*. 

— Euter  129. 

— Fußskelet  585. 

— Haube  150*.  152*. 

— Ilintermagen  150*. 

— Ingluvies  150*.  152*. 

— Labdriisen  150*.  152*. 

— Magenabseimitte  150*  f. 

— Mittelniagen  150*. 

- Molaros  77*. 

— Netzmagen  150*.  152*. 

— Omasus  1.50*.  152*. 

--  Bansen  150*.  1.52*. 

— Fraemolaros  77*. 

— Psalter  150*.  1.52*. 

— Bctieulum  1.50*.  152*. 

— Euiueu  150*.  152*. 

— Sclduiidrinne  150*. 

— Vorderarmskelet  540. 

— Vordermageii  150*. 

— s.  Anoploiheriklae , Ano- 

plotherimn., 

Camehtpardalidae, 

Gamcornia, 

Ccrindae, 

Alosclmlac,  Mosch  ns, 
Mosvhusthiere, 
Orcodonta, 

Traguliduc, 

Tylopoda.  I 

Wiiupergrube  [Tunicat.)  751.  ' 
752. 

Wimj)orliaare  [Wimpern,  Ci- 
lieii]  32.  74.  75. 
Wimperkammern  (Purifera) 
6*. 

Wimpern  [Wimperliaare,  Ci- 
lien]  32.  74.  75. 
Wimi)erselmur  75. 

— [Echinodcrmen-Lurven]  75. 

— derllyobranchialriune  (As- 
oid.)  214*. 

Wimpertrichter  s.Nephrostom. 
Windung,  suprasylvisclie 
(Säiajeth.)  764. 

— sylvischo  (Sängeth.)  764. 


Windungen  _ des  Gehirns  s. 

Gehirnwindungen. 
Winkelklappeii  400*. 
Wiuslowisches  Loch  rpora- 
mouWiuslowiii  202*.  203* 
Wirbel  217.  221. 

— (Amphib.]'i‘iS).  241  Fig-.  130. 

— [Annr.)  240. 

— [Chdou.)  247. 

— [Grocodil.)  247. 

— [DipHoi]  230. 

— (Lacertü.)  247. 

■ — [Lepidostms)  233. 

— [Sängeth.)  256. 

— [Saurops.)  246. 

— [Schlangen'.  247. 

— [Stegoaephal.)  242. 

— [Tclcosanr.)  247. 

— (Telcost.)  2.35. 

— [JJrodel.)  240.  245. 

— (Vögel)  247. 

— (Längsschnitt,  Ampliib.)  241 
Fig.  130. 

(dessgl. , Coecilin.  Inmhri- 
coides)  241  Fig.  130. 

— (Dasgpns  scxeinetn.s]  258 
Fig.  140. 

— (Quersclnntt,  Esox  Inems) 
235  Fig.  125. 

— [Polyptcrns  Inchir)  237  Fig. 
128. 

— [Python]  248  Fig.  1.33. 

— (Längsschnitt,  Siredmi 
pücifornm)  24l  Fig.  130. 

— ' (dessgl.,  Triton  cristatus) 
241  Fig.  1.30. 

— amphicoel  226. 

— Anapophyse  der  258. 

— autiklinischor  2.58. 

• — Apoph)'8en  s.  dort. 

— Astrospondylns  227. 

— Atlas  s.  dort. 

— bogenlose  [( ra.no id.)  228. 

— — [Telcost.)  238. 

— Brust-  s.  Brustwirbel. 
Coucrescenz  der  229. 

— Cyelospoudylns  227. 

— epichordalc’  Entwicklung 
245. 

' - Epistro]ihcus  s.  dort. 

— Gelcnkfortsatz  der  242. 

— Hämapo|ihyse  der  228. 

— Halb-  232. 

— Hals-  s.  Halswirbel. 

- Hypai)ophysen  der  250. 

— Leptospondylus  242. 

— Me.tapoi)hyse  der  258. 

— Opisthocoel  2.34. 

■ — — (Atvura)  245. 

— Parapophysc  der  228. 

— jjseudosaerale  259. 

— King-  232. 

— Rumpf-  s.  Knmpfwirbel. 

— Sacral-  s.  Sacralwirbel. 
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Wirbel  — Wii'beltliiere. 


"Wirbel,  Sclnvanz-  s.  Sehwanz- 
wirbel. 

— Steilibein-  260. 

— StereosponclyluB  242. 

— Tectospondylus  227. 

— Temnospoudylus  242. 

— Verkalkung  des  -knorpels 

227 

— Zahl  der  238.  244.  245. 
254.  264. 

— Zahnfortsatz  der  245. 

— Zygapophvse  der  242. 

— s.  aueh  Wirbelbogen, 

Wirbelfortsätze, 
Wirbelsäule. 
Wirbelbogen  235.  589. 

- obere,  mediane  Knorpel 
der  223. 

— s.  Bogen, 

Hämalbogen, 

Hämapophyse, 

Neuralbogen. 

Wirbelfortsätze  242.  244.  245. 
248.  250.  251.  253.  255. 
256.  257.  258.  260.  261. 

— [Sdilmig.]  255. 

— s.  auch  Fortsatz, 

Anajiophyse  [aeeesso- 
risciief  W.], 
Diapophyse, 
IIyi)apophyHO  [unterer 
medianer  Fortsatz], 
Metapophyse  [Mammil- 
larfort8atz\ 

Parapophyse  ( Querfort- 
satz], 

Processus  lateralis  [seit- 
licher l^ortsatz], 
Processus  odontoides 
IZahnfortsatz], 
Processus  spinosi  [Doru- 
fortsätze], 

Processus  transversus 
[Qnerfortsatzl, 
Zygapophvse  .Clelenk- 
fortsatzj. 

Wirbelknorpel , Verkalkung 
277. 

Wirbelkörper  225. 

— embolomerer  240. 

— Hypocentrum  der  239.  242. 

— Plenroeentrum  der240.242. 

— rhachitonier  239. 
Wirbellose,  Ererfehraht  ()3.  64. 

76.  83.  86.  179.  185. 

189.  196.  596.  607.  705. 

720.  721.  722.  724.  726. 

781.  850.  874.  876.  910. 

917.  920.  923.  935.  936. 

950.  951.  5*.  24*.  25*. 

185*.  2(X)*.  211*.  213*. 
325*.  411*.  423*.  424*. 
425*.  431*.  4.34*.  476*. 
478*.  483*.  485*.  497*. 


Wirbellose, , Athmnngsorgane 
206*  f. 

des  Darmes  213*  f. 

deslntegumcnte8  207*f. 

— Bewimperung  75  f. 

— Blut  411*. 

— Cuticula  76  f. 

— Darmsystem  5*f. 

— dorsale  u.  ventrale  Längs- 
stämme des  Nervensystems 
715  f. 

— dorsales  Nervensystem 
718  f. 

— Epidermis  75. 

— Exeretionsorganc  424*  f. 

— Gefäßsystem  325*. 

— Geschlechtsorgane  475*  f. 
483*.  484*. 

Ausführmigswege  484*. 

— Gonaden  483*. 

— Hautsinnesorgaue  850. 

— - Hörorgan  874  f. 

— Muskelsystem  595  f. 

— Nervensystem  705  f.  715  f. 

— Pigmentzcllen  81. 

— Riechorgaii  950  f. 

— Sehorgan  910  f. 

- Skeletbildung  179  f. 

— Spirac\ila  213*. 

— Stämme  64  f. 

— Stützorgane  179  f. 

— ventrale  Längsstämme  des 
Nervensystems  711  f. 

— s.  Alhropoda. 

Goelenterata, 

Eehinodmnata, 

Mollusca, 

Molluscoidca, 

Porifera, 

Protozoa, 

Tunieata, 

Würmer ; 
ferner  Annulata, 

Articulata. 

Lcptocardii. 

Wirbelsäule  [Rückgrat]  217. 
221. 

— (Ghelon.)  250. 

— (Holoeeph.)  228. 

— [Selach.)  225.  324. 

— (Teleost.)  234. 

— (Querschnitt,  A7iimococtcs) 
222  Fig.llO. 

— (Anas  unser)  252  Fig.  137. 

— (Längsschnitt,  Barbus  vul- 1 
qaris,  Naucratrs  ductor] 
236  Fig.  126. 

— {Callopterus  AijassixH)  232 
Fig.  122. 

— (u.  Riic.kenscliild,  Cheh/dra 
serpentina)  250  Fig.  135. 

— [Ghiniaera  monstrosa)  229 
Fig.  119. 

— [Crocodilus]  290  Fig.  168. 


Wirbelsäule  [Oadus  aeglefmus, 
Hi/drocmn  Forshalii)  237 
Fig.  12L 

— (Durchschnitt,  Lepidosteus) 
234  Fig.  123. 

— Querschnitt,  Mustelus  vul- 
garis) 225  Fig.  113. 

— • [Pipa  amcricana)  244  Fig. 
132. 

— (u.  Becken,  Eana)  550  Fig. 
350. 

— (dessgl.Äa«.«  escMlewto)  243 
Fig.  131. 

— (Querschnitt,  Salmo  salar) 
234  Fig.  124. 

— (Rippen,  Sphcnodmi  pime- 
tatum)  288  Fig.  165. 

— [Squatina  vulgaris)  275  Fig. 
166. 

— (Längsschnitt , _ Squatina 
vulgaris)  226  Fig.  114. 

— (TJromastix  ornrttns)  251 
Fig.  136. 

— Abgliedernugen  der  275. 

— Aufbau  der  220  f. 

— Caudaltheil  der  223.  244. 
253.  255.  260. 

— Concresceuzen  der  229. 

— Hals-  249.  250.  257. 

— lutercalaria  der  226. 

— knorpelige,  Verkalkung  der 
(Amphib.)  245. 

— lumbaler  Abschnitt  der 
250.  257.  258. 

— Ossitication  der  231.  247. 
260. 

— Rumpf-  2.50.  257.  258. 

— Sacral-  251.  2.58. 

— Schwanz-  244.  263.  255. 
260. 

— Theilung  der(A»i;)5,?7j.)243. 

— thoracaler  Abschnitt  der 
250.  257.  2.58. 

— Verbindung  mit  den  Kno- 
chenplatten des  Integu- 
meutes  [Geraiophrys)  172. 

Wirbelsynostose  ( Ganoid,)  238. 
— ■ (Teleost.)  238. 

Wirbeltheorie  des  Schädels 
309. 

Wirbelthiere , Vertehrata  55. 
60.  63.  64.  65.  83.  103. 
133.  178.  188.  189.  199. 

215.  312.  45.3.  461.  687. 

604.  615.  638.  640.  720. 

722.  724.  746.  794.  850. 

853.  8,55.  876.  877.  878. 

913.  917.  923.  937.  940. 

942.  951.  965.  15*.  25*. 

31*.  64*.  111*.  117*.  1,54*. 
166*.  185*.  195*.  198*. 
199*.  213*.  215*.  216*. 
2.36*  240*.  247*.  248*. 
250*.  255*.  270*.  296*. 
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327*.  335*.  338*.  339*. 
343*.  3(50*.  403*.  404*. 
411*.  422*.  423*.  424*. 
425*.  431*.  432*.  434*. 
437*.  438*.  448*.  466*. 
484*.  485*.  489*.  495*. 
497*.  511*.  5.50*. 
TF^VfieWrerCjAtlimungsorgane 
215*  1'. 

— Ausfiilirwege  der  Keim- 
drüsen 484*. 

■ — Begattungsorgane  485*. 

— Bewimpernng  8(5. 

— Chromatonliorcn  100. 

— Cülom  198*  f.  422*  f. 

— Darmcanal  182*. 

— Darmsystein  21*  f. 

— Darnnvand  21*. 

— Deuterocofcl  432*. 

— Enddarm  182*. 

— Epidermis  87  f. 

— Excrctionsorgano  431*  f. 

— Gefäßsystem  335 *f. 

— Gescddeclitsorgane,  un- 
paaro  485*. 

— Hantsiuuesorgane  853  f. 

— Hautskelet  178. 

— ■ Hermai)liroditismus  448*. 
485*. 

— Herz,  Entstehung  des  339*. 
Muskulatur  des  343*. 

— Ilörorgau  870  f. 

— Keimdrüsen  484*  f. 

— Kiemen  215*.  21(5*  f. 

— Labyrinth  87(5  f. 

— Lehm-  1.50*.  184*  f. 

— Leibeshühle  198*  f.  422  *f. 

— luftfUhrendo  Grgane  255*f. 

— Luftwege  206*  f.  2(58*  f. 

— Lungen  215*.  210*.  266*f. 
268  »f. 

— Magen  182*. 

— Mitteldarm  150  *f.  182*. 

Dnisen  15(5*  f. 

Muskulatur  157*. 

— Musknlfibrilleu  607._ 

— Muskelsvstcm  004  f. 

— Nepiu'idicu  423*.  431*. 

— Nephrostom  431*. 

— Nervengewebe  720  f. 

— Nervensystem  720  f. 

— Nieren  449*  f. 

— Otocysten  876. 

— Pancreas  15(5*. 

. — Pigment  1(X). 

— Kiecdiorgan  951  f. 

— Sehorgane  917  f. 

— Skelet'  188  f.  195  f.  587  f. 

Ableitung  des  587  f. 

Vorgänge  am  587  f. 

— Stamm  04  f. 

— Stützapparat  des  centralen 
Nervensystems  721. 

— ürogonitalsystem  432*. 


TFfrSeftÄicr«,  Vorderdannl82*. 

— Zwitterbildung  448*.  485*. 

— s.  Amphibia, 

Füchc, 

lippiilia, 

Säugethkre, 

Vögel', 

ferner  Acrania  [Lepto- 
cardii], 

Amniota, 

Amphirhina, 

Aiianmm, 

Cramola  {PachycarcK-i], 

liemicrania, 

lehthyupsidae, 

Mmiorhina, 
penladae/yle  Wirbel- 
thicre, 

Pseudomonorhina, 

Sauropsidae, 

Tetrapoda. 

Wirbelthierskclet  188  f.  195  f. 
687  f. 

— Ableitung  desselben  587  f. 

— Vorgänge  am  587  f. 
Wirbelziiline  253. 

Wolf  s.  Oanis  Ivpm. 
Wolff'scher  Gang  s.  TJmieren- 

i gang. 

— Körper  s.  Urniere. 
Wollhaar  ,Lcpm  cuuivtdus)  146 

Eig.  58. 

Wrisberg’scher  Knorpel  i Car- 
tilago  cunciformis]  294*. 

{Säugeth.)  29(5*. 

Wüldmifus  s.  Ärvicola. 
Würmer  ( Vermes)  .59.  (53.  64. 
75.  70.  78.  80.  81.  183. 
708.  714.  717.  718.  8.50. 
875.  911.  936.  950.  10*. 
17*.  20*.  207*.  .327*.  330*. 
334*.  420*.  434*.  478*. 
480*.  481*.  482*.  483*. 
484*. 

— Afteröffnung  10*. 

— Begattungsorgaii  479*. 
i — Cuticula  70. 

I — Darm  System  10*  f. 

— Dotterstöcke  479*. 

— Enddarm  11*.  12*. 

— Gefäßsystem  327*. 

— Geschlechtsorgane  478*  f. 
481*. 

Ausführwege  481*. 

— Gonaden  478*.  481*. 

— Hautmuskelschlaucli  81. 

— Hautsimiesorgane  850. 

— Ilodenschlauch  478*. 

• — Hörorgaue  876. 

— Kiemen  207*. 

— Metamerie  12*. 

— Mittoldarm  11*  f- 
Portsatzgebilde  11*. 

— Muuddartn  11*. 


Würmer,  Otocysten  875. 

— Ovarien  479*. 

— Oviduct  479*. 

— Keceptaculum  seminis 
479*. 


— Riechgruben  950. 

^ Rüssel  11*. 

— Samenblase  479*. 

— Saugnapfbildungen  699. 

— Sinneszell  on  860. 

— Skeletbildungen  181. 

— Uterus  479*. 

— Vas  deferens  479*. 

— Vorderdarm  11*. 

— s.  Anneliden, 

Chaeiognatha, 
Nemalhelminthe-s, 
Platyhelmintkes, 
Potatoria ; 
ferner  Annulaia, 
Ariieulata, 

Cephalodkeus, 

Pnteropneusla, 

Ilho2ialoj)leura. 

Wundernetz  [Rete  mirabile] 
244*.  252*.  265*.  266*. 
409*  f.  435*. 


— amphicentrisches  410*. 

— bipolares  410*. 

— diffuses  410*. 

— monoeentrisches  410*. 

— unipolares  410*. 

— s.  (Jhorioidealdrüse, 

Adergeflecht. 

Wuiidernetze  der  Armvenen 
{rögel)  411*. 

— im  Bereich  der  Carotiden 
{Siingefh.)  410*. 

— — {Vögel)  410*. 

— der  Gliedmaßen  (Säugeth.) 
411*. 

' — [Vögel].  411*. 

— der  Leber  410*. 

— der  Mesenterialgeföße 
[Säugeth.)  410*. 

— der  Niere  410*. 

— der  Pfortader  [Thunfisch) 
410*. 

— des  Pfortaderkrcislaufs 
410*. 

— derPseudobrauchie(jPjscÄe) 

410*. 

— der  Schwimmblase  [Fische] 


410*. 

Wurm  [Säugeth.)  772. 
Wurmfortsatz  [Appendix  ver- 
miformis] 181. 


X. 

Xenaonnthidao  199.  548. 

— Beckengürtel  548. 

— s.  Diplodus. 

Xenaeemthus. 

44* 
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Xenacantluis  — Zalmersatz;. 


Xcnacantlms  273.  öOö.  506. 
Ö17.  .%■),  5G7. 

— Brustfiosseiiskelet  öOö, 

— Flossciistralileu  273. 

X Decheni,  Jiaucliflossoiiskelet 
565  Fio^.  3(54. 

Bnistflosscnskoict  606 

Fig.  319. 

— ■ — Stralilei)  der  Afterflosse 
273  Fig.  153. 

Xcnophaf/a  montkola  674. 
XenopiiH  {lac/’Vi)  443.  574. 

■ — s.  auch  Dafiylcthra. 
XipMas  357.  926.  1(52*. 
Xiphistoninin  [Schwertfort- 
satz] 29(5.  302. 
Xiplioplastron  (Chelon.)  174. 
Xiphosura  913. 

— s.  Limuhis. 

— s.  aucli  Poceilopocla. 

T. 

Tpsilo  . . . s.  M.  ypsilo  . . . 

Z. 

Zähne  155  f.  31*.  33*  f.  43*. 
46*. 

— [Amphib.)  376.  53*  f. 

— [Archaeopfcryx,  (52*. 

— [Chirnncrp.a)  43*. 

— (Oropodila)  60*.  61*. 

— (Gydostoni.)  33*  f. 

— (Dinosaur.)  63*. 

— {Dipnoij  43*. 

— {Eidechs.)  56*. 

— [Fische]  40*. 

— [Gnalhosf.]  35*  f. 

— [llesperornw]  (52*. 

— {Tchfhj/ornis)  62*. 

— (IcJtlhyosHiir.)  61*. 

— {Knoche'nyriim'd.:  45*. 

— [Odoii'fm'iti/h.i  (52*. 

— (liepHl.)  55*  f. 

— (Säwjefh.)  64*.  111*. 

— [Saurops.)  55*  f. 

— (Sanrur.)  (52*. 

— [Sp)aniid.\  51*. 

— [Sclach..)  40*  f. 

— ■ [Teleost.)  45*. 

— [Vögel)  62*. 

— (Längssclmitt,  Anarrhiclms 
hqnts,  37*  Fig.  23.  52* 
Fig.  36. 

— [Bär,  Dachs,  Herpesfes, 
Hund.  Hyäne,  Lüice,  Mar- 
der) 75  F'ig.  45. 

— [Besatz  der  Kiemeubogen- 
rudiiiieiite.  Barbiis  vtdyuris) 
49*  Fig.  33. 

— [Cerafodus)  44*  Fig.  30. 

— [EidcchspM : Plafydac/ylus, 
Polychrus)  66*  l’ig.  38. 


Zähne  [Esox  liwins,  38*  Fig.  25. 

— [Hydroeyari]  39*  Fig.  26. 

— (Längsschnitt,  Ilydrocyon, 
36*  ii’ig.  22. 

— [Katxe)  66*  Fig.  43. 

— (Querschnitt,  Mastodnnsau- 
rus)  65*  F'ig.  37. 

— (dessglA-fff/cr;  Biber,  Hase, 
Wühlmaus;  74*  F'ig.  44. 

— (Besatz  des  Mundes;  Pe- 
tromyznii  mariiius,  33* 
Fig.  20. 

— (Keim,  Plati/driciijlus\  58* 
Fig.  39  u.  40'. 

— (Pristis)  37  * F’ig.  24. 

— (Entwicklung,  Schwein]  ßö* 
F’ig.  42. 

— Alveolen  s.  Zahnalveolen. 

— Anordnung  der.  in  den 
Kiefern  {Säuyefh.;  69*. 

— Basalplatte  der  36*. 

— bewegliche  [Tclemt]  60*. 

— Beziehung  der.  zur  Onto- 
genese [AmiMbi;  .54*. 

— (Dipmi)  43*. 

— Bürsten-  [Fische]  4(5*. 

— Concrescenz  der  [Säuyefh.' 
67*. 

— Entstehung  der  ,50*. 

— Ersatz-  s.  Fir, satzzähne, 

Ersatzzahngebiss 
und  Zahnersatz. 

— F’orni  der,  s.  F'onn  d.  Zähne. 

— F'unction  der  [Säuyeih.)  71. 

— l^urchcn-  [Schluuy..  59*. 

— (Tauinon-  s.  Oamnenzähnc. 

— ■ Gift-  [Schlanycii  60*. 

— Ilorn-  der  Zunge  ISäuyeth. 
114*. 

— Kiefer-  (Sclach  [ 3.32. 

— Knochensubst.anz  der  36*. 

— Lück-  [Carnivor.]  7(5*. 

— Xage-  s.  Xagezähne. 

^ l’flaster-  46*.  51*. 

— Eeduction  der  Zaid  der 
[Säuye/h:)  68*. 

— Schinelzorgau  der  46  *.  60*. 
55*.  .57*.  65*. 

— Stoß-  {Prnboscid.':  72*. 

— Structur  der  [Aiiqihib.)  54*. 

— Verbindung  mit  der  Unter- 
lage 60*. 

(Tcleoat.)  50*. 

— Zungen-  [Pcfromyiwn)  33*. 

— des  Milchgebisses,  Volu- 
men der  [Säuyeih.)  68. 

— der  Sclilundkiefer  51  *. 

— s.  auch  Bezahnung, 

(laumeuzähne, 

Ilautzähne 

und  Kieferzähne. 

Zäpfchen  s.  Uvula. 

Zaid  der  Incisores  (Säuyeth.) 
71*. 


Zahl  der  Kiemen,  Verminde- 
rung 311. 

— der  Kiemenbogen[A»*pÄf5.) 
440. 

(Dipnoi)  4.35. 

(Onaihost.)  419. 

. — [Teleost.)  435. 

\ — der  Rippen  am  Sternum 
[Säugetk.)  303. 

— der  Sacralwirbel  [JRepHl.) 
251. 

— der  Wirbel  [Amphib.)  244. 

245. 

(Fische)  238. 

(Pepfil.)  264. 

[Säuyeth.)  261. 

(Vögel)  254. 

— der  Zälme  [Sängeth]  70*. 
Reductiou  der 

(Säugelh.)  68*. 

des  Ersatzgebisses 

[Säugelh]  68*. 

des  Milchzahngebis- 
ses [Säuyeth.  68*. 

I — der  Zitzen  129. 

Z.ahn,  Reiß-  (Curuiv.)  75*. 

— 8.  auch  Bezahnung. 

— s.  auch  Hauer  .Schwein 
73*. 

— s.  Ersatzzahn. 
Zahualveolen  ' Crocndil.)  60*. 

— (lehlhyornith.)  62*. 
iSängeth.)  64  *. 

— iSauropteryg.)  39*.  46*.  54*. 
60*. 

Zahnbein  Deiitiu'  151.  36*. 
38*.  6(5*. 

— Canälchen  des  38*. 
Zahnbesatz  des  O.auiuens  [Aiu- 

phib]  82*. 

— (Fische)  82*. 

— der  Kiemenbogenrudi- 
mente [Burbus  rulyaris 
49*  Fig.  33. 

— des  Mundes  \Petromyx,ou 
marinus)  33*  F'ig.  20. 

Zahnbildungeu  33*  f,  35*  f. 

— (Cyclost.)  33*. 

— (Fideehs.)  .57*  f. 

— echte  35*  f. 

[Onaihost. 't  35*  f. 

— Genese  35*  f. 

— - Structur  35*  f. 

— A'orläufer  von  [Cyclo.st] 
33  *f. 

Z.ahncanälchoii  37*.  39*. 

, Zahncement  [Cemeut]  64*. 

— [Crocodil.]  64*. 

— [Säugelh.'  64*. 

Zahnemail  [Z.ahnschmelz. 

Email]  141.  36*.  46*. 
Zahnentwicklung  (ScÄM-ewt  65* 
F'ig.  42. 

Zahnersatz  41*.  79*. 


Zahnersatz  s.  Ersatzzähne  und 
Ersatzzahngebiss. 
Zahnfollikel  60*. 

— (Säugeth.)  60*. 

Zahnformeln  [Säugctli.)  69*. 

75*. 

Zahnfortsatz  des  Epistropheus 
249. 

— der  Wirbel  [Processus 
odontoidcs]  244.  245.  249. 

257. 

Zahngrnppen  [Jicptil.)  62*. 
Zahnhöhle  37*. 

Zahnkeim  (Plaiyclaciylus)  58 
Fig.  39  u.  40. 

Zahnkrone  155.  37*. 
Zahnlücke  [Diastema]  68*. 
Zahnpapille  66*. 

Zahnschmelz  [Schmelz,  Email] 
151.  36*.  46*. 

Zahnwale.  s.  Odonioecic  [Den-  , 
tiocte). 

Zahnwechsel  68*. 

Zahnwurzel  37*.  38*.  80*. 
Zapfen  der  Ketina  935. 

Zehen  582. 

— [Reptil.)  576. 

— (Canis  familiaris)  110  Fig. 
32. 

— [Cercopithcßus)  111  Fig.  33. 

— [Rchidna  setosa)  110  Fig.  31. 

— [Maeaeus  ater)  111  Fig.  33. 
Zehenballen  s.  Ballen  der  Ex- 
tremitäten. 

Zellen  43. 

— indifferente  52. 

Zeuglodon  70*. 

Zmglodanta  70*. 

— s.  Zniylodon. 

Zeus  307.  229*.  204*. 

Ziege  s.  Capra. 

Ziphius  71*.  297*. 

— Magen  148*  Fig.  101. 

Z.  eavirostris.  Kehlkopf  297* 
Fig.  208.  ■ 

Ziphoidae  148*. 

— s.  Zipltius. 

Zirbel  s.  Ejiiphysis  cerebri. 
Zitteraal  s.  Oymnotns  electri- 
eus. 

Zitterrochen,  s.  Torpedines. 
Zittenoels  s.  Medapterurus  clec- 
i'y’'1/C'its 

Zitze,  Zitzen  125.  128.  125 
Fig.  41.  128  Fig.  43. 

— [Säiigeth.)  125.  128. 

— rudimentiiro  130. 

— Zahl  der  129. 

Zoantharia  s.  Äntipafhidac. 

Artinia, 

Madreporidae. 

Zoarces  958.  494*. 

Z.  viviparus  162*.  493*. 
Zonula  Zinnii  [Simgeth.)  941. 


Zahnersatz  — Zungenbein. 

Zonurus  grisetis  Carpus  530 
Fig.  3.36. 

Zoothamnium  34. 

Zotten  des  Enddarms  [Fische) 
172*. 

[Säugeth.]  181*. 

[Vögel)  175*. 

— des  Mitteldarms  [Fische] 
163*. 

[Säugeth.)  108*. 

[Vögel]  166*. 

Zunge  31*.  83*.  85*. 

— [Amphih.)  654.  85*  94*  f. 
98*  f. 

— [Oraniot.)  93*  f. 

— (CVefost.)324. 619.93  *.128*. 

— [Fische)  93*. 

— ; Gnathost.)  93  * f. 

— [Myrmecopluiga]  113*. 

— [Petrontyz.)  642. 

--  [Reptil.)  83*.  102*  f. 

— [Säugeth.)  654.  108*  f 

— [Saurier)  85*. 

— [Vögd]  105*  f. 

— (Querschnitt,  Mwos)  107* 
Fig.  70  u.  71. 

— (dcssgl.  Ohamacleo)  104* 
Fig.  66. 

— (dessgl.  i?c/r«Zwr()  114*  lüg. 
77. 

--  [Echidna  hysirix,  F.  setosa] 
114*  Fig.  76. 

— (Medianschiiitt , Forelle) 
252*  Fig.  176. 

— [Lemur]  116*  Fig.  78. 

— (Querschnitt,  Maus]  112* 
Fig.  74. 

■ — [Mensch,  Keugeboren)  110* 
Fig.  73. 

— ( Ornilhorhynch  us]  112  *Fig. 
75. 

— (Querschnitt.  Pam  eristatus 
jung)  120*  Fig.  80. 

— (.Sängotliiere:  Beudelthierc, 
Lemur,  Primates)  109  * Fig. 
72. 

— ISalamnndra  maentosd)  99* 
Fig.  59. 

— (Querschnitt . Salamaiidra 
macidosa]  100*  Fig.  61. 

— [Triton  alpestrü)  98*  Fig. 
58. 

— {Triton  taeniaius)  102  * Fig. 
03. 

— [Vögel:  Anas,  PHotolophus 
galeatus , Müvus  regedis) 
106*  Fig.  69. 

— Bewegliclikeit  der  [Sänge- 
thicre)  113*. 

— Bezahnung  s.  dort. 

— ' — s.  Zungenzähne. 

— Drüsen  der  (Vögel)  108*. 

— Driisenbesatz  der(ö//«wffie- 
Ico)  104*. 
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Zunge,  Drüsensehläuche  der 
[Amphib.]  95*.  98*. 

— Drüsenthoil  der  99*  Fig. 
60. 

— eigentliche  { Säugeth .)  111*  f. 

— Hornzälme  der  [Säugeth.] 
114*. 

— Muscularisirnng  der  [Am- 
phib.]  96*. 

— Os  entoglossum  [Vögel] 
108*. 

— Papillae  cireumvallatae  s. 
P.  vallatae. 

— P.  fossulatae  s.  P.  vallatae. 

— P.  fungiformes  [Amphib.] 
100*. 

— P.  vallatae  s.  dort. 

— Papillenbildungen  dor(  Säu- 
gethiere)  114*.  115*.  116*. 

— Pars  intermolaris  der  [Säu- 
gethiere)  114*. 

— P.  internmscularis  der 
[Säugeth.]  112*. 

— Sinnesorgane  [Amphib.'ßb*. 

— StUtzaiiparat  der  321. 

— Unter-  [Säugeth.)  109  *f. 
110*. 

— Verhornung  der  [Vögel] 
106  *f.  108*. 

Zungenanlage  (Schnitt.  Triton] 
9.5*  Fig.  56. 

— (Schnitt,  Triton  edpestris) 
96*  Fig.  57. 

Zungenbein  [Ilvoid,  Kiefer- 
stiel] 333.  4o0.  4.52.  899. 

— [Aeipenser]  432. 

— [Ampldb.)  443.  4.55. 

— {Ch,clon.)  446. 

. — [Croeodil.)  446. 

— ' [Fische]  432. 

— [Oanoid,.]  434. 

— [Lacertil.]  445. 

— - [Monofr.)  4.50. 

— Myxinoid.)  322. 

— [Säugeth.)  451. 

— [Schlangen]  446. 

— [Teleost.]  435.  439. 

— [Vögel]  446.  448. 

— [Bufo  cinere^lli'AVi  Fig.  281. 

— [Canis  familiaris. iMgothrix 
Ilumbuldti]  451  Fig.  291. 

— [Ghelydra-  serpentina]  440 
Fig.  280. 

— (undKiemenhogon.  Frosch- 
Larve)  442  Fig.  280. 

— [HaliaeJus,  Psi/femes)  448 
Fig.  288. 

— [Haushidtn]  447  Fig.  287. 

— (und  Kieferdeckel.  Lepi- 
dosieus  bicon)  352  Fig. 
213. 

— [Monitor)  446  Fig.  284. 

— (und  Kehlkopf,  Ornitho- 
rhynchus,  451  Fig.  290. 
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Zungenbein  — Zygosphen. 


Zungenbein  (und  Kieferbogen, 
Perca  flumatilü)  436  Fig. 
274. 

— {Platydaetyhts  mmiritani- 
eus)  445  l'ig.  283.  899  Fig 
560. 

— (und  Kieraenbogen,  Sala- 
maiulra,  maculosa]  441  Fig. 
278. 

— [Sphemidou  pumtaiiim)  446 
Fig.  285. 

— (und  Kienieiideckelskelef: 
V.  Teleostiern : Brama  ßaji, 
Coitus  scorpitis , Sihmts 
glanis)  355  Fig.  216. 

— Bezahnung  des.  s.  dort. 

— Ilörner  des  443. 

— Horn,  vorderes  898. 

— Körper  des  443. 

— Radien  des  434. 

- s.  aiudi  Hyoidbogen. 
Zungeubeinapparat  322. 

— (Cryptobranehus  japomeus] 
441  Fig.  279. 

— [Myxine  glutimsa)  322  Fig. 
190. 

Zungenbeinbogen  331. 

— [PetromyX:)  321. 


Zungenbeinbogen  [Selach.]  332. 

— Hifierenziruug  des  {Selach.-. 
Noticlani,  penlancho  Haie, 
Raja,  Torpedo]  424  Fig.  266. 

— s.  auch  Hyoidbogen. 
Zungenbeinlioru  443. 

— vorderes  898. 
Zungenklappen  des  Conus  ar- 

teriosuB  (Fisehe)  355*. 
Zungenmuskulatur  (Amphib.) 
100*. 

— {Reptil.)  103*. 

— (fiÜJw/ett,.)  112*  f.  113*. 
Zungenpapille  (Schnitt,  Ei- 

ilechse]  104*  Fig.  65. 
Zungenscheide  (Reptil.)  103*. 
Zungenstab  {Amphioxi}  194. 
Zungenzähne  iPetromyx,.)  33*. 
Zusammengesetztes  Auge 
(Tracheat.)  913. 
Zusammenhang  der  Organis- 
menwelt 21. 

Zwerchfell  s.  Diaphragma. 
Zwischenhirn  jDiencephalon] 
730. 

— (Amphib. ] 746. 

' — (Cyclost.)  730. 

— (Elasmobr.)  736.  738. 


Zwisehenhirn  (Holoceph.)  738. 

— (Reptil.)  750. 

— (Säugelh.)  754.  770.  775  f. 

— (Vögel)  762. 

Zwischenhirndach  (Median- 
schnitt, Ämia.  calva)  TI 5 
Fig.  488.  776  Fig.  489. 
Zwitterbildung  [Hermaphrodi- 
tismus] (Amphib. : Bufo) 
502*. 

— (Coelcnt.)  477*. 

— (Cijelost.)  486*.  487*.  602*.' 
■ — (Myxine)  486*.  487*.  502*. 

— (Tekost.)  496*.  497*. 

— (Wirbelth.)  448*.  486*. 
Zwitterdrüse  (Fisehe)  497*. 

— (Mollusc.)  482*.  483*. 
Zygaena  malleus,  Doraalflosse 

266  Fig.  146. 

— 8.  auch  Sphyrna. 
Zygantrum  (Lacerlil.)  248. 
Zygapophysc  [Gelenkfortsatz 

der  Wirbel]  242.  248. 

255. 

— (Urodel.)  243. 

Zygomaticus  s.  M.  zygoma- 

tieus. 

Zygosphen  (Lacerlil.)  248. 


Berichtigungen. 


Seite  31 
. 38 

» 79 

» 8G 
» 116 
. 120 
» 164 
» 167 
» 265 
. 273 
. 296 
. 347 
. 389 
. 439 
. 556 
. 571 

» 673 
» 583 
. 699 
. 741 
» 748 
» 759 
» 808 
» 816 
. 846 
» 884 
. 887 
> 907 
» 932 


Zu  Band  I. 

Fig.  3 Styloplotes  statt  Styloplatus. 

Zeile  13  v.  o.  Stylonychia  statt  Stylonycliium. 

» 17  V.  u.  Solpugeu  statt  Solfngen. 

» 10  V.  u.  Wirbellosen  statt  Wirbelthieren. 

» 1 V.  u.  Trionychidac  statt  Trionichideu. 

» 27  V.  o.  Le  mm  US  statt  Lomntis. 

» 17  V.  0.  Antennarius  statt  Autennaria. 

* 3 V.  u.  (S.  164)  statt  (S.  167). 

Fig.  144  japonicus  statt  japauieus. 

Zeile  4 v.  o.  E eben  eis  statt  Echineis. 

Fig.  174  Lophura  statt  Lophiurus. 

Zeile  16  v.  o.  Thynnus  statt  Thymnus. 

» 1 V.  u.  Chelonia  Fig.  240  A statt  239  A. 

» 24  V.  o.  Meletta,  Chatoessus  statt  Melitta,  Chaetoessa. 

» 5 V.  0.  soll  zwischen  dieses  und  den  »bei«  stehen. 

Fig.  373  Bauchflossenskelet  und  Becken  statt  Bauchflossenskelet  mit  Bauoh- 
flosse. 

» 374  statt  574. 

» 382  Bennetti  statt  Benetti. 

Zeile  2 V.  o.  Thylacinus  statt  Thylacynus. 

Fig  459  m er  lang  US  statt  Merlongus. 

Zeile  3 v.  u.  Lob.  hippocampi  statt  Muse,  hippooampi. 

» 13  V.  u.  Stria  medullaris  statt  medulläres. 

Fig.  501  maculosa  statt  maculata. 

Zeile  5 V.  u.  Nervi  laterales  statt  N.  lateralis. 

Fig.  517  Menobr.  lateralis  statt  laterales. 

» 545  Macrones  statt  Macronus. 

» 550  lutaria  statt  lutraria. 

» 566  rosalia  statt  rosacea. 

» 683  gallopavo  statt  galloparis. 


Zu  Band  II. 

Seite  45  Zeile  19  v.  u.  Knochmiganoiden  statt  Knochen- (?awo*(7m. 
» 59  » 5v.  u.  Dryophis  statt  Dryophys. 

» 64  » 5v.  o.  Ehytina  statt  Khytine. 

» 85  » 4 V.  o.  Katiten  statt  Eatiden. 
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Bcriclitigungen. 


Seite  133 

Zeile 

26 

V.  0. 

Argyrop olecus  statt  Arg3a’opelieus. 

160 

•» 

22 

V.  0. 

Abomasus  als  Synonjan  von  Haube  zu  streiclieii. 

157 

24 

V.  0. 

Stellenweiser  Cilienbesatz  ist  am  cylindriscben  Epithel 
beobachtet  statt  Stellenweiser  cylindrischer  Cilienbesatz  ist 
aus  Epithel  beobachtet. 

» 

160 

Fig. 

108 

Situs  visceriim  statt  viscosura. 

162 

Zeile 

12 

V.  0. 

Cyclopterus  statt  CjTtopterus. 

» 

183 

» 

10 

V.  0. 

Liingsspalte  statt  Falte. 

» 

189 

» 

15 

V.  u. 

Aulost oma  statt  Aulastoma. 

» 

209 

. 

4 

V.  0. 

und 

i. 

331 

» 

16 

V.  0. 

Stomatopoden  statt  Stomapoden. 

» 

229 

12 

V.  0., 

t 

» 

496 

3 

V.  0. 

und 

» 

530 

» 

7 

V.  0. 

Lepadogaster  statt  Lapadogaster. 

229 

18 

V.  0. 

Malthe  statt  Malthaea. 

» 

230 

22 

V.  u. 

Sc aphirhynchus  statt  Scaphj'rhynchus. 

262 

» 

6 

V.  0. 

Soiacnidcn  statt  Scincoidcn. 

» 

284 

19 

0. 

S.  bronchialis  statt  bronchiales. 

» 

298 

10 

V.  n. 

Aplacentaliern  — iui  Gegensatz  zu  den  darauf  folgenden 
Plaeentaliern. 

313 

» 

25 

V.  0. 

eines  Mesenterium  statt  einer  Mesenteria. 

397 

» 

14 

V.  0. 

welche  statt  welches. 

» 

420 

16 

V.  u. 

Echiuriden  statt  Echiuoiden. 

454 

» 

26 

V.  0. 

Blennixrs  gunellus  statt  gemellus. 

» 

493 

» 

8 

V.  u. 

Blennius  gunellus  statt  gunnellus. 

» 

496 

29 

V.  0. 

gattoruginc  statt  gattorugina. 

» 

500 

» 

19 

V.  XI. 

Plethodon  statt  Plecthodon. 

» 

512 

13 

V.  0. 

Didelphys  statt  Didelphis. 

539 

» 

25 

V.  0. 

poephage  Beutler  statt  Poephaga,  Beutler. 

Druck  von  Breitkopf  Härtel  in  Leipzig. 
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